








MAY 1 8 2 8.

THE O L O G I E.

Jena , in der Crökerfchen Buchhandl.: Briefe über 
Religion und chriftlichen Oßenbarungs glauben. 
Wörle des Friedens an ftreitende Parteyen, von 
D. Heinrich Anguß Schott, Profclfor der Theo
logie zu Jena. 1826. XII u. 546 8. 8. (27hlr.)

So entfehieden auch der verewigte Bernhard behaup
tete, dafs man, um völlig cönffequent zu feyn , entwe
der Rationalift oder Supernaturalift feyn müffe, und 
es hier keinen Mittelweg gebe: fo haben doch nach 
ihm viele einlichtsvolle Theologen, die weder den 
Rechten der Vernunft, noch dem Anfehcn des Chriften- 
ihums etwas vergeben wollten, es verlacht, zwifchen 
beiden ftreiienden Parteyen vermittelnd cinzutreten, 
und gieiehfam unter ihnen eine Vereinigung zu lüf
ten, und an diefe fchliefst , fich auch Hr. D. Schote 
an. Obgleich man in unferen Zeiten ziemlich allge*  
mein darüber einverftanden zu feyn fcheint, dafs das, 
was gefchrieben fteht, nicht darum wahr fey, weil es 
gefchrieben fteht, fondern vielmehr darum gefchrieben 
flehe, weil es wahr ift: fo fteht doch in wiffenfehaft- 
licher Rückficht der Gegenfatz zwifchen Rationalismus 
und Supernaturalismus noch feft, wenn gleich die 
Gemäfsigteren von beiden Selten, was das Leben be
trifft,, friedlicher neben einander hergehen, und cs be
reitwillig zugeben, ,,dafs in beiden Denkarten, in der 
rationaliftifchen und fupernaluraliftifchcn, etwas Wah
res und ewig Bleibendes, fowie in beiden etwas Ein- 
feitiges und Ueberfpanntes hervorgetreten fey, und 
dafs mancher Widerftreit auch in dielem Geriete der 
Forfchung entweder theilweife, oder völlig vcrfchwin- 
den werde, wenn nur beide Parteyen mit Klarheit 
und Ruhe über gewiße Begriffe und Worte lieh näher 

’ verftändigten.“ So feft auch der Rationalift darauf hält, 
dafs über die Wahrheit und Göttlichkeit des Inhalts 
der gegebenen Offenbarung nur die Vernunft in ober- 
fter Inftanz entfeheiden könne, wobey er jedoch, wenn 
er gerecht' feyn will, zugeben mufs, dafs durch diefe 
gegebene Offenbarung die Vernunft felbft mündig ge
worden fey, und ohne diefelbe vielleicht auf ciper 
weit tieferen Stufe ftehen würde: fo wenig wird man 
doch leugnen können, dafs, wie es in dem Leben 
einzelner Menfchen,, und in der Gefchichte ganzer 
Völker, leuchtende Puncte giebt, wo man lieh gleich-, 
fam gedrungen fühlt, zu bekennen: Hier ift der Fin
ger Gottes lichtbar! — es auch in der geiftigen Er
ziehung des. Menfchengefchlechts folche Puncto gebe, 
und infonderheit das Chriftenthum ein folcher leuch-
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tender Punct fey. Diefe Uebcrzeugung fcheint auch 
, der Vf. der vorliegenden Schrift zu [heilen, der lieh 

mit einer feltencn Wahrheitsliebe, Klarheit, Ruhe, 
und Beachtung alles dellen, was gegen feine Anficht 
eingewandt werden könnte, über einen viel befpro- 
chenen Gegenftand verbreitet, und wenn er auch die 
fich gefleckte Aufgabe nicht völlig gelöft haben follte, 
doch von Allen, die für Wahrheit Sinn haben , Dank 
dafür verdient, dafs er, ohne auf die Einreden derer 
zu achten, welche fogleich an inconfequenien und 
lauen theologifchen Synkretismus denken, wo von 
Annäherung und Vereinigung gefprochen wird, mit. 
feiner Anficht hervortrat , die gewifs Rationaliftei  ̂
und Supernaluraliften, wenn fie lieh auch durch dic- 
felbe nicht völlig befriedigt finden, zur Aufhellung 
und Verdeutlichung ihrer Vorftellungen und Begriffe 
förderlich feyn wird. Der ehrwürdige Vf. wählte die 
Briefform, weil er dadurch der .Entwickelung und Dar- 
ftellung feiner Gedanken eine gröfsere Mannichfaltig- 
keit und freyere Bewegung mitzutheilen wünfehte, 
ohne dabey zu fehr von dem fyftematifch-wiffenfchaft- 
lichcn Gange der Betrachtung abzuweichen. — Da 
übrigens diefe Schrift wahrscheinlich fchon in den 
Händen Aller ift, die fich für die darin angeftelllen 
Unterfuchungen intereffiren: fo wird man von uns 
keine weitläuftige Darlegung ihres Inhalts erwarten; 
es wird genügen, nur dasjenige hervorzuheben, wo
von Rec. fich vorzüglich angezogen fühlte, oder wor
über er fich mit dem Vf. näher zu verftändigen 
wünfeht.

Wir flimmen ihm bey, wenn er im erften Briefe 
gegen Schleiermacher behauptet, dafs von dem Ge
brauch des Ausdrucks Religion, welchen diefer ver
mieden wiffen will, weil er aus dem Heidenthume 
abflamme, und nicht leicht befriedigend erklärt wer
den könne, keine Mifsverfländniffe zu befürchten feyen, 
da er einmal durch fo lange Zeit und Gewohnheit 
ein Bürgerrecht in unferer Sprache erhalten habe. 
Aber 'das, was er gegen Schleiermacher, der in feiner 
geiftvollen Dogmatik die Religion als diejenige Nei
gung und Beflimmtheit unteres Gefühls, vermöge de
ren wir uns unferer felbft als fchlechthin abhängig, 
alfo von Gott abhängig bewufst find, oder als das im 
Selbflbewufsifeyn liegende Bewufstfeyn von der Ver
bindung des Endlichen mit dem Unendlichen definirt, 
fagt, möchte diefen fchwerlich überzeugen. Der Vf. 
nimmt Anflofs an der Schleiermacherfchen Behaup
tung, das Gefühl fey bey der Frömmigkeit der Grund
ton, das Urfprüngliche, der eigentliche Sitz, das Rif
fen aber und das 7 hun das Hinzuhommende und
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Abgeleitete. So viel ift allerdings richtig, dafs der 
ganz rohe Menfch, der noch auf der Stufe der Thier- 
heit fteht, lieh feiner Abhängigkeit von Gott nicht be- 
wufst feyn könne; dafs fchon die Vernunft im Men- 
fchen zu einiger Entwickelung gelangt feyn mufs, 
wenn das in dem Selbftbewufstfeyn liegende Bcwufst- 
feyn von einer Verbindung des Endlichen mit dem 
Unendlichen fich in ihm regen foll, und in fofern könn
te man allenfalls Tagen , dafs das Willen nicht ausge- 
fchloffen werden könne, aber nur in fofern, als das 
Selbftbewufstfeyn felbft eine Art des Willens ift. Ein 
folches Wißen leugnet auch S chleiermacher nicht, und 
ebenfo liegt auch darin, wenn er von einer Neigung 
des Gefühls redet, uns als abhängig von Gott zu den
ken, eine gewille Beziehung auf den Willen. Aber 
mit Recht behauptet er, „dafs, wiefern auch Wißen 
und Thun zur Frömmigkeit gehören, fie fich doch 
nur verhalten, wie der äufsere Umfang zu dem inne
ren Mittelpunct und Heerd des Lebens, indem fowojil 
das Wißen, was zur Frömmigkeit unmittelbar gehört, 
nämlich das in der Glaubenslehre dargeftellte, als auch 
das Thun, nämlich zunächft Alles, was wir unter dem 
Namen Gottesdienft begreifen, ihrem frommen Gehalt 
nach vom Gefühl abhängig find.“ — (Schleiermachers 
Dogmatik Th. 1. S. 30.) Rec. lieht fich hier an das 
Mifsverftändnifs in der Kantifchen Periode erinnert, 
in der man fich einbildete, dafs man den Glauben an 
das Dafeyn Gottes durch den moralifchen Glaubens
grund dem Menfchen andemonßriren könne, da die- 
fer Glaube doch fchon zuvor in ihm vorhanden feyn 
mufs, wenn irgend etwas, was man ihm von Golt 
und göttlichen Dingen Tagt, von ihm begriffen wer
den foll.

In dem dritten Briefe ift der fogenannte morali- 
fche Glaubensgrund fehr ausführlich und deutlich ab
gehandelt, und mit Recht macht der Vf. darauf auf- 
»nerkfam, dafs ohne das Vertrauen auf die oberften 
Gefet^e unferes finnlichen und vernünftigen Erkennt- 
nifsvermögens felbft die Ueberzeugung, dafs Gegen- 
ßände aufser uns vorhanden find, ungewifs werden 
würde, und daher eine ächtreligiöfe Ueberzeugung ein 
vernunftmäfsiger Glaube fey, der an Sicherheit und 
Fettigkeit dem Wißen völlig gleich fteht. — Rec. un- 
ierfchreibt Alles, was der Vf. hier Tagt, weil ohne 
das Vertrauen der Vernunft zu fich felbft, das fich 
durch keine Demonftration begründen oder mittheilen 
läfst, von keiner feilen und fieberen Ueberzeugung 
die Rede feyn kann.

Im vierten Briefe kommt der Vf. auf die von 
Schleiermacher behauptete nothwendige Trennung des 
Gebietes der Frömmigkeit von dem Gebiete des Er
kennens und Thuns zurück, und ftreitet zugleich wi
der die von Märtens aufgeftellte Behauptung, dafs 
das eigentliche Element der Religion blofs in dem 
Glauben an ein allgemein herrfchendes jitilich.es hal
ten, und an einen daher rührenden inneren Huf zu 
gleichem Walten zu fuchen, die Anerkennung eines 
perfönlichen Wefens aber, welches das fittliche Wal
ten ausübt, als ein naturiviffenfchaftlicher Begriff, 
der zu dem eigentlichen Elemente der Religion durch 

den Erkenntnifstrieb der menfchlichen Seele hinzu
komme , zu betrachten fey. — Wir zweifeln, dafs 
der Vf. Schleiermachers Anficht gefafst habe, und er 
fcheint mit diefem einiger zu feyn, als er felbft glaubt 
— Was er gegen Märtens fagt, beruht wohl viel 
auf Wortftreit. Nach Rec. Dafürhalten liegt in dem 
Ausdruck: perfönlicher Gott fchon etwas Authr'opo- 
morphifches, was aber für deri Menfchen nothwendig 
ift, wenn er fich das, was ihm unbegreiflich ift, verftänd- 
lich vorftellen will; und ob wir gleich in der Wiffen- 
fchaft ftrenge darauf halten, dafs man bey Gott nicht 
an ein befchränktes Seyn in Raum und in der Zeit 
denken dürfe: fo möchten wir uns doch wohl, wenn 
der Begriff von Gott uns wahrhaft wohlthätig werden 
foll, das höchfte Wefen, als im Raum und in wer 
Zeit wirkend, vorftellen müßen. — Wenn der Vf. 
bezweifelt, dafs das Wefen der Frömmigkeit durJth 
den Ausdruck: Gefühl oder Bewufslfeyn der abfoluteh 
Abhängigkeit erfchöpfend bezeichnet werde, weil da- 
bey die Frömmigkeit nur von der einen Seite, in fo
fern fie nämlich in der Demülhigung befteht, und in 
dem lebendigen Erkennen unferer Unvollkommenheit 
und Schwäche, aufgefafst und gewürdigt, die andere 
Seite dagegen, die Erhebung und Kräftigung des Men
fchen Zur höchften Freyheit, in den Schatten geftellt 
werde; fo möge er fich doch erinnern, dafs diefes 
Zweyte nicht die Frömmigkeit felbft, fondern ein« 
zwar nothwendige, aber immer nur eine Folge der- 
felben fey. — Dafs übrigen» der Ausfpruch Müller's 
in feiner Schrift: Zwey Bucher von Wahrem und 
Gutem (Leipzig 1822), „dafs in der gefammten Men- 
fchennatur die Anlage zur Religiofität liege, und diefe 
dem Menfchen eben fo natürlich fey, wie irgend 
etwas anderes zu feinem Dafeyn wefenllich Gehöri
ges,“ richtig fey, wird vermuthlich auch Schleierma
cher zugeben; und eben fo wenig wird dielet etwas 
dagegen haben, wenn Hr. Dr. Schott die Religion 

vfür ein klares, zweifellofes, mit unferem ganzen hö
heren geijtigen Beben innig verknüpftes Bewufslfeyn des 
Menfchen von Gott und von feiner eigenen Verbindung 
mit Gott und einer göttlibhen Ordnung der Dinge er
klärt, weil diefe Erklärung mit der von jenem auf- 
geftellten Definition füglich beftehen kann, fobald man 
nur einräumt, dafs es auch hier Grade und Stufen 
giebt, und jenes Bewufslfeyn auf einer niederen Stufe 
weniger klar und zweifellos feyn könne, als auf einer 
höheren.

In dem fünften Briefe, dem eine gründliche exe- 
getifche Abhandlung über den biblifchen Begriff der 
Offenbarung beygefügt ift, rückt der Vf. dem grofsen 
Thema unferei’ Tage, über das fich die Theologen in 
zwey ftreilende Parteyen theilen, näher. Wenn er 
von Offenbarung überhaupt als einer aufserordent- 
lichen, oder dem Menfchen (fubjectiv) auf eine befou- 
dere Art als göttliches Wirken fich darfiellenden Thä- 
iigkeit und Veranftallung Gottes für religiöfe und 
fittliche Belehrung und Bildung redet: fo darf er nicht 
auf die Beyftimmung derer rechnen, die hier alles 
Subjective ausgefchloflen wißen wollen, und auf eine 
objectire Realität des Offenbarungsbegriffs dringen, 

jitilich.es


165 N o. 81. MAY 1 8 2 8. 166

wie das der ächte Supernaturalift immer thun wird. 
Dafs die Thätigkeit und Veranstaltung Gottes für re- 
ligiöfe und fittliche Belehrung und Bildung fich dem 
Menfchen auf eine befondere Art als göttliches Wir
ken darftelle , wird der Rationalift unbedenklich zuge
ben können, wenn ihm nur nicht zugemulhet wird, 
dabey an eine, unabhängig von dem, wie fie dem 
Menfchen lieh darftellt, belondere Art des göttlichen 
Wirkens, wie fie der Supernaturalift fodert, zu denken.

Wenn der Vf. im Jechften.Briefe darauf aufmerk- 
fam macht, dafs, „indem mit dem älteren Offenba- 
rungsbegriffe die Vorftellung verknüpft fey: das Wir
ken Gottes bey ^er Offenbarung fey (objectiv, für fich 
betrachtet) eine eigene, nur zuweilen eintretende Thä
tigkeit, von der allgemeinen und immer fortwähren
den göttlichen Wirkfamkeit verfchieden, “ man un
vermeidlich in grofse Schwierigkeiten verwickelt wer
de, auf welche die neueren und neueften Forfchungen 
bingewiefen haben, und wir dabey die wichtige Frage 
nicht zurück weifen könnten, ob fich diefe An ficht 
auch mit einer geläuterten und der Vernunft vollkom
men angemefienen Idee des göttlichen Wefens und 
Wirkens vereinigen Jaffe: fo erlaubt fich Bec. hiebey 
zu bemerken, dafs ihm die Begriffe: Ewigkeit, All
gegenwart , Allmacht u. f. w. nur regulative Begriffe 
scheinen, die uns bey unferem I’hilofophiren über Gott 
unentbehrlich find , dafs fie aber über das eigentliche 
Wefen und Wirken Gottes durchaus nichts Näheres 
beftimmen können. Wenn z. B. Hr. Schott S. 149 
lagt: „Wenn der weife und unwandelbare Gott in 
der ganzen Welt, fo weit fie Gegenftand unferer 
Wahrnehmung und Erfahrung ift, einen ftäten, an 
das Gefetz der Caufalität geknüpften Zufammenhang 
der Dinge und eine fortfehreitende Entwickelung des 
Einen aus dem Anderen angeordnet hat, — follte es 
dann zugleich in f*inem  Rathfchluffe liegen, dafs für 
gewiße Zwecke jener Zufammenhang plötzlich unter
brochen , und feine eigene Anordnung theilweife auf
gehoben werde, als ob der Allmächtige nicht im Stan
de wäre, jene Zwecke auch bey dem ununterbroche
nen Beftehen der einmal getroffenen Ordnung zu er
reichen?“ fo möchten wir dagegen bemerken, dafs 
über den Rathfchlufs Gottes a priori lieh wohl nicht 
füglich etwas ausmachen laffe, und dafs diefs nur dio 
eine Seite fey, und fobald wir auf religiöfem Boden 
liehen, der an das Gefetz der Caufalität geknüpfte Zu
fammenhang vor unferen Augen verfch winde, und 
wir, wenn wir die Behauptung des Vfs. confequent 
durchführen, uns Gott als einen Künftler vorfiellen 
müßen, der, nachdem er einmal die Welt gefchaffen, 
als ein Uhrwerk fie gleichfam ablaufen läfst, und dem, 
nach wohlvollbrachtem Werk auf feinen Lorbeeren 
gleichfam ruhend, nichts weiter als die Freude übrig 
bleibt, dafs fein Kunftwerk ihm fo gut gerathen fey, 
wobey uns der Begriff von Gott, als einem lebendig 
eingreifenden, noch immer eben fo zuläffig fcheint, 
da beides doch nur menfchliche Begriffe find, und 
Gott feiner innerften Art und Natur nach uns immer 
unbegreiflich bleibt. — Dafs übrigens die Vorftellung 
von Gott, als einem Künftler; der nach vollendetem 

Kunftwerk mit demfelben nichts zu fchaffen hat, nicht 
die des Vfs. fey, erhellt aus feiner ausdrücklichen Er
klärung im achten Briefe, dafs er es nicht mit dem 
Geilte des wahren Chriftenthums vereinigen könne, 
wenn man die Weltveränderungen als Ereigniße an- 
fieht, welche fich fort und fort aus der vom Schöpfer 
einmal getroffenen Einrichtung mechanifch entwickeln, 
ohne ein fortwährendes, auf die Welt fich beziehen
des göttliches Wirken.

Im 10 Briefe behauptet der Vf. von dem über- 
vernünftigen Pofitiven in der chriftlichen Oflenbarung, 
dafs es an fich wahr fey, und die Vernunft erweitere, 
und doch wird diefes Pofitive nachher zum Theil 
fymbolifch und per accommodationem erklärt, wel
ches fich zu widerfprechen fcheint. — Rec. ift voll
kommen überzeugt, dafs die Menfchheit die höhere 
Aufklärung, deren fie fich in unferen Tagen erfreut, 
dem Chriftenthum, wie es uns in den Schriften der 
Evangeliften und Apoftel aufbewahrt worden ift, ver
dankt, und dafs fie ohne daffelbe nicht auf der Stufe 
liehen würde, auf der fie jetzt fteht. Vieles, was die 
Vernunft als mit fich übereinftimmend in den Lehren 
der chriftlichen Offenbarung jetzt anerkennt, war ihr, 
als fie noch nicht zu der Mündigkeit gelangt war, 
deren fie fich jetzt erfreuen darf, ebenfalls dunkel5 
es kann alfo immer feyn , dafs eine Zeit kommen 
wird, in welcher diejenigen Belehrungen, die jetzt 
noch nicht mit voller Klarheit von ihr begriffen wer
den können, ihr einleuchten werden, und es läfst fich 
alfo daraus, dafs die Vernunft fie noch nicht begreift, 
überall kein Grund entlehnen , die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriftenthums in Zweifel zu ziehen. 
Welcher befcheidene Lefer wird, wenn er in den 
Schriften eines Ilant, Fichte, Schelling, Schleierma
cher auf Anfichten ftöfst, die er nicht faßen, die er 
mit feinen bisherigen Einfichten nicht vereinigen, deren 
Ungültigkeit er aber eben fo wenig zeigen kann, diefe 
fogleich für ungereimt und falfch erklären, und nicht 
vielmehr annehmen, dafs, da das, was in ihren Schrif
ten von ihm verftanden wird, fo trefflich ift, auch 
das, was er nicht verlieht, nicht weniger trefflich feyn 
werde ? — Wenn wir aber auch mit dem Vf, darin 
einig find, dafs man nicht behaupten könne, die chrift- 
liche Offenbarung dürfe nichts enthalten, was nicht 
fchon irgendwo in diefem oder jenem Syftem der phi- 
lofophifchen Religionslehre ausgefprocheu fey: fo folgt 
doch daraus noch nicht, dafs die gebildete Menfchen- 
vernunft, die auch in dem gröfsten Denker noch nicht 
den höchften Grad ihrer Ausbildung erreicht hat, es 
nicht aus ihren eigenen Principien und Forfchungen 
zu entwickeln vermöge, wenn fie es auch auf dein 
Standpuncte, auf dem fie jetzt fteht, noch nicht ver
mag. Sie kann fich immer noch zu einem höheren 
Standpuncte erheben, und dazu foll ihr die chriftliche 
Offenbarung behüHlich feyn; aber fobald fie fich dazu 
erhoben hat, wird fie auch, was ihr jetzt noch ver
borgen ift, in fich felbft finden. — In Anfehung des 
Localen und 7 emporeilen wird es immer fchwierig 
feyn, in jedem einzelnen Falle genau anz igebon, was 
local und temporell fey, und auch Hr, Schott fcheint 
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hier noch nicht mit fich einig zu feyn. — Das Locale 
und Terriporeile, fagt er, ilt nicht irrig und falfch. 
Allerdings nicht, in fofern es local und temporell ift, 
und dem Zeitalter, dem es angehört, die Wahrheit 
nur unter 'einer Hülle gezeigt werden durfte; aber 
daraus folgt doch nicht, dafs es für alle Zeitalter wahr 
und gültig feyn mülle. Der Vf. fuhrt hier die Dar- 
ftellung des Todes Jefu in den apoftolifchen Schriften, 
als eines ftellvertretenden Sühnopfers, als Bcyfpiel an. 
Uns fcheint die Annahme eines folchen Sühnopfers, 
obgleich fie den Zeitbegriffen angemeffen war,. mit 
den Ausfprüchen der Vernunft, fowie mit dem Geifte 
des Chriftenthums, in Widerfpruch zu flehen, und auch 
Hr. Schott, obgleich er lieh nicht ausdrücklich darüber 
erklärt fcheint fie unhaltbar zu finden. Aber unllrei- 
tig las/ ihr etwas Wahres zum Grunde, was aus dem 
menfchlichen Bedürfniffe wefentlich hervorging, und 
es wird ebenfalls Wahres daran angeknupft, was un
ter einer anderen Hülle für diejenigen, die an blutige 
Opfer gewöhnt waren, keine Haltbarkeit gehabt haben 
würde. Auch wir erblicken hierin eine weife und 
liebevolle Herablajfung zu den Bedürfniffen und An
fichten der damaligen Zeit, und find überzeugt, dals 
das Chriftenthum dadurch eben fo wenig authore, 
eine Erlöfungsanftalt für Alle zu feyn die fich zu 
Chrifto bekennen, als das Verlangen nach einer feften 
Verficherung von den Gefinnvngen Gottes gegen den 
reuevollen Menfchen jemals aufhören wird ein reli- 
giöfes und filtliches Bedürfnifs der menfchlichen Na- 
tur zu feyn, fo wie wir auch mit dem Vf. dann ein- 
verftanden find, „dafs eine göttliche Offenbarung, fie 
mochte zu diefer oder jener Zeit, Wo™ 
jenem Orte auftreten, in einer der menfchlichen ba 
fungskraft vernehmbaren und in die Gemuther ein- 
drmgenden Sprache reden mufste. ‘ a* ’ der
S fagt um die Göttlichkeit des Chrilienthums zu 
beweifen, möchte fchwerlich den Supernaturaliften 
befriedigen. Sein ganzer Beweis fcheint darauf hin
auszulaufen: das Chriftenthum ift gut; es« übertrifft 
alle anderen'Anftalten, die jemals freylicn auch unter 
göttlicher Leitung) für religiöfe und fitthche Endzwecke 
geftiftet worden find, durch feinen Inhalt und den 
Charakter feiner Wirkfamkeit u. f. w.; darum ift es 
von Gott. Aber wie ift es von Gott ? Wie alles Ou- 
. ? ._ . Jft die göttliche Leitung, die fich uns darin 
offenbart, nicht blofs dem Grade, fondern auch der 
Art nach von jeder anderen göttlichen Leitung, die 
wir unter dem allgemeinen Namen der Vorfehung 

begreifen, verfebieden? — Unter den Theologen 
möchten fich wohl wenige Rationaliften finden, die es 
nicht zugeben füllten, dafs da^ Chriftenthum Vorzugs- 
weife ein Gottes Werk, ein ganz vorzüglich leuch
tendes Denkmal der göttlichen Vorfehung zu nennen 
fey; aber wir zweifeln, dafs fich der Supernaturalift 
dabey beruhigen wird.

Eben fo wenig wird das, was Hr. S, im eilften 
Briefe fagt, dafs der Plan Jefu und die Lehre deffel- 
ben in ihrem ganzen Umfange fich nicht als Product 
früherer Bildungsperioden betrachten, und aus den 
äufseren Umgebungen und Verhältniffen ihres Stifters 
fich nicht erklären laffen, fchwerlich einen folchen 
göttlichen Urfprung des Chrilienthums darthun kön
nen, wie ihn der Supernaturalift verlangt, und, wenn 
er feinem Syfteme treu bleiben will, verlangen mufs. 
Es könnten frühere Bildungsperioden vorhanden feyn, 
obgleich wir diefe nicht kennen, und in den Umge
bungen und Verhältniffen des Erlöfers könnte Man
ches liegen, wodurch uns, wenn wir es kennten, fein 
Plan und feine Lehre weniger unvorbereitet erfchei- 
nen würden. Dem ehriftlichen Rationaliften wird 
das, was der Vf. noch weiter darüber fagt, allerdings 
genügen, aber fchwerlich darf er hoffen, den Su
pernaturaliften dadurch zu feiner Anficht hinüberzu
ziehen. — Dafs Jefus mit feinem Plane wirklich die 
Menfchheit umfaist, und nicht blofs die Erneuerung 
des ächten, durch willkührliche Traditionen entftell- 
ten Mofaismus beabfichtigt habe, wird aus exegeti- 
fchen Gründen einleuchtend dargethan. Wie rein 
man fich auch den urfprünglichen Mofaismus denken 
mag: von einem gewißen Particularismus, der dem 
Geifte des Chriftenthums durchaus fremd ift, wird 
man ihn fchwerlich ganz frey fprechen können. — 
Auch dafs ah keine Verbindung Jefu mit dem Täufer 
Johannes und mit- der Secte der Effäer zu denken 
fey, wird von dem Vf. fo klar gezeigt, dafs wenig- 
ftens Rec. nicht begreift, wie dagegen etwas Gegrün
detes angeführt werden könne. — Auch die Ueber- 
einftimmung der Schottifchen Anficht mit der Schleier- 
macherfchen, in dellen Glaubenslehre das Geoffenbarte, 
das dem Chriftenthum vorzugsweife beygelegt ift, auf 
das Neue und Urfprüngliche bezogen wird, das feiner 
Entftehung nach keinesweges durch etwas Vorherge
hendes und damals Gegenwärtiges bedingt war, ift 
auf eine befriedigende Weife dargethan.

GDer Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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über Religion und chrifilichen Offenbarungsglau
ben. Worte des Friedens an ftreitende Parteyen, 
von D. Heinrich Auguji Schott u. I. w.

ißefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
Die im 12 Briefe berührte Differenz des Vfs. von 
Schleiermacher in Anfehung der Wunder, als äufserer 
Hinweifungen .auf etwas Eigenthümliches in Chrifio, 
und durch Chrifium uns Gegebenes, das wir Offenba
rung nennen, wobey diefer originelle Denker fich zu- 
nächlt an den Zufammenhang der wundervollen That- 
fachen des Chriftenthurras mit höheren Kräften des gei- 
ftigen Lebens, mit den eigenthümlichen Erregungen 
des frommen Bewufstfeyns in demjenigen hält, der als 
Stifter einer geoffenbarten Lehre auftrat, beruht wohl 
darauf, dafs Schleiermacher fich auf dasjenige be- 
fchrankt, was fich ihm unmittelbar darbot, und fich 
nicht über diefes hinaus verfieigt, Hr. Schott aber 
weiter zu gehen fich gedrungen fühlt Als Thatfa- 
chen, in ■ denen fich uns das göttliche Wirken für 
das Wohl der Menfchen auf eine eigenthümliche 
Weife mit ganz befonderer Klarheit darftellt, wird fie 
auch Hr. Schleiermacher ohne Zweifel gelten laffen. 
Aber wenn dabey die Art und Weife des göttlichen 
Wirkens nicht genauer beftimmt zu werden braucht, 
und nicht näher beftimmt werden kann: fo ift damit 
für eine Vereinigung des Rationalismus mit dem Su
pernaturalismus noch Nichts gewonnen, da dei- letzte, 
wenn er fich felbft nicht widerfprechen will, auf eine 
nähere imd genauere Beftimmung diefer Art und 
Weife belieben mufs. — Es hat uns übrigens ge
freut, dafs die beliebte Entdeckung, nach welcher 
Schleiermacher in feiner Glaubenslehre nur die Ab
ficht gehabt haben foll, den Pantheismus in die chrilt- 
liche Theologie einzufchwärzen, bey Hn. Schott nir
gends Eingang gefunden hat. Ueber diefe vorgebliche 
Entdeckung verdient vorzüglich beherzigt zu werden, 
was ’lwefien in feinen „Vorlefungen über die Dog
matik der evangelifch-lutherifchen Kirche/4 Bd. 1. 
S. 254 ff.’ in der Anmerkung fagt. — So fehr Hr. 
Schott auch in der Behauptung Recht hat, die er S. 
392 aüsfpricht, dafs Jefus und die Apollei bey ihrer 
Deutung’ der Stellen des A. T. fich nicht nach der dama
ligen allegoiifchen und typffchen Erklärung der .Juden 
bequemt haben: fo möchten wir es doch nicht Ac- 
commodation nennen, dafs fie jenen Unterfchied zwi- 
fchen der eigentlichen Weiffagung und dem, was

I. A. L. Z. 1828. Zioeyter Band.

von ihm Ahnung oder Hindeutung genannt wird, 
nicht beftimmt ausgefprochen haben; es verfchmolz 
fich vielmehr ihre reinere Anficht mit dem Total- 
eindruckö, den die altteftamentiichen Weiffagungen 
auf fie machten, und diefem Totaleindrucke gemäfs 
legten fie diefe Stellen aus, ohne fich in eine weitere 
Erörterung dellen, wie nach den eigenthümlichen An
fichten der alten Seher der Meflias etwa dargefiellt 
werden mochte, einzulaffen.

Aus dem , was Hr. 5. Br. 14. S. 427 ff. gegen 
diejenigen fagt, welche ein Chriftenthum ohne Chri- 
fius verlangen, und auf die blofse Autorität der Ver
nunft eine ,Kirche gründen wollen, geht nur fo viel 
hervor,’ dafs es Thatfache fey, dafs erft durch das 
Cbrißenihum eine Kirche gegründet worden, und dafs 
die Menfchheit im Allgemeinen einer politiven Reli
gion bedürfe, wenn auch einzelne ausgezeichnete Gei- 
fter ihrer entbehren zu können glauben, oder wirk
lich entbehren können. Diefs letzte aber würde noch 
immer die Frage feyn, da fie erft im Schoofse einer 
pofitiven Kirche zu der Stufe der Bildung gelangt 
find, auf der fie liehen, und den Einflufs derfelben 
erfahren haben, und es fehr zu bezweifeln feyn möch
te, dafs fie ohne diefen Einflufs ihrer gerühmten Auf
klärung theilhaftig geworden wären. Darin find aber 
wohl die meiften Rationalifien unferer Zeit mit ihm 
einvcrftanden, wenn fie auch in einer früheren Zeit 
in jener einfeitigen Anficht allerdings befangen wa
ren ; a'ber ein Oflenbarungsglaube, wie ihn der Super- 
naturalilt fodert, läfst fich auch darauf nicht begründen.

Rec. flimmt dem Vf. bey, wenn er JBr. 15 S. 
481 die Behauptung unzuläffig findet, dafs Jefus ge- 
wifie irrige jüdifche Anfichten durch die Wahl des 
Ausdrucks fcheinbar gebilligt, aus Accommodation, 
oder dafs er felbft in diefem Puncte mit feinem Zeit
alter auf einer Stufe geftanden habe. Denn in fofern 
Jefus zu einer beftimmten Zeit geboren wurde, und 
zu einer beftimmten Zeit lebte, mufsten auch feine 
religiöfen Begriffe und Vorftellungen , ohne darum ir
rig und mangelhaft zu feyn, die Farbe der Zeit tra
gen, der fie angehörten; er mufste im Geilte und in I 
der Sprache feiner Zeit denken und reden; und wie 
weit er fich auch über feine Zeit erhob, fo ftand er 
doch in Anfehung feines Handelns und Wirkens un
ter dem Einfluffe derfelben, und war genötbigt, fich 
dbn Einfchränkungen zu unterwerfen, die fie ihm 
aullegte. — Dafs die Annahme: Im Geilte Jefu kön
ne fich wohl die objeclive religiöfe Wahrheit mit ge- 
wilfen mangelhaften und irrigen Anfichten vermifcht 
haben, durchaus und in jeder Rücklicht unzuläffig fey,

Y
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ift von dem Vf. mehr vorausgefetzt, als ftreng erwie- 
fen worden. Wenn wir nicht anders, als fymbolifch, 
als mit Hülfe der Zeitform, allgemein fafslich und 
verftändlich von dem Schöpfer der Welt, von feinen 
Anftalten, Gefetzen und Anordnungen reden können, 
und auch bey dem Erlöfer, wie Hr. Schott felbft zu« 
giebt, ein Bedürfnifs folcher Geftaltungen und For
men religiöfer Ideen annehmen dürfen, in fo weit fie 
mit der menfchlichen Natur unzertrennlich verknüpft 
find: fo fcheint es uns wilikührlich zu feyn, allen 
Einflufs der Zeit, der, und des Volks, dem er ange
hörte, auf die Bildung feiner religiöfen Vorftellungen 
auszufchliefsen, da diefer EMiflufs ebenfalls durch die 
menfchliche Natur wefentlich bedingt ift. Ger Vf. 
fügt zwar hinzu, dafs es bey einem Geifte, wie er in 
Jefu fich uns darftellt, denkbar und möglich fey, dafs 
er felbft bey feinen Urtheilen über religiöfe Gegen- 
ftände in der höchften metaphyfifchen Abftraction über 
jene Geftallungsbegriffe hinausgegangen fey; aber in 
diefer höchften metaphyfifchen Abftraction möchte ihm 
nur etwas Negatives geblieben feyn, mit dem der 
fromme Glaube, welcher fich in feinem Denken und 
Handeln fo lebendig ausfpricht, fchwerlich zu verei
nigen ift. War aber Jefus in diefer Rücklicht dem 
Loofe der menfchlichen Natur unterworfen, was nö- 
thigt uns, anzunehmen, dafs der Geift feiner Zeit und 
feines Volks überall keinen Einflufs auf ihn und auf 
feine religiöfen Ideen gehabt habe ? —- Wir behaup
ten nicht, dafs er, was die Geftaltung religiöfer Ideen 
betrifft, auf einer und derfelben Stufe mit feinen Mit
bürgern und Zeitgenoflen liehen geblieben fey, dafs 
er, der in jeder Rücklicht fo hoch über feinem Zeit
alter und feinem Volke ftand, fich nicht über diefel- 
ben erhoben habe; wir glauben nur nicht, dafs Hr. 
Schott dargclhan habe, dafs die Begriffe feiner Zeit 
und feines Volks darauf gar keinen Einflufs gehabt. 
Denken wir uns auch, wie Rec., und Hr. Schott mit 
ihm, in Jefu ein Ideal der vollendeten Menfchheit: 
fo folgt doch daraus nicht, dafs er in Anfehung fei
ner religiöfen Denkart von dem Geifte feiner Zeit und 
feines Volks völlig unabhängig gewefen fey. Nur 
wenn wir, mit dem Supernaluraliften annehmen, dafs 
Jefus nicht blofs höher, wie alle anderen Menfchen 
geftanden habe, fondern mehr als Menfch gewefen 
fey, können wir ihn auch über allen Einflufs feiner 
Zeit auf die Bildung feiner religiöfen Begriffe und 
Vorftellungen erheben. Aber zu diefer Annahme 
fcheint Hr. Schott fich nicht enlfchliefsen zu können, 
<Ia er bey Jefu von keiner AllwilTenheit im ftrengften 
Sinne etwas willen will. — Wir glauben auch nicht, 
dafs die Autorität des Erlöfers und feiner Lehre dar
unter leide, wenn wir zugeben, dafs der Geift feiner 
Zeit und fein«*  Volks, wie hoch er auch über beide 
hervorragte, Einflufs auf ihn gehabt habe. Der Vf. 
fcheint uns diefe Behauptung mit der, dafs der Erlö
fer alle irrigen und mangelhaften Vorftellungen feiner 
Zeilgenoffen und feiner Mitbürger in religiöfer Rück
licht getheilt habe, zu verwechfeln. Selbft der Irr
thum veredelte fich in feinem Geifte zur Wahrheit, 
wenn auch feinem religiöfen Denken das Gepräge fei

ner Zeit und feines Volks aufgedrückt war. Eine ge
wiße Einwirkung des Judenthums auf die davon aus
gegangenen Apoftel fcheint der Vf. S. 499 in der An
merkung felbft einzuräumen, warum follte fie nicht 
auch bey Jefu anzunehmen feyn? _  Die meiften 
Lehren, an denen die Vernunft auf der Stufe, auf 
welcher fie jetzt fteht, Anftofs nehmen dürfte, finden 
wir in den apoftolifchen Schriften. — Wollte man be
haupten, dafs fich in den Schriften der Apoftel durch
aus keine Anklänge aus dem Judenlhume finden dürf
ten, weil fie dadurch unvollkommene und irrige Re
ligionsbegriffe für alle Zeiten und Völker, (auch für 
folche , die mit jüdifchen Anfichteh gar nicht bekannt 
feyn konnten,) fanctionirt haben würden: fo fcheint 
man von einer erft zu beweifenden Vorausfetzung aus
zugehen, und fich in einem Kreife herum zu bewe
gen. Auf der einen Seite gründet man die Göttlich
keit des Chriftenthums auf die Autorität der heiligen 
Schriftfteller, und auf der anderen Seite entlehnt man 
die Beweife für die Autorität derfelben wiederum von 
der- Lehre, die fie vortragen. Rec. hält, fich an den 
Totaleindruck, den die chriftliche Offenbarung auf 
ihn macht, und an die unleugbare Erfahrung, dafs 
alles religiöfe Wißen von Chrifto ausgegangen ift, 
ohne es fich herauszunehmen, über die einzelnen 
Lehren, die er mit feinen Begriffen nicht zu vereini
gen weifs, abzufprechen, in der Hoffnung, dafs, wie 
ihm das fchon bey fo vielen gelungen ift, auch die, 
welche ihm noch unverftändlich find, ihm künftig 
einleuchten werden. — Wenn Hr. Schott S. 514 
mit Holß annimmt, dafs die menfchliche Vernunft 
und die chriftliche Offenbarung im Verhällniffe einer 
Coordination oder Wechfelwirkung flehen: fo ver
mißen wir fefte und beftimmte Regeln, nach denen 
beide auf einander einwirken. Denn wenn ohne diefe 
bald die menfchliche Vernunft die höchfte Gefetzgebe- 
rin ift, und bald die chriftliche Offenbarung: fo ent- 
fteht dadurch eine VVillkührlichkeit, die nicht geftat- 
tet werden darf. Soll diefs indeflen heifsen, dafs der 
Glaube an die innere Offenbarung, und der’ Glaube 
an die äufsere in Chrifto nur als zwey verfchiedeno 
Aeufserungen erfcheinen, in denen fich das religiöfe 
Gemüth abfpiegelt: fo find wir damit einverftanden, 
fowie auch damit, dafs die wahre Vernunftreligion 
erfahrungsmäfsig unter dem Einflüße des Chriften
thums die vollkommenfte Richtung nimmt, und, nach
dem das Chriftenthum in die Welt gekommen ift, im
mer in der chrijtlichen Geftalt und Form hervortritt, 
und Rec^ war fchon lange überzeugt, dafs Chriften
thum und wahre Vernunftreligion in ihrer Vollen
dung vollkommen eins find.

So richtig wir auch meiftens dasjenige finden, 
was der Vf. Br. 16 über die verfchiedenen rationali- 
ftifchen Syfteme und über ihr Verhältnifs zum Su
pernaturalismus fagt, und fo wenig man es ihm ab
leugnen wird , dals feine Anficht ein vernunftmäfsiger 
Glaube an die göttliche Oßenbaiung in Chrifto fey: 
fo wird doch der Supernaturalift des Syftems fie nicht 
für Supernaturalismus gelten laßen , fondern vielmehr 
behaupten, dafs diefer rationale Supernaturalismus im- 
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JT>er noch Rationalismus fey. Diefem wird, was aus 
TVegfcheider angeführt wird, fo bereitwillig er auch 
die Richtigkeit defl’elben zugiebt, niemals genügen. 
Der Supernaturalift wird auf ein unmittelbares Wal
ten und Wirken der Gottheit belieben, und wer fich 
auf den Unterfchied zwifchen dem mittelbaren und 
unmittelbaren Walten und Wirken Gottes nicht ein- 
lafl'en will, und diefen Unterfchied für unftatlhaft er
klärt, wird ihm immer für einen Rationaliften gelten, 
fo entfchieden lieh auch der letzte von denen abfon- 
dert, die Alles auf ein blofses Wirken der Natur, wie 
fie von Anbeginn nach ewigen Gefetzen von Gott ein
gerichtet worden ift, zurückführen, und dadurch nicht 
allein den Begriff einer göttlichen Offenbarung, fon- 
dern auch der Vorfehung überhaupt, aufheben.

Sollte aber auch der würdige Vf. fich darin ge- 
täufcht haben, wenn er durch feine Schrift eine Ver
einigung der rationaliftifchen und fupernaturaliftifchen 
Denkungsart vorbereitet zu häben glaubt: fo wird 
ihm doch immer das Verdienft bleiben, dafs er durch 
diefelbe die Würde des gefchichtlichen Chriftenthum- 
und das Verhältnifs der Vernunft zu demfelben ein
leuchtender und mit feltener Fafslichkeit dargeftellt 
hat, und Rationaliften und Supernaturaliften, wenn 
Jie, bey aller Verschiedenheit der Anfichten, nur irr 
der Liebe zur Wahrheit mit einander zufammenlref- 
fen, werden diefe Briefe mit gleicher Achtung gegen 
den Vf. aus der Hand legen. —^.rn>4- —

JUGENDSCHRIFTEN.
1) Bremen, b. Heyfe: Deutfehes Lefebuch. Eine 

Auswahl zweckmäfsiger Lefeftücke zur Uebung im 
richtigen und fchönen mündlichen Ausdrucke und 
zum Unterrichte in der deutfehen Sprache. Erfter 
Theil. Zweyte vermehrte Auflage. 1827. 675 S.
8. (18 gr.)

2) Cassel, in der Luckhardtfchen Hofbuchhandlung: 
Lehr- und Fefe-Euch für Element arfchulen, 
von Fr. Jofas Geifse, Dr. der Philofophie, Metro
politan und erftem Prediger zu Homburg in Kur- 
heflen. Erfte Abtheilung: UeLungen im Denken 
und Sprechen u. f. w. 1827« 128 S. 8»

3) Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Neue 
Fibel für Rinder, oder ABC- und Lefe - Buch für 
Bürger - und Land - Schulen, entworfen von Ernft 
Bold. Dritte verb. und vermehrte Aull. Mit fchw. 
und color. Kupf. 1826. (8 und 12 gr.)

4) b  Braun: Anfänge des Unterrichts*
m Volksschulen. Bearbeitet vom Prof. kV. Stern 
und J. uers ac 2, Lehrer am evang. Schullehrer- 
Seminar in Carlsruhe. iS27< XVI u< 12S s< gr

5) Leipzig, b. Glück: Hie in es Hehr-, Lern - und 
Lefe-Buch. Em Leitfaden Zur Beförderung des 
Nachdenkens, Schärfung des Gedächtniffes und Bil
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fchulen. Von Johann Carl AuguftBöhme., Leh
rer der Schuljugend bey Eilenburg. 1827. XII u 
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Sämmtlichen vorliegenden Schriften liegt ein und 
derfelbe Zweck, nämlich Elementarbildung, zum Grun
de. Doch unterfcheiden fie fich in der Art und Weife, 
womit fie ihn verfolgen. Unter ihnen behauptet No. 1, 
wie der Ordnung, fo dem inneren WTerthe nach, den 
Vorrang. Es zeichnet fich durch Reichthum des Inhalts 
und durch befonnene und zweckmäfsige Auswahl und 
Anordnung gleich voriheilhaft aus. Die Herausgeber be
hielten mit Recht den oft verfehlten Gefichtspunct, für 
die Jugendbildung des Knaben-Alters von 8 —12 Jahren 
einen zweckmäfsigen Lefeftoff zu liefern, im Auge, und 
vermieden bey der Wahl deffelben die gefahrvollen 
Abwege der Höhe oder Tiefe. Voran flehen in mannich- 
faltiger Anordnung Fabeln, Erzählungen-und Räthfel 
unferer heften Dichter, in Poefie und Profa und abwech- 
felnder lateinifcher und deutfeher Druckfchrift. Die Er
zählungen nehmen fortlaufend an Umfang und Ausdeh
nung, fowie an einer höheren Tendenz, zu. Eine freund
liche Erfcheinung darin find die Stücke von Jacobs, Uh- 
land, Rind, Hebel u. a. Mehrere längere Erzählungen 
von Tieck u. a. werden gewifs dem Alter, für welches 
fie beflimmt find, Intereffe und Vergnügen gewähren. 
Endlich ift diefe Schrift auch durch das Aeufsere, durch 
fchönen Druck und Papier, empfehlungswerih.

In No. 2 wollte der denkende Vf., dem ähnliche, 
felbft die belferen Schriften noch immer zu viel oder 
zu wenig zu enthalten fchienen, einen Verfuch machen, 
den Bedürfniffen der Elementarfchulen zunächft feines 
Vaterlandes abzuhelfen. Er hatte bey der Abfaffung 
derfelben den wichtigen und allein wahren Grundfatz 
vor Augen, die Religion überall als den Miltelpunct al
les Unterrichts, als die Seele des gefammten Schullebens, 
zu behandeln. Aufserdem ift diefe erfte Abtheilung der 
Schrift fo abgefafst, dafs der Lehrer nicht als Abfrage- 
Mafchine erfcheint, fondern nur Anleitung und Veran- 
laffung erhält, fich mit den Kindern in eine freye Un
terredung einzulaflen. Nur Umfang und Richtung der 
Unterredung ift ihm vorgezeichnet, die weitere Entwi
ckelung aber hängt von feiner Einficht und von den Be- 
dürfniflen und Fähigkeiten der Kinder ab. Mit diefer 
richtigen Anficht verbindet der Vf. die Abficht, dafs das 
Buch Kindern, die aus der unterften Clalfe heraustreten, 
als Lehr- und Lefe-Buch in die Hände gegeben werden 
folle. Die fortgefelzte Uebung im Lefen aber folle, und 
zwar für eine Hauptclaffe, durch die Bibel gefchehen,’’ 
fo wie das Gefangbuch zum Lefen im Chor dienen 
könne. Rec. ift damit einverftanden, ob er gleich dage
gen manchen Widerfpruch fürchtet. Würde nicht un- 
fere Jugend vertrauter mit der Bibel feyn, wie fie es 
früher war, wenn fie öfter veranlafst würde, darin zu 
lefen ? Oder kann fie etwa dadurch entweiht werden ? — 
Der Vf. verwahrt fich gegen die unbillige Anfoderung, 
in einer folchen Schrift etwas Neues finden zu wollen. • 
Es kommt ja dabey nur auf den Weg, der eingefchla- 
gen wird, und auf die Anordnung des Stoffes an. Zu
erft ftehen Uebungen im Sprechen und Denken, wovon 
nur etwas als Probe von des Vfs. Lehrart hie’" ftehen mö
ge. ,,Das Licht fällt durch die Fenfter indieStube. Wie 
viel Fenfter find in diefer Schulftube? Welche einzelne 
Theile bemerkt ihr an den Fenftern? Welche Form 



17:5 J. A. L. Z. MAY 1 8 2 8. 176
haben die Fenfterfcheiben ? Sind fie viereckig oder rund ? 
Sie find von Glas, weil Glas die Eigenfchaft hat, dafs 
es durchfichtig .ift, alfo das Licht durchläfst. Wenn 
die Stube keine Fenfter hätte, wie würde es darin feyn? 
Wozu bedarf man des Lichts in der Stube“ u. f. w. ? 
Die ällgemeinften Kenntniffe über die VVelt, den Men- 
fchen nach feinerjtörperlichen und geiftigen ßefchaffen- 
heit werden /in zweckmäfsiger Ordnung mitgetheilt. 
Nach Erklärung einiger Wörter: Zweck, Mittel., Ur- 
fache, Wirkung ,u. f. w. wird zu den erften Elementen 
der Sprache, wie fie dem Kinde durch Uebung anfchau- 
lich wird, alsdann zur Gefchich-te übergegangen. Ein 
Abfchnitt mit gleichlautenden Wörtern und Unterschei
dungszeichen reiht fich an den letzten: Religionslehre 
in Erzählungen, Parabeln, an. Diefer Abfchnitt liefert 
einen trefflichen Beweis, wie der Vf. den religiöfen Ele
mentarunterricht aufzufaffen und zu bearbeiten gewufst 
habe. Elementarlehrer, welche den rechten Punct hier
in noch nicht zu treffen wufsten, werden durch Erfah
rung von dem Nutzen überzeugt werden, fich näher 
damit bekannt gemacht zu haben. Ueberhaupt aber ift 
durch die ganze Schrift ein fo natürlicher Gang, eine 
fo zweckmäfsige Anordnung des Stoffes, eine fo anzie
hende und auf das Höhere führende Sprache fichtbar, 
wie man fie in vielen ähnlichen vergeblich fucht; wefs- 
halb fie auch Bec. recht bald in den Händen vieler Ele
mentarlehrer wünfcht.

Die neue Fibel unter No. 3 von wenigen Bogen 
enthält in zweckmäfsiger Kürze das Nolhwendigfte und 
Brauchbarfte für diefen Unterricht- Durch diefe dritte 
Auflage ift auch wohl ihr in den Schulen anerkannter 
Werth und ihre Nützlichkeit entfchieden. Die darin 
befindlichen Erzählungen find natürlich und anziehend, 
und darum gewifs der früheren Jugend zpfagend. Ob
gleich das Ganze auf die Lautmelhode, deren W.eith 
wohl jetzt faft allgemein anerkannt feyn dürfte, gegrün
det ift: fo hindert diefs doch nicht, die Schrift auch in fol- 
chen Lehranftalten zu gebrauchen, wo noch die gewöhn
liche ßuchftabir- oder Syllabir-Methode herrfchend ift. 
Das Buch hat gutes Papier und Druck, Aber dem vor
liegenden Exempl. fehlen die erwähnten Kupfer,

Die VII. von No. 4 theilen in der Einleitung zu- 
vörderft ihre Aiificht über den zweckmäfsigen Gebrauch 
diefer Bearbeitung der Unterrichtsgegenftände mit. Sie 
dachten fich nämlich eine Claffe fechsjähriger, fchulfä- 
higer Kinder ohne bisherigen Unterricht, mit denen man 
diefe Anfänge des Unterrichts vornehmen will. „Auf 
das was fie fchon zu Haus von Unterrichtsgegenftänden 
gelernt haben, kann hier keine Rückficht genommen 
werden. Diefe unterfte Claffe der Schüler mufs als eine 
felbftftändige für fich behandelt, und darf nicht zu an
deren Claffen oder Abtheilungen gefchoben werden. Die 
Schüler kommen mit gar keinen Unterrichtsmitteln ver- 
fehen in die Schule. Eine Lernzeit von 1—2 Stunden ift 
ihnen täglich zugetheilt. Nur auf das, was man bis 
jetzt im ftrengften Sinne Schulunterricht heifst, ift in 
diefer Bearbeitung Rückficht genommen.“

Die Gegenftände eines folchen Erltlingsunterrichts 
(wie er hier heilst) find Naiurgefchichte. Zahlenlehre, 
Raumlehre und Sprach.- und Gelang - Unterricht. Sie 

werden täglich vor und neben einander betrieben. Der 
Plan diefer Schrift umfafst übrigens nur ihre Anfänge, 
fofern fie fich auf Anfchauung gründen, nicht ihre wei
tere Fortführung. Die von der gewöhnlichen Unler- 
richtsweife abweichende Tendenz des Vfs. aber geht da
hin, dafs er bildend werde. Daher mufs der naturge- 
fchichtliche Unterricht, als der vorzüglichere und erfte, 
nicht etwa als Gedächtnifsüb.ung oder Gegenftand nütz
licher Anwendungen, fondern fo ertheilt werden, dafs 
er das innere Leben des Kindes ergreife. Mit frifchen 
Sinnen, die es täglich ftärket, muls es in die Welt ein
geführt werden. Sein Verftand mufs unterscheiden ler
nen, Zufammenjtimmung und Zweckmäfsigkeit finden, 
feine Vernunft fpll Einheit ahnen, und feine Einbildungs
kraft mit lieblichen Bildern und Anfchauungen befruch
tet, fein Gedächtnifs aber mit nützlichen ErSah mngen 
bereichert werden. Es kommt übrigens bey dem natur- 
gefchichllichen Unterrichte keinesweges darauf an, wie 
viel 7 hiere und Pflanzen der Lehrer durchnehme, fon
dern Hauptfache ifis, dafs er ein ausgezeichnetes Thier 
oder Pflanze umftändlich und über das Einzelne fich 
verbreitend durchgeh«, damit die Schüler den Bau ei
nes jeden verftändig anfehauen und auffaffen lernen. 
Denn nur dadurch erhält die Jugend bald eine geiftige 
und für fie wohlthähge Richtung, und wird veranlafst, 
überall, wo fie auf dem Felde, im Wiefenth?!. im Wal
de und auf den Bergen gefchäftslos wandelt, um das 
Leben und die Einrichtung der gefchallenei? ; d wach- 
fenden Dinge zu erkundigen , und fich daruJM ^euend 
zu unterhalten: wodurch bald aus allen Gc^ü.Jn der 
Natur ein finniger Geift fie anfprechen und ihr Gemüth 
mit Bewunderung und Vertrauen erfüllen wir.^ Das ift 
aber nachRec. Anficht der höchfte und bleibende Gewinn 
eines Lehrgegenftandes, wenn durch denfelben die Em
pfindung für das Göttliche immer lebendiger gemacht 
und bis zur ßegeifterung erhöht wird. Nach dielen 
Grundfätzen ift auch vorliegende Schrift bearbeitet. Eine 
vollständige Darlegung der besonderen Ari und Weife, 
deren fich die Vft. in den verfchiedenen Unterrichtsfä
chern bedient haben, ift hier unzuläffig. Jedoch ftehe 
am Schluffe diefer ßeurtheilung nur Eine Stelle zum 
Beweife. S. 30. „Aufmerkfam zu machen ift auf die 
regelmäfsige Geftalt diefer Körper (Kryftalle von Quarz, 
Feidfpath, Glimmer u. f. w.), auf ihre Durchfichligkeit, 
auf ihre glatten und ebenen Flächen, auf die fcharfen 
Ecken und Kanten, auf die gleichlaufenden Streifen, 
die man auf manchen Flächen bemerkt.“

In No. 5 vermifst man die in vorliegenden Schrif
ten mehr oder weniger fichtbare Eigenthümlichkeit. Es 
ift ein Lefebuch von gewöhnlicher Form und Plan, der
gleichen wir vielleicht allzuviel haben, das fich aber von 
der Menge durch nichts unterscheidet. Es enthält von 
Allem Etwas, aber ohne ftrengen Zusammenhang. Wie 
oft ift fchon der Anfang deffelben : „Ich bin ein Kind. 
Ein Kind ift ein junger Menfch. Bin Kind ift noch klein 
und fehwaeß u. f. w.“, da gewefen, und wird noch im
mer wiederholt? Auch die übrigen Abschnitte find von 
gewöhnlicher Form. Die Erzählungen enthalten viel 
Entlehntes, wefshalb auch das Ganze keine befondere 
Anerkennung finden möchte. R. Z.
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Köln am Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 
Jelrechls, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rücklicht auf das allgemeine preuffifche Land
recht und das franzöfifche Handelsgefetzbuch. 
Von Heinr. Gottfr. Wilh. Daniels, königl. preulT. 
Geheim. Staatsrathe, erftem Präfidenten des rhein. 
Appellat. Gerichtshofs zu Köln u. f. w. 1827. 
393 S. 8. (2 Thlr.)

Der am 28 März v. J. verßorbene Daniels gehörte 
wegen feines ausgezeichneten Geiftes und feiner um
faßenden KenntnilTe zu den achlbarften Juriften und 
Gefchäftsmännern unterer Zeit; ganz befonders mufs 
er wegc . der Schärfe feiner praktifchen, überall mit 
grofser ' ’arheit gepaarten, Auffaftungsgabe ausgezeich
net ■ n. Und fand auchRec. bey dem erftenDurch- 
lefer res Werkes im Ganzen nicht diejenigen Re- 
fultate, die er aus der Feder eines folchen Mannes 
erwartete: fo wurde er doch in einzelnen Richtungen 
fo feh befriedigt, dafs er mit lebhaftem Danke das 
Studium deflelben beendigte, und mit Vergnügen an 
dafielbe zurückdenkt.

Da das Syftem felbft, nach welchem D. das Wech- 
felrecht in 4 Abfchnitten bearbeitet hat, nicht dem 
Vf., fondern feinem Führer, von Selchow, angehört: 
fo ift hier nicht der Ort, es umßändlich zu prüfen; 
nur das mag bemerkt werden, daf wegen der Un- 
vollßändigkeit und des veralteten Geiftes, welcher 
darin herrfcht (man nehme nur die Stellung des 3ten 
ALfchnitics zu dem 4ten und die Ueberlchrüt dieles 
4ten), es wahrhaft zu bedauern ift, dafs ein Daniels 
einen folchen in der Literatur des Wechfelrechts ganz 
bedeutungslofen Gewährsmann gewählt hat, da ihm 
doch Selbltftändigkeit nirgends fehlte, und felbß, wenn 
er einen Führer zu wählen vorzog, er ganz anderen 
Männern, wie z. B. einem von JVIartens, folgen 
konnte. Man mufs fich über diefe VVahl um fo mehr 
wundern, weil der Vf., wie er auf dem Titel fchon 
angiebt, vorzüglich das preuffifche Landrecht und den 
Code de Cominerce ins Auge gefafst hat, Gefetzbücher, 
die jenem älteren unbedeutenden Autor nicht zugäng
lich waren. Es bleibt demnach nur die Vermuthung 
übrig, dafs D. fein Buch bereits in früheren Jahren 
ausgeaibeitet und in ueueßer Zeit lediglich überarbei
tet habe, welche Vermuthung fich vielfach durch Be
trachtung der Ausführuxjg m den einzelnen Ablchnit- 
ten beftäiigel.

Elfter Abfchnitt: Vom Urfprunge der Wechfel 
J. A. L. Z. 1328. Zweiter Band. 

lind des Wechfelrechts, deffen Quellen und Hülfsmit- 
tel (n). Was von den verfchiedenen Bedeutungen des 
Worts „Wechfel“ gefagt wird, iß zwar nicht erfchö- 
pfend, aber doch zweckdienlich. Ueber Argentarii 
iß, aufser dem S. 5 angeführten Huber und Sieber, 
noch Wilh. Theodor liraut {de argenlar. et numu- 
lar. Gott. 1826) zu vergleichen. Mit Recht wird im 
5- 4 (8. 10) bemerkt, fobald man einmal Anweifun
gen gekannt habe, fey zur Erfindung des Wechfelge- 
fchäfts im Grunde Nichts mehr übrig geblieben; D. 
folgt hinfichtlich der Frage vom Urfprunge der Wech- 
fel der bekannten Anficht von Büfch, obwohl die von 
JVIartens befriedigender und umfaßender erfcheint, 
trotz der Einwendungen, welche der Vf., neben An
deren, dagegen vorbringt. Warum das Wort Wech- 
fel“ ein eigenthümlich ftrenges Verfahren veranlafste 
davon liegen die Gründe nicht foweit, als D. meint 
Die Rafchheit und befondere Strenge des Verfahrens 
vor einem Mefsgerichte war allerdings allen Mefsge- 
fchäften, nicht blofs den Wechfeln, die fich auf eine 
Meile bezogen, zuftändig; allein die Wechfel fanden 
eine eigenthümliche Beurtheilung darum, weil die 
CampJ'oren in ihrer öffentlichen Stellung fie urfprüng- 
lich zogen, und nicht gewöhnliche Kaufleute als ge
wöhnliche Anweifungen, und der Name Wechfel hatte 
darum feine eigene Bedeutung, weil die Campforen 
dadurch ausdrückten, eine folche Anweifung enthalte 
kein Darlehn, und verßofse fomit nicht gegen das päpß- 
hche Zinfenverbot; man kann dazu nehmen, dafs fol
che Geld wechfelungen ursprünglich gewöhnlich unter 
dem Mefsfiegel gefchahen. Was nun urfprünglich 
von den Wechfeln der Campforen galt, das verbreitete 
fich natürlich fpäterhin, da der Stand der Campforen 
als Stand verfchwunden war, auf allelläufer, die de
ren Gefchäfle ergriffen, und nach dem Umfange ihres 
Vermögens betrieben. — Im Q. 6, wo der Vf. von 
der vermeintlichen „Reichs - Wechselordnung“ fpricht, 
wird die intereffante Frage aufgeftellt, ob, wenn an 
dem Wohnort des Wechfelgläubigers die Klage auf 
perfönliche Verhaftung nicht Statt habe, der Wechfel 
aber an einem Orte zahlbar fey, wo man fich diefer 
Strenge wider den Schuldner bedienen könne, jene 
Klage jure retorjionis für ünßalthaft zu hallen fey, 
was D. eben fo, wie Rec., verneint. Was D. über 
Quellen des VV. R. fagt, ift leider unbefriedigend, 
nicht blois hinfichtlich des Auslandes, wo von llalien, 
Frankreich, England, Holland, Dänema k, Vieles un
erwähnt geblieben ift , fondern auch in Beziehung auf 
die Bundesilaaten , Preußen nicht ausgenommen. Die 
Theorie des Gewohnheitsrechts ift im Wecbfclrechte

Z



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.179

nicht fo einfach, wie man nach ß. 7 glauben feilte; 
es fragt lieh vorzüglich (und das find fehr wichtige 
Fragen) : was ift zur Rechtsbegründung einer behaup
teten Üfance erfoderlich, wann gilt fie als dargethan, 
und kann fie felblt einem pofitiven Gefetze Abtrag 
ihun? Im §. 10 verwirft der Vf. mit Recht die An
licht (welche mit vielen Aelteren v. Selchow gemein 
hat), allgemeines W. R. fey dasjenige, welches in 
der Mehrzahl von Gefetzen gleichmässig vorkomme, 
ebenfo die fonderbare Anficht von v. PVeiJseneck, und 
fagt, es fey am Ende einerley, ob man annehme, die 
Entfcheidungsgründe beruheten auf einer vernünftigen 
Auslegung der Verträge und pofitiven Gefetze, auf der 
Natur der Sache, auf den Principien des ewigen, all
gemeinen oder natürlichen Rechts, auf der Rechlsphi- 
lofophie, oder auf welchen anderen fchulgerechten Na
men , wenn nur die Entfcheidung gerecht fey. D. 
hat Recht gegen Alle, die in prunkenden Namen lieh 
gefallen, obwohl an ihrer Ausführung nicht viel ift; 
.allein es giebt dennoch eine reelle Theorie desWech- 
Jelrechts, fofern man darunter diejenigen Fundamental
fätze verlieht, die lieh allmählich aus der Natur des 
Wechfelverkehrs und aus Üfancen, die ein Platz von 
dem anderen annahm, gleichmässig gebildet haben, 
und infoweit allerdings geeignet find, eine Quelle zur 
Ausfüllung von Lücken in den Wechfelgefetzen zu 
bilden, um fo mehr, da felblt Gefetze diefe Quelle 
in dem angedeuteten Sinne anerkennen und darauf 
verweifen. Im §. 11 nennt D. das Nachweifen der 
Quellen und die Beachtung einer ausgewählten Lite
ratur eine bey uns Deulfchen falt zum Gefetz gewor
dene Gewohnheit, die anderswo nicht fo günftig beur- 
theilt, wenn nicht gar getadelt werde; allein Itatt lieh 
auf mehrere Autoren (y. JVeißeneck, Mittermaier, 
tu. Zimmerl, Wagner und Freitßhke') zu ftützen, 
hätte er belfer gelhan, der guten deutfehen Sitte getreu zu 
bleiben, und mit Gründlichkeit und Umficht auszu
führen, was in Oefterreich, Preußen, Baiern, Sachfen, 
Hannover, Baden, in einzelnen Haupt - Wechfelplä- 
tzen, alsdann auswärts in Frankreich, England, Ita
lien, Holland u. f. w. in dem Fache des Wechfel- 
rechts erfchienen ift: wovon ihm Vieles, wie der wei
tere Inhalt feines Buchs zeigt, ganz unbekannt geblie
ben zu feyn fcheint.

Zweyter Abfchnitt. Von den Wechfeln über
haupt , und den Perfonen, welche nach Wechfelrecht 
-verbunden werden können. Im ß. 14 behandelt D. die 
Frage, ob der Wechfelvertrag ein Haupt - oder Ne
ben-Vertrag fey, und findet in der Tratte den erften, 
im eigenen Wechfel den letzten. Diefes Refultat ift 
g^wifs das richtige; aber es mufste umfichtiger aufge- 
fu^ht, und das, was Andere dagegen fagen, genau ge
prüft werden. Der 15 handelt von der Wirkung der 
claujula cambialis, und es wird darin ausgef ihrt, dafs fie 
in einem einfeitigen Vertrage den Schuldner nach Wech- 
felrecht unbedingt verpflichte; in einem zweyfeiligen 
aber nur, fofern der Kläger beweifen könne, dafs er 
feinerfeits den Vertrag erfüllt habe. Allerdings entlieht 
erft durch diefe Beweisführung für jenen die gleiche 
Verpflichtung; und wenn der Schuldner die Erfüllung 
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feinerfeits unter der gedachten Claufel verfpricht: f0 ift 
diefs gewifs nur eine befondere Art der Erfüllung, Jie 
eine Verpflichtung zur Erfüllung überhaupt immer 
vorausfetzt. — Q. 16 und 17 handeln von den Pe- 
fiandtheilen und der Form der Wechfel, insbefondere 
Tratten. Die Befcheinigung der Valuta - Berichtigung 
ift, was D. hätte bemerken und nachweifen füllen, 
bey Tratten nur nach wenigen Gefetzen ein wefentli- 
ches Erfodernifs, wohl aber durchgreifend bey eigenen 
Wechfeln; bey Tratten ift fie in der Regel blofs zur 
Vollftändigkeit gehörig. Was im §. 18 von Puplica. 
ten gefagt wird, ift ungenügend; es mufste von diefen 
und den mehreren Arten der Copeyen genau gefpro- 
chen werden, da diefe Lehre praktilch höchft wichtig 
ift. Ebenfo wäre das in §. 19 über Bürgfchaft, Hy
potheken und Wechfelpfänder Gefügte beffer hier 
ganz weggeblieben, und in den $. 85 ff. im Zufam- 
menhang erörtert worden. 20 ff handeln von den 
Perfonen, welche nach Wechfelrecht verbunden wer
den können, oder richtiger, welche fich nach Wech
felrecht verbinden können. Zuerft wird ausgeführt, 
dafs ein Wechfel nur eine beftimmte Geldzahlung zum 
Gegenftande haben könne, was allerdings fchon die 
ältefte Gefchichte des Wechfelgefchäfls darthut. Das 
Wefen der Tratte war von jeher Auszahlung am ei
nem anderen Orte in dortigen Münzforten; noch jetzt 
fodert das Wechfelrecht ein Gleiches, und die Fran
zofen z. B. legen alles Gewicht auf die remife de 
place en place. Von der fubjectiven Wechfelfähigkeit 
wird hierauf gehandelt, insbefondere nach den preuffi- 
fchen und franzöfifchen Gefetzen; übrigens hätte Rec. 
über Wechfelfähigkeit der Gefandten, Geiftlichen, der 
verfchiedenen Stellen im Militär-, Staats - und HoR 
Dienfte, auch über manche Puncte der VVechfelfähig- 
keit, der Ehefrau eines Kaufmanns, fowie über die 
Grenzen der Wechfelfähigkeit im Allgemeinen, gern 
noch die Anficht des Vfs. kennen gelernt, was Alles 
praktifch genug ift. Den Schlufs diefes Abfchnitts bil
det die Lehre vom Indoßamente, ohne dafs jedoch 
vorher der Lefer auf diefe Erfcheinung aufmerkfam 
gemacht und vorbereitet worden wäre. Rec. hat fich 
gefreut, in den Erörterungen über die Frage, ob das 
Wort „Ordrect zur Girirfähigkeit des Wechfels erfo- 
derlich fey, im Wefentlichen die Gründe geltend ge
macht zu finden, die er felblt für die richtigen hält*  
doch hätten zwey Puncte noch Beachtung verdient, 
nämlich ob ein mit dem Zufatz Ordre verfehener 
Wechfel, wenn in dellen letztem Giro diefer Zufatz 
weggelaffen ift, noch weiter vollgültig girirt werden 
könne, und dann, was von der Anficht derer zu hal
ten fey, welche annehmen, der auf Ordre lautende 
Wechfel müße allemal, weil er auf Ordre laute, gi
rirt werden. — Ueber die Streitfrage > °h der Procu- 
rilt in Eigenthum giriren dürfe, konnte F. bey Po
thier, Vincens, Mongaloy und St. Germain gute 
Notizen finden; das englifche und holländifche Wech
felrecht befchäftigt fich ebenfalls damit. Die Ausfüh
rung über das Plancogiro ift fehr fchön; nur über 
die Wirkungen des vollltändigen Giro (im Gegenfatz« 
zu der Procura und dem Blancogiro, als dem maie- 
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riell und formell unvollftändigen Giro), und über man
che Puncte der rechtlichen Stellung dei' Intereffenten 
Zu einander, z. B. über das Ausftreichen mehrerer 
Giri, über Zurückgiriren, Vollzug der Procura, Vin- 
dication des ‘Wechfels u. dgl. hätte Bec. umfichtigere 
Erörterungen gewünlcht, da diefe Lehre praktifch un- 
gemein wichtig, und oftmals höchft verwickelt in der 
Entfcheidung ili.

Dritter Abfchnitt: Von eigenen JVechfeln. Für 
diefe Lehre gilt der Grundfatz: So lange der eigene 
Wechfel ip feinem einfachen Laufe bleibt, ift er als 
ein durch Form und Kraft des Wechfels verftärkter 
gemeiner Schuldfchein zu betrachten; wird er dagegen 
in Giro gefetzt: fo behandelt man ihn gleich einer 
Tratte, wenn nicht feine Natur oder Gefetze oder un- 
beftreitbare Üfancen eine Abweichung von der Regel 
nölhig machen. Diefer Grundfatz läfst lieh aus nicht 
Wenigen deutfehen Gefetzen entnehmen, und ift im 
neuen holländifchen und dänifchen Wechfelrechte fehr 
deutlich ausgefprochen, und es folgt daraus, dafs, ob
wohl lieh neuerdings Stimmen dagegen haben- verneh
men lallen, es grundfalfch ift, die eigenen Wechfel 
mit Siegel, Püttmann u. a. vor den Tratten abzu
handeln, welcher Vorwurf freylich nicht den Vf., fon- 
dern feinen Führer v. Selchow trifft. Die Erörterun
gen über billets ä ordre find aus guter Quelle gc- 
fchöpft und fehr befriedigend; das Neuefte und ßefta 
giebt Merlin repert. VIII p. 767 ff. und Pardeffus 
cours de droit commerc. II. p. 560 ff., auch über 
billcts au porteur et a domicile. Intereffant und prak
tifch wichtig lind auch die promiffory notes und ban- 
hers notes in England, worüber Thomfon (a treatise 
on the law of 'bills of exchange promissory notes, 
bank notes, bankers notes and checks on bankers in 
Scotland etc. Eainb. 1825. p. 216 ff.) das Nähere 
angiebt. — Im Q. 32 wird die von Mehreren verlhei- 
digte Anlicht, auch die Erben des Wechfelfchuldners 
treffe eo ipfo die Wechfelftrenge, gebilligt, weil diefe 
als ein der Foderung anklebendes R.echt betrachtet 
werden muffe; Rec. ift jedoch anderer Meinung, und 
glaubt, dafs nach allgemeinen Principien durch den 
Tod des Wechfelfchuldners die Wechfelftrenge erlö- 
fche, weil ihr nur diejenigen unterliegen, deren Un- 
terfchrift auf dem Wechfel oder einer darauf Bezug 
nehmenden befonderen Urkunde deutlich fteht, was 
hinfichtlich der Erben nur ausnahmsweise der Fall 
feyn wird, nämlich wenn fie direct eine Tratte accep- 
tiren, oder auf ihre Namen prolongiren laffen, oder 
wenn der Erblafier ihnen diefe Haft im Wechfel felbft 
ausdrücklich auferlegt, alfo z. B. fo acceptirt hat : „accep- 
iirt für mich und meine Erben.“ Nimmt man diefen 
Satz als richtig an: fo wird der Wechfelgläubiger da
durch keinesweges fehr gefährdet, er hält lieh an des 
Verftorbenen Nachlafs oder an das eigene Vermögen 
der Erben, wenn diefe unbedingt die Erbfchaft an-, 
treten, und diefe nicht ausreichen tollte. Mehrere Ge
fetze geben dem Gläubiger in folchen Fällen die Be- 
fugnifs} ohne Rücklicht darauf, ob die Erben eine 
Deliberationsfrift anfprechen oder nicht, fofort und in 
jedem Falle die bereitefte Execution gegen die Malle 

A Y 1 8 2 8. 182

zu verlangen, und man findet überdiefs, dafs für den 
Schutz des Wechfelgläubigers nach dem Tode des 
Wechfelfchuldners umfichlig geforgt ift. Hinfichtlich 
der Prolongation nimmt JJ. S. 145 richtig an, dafs, 
wer in fie auf Befragen nicht willige, durch deren 
Vollziehung von aller Wechfelhaft frey werde. VVas 
am Ende des 33 von der Verjährung gefagt wird, 
wäre in der unvollkommenen Geftalt, worin es auf
tritt, belfer ganz weggeblieben.

Vierter Abfchnitt: Von uneigentlichen (traffir- 
ten) Wechfeln. JJ. kann hier felbft nicht umhin, die 
unpaffende Terminologie feines Führers zu tadeln, 
und es wäre ganz am rechten Ort gewefen, auch deR 
fen fehlerhaftes Syftem zu verwerfen. Es ift hier die 
Rede von denPerfonen, die bey Tratten vorkommen, 
von den Ei.ntheilungen der Tratten und deren Unter- 
fchied von eigenen Wechfeln, worauf der ganz vage 
Titel diefes Abfchnitts gar nicht pafst. — Der Vf. 
nimmt als Regel an, dafs drey Perfonen als Hauptin- 
tereffenten der Tratte auftreten; richtiger nimmt man 
nur zwey an, welcne den urfprünglichen Wechfelver- 
trag fdhliefsen, wozu hinterher der Acceptalionsvertrag 
kommen kann und foll, fo dafs jenen der Ausfteller 
und Inhaber, diefen der Inhaber und Bezogene fchlie- 
fsen. Auf S. If5 erklärt JJ. den Namen Regulär-W. 
für Melswechfel daher, weil fonft in der Kagel das 
Wechfeln nur für Mefsgefchäfte, welche in Meffen 
vorfallen, betrieben wurde; der Name kommt daher, 
weil Mefswechfel die ältefte Art von Wechfeln find, 
und eine Art der Mefsbriefe überhaupt bildeten, fo 
dafs man fie als die regelmäfsigen Wechfelgefchäfto 
betrachtete. Im Q. 36 wird richtig auf die zweyfache 
Bedeutung von Ruck- oder Retour - Wechfel aufmerk- 
lam gemacht, Rec. begreift aber nicht, warum nicht 
fchon für die eine Bedeutung der Ausdruck Interims- 
wechfel oder Interimsfchein allgemein angenommen 
worden ift, welche Bezeichnung vollkommen gut und 
dabey felbftftändig ift. Im 5. 37 nennt D. kurzfichti- 
äe Briefe diejenigen, welche entweder gleich zahl
bar, oder doch nur auf acht bis vierzehn Tage ge- 
ftellt find; jene aber nennt man gewöhnlich Wechfel 
ftracks auf Sicht (und mit Recht, weil eine noch fo 
kurz© Frift nach Sicht immer den Wechfel nicht fo
fort zahlfällig macht), und die überdiefs abgcfteckte 
Frift pafst lange nicht auf alle Gefetze; diefe muffen 
alfo angeben, was kurzfichtige Wechfel feyen. Die 
über Berechnung des Verfalltags gegebenen Regeln 
find lückenhaft; nicht überall bedeutet „medio“ den 
15ten Monatstag;, der Fall, wo am Ausftellungsort ein 
anderer Stil, als am Zahlungsplatze, gilt, mufste beach
tet w«rden, defsgleichen die nicht unübliche Ausftel- 
lungsform „im Laufe des Monats,“ der Fall, wo gar 
kein Zahltag im Wechfel normirt ift, und manche Ei
genheit bey den einzelnen Arten von Wechfeln z. B. 
zahlbar ,,gleich nach der M.effe,“ fo und foviel Tage 
nach der xMeffe m dgl. m. Der §. 38 handelt von 
der rechtlichen Natur der dem Wechfelgefchäfte zu 
Grunde liegenden Verträge. Hier hätte vor allen Din
gen zwifchen Haupt - und Neben - Verträgen ftrenge 
unlerfchieden weiden feilen; denn durch das Neben- 
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einanderftellen des urfprünglichen und des Acceptations- 
Vertrags nebft dem Vertrag zwilchen dem Ausfteller 
ünd Bezogenen wird man leicht zu dem Glauben ge
bracht, auch der letzte ley ein Wechfelvertrag, ein 
Hauptvertrag, was doch nach richtiger Anficht gar nicht 
der Fall ift. U. führt, um diels zu erörtern, die 
Schriften von Ritter, Hnorre, Helfe, Wagner und. 
Treitfchke an, hätte jedoch, der gröfseren Umficht 
wegen, wenigltens noch Hommel, Petzold, v. Eofet, 
Walraven, Einert, .Mittermaier und Schellivitz und. 
von den Franzofen Pothier, Pardejfus und Dineens 
berückfichtigen follen. Er findet in dem Wechfelver- 
trag (den wir den urfprünglichen nennen) einen liauf- 
vertrag des römifchen Rechts, womit, aulser vielen 
Autoren, namentlich auch das neue holländifche Wech- 
lelrecht übereinftimmt; Ree. kann aber nicht begreifen, 
wie diefe Anficht foll durchgeführt werden können. 
Gewöhnlich wird auf Credit- und nicht auf baaren 
Fonds gezogen, es ilt allo kein reeller Gegenftand des 
Verkaufs da, man giebt hier (Metall-) Geld gegen 
(Papier-) Geld, nicht eine Marktfache gegen Geld; als 
Kaufgefchaft müfste das Wechfelgefchäft fchon durch 
Ceffion perfect werden, und dann wäre blofs eine Haft 
de verdate vorhanden, während hier doch auch pro 
bonitate einzuftehn ift; der Ausfteller, hier der Ver
käufer, hätte fich nach Auslieferung des Wechfels um 
diefen gar nicht weiter zu bekümmern, auch der Re
mittent, als Käufer, hätte infoweit keine Verpflich
tung auf fich , er könnte über den Wechfel beliebig 
disponiren, ohne ihn vorfchriftsmäfsig zu präfentiren 
U. f. w. Man fleht daher nicht ein, wie diefe Ana
logie auf das Wechfelgefchäft palfen folle, mag man 
nun als Gegenftand des Verkaufs den Wechfel felbft, 
oder eine Foderung, die ihm zu Grunde liegt, anfe- 
hen. Die Franzofen nehmen als Grundlage an die 
garantie de fournir et faire valoir, womit neuerdings 

‘f redfehke und Einert in der Hauptfache Übereinkom
men. Die andere Behauptung des V fs., zwifchen dem 
Ausfteller und Bezogenen beftehe ein Mandats -Ver- 
hältnifs , hat gleichfalls viele Gewährsmänner, befon- 
ders unter den Franzofen. Man vergleiche- nur die 
Schriften von Pothier, Delaporte, Pardefüs, Din- 
eens u. a. m.; ebenfo unter den Holländern, ,was 
Heitz und van der Heejfel, auch das neue holländi
fche Wechfehecht bezeugen, aber auch fie läfst fich 
nicht genügend durchführen. Das Verhälinifs beider 
Interellenten ftützt fich, wie fchon bemerkt, gewöhn
lich auf gegenfeitige Crediteröffnung; zuweilen liegt 
darin auch ein Darlehn auf Anweifung, aber ein Man
dat nicht durchgreifend. Denn der Mandant kann 

diefes unbedingt und zu jeder Z it widerrufen, die 
Contreordre des Ausftellers ift aber keinesweges fo un- 
befchränkt; das Mandat erlifcht mit dem Tode des 
Mandanten, aber durch den Tod des Ausftellers er
lifcht nicht die verbindende Kraft des Accepts, diefes 
ift ein felbftjtändiger Vertrag; das Mandat könnte be
züglich auf Wechfel nur bis auf Verfall, nicht wei
ter, Wirkung äufsern; wenn der Acceptaht das Ge- 
ringlte über den Buchftaben des Mandats thäte, z. B. 
theilweife Acceptirung: fo würde das ganze Accept 
unverbindlich feyn u. f. w. Die Annahme eines Man- 
datsverhältnilfes dürfte daher höchftens infoweit Billi
gung verdienen, als fie die Stellung der Interelfenten 
in den ganz gewöhnlichen Fällen in der Beurtheilung 
erleichtert. Warum will man nur durchaus das 
römifche Recht hereinziehen, warum nicht endlich 
zugeftehen, dafs hier Verträge vorliegen, die diefem 
im Wefentlichen unbekannt find, daher für felbftftän- 
dige und eigenthiimliche Vertragsarten angefehen wer
den müßen ? Noch neuerdings fagte Dineens mit 
Recht: il ejt abfurde, de eher eher dans les formales 
romaines rien qui fapplique a une chofe, qui rie- 
tait pas en ufage chez eus.“ Der Wechfelvertrag ift 
nur dann vollgültig, wann der Wrechfel feine gefetz- 
liche und ihm eigene Form bekommt; alsdann er
zeugt er die ihm eigene Wechfelhaft während feines 
ordnungsmäfsigen Laufs und ein ganz eigenthümliches 
Verfahren, weiche Wirkungen fich bey keinem einzi
gen Contracte des römifchen Rechts wieder finden. 
Wer daher deflenungeachtet das römifche Recht her
einziehen mag, der zeigt dadurch, dafs ihm die kauf- 
männifche Gefchäftswelt gänzlich unbekannt geblieben 
feyn müde. — Zuletzt berührt der Vf. den allerdings 
fonderbaren Zweifel, welchen Fr eitjchhe aufwirft: 
es fey ganz fingulär, dafs der Acceptant auf eine Pri
ma zahle, ohne weder dem jetzigen Befitzer der Se- 
cunda, die zur Zeit der Acceptation wohl fchon ver
handelt war, noch dem Procuriften, noch auch dem 
Präfentanten, der zur Zahlung präfentire, ein directes 
Zahlungsverfprechen mittelft Acceplalion geleiftet zu 
haben, und fpricht fich mit Recht dagegen aus. 
Das im Accepte liegende Zahlungsverfprechen wird 
nämlich dem Inhaber geleiftet, und zwar einem jeden 
Inhaber, und diefs wird durch das Stellen auf Ordre 
ganz unverkennbar ausgedrückt und allgemein geneh
migt; fonft könnte ein Wechfel niemals vollftändig nach 
Wunfch girirt werden.

(JJie Fortfetzung folgt im nächften Stück-
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Köln a. Rhein, b. Bachem: Grundf ätze des Wech- 

felrechts, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfifche Handelsgesetzbuch. Von Heinr. 
Gottfr. Wilh. Daniels u. f. w.

CFortJ'etzung der im vorigenStück a.bgebrochenenRecenßon.') 
Fünfter Abfchnitt: Von dem Remittenten und dem 
Anfänge des Wechfelcontractes durch die von ihm 
geleißete Zahlung. Der Vf. unterfucht in diefem und 
den nächfifolgenden Abfchnitten die Verträge des Trat- 
tengefchäfts im Einzelnen, hier die Negociation des 
Wechfelbriefs. lieber die agens de change findet 
man gute Notizen in Coffiniere, de la hourse et de 
speculations sur les effets publics (Par. 1824) III. chap. 
I, mit befonderer Rückficht auf den Staatspapierhandel; 
vorgl. auch Bender über den Verkehr mit Staatspapie
ren (Heidelb. 1825) 58 S. 135- 136. Das über den
Wechfelcurs und Curszettel Gefagle (§. 41) iß recht 
befriedigend, defsgleichen die Bemerkungen über die 
verfchiedenen Arten, die Valuta nach ihren Beftand- 
theilen zu bezeichnen: Rec. hat blol’s die Formel „Va
luta, unter uns“ vermifst, welche alsdann gebraucht 
wird, wann Ausfteller und Remittfent in Compagnie
handlung flehen, und durch einen Wechfel die Aus
gleichung zwifphen den Theilhabern erfolgt. Im 43 
nimmt D. richtig an, dafs, obwohl weder Auslteller 
noch Remittent einfeitig vom Vertrage abgehn könne, 
dennoch keiner von beiden auf Zahlung der \ alula 
od.r Wechfel-Auslieferung nach Wechfelrecht kla
gen dürfe. Es iß allerdings bis dahin noch keine 
wahre Wechfelverbindlichkeit vorhanden; man mufs 
nur bedauern, dafs der Verfaßer hier, wie beynahe 
überall, di» neueren Wechfelordnungen, z. B. die 
Weimarfche, die von Hannover, das Badifche Handels
recht u.- a. m», unberückfichtigt gelaßen, und nur die
jenigen Gefetze, aufser dem preuffifchen Landrecht 
und dem Code de Commer ce, gewöhnlich angeführt 
hat, die in Scherers Handbuch zu finden find, ob
wohl der Titel des vorliegenden Werks die Berück- 
fichtigung der beßeren Erfcheinungen in diefem Fache 
der Ge'fetzgebung keinesweges ausfchliefst, fondern den- 
felben blofs eine untergeordnet© Stellung anweifet. 
Es hat darunter z. B. die Lehre vom Rücktritt gleich 
nach dem Vertragsabfchluß gelitten.

Sechfter Abfchnitt: Von dem Vraßanten und 
der wirklichen Anfertigung des Wechfels. Die Lehre 
von der Verfendung der Acceptation iß genügend ab- 
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gehandelt, ebenfo die von der Verfendung des Avis; 
unpaßend iß es aber, dafs im $. 49 nochmals davon 
gehandelt wird, was für ein Vertrag der Wechfelcon- 
tract fey. Rec. nimmt hier auf das Bezug, was er 
vorher darüber gefagt hat, indem ihn die weiteren 
Ausführungen des Vfs. eben fo wenig, wie die frühe
ren, davon überzeugen können, dafs hier eine emtio 
venditio angenommen werden müße. Weit fchickli- 
cher hätte D. diefe planlofe Nacherörterung mit jener 
früheren verbunden, und den Platz, der alsdann hier 
frey wurde, für die Lehre von der Wechfel- Deckung 
benutzt, die nirgends im Buche gründlich und um- 
fichtig durchgeführt wird. Wie intereßant gleichwohl 
und wie wichtig diefelbe fey, werden fchon folgende 
Andeutungen zeigen : von wem kann Deckung ver
langt werden, in welchen Fällen iß fie genügend vor
handen, fofern fie nicht in Baarem beßeht; wie iß 
das frühere obligatorifche Verhältnifs des Bezogenen 
zu dem Ausfteller infoweit rechtlich, zu beurtheilen; 
bis wohin mufs Deckung angefchafft werden; welche 
Wirkungen äufsert ihre Befiellung auf das Rechtsver- 
hallnifs des Ausßellers, des Bezogenen und des Inha
bers; bat diefer ein Recht darauf vorder Acceptation; 
was ift Rechtens, wenn die beßellt gewefene Deckung 
in den Händen des Acceptanten verloren geht u. dgl. m. ? 
— lauter Fragen von grofser praktifcher Wichtigkeit, die 
frcylich gewöhnlich in den Werken über Wech
felrecht oder doch grofsentheils unbeachtet gelaßen 
werden.

Siebenter Abfchnitt: Von dem Präfentanten und 
der Präfentation des Wechfels. Die Präfentation 
gefchieht, wie D. richtig bemerkt, entweder zur An
nahme oder zur Zahlung; es hätte jedoch angeführt 
werden können, dafs noch eine dritte Art voikomme, 
nämlich zur Einholung der Prima bey derjenigen 
Addreße, wo Prima bisher deponirt war, welche Ein
holung durch den Inhaber der Secunda erfolgt. Was 
im §. 52 von der Nothaddreße gefagt wird, dürfte 
keinesweges genügend feyn; denn es kommt hier in 
Betracht einmal die Stellung der Nolhaddreße an fich, 
dann zu dem Inhaber und dem direct Bezogenen, end
lich das Verhältnifs mehrerer Addreffen zu einander, 
und in foweit entfiehen nicht wenig» fchwierige Fra
gen , die freylieh hier nicht erörtert werden können. 
Die .Lehre' von der Präfentation eines Wechfels iß 
fonß in der Hauplfache genügend-abgehandelt.

Achter Abfchnitt: Von dem Acceptanten und 
der Auszahlung des Wechfels. Der Vf. lagt -mit An
deren : der Äcceptant leifte durch das Accent ein dop
peltes Verfprechen, nämlich dem Ausfteller, dafs er 

A a, 
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dellen Mandat vollziehen, dem Inhaber, dafs er für 
Zahlung des Wechfels als Selbftfchuldner haften wol
le. Man füllte aber das Verhältnifs des Acceptanten 
zum Ausfteller hier ganz weglalTen, weil es gar nicht 
ins WechJeirecht gehört, und kurzweg lagen: im 
Accepte liegt ein Zahlungsverfprechen, und diefes wird 
au sfchliefstich dem Inhaber geleiftet; denn das Ac- 
cept felbft geht blofs dielen, keinesweg'es auch den Aus
fteller an. Von der Wirkung des fog. flillfchweigen- 
den Accepts hätte umfichtiger geredet werden füllen. 
Die Gefetze gehen von verfchiedenen Gefichtspuncten 
hiebey aus, keins erklärt die Vermuthung aus dem 
Behalten des Wechfels über 24 Stunden hinaus für 
eine Strafe, und nur einige laßen eine wirklich wech- 
felmäfsige Verhaftung zur Zahlung bedingt daraus ent
liehen, nämlich wenn der Bezogene den Wechfel do- 
lofe über die Zeit an fich gehalten hat. Acceptation 
in Briefen ift zwar, wie S. 233 richtig bemerkt wird, 
in Frankreich nicht verboten; allein die Debatten im 
Staatsrath über den art. 125 des Code de Commerce 
zeigen, dafs man diefe Art des Accepts allgemein we
gen ihrer grofsen Unzuverläffigkeit nicht für empfeh
lungswürdig erklärt hat (vergl. JVLerhn repert. . VIL 
p. 423. Mongaloy analyfe I. p. 220. 221. Vincens 
expofit. II. p. 260. 261, und Pardejfus cours II. p. 
406). D. glaubt, der Code habe den Ausdruck „ac
cepte“ für das Accept nicht als wefentlich vorfchrei- 
ben wollen, allein der art. 122 fagt mit deutlichen 
Worten, ,f acceptation est exprimee par le mot ac- 
eepte.“ D- würde Recht haben, wenn er lieh in 
foweit auf das holländifche Wechfelrecht bezogen hät
te, wo es allerdings im Art. 16 blofs heifst: de accep- 
tatie van eenen wisselbrief moet door den betrok- 
kenen gedaan worden by fchriftelyke en du idelyke 
toezegging“ Auch hätte der Vf., um feine Anficht 
feftzuhalten , nicht gleich weiter behaupten füllen, der 
Inhaber proleftire mit Recht, wenn der Bezogene fich 
eines anderen, als des gefetzlichen, Ausdrucks bedie
ne. Der Ausdruck „vu“ war in Frankreich vor Er- 
fcheinung des Code de Commerce fehr gebräuchlich, 
nur durfte der Bezogene nicht fchreiben vu sans 
accepter (Merlin 1. c. I. p. 38). Die dänifche 
VVechfelordnung v. 1825 fodert im 5. 24 auch Nichts 
mehr, als: naar en Vexel acccpteres , tegnes dette 
paa Vexlen sein med Navns Underskrivt. Mündli
che Accepte find bey uns (in England freylich nicht, 
wo man fchriftlkhe Accepte erft feit 1698 kennt) ent- 
fchieden eine blofse Ausnahme von der Regel, ebenfo, 
wie wir eben fahen, in Holland und Dänemark ge- 
fetzlich nicht erlaubt; der von dem Vf. angeführte 
Pardessus hat, was den darüber dem Acceptanten zuzu- 
fchiebenden Eid trifft, auch feine Gegner, die weder 
diefen Eid, noch Zeugenbeweis hier zulaffen wollen 
(Rheinpreuff- Archiv IV Ablh. I. S. 173). Hinficht- 
lich der bedingten Acceptation ($. 58) hält Rec. fol
genden Grundfatz für leitend: Bedingungen, die der 
Wechfel felbft nicht ausfpricht, kann deffen Inhaber 
nur für-feine Perfon dem Bezogenen erlauben, und 
deren Wirkungen treten lediglich hinfichllich feiner 
und des Acceptanten Perfon ein, vorausgefetzt, dafs 

fie fich auf Zahlfälligkeit des VVechfels beziehen » un- 
fere Gefetze verfügen weiterhin gewöhnlich, der In
haber fey keinesweges verpflichtet, irgend eine Abwei
chung des Bezogenen von der buchftäblichen Vorfchrift 
des Wechfels ohne Weiteres anzuerkennen; wolle er 
es aber thun: fo habe er defshalb vorher zu protefti- 
ren. Das neue holländifche Wechfelrecht erklärt 
jedes bedingte Accdpt für nichtig, läfst jedoch ein 
theilweifes zu; es heifst im Art. 21 ^de acceptatie 
kan onder geen e mits of v o orw aar d e gedaan 
morden maar wel niet eenige bepaling ten aanzien 
van de som p in hei eerste geval is de acceptatie 
nietig“ und das dän. W.R. von 1825 betrachtet 
jede ohne Einwilligung des Inhabers beygefügte Be
dingung geradezu für nicht gefchehen ; denn, es heifst 
im 25 „men tilföier Trassatus ellers noget Vil- 
kaar uden Praesentantens Samtykke, betragt es 
dette V ilk a ar som us kr ev e t.“ Hinfichllich der 
Refpecttage (5- 62) war anzuführen, dafs diefelten 
nach allgemeinen Grundfätzen nicht zu billigen find. 
Gewöhnlich betrachtet der Kaufmann den letzten Re- 
fpeettag von vorn herein als den eigentlichen Zahltag, 
obwohl man nicht begreift, wie die Contrahenten da
zu kommen, bey einem Gefchäft, wo fonft Alles haar- 
fcharf hergeht, ausdrücklich zu bedingen,, ein Wech- 
fel folle z. B. 4 Wochen nach Dato zahlfällig werden, 
dagegen fiillfchweigend in demfelben Falle anzuerken
nen , zu diefen 4 Wochen "kämen von felbft noch 4 
oder mehrere Tage. Weifs jeder Intereßent, dafs die 
Vorfchrift des Wechfels ganz ftrenge eingehalten wer
den mufs: fo mag er fich zur rechten Zeit vorfehen. 
Darum haben bey der Redaction des Code de Com
merce faß alle franzöfifeben Handelskammern auf Ab- 
fchaffung der Refpecttage angetragen, ohne dafs, fo- 
viel man weifs, Schaden für das Gefchäft daraus ent- 
ftanden wäre ; und fchon lange zeigt die Praxis auf 
den Wechfelplätzen erften Ranges, dafs Refpecttage 
feiten, wenigftens nicht häufig hinter einander, in An- 
fpruch genommen werden, zumal wenn man Fonds 
bereit liegen hat. Schon der Vorfichtige Bancpuier 
fagt Bd. 1. S. 430- 431: »Ein feinen Credit zu vermeh
ren fuchender Acceptans mufs fich niemalen, oder 
doch fehr feiten bey Zahlung feines acceptirten Wech- 
felbriefs der Refpect-Tage, wann er auch fchon nach, 
feines Orts Wechfel-Statuten dazu berechtiget wäre, 
bedienen, fondern auf Verfall punctuet zahlen — 
wenigftens ift diefes gewifs, dafs in allen Handlungs
plätzen, wo ein Acceptant die Zahlung feiner accep
tirten Wechfelbriefe allemal bis auf den letzten Re
fpect-Tag verfchiebet, defien Credit eine fehr Schlechte 
Mine mache, und niemand gerne mit einem folchen 
zu thun hat.“ Ebenfo fagt der alle fVegelin in fein. 
Cornmentar zur alten Wiener W.O-: »Ein prompter 
Bezahler foll die auf ihn gezogenen Wechfelbriefe den 
erften oder anderen Tag nach dem Verfalltag abführen, 
denn die fich des letzten Refpecttags bedienen, find 
Krüppels.“ Will man hiegegen etwa anführen, die 
Refpecttage feyen wegen erheblicher Ainfenvortheile, 
die fie einem Zahlplatze bringen , beyzubehallen: fo 
wird man wenigftens dem Juriften nicht zumuthen, 
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folche Gründe als entfcheidend anzuerkennen. VVas 
der Vf. über die Vorficht des Acceptanien lagt, die er 
anzuwenden hat, bevor er einen ihm präfentirten 
Wechfel auszahlt, ift fehr umfichtig und inftructiv, 
wenn auch gerade nicht neu. Geber die einzelnen 
Arten der Zahlung , äusser der Baarzahlung, hätte 
mit mehr Ausführlichkeit werden können, ins-
befondere über kaufmännij ehe Anweijungen, in wel
chen Fällen ein Verzicht auf den Rückgriff gegen den 
Ausfteller bey Nichthonorirung in der Annahme einer 
Anweifung bis wann und wohin eine Anwei- 
fung zu präfentiren und bey Nichtannahme dem Aus- 
fteller zurückzugeben fey, was vom Contremandiren, 
Giriren und Protefiiren einer Anweifung zu halten, 
was Rechtens fey, wenn Jemand mehrere Anweifun- 
gen auf ein einziges Haus, das gleich darauf fallirt, 
erhält, wodurch fich kaufmännifche Anweifungen von 
Tratten in unferer Zeit noch unterfcheiden u. dgl. m. 
Die Lehre von der Erlöfchung der Wechfelverbindlich- 
keit durch Confujion (S. '273) hätte ebenfalls hier 
untüchtiger dargeftellt, oder ganz in den ß. 100 ver- 
wiefen werden follen. S. 274 bemerkt D. nach 
Baldafferoni, wenn nur ein Theil des Wechfelbe- 
trags gezahlt und die Tratte für den Reit jjroteftirt 
werde, fo bekomme der das Original, welcher über 
die Hälfte gezahlt oder noch mehr als die Hälfte da
von zu fodern habe. Dabey hätte angemerkt werden 
können, dafs daflelbe hinfichtlich mehrerer Interve
nienten gelte, in der Art, dafs der Inhaber des quit- 
tirten Wechfels den übrigen eine notarielle Befcheini- 
gung, worin er fich als Inhaber des Wechfels bekennt, 
zuftelit. Sollte durch mehrere Theilzahlungen die ganze 
Summe des Wechfels noch nicht gedeckt feyn: fo be
hält am heften der Empfänger der Theilzahlungen den 
Wechfel, und fiellt eine gleiche Befcheinigung jedem 
einzelnen Stückzahler dahin aus, dafs er den Wechfel 
wegen noch nicht völliger Tilgung in feinen Händen 
behalten habe ; ein jeder ftreicht zuvor fein Accept 
aus. Sehr richtig bemerkt D. (S. 274 ff.), dafs der 
Bezogene gegen den Ausfteller wegen geleisteter Wech- 
felzahlung und defsfallfiger Schadloshaltung keine 
Wechfelktage habe, wovon er zwey Ausnahmen ge- 
ftattet, nämlich wenn der Bezogene den Wechfel vor 
Verfall durch Giro erwirbt, und auf Verfall gegen fich 
felbft protefiiren läfst, und fobald er als Intervenient 
auftritt. Der Vertrag zwifchen beiden gehört durch
aus nicht in das Wechfelrecht, weil der Wechfel kein 
Wort davon fagt, das Wechfelgefchäft ift aber durch 
den Act der ' ahlung beendigt; was nachher zwifchen 
beiden VOIiällt» gehört nicht hinein. Die letzte der 
beiden Ausnahmen, dafs der Bezogene als Interve
nient Wechfelrecht gegen den Ausfteller erlange, ift 
richtig, D. felbft erkennt fie ajIein s. 351 an; dage
gen bleibt die erfte, wenn er Giratar wird, wenig- 
ftens dann, wann das Giro auf Verfall eintritt, be
denklich; man könnte diefs nur unter der Vorausfe- 
tzumg eines Proteftes gegen den Bezogenen felbft und 
von ihm felbft ausgehend zugeben, weil das Regrefs- 
recht eines jeden Giratars durch ordnungsmäfsige Pro- 
teftlevirung bedingt ift: allein wie will denn der Be-' 

zogene gegen fich felbft protefiiren können, da er in 
fich felbft die möglichft fichere Zahlfälligkeit befitzt ? Der 
Fall einer Discontirung iftfreylich anders zu beurtheilen.

Neunter Abfchnitt: Vom fVechfelprotefi wegen 
verweigerter Annehmung oder Bezahlung des Wech- 
felbrief'es. Im Protefte follte man , genau genommen, 
nach des Rec. Dafürhalten, weniger eine Verwahrung 
vor Verluft eines Rechts auffuchen, als vielmehr eine 
über alle Einwendungen gegen Aechtheit und Glaub
würdigkeit erhobene Erklärung des Inhabers, dafs er, 
aller Bemühung ungeachtet, den Wechfel zur Hono- 
rirung nicht habe bringen können , und darum durch 
das Benehmen dellen, der honoriren follte, genöihigt 
werde, feine Rechtszuftändigkeiten nunmehr auf einem 
aufserordentlichen, nämlich dem Regrefswege, gegen 
die Vormänner rückwärts geltend zu machen. Fragt 
man, in welchen Fällen zu protefiiren fey: fo ift es 
fehr vergeblich, alle Fälle im Einzelnen auffuchen zu 
wollen, wovon der Beweis fchon darin liegt, dafs 
z. B. Sieveking deren 12, von Zimmerl dagegen 26 
aufzählt, während es gar nicht fchwer feyn würde, 
ein halbes Hundert von einzelnen Fällen aufzuftellen. 
Diefe Bemühung ift aber ganz unnöthig; denn fobald 
man die Regel fefihält: proteftirt mufs werden, fo oft 
Jemand, der durch ein Wech felge fehä ft näher oder 
entfernter verpflichtet ifi, feine Verpflichtung nicht 
anerkennen, oder wenn auch anerkennen, doch nicht 
erfüllen will: fo kann es nicht fchwer halten, die 
Anwendung imEinzelnen überall felbft zu machen,und für 
den Vortrag diefer Lehre genügt es vollkommen, wenn 
man diejenigen Fälle zur befonderen Erörterung her
aushebt, welche ein befonderes praktifches Intereffe darbie
ten, d.h. aufser den in der Auffchrift diefes Abfchnittes 
enthaltenen, den Sicherheits-Interventions - undContra- 
Proteft, allenfalls auch den Proteft gegen Ablauf der Verjäh
rung, gegen den Depofitar der Prima, der diefe nicht auslie
fern kann oder will,und wegen Nichtabholens derZahlung 
bey dem Bezogenen. Wer die Lehre vom Protefte nach 
diefen Richtungen hin gründlich erörtert, hat feine 
Aufgabe gewifs befriedigend gelöft. — In Frankreich 
nimmt man zum Protefiiren gemeiniglich einen huis- 
sier (nicht den eines Friedensrichters, fondern den ei
nes Tribunals erfter Inftanz) , weil die Gebühren der 
Notare fehr hoch find; ob die Zeugen, wo man folche noch 
hat, blofs dem Act beywohnen, oder den Proteft mit 
unterfchreiben, hängt von Gefetzen und der Localpraxis 
ab. Nicht blofs ein Notar oder Gerichtsperfon, fon
dern jede Perfon, die fidem publicam hat, ift nach 
allgemeinen Grundfätzen fähig, Protefte aufzunehmen. 
Denn darauf gerade kommt es an, dafs ein folches 
Inftrument aller Einwendungen gegen feine Aechtheit 
oder Glaubwürdigkeit enthoben werde. Gegen die An
ficht derer, die einen von drey untadelhaften Zeugen 
unterfchriebenen Proteft für vollgültig halten , ftreitet, 
von anderen Gründen ganz abgefehen, das Princip 
praktifch(?r Brauchbarkeit; wer fo Etwas behauptet, 
mufs nicht wißen, wie es zumal in einer Meiszahlwoche 
hergeht. Von Preußen mochtehinfichtlich der Aufnahme 
undForm der Protefte angeführt werden , dafsalle diejeni
gen, die aus Frankreich kommen, vom franzöfifchen Mini-
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fierium und dem dort accrecfitirten Gefandten nicht be
glaubigt zu feyn brauchen, was fonft von allen fran- 
zöfifchen Urkunden gilt (vergl. Verordn, von 26 Nov. 
1811 und 17 März 1812)-' — Will der Bezogene 
nach der Proteflirung noch laut Vorfchrift acceptiren 
(S. 292) : fo verpflichten mehrere, Gefctze den Inhaber 
zur Anerkennung diefes Acccpts fogar dann, wann 
jener fich weigert, diefem die berechneten Proteftko- 
Iten zu erfetzen, wegen welcher' diefer abgefondert 
alsdann proteftiren loll. Diefs verdient Beyfall, weil 
fo das Gefchäft möglichft im geregelten Laufe erhal
ten werden kann. §. 75 handelt vom Zahlprotefte ; 
die Frage, ob ein befonderer Proteft nöthig fey, wenn 
bereits, wegen Nichtannahme proteftirt worden, läfst 
fich, wie Rec. glaubt, einfach dahin beantworten: 
doppelter Proteft ift nothwendig, fo oft eine zweyte 
(nämlich auch die Zahlungs-) Präfentation erfodert 
wird, mit anderen Worten, in der Hegel. —— Der 
Vf. hätte in der höchft wichtigen Lehre vom IVech- 
felproteft einige Puncte umfichtiger erörtern können, 
z. B. über das Proteftiren domicilirter Wechfel, über 
Zeit der Proteftirung nach den einzelnen Richtungen 
hin, über Notiren, über die Wirkungen der einzel
nen Hauptarten des Proteftes, wo Manches nicht ge
nug hervorgehoben worden ift, z. B. in welchen bal
len blofs Caulion auf Verfall oder gleich Baarzahlung 
auf erhobenen Proteft gefodert werden könne, über 
Verfaumen des Proteftes nach unteren und auswärti
gen Gefelzen u. dgl. m. $. 77 handelt vom fVechfel- 
Re^reffe. Die Retourrechmmg kann, aufser den dort 
bemerkten Beftandtheiien, auch die Zinfen von den 
Auslagen anfetzen, aber der Inhaber folche m trank- 
reich erft vom Tag der Klagerhebung an fodern {du 
jour de la demande en justice, nach Daniels in der 
Ueberfetzung des Code de Commerce, von dem Ta
ge, „da er gerichtlich geklagt hat.« Das holländifche 
Wechfelrecht fagt daffelbe, „van den dag aj, dat de 
geregtelyhe dagvaarding is gedaanß was fjeyheh 
Schumacher in feiner Ueberf. des Niederländilchen 
H G. Buchs irrig fo giebt: vom Tag, da die gericht
liche Vorladung gefchehen ift). Was D. über die Be
rechnung des Curfes nach dem franzöfilchen Wechlel- 
recht fagt, wird allgemein anfprechen. Ueber die Urd- 
rsung der Regrefsnahme hätte mehr getagt werden fol- 
len, als S. 302 gefchieht; man würde die Anfichten 
der Vfs. nach allgemeinen Grundfätzen hierüber gerne 
vernommen haben. Der regrejfus per ordinem 
hat von Gefetzen abgefehen, das. Gute, dafs er jedem 
Vormanne den Gebrauch derjenigen Einreden frey 
läfst, die er gegen den Regrefsnehmer geltend machen 
k<mn, und man wird ihn darum als die Regel anneh
men müllen, fofern nicht der nächfte Vormann in der 
Reihe fallirt oder unftreitig creditlos geworden ift, und 
nicht ein früherer Vormann dem Regrefsnehmer aus
drückliche Weifung gegeben hat, ihn geradezu anzu
greifen. Der regrejfus per falt um fcheint für den 
praktifchen Gebrauch darum belfer zu feyn , weil der 
per ordinem in allen Fällen, wo die Vormänner weit 

von einander entfernt wohnen, fehr aufhalten kann, 
was bey dem per J alt um fehr leicht zu umgehen ift; 
allein wenn man ihn nachgeben will: fo mufs man 
doch wohl theoretifch weiter annehmen, dafs der Re
grefsnehmer durch das Vorgreifen auf den Rückgriff 
Itillfchweigend verzichte; vielleicht empfiehlt fich am 
meiften infoweit die Vorfchrift des dänifchen Wech- 
felrechts von 1825 (§. 44), nach der man Regrefs neh
men kann, gegen welchen Vormann man will in 
ganz freyer Auswahl, jedoch fo , dafs alle Nochinän- 
ner dellen frey werden, dem der Inhaber das Aus- 
ftreichen feiner Unterf.ehriß erlaubt. Das jus va
riandi hat da kein Bedenken, wo zur Proteftverfen- 
dung ein äufserfter Termin beftimmt ift, und der In
haber vor dellen Eintritt lieh umfieht, wo er Regrefs- 
zahlung finden werde, fo dafs an einen Ueberfprun- 
genen immer noch verfendet werden kann. Dabey 
bleibt die Frage überhaupt noch zu beantworten, ob 
es in Rückficht auf den Flor des Wechfelhandels ga- 
rathener fey, diefes jits variandi zu verbieten oder 
ganz frey zu lalfen. — Am Schluffe des §. 77 be
rührt dei Vf. die praktifch wichtige Frage, ob vis mä- 
jor dem Inhaber anzurechnen fey oder nicht, wenn er 
dadurch eine feiner Verpflichtungen unerfüllt lallen 
mufste; aber er entfeheidet folche nicht direct. Rec. 
glaubt, dafs ein Verläumnifs den Inhaber nur dann 
treffen könne, wann er es oerj'chuldet hat. Zwar 
mufs nach i\nalogie der gemeinrechtlichen Grundfätze 
über das Tragen eines Schadens aus cujus dahin ent- 
fchieden werden, dafs der, welcher einen Wechfel zu 
präfentiren und nöthigenfalls zu proteltiren hatte, woran 
er durch vis major gehindert wurde, feinen Regrefs 
verliere, indem der, welchen der cafus trifft, die ihm 
auf den Fall der Erfüllung feiner Obliegenheiten ver- 
heifsene Gegenleiftung nicht verlangen kann (Z. 15 ß. ß 
72- locati); allein es fcheint diele Analogie grofse Un
billigkeiten mit lieh zu führen. Das Vernunftgefetz 

^pofßbilia non datur obligatio“ verdient, wie 
diefs in mehreren Wechfelgefetzen auch gefchehen ift 
(neuerdings in Holland), hier gewifs Beachtung, und 
man fcheitert auch nicht an dem Beweife der vis ma
jor, fofern man nur nicht hier den Beweis des fpe- 
ciellen Factums und dellen Dafeyns gerade zuf Zeit, 
wann die Wechfelverbindlichkeit zu erfüllen war, ganz 
ßrenge fodert, fondern fo viel, dafs der Beweisführer 
keine Schuld an dem Ereigniffe habe. Fragt man hie- 
bey weiter, vvas Alles zur vis major gehöre: fo mufs 
infoweit vollkommen gebilligt werden, was bey den 
Debatten über den Code de Commerce (f. Dacre es- 
prit, sur Vart. 164) befchloffen wurde, „q^ajin de na 
pas ouvrir la porte aux abus, en Hanf la eon- 
science des tribunaux par une regle trop pre- 
cise, il ne serait pas insere dans le Code de Com
merce de disposition sur l’exception de la force ma- 
jeuredas richterliche Ermeßen mufs hier allerdings 
fich ganz frey bewegen können.

{.Der Befehlufs folgt im nächften Stück.')
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am Rkeih, b. Bachem: Grundf ätze des PVech- 
jelrechts, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfifche Handelsgefetzbuch. NonHeinr. 
Gottfr. PVilh. Daniels u. f. w.

(JBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Im 78 ift noch davon die Rede, ob und in wie 
weit der Bezogene (genauer Acceptant} von dem In
haber und dem Aussteller aus dem Accepte belangt 
werden könne, und es wird richtig bemerkt, dafs der 
Inhaber gegen den Acceptanten, ohne alle Proteßerhe- 
bung, SUS dem Accepte klagen könne. Der Proteft 
Toll ja nur den Rückgriff fiebern und aufser Zweifel 
fiellenj es wird ferner richtig bemerkt, dafs nach 
preuIE Wechfelrecht der Ausfteller in keinem Falle 
Wechfelrecht habe, was D,. ganz allgemein ausfpre- 
chen konnte. Denn obwohl der Ausfteller, wenn er 
Regrefszahlung leidet, den Wechfel, alfo den beiten 
Beweis in die Hände bekommt, dafs der Acceptant nicht 
fein Verfprechen erfüllt habe: fo darf man doch nicht 
vergehen, dafs das eigentliche Wechfelgefchäft längft 
beendigt, und das Verhältnifs des Ausftellers und Ac- 
ceplanten zu einander ein ganz gemeines und gewöhn
liches ift, fo dafs die Zahlung eines Wechfels, wenn 
man die fchon oben bemerkte Anficht hier anwenden 
will, als die blofse Erfüllung eines ganz gemeinen 
Mandats hinficbtlich des Ausftellers betrachtet werden 
mufs. Unter der Vörausfetzung gehörig angefchaffter 
Packung hat alfo der Ausfteller eine gemeine Klage, 
gerichtet auf den Erfatz aller Regrefs - Koften (Proteft- 
koften, Briefporto, Senfarie, Provifion, höherer Curs 
des Rückwechfels, u. f. w.), defsgleichen auf Zinfen 
jener Deckung feit dem Anfchaffungstage, von wo an 
der Acceptant diefelbe fine caufa in Verfügung hatte.

ehnter Abfchnitf: Von der Acceptation zur 
Elite es PVechfelbriefes. Die Rangordnung unter 
mehreren Intervenienten ift (S. 314) richtig danach 
beftimmt, ob Mehrere für Mehrere, oder Mehrere 
für Einen intervenircn wollen, und gleichfalls richtig 
bemerkt, dafs der Inhaber in der Regel nicht verpflich
tet fey (nach allgemeinen Grundfätzen) , die Interven
tion zur Annahme anzuerkenncu. Eine Verpflichtung 
dazu wird man, wie Rec. glaubt, nur ausnahmsweife 
nachgeben können, nämlich wenn der Dritte gute 
Caution auf Verfall darbietet, oder fofort die Valuta 
fieber zu deponiren bereit ift, auch dann, wann der 
direct Berufene intervemren will 5 denn d. fs diefer den

J. A. L. Z. 1823. Zweyter Band.

Wechfel honorire, bezweckt der Inhaber, nicht wie 
er es thue. Wenn übrigens /?, den Baldafferoni an
führte, der eine folche Verpflichtung des Inhabers für 
eine allgemeine Ufance aller Handelsplätze ausgiebt: 
fo hätte er bemerken füllen, dafs diefer erdichteten 
Behauptung (dergleichen freylich gar nicht feiten find, 
da der ufus fori bey Juriften oft dienen mufs, die 
Blöfsen ihrer Anfichten zu decken) nicht blofs gewich
tige Autoritäten (z. B. der Verfalfer der vorzüglichen 
Schrift: über Wechfelduplicate u. f. w., dann fflann, 
Pardeffus, Chitty, Vhornfon u. a.), fondern auch 
ausdrückliche Gefetze (z. B. von Bremen, Nürnberg, 
Würtemberg, Preußen, Hannover, Dänemark) gera
dezu enfgegenftehen. -— Mit Recht folgt D. (S. 316) 
dei' Anfächt dafs eine nnbefiimmi geftellte Inlerven- 
tion als für den Ausfteller gefchehen anzufehen fey, 
für die das Princip der Meiftbefreyung fiegreich ftreilet, 
und die durch den Umftand, dafs alsdann der Inter
venient gar keine Vormänner habe, nicht entkräftet 
wird. Derfelbe mufste fich deutlicher ausdrücken, und 
mufs natürlich die Folgen feiner Nachläffigkeit allein 
tragen. Hinficbtlich der Zahlung nimmt D. (S. 323) 
mit Anderen an, der Zahlungs- Intervenient brauche 
dem Bezogenen, wenn diefer jetzt noch laut Vorfchrift 
zahlen wolle, keinen Platz zu machen, wenn er nicht 
wolle; allein der Vorrang diefes ift gerade hier vor
züglich zu behaupten: man präfentirt ihm ja auf Ver
fall trotz der Intervention, um zu hören, ob von ihm 
wenigftens Zahlung zu bekommen fey, und der di
rect Bezogene mufs, felbft wenn der Intervenient fchon 
gezahlt haben follle,, dennoch zugelaffen werden, weil 
durch feine Zahlung das Gefchäft am meiften auf
recht erhalten wird, ein Princip, welches fich durch 
alle Lehren des Wechfelrechts zieht, und überall zur 
Leitung dient. — Die Durchführung diefer Lehre ift 
eine der vorzüglichsten in vorliegendem Buche.

Eilfter Ablchnitt: Von. der Sicherheit der kVech~ 
fei. Der'Vf, fpricht hier zuerft von der Hypothek. 
Wenia er aber fagt, dafs er fich keiner Wechfelord- 
nung erinnere, die ein gefetzliches oder ftilffchweigen- 
des Pfandrecht dem Wechfel beylege: fo dachte er 
damals nicht an die B raunfchweigifehe, die allerdings 
jedem Wechfel eine hypotheca legalis tacita als ein 
naturale beylegt, als ein Realrecht g^gen jeden drit
ten Inhaber, obwohl die Hypothek nicht folche Gü- 
terftücke befafst, welche lediglich vor der Obrigkeit 
dort verhypolheört werden können. D. berichtigt diefs 
felbft grofslentheils, nämlich auf S. 346. Di < Lehre 
von der Wcchfelhypothek ift befonders danach zu er
örtern, dafs fie dem Inhaber ein eleciivcs Klagerecht

B b
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einräumt; es ift zu unterfuchen, welche Wirkung 
Klagen- Cumulirung hier äufsert, und was überhaupt 
die Gefetze über Wirkung der Beftellung enthalten. 
Hinfichtlich des Wechfelpfandes (§. 88) entfcheidet 
Vorzüglich das Innehaben des Pfandes; hier hätte auch 
von Verpfändung eines Wechfels das Nöthige beyge
bracht werden follen. Im ß. 90 handelt der Vf. von 
der Verbürgung für einen Wechfel, und bemerkt 
fehr richtig, dafs das, was man allgemein Aval nen
ne, und fich als eigentliche WechfeLbürgfchaft denke, 
nämlich die Verbürgung in einem Wechfel, gerade die 
leltenfte und am wenigften beliebte Art der Verbür
gung fey. Das Aval kommt von a valoir , und be
deutet fomit ganz allgemein jede Verbürgung für ei
nen Wechfel. Die Lehre von der Wechfelbürgfchaft 
mufs, wie Rec. glaubt, nach folgenden Gefichtspun- 
cten behandelt werden, nämlich 1) Verbürgung im 
Wechfel felbft, die voranftehen mag, weil man folche 
allgemein für die wichtigfte hält, obwohl fie es nicht 
ift, und zwar a) durch blofse Unterfchrift des Wech
fels, oder b) durch den Zufatz, dafs man als Bürge 
zeichne. 2) Verbürgung in einer besonderen Urkun
de} und zwar a) fchlechtweg als Bürge, oder b) aus
drücklich nach Wechfeirecht. 3) Verbürgung durch 
ein Giro, und zwar a) durch blofses Fortgiriren, oder 
b) durch Uebernahme einer befonderen Gewährlei- 
ftung. Diefe verfchiedenen Fälle müllen, um ganz 
klare Ueberlicht erlangen zu können, von einander ge- 
fchieden werden. Die Frage, ob der Wechfelbürge 
das beneficium esccufjionis habe (Ende des $. 90), ift 
wohl zu verneinen, wenn er auf den Wechfel ohne 
allen weiteren Zufatz feinen Namen fetzte; wogegen 
man es ihm zugeftehen mufs, fobald er ausdrücklich 
als Bürge zeichnet. Zwar fteht auch diefe Bürgfchaft 
im Wechfel; allein Rec. kann daraus nur entnehmen, 
dafs der Bürge nach Wechfelrecht hafte, das wie aber 
beftimmt lieh nach einem ganz anderen Gefichtspunct. 
Das Wefen der Bürgfchaft drückt ein Einftehen nach 
dem Verbürgten aus; und tritt alsdann die Zahlpflicht 
des Bürgen ein: fo ift folche hier eine wechfelmäfsige, 
keine gemeine; mehr läfst fich durchaus nicht zuge
ben. Uebrigens hätte in diefem ß. noch mancher 
andere Punct erörtert werden follen; wie z. B. die 
Frage, ob der Wechfelbürge auch dann hafte, wann 
fich hinterher ausweift, dafs der Verbürgte gar nicht 
paffiv wechfelfähig fey, z. B. es verbürgte fich Jemand 
für einen Minderjährigen; ferner die Frage, in wie 
weit dem Wechfelbürgen Regrefs nach Wcchfelrecht 
zuftehe, ob dcrfelbe auch hafte, wenn vom Verbürg
ten zur gehörigen Zeit keine Zahlung gefodert oder 
diefem einfeitig prolongirt wurde. Auch hätte über 
Giro - Bürgfchaft in der oben angegebenen zweyten 
Form das Nöthige vorgetragen werden follen, indem 
diefe Art der Verbürgung fehr interefiant und in der 
Beurtheilung keinesweges fo leicht ift, als man glau
ben folHe. Das im §. 91 von der Nothaddrejfe wei
ter Gefagle erledigt die oben ausgedrückten Defide- 
rien nicht genügend.

Zwölfter Abfchnitt: Vom Rechte der Wechfel 
im Concurs der Gläubiger. Die Vorzüge der Wech

fel hinfichtlich eines Concurfes lallen fich, wie Rec. 
glaubt, erfchöpfend auffallen, fobald man folgende 
Puncte zufammenftellt: nämlich 1) der Wechfelglüu_ 
biger kann fich an die Perfon des Cridars auch nach 
ausgebrochenem Concurfe fort halten. 2) Falliren meh
rere .Wechfelhafter zu gleicher Zeit: fo kann er fich 
an eine jede M^afle mit gleichen Anfprüchen wenden, 
bis er ganz befriedigt ift. 3) VVechfel haben häufig 
Vorrang in der Uocirung ; 4) desgleichen hinfichtlich 
des Compenfations-, Retentions-, Pfand- und Nach- 
foderungs - Rechts in Bezug auf einen Concurs. Diefe 
vier Gefichtspuncte lallen das ganze Gebiet überfchauen. 
F). nimmt gleichfalls an, dafs der Concurs die Wech- 
felftrenge nicht aufhebe, allein den von ihm angezo
genen Grund, die Furcht vor Perfonal - Arreft fey ein 
befonderer Beweggrund zur Zahlung, möchte Rec. we
der als den allein entfeheidenden, noch auch als den 

’ Haupt-Grund, betrachten; der Vf. hätte hier umfichliger 
verfahren follen. Der Wechfelgläubiger hat zwey 
Wege zur Geltendmachung feiner Rechte, Güter- und 
Perfonal- Arreft; das ILinfchlagen des einen drückt aber 
keinen Verzicht auf das Betreten des zweyten aus 
Das Concursverfahren ift auf das Vermögen allemal 
gerichtet; es verlieren darum die übrigen Gläubiger 
gar nichts, wenn auch die Perfon des Cridars in An- 
Ipruch genommen wird; durch das aus Nothwendig
keit eingeleitete Concursverfahren wird keine Litis
pendenz erzeugt; die von den Gegnern aus 16. I. 
de oblig. c/uae er del. hergeleitete Regel enthält offen
bar eine ganz finguläre Reftriction u. f. w. Im 96 
widerfpricht D. der richtigen Anficht, dafs der Wech- 
felgläubiger in allen Concurfen das Ganze liquidiren 
könne, fo lange bis er vollkommen zufrieden geftellt 
ift, allein ohne überzeugende Kraft. Zweck, der Li- 
quidirung in den mehreren Concurfen ift doch mög- 
lichfte Geltendmachung des Regreffes auf diefem jetzt 
noch allein offenen VV ege; es mufs alfo wenigftens 
die Möglichkeit freygelaffen bleiben, das Ganze zu er
halten, allein nach der gegenteiligen Anficht ift diefs 
unmöglich. Denn wenn z. B. A. fl. 1000 bey B. C. 
und D. liquidirt, und die Malle des B. 40 P.C., di« 
des C. 30 P.C. und die des D. gleichfalls 30 P.C. giebt: 
fo hat er nach der richtigen Anficht fl. 400, 300 und 
nochmals 300, im Ganzen feine fl. 1000, nach der ge- 
gentheiligen Anficht aber bekommt er, obgleich die 
drey Mallen volle 100 P.C. zufammen zahlen, weit 
weniger, nämlich von B. fl. 400, von C. vom Reft 
fl. 600 30 P.C. d. h. fl. 180, endlich von D. vom Reft 
fl. 420 30 P.C., d. h. fl. 126, er verliert alfo hier 
volle fl. 294- Und wenn man noch 10 Maffcn fich zu 
der des D, dächte: fo bekäme A. niemals den vollen 
Betrag, indem eine jede immer nur Procente von dem 
Reft auszahlte, und fomit felbft dann Verluft enlftün- 
de, wenn eine Mafle 99 P.C. zahle'1 würde. Aufser 
mehreren deutfehen Gefetzen ift man in Frankreich 
und Holland entfehieden für untere Anficht. Im Co
de de Comm. livr. III. titr. I. art. 98 heifst es: 
„le creancier porteur d’engagemens sohdaires entre 
le failli et d’autres coobliges qui sont en faillite, par- 
ticipera aur distrubitions dans t out es les masses, 
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jusqu’a son parfait et entier paiement" 
(Pardessus l. c. IV. p. 393 erläutert diefe Stelle 
dahin : „s a n s e gar d a c e qu' il aur o 11 d ej a t o u- 
che, ou de ce que, p ar l’effet de son admis- 
sion, il seroit sur le point de toucher dans 
la faillite d'un ou de pl^^^rs de ces co- 
obliges^) • ebenfo das Niederland. H. G. B, a. a. O. 
Ari. 65 : „heeft regt op de uüdeelingen in al de boe- 
dels tot hy ten volle en geheel zal zyn v o l- 
daan.“ Die einzige Einlchränkung, welche hiebey 
gemacht werden muls, ift die, dafs das Fortliquidiren 
aufhSre, M>M »°U' Befriedigung eingetreten ift. 
Sollte ^ee Liquidant durch den Bezug der infoweit 
letzten Dividende überzahlt feyn: fo glaubt Rec., dafs 
dicfer Ueberfchufs der Maffe des nächften Vormanns 
zufalle, fofern diefer, nachdem der Inhaber als ganz 
befriedigt abgetreten ift, bey der zuletzt zur Verthci- 
lung gebrachten Malle liquidirt hat, fonft der nächft- 
folgenden Malle, wenn diefe fo liquidirt halle, oder 
wenn auch diefs nicht gefchehen wär, alsdann der 
zuletzt vertheilten Malle. — D. hat in diefer Lehre 
vieles Beachtungswerlhe im Einzelnen geliefert; in- 
deflen ift noch Manches übergangen, z. B. eine Er
örterung der Frage, ob der*  Inhaber von der Malle- 
CUratel Abtretung ihrer Ansprüche an den Bezogenen 
(der noch nicht Acceptant geworden ift) zur eigenen 
Geltendmachung fodern könne (was Rec. aus guten 
Gründen verneint'); was für eine Stellung zum Cri- 
dar, der unter der Gefellfchaftsfirma als focius zog, 
die Gefellfchaft habe, wenn jener in feinem privati
ven Gefchäft fallirt; ob Wechfelgläubiger einen von 
der Majorität zugeftandenen Accord genehmigen müf- 
fen; ob durch einen gültig gefchlolfenen Accord das 
bevorzugte Compenfationsrecht wegfalle; was hin- 
lichtlich des Nackfoderungsrechts entfeheidend fey; 
was man von Neben - Accorden hier zu halten habe 
u. dgl. m.

Dreyzehnter Abfchnitt: Von Aufhebung der 
JVechfel. Der Vf. führt am Ende des ß. 97 den art. 
145 (nicht 143) des Code de Commerce an, welcher 
dahin lautet: „celui, qui paye une lettre de change a 
son echeance et seins Opposition, est presume Va~ 
lablement Ubereohne jedoch Etwas darüber zu la
gen; diefelbe Vorfchrift giebt auch das neue holländi- 
fche Wechfelrecht, welches im Art. 65 fagt: „die een 
verfallen wisselbrief op den vervaltyd betaalt, zon- 
der dat er verzet tegen is gedaan, wordt ver- 
rnoed deugdelyk gekweten ie zyn.li Diefe Verfü
gung mufs man fehr fonderbar finden. Denn der Ac
ceptant wird durch gehörige Zahlung auf Verfall wirk
lich, nicht blofs vermulhlich, frey; in gleichem Gra
de fällt Art. 67 des holländifchen Wechfelrechts auf. ■—• 
Die Ausführungen in 5/ 98 II. über Conlremandiren 
und Erlöfchung durch Conjufion find in der Haupt- 
fache vollkommen befriedigend gegeben. Im ß. 101 ff. 
handelt der Vf. von der Verjänrung } jedoch viel zu 
kurz, namentlich hinfichtlich der Tratten. Hier wa
ren Erörterungen an ihrem Platze von der Dauer der 
Verjährungsfrift, insbefondere von deren Berechnung 
in einzelnen Fällen, von allen Hauptgründen, wodurch 

die Verjährung unterbrochen wird, vom Anfang der 
Frilt zur Verjährung des zum blofseri Schuldfchein ge
wordenen Wechfels, von Verjährung der Regrefskla- 
ge proteftirter, aber nicht weiter geltend gemachter 
Wechfel, von der Wirkung der Verjährung auf In
tervenienten, vom Verzicht auf Wechfelverjährung 
u. dgl. m.

Vierzehnter Abfchnitt: Vom PVechfelprocefs. 
JD. fagt im Eingänge: ,,Unfere Abficht ilt es, das 
Verfahren in Wechfelfachen nur in feinen allgemein- 
ften Zügen zu fchildern, es ift ohnedem fo einfach, 
kurz und fummarifch, dafs eine allgemeine Befchrei- 
bung fchon hinreichen wird, lieh einen deutlichen Be
griff davon zu machen/4 Rec. giebt zu, dafs diefes 
Verfahren Kürze ganz vorzüglich liebt; dafs es aber 
fo einfach fey, und keiner genauen Beachtung im Ein
zelnen bedürfe, kann er nicht zugeben, und mufs es 
fehr bedauern, dafs D. dem Beyfpiele feiner meifien 
Vorgänger' gefolgt ift, und darum diefe höchft interef- 
fante und fchwierige Lehre nur im Vorbeygehen ab
gefertigt hat. Zwar enthält feine Entwickelung meift 
recht gute Bemerkungen ; allein es find blofse Andeu
tungen, die gewöhnlich ohne Hinweifung ganz allge
mein gegeben werden. In der Darfiellung des Wech- 
lelprocelles mufs, wie Rec. glaubt, zuerft die wichti
ge Frage genau erörtert werden : welche Vorausfe- 1 
tzungen finden zu dejfen Eintritt Statt? und da ift 
zu unlerfuchen die Gültigkeit des Wechfelrechts am 
Ort der Klage und der erfoderlichen Urkunden, die 
Fähigkeit der ftreitenden Theile und die Competenz 
des Gerichts. Bey diefer Gelegenheit ift auch von der 
Collijion der PVechfelgefetze zu handeln, und die 
Competenz insbefondere, als fich durch gefetzliche Vor
fchrift oder durch die Einheiten der einzelnen Fälle 
oder endlich durch den Willen des Klägers beftim- 
mend, zu unlerfuchen, indem die Competcnzfrage eben 
fo wichtig als delicat ift. Alsdann mufs von dem Ver
fahren felbft dasjenige hervorgehoben werden, was 
fich als eigenthümlich und bemerkenswerth darftellt: 
lo z. B. das Klagfundament, Klagbilte, Zeit der An- 
ftellung, Verfügung darauf und Ladung, von der wirk
lichen Verhandlung die Anerkennung mit Einreden 
und das Erbieten zur eidlichen Ableugung und zwar 
nach den einzelnen Prichtungen hin. Es ift weiter zu 
reden von der Verfügung, insbefondere auf vorge- 
brachte Einreden, hier auch von der Widerklage, fo- 
dann von den hier zuläffigen Arten der Beweisfüh
rung, vom Endurtheil im Einzelnen, hier auch von 
den Fällen, in welchen lediglich auf Depofition zu 
erkennen ift, von den Rechtsmitteln, unter welchen 
Vorausfetzungen fie zuläffig find, wann gleichwohl 
vom Obergerichle Inhibition zu erkennen ift, bis wo
hin nach den Gefetzen die Sache in appellatorio er
ledigt feyn mufs, ' endlich von der wechfelmäfsigen 
Execution, in wie weit, wie und wie lange fie ein
trete, wodurch fie aufgehoben werde u. dgl. m.

Rec. glaubt dujeh diefe Anzeige dem gelehrten 
Lefer Gelegenheit gegeben zu haben, das Werk des 
Vfs. einer eigenen Prüfung zu unterwerfen, und es 
foll ihn freuen, wenn er Etwas zur’ gröfseren Ver-
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Breitung deffelben beytragen kann. Er fafst fein Ur
theil i’Ti Ganzen fchliefslich in den Worten zufam- 
Hlen: das Wechfelrecht des Vfs. hat als gefchlolTene 
Darftellung der gelammten Wiflenfchaft keinen aus- 
gezeichneten Werth, indem, bey einem mangelhaften 
Syfteme, gar manche erhebliche Puncte nicht umfich- 

- tig genug , oder auch wohl gar nicht zur Erörterung 
gebracht wurden, und vorzüglich auf den neueften 
Stand der Wiflenfchaft zu wenig Rückficht genom
men worden ift. 'Dagegen enthält das Buch manche 
Erörterungen im Einzelnen, die vortrefflich find, und 
fowohl den durchdringenden Geilt, als die ausgezeich
neten Kenntniffe und das praktifche Talent des Vfs. 
rühmlichft beurkunden, fo dafs daflelbe vorzüglich in 
le? zter .Hinficht jedem, den das Fach näher oder ent
fernter intereffirt, empfohlen zu werden verdient.

Druckfehler, die erheblich wären , find dem Rec, 
feiten aufgefallen; aufser „partum de cambiando 
(S. 152) (ft- p actum) nur folgende: S. 153 Z. 7 v. 
unten ift ft. unbeßimmt zu lefen „unbedingtS. 366 
Z. 8 v. unten ft. Art. 143 vielmehr' „Art. 145,“ und 
ebendaf. Z. 11 v. unten ft. Inhaber des Wechfels „Ac- 
ceptant des Wechfels.“ Druck und Papier verdienen 
Anerkennung.

Br.

TECHNOLOGIE.
Cassel, in CommifT. b. Krieger: Lehrbegriß der 

grundsätzlichen Färber - und Zeugdrucker - Hunfi. 
Zum Gebrauch und Nutzen für Lehrlinge und 
Gefellen. Katechetifch. bearbeitet in zwey Theile 
(Jie!) und herausgegeben von Carl Wilhelm Fied
ler, kurheffifcher (m) ProfefTor, öffentlicher (ni) 
Lehrer der Chemie, Hüttenkunde und Forftwiflen- 
fchaft an der ehemaligen kurfürftl. Lehranftalt der 
Bergbaukunde in Caffel und dem Forftinftitut in 
Waldau u. f. w. 2 Thle. 1826. XVI, XII und 
773 S. 8. (2 Rthlr.)

Da in der neueren Zeit fo viele Schriften über Fär
berey erfchienen find: fo ihut der Vf. lehr wohl, in 
der Vorrede die Herausgabe der feinigen zu rechtferti
gen. Er führt an, dafs er feit feinen Jugendjahren 
fich in Nebenftunden mit Färbercy befchäftigt habe, 
und dafs von der kurheffifchen Regierung die Leitung 
der Prüfung „zugehender“ Färbermeifter ihm übertragen 
worden fey. Für letzte ift diefes Werk gefchrieben, 
Und darum fehr zweckmäfsig die katechetifche Form 
gewählt worden. Der Vf. beginnt mit der Gefchichte 
der Färbekunft, handelt dann von den Hülfswiffen- 
fchaften derfelben, von den Farbematerialien, von der 
Vorbereitung der Zeuge, vom Beitzen und Bereiten 

der Farberflotten, von den Farben felbft und ihrer 
Darftellung auf Schafwolle, Seide, Baumwolle und 
Leinwand, und endlich von der Zengdruckerkunft 
wobey etwas über Prüfung der Aechtheit der Farben 
und über Fleckenausmachen angeführt wird. Die Vör- 
fchnften, welche er giebt, find im Durchfchnitte rich
tig , und dem gegenwärtigen Standpuncte dicfer Kunft 

Der Vortrag ift deutlich und populär für 
die LI alle von Lefern, für welche das Buch gefchrie
ben ift. Nur glauben wir, dafs mit einem geringe
ren Aufwande von Worten derfelbe Zweck hätte Jr- 
reicht werden, und dafs diefes um fo unbedenklicher 
hätte gefchehen können, als der Vf. felbft fehr oft auf 
weitere Erklärungen des Lehrers, der das Buch benu
tzen will, hinweift. Auch wimmelt das Ganze von 
Druckfehlern, wovon jedoch manche nicht allein dem 
Setzer zur Lall fallen dürften. Uebrigens giebt ein 
genaues Regifter dem Buche mehr Werth, und macht 
es für kärber von Profeffion, Gefellea, Lehrlinge 
u. f. w. brauchbar. ö

O. i.
Ehfukt, b. Keyfer: Georg Wilhelm Hölterhoff’s 

neueße ftecepte zur Prüfung der Aechtheit der 
Farben, zum Abziehen der darben von wollenen 
leinenen und feidenen Stoffen, zur Färbung der 
leinenen, wollenen und baumwollenen Garne und 
Stoffe in allen Haupt - und Neben-Farben, zum 
Reinigen diejer Stoffe vor der Färbung, zur 
Wie derherßellun g verblichener Farben zur Ver
tilgung der Flecken, zum Waßchen von Muffe
lin, Spitzen, Flor und Jeidenen Zeugen u. f. w, 
Nebft einer genauen Anweifung zur Zubereitung 
und Färbung der Circaflia. Für Fabricanten, Fär
ber u. f. w. 1824. XVI und 312 S. 8. (20 gr.)

Der Titel giebt fchon den Inhalt; daher eine An
zeige des letzten überflüffig ift. Nur ift zu bemerken, 
dafs diefe Schrift Nachträge zu dem vom Vf. früher 
in 4 Bänden herausgegebenen Handbuche der Hunft- 
färberey' enthält. Für Befitzer diefes gröfseren Wer
kes ift fie daher nicht wohl entbehrlich. Sie wird 
aber auch anderen praktifchen Färbern willkommen 
feyn. Der Vf. läfst fich nicht in das Gebiet der Theo
rie ein, erklärt feine Vorfchriften nicht, giebt fie aber 
klar und bündig, und auf eine Art, gegen welche diö 
Theorie wenig wird einwenden können. Seine Re- 
cepte beftehen nicht aus überflüffigen, oft heterogenen 
Materialien, wie man fie in Büchern der Art findet; 
auch find einzelne der oben angegebenen Abfchnitta 
eine recht fchätzbare Zugabe.

0. i.
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Leipzig h. Brockhaus: Ueber das Schreyen der 
Jzinder im lYluiterleibe vor dem Riße der Ey- 
häute. Ein monographifcher Verfuch, von Dr. 
Carl Gußav Heße, prakt. Arzt in Göfsnitz im 
Altenburgifchen. 1826. VI u. 113 S. 8. (12 gr.)

I-^er Vf. dicfer Abhandlung, welche aus derti Julius- 

hefle des Jahrganges 1826 der allg. med. Annalen von 
Pierer hefonders abgedruckt ilt, fucht durch fie zu 
heweifen, dafs der Fötus vor dem Rille der Eyhäule 
in der Gebärmutter aihmen und fchreyen könne, und 
zwar auf folgende Weife. Er nimmt an, dafs fich in 
der Eyhöhle manchmal etwas Luft entwickele, und 
dafs die Quantität derselben, wenn wenig Fruchtwaf- 
fer zugegen iß, bisweilen feibft beträchtlich feyn, auch 
wohl der Körper des Fötus felblt hiezu einen Beytrag 
geben könne, indem ja auch diefem wohl, wenigftens 
bisweilen, eine fchwache Exhalaiion von Luft zukom- 
tnen könne. Indem fich nun der Fötus (was nach 
allen Erzählungen bey dem Schreyen befiändig der 
Eall feyn foll) in dem Fruchtwaffer mit Heftigkeit 
bewege, werde die über ihm befindliche Luft aus 
ihrer Stelle getrieben, und zu dem Munde des Fötus 
gebracht, von dem fie nun, wiewohl unvollkommen, 
geathniet, und bey ihrer Ausprefiung aus den Bron
chien ejn Ton erzeugt werde. — Angenommen aber 

dafs in dem Eye wirklich auf eine regelwidri
ge Weife Luft erzeugt werde (was aber noch gar 
«icht erwiefen ift, und nicht wohl erwiefen werden 
kann): fo fragt es fich, ob dicfe Luft auch wirklich 
Von dem Fötus geathmet werde, oder gealhmet wer
den könne, — ob die Luftwege des Fötus in der, 
Zeit, in welcher man das Schreyen gewöhnlich ge
hört haben will, für die Luft fchou wirklich gangbar’ 
feyen; — ob diefe Luft in die Luftwege durch äufsere 
Gewalt hineingeprefst ( alfo auch Schafwaffer mit), 
oder von dem fölus aus eigenem Antrieb eingezogen 
werde, und was denn in diefem Falle den Fötus an
treibe, diele tauerfiofflofe Luft zu athmen, in einer 
Zeit, in welcher das Athmen für ihn noch kein Be- 
dürfnifs ift.

S. 73 u. f., w0 der Vf, den Entwurf zu wider- 
le£®n fucht, dafs das, was man für*  Schreyen des 
Kindes genommen habe, Borborygnien in den Gedär- 
*2°™ der Schwangeren gewefen, verwundet er fich am 
iiellten mit feinen eigenen Waffen. Er fagt; „Man 
konnte von denen, welche diels thun, und es gefebieht 
diefs von allen Gegnern des Vagitus uterinus, verlan-

J. A. L. Z, 1828. Zweyter Band. 

gen, dafs man dann auch thatfächlich därgeihan haben 
müße, dafs Borborygmen dem Gefchrey der Frucht 
oder neugeborner Kinder ähnlich feyn können; oder 
man könnte verlangen, dafs jemand einmal aufser 
der Schwangerfchaft bey Frauen fie dem Kinderge- 
fchrey ähnlich beobachtet haben rnüfle, ehe man diefs 
als ausgemacht annehme“. — Wem iß aber nicht be
kannt, dafs Blähungen in den Gedärmen aller Men- 
fchen, ganz hefonders aber in den hyfterifcher oder 
hochfchwangerer Frauen, die fonderbarften Töne er
zeugen? Und wem wird einfallen, in der Gefell- 
fchaft von Frauen darauf zu horchen, ob eine oder 
die andere der anwefenden Schönen eben Borborygmen 
habe, und wie diefe Borborygmen lauten? Wem 
wird auch emfallen können , einen folchen Ton bey 
einem iiicJit fchuiangeren VVeibe für das Gefchrey 
einer Leibesfrucht zu halten, und wenn diefer Ton 
auch die täufchendfie Aehnlichkeit damit hätte? ’ — 
Die Beobachtung von C. Vater, welche der Vf. S. 64 
und 84 u. f. als Beweis für die Wirklichkeit des 
Schreyens anführt, beweifet gerade gegen fie. ■ Vate?' 
giebt in dem von ihm beobachteten Falle Bauchgrim
men, Blähungen und Krämpfe der Mutter als Urfache 
des Geräufches an, welches er für Schreyen des Kin
des hielt, weil die Mutter kakochymifch und mit 
Blähungen geplagt war: er gab beruhigende, Blähung 
treibende und vorzüglich antiepileptifche Mittel, worauf 
fowohl die heftigen Bewegungen des Fötus verfchwanr 
den , als auch das vermeintliche Gefchrey nicht wie
derkehrte. Giebt es wohl einen fiärkeren Beweis für 
die Behauptung, dafs das, Was man für Gefchrey 
des Iötus hält, wirklich nur Borborygmen find? Öder 
glaubt der Vf., dafs die von Vater gereichten Mittel 
die nach des Vfs. Hypothefe in der Eyhöhle erzeugte Luft 
entfernt, oder dem Fötus die Luft oder die Kraft genom
men haben, diefe Luft fernerhin noch zu athmen 
und zu fchreyen ? Oder follen darum, weil Vater g»- 
glaubt hat, den Fötus fchreyen zu hören, wir es auch 
glauben ?

Der Vf. fagt ferner S. 74 u. f.: „ Hören wir in- 
defs, wie man bis jetzt den Vagitus uterinus vernom
men. Alan verfichert allgemein, wenn die Art des 
Gefchreyes näher bezeichnet wird, dafs das Gefchrey, 
welches die Kinder von fich gaben, dem eines neuge- 
bornen Kindes fo ähnlich war, dafs keine Täufchung 
obwalten konnte. Der Unlerfchied, den man' bemerk
te, war nur, dafs es etwas gedämpfter war, und eine 
Hebamme, welche den Vagitus bey einer Zangenge
burt beobachtet hatte, drückte fich darüber gegen mich 
fo aus; es fey gewelen, als komme dasKindergefchrey 

C c
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aus einer Halle. Einmal glaubte eine Frau, als He 
es zum erften Male vernahm, es heule ein junger 
Hund. Oefler war es auch mehr ein Wimmern. 
Die Frauen waren, wenn fie es zuerft wahrnahmen, 
gewöhnlich lehr erfchrocken, tief erfchüttert, verfie
len oft in Thränen, bisweilen fogar in Ohnmacht. 
Perfonen, welche in der Nähe waren, hörten das 
Schreyen fo deutlich, dafs fie öfters meinten, es muffe 
ein Kind im Zimmer feyn.“— „Dafs diefes Gefchrey 
etwas Gräfsliches haben mufs, läfst fich auch daraus 
fchliefsen, dafs man fo üble Vorbedeutungen entwe
der für die Familie, oder den Ort, oder das Land, in 
welchem es beobachtet wurde, daran knüpfte. Die 
meifien Mütter fürchteten auch daraus Uebles für 
ihr Kind oder für die Niederkunft, und waren oft 
fchwer defshalb zu beruhigen. — Öft ift wohl vor
gekommen, dafs man Katzengeheul für Kindergefchrey 
genommen, allein nicht leicht wird ein geübtes Ohr 
Poltern im Leibe von Blähungen dafür halten, und 
man braucht, um nicht in diefen Irrthum zu verfal
len, gewifs nicht einmal Arzt zu feyn.“ — Der Vf. 
glaubt alfo, dafs das Geräufch oder der Ton dem Ge
fchrey eines neugebornen Kindes fo ähnlich gewefen 
fey, dafs keine Täufchung habe obwalten können, 
und bemerkt doch kurz darauf, S. 75 u. 76, es fey 
wohl oft vorgekommen, dafs man Katzengeheul für 
Kindergefchrey genommen habe; bemerkt doch 
S. 74 u. 75, dafs einmal eine Frau, als fie es zum 
erften Male vernommen, geglaubt habe, es heule ein 
junger Hund; dafs es öfters auch mehr ein Wimmern 
gewefen fey; bemerkt doch, dafs die Frauen, wenn 
fie es zuerft wahrgenommen, gewöhnlich fehr erfchro
cken, tief erfchüttert gewefen, oft in Thränen, bis
weilen fogar in Ohnmacht verfallen feyen; bemerkt 
doch, dafs diefes Gefchrey etwas Gräfsliches haben 
mülTe, weil man fo üble Vorbedeutungen entweder 
für die Familie, oder den Ort, oder das Land, in wel
chem es beobachtet werde, daran knüpfe, dafs die 

.meiften Mütter Uebles daraus für ihr Kind oder die
Niederkunft fürchten, und defshalb oft fchwer zu be
ruhigen feyen!! Verlangt der Vf. wohl auch, dafs 
wir die taufend und taufend Gefpenftermährchen glau
ben follen, welche durch gläubige, furchtfame Men- 
fchen verbreitet worden find? — Die Mittheilungen 
achtbarer Männer, welche der Vf. als entfcheidende 
Beweife für feine Behauptung aufführt, nehmen wir 
recht gern als unumftöfslich an, und wollen feft glau
ben, dafs die Kinder wirklich vor dem Rille der Ey
häute im Mutterleibe fchreyen können, fobald er uns 
bewiefen hat, dafs diefe Männer, welche wir als 
achtbare kennen und fchätzen, auch zugleich unfehl
bar find. — Die Gefchichte der Rühling, welche der 
Vf. felbft aufführt, hat nicht einen Gran mehr Werth, 
als die anderen.

Hat nun gleichwohl der Vf. das, wa- er gewollt 
hat, nicht bewiefen : fo hat er doch den Vagitus u- 
terinus wieder zur Sprache gebracht; und wir wün- 
fchen von Herzen, dafs über diefes mährchenhafte Ding 
von Neuem ernfte und unbefangene Unterfuchungen 
angeftellt werden. Hdnrse.

Heidelberg u. Leipzig, in d. akademifchen Buch
handlung von Groos: Verfuch einer hifiorifch- 
kntifchen Darftellung des Steinfchnittes beym 
Weibe. Von G. C» F. Behrej der Aled. U. Chir. 
Doctor, prakt. Arzte und Wundarzte zu Altona. 
Mit einem Vorworte von dem Geh. Hofrathe und 
Profeffor Dr. Chelius zu Heidelberg. Nebft einer 
Steindrucktafel. 1827. IV u. 160 S. 8. (20 gr.) 
Von der medicinifchen Facultät zu Heidelberg 

wurde im J. 1820 als Preisfrage für die Studirenden 
aufgeftellt: „Defideratur hiftorica disquifitioy quO. 
modo calculi urinarii in foeminis arte mechanica 
amoveantur , fmulque hujus rei critica dilucidatio 
et anatomica defcriptio earum partium corporis foe- 
mineif c/uae in medendo illo morbo praecipue tangun- 
tur.“ Der von Hn. Dr. Rehre eingereichlen Abhand
lung wurde der Preis zuerkannt, und fie erfchien als 
dellen Dijfert. inaug. unter dem Titel: De hthoto- 
mia muliebri etc. Kiel 1822. 4- Der vf. arbeitete in 
der Folge einzelne Capitel feiner Difiertation weiter 
aus, vermehrte die Zahl der abgebildeten Inftrumente, 
und fo geftaltete fich vorliegende Abhandlung.

Der Vf. bringt die verfchiedenen Methoden, wel
che die Kunft uns zur Entfernung des Steines aus der 
weiblichen Biafe darbietet, unter folgende Rubriken : 
I. Entfernung des Steines durch unblutige Erweite
rung der Urethra und des Blafenhalfes. 1) Nach 
und nach. 2) Auf einmal durch Inftrumente, II. Ent
fernung des Steines durch den Schnitt. A. Unter
halb des Pubis, mit Einfchneidung der Urethra und 
des Blafenhalfes. 1) Schnitt nach Art der Sectio late
ralis beym Manne. 2) Horizonlalfchniit nach der 
Seite [nach einer (der linken) oder rach beiden Seiten], 
zugleich mit Erweiterung. 3) Horizontalfchnitt ohne 
Erweiterung. 4) Vertikalfchnitt gegen die Symphy/is 
ojfium pubis. B. Unterhalb des Pubis, ohne die Ure
thra einzufchneiden. 1) Der Celjifche Steinfchnitt 
beym Weibe. 2) Der Scheidenblafenfchnitt. 3) Der 
Lisfranc’fche Veftibularfchnitt. C. Oberhalb des Pu
bis : Apparatus altus.

Nachdem er von S. 13 — 101 eine gefchichtliche 
Darftellung der verfchiedenen Methoden des Stein
fchnittes bey Frauen gegeben hat, deutet er S. 101 — 
111 das anatomifche Verhaltnifs der Thede des weib
lichen Körpers an, welche bey den verfchiedenen 
Steinfchnitts- Methoden hauptfächlich berüchfichtiget 
werden muffen, und geht endlich S. Hl über zu 
britifehen Bemerkungen über die verfchiedenen 
Steinfchnitts - Methoden bey Weibern. Die un
blutige Erweiterung, wenn man fie je an^enden 
wollte, mufs im Allgemeinen nur auf die Fälle von 
fehr kleinen Steinen befchränkt werden, wo man mit 
Sicherheit erwarten darf, durch eine nur geringe, am 
zweckmäfsigften wohl allmähli-h dargelteilte Erweite
rung, ohne die geringfte QueifcJ1U,]g und Zerreißung 
des Blafenhalfes, die Entfernung des Steines bewerk- 
ftelligen zu können. Bey g™fseren Steinen aber ift 
ihre Anwendung durchaus zu wi eria en. Die 
Zertrümmerung des Steines in der Blafe wäre bey
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Weibern wohl eher anwendbar, als bey Männern; 
doch muffen wir eine gröfsere Anzahl Beobachtungen 
abwarten, ehe wir diefes Verfahren mit anderen ver- 
$ Rückfichtlich der Vorlheile und der überwiegen
den Zahl von günftigen Refultat^n, welche die be
kannt gewordenen Fälle des Scheidenblaßenfchnittes 
darbieten, glaubt fich der Vf« eimgermafsen berechti
get, dem Scheidenblafenfchmtte vor den übrigen Me
thoden des Steinfchnittes beym Weibe den Vorrang 
einzuräumen. Er vereiniget die Vortheile der Sectio 
h-ypogaßrica denen mehrerer anderer Methoden, 
ohne die Nachtheile derfelben zu theilen, und gewährt 

.überdiel’s, wie gezeigt worden, noch andere Vorthei
le , die ihm eigentümlich find. Wollte man ihn 
auch nur auf die Fälle von weiblichen Steinkranken 
befchränken, wo die Scheide fchon auf natürlichem 
Wege, z. ß. durch Geburten u. f. w., erweitert ift: 
fo würde dadurch doch fchon viel gewonnen feyn. 
Ueber den unbedingten Vorzug diefer Methode muf
fen freylich fernere Erfahrungen und unparteyifche 
Beobachtungen erft vollkommen entfcheiden; doch 
Scheinen die bisherigen Erfahrungen derfelben bereits 
einen hohen Rang unter den verschiedenen Verfah- 
rungsarten anzuweifen.

Am zweckmäSsig/ten würde der Scheidenblafen- 
fchnitt wohl nach der von Clemot angegebenen ein
fachen Weife angeftellt, und zwar fo, dafs man den 
Schnitt gleich hinter dem unverletzt bleibenden Bla- 
fenhalfe anfängt, und ihn in der Mittellinie der Schei
den- und Blafen-Wandung gerade nach Aufwärts fort
fetzt, mehr oder weniger, je nach der muthmafslichen 
Gröfse des Steines. Vielleicht könnte man fich auch 
mit noch gröfserem Vortheil des vom Inftrumentma- 
cher ZFeis in London angegebenen Speculum vaginae 
bedienen. Ein nur wenig gebogener, gerinnter weib
licher Katheter fcheint zur fieberen Leitung des Schnit
tes am zweckmäfsigften zu feyn. Vielleicht würde 
man mit Nutzen einige Zeit vor der Operation Dampf- 
bäder an die Scheide gehen laffen, und Einfpritzungen 
Von warmen, erweichenden Flüffigkeiten in diefelbe 
machen können, was, besonders im jungfräulichen 
Zuftande, die ErfchlafFung und Nachgiebigkeit deriSchei- 
devvandungen befördern möchte. Nach beendigter Ope- 

eine Ieichte> von der Scheide aus gegen 
z»fanXUnde aYsSeübte Compreffion, etwa mittelft eines 
H er Vorzug6 W1Cr\en> ein®m Fadenbändchen zum
Abflufs dese Urin eae cen Stüc^cs Badefchwamm, den 
die fchnelle na*ürlichem Wege, und fomit
durch um fo fichef„ V«hegünltigen,“wo- 
blafenfiftel vorgebeugt wä'e. flehun8 Scheiden-

Rec. ift der Meinung jar . . . _ , .Steinfchnitt durch die Melhod’X i1"'«6'! f'hrCn ^er 
Amalmung des Steines in der Blafe /
UmS "°ch M “J3, einerC ««"^en
drängt™n« bedarf, zum Wohle der Men W,heil ver- 
Züge wird’ Uebrigens hat der Vf. die Vor-
forirfthi» Wachtheile der verlchieeenen Methoden recht

S 1 S geprüft, und die Verlagshandlung für typ0. 

graphische Schönheit des Werkes das Ihrige ge- 
than.

Ilndrse.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Potsdam, b. dem Vf.: Die Civil-Waifeß-Ver- 
forgungs - Arßalt zu Potsdam j für die Städte Ber
lin, Potsdam und den Potsdamer Regierungsbezirk ; 
ihr Zwec1 , ihre Einrichtung, ihr gegenwärtiger 
Zuftand und ihre Statuten. 1826. 90 S. 8.

Diefe kleine Schrift, obwohl fie weder Kanzelreden, 
noch Gebetsformeln oder geiftliche Lieder enthält, hat 
Rec. dennoch eben fo andächtig, wie ein chriftliches 
Erbauungsbuch gelefen, und ift davon in derThat mehr, 

' als von manchen Büchern gerührt worden, welche die
Erbauung auf ihrem Titel ankündigen. Er hält es 
daher für Pflicht, den Inhalt, welcher von dem wür
digen Vf. nur für einen kleineren Kreis beftimmt 
zu feyn fcheint, durch diefe vielgelefenen Blatter awch 
dem gröfseren Publicum miizutheilen. Kein Licht darf 
unter den Scheffel geftellt bleiben, deffen reine, von 
ächt chriftlicher Liebe genährte Flamme in einer dürf
tig beengten, zu kleinlicher Selbftfucht hingeneigten 
.Zeit zagenden Gemüthern Freude und Troß, vielleicht 
auch manchen erkaltenden neue Erwärmung, entgegen- 
firahlen kann1

Hr. Regierungs- und Schul-Rath ZK. v. Türb,— 
als pädagogifcher Schriftfteller allgemein und rühmlich 
bekannt, — giebt in der angezeigten Schrift die erfte 
umftändlichere Nachricht von einer milden Stiftung, 
die nur feinem edlen Eifer ihre Eniftehung, feiner Be
harrlichkeit ihr fegenvolles Wachsthum verdankt.

Er beginnt mit der Erzählung, wie der Gedanke 
in ihm zuerft erwachte, und dann immer dringender 
und unabweislicher foderte, „einer Anzahl vaterloser 
Kinder folcher Beamten des Staats und der Communen 
aus jeglichem Fache, welche zu ihrer Wirkfamkeit 
eine forgfältigere Bildung bedurft haben, freyen Un
terhalt und eine möglichft vollkommene Bildung zrt 
gewähren/*  Er berichtet: wie Anfangs fich dem, kei- 
nesweges mitReichihum begabten Manne grofse Schwie
rigkeiten entgegenzuftemmen drohten; wie es Manchen 
thöricht fchien, mit fo wenigen Mitteln irgend etwas 
Erklekliches zu teilten; ja, wie er felbft von bedeuten
den Perfonen dringend ermahnt wurde, von folchem 
Unternehmen abzuftehn; wie aber dadurch des Her
zens Drang nur immer mehr angeregt wurde, und wie 
der innere Zuruf: „du mufst 1 du darfft nicht zurück’/*  
ihn dem fchönen Ziel entgegen führte. In folcher K 
Stimmung fchrieb er am Sylveßerabend 1820 einen 
Brief an jenen Freund, der ihn — gewifs wohlmei
nend ! — in feinem Vorhaben irre zu machen fuchte. 
Folgende Worte heben wir abfichtüch mit dein Wun- 
fche aus, dafs alle Staatsdiener, befonders in höheren 
Wirkungskreifen, fie als Randanmerkung ihrer Dienfi> 
Infiruction beyfiigen möchten:

„Die Pflichten des Staatsdieners find, me:ner An
ficht nach, doppelt: — er mufs einmal thun, was fei
nes Amtes ift, mit der gröfsten Gewiffenhaftigkeit, mit
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Aufopferung feiner Zeit und feiner Kraft. Die zweyte 
Pflicht des Staatsdieners ift die: auf der Stellung, die 
ihm die Vorfehung angewiefen hat, auch das Gute zu 
bewirken, welches nicht unmittelbar feines Amtes ift, 
und diefem Zwecke die übrige Zeit, ja felbft einen 
Theil feines Vermögens aufzuopfern, in fofern das letz
te mit den Pflichten gegen feine Familie vereinbar ift.«

Es ift wohl eine Bemerkung, die nicht oft genug 
gemacht wird, obgleich fie fich jedem braven Manno 
bey genauer Beobachtung feines Lebensganges häufig 
beftätigen mufs: dafs eine edle, aus reiner Liebe ent- 
fnrunaene, Handlung fich. immer eines befonderen hö
heren Segens erfreue; dafs ein zartes, vielleicht Anfangs 
kaum bemerkbares Keimeben heimlich fortwachfe un 
wuchere, bis es mit voller reicher Ernte lohnt. 
Hr. v. Türk erzählt: „Ich felbft verdankte meine Er- 

• t Kind die höhere Bildung als Jüngling,
Ziehung a Namentlich auf der Univerfität wurde 

auch heute noch nicht kenne- Auch rPä,crh'n..!.It mIj 
.“manchen fchwierigen Verhältn-nen ftels Hülfe und 
Rettung geworden, gerade wenn ich ihrer am noth-

unbekannte wohlthätige Herz, 
welches jetzt wohl fchon lange hienieden nicht mehr 
feh dgt, es nicht geatmet, dafs die grofsmuthige Unter- 
ßülzung eines armen, aber talentvollen verweilten 
Kmben den Grundftein zu einer bedeutenden, in das 

f fnäterer Gefchlechter woblthätig eingreifenden 
S leg n würde, wie es doch in der Thal ge «he- 
u f (1 ü-nn Hr. v. Türk führt gerade diofen Um- 
«“1 mler'de’n Beweggründen feines Unternehmens 
“1 Len der vornehmlien an: „Ich glaubte hierin ei
ne vorzügliche Anffoderung zu finden die Liebe, die 
ne vor ö Jnrch ein Werk der Liebe zu erwiedern ; 
idi empfaig , Jnc Gelinpen deflelben zuverfichtlich, und fo höhte ich
und ging mit Glau , die erfte nölhlge

Ohne hernehmen follte,
Summe zur erdroffen auf feinen Zweck los. Was 
arbei Wincn geringen Kräften denselben opfern konnte, er nach fe non ge ng,
Luftkur und Freund während eines langen Zeit- 
— mit bedeutenden! Aufwande eine
Stacht “und erfreute*  ßch ihrer herzlich; wie. gew.fr 
W Jp fs und fühlt, den eine ähnliche Kunfthebha- 
K Gv zu gleichen Erwerbungen begeiftert. Da fie o t 

und koftfpielig find, - zumal für den mm- 
muhfam un 1 __ fo bekommt faft jedes em-
der begüterten • e ßefchichte; und dadurch wird 
zelne Stuck mehr eine unerfchöpfliche Quell®
das Ganze nur um m

unfchuldiger Freuden. — Jene fchone Sammlung opfer
te Hr. v. Turk dem projectirten Waifenhaufe. Mit 
feinem wohl übei dachten Plane hervortretend, kündigte 
er die öflentlicne Verlofung derselben an. Diefelbe 
brachte, über alles Erwarten, mehr als 3000 Thlr. ein. 
Von vielen Seiten Hoffen nun (denn ftets ift di« Hand
lung erwecklicher, als die Predigt I) anfehnliche Bey
träge herzu. Des Königs Majeliät felbft nahm Theil 
an dem Plan; und fo ift es allmählich dahin gediehen, 
dafs fchon jetzt, nach fo wenigen Jahren, die Anhalt 
ein fchönes Haus zu Potsdam, (über 14000 Thlr. an 
Werth,) und ein reines • jährliches Einkommen von 
2880 Thlr. befitzt; wovon ftatutenmäfsig jährt. g|4 
Thlr. zur Vergröfserung des Capilales angelegt wer
den. Zehn Zöglinge geniefsen unter des würdigen 
Stifters Oberauflichf, mit welchem fich zu diefem Zwe
cke Männer, wie Schleiermacher und Eylert verei
nigt haben, eine forgfällige, trefflich eingerichtete Pfle
ge und Bildung; ja, es läfst lieh vorausfehen, dafs, 
wenn abermals 5 Jahr verfloßen feyn werden, Hr. v. 
Türk nicht mehr, wie jetzt noch, beklagen darf: au- 
fser den bereits aufgenommenen Verwaiften, 29 andere,. 
die lieh gemeldet, vorläufig zurückweifen zu muffen.

Die der Schrift beygefüglcn Statuten enthalten 
Vieles, was allgemeine Beherzigung und Anwendung 
für ähnliche Inftiiuie verdiente. Bec. mufs daher drin
gend den Wunfch ausfprechen : dafs es doch dem ed
len Vf. gefallen möge, .das hier angezeigte Büchlein 
allgemeiner durch den Buchhandel zu verbreiten. Zur 
würdigen Beylage möchte dienen eine dem Bec. eben
falls vor Augen liegende Nachricht, vom Fortbeftehen 
und Wachsthum der „Friedensgefellfchajt.“ Auch 
diefe hat Hr. u. Türk geftiftet, und fie feyert bereits 
ihr Gies Stiftungsfeft. Der Zweck derfelben geht da
hin: „arme Jünglinge von ausgezeichneten Talenten 
und einem mufterhaften Verhalten, die fich den Stu
dien oder der Kunft widmen wollen, zu unterftützen.« 
Sie befiehl fchon aus 152 Mitgliedern, durch deren 
patriotifches Zufammenwirken im verfloflenen Jahre 
1825 unter 11 Stipendiaten 490 Thlr. vertheilt wer
den konnten.

So wirkt durch kräftige fittliche Erregung Ein 
wahrer Menfchenfreund auf Viele für Viele, — das 
Wohl der Mitwelt und Nachwelt im Bufen tragend! 
Und je reiner, chriftlich-religiöfer die Quelle feiner 
Liebe ift, defto geräufchlofer rinnt fie hervor; fo dafs 
auf einen folchen Mann, der fich dem Valerlande nicht 
durch hochklingende Reden, fondern durch edle Thaten 
kund giebt, wohl das bekannte Wort eines alten gro
ßen Dichters angewendet werden kann:

Ou 7«^ SokHv binaios, akk' tlvai

BERICHTIGUNG.
* vw No 26 S. 208 Z. 15 v. u. mufs ftatt: wenn wegen öffentlicher Calami-

t - ^di^ep^ra^ werden: wenn wegen öffentlicher B efchä di gffn g e n u. . w.

gew.fr
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p H i L, O S O P H I E.
1) Leipzig, in Commiffion des europ. Äuffehers: 

Die natürliche Beli^ion dargeftellt von Dr. Hei
nichen. Nebft einem Anhänge. Für Alle, wel
chen die Wahrheit, das Recht und die Tugend 
lieb und werth, und Gott und die Menfchheit 
theuer find. 1825. 156 S. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: Werden wir uns nach 
ben wiederfehen ? Beantwortet von 
eben. 1826. 45 S. 8. (6 gr.)

diefem Le- 
Dr. Heini-

1 vorletzte.-L'er Zweck, den fich der Vf. bey No. 1 vorfetzte, 
wird von ihm in der Vorrede S. V und VII auf fol
gende Weife erklärt: „Die Unterfuchung in diefem 
Werke befchäftigt fich vorzüglich damit, den Begriff 
der Religion zu beftimmen, das Bedürfnifs des Men
fchen zu religiöfen Maximen aufzufuchen, und den 

- vollftändigen Inhalt der religiöfen Vorfchriften darzu-
Itellen. Es foll ein Lefebuch für diejenigen feyn, die 
fich fowohl über Religion belehren, als fich zum Gu
ten und Rechten ermuntern wollen. — Eine befon- 
dere Abficht bey der Ausarbeitung diefer Schrift war, 
die Rechte der menfchlichen Vernunft zu wahren, und 
ihre Anfprüche gegen die erzwungene oder geheu
chelte Art von Schwärmerey in Schutz zu nehmen, 
welche fich hie und da in unferen Tagen zeigt.“ Die 
Gegenftände, die der Vf. ins Licht zu fetzen fucht, 
find für jeden Menfchen von höchfter Wichtigkeit, 
und folglich von allgemeinem Inlerefle. Moralifche 
Natur des Menfchen, Unfterblichkeit, Dafeyn un 
Eigen fchaften Gottes, Religion überhaupt, natär ic e 
und geoffenbarte .Religion, Kriterien der wahren und 
falfchen natürlichen Religion, Bedürfnifs des Men
fchen zur Religion, religiöfe Pflichten überhaupt,rp . * Hcngiua, icuyujc x uwnicu uueinaupt, vnu uci gaux-vn ywmLuncii emgepnanzten (Jetühlen,

nebkedern der religiöfen Pflichtbeobachtung, religiöfe 'die auch, noch ziemlich unverfälfcht, fie ficher leite- 
das' E," i Un<^ fehlten-Pflichten, Pflichten gbgen Gott, ten. Aber aus diefem fieberen Afyl herausgelockt,
VorfehunU^te *n ^er Schöpfung, göttliche und in die Labyrinthe einer irrigen Spcculation ein-
T A niachen den Hauptinhalt diefer Schrift aus. geführt, werfen fie gewöhnlich das, was ihnen zuvor
Iny u äuge, fetzt der Vf. feine Gedanken über die das Heiligfte war, und auch allen Menfchen feyn

mufs-, nämlich Religion und Tugend, als eine un
nütze und befchwerliche Laft ab.

Natur,, über Rationalismus, Supernaturalismus und 
Myfticismus aus einander. Ein k^rzer Ueberblick des 
Ganzen, als Relultat, zur Ermunterung und Stärkung 
des Gemüthes in allen Verhältniffen des Lebens, be- 
fchlfefst das Ganze. ec. findet es für nothwendig, 
unter den jetzigen Umftanden diefe Schrift genauer zu 
^-leuchten, als fonft grfcnehen feyn würde,, weil die 
Tundfätze dos Vfs., welche der Profelytenmacherey 
orfchub geben, unler Philosophen und Theologen 

noch gröLtentheilä herrichend find.
1528. Zweyter Band,

Zur richtigen Beurtheilung derfelben ift vor Al
lem der Umftand ins Auge zu faßen, dafs der Vf. 
nicht für Gelehrte, nicht für Philofophen, fondern 
für Menfchen fchrieb, die fich über Religion genauer, 
als es bey ihrem Jugendunterricht gefchehen ift, be
lehren wollen. Da nun derfelbe nicht blofs den Prin- 
cipien der Hantifchen Philofophie folgt, fondern auch 
aus derfelben Ausdrücke entlehnt, welche für eine 
folche Glaße von Lefern unverftändlich feyn müßen: 
fo ift fchon die Form der Schrift’fehlerhaft, und den 
Lefern, welche der Vf. vorzüglich im Auge hatte, 
nicht angemeflen. Es ift zwar nicht zu leugnen, dafs 
viele gemeinfafsliche, Geilt und Herz erhebende und 
in einer edlen Sprache vorgetragene Stellen darin vor
kommen; aber die Prämißen, auf die er fich ftützt, 
find falfch. Zudem ift es immer eine gefährliche Sa
che, Uneingeweihten die natürliche Religion vor der 
geoffenbarten fo nachdrücklich, wie der Vf. hier thut, 
zu empfehlen, und die letzte in gehäffigen Schatten 
zu ftellen. Auch der richtigfte und gründlichfte Ra
tionalismus in religiöfer Hinficht, ohne Stützpunct aus 
der heiligen Gefchichte, die uns fagt, was Jefus ge
lehrt und gewirkt hat, kann für den grofsen Haufen 
durchaus keine heilfämen Früchte bringen. Der ideelle 
Chriftus, der unter einer folchen Menfchenclaffe 
fchläft, mufs erft durch den hijtorifchen Chriftus all
mählich geweckt werden. Beruht nun der vorgeb
liche Rationalismus auf falfchen Grundanfichten: fo 
mufs er für die Profanen noch verderblicher werden.
In glücklicher Unwiflenheit der Widerfprüche, die in 
einem falfchen Syfteme rückfichtlich dei’ Religion lie
gen , und die, als gewiße Wahrheiten angenommen, 
allen religiöfen Glauben und mit ihm alle Moralität 
untergraben, folgten folche Menfchen den natürlichen 
und der ganzen Menfchheit eingepflanzten Gefühlen

Es ift fehr zu bedauern, dafs die meiften chriftli-' 
chen Piationaliften, noch einzig der Kantifchen Philo
fophie ergeben, nicht einmal eine Ahnung von dem 

’ philofophifchen Standpuncte äufsern, auf dem allein 
der chriftliche Rationalismus unerfchülterlich feft be- . 
gründet werden kann. Noch nie ift eine (herrlichere 
und göttlichere Idee ans Licht gefördert worden, als 
die einer folchen geoffenbarten Religion, die mit der

D d
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Vernunftreligion durchaus harmonifch ift, und es läfst 
lieh aus den Zügen , welche die Verfaffer der Urkun
den des Chriftenthums von der Lehre und dem Cha
rakter Jefu entworfen haben, ftreng und klar bewei- 
fen, dafs denfelben diefe Idee einzig begeiftert habe. 
Sind aber die Grundpfeiler, auf welche man das Ge
bäude des Vernunftchriftenthums ftützt, morfch: fo 
kann auch das Gebäude felbft keine Haltbarkeit haben. 
Und das ift wirklich der Fall * bey dem in unferen 
Tagen herrfchenden Rationalismus. . Man ift noch 
weit vom Ziele entfernt. Und wenn nun auf der 
anderen Seite die geoffenbarte Religion, an welche 
noch die gröfste Malle des proteftantifchen Publicums 
glaubt, fo dargeftellt wird, dafs der Katholicismus als 
die einzig wahre Kirche derfelben erfcheint: fo wird 
den Profelytenmachern offenbar in die Hände gearbeitet.

Der Vf. diefer Schrift will das ganze Syftem der Re
ligion auf die moralifche Natur des Menfchen grün
den. Ganz recht. Aber die moralifche Natur liegt 
tiefer, als das empirifch gegebene Factum des Sitten- 
gefetzes. Die moralifche Natur ift die Freyheit felbft. 
Ift diefe nicht erkennbar; mufs fie blofs zum Behufe 
der möglichen Beobachtung des Sittengefetzes poftulirt 
werden, und können wir nicht willen, wie der Vf. 
nach liant S. 25 behauptet, ob die menfchliche Seele 
ein Geift, oder ob fie eine Subftanz ift: fo fällt noth
wendig die Realität des Sittengefetzes, obfehon es ein 
Factum des Bewufstfeyns ift, weil diefes unter fol- 
chen Vorauffeizungen als eine Täufchung ängefehen 
werden mufs. Denn gefetzt, die menfchliche Seele 
fey kein Geift, keine Subftanz, was nach den Vor
ausfetzungen, die man macht, als möglich fchlechthin 
zugegeben werden mufs: fo ift auch die Möglichkeit 
des Sittengefetzes, und folglich Alles, was darauf ge
baut wird, Freyheit, Gott, Unfterblichkeit, nothwen- 
dig aufgehoben. Ift die Seele kein Geift, deffert höch- 
ftes Geletz das Sittengefetz feyn mufs: fo kann fie 
nichts Anderes feyn, als ein blofses Naturproduct. 
Wie kann nun aus der Natur ein Gefetz abgeleitet 
werden, das die Beftimmung hat, die ganze Natur, 
wenn es die Pflicht erfodert, in Staub zu treten? 
Unmöglich kann die phyfifche Natur der menfchli- 
chen Seele ein Gefetz eingepflanzt haben, das, fobald 
die majeftätifche Stimme der Pflicht erfchallt, derfel
ben durchaus entgegengefetzt ift, und die Beftimmung 
hat, ihr Reich zu zerftören. Ift aber die Seele keine 
Subftanz: fo ift fie nolhwendig ein Accidenz, und 
zwar entweder der Natur, oder der Gottheit. Ift fie 
ein Accidenz der Natur: fo tritt derfelbe Fall ein; und 
ift fie ein Accidenz der Gottheit: fo haben wir Spino- 
za’s ftarre und einzige Subftanz, wobey an kein Sit
tengefetz, das fich der Menfch felbft giebt und befol
gen kann, und folglich auch an keine Freyheit mehr 
zu denken ift. Sie auch nur fodern, ift der gröfste 
Unfinn. Wenn nun Alles, was fich offenbar wider- 
fpricht, fchlechthin unmöglich ift, wie kann denn 
bey der Evidenz des Widerfpruchs, der an jenen 
Vorausfetzungen haftet, Freyheit, Sittengefetz, Golt, 
Unfterblichkeit, und was mit denfelben nothwendig 
zufammenhängt, auch nur als möglich gedacht werden ?
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Wie kann der Vf. S. 25 fagen: „Wir haben kein 
Bedürfnifs und kein Intereffe, ihre (der Seele) Natur 
zu kennen , und ihre inneren Befchaffenheiten zu er- 
kunden; denn macht uns etwa diefe Erkenntnils Wei- 

. fer oder einfichtsvoller ? Lieben wir etwa defswegen 
das Gute mehr, und werden wir begieriger und thg- 
tiger, unfere Kräfte auszubilden, uns Gefchicklichkei- 
ten zu erwerben, und unfere Natur ihrem Zwecke ge- 
mäfs zu gebrauchen? Die fpeculative Vernunft fodert, 
dafs die Seele keine Erfcheinung, fondern aufser der » 
Sinnenwelt der Grund alles Vorftellens, Erkennens, 
Begehrens, Wollens u. f. w. fey, und die praktifche 
findet kein Interelle an der Art ihres Dafeyns und an 
ihrer Natur.“

Rec. will noch einen Widerfpruch bemerklich 
machen. In der Vorrede Tagt der Vf. S. V: „Der 
Unterfchied der natürlichen Religion und der geoffen
barten befteht nicht fowohl im Inhalte, als in der 
Art der Verkündigung beider. Die Quelle jener ift 
die Vernunft, die Quelle diefer ift die Gottheit.11 Und 
S. 46 heifst es: „Ihre Aehnlichkeit befteht darin, da& 
beide unferen Willen zum Handeln auffodern, (die 
eine durch Vernunft und die andere durch Unver
nunft?) und dafs die Naturreligion blofse Vorfchrif- 
ten der Vernunft zur Befolgung aufftellt, die geoffen
barte aber, als folche, noch etwas Anderes enthält, 
welches in der Gefchichte aufgefucht werden mufs. 
Ihre Verfchiedenheit zeigt fich alfo fowohl in dem 
Inhalte, als in ihrem Urfprunge.“ Abgefehen von 
.dem Widerfpruch, dellen fich der Vf. in den Stellen 
S. V und 46 fchuldig macht, find hier deutlich die 
Mifsverftändnifle ausgefprochen, welche fowohl den 
Supernaturaliften, als Rationaliften, auch den berühm- 
teften und fcharffinnigften, gemeinfchaftlich find. Man 
ift von beiden Seiten einverftanden in Beziehung auf 
den disjunctiven Satz, den man für ein Axiom in der 
Theologie hält, nämlich: die Erkenntnifsquelle aller 
religiöfen Ueberzeugung ift nur entweder Vernunft, 
oder Offenbarung. Reinhard, der in unferen Tagen 
als der vorzüglichfte Repräfentant der fupernaluralilfi- 
fchen Partey anzufehen ift, beftimmt fich, von diefem 
Satze ausgehend, für die Offenbarung, weil er glaubt, 
dafs die Vernunft, auch bey ihrer höchften Ausbil
dung, nicht hinreichend fey, uns zur deutlichen Er- 
kenntnifs der nothwendigen Heilswahrheiten zu brin
gen, und dafs daher die Offenbarung folche Leeren 
enthalten könne, die ganz aufser dem Gebiete unferer 
Vernunft liegen. Giebt es nun folche Heilswahrhei- 
ien, die unfere Vernunft nicht erkennen kann: fo ift 
das Eintreten der Offenbarung fchlechthin nothwen- 
dig. Die Rationaliften aber, in dem Wahne, dafs 
der Offenbarungsbegriff fich widerfpreche, halten fich 
einzig an die Selbftthatigkeit der hinreichend ausgebil
deten Menfchenvernunft. Wenn ein disjunctiver Satz 
zwey Begriffe enthält, die wirklich einander fchlechthin 
entgegengefetzt find : fo kann nur Einer von beiden wahr 
feyn: z. B. das Urprincip der eit ift entweder di« 
Natnr, oder Gott. Kann nun gezeigt werden, dafs 
der Offenbarungsbegriff dem der Vernunft abfolut ent- 
gegengefelzt, und jener au fich felbft widerfprechen d 
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fey : fo bleibt keine andere Erkenninifsquelle für reli- 
giöfe Ueberzeugung übrig, als die Selbftthäligkeit der 
ihre eigene Natur erkennenden Vernunft. Kann hin
gegen gezeigt werden, dafs die menfchliche Vernunft 
durchaus unzureichend fey zur Erkennlnifs der noth- 
Wendigen Heilswahrheiten: fo hat der Supernaturalift 
Recht. Aber es ift ein Hauptfehler bey einem dis- 
juncliven Satze oder Schlufs, wenn ein Glied, das 
dem Subject wefentlich iß, weggelaffen ift. In die- 
fem Falle haben die zwey Parieyen, die lieh' auf ei
nen folchen disjuncliven Satz ftützen, Unrecht, fo 
zwar, dafs der Streit nach diefer faifchen Voraus- 
fetzung nie zu enden ift. So mufs auch der Streit 
zwifchen Katholicismus und Proteftanlismus ewig 
feyn, fobald beide Parteyen als gewiße Wahrheit an- 
nehmen, dafs die Offenbarung übervernünftige Leh
ren enthalten könne und wirklich enthalte. Beide 
haben Unrecht. Es hat in allen folchen Fällen, wo 
in einem disjunctiven Schlufs ein wefentliches Glied 
weggelaffen ift, eine Antinomie Statt, die keine Ver
nunft in Harmonie bringen kann, fo lange jenes 
Glied verkannt wird. Der abfolute Gegenfatz, den 
Fichte gleich im Eingänge feiner Wiffenfchaftslehre 
zwifchen Ich und Nicht-Ich, oder zwifchen der Kör
per- und Geifter - Welt, vorausfetzt, ift, nach feinem 
eigenen Geftändnifs, ein Knoten, der auf keine Weife 
gelöfi werden kann, fondern mit abfoluter Gewalt 
durch ein Poftulat zerhauen werden mufs. Nach dem 
Ailmachtswort der praktifchen Vernunft foll Schlecht
hin kein Nicht - Ich feyn, obgleich diefelbe durch das 
Sollen, das fie nach Fichte als das Abfolute aufftellt, 
felbft die Wirklichkeit des Nicht-Ich immer aner
kennt und anerkennen mufs. Denn ohne ein Nicht- 
Ich könnte auch kein Sollen Statt haben. Von der- 
felben Art find auch die Antinomieen, die Hani auf
ftellt und für unauflöslich erklärt, weil er die Mit
telidee nicht kennt, die nothwendig zu jenen Gegen- 
fälzen gehört, und wodurch fie einzig harmonifch ge
macht werden können. Bey der Antinomie zwifchen 
Rationalismus und Supernaturalismus fehlt die wefent- 
liche Idee, dafs es fehr wohl denkbar ift, dafs, ob
gleich alle die Wahrheiten, welche die Offenbarung 
lehren kann, als Heime in der Vernunft liegen, die 
Offenbarung dennoch auf eine den Gefetzen des Gei- 
ftes angemeffene Art, und ohne alle Befchränkung der 
wreeryde!1lt’ •afrS ein {ehr wirkfames Mittel angefehen 
bar zu i k Keime zu entwickeln und frucht- 
Kind , d^erf"'. man in Beziehung auf ein
tenden Hand bedaff” j™®^ roll> ,und noch der lei' 
Kind läuft entweder’ dtreh f^ aufftelIe" wiJl: 
durch die Kraft des FühreniJT® q? h 7
falfch. Ebenfo ift der disi^
den die Rationaliften und Supern'a»n rn ßC 3 
fchaftlich als wahr annehmen. WenuX*  en Sem ’ 
> foll: fo mufs noch ein Glied J ’ 
der«\i. P . .. i. i ^’gtuctioben, undgiö^be [o ausgedrtackt werd®«: Die nuelIe äIler reli_ 
fenbaru/ eberzcu8unS lft Vernunft oder Of-
Fc oder Vernunft und Offenbarung zugleichEs komm, nur auf den ßagriff dw OffenU,^ 

der in der That fo beftimmt werden kann, dafs er 
mit der Vernunft vollkommen harrfionifch wird. So
bald man fich aber in dem Offenbarungsbegriff folche 
Lehren, die der Vernunft durchaus fremd find, auch 
nur als möglich denkt: fo find beide auf ewig ge- 
fehieden. Die menfchliche Vernunft, auch in ihrer 
höchften Selbftlhätigkeit, ift in diefem Falle als eine 
Linie vorzuftellen, die in allen ihren Functionen von 
der göttlichen Vernunft abfolut ausgefchloffen, nie fich 
derfelben nähern kann, fo wie zwey parallele Linien, 
auch ins Unendliche fortgezogen, nie zufammen tref
fen können.

Was ift nun jenes andere Etwas, was aufser der 
Vernunft die Offenbarung enthalten, und einzig in der 
Gefchichte derfelben zu finden feyn foll — ein Etwas, 
das die Rationalilten und Supernaturalilten trennt, und 
das beide Parteyen, wenn fie confequent feyn wol
len, kraft jenes disjunctiven Satzes mit unferem Vf. 
vorausfetzen müffen ? Wenn wir nur einige Haupt
lehren, die uns die Verfafler der Urkunden des Chri- 
ftenthums von Jefu aufbewährt haben, unparteyifch 
und ohne alle willkührliche Vorausfetzung prüfen : fo 
werden wir auf das deutlichfte einfehen, dafs Jefus 
die Abficht hatte, jenes Etwas, das nicht wenigftens 
als Keim in der menfchlichen Vernunft liegt, von 
feiner Religion auszufcbliefsen. Was war den Juden 
heiliger, als das Gefetz Mofis und die Orakel der 
Propheten, als der Tempel zu Jerufalem und der da
mit verbundene Gottesdienft, als der Sabbath, als die 
Enthaltung von gewiffen Speifen? Und dennoch er
klärt Jefus, dafs der Endzweck des Mofaifchen Ge- 
feizes und der prophetifchcn Orakel einzig in der 
Liebe Gottes und des Nächften beftehe, fo wie die 
letzte durch die vernünftige Selbftliebe beftimmt ift. 
Durch diefe einzige Erklärung ift fchon Ailes, was 
blofs ftatutarifch und pofitiv in’ irgend einer Reli
gion enthalten ift, in fofern es Pflicht feyn foll, auf
gehoben, weil die Vernunft, was immer zur Liebe 
Gottes und des Nächften gehört, vollftändig und ent- 
fcheidend beftimmen kann. Die Vernunft ift nichts 
Anderes, als die zur vollkommenen Selbfterkenritnifs 
gekommene Freyheit, die als Erkenntnifskraft theo
retische, und als 1 hatkraft praktifche Vernunft ge
nannt wird. Die menfchliche Freyheit in der reinen 
Selbfterkenntnifs findet fich nur der Form nach abfo
lut, in objectiver Huckßcht aber auf eine unendlich 
mannichfaltige Weife befehränkt. Sie kann daher 
nicht bey fich felbft, als dem einzig möglichen Abfo- 
luten, flehen bleiben, wie Fichte gelhan hat, dem daS 
Ich, mit dem Machtgebot des Sollens auftretend, das 
fchlechthin Abfolute war; fondern fie mufs, um fich 
als möglich denken zu können, einen Geift voraus
fetzen, der in jeder Rückficht, fowohl was die Form, 
als was den Stoff betrifft, fchlechthin abfolut ift, und 
deffen abfolute Idealität nothwendig zur Realität, zu 
einer an Raum und Zeit unbegrenzten und durch 
eine unendliche Mannichfaltigkeit der Dinge, die als 
einzelne realifirte Gedanken Gottes anzufehen find, 
beftimmfen Welt wird. Diefer Geift ift durchaus un- 
befchrünkte Freyheit — Heiligkeit. Es kann fchlecht- 
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hin nichts Heiliges und Göttliches geben, als Frey
heit. Was der Freyheit alfo widerfpricht, ift in Be
ziehung auf Religion abfolut unmöglich j was mit der 
Freyheit unzertrennlich verbunden ift, ift abfolut wirk
lich und nothwendig; was mit der Freyheit vereinigt 
werden kann, ift zuläffig und möglich. Golt ift die 
in jeder Rücklicht abfolute Freyheit; der menfchliche 
Geilt ift ein Strahl der Gottheit, in fofern er der Form 
nach frey ift. Daher ift durch die fich felbft erken
nende Freyheit die ganze Religion, als beliebend in 
der Liebe Gottes und des Nächlten, wie feiner felbft, 
beftimmt. Wäre uns von den Lehren, die Jefus ver
kündigt hat, weiter keine einzige, als diefe auf be
wahrt: fo wüfsten wir fchon aus diefer auf das deut- 
lichfte, dafs Jefus von feiner Religion jede der Ver
nunft fremde, und mithin blinden Glauben und Ge- 
horfam fodernde Lehre ausgelchloffen habe. Was er 
noch ferner lehrt, find blofs nolhwendige ErgebnifTe 
aus jener Grundlehre. Demnach erklärt er ferner, 
dafs diejenigen, welche Gott im Geifte und in der 
Wahrheit verehren wollen, welche Verehrung allein 
vpr Gott gelte, weder des Tempels auf dem Berge 
Garizim, noch des zu Jerufalem, noch eines anderen 
Tempels bedürfen, und dafs Gott von den Menfchen 
kein anderes Opfei verlange, als geiftige’Wiederge
burt, als Sinnesänderung und unermüdetes Streben 
nach moralifcher Vollkommenheit; dafs der Menfch 
nicht wegen des Sabbalhs, fondern der Sabbath we
gen des Menfchen fey, dafs folglich der Menfch auch 
als Herr des Sabbaths angefehen. werden müfle; dals 
nicht das, was zum Mund eingehe, fonderm was aus 
dem böfen Herzen entfpringend, durch Wort und 
That ans Licht trete, den Menfchen verunreinige u. 
f. w. Kurz er erklärte Alles, was nicht rein ver
nünftig, rein menfchlich, allgemein gültig, und eben 
defswegen zugleich göttlich wäre, als Menrchenfalzun- 
gen, auf welche er, in fofern fie zum Wefen der 
Religion gerechnet werden follen, den ewigen Fluch 
fchleuderte. Wie kann man alfo behaupten, dafs die 
Nalurreligion blofse Vorschriften der Vernunft, die 
geoffenbarte aber, als folche, noch etwas Anderes, 
was blind geglaubt urid befolgt, und in der Ge- 
fchichte aufgefucht werden müffe, enthalte!

Oder foderte Jefus vielleicht, obfehon er nichts 
Uebervernünftiges lehrte, dafs man wegen der göttli
chen Autorität, mit welcher er auflrat, ihm blols auf 
fein Wort glaiiben follte? Nein, was er immer vor
trug, unterltützte er mit Gründen, die, obgleich die 
Refultate der tiefften Weisheit, dennoch Jedem, der 
ohne Vorurtheil darüber nachdenken wollte, verftänd- 
lich feyn mufsten, indem fie fich auf die abfoluten 
Bedürfniffe des Geiftes und Herzens, die jeder, nicht 
ganz verdorbene, Menfch nothwendig fühlt, bezogen, 
und ihre Wahrheit verbürgten. Alle feine Lehren 
waren göttliche Orakel aus dem Munde eines' Kindes, 
und eben fo fafslich für Kinder, als Ueberzeugung 
und Bewunderung erregend von Seiten der tiefften 
WahrheitsfeHchcr. Er fah alle diejenigen , welche 
ihre religio!® Ueberzeugung auf blofse Autorität ftütz- 

ten, und daher blinden Glauben und Gehorfam foder- 
ten, als Blinde und Führer der Blinden an die 
beide in die Grube fiürzen raüfsten , und warnte auf 
das nachdrückhchfte vor ihnen. Und mit voller Ge- 
wifsheit vorausfehend, dafs ifin der bHnde Autoritäts
glaube ans Kreuz bringen, und auch in poJ 
leine Tygernatur noch mehr entwickeln, und feinen 
nlutdurlt an allen denen, die es wagten, denfelben 
zu verwerfen, ftillen würde, — erklärte er alle dieje
nigen als Diele und Mörder, die einen folchen 
Glauben lodernd vor ihm als Lehrer der Religion auf
getreten wären, und folglich auch die, welcfie jn jer 
Zukunft in derfelben Qualität auftreten würden. Diefs 
find ihm die PVölje im Schaafspelze , die nur in der 
Abficht Schaafe an fich lockten, um fie zu würgen 
und aufzufreffen. — Wie kann man nun die menfch
liche Vernunft und Golt einander entgegen fetzen in
dem man behauptet, die Quelle der natürlichen Re
ligion fey die Vernunft, die der geoffenbarten aber 
die Gottheit ?

Auch diejenigen Rationaliften, welche einzig bey 
der menfchlichen Vernunft ftehen bleiben, beweifen 
eine ähnliche Unkunde. Gegen fie fteht der Grund
fatz feft, dafs die Entwickelung des menfchlichen Gei
ftes ohne äufsere Anregung durchaus unmöglich fey. 
Die Freyheit ift zwar der göttliche Aoyo?, der in je
dem Menlchen Fleifch geworden ift, aber nur als An
lage, als Keim, bedürftig der Entwickelung, die in 
ihrer Vollkommenheit nur von Gott kommen kann. 
Obfehon alfo Jefus Chriftus keine blofse Mafchine in 
der Hand Gottes war, fo dafs ihm die göttliche Weis
heit und 1 ugend, wodurch er fich als göttlichen 
Menfchen und allgemeinen Lehrer der Menfchheit 
beurkundete, unmittelbar von Gott wäre eingegofien 
worden, fondern als wirklicher und natürlicher Menfch 
gedacht werden mufs, der die Verwirklichung des 
Ideals eines göttlichen Menfchen und Lehrers erkämpft 
hat, und zwar durch k'eine anderen Mittel, als die 
einem jeden Menfchen zu Gebote ftehen: fo mufs 
doch als Bedingung zugleich ein göttlicher Beyftand 
angenommen werden, fo dafs er ohne denfelben nie 
das geworden wäre, was er wirklich geworden ift. 
Ein folcher Beyftand, obgleich an fich fchlechthin 
überfinn'rich, äufsert fich doch in dem Menfchen im
mer auf eine natürliche und den Gefetzen feines Gei
ftes angemeffene Art. — Nur für diejenigen kann es 
in keiner Rückficht eine göttliche Offenbarung geben, 
welche glauben, dafs Gott von der Menfchheit, nach
dem fie einmal da ift, feine leitende Hand abgezogen, 
und fie, nur fich felbft und ihrer eigenen Wirkfam- 
keit überlaßen, dem Schickfale, das fie fich felbft ma
chen , preisgegeben habe. Aber fern fey v°n uns der 
eben fo unvernünftige, als troftlofe Gedanke, dafs der 
allgemeine Menfchenvater, 1 gleich den Göttern Epi
kurs, nur für fich feyend und far fich_ felig} dem 
Elende und Verderben der Meyhen gleichgültig zu- 
fehen könne.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stückel
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1) Leipzig, in Commiffion des europ. Auffehers: 
Die natürliche Pieligion, dargeftellt von Dr. Hei
nichen u. f. w.

2) Ebendafelbft: Werden wir uns nach diefem Le
iben wiederfehen, ? Beantwortet von Dr. Heini
chen ii. f. w.

LBefchlnfs der im vorigen Stück ab gehre dienen Rec enßonö 
^^-öchten doch allo Philofophen und Theologen, die, 
gefiützt auf den Gegenlatz zwifchen Vernunft und Of
fenbarung, behaupten, dafs die Quelle aller religiöfen 
Uebarzeügung entweder Vernunft oder Offenbarung 
fey, beherzigen, was liant in feiner Schrift : Religion 
innerhalb der Grenzen der blofsen Vernunft, lagt. 
„Es kann, heilst es dort S. 233, eine Religion die 
natürliche, gleichwohl aber auch geoffenbart feyn, 
wenn fie fo befchaffen ift, dafs die Menfchen durch 
blofsen Gebrauch der Vernunft auf fie von felbft hät
ten kommen können und Jollen, ob fie zwar nicht fo 
früh, oder in fo weiter Ausbreitung, als verlangt 
wird, auf diefelbe gekommen Dyn würden, mithin 
eine Offenbarung derfelben zu einer gewißen Zeit, 
und an einem gewißen Ort, weife und für das menfeh- 
liche Gefchlecbt fehr erfpriefslich feyn konnte, doch 
fo, dafs, wenn die dadurch eingeführte Religion ein
mal Ja iß, und öffentlich bekannt gemacht worden, 
forthin jedermann fich von dieler ihrer Wahrheit 
durch fich felbft und feine eigene Vernunft überzeu
gen kann. , In diefem Falle ilt die Religionobjectw 
eine natürliche, obwohl Jubjectiv eine geofienbarte J 
wcfshalb ihr auch der erfte Name eigentlich gebührt.“ 
— Wenn auch behauptet werden mufs, dafs eine 
Safire Offenbarung keine der Vernunft fremden und 
CHtgegeiigefetzten Lehren enthalten könne, weil mit 

em t.rlten Puncte über die Vernunft hinaus das Reich 
der n.ernunft anfängt, was der Göttlichkeit der Of
fenbarer! CJ echlhin widerfpricht: fo folgt doch dar
aus keines^ tges, dafs irgend ein Menfch, blofs fich 
felbft überlallen, zür reinen, deutlichen und vollftän- 
digen Erkennlnils der HeilsWahrheiten, welche den 
Inhalt einer durchaus göttlichen Religion ausmachen, 
je gekommen fey. Das mufs auch in Beziehung auf 
Jefum Chriftum gelten. Golt hat ihn, nach feinem 
ewigen Raihfchlufs, zum Lehrer der Menfchheit be- 
tiynnt, und daher ihn erftens mit den zu einem fo 

wichiigen Werke nölhigen Anlagen .des Geifies und 
Herzens ausgeftattet, und dann in folche Lagen, Um- 
ftände, Verhältniife und Schickfale verletzt, wodurch

J. dl. L. Z. 1828. Zweyter Eand. 

er unfehlbar zu derjenigen Selbftthätigkeit der Ver
nunft erweckt wurde, die zu der vollkommenen Er- 
kenntnifs der Wahrheiten, welche zum Heile der 
Menfchen verkündet werden follten, erfoderlich war. 
Auf folche Weife ift mit voller Freyheit und Selbft
thätigkeit der Vernunft zugleich das fchlechthin über- 
finnliche Princip, welches einzig Gott ift, verbunden, 
und die daraus enlftehende Religion mufs eben fowohl 
als eine geoffenbarte, als natürliche Religion im ei
gen tlichften Sinne betrachtet werden. Eine folche An
ficht kann mit Recht ein fupernaturalifiifcher Piatio- 
nalismus, und ein rationaler Supernaturalismus ge
nannt werden. Wir würden fehr undankbar gegen 
Gott und Jefum Chrifium feyn, wenn, nachdem uns 
feine Lehre erleuchtet und unferem Geifiesauge gleich- 
fam den Staar geftochen hat, wir uns aus Uebermuth 
einbilden wollten, dafs wir unfere, über alle heid- 
nifche Weisheit erhabenen, Einfichten blofs der Selbft
thätigkeit unferer Vernunft zu verdanken hätten.

Was die Schrift No. 2 betrifft, fo ift es dem Vf. 
gar nicht zu verargen, dafs er für das Wiederfehen 
keine entfeheidenden Gründe aufführt. Denn hier 
giebt es keine dergleichen. Die Wirklichkeit von 
folchen Gegenftänden, die über das Gebiet unferer 
Erfahrung hinaus liegen, kann nur durch die ab (blute 
Nothwendigkeit des Denkens verbürgt werden. Diefe 
hat zwar Statt in Rückficht auf die Unfierblichkeit 
der Seele, aber nicht auf das Wiederfehen der uns 
theueren Perfonen. Was jedoch mit allem Grunde 
geiügt zu werden verdient, ilt die Anficht von dem 
künftigen Leben, welche der Vf. hier aus einander 
fetzt. Mit dem gröfsten Theile unferer heutigen Phi
lofophen kennt er nichts Höheres, auf das der Menfch 
fich fchwingen könne, als das Sollen. Weil nun 
diefes bey der Erfüllung einer Pflicht, gegen welche 
die Sinnlichkeit fich fträubt, immer mit Kampf ver
bunden ift: fo foll auch der Kampf, fowie die Pflicht
erfüllung überhaupt, im künftigen Leben immer fort
dauern. Daher liegen wir auch dort, wie hier, im
mer im Kampfe, und zwar mit der Sinnlichkeit mit 
Irrthum und Sünde, mit Gewiffensbiffen und'Reue 
mit der Natur aufser uns, mit böfen Menfcnen mif 
allerley Unglücksfällen. Diefe Anficht ift 2 die 
Vernunft und das Chriftenihum. „Selig find die, wel
che hungern und oürften nach der Gerechtigkeit, denn 
fie werden gefatfget werden,“ fprichl Chriftus. Und 
die Vernunft lehrt, dals die Befiimmung des Men
fchen nicht ewiger Kampf fey, fondern ein vö]ikom- 
mener, durch unermüdet fortgefelzten Kampf errun
gener Sieg, der einen ewigen Frieden zur Folge haL
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Wir Jollen und können es in der moralischen Voll
kommenheit fo weit bringen, dafs endlich das Sollen 
als Kampf ganz aufhört. Das wird dann der Fall 
feyn, wann unfere geiftige Wiedergeburt fo weit ge
diehen ift, dafs. uns die Tugend zur Natur und zum 
feligften Genufs wird. Das Menfchenleben fängt an 
mit Muffen, mit der Herrfchaft der Sinnlichkeit, das 
dann beym Erwachen der Vernunft in das Sollen, 
in einen Kampf gegen die, fich gegen die Pflicht em
pörende, Sinnlichkeit übergehet. Endlich mufs fich 
aber das phyfifche Muffen und das moralifche Sol
len in einem freyen Muffen verlieren. Nothwendig
keit und Freyheit in abfoluter Einheit ift das höchfte 
und wahrhaft göttliche Ziel des Menfchen.

Ms.

SCHÖNE KÜNSTE.
St. Gallen , b. Huber: Die Dogen. Tragödie in 

fünf Acten, von Fedor Ismar. 1824. 175 S. 8. 
(1 Thlr.)

Bedrohlich fchaute die Zueignung Recenfenten an: 
„Meinen Feinden 1“ Wen anders konnte der Dichter 
damit meinen, als Kritiker, die Zauberer und Riefen 
der Dichter, die im romantifchen Reich Abentheuer 
beftehen, und Grofsihaten vollbringen! — Ob aber 
wirklich der Paladin in den myfteriöfen Worten der 
Zueignung an denjenigen dachte, in dem er ohne 
Weiteres den Feind fleht, bleibt unentschieden; es 
gehört ein Eingeweihter dazu, fich in dem Sinn der 
Orakelfprüche nicht zu irren. Der dreift die Wahr
heit fprechende Freund ift wohl öfters für feindfelig 
geachtet worden, trotz feiner Abficht, zu belfern und 
gegen Irrwege zu warnen; ihm mufs das Bewufst- 
feyn genügen, dafs keine niedrige Triebfeder, nicht 
Scheel-, noch Schmäh - Sucht, ihn verleitete, feine 
Herzensmeinung auszufprechen.

Mag alfo mit dem Feinde, dem „das finftere 
Lied“ geweiht ift, Rec. gemeint feyn, oder nicht 
(verftanden, wie ihm, dem Feind, angemuthet wird, 
hat ers ohnediefs nicht), er wird fich durch die Her- 
ausfoderung zum ernften Streit weder abfehrecken, 
noch erbittern lallen; unverhohlen erklärt er die Do
gen für eine fchlechte Tragödie. Das erfte Erfoder- 
nifs, ein durchgeführter Plan, gebricht ihr; ein Sce- 
narium fcheint gar nicht entworfen zu feyn: ohne, 
fonderlichen Nachtheil für das Stück lallen fich man
che Scenen aus einem Aufzug in den anderen verle
gen, gefchweige die Reden, denn die Charaktere wol
len mchts vor der Handlung voraus haben, fie find 
um nichts gehaltener als fie. Es wird viel hin und 
her gefprochen; und wenn es nur glückt, und wenn 
es fich fchickt: fo find es Gedanken.

Der Stoff möchte nicht undramatifc'i feyn, aber 
wie wurde er verarbeitet!. Gegen den.Dogen Ipato ver- 
fchwören fich allerley Leute, wefshalb, und wie, 
mufs man meiftens aus eigenen Mitteln hinzudenken. 
Wie eine fo ungefchickt, von ungefchickten Menfchen 
angelegte Verfchwörung nicht gleich entdeckt wurde, 
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ift eine weder durch die Phantafie, noch durch die gefunde 
Vernunft aufzulöfende Frage. Kurz, die Empörung 
bricht aus, ein hoch gearteter Jüngling, von dem Do
gen beleidigt, hält treu an ihrn und dellen fchöner 
Tochter. Auch ein geheimnifsvoller Bund, der von 
den Geheimlehren fich zur Nachahmung die Dunkel
heit erkiefst, nimmt gegen die Rebellen Partey, fagt 
den Häuptern diverfe Grobheiten, verhindert zwar 
nicht, dafs Ipato geblendet wird, und den Bettelftab 
ergreift, dafs feine Tochter Julia in die Gewalt Gal- 
la’s kommt; aber endlich reifst ihm die Geduld, das 
Bundeshaupt, ein vertriebener Araber, Haflan, er- 
fchlägt Galla’n, der fich zum Dogen emporfchwang, 
nach manchen gepflogenen fpitzigen Wechfel-Reden. 
Zwey andere vornehme Rebellen wurden früher ab- 
gethan, der eine von einem Mönche, einem erhabe
nen Weifen, den blofs zuweilen die Laune anwan
delt, der Juftiz in das Handwerk zu greifen, und den. 
peinlichen Urtheilsfpruch auch gleich zu vollftrecken. 
Dem ehrenwerthen Manne werden folche kjeine Ab
weichungen von der Klofterregel nicht übel gedeutet; 
er findet fich wieder ins alte Gleis, und hilft dem 
Dichter aus der Verlegenheit, wie er feine fchlechten 
und überflüffigen Perfonen aus dem Wege räumen 
foll. Ipato wird abermals zum Dogen erwählt, aber 
in ihm liegt die beffere Einficht; er glaubt die Krän
kungen, welche er Galla’n zugefügt, am beften da
durch auszugleichen, dafs er ihn zum Dogen er« 
nennt, und ihm die Hand der Tochter bewilligt; und 
damit hat das Stück ein Ende, das eine Tragikomödie 
nach der Definition jenes Juden zu benennen wäre: 
da der Liebhaber das Mädchen bekommt: fo wärs ein 
Luftfpiel; weil aber fo allerley Mord und Todfchlag 
darin gefchieht, ifts wieder ein Trauerfpiel.

Ipato allein ift ein Charakter; mit einigen Zu- 
thaten könnte er ein würdiger, wohlmeinender Fürft 
feyn, er faalbadert von allen handelnden Perfonen am 
wenigften. Seine Uebereilung gegen Galla’n kann 
man ihm nicht übel deuten, der junge Mann fpricht, 
als er verkannt wird, fo unkluge verworrene Dinge, 
und zwar mit füfser Selbftgefälligkeit, dafs man ihm 
die thörichiften Kinderftreiche zutrauen durfte. Er 
meint, aufser Venedig ging gleich die Eisregion an, 
die Walder feyen ohne Nachtigallen, deren Ton in 
feinem vaterländifchen Sumpf er wohl nur vom Hö- 
renfagen kannte. — Die Betrübnils macht ihn ganz 
confus, er häuft Bilder auf Bilder, eins fchiefer und 
verzerrter als das andere. So fagt er; „— So mufs 
ich dich verlaffen, dich geliebten Strand, den an dem 
keufchen Bufen die blaue Fluth des Meeres Lugt ? —- 
oder, foll in den fchwülen Sommertagen nimmer 
mein Haar euch küffen, liebliche Zephyre’^ Sollten 
denn die Südwinde allein auf die Lagunen befchränkt 
feyn? — das wäre doch traurig für das übrige Italien ! — 
Julia erfcheint feiten; der befte Einfall, den fie ha- 
ben kann, die Liebe und der .kindliche Gehorfam, 
wird flüchtig abgethan , aber wie fie als Galla’s Scla- 
vin auftritt, und den Tyrannen uberiyrannt, da find 
ihre Drohungen lauter ganze Schlage, gewichtige
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Schiffspfund©. Sie hat fich auch dermafsen erfchöpft, 
,fs fie zur fpäieren Glückfeligkeit nicht wieder lo

Äthern fammeile, um ihre Rednertalente kund 
ZU geben. — Die Brüder der Halle waren vielleicht 
eine Gefellfchaft zur Beförderung der Lander- und 
Völker-Kunde, die ihre Reifenden auf Entdeckungen 
ausfendete, fo gut wie unfere heutigen wiffenfchaflli- 
chen Vereine. Halfan fpricht nämlich viel von den 
Staatengefchichten Aliens, von naturhiftorifchen Curio- 

* fitaten, docirt mit jedem 1 rotelfor der Naturwifien- 
fchaften und dcr Staatswirthfchaft, nebenbey auch 
der Theologie, um die Wette, und flöfst durch das 
Citiren wunderlicher, ungewöhnlicher Namen einen 
tiefen Refpect für feine Gelehrfamkeit ein. Aus Tra
ditionen wufste der Dichter etwas von Epifoden, fie 
foltien der Tragödie nicht fehlen, das Wie der Ein
flechtung, der Verfchmelzung machte ihm nicht die 
mindefte Sorge; hatte er doch fein Auiorgewiffen, das 
ihn an die Nothwendigkeit epifodifcher Perfonen und 
Begebenheiten mahnte, abgefunden! In einem Stück, 
wo fo ziemlich Alles Epifode ift, hätte es deren nicht 
bedurft; kaum bemerkt man, dafs der Fürft der Lon
go Darden und der junge Spanier mit feinem Liebchen, 
noch weniger als die Uebrigen, zur eigentlichen Hand
lung gehören. Der Longobarde Altolf ift erli Gegner, 
dann Freund Ipato’s ; feine Truppen fchlagen mit dem 
Schwert, er mit Gemeinplätzen darein. — Von ihm 
merkt man doch ungefähr, was er bedeuten könnte, 
aber was Rofa und Garcia vorftellen füllen, dürfte felbft 
für den geübteften Enträthfeler unauflöslich bleiben. 
Das artige Landmädchen fcheint prophetifche Träume 
zu haben, in deren einem fie erfuhr, dafs nach Jahr
hunderten nicht weit vom Schwarzwalde ein Mann 
geboren werden würde, der würde Tragödieen dichten, 
(vielleicht erfuhr fie im Geficht, was das für Sachen 
wären,) in dem anderen wurde in Versmafsen gefpro*  
eben, und auf eine Weife, die ihr fo wohl gefiel, 
dafs die Manier davon noch im Wachen blieb, und 
fie den wunden Geliebten durch ein Lied aus diefeni 
Tua ftärkte. Da der Geift fchon durch das Geficht 

und das Behalten der Form fo fehr angeftrengt wurde, 
wie liefs fichs erwarten, dafs er im Lied felbft noch 
vorhanden wäre! —■ Bin. Pröbchen davon wird in 
Erftaunen über Rofa’s Fertigkeit fetzen.

O lieblicher klinget
Nach welcher die Heerde 
Sich freut, und der Kraft 
Der grünenden Matte, 
Sie nun ruft zum Streit,

Des Hirten Schalmcy, 
Sanft wolliger Schaafe 
Bewufste Gebieter 
Der muthige Stier, 
Zum ernften, wilden u. 1. w.

Die Streitruferin ift nicht die Schalmey, wofür 
man fie zu halten berechtigt ift, fondern die Pofaune, 
von welcher 4 Strophen früher, im Dialog, die Rede 
war. Auf die Pofaune, die doch in der Kirchenmu- 
fik als ein wirkfames hochfeierliches Inftrument fich 
vernehmen läfst, hat der Vf. einen Hafs geworfen; 
fie foll, wie es weiter im Liede heifst, „Jegliches 
Gefühl, Das Menfchen ehrt, Aus dem Bufen fchmet-

Ueber die Schreibart noch umftändlich zu reden, 
dünkt Rec. überflüffig, fie wechfelt meiftens zwilchen 
der alltäglichften Umgangsfprache und bombaftifchem 
Stelzengang. . r

Die Verfe geben herrliche Mufter ab , wie Verl© 
nicht feyn follen; gegen Wohllaut, Accent, Einfchnitt, 
Längen und Kürze der Füfse und der Strophe wird 
gleich arg gefrevelt; Wegwerfen des Schlufsvocals, 
der Schlufsfylbe, Worte, die zwey Zeilen angehören, 
werden zur Ungebühr angetroffen. Beyfpiele davon 
aufzuführen würde den Lefern, wie dem Schreiber, 
eben fo unerfreulich, als ermüdend, feyn.

Aus reiner, Abficht ermahnt Rec. den Dichter 
VOrerft, doch ja keine weiteren dramatifchen Verfuche 
anzuftellen; er räth ihm das Technifche des Vers
baues gründlich zu ftudiren, und vor Allem mit dem 
Druckenlaffen zu zögern. Sollte der Vf. dem Rec. 
feindliche Gefinnungen zutrauen: fo halte er defshalb 
den Rath um nichts weniger für aufrichtig; lefen mufs 
er ja, fey er nun Freund oder Feind, die Tragödieen, 
und wer erfpart fich nicht gern das Befchwerliche ?

ISftKsa

KURZE ANZEIGEN.

le Bri^h ot0G7IE- Bordeau?, b. Lafargue: Notice sur 
suivie de dive“ S^sse. du mimosa dite Galle de Finde, 
ture et pour la Pour s°n employ dans la tein-
Manufacturier k Bord^ux Lassobe'

. 42 S. 8.
JG : Nachricht über die Bablahtiobi. XÄt*  Frauchen v™

Die Schoten Bablah der Mimofa n
|ah und in Frankreich galles d’lnde genannt^^iab-n^ehr

^£einen Garbefioff. Sie kamen aus der franzöfifchen 
Franfö ?u Chanderna göre, am Ganges m Bengalen, nach 
brauch als ein empfohlener rarbeftoff, Um den Ge_ 
die damit*Vf.GaHapfely  derc'] Garbeßoff bewirkt, dafs-

1 ße£arbten Zeuge weder ihre angenommenen Far

ben behaupten, noch fchon find, auf eine nützliche Art 
zu erfetzen. Längft war es in Oftindien bekannt, dafs die 
Chinefen vom Ganges die Rinde der Mimofa Bambo a 
kommen liefsen, man hatte aber nicht beachtet, c a s le 
damit ihrem Nankin die unvergängliche gelbe raibe um 
beliebte Weiche geben. Man wufste zwar in Europa lan
ge, dafs alle in Oliindien gefärbten Zeuge Ichonerc und 
dauerhaftere Farben halten als alle ähnlichen Fabricate Eu- 
ropa’s , man fchrieb diefs aber der ausgezeichneten Weiche 
der indifchen $trcme/und Teiche zu.

Seit drey Jahren benutzen fchon die Fabriken in Bor
deaux, Rouen u. f. w. die mit den fehr harten Kernen 
zerftofsenen Schoten jener . Mimofalaßen den Färbeftoff 
in warmem Walfer ausziehen, nehmen aber folchen, lobald 
fich Blafen zeigen, heraus: denn die Bablah hat die bisher 
unerklärte Eigenthümlichkeit , wenn das Herausnehmen 
unterlaßen worden, den Färbeftoff wieder an fich zu zie
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hen, worauf natürlich das Waßer das eingetauchte Zeug 
nicht färbt. Der in Frankreich als Manufacturift im Fär
ben der Zeuge berühmte Vf. dirigirte perfonlich die Fär
berey mit dicfcm Stoffe in mehreren franzöfifchen Fabri
ken auf Baumwolle, Wolle Und Seide; er hat zwar keine 
weiteren chemifchen Unterfnchungen mit diefem neuen Fär- 
beftoffe angeftellt, dafür aber in dem gedachten Werke die 
Benutzung in vierzehn Artikeln bey verfchiedenen zu fär
benden Stoffen mit allen Handgriffen genau befchneben, 
und'das Journal de Pharmacie. 1826. Octobre. No. 12 be- 
fcheinigt, „dafs die in der Färberey angewandte Bablah 
ohne andere Zumifchung alle Farbeabftufungen des chine- 
jßfehen Nankin liefere, und ihn fo dauerhaft färbe, dafs 
weder die Wäfche mit Seife noch Säuren die Farben aus
ziehen oder um wandeln. Bablah färbt fchwarz viel fchö- 
ner als die levantifchen Galläpfel. Um das türkifche Roth 
fchöner als mit Galläpfeln zu liefern, bedarf die Anwen
dung der Bablah einer geringeren Maffe rother Färbeftofie 
als fonft. Das Leipziger Handlungshaus .Marc bot folche 
in der vorletzten Leipziger Meße in Quantitäten der fächfi- 
fchen Kunftfärbcrey feil. — Wird man folglich die Bablah 
in unferen Färbereyen nicht einführen : fo werden die 
fremden Fabricanten vor den inländifchen einen neuen 
Vorzug behaupten. Die Befchrcibung hat zugleich den 
Vorzug der Deutlichkeit, und zeigt, wie man genau bey' 
der Anwendung verfahren mufs. . ...

Die preuffifche Regierung, welche auf die Mittel, die 
technifche Indußrie ihrer Fabricanten zu heben, ohne.An
wendung von Zwang, fehr aufmerkfam ift, verbreitete 
fchnell die Kenntnifs des Werths des neuen rarbeltolts, und 
die Verlagshandlung von No. II hat in einer Ueberfetzung 
mit Bemerkungen die Uebertragung ins Deutfche beforgt. 
Es fcheint, dafs dadurch die Galläpfel aus der Levante ih
ren Werth verlieren, aber noch wichtiger ift, dafs wir 
jetzt die chinefifchen Nankins nicht mehr gebrauchen, da 
wir der Baumwolle mit diefer Mimofa die ächte Nankin
farbe geben können, wozu auch die Chinefen folche be
nutzten, aber ans der Anwendung ein Geheimnifs machten.

Hildburghaufen, b.. Keffelring: Mittheilungen für 
Bierbrauer, Bierbefitzer und Polizeibehörden. Genutzt 
auf phyfifch-chemifche Grundfätze, von Heinrich Chrijiian 
Creutzburg. 1826. 51 S. 8. (6 gr.)

Die Veranlaffung zur Herausgabe dtefer Schrift war 
eine- Reife, welche der Vf. zur Herbfizeit von Franken aus 
über Nürnberg und Bamberg nach Haufe machte,, und auf 
welcher er falt an keinem Orte eigentlich gutes Bier, mel
dens aber trübes, faures und geiftlofcs antraf. Die Urfache 
diefes fchlechten Zuftandes der Biere zur Ilerbftzeit fand 
der Vf- D in den geringen Kenntnißen der Pdrfoncn, wel- • 
ehe die Braucrey leiten, 2) in den fehlerhaften Einrichtun
gen der gewöhnlichen Braiihäufer, 3> in den fchlechten 
Kellern. Um dem Mangel, abzuhelfen , feyen grofse Bü
cher, wie der Vf. meint, mciftens zu theuer. ir will dels- 
halb durch vorliegende kleine und wohlfeile Schrift diefes 
Bediirfnifs befriedigen. Er handelt zuerft von der Bier
brauerey nach chemifchen Grundfätzen, und entwickelt 
die Regeln fo richtig und deutlich , dafs lieh fowohl von 
wißenfchaftlicher als praktifcher Seite wenig dagegen erin
nern läfst Ihre Befolgung von praktifchen Bierbrauern 
wäre fehr’ wünfehensyverth. Die zweite Abtheilung der 
Schrift umfafst die Mittel gegen das Verderben des Bieres. 
Dazu gehört das Einbrennen der baller mit gewürztem 
Schwefel, das Abbrennen von Schleifsenhölzern, die in 
Weingeift getaucht find, in Fäßern, äus welchen gezapft 
wird, die Anwendung frifcher Holzkohle, einiger aroma- 

hfcher Tinctnren, und das Lakiren der Fäßer, wobey aber 
eine Sicherheitsrohrc zur Ableitung des kohlenfauren Gafes 
nothwendig wird, Die dritte Abtheilung erläutert die 
Wirkungen des Liercs auf den menfchlichen Organismus. 
Hier kann Rec aem Vf. nicht beypflichten, wenn er fagt, 
das Bici fey dem Weine yorzuziehen. Das Bier wirkt oft 
betäubend und niederdruckeild f aber nie fo belebend nnd 
aufregend , als reiner Wein. j dcr Mtheilung
endheh ift die Rede von den Verfalfchungen des Bieres. 
"..er Yf. eifert mit Recht gegen die Anwendung von fäuro- 
tilgenden bubftanzen, als Pottafche, Kreide u. f. w. und 
lehrt ihre Gegenwart erkennen; ebenfo gegen den Ge
brauch von betäubenden Stoffen, welche oft den Hopfen 
crletzen, und dem Biere emo belondere beraufchende Kraft 
geben, tollen. Er giebt eine Methode an, ihr Vorhanden- 
feyn in einem verdächtigen Biere an Thieren, etwa an 
Vögeln, zu erforfchen, welche aber nicht ganz liüher feyn 
dürfte. ReQ Vvrinderte lieh, das bekannte Ziehen der Pu
pille nach dem Gcnuffe des verfälschten Bieres hier nicht 
erwähnt zu finden.. Dmfs mag genügen , um auf den In
halt diefer interellanten Scnnft aufmerkfam zu machen

Ilmenau, b.. Voigt: Das Ganze Her Brod-, Semmel-, 
Huchen- und PfeffeikuChen-Bäckerey-. Von C. G. PVol- 
tersdorf. 1824. X u. 568 S. 8. <1 Thlr. 12 gr.)

Eine fehr gut gelungene und vollftändigeAbhandlung 
über einen gemeinen und alltäglichen Zweig der Technik. 
Der Vf. erklärt, dafs er das bekannte Werk von Malouin, 
fowie falt alle feine Vorgänger, feiner Schrift zu Grunde 
gelegt habe. Rec. muis. aber geliehen, dafs er diefes Vor
bild in vielen Stücken übertriflt. Er verbreitet lieh über 
das Mahlen, .das eigentliche l'rod - und Semmel - Backen, 
die Kuchen-, Oblaten-, Nudel- und Honigkuchen-Bäcke- 
rey, und über das Obftdarren. Dabey ift die jn der Praxis 
fo wichtige Lehre von dem Gewichte und Preife des Bro
des, den Backprobcn and Bäckertaxen erörteit. Die vev- 
fchiedenen Arten des Brodes, der Kuchen und Honigku
chen werden alphabetifch aufgeführt. Ebcnfo die Brodfur- 
rogate, von denen wohl keines vergeßen worden iß. Am 
Schluffe iß eine vollftändige Literatur über das Mahl - und 
Back-Wefen beygefiigt, und ein genaues Inhaltsverzeich- 
nifs, fowie ein. Wortregißer, erhöhen die Brauchbarkeit 
des Buches.

O. i.
Vermischte Schriftzk. Ilmenau, b. Voigt: Die junge 

Hausfrau vor der Toilette, am Näh- und Putzmacher- 
Tifch, als Wii thfchaftei in und Bewirtherin. Ein Tafchcn- 
buch, welches Anleitung zu allen Gegenftäudcn des Putze» 
und des Haushalts enthält. Von Charlotte L., Verfaßerin 
des Handbüchleins für junge Damen. Nebß 19 Abbildun
gen. 1827. X u. 304, S. 12. (16 gr.)

Offenbar ift, was die Vfin. aus eigenen Mitteln gege
ben, dem vorzuzichen, was fie aus den Schriften von zwey 
franzöfifchen Damen gezogen hat; fchon an der Weitläiftf- 
tigkeit über Dinge der Toilette, an dem Verweilen bey 
geringfügigen Gegenftänden, merkt man deutlich, dafs hier 
die Franzohn, die gewohnt ift, folchen Sachen die höchfte 
Wichtigkeit beyzulegen, fpricht, nicht die einfache, auf 
das Wefentliche gerichtete Deutfche. Das Buch enthält 
bey einigem Ueberflüffigen recht viel Nützl.iches und Ango- 
nehmes, nichts Albernes, Tändelndes. Die Capilel ifbeT 
phyfifche und fittliche Erziehung der Kinder, deutfeh 
gedacht und empfunden, find wohl die vorzüglichften. 
Der Vortrag ift fafsüch, genau , uiiverkünftelt, kurz ganz 
fo, wie er lieh bey einer Schrift der AU gebührt. A.

OM
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j) Augsburg und Leipzig, in d. v. Jenifch und Sta- 
gefchen Buchhandl.: Platoris Parmenides. Aus 

/ dem Griechischen überfetzi und mit philofophi- 
' fchen Anmerkungen ausge'ftattet, von Johann lias

par Götz, Pfarrer zu Absberg. 1826. X und 
196 S. 8. (1 Thlr.)

2) Ebendafelbft: Platon's Philebos oder von der 
Luft. Aus dem Griechifchen überfetzt, und mit 

t philofophifchen und anderen Anmerkungen erläu
tert von Johann liaspar Gatz, Pfarrer zu Abs
berg. 1827. XVI u. 15S S. 8. (L Thlr.)

[Von zwcy Ilccenfcnten.J

13er Vf. diefer üeberfetzung, fchon durch feine 

Schrift Anti- Sextus oder über Schellings abfolute Er- 
kenntnifs, (Heidelb. 1807,) und als Ueberfetzer von 
Platon's Phädon rühmlich bekannt, hat fich durch 
feine Bearbeitung des Parmenides zunächft das Ver- 
dienft erworben, die Worte des Platon, welche bey 
der in diefem Dialog obwaltenden Kürze des Ausdrucks 
bisweilen fchwierig zu überfetzen find, wenn man 
dem Genius der deulfchen Sprache nicht Gewalt an- 
thun will (vergl. T'iedemanni diall. Plat. argumen
ta, p. 339), mit gröfster Treue und Genauigkeit wie
derzugeben, und dabey doch mit folcher Gewandtheit 
und zarten Behandlung der deulfchen Sprache, dafs 
man feine Arbeit zu den gelungencren LJebcrietzungen 
altclaffifchei' Werke rechnen muls, welche in neuerer 
Zeit erfchienen find. Eine forgfältige« Prüfung und 
Vergleichung jedes einzelnen Salzes der Üeberfetzung 
mit dem Original überzeugte Rec., dafs der Vf. nicht 
blofs oberflächlich den Sinn der platonifchen Ideen 

fondern fie ihrem ganzen Umfang nach 
durchdrungen und zu feinem Eigenthum gemacht hat, 
und nur an einigen wenigen Stellen wünfehte er eine 
kleine Veränderung, z. B. S. 1 in den VVorten: ich 
erinnere mich nicht darauf-, S. 9, wo die Worte: 
durch einen kleinen Iheil für die griechifchen Dative 
psQsi etwas dunkel find; S. 10, wo aittga.
to fDP duich unendlich genauer durch un
zählig ausgedrückt würde; S. H, wo ^avraTraaiv 
ftatt durch die Worte: in jeder Uinficht, dem Zü- 
£ammenhange ange'meffener durch auf jeden Fall- zu 
^körfetzen ift; S. 12, wo dem griech. anofta, Ratt 
des Vy°ries Zweifel das Wort Schwierigkeit mehr 
enifpricht; S. 1.7, wo die Worte t< Uj) ■UaTipas rfi?

J. A, L. Z. 1828- Zweiter Band.

viroS-ycswS avp.ßi)G£Tai nicht deutlich genug fo iiber- 
fetzt find: TTas aus jeder der leiden Vorausfetzun
gen werde j wogegen folgende Üeberfetzung deutlicher 
feyn möchte: was bey jeder der beiden Veranlafjun- 
gen gefchehe, oder: was in Folge einer jeden der 
beiden Vorausfetzungen gefchehe ; S. 18, wo die 
Worte py aXhwS Kohrt nicht deutlich wiedergegeben 
find durch: „Und nicht anders thun.“ Deutlicher 
wäre: „und es nicht auszufchlagen f oder: „und es 
nicht einem Anderen zu überlajfen.“

Doch find, wie gefagt, dergleichen Stellen, wo 
eine Veränderung zu wünfeben wäre, Rec. verhält- 
nifsmäfsig nur wenige vorgekommen, und er unter
läßt die weitere Aufzählung derselben, da fie nicht 
von der Bedeutung find, dafs fie auf die Beurtheilung 
des ganzen Werkes einen bedeutenden Einflufs haben 
könnten, und der Vf. felbft gewifs bey abermaliger 
Durchficht im Einzelnen noch hie und da die Feile 
anwenden würde. Rec. wendet fich daher zu dem 
anderen eben fo verdienftlichen Theile des Werkes, 
den von S. 87 —196 reichenden Anmerkungen meift 
philofophifchen Inhalts, welche, ohne fich mit Kritik 
des Textes und grammatifchen Gegenfländen zu b®- 
fallen, die aufserjialb der Abficht des Vfs. lagen, theils 
die von Platon vqrgetragenen Ideen durch Verknüpfung 
unter einander und durch paffende Combinationen, 
wie auch durch Beyfpiele, erläutern, theils mitlelfl Be
nutzung der auf dem Gebiete derPhilofophie in neue
rer Zeit, vorzüglich in dei’ Schelling'fchen Schule, 
gemachten Forlfchritie zu würdigen, auch wohl zu 
berichtigen fuchen, und daher für alle, welche jenen 
Dialog des Platon allein lefen und recht verftehen wol
len , befonders aber für diejenigen von Wichtigkeit 
find, welche fich mit dem Studium der platonifchen 
Philofophie befchäftigen. Sie enthalten viel Treffli
ches, und Ptec. hält es für feine Pflicht, auf einige 
Abfchnitte derfelben noch befonders aufmerkfam zu 
machen. So enthalt gleich die erlte einige gediegene 
Bemerkungen über die Möglichkeit der von Platon • 
angenommenen Exift&nz eines Urbegriffs der Unähn
lichkeit fowohl als der Aehnlichkeit, wobey Hr. G. 
die Möglichkeit des erfien, als der Vernunft, Natur 
und Logik zuwider, leugnet, und als Grund feiner 
Behauptung folgende Ideen aufftelll: „Allem, was 
ift, liegt Ein Princip zu Grunde. Diefes Princip nennt 
der Philoioph Gott. , Das göttliche Denken aber kann 
keine Negationen, fondern das Reale fo gewifs nur 
hervorbringen, als Golt felbft real und das Wefen 
aller Dinge ift. Liegt nun Ein Princip dem Univer- 
fum zu Grunde, oder recht gefagt, ift diefes Princip,

Ff
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feiner Wefentlichkeit nach, das Univerfum felbft, wie 
könnten im menfchlichen Denken abfolut entgegen
gefetzte Urbegriffe, die doch die realen Gedanken Got
tes felber find, oder auch in der Natur abfolute Ge- 
genfätze vorkommen? So etwas ftatuiren, hiefse Gott 
und das Univerfum felbft aufheben. Wollte man aber 
fagen, dafs in gewißer Beziehung, nämlich der Form 
nach, die Dinge einander unähnlich feyen: fo kann 
diefes wohl zugegeben werden. Allein diefe fchein- 
bare Unähnlichkeit löft fich für die philofophifche 
Vernunft in der allgemeinen Urform in Aehnlichkeit 
auf.“ — Darauf kommt er auch in der zweyten An
merkung zurück, wo er zeigt, dafs das, was Platon 
für ein Wunder gehalten habe, wenn es Statt finden 
könne, nämlich dafs das Aehnliche, als folches, un
ähnlich und das Unähnliche ähnlich wäre, jetzt nicht 
mehr als ein Wunder erfcheinen könne, feitdem die 
genauere phyfifche, naturhiftorifche und befonders che- 
mifche Unterfuchung der Dinge die allgemeine Aehn
lichkeit derfelben näher kennen gelehrt habe, als die 
Griechen fie zu erkennen vermochten.

Geleitet von demfelben Streben, nicht blofs die 
Worte des Platon zu commentiren, fondern die abfo
lute Wahrheit aus deffen Worten, oder auch den An- 
fichten Anderer, oder aus feiner eigenen Forfchung zu 
fchöpfen, ftellt der Vf. auch in der Anmerkung zu 
S. 6 d. Ueberf. der Behauptung Platons, dafs es eine 
abfolute Buhe gebe, die von ihm erläuterte Lehre 
der Nalurphilofophie entgegen, dafs eine folche Ruhe 
als abfolut nicht denkbar und beweisbar fey, und dafs 
nur auf dem Felde der Erfahrung Ruhe und Bewe
gung Statt finde. — Gern folgt man ihm auch S. 90 
in d. Anm. zu S. 7 d. Ueberf., wo er klar und ein
leuchtend entwickelt, dafs den Ideen als. ewigen Ur
bildern aller Dinge und Gedanken Gottes Realität zu
kommen müffe, weil Gott in feinem Denken nur fich 
felbft wiedergeben könne. — Zu S. 8 fpricht fich 
der Vf. in einer Anm. darüber aus, dafs in dem Sa
tze feiner Ueberf.: „Dünkt dich, es gebe, wie du 
fagft, gewiße Urbilder, an welchen das Andere Theil 
nimmt, und von ihm feine Benennung erhält?“ die 
Worte „Theil nimmt11 dem griechifchen und
der Idee nicht ganz entfprechen, und das ill ganz rich
tig , da die Ideen nicht abgefondert von den Dingen 
exiftiren, fondern diefe die Darftellungen jener in ih
rer unendlichen Evolution find. Der Vf. konnte aber 
ftatt Theil nehmen fagen Theil haben, und wäre fo 
der Idee fchon etwas näher gerückt. Hätte er • aber 
überfetzt: „Dünkt dich, es gebe, wie du fagft, ge- 
wiffe Urbilder, denen das Andere entfpricht,il oder: 
„welche das andere verwirklicht (verkörpert) :“ fo wäre 
diefs zwar freyer, aber doch deutlicher überfetzt. — 
S. 93 ftellt der Vf., deffen Verdienfte um Erforfchung 
der Wahrheit noch durch einige Beyfpie^e dargethan 
werden mögen, im Gegenfatz von des Parmenides 
Meinung, dafs eine < finnlich wahrnehmbare Gröfse 
durch einen kleinen Theil, den man von der abfolu- 
ten Gröfse trennte und jener zutheilte, nicht grofs 
werden könne, die ausgemachte Wahrheit entgegen: 
„Die Idee der Gröfse geht nicht erft auf die Dinge 

über, und vertheilt JRh auf diefelben, fondern das 
Univerfum ftellt die Idee der Gröfse in ihrer unendli
chen Realität dar, und zwar fo, dafs die relativen 
(finnlich wahrnehmbaren) Gröfsen der unmittelbare 
und reale Ausdruck (die wirkliche Darftellung) der 
abfoluten Gröfse find.“ ■ Recht intereffant find auch 
die Bemerkungen, welche er über folgende Aeufse- 
rung des Parmenides macht: „Wenn du behaupteft, 
dafs das Andere an den Urbildern Theil nehme mufst 
du nicht entweder annehmen, dafs jegliches aus Ge
danken beliebe, folglich Alles denke, oder, dafs fie 
zwar Gedanken feyen, aber nicht denken?“ Er macht 
nämlich, um hier nur kurz den Inhalt der 8.96—98 
vorgetragenen Bemerkungen anzugeben, darauf auf
merk la m, dafs das, was wir Naturgefetze nennenl 
mit den Vernunftgefetzen an fich Eins feyn miiffeA 
woraus aber keinesweges folge, dafs darum auch Alles' 
denken müffe, und thut dabey (nach Schellingfchen 
Grundfätzen) dar, dafs die Materie mit dem, was man 
Geift nenne, nicht in wefentlichem Gegenfatze ftünde, 
indem das, was man Materie nenne, gleichfam nur 
der gebundene (nach Hemfterhuis der erlofchene , ge
ronnene} Geift, und der Geift die im höchften Grad. 
entbundene, 'entfeßelte Materie fey, oder mit anderen 
Worten, das, was man Geift nenne, nur die im höchften 
Grade potenzirte Materie, die fogenannte Materie aber 
der nur bis auf die niedrigfte Stufe gebrachte (depo 
tenzirle) Geiß wäre, fo dafs alfo auch die Materie kei
ne todte Mafle und der Lebensäufserung in und für 
fich felbft unfähig fey, fondern fich an fich felbft in 
Bewegung und Thätigkeit fetze.

Für das Studium jenes Dialogs -ift auch die S. 103 
gemachte Bemerkung wichtig, dafs Platon faß abficht- 
lich fcheme den Lefer über das, was er Eins nennt, 
in Dunkelheit gelaffen zu haben, dafs es aber beynahe 
keinem Zweifel unterworfen fey, dafs er damit Gott 
gemeint habe, da durch diefe abfichtliche Ambiguität 
der Spielraum für feine transzendentalen Erörterungen 
um fo gröfser geworden fey.

Ganz befonders wichtig aber ift, was der Vf. S. 
107, wie auch S. IV — VI der Vorrede, über die Ten
denz des ganzeh Dialogs beybringt, worin er von Tie
demanns Anfichten . in deffen Schrift: Dialogorum 
Platonis argumenta expos. et illuftrata, S. 339 ff., 
und von Aft, in; Platon’s Leben und Schriften S. 
239 ff? bedeutend abweicht, und wohl das einzig Wah
re getroffen hat. Seine eigenen Worte mögen zum 
Befchlufs diefer Anzeige hier zum Theil eine Stelle 
finden, da es nicht möglich ift, hier auf fiunmtliche 
treffliche Zugaben feines Werkes aufmerkfalT1 zu ma
chen. Sie lauten fo: „ Der tieffinnige I laton hatte
bey dem grofsen dialektifchen Kunftwerke > wie der 
Parmenides ift, gewifs keine andere Abficht, als die 
Nichtigkeit aller Begriffsphilofophie nachzuweifen, 
wenn fie fich anmafst, über das, was auf das trans- 
fcendentale Gebiet gehört, und nur durch Vernunftan- 
fchauung erkannt werden kann, abzuurlheln u. f. w.; 
und (f. d. Vorrede S. 1V) jener höheren Erkenntnifs- 
weife, welche er Anfchauung (Erkenntnifs in Ideen) 
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nennt, und fonft häufig in Anwendung bringt, Platz
Zu verfchaffen.“ ,

Der Druck ift correct, und die ganze äufsere Aus
stattung des Buches anftändig.

— st. —

Was die Ueberfetzung des Philebos anlangt, fo 
können wir es zuvörderft nur loben, dafs der Vf. in 
der Vorrede kurz den Inhalt der Unterfuchung ihrem 
inneren Zufammenhange nach angiebt. Denn es ge- 
fchieht nur zu °fU c*afs  mit der dialogifchen Form der 
Rede des Platon nicht vertraute Lefer, weil fie hie
durch den Faden der Unterfuchung aus den Augen 
verlieren, ermüden, und den Werth der Unterfuchun- 
gen diefes Philofophen bey Weitem nicht fo hoch an- 
fchlagen, als es der Fall feyn würde, wenn er feinen 
Unterfuchungen nicht die dialogifche Form gegeben 
hätte. Diefem HindernilTe, welches fich auch dem 
richtigen Verftändnifs der Schriften des Platon ent- 
gegenftellt, wird grofsen Theils durch die von Hn. 
Götz getroffene Einrichtung abgeholfen. Noch zweck- 
meifsiger würde es uns aber fcheinen, wenn derfelbe 
bey jedem einzelnen Theile der Unterfuchung das Ca- 
pitel, oder den Paragraphen, oder die Seitenzahl, nebft 
den Anfangsworten des neuen Theiles der Unterfu
chung, angegeben hätte. Denn fo würde fich die Dis- 
pofition des platonifchen Gefprächs dem Gemüthe des 
Lefers auf die leichtefte Weife einprägen. Zugleich 
hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. nicht fo ohne alle 
nähere Prüfung manche unrichtige Behauptungen des 
Platon hingeftellt, fondern w’enigftens mit einigen Wor
ten das Unrichtige in denfelben nachgewiefen hätte. 
So fchreibt derfelbe S. X der Vorrede: „Nun geht 
Platon auf den Beweis über, dafs die Luft nicht ein 

fondern ein Merden, und dafs jegliches Wer
den um eines Seyns willen vorhanden fey. Was nun 
fo befchaffen ift, dafs um feinetwillen wird, was über
haupt eines Anderen wegen wird, mufs auf der Seite 
(in der Reihe) des Guten liegen; was aber um eines 
Anderen willen wird, kann man nicht in die Reihe 
fetzen. Da nun die Luft ein Werden ift: fo mufs 
man fie offenbar in eine andere Reihe, als die des 
Guten fetzen. Das Werden ift aber das Gegentheil 
be^/erTerr+enVf°Islich Wählt derieniSe> de* das Le- 
ein ,dle aIs Werdendes nothwendig auch
Gute u^ ™ht das Seyende (das
Verderben.“ Genügende), fondern das Werden und 
des Guten willen verlbhafft^16' u 
r ~ Vannpn? lcpaiit Wird, nicht auch ein Gut
ny 41 opn Beftreb^16 könnle man das Refultat von Handlungen, Be^ Aufgaben ab etwas abfo- 
lut Gutes. au,f‘el‘e"; lwultal k5nnle ja eben
fo gut etwas Schlechte. reyn _ Auch nach 
?(?re«miP»f“rhal,en>/“ U"™htigkeit der Iatoni. 
Vom ^ehauPtun8> dafs da? W«den das Gegentheil 
DeX Xertlcrbm fey> , nachgewiefen werden follen. 
ben r m Werden ßeht überhaupt nicht das Verder- 
Aufhöre^?" das Aufhören entgegen Ift aber diefes 
Werden k e*u Abfolutes: fo kann daraus ein neues 

^Vorgehen. Warum füllte diefs nicht auch 

bey der Luft der Fall feyn können, zumal da fich der 
Menfch felbft das für ihn Gute nicht als etwas Voll
endetes denken kann, ohne dafs völlige Unthätigkeit 
aller Kräfte, alfo ein Nichifeyn, wenigftens ein Seyn 
ohne Perfönlichkeit, gefetzt würde. Hieraus ergiebt 
fich die Unrichtigkeit des platonifchen Schluffes, dals 
der, der das Leben der Luft, die als Werdendes noih- 
wendig auch ein Verderbendes fey, wähle, nicht das 
Seyende (das Gute und allein Genügende), fondern das 
Werden und Verderben wähle.

Ebenfo hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. S. 
XII der Vorrede anzugeben nicht unterlaßen hätte, 
dafs die platonifche Behauptung, dafs alle übrige Er- 
kenntnifs, die des Seyns ausgenommen (welches er 
über alle Erfahrung hinausfetzt), kein wirkliches Wit 
fen geftatte, mit der Wahrheit nicht beftehe. Denn 
das eigentliche Wißen ift doch nur möglich, wo Er
fahrung möglich ift. -t i

Wir wollen nun zur näheren Prüfung der Ueber- 
fetzung felbft und der Anmerkungen übergehen. Es 
wäre ungerecht, wenn man in jener das Beftreben des 
Verfaßers, eine verftändliche und deutfehe Ueberfetzung 
zu liefern, verkennen wollte. Allein wie viel demun- 
geachtet fich im Einzelnen noch für eine gute Ueber- 
felzung thun lafi’e, darauf ihn an einigen Beyfpielen 
aufmerkfam zu machen, hallen wir um fo mehr für 
unfere Pflicht, als wir bey noch gröfserer Sorgfalt des 
Vfs. wirklich Gediegenes erwarten. Die Anmerkun
gen , deren Inhalt fich zuweilen von felbft verficht, 
hätten fehr abgekürzt werden können. Auch fehlt es 
nicht an Unrichtigkeiten in denfelben, und wir finden 
darin, dafs fie fich blofs auf die Sachen, nicht auf die 
Sprache erftrecken follen, gerade keinen Beweis für 
das Beftreben, eine möglich ft vollendete Ueberfetzung 
zu liefern. Denn wo lälst fich Sprache von der Sache 
ohne Nachtheil fcheiden?

Den Anfang des Philebos überfeizt Hr. Götz auf 
folgende Weife: „Sieh demnach zu, Protarchos, wel
chen Satz du von Seite des Philebos jetzt überneh
men, und was für einen du unfererfeits anfechten 
willft, woferne er dir etwa nicht annehmbar fchiene, 
Willft du, fo ftellen wir beide Meinungen überhaupt 
auf?“ Ädyoj hätte der Vf. nicht durch „Satz“ geben 
follen; denn wenn hier von einem einfachen Satze 
die Rede wäre: fo konnte Sokrates den Protarchos 
nicht fragen, ob er wünfehe, dafs der Hauptinhalt des 
Satzes zufammengeftellt werde. ßovhsi 
acepsS-ct auch diefe VVorte find nicht ge
nau überfetzt. gxaTEpos bezieht fich.auf Xoyos, und 
hätte nach dem Vf. nicht durch „Meinung,“ fondern 
durch Satz gegeben werden müllen. Am Beften wäre 
es aber, wenn man zu dem wörtlich überfetzten Wort 
sxä'TZQOS, wie im Griech'ifchen, das zugehörige Sub- 
ftantiv fupplirte. Guyn^aXaiovdSai heifst nicht „über
haupt aujjtellen,“ fondern : den Hauptinhalt zufam- 
menfaßen. — In dem Folgenden überfetzt der Vf. 
das Wort unrichtig durch: „einwen
den.“ Denn diefes Wort enthält immer den Begriff 
eines Gegengrundes gegen eine andere Meinung. So
krates widerlegt aber hier nicht fowohl die Meinung 
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des Philebos, fondern ftellt vielmehr feine eigene auf. 
Das Wort api(pi(jy3^T^jxa bezeichnet, dafs Sokrates fei
ne Meinung nicht als unbezweifelte Wahrheit, fon- 
dern als eine, die der Prüfung noch bedürfe, hin- 
ftellt. —- (psovfxv wird unrichtig durch „weife feyn“ 
gegeben. Denn' das Woit „weife“ umfafst den Be
griff der Tugend und Einficht, während fich QoOVflv, 
fowie vosiv, blofs auf das Denken beziehen. Denfel- 
ben Fehler hat fich der Vf. S. 104 in der Anmerkung 
zu diefem Satze zu Schulden kommen laffen.

Die Worte: ^iX-^ßos ydp yflv o' xaAoy avsi- 
p^xg überfelzt der Vf. durch: „denn unfer fchöner Phi- 
lebos ift uns ja ermüdet.“ Dafs aber Philebos nicht 
aus Ermüdung die Disputation aufgegeben hatte, be- 
weifen die Worte deffelben: ’Ejzoi p.cv Travrcus' vtxav

Soxsx ts Hai bdßsi. Ebenfo geht aus den fol
genden Worten hervor, dafs er noch immer zum 
Kampf bereit fey, ja dafs er fich ein Gcwillen daraus 
mache, feine Meinung nicht zu vertheidigen, wenn 
er die Rede nicht dem Prolarchos übcrlalTen habe. 
<Pn aAAd 700 dOodiou/xai xat vuv aur!)v
txv &sov. Tlr/Kat ^|UEts- aoi toutwv ys auhw ouixfxäp- 
rvpss dv ^sv, ws Taura eXsyss ä Xsyst$. Auch 
widerfpricht diefe Ueberfetzung der Bedeutung des 
Wortes felbft. — Unrichtig überfetzt der Vf. die 
gleich darauf folgenden Worte; Ast 0;; tso} aur&v 
roüTOj pavri TaXySis iry TsoavDfai durch: „und 

' das Wahre davon foll doch nach allen Seiten bc- 
flimmt werden.“ t^ottcu iravri heifst „auf jede Wei
fe.“ Nach der Ueberfetzung de? Vfs. würde fich Pla
ton eines überflüffigen Ausdruckes bedient haben. Denn 
wenn die Wahrheit in einer Sache zum Ziele ge
führt ift: fo ift fie cs nach allen Seiten hin. — Die 
Worte ty, irpbs tövtoiS ^o^oAoy-jCJcv^s^a xal 
ro^s hat. Hr. G. als Frage genommen, da fie doch 
wohl als eine AufToderung anzufehen find. — "fi? 
vüv aurwv SKÜTSQOS K- T. A. , welche Worte fich auf 
^yos beziehen, hätte Hr. G. wohl nicht duren: „dals 

jeder von beiden eine gewiße Befchaffcnheit und An
lage der Seele nachzuweifen habe,“ überfetzen follen; 
denn ohne den griechifchen Text würden die Worte 
„jeder von beiden“ von Jedermann auf Prolarchos und 
Sokrates bezogen werden. —■ frraaScn reu raura 
eyovTOS ßsßalws ßiw überfetzt er mit: ^er
den von der , eine folche Befchajfenheit ftanohaft feft- 
haltenden Bebenswefe. raura ift zu willkührlich 
mit: eine folche Befchaffenheit überfetzt wrorden; ßs~ 
BaicvS evstv heifst: ununterbrochen befilzen; ßic$ ift 
nicht Lebensweife, fondern Leben, wie es der Vf. 
kurz vorher überfetzt hat. — In dem Folgenden über
fetzt er 'E^oi jucev wävTWS Vinäv föovy 8ok£ Kai Sogst 
durch: „Was mich anbelangt, fo bin ich durchaus 

der Meinung, dio Luft werde den Sieg davon tragen, 
und^diefes wird auch meine Meinung bleiben.“ >ncav 
5oxe7 heifst aber: fie fcheint mir zu liegen, d. h. 
fchon jetzt Siegerin Zu feyn. — auTo? yvwon über
fetzt Hr. Golz durch: „du wirft ja felbft wiffen“ — 
gleich als wäre etwas hinzuzudenken, was Platon nicht 
fchon bemerkt hätte. Diefe Worte hätten überfetzl 
werden müßen durch: „du aber wirft es felbft einfe- 
hen,“ nämlich, dafs es fo ift, wie ich fage. _ Wa- 
rum er ferner aAAa yap a^offiovpai, xal uaprunouat 
vuv aur^v t^v Ssov überfetzen konnte, durch: Frey- 
wilhg trete ich defshalb zurück, und rufe jetzt die 
Göttin zum Zeugen an,“ begreifen wir nicht. Denn 
zurückgetreten war Philebos fchon, wie das obige 
cGrsip^xs beweift. Da Philebos eben gefagt hat, er 
glaube -und werde immer glauben, dafs die 
fiege; da er durch die Worte pagTÜoonai txv Ssov 
die Göttin zur Zeugin feiner Anficht aufruft, und Pro- 
tarchos fich zum Mitzeugen anbietet, xaz öot 
toutwv aurejv aujxjxäprupss dv cv? Taura eXs- 
ys? a Xsysi^:. fo kann dCpoaioujxai wohl nichts ande
res heilsen, als „ich befchwüre es.“ —. y v-o5e’AQpo- 
tftrqv txsv XsyscSai (pydi, rb ö’ aXy^eararov aurfr 
ovopa slvat überfetzt Hr. G. durch: „welche,
wie dicfer will, Aphrodite heifst, am richtigften aber 
Luft,“ und S. 105 bemerkt er: „Aphrodite, wie Phile
bos fie nannte; die aber, wie Sokrates richtiger fagt, 
Luft heifst.“ Diefo Ueberfetzung iß ganz Jen Wor
ten zuwider, nach welchen überfetzt werden mufste: 
„von welcher dicfer fagt, dafs fie zwar Aphrodite ge
nannt werde; dafs aber ihr wahrefter Name yfovyj 
fey;“ fie widerfpricht dem Zufammenhange, indem 
Sokrates in dem Folgenden Bedenken trägt, die Aphro
dite sjSovy zu nennen, weil letzte ein ttcux/Aov fey, 
p.ofjas 'TauTQia? annehme, und weil diefelbe Zügel
losen und Unvernünftigen beygelegt werde; ijosaSai

(pajxsy tov dxoXatjralvovra avSoaiw.) — —■ jos- 
oS-ai f au ndi rbv cwoyralvovra, xdi dvoyruw bogew 
xai sXTribajv [xearov. Hätte der Vf. fich an das 3to 
und 4te Buch der Republik erinnert, wo alle Lafter, 
Fehler, Gebrechen, von den Göttern, nach Sokrates 
Anficht, ausgefchloflen werden müßen: fo würde er 
auf diefe Auslegung nicht verfallen feyn.

Wir wißen recht gut, dafs es unmöglich fey, ei
ne Ueberfetzung zu liefern, an der fich nichts mehr 
ausfelzen liefse ; allein eben weil wir glauben, dafs 
der Vf. bey gefteigerter Anftrengung ein guter Ueber- 
fetzer .des Platon werden könne, haben wir ihn dar?, 
auf aufmerkfam machen wollen, wie viel fich noch 
an feiner Ueberfetzung verbeßern laße.

G. F. R.
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1) Weimar, im Landes - Induftrie - Comptoir: P. 
Virgilii Moronis Opera. Ad fidem novem codi- 
cum MST. nondum adhibitorum bibliothecae re- 

Zgiae Bambergenfis, nsc non Schocnborniano - Gai- 
bacenfis aeque ac Viechtianae, collata cum optimis 
editionibus, praecipue illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varietate perpstuaque adnoiatione, et fchola- 
rum in nfum edita a Joach. Henr. Jaeck, bi- 
blioth. Bamberg. Praefecto, Accedunt fpecimina 
fcripturarum. (Auch unter dem Titel: Eiblio- 
theca Romana clajjlca Jcriptorum projaicorum 
et poetarum Latinorum ad fidem codicum IVIst. 
nondum adhibitorum etc. To. II. P. Virgilii 
Maronis Opera.) 1826. XIV u. 596 S. kl. 8.
(1 Thlr.)

2) Heidelberg und Speier, b. Oswald: Virgilius 
, Virgilianus, live Quaeftio de Virgilii locis qui- 
/ busdam dubiis aut corruptis. Accedit index, in 
/ quo poetae omnis cum rerum tum verborum an- 
/ liquilas proprietasque breviter cxplicatur. Scripfit

Frid» Henr. Rothe. 1821« IV u. 98 S. 8»

Ur. Jaeck in Bamberg ift dem gelehrten Publicum 
als ein fleifsiger Literator und gcfchickter Bibliothekar 
bekannt. Aber beide löbliche Eigenschaften befähigen 
doch nicht zur Herausgabe eines rö milchen Claffikers, 
namentlich für Schulen, wie das vorliegende Buch 
deutlich beweift. Denn entweder kennt xlr. Jaecfi 
die befielen, feit zwanzig Jahren erlchienenen Ausga
ben nicht anders als nur dem Namen nach, oder er 
hat die unftreilig beffeYa und dem BedürfnilTe der 
Zeit angepafsle Einrichtung derfelben nicht der Nach
ahmung werth befunden. Man vermifst in feiner 

usga e fowohl eine gründliche und umfaßende 
Kenn ms es Schriftftellers, von welcher eine jede 
Interpre a ion ausgehen mufs, als auch die nothwendiga 
grammatllc e enntnifs, ferner einen reinen und feh- 
lerfreyen lateimlchen Ausdruck, mit einem Worte, 
die Methode, weiche allein eine Schulausgabe er- 
fpriefslich machen kann.

Aber, dürfte uns nun einwenden, die Menge 
der auf dem Titel genannten neuen Handfehriften ift 
jawohl bedeutend genug, eine n®ue Bearbeitung des 
Dichters zu veranlaßen? Und felbft wenn diefe neu 
verglichenen Handfehriften belfer, wären, als fie es 
wirklich find, müfste darum nicht gleich auf den 
Grund derfelben eine Schulaus gäbe veranftaltet wer-

J. A. L. Z, 1828. Zweyter Hand.

den. Hr. Jaeck aber hat feine Handfehriften nur 
mehr gezählt, als ihren kritifchen Werth abgewogen.

Damit unfer Urtheil nicht zu hart und der über 
Hn. Jaeckls Arbeit ausgefprochene Tadel als unbegrün
det erfcheine, wollen wir jetzt Belege dazu geben. 
Wir beginnen mit dem Vorworte {Prologus genannt), 
wo gleich die erften Worte ein ungünftiges Vorurtheil 
für des Vfs. Latinität erwecken müllen. Editione Q. 
Horatii E'lacci operurn quatuor ante anms 'a nie 
abfoluta, nihil aptius mihi vif um eft, quam et 
edendis P. Virgilii Maronis operibus omnem ope- 
ram dare. Erat enim {wer ?) pon in philofophia 
Jblum, Jed etiam in mathematica, ajtrologia (wozu 
vermuthlich v. d. Hagen’s Erzählung, und Mähren. 
I. 147 — 155. 157 — 205, und deftelben Reifebriefe 
II. 50. III. 184- 169. IV. 118 f. u. a. O. die Bo 
lege geben füllen) et arte medendi verfatifjimus, ju- 
ris pontificii et rituum facrorum non minus quam 
literarum graecarum peritus', vetuftatis amator, in 
omni arte eximius et poetarum princeps. Für Vir
gilius griechilche Sprachkenntnifs werden dann in der 
Anmerkung Augufiinus, Hieronymus, Macrobius, 
Scaliger, Servius, Pierius, Seneca et Martialis an
geführt. Nun da mag der Schüler im Schweifse fei
nes Angefichts fuchen! Weiter: funt nempe, qui 
Virgilium Maronem Homero et reliquis graecis la~ 
tinisque poetis anteferant. Zum erften Satze werden 
genannt: Polybius, Quinlilianus, Lucanus, um den 
zweyten zu btweifen: Horatius, Ovidius, Coelius, 
Jovianus, Papmius, Muretus. Dann finden fich Aus
drücke, wie S. VI fublimitas ftyli, coaevi. S. ATI 
meae varietätes. S. X adhuc (öfters ganz unlateinifch 
gebraucht) — adfummas gratias obligatus — Codices 
adhaerent faeculo XI. S. XI omnimodus — pofteri^ 
tatis attentio. completus —• incompletus — reimr 
preffus. S. XII Heynii publicatio. S. XIII vet- 
rior — quibus in cajibus {in welchen Fällen) — ex 
proprio — adhibui pro textu meo — complemen- 
tum. Die ganze Vorrede fcheint erft deutfeh gefchrio 
ben und dann in das Lateinische übertragen zu feyn, 
was an fich fchon ein höchft fehlerhaftes Verfahren 
ift, gefchweige denn, wenn es fo wie hier ausgeführt 
ift. Aber auch die Anmerkungen bieten genug Unia- 
teinifches dar, z. B. Georg. IV. 267 Galla — adftrim 
gentem habet naturam. 309 fermentefeit. Eclog. III. 
12 recriminari. 28 carmen reciprocum. Aen. II. 240 
grandius (ausdrucksvoll). II. 491 roboreus. 265 prae- 
Jignificat, 721 Aeneas adhibet humeris pellem leo- 
nis. IV. 301 incenfio. 262 vefiimentum duplex 
oblongum. VII. 228 Uttoriofus u. dgl. m.

G 8
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In der Vorrede fpricht nun Hr. Jaeck zuvörderll 
von den durch ihn verglichenen Handfchriften. Es 
find diefs drey, dem Hn. Reichsrath Grafen von Schön
born gehörige, zu Gaibach aufbewahrte, ferner fwey 
Bamberger und zwey aus der Abtey Viecht hey der 
baierifchen Stadt Schwatz. Die Gröfse und Breite 
diefer Handfchrr. hat Hr. Jaeck nach Zollen und Li
nien beftimmt; aber vergebens fucht man eine kriti- 
fche Würdigung derfelben: er felbft fcheint die bei
den Viechtfchen für die heften zu halten. Aber der 
Werth diefer Handfchriften ift fehr gering. Dabey 
hat der Herausg. fich nicht einmal die Mühe gegeben, 
die einigermafsen wichtigen Abweichungen von den 
Schreibfehlern zu fondern. Demnach finden wir alfo 
bipmnem ft. bipennem, 'mulgit ft. mulget, nanctae ft. 
nactae, timpus ft. tempus, ßagore ft. ßragore, trai- 
ciam ft. Ihreiciam, Ufonium ft. Aufonium u. dergl. 
m. als Lesarten mit aufgeführt. Eben fo wenig er
fahren wir, welche Hdfchrr. mit den Zahlen 1. 2. 3 
u. f. w. gemeint find : aus No. 4 und 5 ift wohl nir
gends eine Abweichung angemerkt. Auch in Betreff 
der übrigen Abweichungen, die der Herausg. S. XII 
verfichert aus Heyne’s-Ausgabe und anderen kritifchen. 
Schriften zufammengetragen zu haben, wird man hey 
einer nur einigermafsen genauen Anficht Voilftändig- 
keit vermißen. Endlich will Hr. Jaeck auch fcchzig 
alte Ausgaben verglichen haben; aber von der Aus
beute, die fie gegeben, fehen wir nirgends Etwas.

Mit dem. kritifchen Werthe diefer Ausgabe hat 
es alfo nicht viel zu bedeuten. Aber Hr. Jaeck hat. 
auch erklärende Anmerkungen gegeben, da im Virgi- 
lius für jüngere und ältere Lefer gar viele Schwierig
keiten find, und er es alfo für nothwendig hielt, 
^cum fenfu. grammatico conjunctim retinere poeti- 
cum et perpetuo commentario uti ad illußranda 
omnia difjiciliora Virgilii loca“ (Vorr. S. XIII.) 
Jedoch Hr. Jaeck ift hier eben fö wenig auf feinem 
Felde als im kritifchen Theile der Ausgabe. Die An
merkungen find ohne allen Plan aus Heyne’? und an
derer Anmerkungen zufammengeftoppelt, geben höchft 
dürftige und oft falfche Notizen über mythologifche,. 
hiftorifche und geographifche Gegenftände, erläutern 
den Zufammenhang nur fehr oberflächlich an leich
ten Stellen, fchweigen gänzlich bey den fchwierige- 
ren, und entbehren überall der Kennlnifs des Gram
matischen. Rec. hat geglaubty Anmerkungen des 
langft verfchollenen Chr.. Junker oder die berüchtig
ten ad modum Minellii zu lefen. Und das im neun
zehnten Jahrhundert!

Um Belege zu geben, wählen wir ohne langes 
Suchen den Anfang des Jiebenten Buches, ohne uns 
dabey viel auf Widerlegungen einzulalfen, die jeder 
Lefer felbft finden wird. Gleich zu v. 1 tu quoque 
littor.' nofir . Ea parte regni Neapolita lici, quae 
dicitur Gaeta f urbs (?) cum Jinu et promontorio. 
Scheint aus einem geographifchen Handbuche entlehnt. 
— V. 1t inaccejjos ■— lucos. Silva, quam raro ac- 
cedunt homines. — V. 12 refonat cantu. Neutrum 
pro. activo. Und damit foll der Schüler befriedigt 
feyn ?' — V. 13 Urit odoratam noct. in lumina co

drum. Circe urit taedam. e cedro , quae arbor ca- 
nem non fentit et unde oleum exprimitur. Alfo aüch 
etwas Technologie 1 — Zu leones rudentes in V. IQ 
wird bemerkt: proprium eji aßnorum rudere l! __ 
V. 25 Jamque rubefcebat mare. Rubor in exoriente 
Aurora creberrimus, item in mari. — y. 34 volu- 
cres — aethera mulcebant cantu. JVLulcebant con- 

’ gruit avibus, ut blandis natura. — V. 37 frato, 
Erato, NIufa, Verßbus praeeßt amatoriis. Und wo 
kommt denn diefe hieher, fragt der Schüler. — y. 3g 
Latio antiquo. Latium novum et vetus erat, {fy __ 
V. 44 maior rerum mihi nafcitur ordo. Hoc loco 
videtur innui molimen grande et difficultas. —. 
V. 64 Examen apum laurum inßidens eji inter dira 
omina. Und warum, fragt der Schüler. _ V. 73« 
Ueber die longi crines der Lavinia : foeminae ßn 
folum ßavitiem comarum, Jed etiam longitudinem 
in laude habent. Eine gewifs fehr weife Bemerkung. 
•— V. 76 cöronam Ihßgnem gemmis. Corona La- 

' viniae non folum aurea, fed etiam gemma auro in- 
ferta. — V. 85 Oenot-ii dicuntur itali ab Oenotre 
(Oenotro), Sabinorum (?) rege, — N. 87 Sacra ne- 
cromantica fiebant noctu. Und warum kein Wort 
von der Incubation? — V. 92 Pater Latinus. La
tium complectebatur Aborigines, Piutulos, Lauren
tes, Rutulos etc. Mit ächt franzöfifcher Leichtfertig
keit. —> V. 97 thalami — parati. Pluralis pro ßn- 
gulari ad augendam dignitatem poßtus eß. Alfo 
nicht einmal Aumpt’s Anmerkung in feiner latein. 
Gramm. §. 22. S. 77 kennt ein Herausgeber dp 
Virgilius? — V. 114 et violare manu — orbem fa- 
talis cruftis patulis nec parcere quadris. Violare, 
frangere, comminuere. Cerdanus (?) ait, placentae 
ßguram rotundam quidem, ßed lineis duabus decuf- 
fatim ff) in medio ßgnatam, itaque quatuor veluti 
quadris dißinctam fuiße. Gewifs eine recht anfchau- 
liche Erklärung! — V. nec plura alludens. 
Aliudens, locans. * Pueris Aegyptiorum ineß divi- 
nandi vis. Was diefe Anmerkung hier foll, begreife 
ein Anderer. Defsgleichen zu V. 133 Anchifen _  
precibus vocate. Anchißae partes vaticiniorum inter- 
pretandorum dantur. — V. 138 iNoctem Noctisque 
orientia ßgna. Nox prognata e Chao et parens 
JJiei atque Aetheris : noctu ßgna ß. aftra apparere 
incipiunt. — V. 141 Pater — ter — coelo ab alto 
Jntonuit. Fulmen coelo fereno cadens, modo faußi, 
modo infaußti omims. Und wenn denn, fragt 
der Schüler. —— V. 148 vina coronant. Coronatia 
vini innuitur, cum vel implentur vino pocula vel re 
ipßa cinguntur fioribus. Aber ein Ausleger foll fei- 
nen Schülern lagen, was das Richtige Ny) mit dem 
oder iß nichts geholfen.

Und nicht anders als in diefer Art geht es durch 
das ganze Buch fort. Namentlich find die Eigenna
men lheils mit falfchen, theils mit überflüffigen und 
nichtsfagenden Anmerkungen begleitet. Eclog. JIE yj 
opus Alcimedontis. Alcimedontis nomen heroi aptius 
quam ßculptori. —• 67 Delia. Eß nomen amicae, 
quae frequenter paßorem fuum convemebat, vena- 
tionis dea. Und zu V. 68 Parta meae Veneri funt
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Girier a. Amicas Veneres vocant. — ^efrS’̂  
211 ingens Lydia — Medus Hydaßpes. Lyaia In
gens refpectu victoriarum Croefi.. . Medus ejt 1 erji- 
eiis fiuvius ad Occidentem Parthorum. Das find 
treffliche Erklärungen für Schüler..-— Aen. IL 264 
doli fabricator Epeos. Epeus egui lignei fabricator, 
qui muralem reperit machinam, quae vocatur anes. 
. y. £ Vidi Hecubam centumque nurus. Hecuba 
uxor Priami, fdia ßhraciae regis. Nurus 
proprie uxor ßhi ejt: Je d tue intelliguntur zumores 
foeminae, quae in comitatu Hecubae erant aut ad 
eam confugeraVf> ei quarum duae fuerunt unicuique 
liberorum- Woher weifs doch Hr. Jaeck alles das? 
_ IV- 510 Tergeminam Elecat en. Ilecate, Jovis et 
Patoms (?) filia, foror Apollinis, habet triplex no- 
men in coelo. terra et infernis. — V. 511 fontis 
Avernz. Per lacum proprie, non per fontem, de- 
fcenfus eße dicitur ad znferos; hinc Averna.

Auch an äfthetifch feyn füllenden Bemerkungen, 
an Ausrufungen u. dgl., hat es der Herausg. nicht 
fehlen laffen. Von welcher Art diefe find, mögen 
folgende Beyfpiele zeigen. Aen. II. 421 bey der Er
wähnung des Priefters Panthust „vel hoc Jolum po- 
tuijjet faccre Troianam cladem memorabilem. quan- 
tum ejt (J) viros principes a Jais civibus interfectos!“ 
Oder zu V. 488 „Omnia Jlebilia attribui folent fexui 
foemineo, prompto ad lacrimas et querimonias.i( 
Zu V. 746 „nihil enim funefiius marito accidere, 
quam amittere uxorem, et nihil trißtius uxori, quam 
per der e maritum.“ — IV. 4 mult usque recurj. Gen
tis honos. „Amoris caufa Junt virtus, nobilitas, pul- 
chntudo, eloquentza. Difjicile tyrannus amoris (zu 
deutfch: der tyrannische Amor) avellitur, ubi feniel 
per -oculos in cor injluxitß Und zu V. 467 „Solitudo 
abominanda ejt regibus, nifi hi poenitentiam Jibi 
iniungunt“ Oder zu V. 560 „Principi militari fin- 
gularis prudentia et confllium quaß. Deorum inefi.“ 
Zu VII. 424 externus her es findet fich gar eine juri- 
ftifche Anmerkung: Caius definit extraneum haere- 
denit qm nullo propinquitatis gradu tefiatori iurtgt- 
^-ur, Jed aßumztur ad arbitrium. Wie unpafifend ift 

hier ’ und an anderen Stellen, wie Aen. I. 632.
419. 532. XII. 184*  Georg. I. 31, wo der juriftifche 

omei im Dichter unverkennbar ift, da fchweigt Hr.
«rammatifche 

wir ohne Wählet m°&en zwey Beyfpiele lehren, die 

538 Quiane auJl^ J, A“‘ Pr°P°ff‘™- g. 
ParticUa n e eft j-o!um , ?

Doch es verdriefst u -
fere Lefer werden an p ß
ben. Diefe aber mufsten rchon J«n. -wieie wir geben, um vor diefer
8«nz verfehlten Ausgabe zu w«rnen Dafe eine 
olche zu einer Zeit an das Licht treten bnnr,u 

hTnG^V11® Männer die Philologie auf einen fo ho- 
hetrnkrad der Vollkommenheit geftelh haben , ift fehr 
ntv Hoffentlich ift diefelbe noch nicht fehr 

i , chulen verbreitet; follte diefs jedoch bereits 
in en baierifcjjen Schulen der Fall feyn; fo würden 

wir diefs gerade jetzt, da der erleuchtete Fürft diefes 
Landas das Befte der Schulen will, und wo Thierjch 
eben fo gründlich als geiftreich gelehrt hat, worin 
diefs Befte beftehe, doppelt bedauern. Im Gefchmacke 
der Hnn. Claude und Sendtner möchte eine folche 
Ausgabe, wie die vorliegende, vielleicht feyn, da fie 
einer Zeit angehört, welche diefe, aller belferen Ein
ficht zum Trotze, wieder hervorrufen möchten.

Der Vf. von No. 2, Ur. Bothe, beabfichiigt in 
diefer Schrift theils die von unwiffenden Abfchreiberu 
herrührenden Fehler, welche des Dichters Werke noch 
verunftalten , zu verbeffern, und die fchlechten Lesar
ten mit den belferen zu vertaufchen, theils aber auch 
durch eigene Verbelferungsvorfchläge da nachzuhelfen, 
wo die Ilandfchriften entweder gar keine oder nur eine 
fehr unvollkommene Hülfe teilten. Auf diefe WTife 
hat Hr. B. etwa hundert Stellen aus Virgilius behan
delt, aber bey Weitem nicht alle mit gleich gutem 
Erfolge. Ree. findet nämlich das Streben nach Con- 
jecturen, welches die übrigen Arbeiten des Vfs. wäh
rend feiner ganzen fchriflftellerifchen Laufbahn be
zeichnet, und welches neuerdings an Hn. Peerlkamp 
in der Biblioth. Crit. Leid. Nov. Vol. I. p. 131 ei
nen hie und da wohl, zu fcharfen Beurtheiler gefun
den hat, in diefem Buche wieder. Der Vf. fucht oft 
da Schwierigkeiten, wo keine find; feine übergrofse 
Neigung zu Conjecturen läfst ihn die nahe liegende 
Erklärung überfehen, oder recht oft aus zwey Lesar
ten die' fchlechtere erwählen, was uns immer um 
fo mehr verwundert hat, da Hr. Bothe fich — und 
gerade nicht mit Unglück — auch in eigenen Gedich
ten verfucht hat. Wir können demnach nur den we- 
nigHen der hier mitgetheilten Vermulhungen beyftim- 
men, und glauben, dafs wir dabey der Zuftimmung 
aller derjenigen gewifs find, welche es vorziehen, den 
Dichter nach fprachlichen Gefetzen zu erklären, und 
zwar auf das Anfehen der Hdfchrr. zu eiklären, als 
ihm durch Conjeclur eine Lesart aufzudringen, die er 
wohl gebraucht haben konnte. Nur wo die Gefetze 
der Sprache keinen Beyfiand mehr leiften, und die 
Hdfchrr. ganz verdorben find , darf eine Conjectur ge
wagt werden, und nur, wenn fie überzeugend ift, 
kann fie in den Text aufgenommen werden. Dafs 
aber diefs nur mit den wenigften der Botheßhen 
Vermuthungen der Fall fey, wird Bec. gleich ausführ
licher zeigen.

Zuvörderft wollen wir einige der Stellen durch
gehen, wo Hr. B. die fchlechtere Lesart vorgezogen 
hat. Georg. I. 360. Jam fibi tum a curvis male 
temperat unda carinis, wo a in vielen Hdfchrr. fehlt. 
Schon Wunderlich gab die richtige Erklärung der 
Stelle, indem unda Jibi temperat foviel ift als Je con- 
tinet, wie in dem von-ihm gegebenen Beyfpiele aus 
Cie. Verr. IV. ß. Ebenfo Tacit Hiftor. I. 69 : Ne Vi- 
tellius quidem minis ac verbis temperabat. Den 
zweyten Dativ curvis car. erklärt derfelbe ganz.rich- 
tiv durch adverfus carinas, d. h. das Meer hält um 
diefe Zeit kaum noch an fich, um mit den Schiffer*  
zu ftreiten. So vyird der Dativ denen ähnlich, weh 
ehe mit den Wörtern des Streitens verbunden werden, 
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als XI. 600 fonipes •— prefßs pugnat habenis. Eclog. 
V. 8 JVIontibus in noftris folus tibi certet Amyntas. 
Vgl. Wunderlich zu Eclog. VIII. 55 und Rarnshorn's 
lat. Gramm. S. 221, und über den griechifchen Sprach
gebrauch Matthias's griech. Gramm. Th. II. S. 739. 
Vgl. auch Eurip. Helen. 1268 tI ooi lijra
Tqj TsJ'd'qHOTi , d. h.' für den Geßorbenen. In unfe- 
rer Stelle ift a curvis unftreitig von einem Glollator, 
und Hr. B. hat das Dichterifche des Ausdrucks ver- 
wifcht. — Georg. II. 37. Diefe Stelle hat Hr. B. 
glücklich erklärt, wie auch von Hr. Jahn anerkannt 
worden. Eben fo richtig hat er durch veränderte In- 
terpunction in Eclog. X. 31 geholfen. Auch in Georg. 
II. 69 ftimmt derfelbe mit Hn. Jahn überein, und 
hat gefchrieben: inferitur vero et nucis arbutus hor- 
rida foetus. Aber ebdf. v. 219 zieht er mit Unrecht 
Faber's LA. vor : quaeque fuo viridis femper fe gra- 
mine veftit. Ree. Ichreibt mit Jahn ; quaeq. fuo fern- 
per viridi fe gr. veftit. — III. 558 Donec humo 
tegere ac foveis abfeondere difcant. So will Hr. 
Bothe, weil hier donec etwas Zukünftiges, nicht eino 
innerhalb eines gewiffen Zeitpuncts abgefchloflene 
Handlung, bezeichne. Die gewöhnliche LA. difeunt 
nennt er unlateinifch. Aber fie ift gerade die allein 
richtige. Denn der Indicativ bezeichnet hier ein be- 
ftimmtes Ereignifs (hier die Seuche), welches bis zu 
einem gewißen Zeitpuncte dauert (dem Entfernen der 
Leichname), und dann aufhört. Der Conjunctiv kann 
feiner Natur nach hier nicht liehen. Vergl. aufser 
Jahris Anmerk, zu Aen. V. 347, Hand zu Stat. T. 1. 
S. 304, Hufchhe zu Tibull. II. 3, 19 und die Bemer
kungen von E. Dr. in diefer A. L. Z. 1825. Ifo. 94.

Aen. I. 636. Munera laetitiamque dii. Hr. B., 
der laet. dei Ichreibt, fpottet fehr zur Unzeit über 
Gellius Noct. Att. IM 14, der die erlie LA. aner
kennt. Aber bey einem Epiker kann dei nicht fo 
fchlechthin vom Bacchus gefügt werden, und dann-ift 
die Form dii ft. diei durch ähnliche ßeyfpiele und 
durch Gellius und anderer Grammatiker Auseinander- 
fetzung fo hinlänglich gefchützt, dafs fie fich gewifs 
einem jeden bey reiferer Ueberlegung empfiehlt. Vgl. 
auch Schneider's lat. Gramm. I. 2. S. 357- Anm. — VI. 
33. Quia protinus omnia Perlegereni oculis. So Hr. 
Jahn nach den heften Hdfchrr. und den vorzüglichlten 
Grammatikern. Hr. Bothe nimmt an der Synizefe 
Anftols, und fchreibt mit Wakefield omne aus eini
gen, weniger guten Hdfchrr. Aber omne dürfte wohl 
fo allein gelteilt nicht vorkommen, denn die Stelle 
aus Stat. Theb. III. 626 pafst nicht hieher, und eino 
Schönheit im Gebrauche des Singularis, wie fie Hr. 
Jahn in anderen Stellen zu Georg. IV. 141 und Aen. 
VII. 161 nachweift, findet hier nicht Statt. Auch iß

I? nieh! Z7 mehreren
Gruppen die Rede. Wie aber Hr. Bothe an den fto- 
rent" aere c^erva, in yIL 8M Anftofs nehl^ 
konnte, begreifen wir nicht. Ein Dichter, nvie er 
hätte dafür nicht folgerte, oder gar das malte flauen- 
wf r r XV hier noch Beyfpiele
wunfeht, findet fie bey Hn. Jahn -
aus ÜYid Metern. IV, 634 die pofte, alro radiante 
vuentes hinzu. Sollte man hier etwa auch flaventea vorziehen 7 Eben fo unglücklich ift nach^^ 
furhalten m X. 366 aus den Parrhafifchen Hdfchrr. 
gefchrieben : afpera quis natura loci dimittere quon- 
dam SuaJit equos. Alle anderen Hdfchrr. lefen quando 
und die etwaf ungewöhnliche Stellung hätte Hn. Ba
the nicht täufchen lohen. Schon Servius erklärt quando 
durch ß quidem. \gl. Aen. VI, 50 Afßata eft n^ 
mine quando iam propiore dei. Liv. XXXI 24 Phi*  
lippus rex adpropinquans Athenis vi aperta propa- 
lam erat ufurus , quando parum dolus profuerat. 
Mehr f. m. bey Hand zu Gronov. Diatrib. I. n. 28ß 
Ebdf. V. 445 fagt der Vf. „audax fui reponendo ab- 
feeßum p. abfeeßu“ und letzt dann hinzu, man fase 
ja nicht miran aliquo, fondern aliquid. Das fae8 
inan freylich nicht, aber mirari und abfeeflu edhoien. 
auch nicht zufammen. Hr. Bothe hat hier das bey 
Dientern und Profaikern fo gewöhnlich durch den 
Ablativ ausgedrückte Zeitverhällnifs überleben, Alan 
mufs verbinden: at iuvenis Lum llutulum abJcejflA 
(d. h. quam li. abfceffißent) miratus iufa funerba Ebenfo Aen. IX. 668 pluuMibu, Haedie (ßllefo 
R. propter plan. Haed, nahm). Cic. de amic. 3, 10 
nmicorzim Calil. I. 3, 7 diteeßu eetercrum.
Vgl. Matt.hiae zu Cic. p. leg. Manik 8, 20. Eilend» 
zu Cic. Brut. 79, 273. 'Ium ift in folchen Verbindun
gen eo demum tempore, porro, wie weiter unten 
V. 533 iam tum Pallante peremto. Cic. pro Milon.

am^c* 15, 53 und daf. Gernhard. Liv. U. 
em™dat. Liv. p. 196, fowie Jahn 

“kl M V’ ZI55/; En^11Crh demfelben lOten Buche V. 478
ZieÄ£ B°thc? dl® IIdfcbr. vor, und will
geichrieben willen: viam clipei molita per oras Par- 
tem (alle anderen tandern} etiam magno ßtrinxit da 
corpore Turni. Jedoch ift partem lediglich die Er
klärung eines Abfehreibers, der fich die Worte da 
magno corpore dadurch erklären wollte. Aber Hn. 
Bothe durfte doch diefer Gebrauch des de nicht un
bekannt feyn, der ja bey Dichtern und Profaikern 
gleich oft wiederkehrt. Man. f. Ramshorn's latein. 
Gramm. S. 285 und Garatoni zu Cic, p. Milon. 94 
64. p. 253. Grell. U. a. x

CDer Refcliluß folgt im nächßen Stücke.^
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ja YVeimar., im Landes-Induftrie-Comptoir: P. Pir- 
giliir .Maroms Opera. Ad fidem novem codicum 
MS f. nondum adhibitorum bibliothecae regiae 
Bambergenfis, nec non Schoenbomiano - Gaibacen- 
lis aeque ac Viechtianae, collata cum optimis edi- 
tionibus, praeciptie illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varietate perpetuaque adnotatione, et fchola- 
rum in ufum edita a loach. Henr. Jaeck u. £ w.

2) Heidelberg und Speier , b. Oswald: Pirgdius 
pirgdianus u. £ w. Scripfit Frid. Henr. Bothe 
U. £ W.

{Befchlttfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Aber auch den meiften der von Hn. Bothe vorge- 
iragenen Vermuthungen kann Rec. nicht beytreten. 
Für diefe Conjecluren war ihm namentlich in den 
kleineren Gedichten, die gewöhnlich dem Virgilius 
zugefchrieben werden, ein weites Feld eröffnet. Aber 
Cui, 9 möchte Rec. doch nicht mit Hn. Bothe fchrei- 
ben; dabunt quum fecuros mihi tempora fluctus ft. 
fructus. Denn obgleich auch uns der ganze Vers 
mifsfällt: fo können doch fructus fecuri (vgl. Ovid. 
Met. I. 100. Tibull. I. 7,47) füglich von einer, ungeftör- 
ten wiflenfchaftlichen Befchäftigung verbanden wer
den, und der Vers bedarf alfo weder der Bothefchen, 
noch einer anderen Aenderung. — V. 58. Hr. Bothe 
fchreibt: o bona, paftoris Ji qui nön pauperis ufum 
JVlente prius docta faßidiat, et probet! Illi Umma 
luxuriae fpretis incognita curis, Quae lacerant avi- 
das inimico pectine mentes. Die Stelle ift, wie wir 
fie gewöhnlich lefen, unftreitig verdorben, aber fo 
kühn, wie hiet gefchehen, möchten wir doch nicht 
verfahren. Einen erträglichen Sinn giebt die gewöhn- 
ic e ., wenn man die Worte alfo verbindet: o 

■nriut 1UIS nori pauperis ufum Mente
hnnn faftldiat, et probet omnia (d. h. prae iis

T \ ■ ^uae Ulis (d. h. pojtori-
us) in g i a acerant avidas mentes pectore ini

mico (ft.in pectore JiU iß, Mmico), curis, lu.ru- 
nac pretns. Ommu drückt freylich die Vergleichung 
nur kurz und unvolUtandig aus , aber eine folche Ab
kürzung durfte nicht gegen den Gebrauch guter Schrift- 
fteller feyn, namentlich da das zweyte Glied der Ver
gleichung, bona paftoris, vorausgegangen ift. Die 
folgenden Worte haben freylich wegen pectore ini
mico Schwierigkeiten, und Rec. glaubt gern, dafs 
diefs Wort verfchrieben fey; aber weder die früheren

J- A. E. Z. 1828. Zweyter Band.

Conjecturen foenore, foedere, pignore, noch Hn. Bo- 
the's pectine geben etwas Befferes; das letzte erfcheint 
uns namentlich als ein unglücklich gewähltes Aus
kunftsmittel und höchft profaifch. Pectus und mens 
werden auch fonft wohl verbunden, wie Aen. XI. 
356, und die ausgelaffene Präpofition foll nur, wie 
XI. 6. XII. 406, eine gröfsere Ausdehnung und Ver
breitung anzeigen. Vgl. Ramshorri  s lat. Gramm. S. 
378. Die Appofition zu curis endlich, luxuriae pre- 
iiis ft. quae funt pretia luxur., ift durch ähnliche 
Stellen gefchützt. Georg. II. 97 funt et Aminaeae 
vites, fortifjima vina, ft. quae praebent fort. vina. 
Aen. X, 261 quaerit fidera, opacae noctis iter ft. 
quae docent 'iter in noct. opac. Vgl. Wunderlich 7.U. 
Aen. I. 339 und Garatoni zu Cic. Philipp. IV. 2- T.~ 
II. p. 77, Aber auch in Cui. 281, fowie in Cop. 12. 
36, können wir mit Hn. Bothe nicht übereinftimmen. 
Auf Ilgeris Schrift über die Copa hat der Herausg. 
keine Rücklicht genommen.

Zu den übrigen Gedichten des Virgilius mülfen 
wir Hn. Bothe ebenfalls einer zu grofsen Eilfertig
keit und Sucht nach Conjecturen anklagen. In Georg. 
II, 296 hat er, wie vor ihm Pofs, gänzlich verkannt, 
dafs tum vor fortis hier, wie oft, in einer längeren 
Befchreibung ganz richtig ftehe: man £ Georg. III. 
457. Aen. IX. 540 und Wunderlichs epifi. ad Hee
ren. p. XK — Aen. I. 340 lieft derfelbe: Imperium 
Dido Tyria gerit urbe profecta, ft. regit, welches 
doch in Bezug auf das Land fteht, über welches fie 
herrfcht. — Die Conjectur in II. 275 rediit ft. re- 
dit hat bereits Hr. Jahn genügend widerlegt. Dafs 
ebdf. V. 616 in Gorgone faeva ft. des gew. nimbo 
effulgens et Gorg. faeva könne gefagt werden, be
zweifelt Rec. nicht; aber die Stelle bedarf keiner Aen
derung, wie bereits aus Servius Anmerkung hervor
geht. — UI, 4 Diverfa exilia et defertas quaerere 

■ terräs. Hr. Bothe: decretas, wovon ihn fchon Hey- 
ne’s richtige Erklärung hätte abhalten follen. Hr. Jahn 
vergleicht paffend V. 122 defertaque littora Cretae. 
— IP, 169 die dies primus leti primusque malorum 
caufa fuit. Hr. Bothe: Ule dies pr. laeti primus
que mal. cauf fuit, weil diefer Tag der Anfang der * 
Freude und auch die erfte Urfache ihres Todes ee- 
wefen fey. In der That ganz unpalfend und undich- 
terifch! Wer dürfte wohl in der bewegteren Rede 
daran Anftofs nehmen, dafs letum vor mala fteht? 
Was wird denn da Hr. B. aus folchen Stellen ma
chen, wie Eclog. VI, 41 Hmc lapides Pyrrhae lactos, 
Saturnia regna, oder aus Aen. II, 353 Moriamur et 
in media arma ruamus, oder aus Tibull. I. 7, 47

H h
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Non acies, non ira fu.it, non bella, und ähnlichen? 
Da mufs^denn alfo überall geändert werden. — Ebdf. 
V. 554 wird vorgefchlagen: Aeneas celfa in puppi 
(nam certus eitndi) Carpebat fomnos, rebus iam rite 
peractis, um das doppelte iam (die gew. Lesart iam 
cert. eund.) wegzufchaffen. Rec. hält aber diefe Con- 
jectur ebenfalls für überflüffig. So fleht ante zwey- 
mal hinter einander, Georg. II, 261, poß Eclog. I, 67, 
dum Aen. IV, 52«. Eclog. V, 76, ui Eclog. VI, 67. 
Andere Stellen, wie die von Jahn zu Aen. I, 315 
und von Jacob in Quaeß. Luc. Spec.I. p. 30 angeführ
ten, will Rec. Jetzt in einem fo einleuchtenden Falle 
nicht wiederholen. Einen ähnlichen, aber nicht glück
lichen — Verfuch macht Hr. B. in V, 136 und 810, 
wo ihn Hr. Jahn fchon getadelt, hat. Nicht minder 
verkannte der Herausg. in XII, 739 den dichterifchen 
Sprachgebrauch, wo er ftatt: Poßquam arma dei ad 
Vulcama ventum vorfchlägt: pofiquam arma adeo 
ad Vulcan. vent. Schon Heyne fah hier das Rich
tige. Vgk auch Georg. IV. 484.

Rec. glaubt hinlänglich durch die gegebenen Pro
ben bewiefen zu haben, dafs Hn. Bothe’s Verdient!, 
welches er fich durch diefe Arbeit um die Virgiliani- 
fchen Gedichte erworben zu haben meint, nicht all
zu grofs fey. Die zweyte Hälfte des Buches (S. 49 — 
98) füllt ein Index, welcher, wie der Titel befagt, 
die fümmtlichen Eigenthümlichkeiten des Dichters, fo- 
wohl fprachliche als fachliche, kürzlich erläutert. Das 
ift nun freylich in diefer Ausdehnung nicht gefche- 
hen; jedoch fteht Rec. nicht an, dem fachlichen 
Theile des Index den Vorzug vor dem in der Wun
derlich - Ruhkopffchen Ausgabe zu geben. Für die 
Bediirfnifie des Schülers wird derfelbe faft immer aus
reichen. Einen genauen hißtorifchen Index hallen wir 
überhaupt für ein Haupterfodernifs einer Schulausgabe 
des Virgilius, da derfelbe auch manche hiftorilche, 
geographifche und mylhologifche Nachweifungen ent
halten müfste, welche in den Anmerkungen, die 
gröfstenlheils grammatifchen Inhalts feyn müllen, 
übergangen oder nur kurz berührt worden find. Dazu 
wird Hn. Bothe’s Arbeit einen brauchbaren Beytrag 
liefern. Die fprachlichen Bemerkungen im vorliegen
dem Index reichen dagegen zwar nicht aus; auch 
fcheinen fie nicht nach einem feften Plane angefertigt 
zu feyn. Jedoch findet man in demfelben gute Zu- 
fammenftellungen , z. B. unter Ellipßs, Apodojis, 
Perfectum, Praefens, unter fecare, unter poteras 
(über hypothetifche Wortfügungen) u. f. w.

Das Aeufsere diefer beiden Schriften ift gut aus- 
geflattet und empfehlungswerlh.

G. J. C.

Leipzig, b. Vogel: C. Cornelii Taciti Germania, 
curante Chr. Fr. Teubert. 1826. VIII u. 62 S. 
12. (6 gr)

Ein durch Correctheit des Textes und Sauberkeit 
des Druckes fehr empfehlungswerther Abdruck einer 
Schrift, auf welche in unferen Tagen durch Herab- 
fetzung ihres Werthes die Aufmerkfamkeit von Neuem 
geleitet worden iß. Wenn wir den Text correct 
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nannten, fo wollen wir damit nicht fagen, dafs wir 
dem Herausgeber in der Wahl jeder Lesart beypflich
ten 5 allein da keine Anmerkung von dem krilifchen 
Verfahren des Herausgebers Rechenfchaft giebt: fo 
würde es zwecklos feyn, mit ihm wegen einzelner 
Lesarten rechten zu wollen, weil Gründe und Ge
gengründe zur Sprache gebracht werden müßen, be
vor eine Entfcheidung erfolgen kann. Dje wohlge- 
fchriebene Vorrede bewährt ihn als einen denkenden 
und mit Tacitus vertrauten Mann, von welchem wir 
wohl einen vollftändigen Commentar über deßen Ger~ 
mania zu lefen wünfehten.

M. P.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover, b. Culemann: lieber die Gleichßellung 

der Proteßanten und Katholiken in den deut- 
fchen Bundes-Staaten, aus dem Gefleht spuncte 
des Rechts. Mit befonderem Bezüge auf das Kö
nigreich Sachfen und das dafelbft unterm 19ten 
Februar 1827 hierüber erlaßene Mandat. 1828. 
114 S. 8. (10 gr.)

Da wir in den Erg. Bl. diefer A. L. Z. 1828. 
No. 20 bey der Anzeige der „Kirchenbeleuchtungen“ 
von Paulus auch der in denfelben enthaltenen Kritik 
des genannten Mandats vom 19 Febr. 1827 gedacht 
haben: fo fcheint es um fo mehr zweckmässig, auch 
obige Schrift hier zu erwähnen, da fie in der That 
von allgemeinerem Interelle ift, als der Titel vermu- 
then läfst. Der Vf. geht von der Erklärung des 16 
Art. der deutfehen Bundesacte aus, und gründet dar
auf die Foderung, „dafs bey Beftimmung und Beur- 
theilung der rechtlichen und politifchen Verhältnifte 
der Unterthanen der deutfehen Bundes-Staaten die 
religio fe Glaubens verfchiedenheit nicht in Betracht 
kommen Tolle, dafs keinem jener Unterthanen wegen 
der befonderen Form, in welcher fich feine Gottes
verehrung darlege, mehr oder weniger als dem an
deren zugeftanden oder entzogen werden dürfe« (S. 2). 
Hierauf bemerkt er im Allgemeinen, dafs, wenn je
nem Grundfatze der Gleichftellung Gerechtigkeit wi
derfahren folle, vor Allem den katholifchen Glau- 
bensgenoflen der Genufs der durch hierarchifche Will- 
kühr und Anmafsung entzogenen unveräufserlichen 
Menfchenrechte gefiebert werden müfle, dafs diefs je
doch nur dann gefchehe, wenn ihnen der freye Ge
brauch ihres Verftandes, die Lefung der heiligen 
Schrift und ihren Prieftern die Ehe geftaitet würde, 
dafs aber hierin die Fürflen aus eigener Macht^oIl' 
kommenheit handeln müfsten. S. 4. 9. (Zur wahren 
Gleichftellung der Katholiken und Proteftanten, auch 
im Sinne des 16 Art. der Bundesacte, hätte die An
erkennung der proteftantifchen und refornurlen Kirche 
von Seiten der römifchen Curie vor allem und recht 
paffend in den J. 1814 und 1815 gefodert werden 
follen, wie denn auch jener Grunufatz einer völligen 
Gleichftellung erft dann wahrhaft ms Leben treten 
kann, wenn Lehren und Gebräuche der römifchka- 
tholifchen Kirche, die das Sittlichkeitsgefetz verletzen, 
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abgefchafft weiden.) Hierauf kommt der Vf. auf das 
fragliche Mandat vom 19 Febr. 1827, über das er fo- 
gleich (S. 10) im Allgemeinen das Urtheil ausfpncht, 
„dafs dadurch weiter Nichts, als die E^chtung eines 
päpftlichen Gerichtshofes in Sachfen, gefordeit werde, 
und dafs davon nur der böfe G^((%
Hierarchie Gewinn und Ißrung diefes Urtheils betrachtet er (S. 10 ff.) das Man- 
dal^näher, und wirft ihn, zuvorderft den Mangel an 
loeifcher Ordnung und Zufammenhang (indem die 
dem Mandat beygefugte .„Ueberficht der dem katho- 
lifch geiftlieüen Confiftorium übertragenen Gefchäfte“ 
nicht all® im Mandate felbft ihm angewiefenen Ge- 
fchäfte umfaffe, S. 11 ff.), fodann den Mangel an 
genauer Beftimmung gewißer Begriffe (z. B. was 
„rein-geiftliche Sache“ fey, S. 13) vor. Nebenbey 
wird auch bemerklich gemacht, dafs manche Beftim- 
mungen des Mandats geradezu Ungleichheiten, in fo
fern nämlich dem katholifchen Confiftorium mehr 
Rechte eingeräumt werden, als den proleftantifchen 
Confiftorien in Sachfen zugeftanden find, begründen 
(S. 12. 44- 15. 17- 20- 21). Sodann beweift der Vf., 
was den Wirkungskreis des katholifchen Confiftoriums 
anlangt, dafs die Realifirung der Idee der Gleichliel- 
lung der katholifchen und proleftantifchen Glaubens
genoffen in ihren bürgerlichen und politifchen Ver- 
hältniffen die Uebertragung einer befonderen Gerichts
barkeit auf die Vorfteher der katholifchen Glaubens
genoffen, an die Hierarchen, weder erheifche, noch 
auch ohne Verletzung der Rechte des Ganzen und 
der Integrität des Staates geftatte, und zu diefem Be- 
hufe analyfirt er die Begriffe von Recht, Staat und 
Gerichtsbarkeit (S. 27 ff-)- Nach folchen Prämiffen 
kommt er auf die fpecielle Prüfung des Mandats. 
VVas nämlich die dadurch dem katholifchen Confifto- 
rium anvertraule Gerichtsbarkeit anlangt, fo fucht er 
b. 35 ff. darzuthun, dafs die Beftimmung der Behör- 
^en, welchen die Beforgung der katholifch geiftlichen 
Angelegenheiten in Sachfen zukomme, fowohl gegen 
die iangft erworbenen Rechte der deutfchen Kirche 
(da nach den deutfchen Reichsgefetzen es dem Papfte 
nicht erlaubt fey, Nuntien mit Gerichtsbarkeit in das

eutfche Reich zu fenden, und da jene frühere, auf 
nmalsung gegründete, Prärogative auch nicht wie-

s- 35 > als auch gegen die 
(nacI1 welcller die fächfifchen Re- fXen Khah“8^a>‘ im

auszuüben haben S ^“lono“ue und Selbltftändigkeii 
einer GleichfUilung' di» n f° ?vle denn auch von 
fofern auf der einen Seite£ f?fH, kKneL “ 

• . j . r Proteftantifche Kirchen-
”lhri-”l11 -r P ■! janUuht" Confiftorien und der 

Ä Confiftorium auf der 
Srn ' o116 l'- das päpMiche Vi-

Uat erfcheme nicht als ein Landes- 
ka^h1?'13^1^^65 geiftiich8s Ob®r* Gericht \s. 43) das 
Unte°rge?;ßeiftliche Confiftorium als ein päpftliches 
— eine 47> ’ und daS Vlcarials§erichi fey nur

1 . Formalität (S. 49)< Die durch das Man-
m 19 Febr. 1827 begründete Stellung der ka

tholifchen Behörden in Sachfen fey danach weder mit 
der Souveränetät des Fürften, noch mit den Rechten 
des Volkes, noch mit denen der proleftantifchen und 
felbft der katholifchen (S. 58) Glaubensgenoffen ver
einbar (S. 50 ff.). Ob, unter folchen Umltänden, der 
Beforgnifs irgend einer Beeinträchtigung des Rechtes 
und jedem Mifsbrauche der nur päpftlichen Gerichten 
übertragenen Rechtspflege hinreichend durch das Man
dat begegnet fey, unterfucht der Vf. S. 58 ff., und 
zwar mit Rücklicht auf das durch die Gefchichte und 
das kanonifche Recht kund gewordene Wefen der 
römifchen Curie, das auch im 19ten Jahrh. noch, und 
auch in Sachfen (S. 71. 72), als die Ausgeburt der 
Willkühr und Intoleranz fich kund gethan habe, fo 
dafs demzufolge und nach diefem Mandate von einer 
wirklichen und wahren Gleichftellung der Proteftan
ten und Katholiken in Sachfen die Rede durchaus 
nicht feyn könne, indem es an weiter Nichts fehle, 
„als an den Mitteln und der Gewalt, um die Glau- 
bensherrfchaft des Papftes auch werk- und lebensthä- 
tig zu machen, der Hierarchie mit allen ihren unfe- 
ligen Folgen wieder einen Triumph zu verfchaffen, 
und ein Volk, das, entbunden von dem Geiftes- und 
Gewiffens - Zwange der Priefterherrfchaft, fo herrlich 
gedieh, wieder in Glaubensfeffeln zu fchlagen, damit 
der Papft und die katholifche Geiftlichkeit demfelben 
alles gelte u. f. w.“ „Päpftliche Gerichte hat man in 
Sachfen fchon; es fehlt nur noch das heilige Gericht 
der Incpiifition, um den ganzen Inftanzenzug zu voll
enden (S. 73. 74).“

Sollte nun auch hierin der Vf. zu weit gehen: 
fo ift doch fo viel gewifs, dafs die rechtliche Unmög
lichkeit der Verwirklichung jener Beforgniffe durch 
das fragliche Mandat nichts weniger als gefiebert ift; 
und was die factifche Möglichkeit anlangt, da kennt 
man ja das irrefragable Rom, das, wie in Frankreich 
durch die Wiedereinfendung der Jefuiten, fogar die 
beliebenden Gefetze zu verletzen fich nicht fcheut 1

S. 81 ff. werden noch einige andere, dem Grund- 
fatze der Gleichftellung der Proteftanten und Katholi
ken zuwiderlaufende Beftimmungen des Mandats, in 
fofern fie Ungleichheit der tributären Verhällniffe be
gründen, namhaft gemacht, und dabey zugleich be
merkt, dafs, indem z. B. die katholifchen Glaubens
genoffen keine Stolgebühren und andere kirchliche 
Abgaben kennen, der Profelytenmacherey der katho
lifchen Geiftlichkeit Thür und Thor geöffnet werde 
(S. 83. 84). Denn jene Abgaben und Laßen trägt 
der Staat für feine katholifchen Unterthanen, oder 
vielmehr den Proteftanten fällt die Unterhaltung der 
katholifchen Kirche und ihres Gulins zu, fo dafs in 
diefem Bezüge nur durch Ausfehreibung einer befon
deren Kirchenfteuer eine eigentliche Rechtsgleichheit 
zwifchen beiden Kirchen erlangt werden könnte (S. 
82*  85). Der Vf. befchliefst S. 85 feine Betrachtun
gen mit folgenden VVorten: „Giebt nun aber der 
Landesfürft der katholifchen Kirche durch Uebertra
gung des zu ihrer Unterhaltung erfoderlichen Aufwan
des einen fo theueren Beweis feiner Anhänglichkeit: 
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fo follte diefe wenigftöns nicht noch aufserdem die 
Rechte der Krone und der Souveränetät verlangen oder 
beeinträchtigen, fondern bedenken, dafs diefe unver- 
iiufserlich find, und dafs fie fich mit dem Trachten 
danach früher oder fpäler felbft ihr Grab gräbt, wie 
fehr fie auch für den Augenblick hie und da begün- 
ftigt werde.“ — S. 86 fh find 1) das Mandat vom 
19 Febr. 1827, 2) das Mandat, den Uebertrilt von 
einer chriftlichen Confeffion zur anderen betreffend, 
vom 20 Febr. 1827, 3) das, hier und mit Bezug auf 
jenes Mandat vom 19 Febr. 1827 charakteriftifche, 
Manifeft des apoftolifchen Vicars in Sachfen, d. d. 20 
Nov. 1824, wodurch er die Bulle Leo des XII, we
gen des Jubelfeftes 1825, verkündete, mitgetheilt 
worden.

Das Mandat v. 19 Febr. 1827 macht ohne Zwei
fel in der neueren Kirchengefchichle Deutfchlands 
Epoche, und auch darum hielt es Rec. für nicht un- 
zweckmafsig, bey vorliegender Schrift, die gar leicht 
in die Hände Weniger kommen und fo unbeachtet 
bleiben dürfte, länger zu verweilen, und den Gang 
der Betrachtungen des Vfs. genauer, wenn auch nur 
den Hauptumriffen nach, anzugeben. Wenn' man 
auch geftehen mufs, dafs der Vf. nicht feiten einen 
zu genauen Mafsftab gar zu ängftlich an feinen Ge- 
genltand legt: fo gelangt man doch nicht minder zu 
der feften Ueberzeugung, dafs er diefen feinen Gegen- 
ftand fcharffinnig, nach den Federungen der Vernunft, 
den Lehren und ZeugnilTen der Gefchichle und nach 
den Refultaten des pofitiven Rechts, behandelt habe. 
Rec. macht alle diejenigen, welche an Kirche und 
Staat befonderes Intereft’e nehmen, auf vorliegende 
Schrift aufmerkfam, und ruft denen, die auf den Zu- 
ftand der Kirchen — mittelbar oder unmittelbar — 
einwirken können, zu: Lallet euch, wenn ihr ver
blendet feyd, die Augen öffnen! Prüfet Alles und das 
Befte (d. i. die auf Vernunft und Recht gegründeten 
Wahrheiten) behaltet, damit ihr fie verwirklichet!

T. J.

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Volksfpiegel zur 
Fehre und Befferung. Herausgegeben von Jo
hannes Falk, 1826. 341 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der um die Volksbildung fo verdiente, nun aber 
vollendete Falk hat mit diefer Schrift fich felbft ein 
Denkmal geftiftet, wodurch er fich gewifs ein dank
bares Andenken fichern wird. Sie enthält Scenen und 
Bilder aus dem wirklichen Leben in einer lebendigen 

and anfchauhchen Darftellnng and fo abgefafst, daf, d« 
Aufmerkfamkeit des Lefers nicht ermüdet, fondern viel
mehr in lieter Spannung erhalten wird. Der humori- 
ftifcheTon, welcher mit dem ernfthaften darin abwech*  
feit, wird unftreitig nicht wenig beytragen, dafs die 
Schrift von fo Manchem mit Intereffe gelefen werden 
wird. Den Anfang macht: Der gelbe Chrifiel, oder der 
kleine Raub erhaupt mann, Ml Verfen, worin treu und 
wahr das Leben und Treiben eines verirrten Soldaten ge- 
zeichnet wird. Der verunglückte Grofsfiddter enthält 
das Bild eines dem Luxus ergebenen und ins Elend gera- 
thenen Handwerkers, d elfen unglückliche Neigung zum 
Vornehmthun mit lebendigen Farben gezeichnet wird. — 
Die kleinen Abentheurer im Du therg cif sehen, oder dis 
Ferienreife nach Peru, find unbedeutend. Der Haupt
mann vbn Capernaum, oder der deutfehe Joachim, er
fcheint als ein gutmüthiger, aber an Kopf befchränkter 
deutfeher Degenknopf von feltener Ungefchmeidigkeit. 
No. 5 theilt die Abentheuer eines aus dem Grofsherzog- 
thum Weimar nach Bremen, Lübeck und Hamburg ge
wanderten , aber bald zurückgekehrten Hapdwerksbur- 
fchen mit der Bemerkung mit: „Bleibe im Lande, und 
nähre dich redlich.« Das Bauernbillard — das Schick- 
Jal — das Efeltreiberchen — in Verfen. Die üble Laune 
mancher .Menfchen, die denen, welche fie umgeben, oft 
HöIIcnqual verurfacht, erfcheint hier in dem Charakter 
einer adelichen Gebieterin, die ihrer Magd, der es unwohl 
wird, befiehlt, fo lange gefund zu bleiben, bis fie dielelbß 
völlig ausgefcholten hat. In den folgenden 4 Erzählun
gen wird gemeine Rohheit, ein kleiner Bramarbas mit 
grofsem Dünkel, Unbefonnenheit und falfche Ehre recht 
aus dem Leben gezeichnet. In einer der folgenden län
geren Erzählungen: Der Rothkopf, wird aus der Ge- 
fchichte eines Knaben, der aus einem Näfcher ein Haus
dieb ward, manche Warnung abgeleitet. — Gimpelchen, 
Stockfifch, oder der 7 ölpel, der Jich in nichts zu finden 
io ei ('s. — In der Reife des hin. IVIagijter Jonathan Rind 
von Greifsujälde nach Merfeburg werden die nicht un
gewöhnlichen Plackereyen eines Poftamts, die groben Be- 
trugereyen gemeinerF uhrleutc, fowie dieUnbehülflichkeii 
manches Gelehrlenm unbedeutenden Dingen, recht nach 
dem Leben und mit ergötzender Laune gefchildert. Unter 
den übrigen Erzählungen, worunter: Der Ablafs die 
längfte ift, die das Ganze befchliefst, giebt es keine ohne 
Interefie. Rec. kann defshalb diefe Schrift zu einer lehr
reichen Lectüre empfehlen. Druck und Papier find der 
Erwartung von einer fo bewährten Verlagshandlung voll
kommen entfprecheud.

> D. R,
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AUSL^^VIS CHE SPRACH HUNDE.
11 KöT^IGSnEnG, Unzer: Exercitien über die Re- 

detheile und über die Wortfügung der englifchen 
Sprache, nach der gewöhnlichen Folge in den 
Sprachlehren geordnet von Robert IVLotherby, 
1822. VIII u. 204 S. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: English Exercises upon the diffe
rent parts of speech by way of illustrating the 
rules of Etymology and Syntax and serving as 
hey tho the same work in German by Robert 
Motherby. 1822. VIII u. 116 S. 8. (14 gr.) 

f)cr Vf. diefer Werkchen — wie fein Name ver- 
muthen läfst, ein geborner Engländer — welcher in 
neuerer Zeit fich auch durch die Abfaßung eines Ta- 
fchen-Wörterbuches des fchotlifchen Dialekts um die 
Freunde von W. Scott's Werken und von den Poe- 
fieen des gefeyerten fchotlifchen Barden, Robert Burns, 
verdient gemacht hat, fühlte als Lehrer der englifchen 
Sprache den Mangel eines zweckmäfsigen Uebungs- 
buches zum Ueberfelzen aus dem Deutfchen ins Eng
lifche und umgekehrt. Diefem abzuhelfen, unterzog 
er hch der mühfamen Arbeit, eine Sammlung von 
ßeyfpielen in englifcher Sprache für die grammatifcfien 
Regeln derfelben niederzufchreiben, und ins Deutfche 
zu überfetzen. So entftanden beide Schriften, welche 
dazu beltimmt find , den theoretifchen Unterricht der 
£}rammatik praktifch zu unterftützen und zu erläutern.

Bey “erErlernung einer fremden Sprache, lagt der 
Vf. j* 1 der Vorrede zu den deuilchen Exercitien, 
homrut es hauptfächlich auf fleifsige Uebung an, und 
die Regdn derfelben, fowie ihre richtige Anwendung, 
können dem Lernenden nur dann erft ganz deutlich 
und geläufig werden, wann er an häufigen Beyfpie- 
len zu diefer Uebung Gelegenheit findet. — Die Exer- 
citien folgen der Ordnung der Regeln, wie diefe in 
der 4ten Auflage der Ebersfchen Grammatik vorgetra
gen hn , und fchliefsen hie und da nur noch Einiges 
mit ein, was dort übergangen, doch aber zu wißen 
nützlich ilt; worüber die nöthige Auskunft fich 
jedesmal vor dem Anfänge der betreffenden Exercitien 
befindet. Es ilt hiebey jedoch wohl zu bemerken, 
dafs der Gebrauch derfelben keinesweges an diefe, 
oder an irgend eine andere beftimmte Grammatik ge
bunden ift, indem diele en Regeln, der Hauptfache 
nach, in einer jeden vorkommen, wenn auch viel
leicht in etwas verfchiedener Ordnung. — Was hier 
etwa mit Beziehung auf die genannte Grammatik 
gefagt ift, hätte auch ohne diefs gefagt werden müffen.

J. A. L. Z. 1828. Zweiter Band,

Die Exercitien find 'mit eigenen Ueberfchrif^en ver- 
fehen, vermittelft derer fie, nach Bedürfnifs einer je
den Grammatik, bequem ausgewählt werden können. 
Die hinzugefügten Bemerkungen haben theils die Er
gänzung und Vervollftändigung manches Fehlenden, 
theils die Erläuterung etwaniger Abweichung in den 
Anfichten zum Zweck. — Sie gründen fich theils 
auf eigene Beobachtung, theils auf manche Meinun
gen und Anfichten in den vortrefflichen Grammatiken 
eines Wagner, Murray“ u. f. w.

Wir haben hier' unfere Lefer durch die eigenen 
Worte des Vfs. mit dem Zweck und der Form deS 
deutfchen Werkchens bekannt gemacht, welches, ob
gleich eine Ueberfetzung des englifchen, dem Publi
cum zuerft "übergeben wurde. Das zweyte, welches 
die Exercitien in englifcher Sprache enthält, gab der 
Vf. fpäter hauptfächlich auch in der Abficht heraus, 
damit der Studirende ohne die Beyhülfe eines Lehrers 
feine Arbeiten felbft corrigiren könne; zu diefem Ende 
findet er den englifchen Text nach den nämlichen 
Numern wie den deutfchen geordnet-. Auch für 
den Lehrer dürfte es ein willkommenes, Zeit erfpa- 
rendes Hülfsbuch feyn, welches er bey der Uebung 
feiner Schüler im Ueberfetzen fehr zweckmäfsig fin
den wird.

Soviel vom Zweck und Inhalt. Was die Aus
führung insbefondere anlangt, fo erfüllen wir gern 
die angenehme Pflicht, fowohl die philofophifche Be
handlung des Gegenftandes und die zweckmäfsige Ab
falTung der englifchen Beyfpiele, als die Sorgfalt und 
Treue anzuerkennen, womit der Vf. die deutfche 
Ueberfetzung gegeben hat. Bey letzter namentlich 
verfäumte derfelbe nichts, was den Schüler bey feiner 
Arbeit auf eine zweckmäfsige Weife zu unterftützen, 
und ihn dahin zu leiten vermag, die deutfchen Exer
citien ins Englifche ganz nach dem Geilte diefer Spra
che überzulragen. Zu diefem Ende find die Wörter 
oder Phrafen, bey welchen es auf die Anwendung 
einer gegebenen Regel ankommt, durch den Druck 
ausgezeichnet. Der englifche Ausdruck, welcher zu 
gebrauchen ift, fteht jedesmal unmittelbar nach dem 
deutfchen Worte; und Tollen mehrere deutfche Wör
ter durch ein englifches gegeben werden : fo find die- 
felben alle mit Sternchen bezeichnet. Ebenfo ift auch 
ein einzelnes deutfehes Wort bezeichnet, wenn es 
durch mehrere englifche Wörter überfetzt werden 
mufs. Hat ein Wort mehrere Bedeutungen: fo ift 
der Anfangsbuchftabe desjenigen englifchen Wortes 
beygefetzt, welches in dem gegebenen Falle den rich
tigen Sinn giebt. Deutfche Wörter endlich, welche
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im Englischen aüsgelafien werden muffen, find mit 
[] eingeklammert. Zur Veranfchaulichung diefes Ver
fahrens theilen wir nur einige einzelne Bey Spiele aus 
der Syntax des Particips mit. S. 142 j« Gebrauch des 
Particips als Subftantiv: Wir reifeten ab (to set off) 
gerade bey («/) dem Auf gehen (fo rise) des Mondes. 
[English Exercises. S. 77: PVe set off just at the 
rising of the moonj S. 143: Gebrauch des Parli- 
cips nach einem Subftantiv, bezüglich: Ein Menfch 
(person), *der  fich fo (jo) ^beträgt (to behave),- mufs 
einem (Accuf.) jeden (every one} aulfallen (to sirihe). 
[Engi. Ex. S. 77: A person, behaving so, must 
strike every one].“ S. 145: „Vom Gebrauch des Ge
rundiums: Ift es nicht Schade (a pity), dafs [dasj 
Effen, Trinken und Schlafen einen fo grofsen Theil 
unferer Zeit * wegnimmt (should take up) ? [Engi. 
Ex. S. 78: Is it not a pity that e at i n g, drin- 
king and sie epin g should take up so great a pari 
of our tim,'?ffi Diefs letzte fcheint uns jedoch kein 
paffendes ßeyfpiel für die Confiruction des Gerundiums 
zu feyn, denn das Particip fleht hier abfolut, und erit- 
fpricht dem Infinitiv. Hätte der Vf. gefagt : Is it not >. 
a pity that in eating, drinking and sleeping 
we should spend so great a part of our time ? Io 
würde, nach unferer Anficht, das Beyfpiel dem Gerun
dium entfprochen haben. Wir werden unten Gele
genheit nehmen, uns hierüber weiter zu erklären.

Obgleich aber der Vf. dem Schüler auf alle mög
liche Weife feine Arbeit zu erleichtern und ihn auf 
den rechten Weg zu leiten fich bemüht: fo mufs 
diefer dennoch die gegebenen Regeln ftets im Auge 
behalten, und die Ueberfetzung mit Ueberlegung ma
chen. Mithin trifft die Methode unferes Vfs. keines- 
weges der Vorw,urf, dafs fie dem Schüler keine Gele
genheit zum eigenen Nachdenken laffe. Jeder Nack
theit . welchen diefe Methode etwa haben könnte, 
wird nach unferer Ueberzeugung durch den grofsen 
Vortheil überwogen, dafs der Schüler fich dabey gleich 
von Anfang an den richtigen englifchen Ausdruck, an 
den Geift diefer Sprache gewöhnt, und den Unterfchied 
zwifchen der deutfehen und englifchen Conftruction 
deutlich fühlen und erkennen lernt.

Die Bemerkungen, welche der Vf. in dem deut
fehen Werkchen häufig den Exercitien über die ein
zelnen Redelheile vorangeftellt hat, find gründlich und 
klar gefchrieben, und die meiften erfüllen ihren Zweck, 
nämlich: das Mangelhafte mancher Sprachlehren zu 
ergänzen, die dort unrichtig abgefafsten Regeln zu 
berichtigen, die Eigenthümlichkeiten und die Schwie
rigkeiten der englifchen Sprache zu erklären und zu 
erläutern. Diefe Bemerkungen, von welchen wir gern 
mehrere im Auszuge millheilen würden, wenn es der 
Raum erlaubte, beweifen nicht allein des Vfs. gründ
liche Kennlnifs der englifchen Sprache, fondern fie be
weifen auch, dafs er die englifche mit der deutfehen 
Sprache genau verglichen, beide analyfirt, ihren Ei
genthümlichkeiten und ihren Abweichungen von einan
der vorzüglich nachgeforfcht, und hienach feine Be
merkungen , zur Belehrung des deutfehen Schülers, 
mit Kritik und philofophifchem Geifte abgefafst hat.

252
Indefs dürfen wir nicht yerfchweigen, dafs man

che feiner Erklärungen nicht erfchopfend genug, meh
rere grammatifche Formen nicht gehörig unterfchie- 
den find, und dafs für ihre Anwendung fich hin und 
wieder wohl noch beftimmtere Regeln hätten aufftel- 
len laflen. Zum Beweife führen wir nur ein Bey— 
fpiel an, welches uns zugleich zur Entwickelung und 
Begründung unferer oben gemachten Einwendung Ge
legenheit giebt. S. 33 des Werkchens No. 1 fagt der 
Vf.: »Das Gerundium gebraucht das Verbum jn der 
Form des Particip. prüf., als Subftantiv, und declinirt 
es, wie diefes. Es wird .— meiftens ohne Artikel ge. 
braucht.“ Abgefehen davon, dafs fich der Vf. hier 
nicht richtig ausdrückt, .—. denn nicht das Gerundium 
gebraucht das Verbum u. f. w., fondern man gebraucht 
u. f. w., fo fcheint es uns überhaupt nicht zweck- 
mäfsig, die verfchiedenen Formen und den verfchiede- 
rten Gebrauch des Particips prüf., nämlich: wenn es 
durch einen vorgefetzten Artikel zu einem Subftantiy 
erhoben worden, ferner, wenn es mit einer ihm vor
angehenden Präpofition das Gerundium der lateinifchen 
Sprache vertritt, und endlich, wenn es ohne Präpofi- 
iion abfolule für den Infinitiv fteht, zufammen zu 
werfen, und fo, wie der Vf. gethan, unter der Be
nennung Gerundium zu begreifen. Wir würden es 
vorziehen mit Eowth die verfchiedenen Formen des 
englifchen Particips prüf, gehörig zu unterscheiden, 
und anzunehmen, dafs daflelbe nicht Gerundium ift, 
fondern nur dem Gerundium der lat. Sprache, Und 
zwar dann 'entfpricht, wann kein Artikel, fondern nur 
eine Präpofition vor demfclben fteht, und es den Ca- 
fus feines Zeitworts regiert, wie z. B. Happinefs is 
to be attained by avoiding evil, by doing good, 
by s e ehing peace etc. Die Unterfcheidung diefer 
Formen des Particips müffen wir um fo mehr für 
wefenllich hallen, da wir nicht allein in diefen For
men felbft, fondern auch in dem Gebrauch derfelben 
einen Unterfchied machen zu müffen für nöthig hal
ten, welchen Eowth nicht zu beachten fcheint, in
dem er fich weiter erklärt: „Steht ein Artikel vor 
dem Particip prüf. : fo erhebt es diefer zu einem wirk
lichen Subftantiv, und als folches regiert es ein fol
gendes Hauptwort im Genitiv mit der Präpofition offf 
und indem er verlangt, dafs man die fubftantive, oder 
die Gerundium-Form immer beachten und fie niemals 
theilweife verwechfeln foll, ftellt er folgendes Bey
fpiel dazu auf: „These are the rules of Grammar, 
by the observing of which you may avoid 
mistahes ff oder, fagt er, man kann daffelbe auch 
durch das Particip als Gerundium ausdrücken: 
ob s erv in g which, aber nicht by ob s erging of 
which, noch by the ob s erv i ng which; denn jede 
diefer letzten Phrafen würde eine gleichzeitige feh
lerhafte Anwendung von zwey vex’fchiedenen gram*  
matifchen Formen enthalten. — Eowth, indem er 
hier zwar die Verfchiedenheit von zwey grammati- 
fchen Formen ganz richtig unterfcheidet, und auf die 
fehlerhaften Conftruclionen derfelben aufmerkfam 
macht, begeht jedoch, nach unferer Anficht, einen 
Fehler, wenn er lehrt, dafs man von den beiden
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richtig Cönfiruirtetl Formen vvillkührlich eine oder 
die andere gebrauchen könne. Unteres Bedünkens ift 
in obigem Beyfpiele by the obserying Oj which 
nicht richtig, weih die Präpofition of e”1 Genitiv - Ver- 
hältnifs ausdrückt, welches, dem $n3n® nack,
hier nicht Statt findet; diefem nach darf das Subftantiv 
rules, oder ftatt dellen, das Pronomen which hier 
nicht von dem Particip als Subftantiv im Genitiv mit 
der Präpofition of, fondern es muls von dem Particip 
als folches im Caius des Zeitworts , nämlich im Accu- 
fativ regiert werden, und by obferving which 
ift darum, ßreng genommen, hier allein richtig. 
Im Deutfc^sn müfste man diefs eigentlich ausdrücken 
durch1 indem man beobachtet, oder beobachtend — 
(wen oder was?) die Regeln. Zwar würde die Phrafe: 
durch das beobachten, oder durch die Beobachtung 

•— (wellen ? ) der Regeln, im Deutfchen wohl eben lo 
richtig feyn; aber im Englifchen giebt es viele Fälle, 
wo die fubftantive Conftruction einen ganz anderen 
Sinn ausdrückt, als die Participial- oder Gerundium- 
Conftruction, und fowohl der gute Gefchmack, als 
auch der Geift der englifchen Sprache verlangen, dafs 
man die fubftantive Form des Particips mit dem Ar
tikel und der Präpofition of nur dann anwende, wann 
es' der Sinn der Phrafe durchaus erfodert. Murray, 
indem er auch Behauptet, dafs beide Conftruclionert 
häufig einen verfchiedenen Sinn geben, führt dafür 
folgende Beyfpiele an: „ he expressed the pleasure 
he had in hearing the philosopher, und: he ex- 
pressed the pleasure he had in the hearing of 
the philosopher.“ Der englifche Grammatiker erklärt 
jedoch weder den Unterfchied in der Bedeutung bei
der Phrafen, noch ftellt er eine Regel für die An
wendung der einen oder der anderen von beiden Con- 
ftructionen auf. Un»erfuchen wir die Verfchiedenheit 
des Sinnes der angeführten Phrafen: fo heifst die erfte: 
er drückte das Vergnügen aus, welches er empfand, 
da er den Philofophen anhörte; in der zweyten Phrafe 
würde dagegen: in the he ar ing of the phdoso- 
pher heifsen : da der Philofoph anhörte, oder anhö
ren konnte, in dem Gehörkreis oder der Gegenwart 
des Philofophen- In dem erften Falle alfo wird phi- 
losoptier von dem Gerundium im Accufativ, im ZWey- 

ater ^ird philosopher von dem durch den 
pb1poCßtionmo/Ui^n‘iv erhobenen P“HciP mit der 
Beyfpiele TTT "f1”? r. Pn'ge Weilere 
helleres Licht zu rU dienen’ beide Fälle in ein noch 
absence, but eve^^' 7Sagt Inan: Not only in the 
sopher, he UtmdsrJpy hrea.r‘Psr°i
lein in der Abwef.„h.u ’a,‘o “ a“
, tu -i r r u- h sondern felbft vor den Ohren des Philofophen, hear>. the

pMosopher ’rurde aber hei6„/d p]glofo.
phen - etwa von Weitem h8rto. . Qn
ehurch-yard I erterpne^ _

°faS™y’ J’e‘rsl.: dem Kirchhofe unter-
n3ml-rh mich bßy de1’ AuSSrabu»S eines Grabes, — 
“iinuch; welches Andere ausgruben — aber — I en. 
heifsenwith digging a grave, würde

• ich unterhielt mich mit dem Ausgraben eines 

Grabes, — nämlich: Welches ich felbft ausgrub. Fer
ner: The parishioners were summoned to the church 
by the rin ging of the bells heifst: durch das 
Geläute der Glocken wurden die Pfarrkinder zur 
Kirche gerufen; aber: The sexton by rin ging the 
bells summoned the parishioners etc. durch das Tau
ten der Glocken — nämlich: indem er läutete — 
(wen oder was ?) die Glocken — rief der Küfter die 
Pfarrkinder u. f. w, • Nach diefen Beyfpielen liefse 
fich alfo für die Anwendung der einen oder der an
deren Conftruction folgende Regel feftftellen: Die fub
ftantive Form des Particips präf. mufs angewendet 
werden, wenn das Subject des Satzes keinen thätigen 
Antheil an dem Begriff nimmt, welchen das Particip 
ausdrückt; oder auch: wenn das mit dem Particip 
verbundene Idauptwort activ, oder als wirkende Ur
fache der Handlung oder des Zuftandes erfchcint, wel
chen das Particip ausdrückt. Nimmt aber das Subject 
des Satzes thätigen Antheil an dem Begriff, welchen 
das Particip ausdrückt, oder erfcheint es als wirkende 
Urfach© defl’elben: fo mufs das Particip oder Gerun
dium, als folches, ohne den Artikel und die Präpo
fition of ftehen.

Dafs das Particip, aufser dem durch diefe Regel 
beftimmten Falle, auch in anderen Fällen die Form 
des Subftantivs annehmen, mit und ohne Artikel ge
braucht werden dürfe, und aufser der Präpofition of 
auch jede andere Präpofition, welche das Zeitwort, 
wovon das Particip abgeleitet ift, verlangt, nach fich 
haben könne, bedarf wohl keiner' Erwähnung. Uns 
kam es hier nur darauf an, zu zeigen, dafs die Ge
rundium- Conjiruction des Particips nicht mit der 
fubftantiven deffeiben verwcchfelt werden dürfe. Im 
Allgemeinen kann man, aufser dem von uns beftimm
ten Falle, die Regel annehmen, dafs das Particip prüf., 
als Hauptwort gebraucht, nur dann den Artikel zu- 
laffe , wann es ein wirkliches Hauptwort ift, und als 
folches auch einen Plural hat, oder im Singular mit 
einem Adjectiv verbunden werden kann. Z. B. The 
outgomgs of the morning; the bare parting 
with money j the tendernefs of lovers can ill brook 
the least festing with the names of their 
mistresses etc. Diefe Beyfpiele widerlegen auch die 
Behauptung der englifenen Grammatiker Powth, Mur
ray u. A., dafs das Particip, wenn es durch einen vor
geletzten Artikel zum Subftantiv erhoben worden ift, 
immer auslchliefslich die Präpofition of nach fich ver
lang©.

Schliefslich müllen wir noch mit Bedauern darauf 
aufmerkfam machen, dafs Druck und Papier, befon- 
ders bey No. 1, nicht gut find, fo dafs felbft gut© 
Augen bey dem Gebrauche defl’elben leiden dürften 
für fchwache Augen es aber durchaus unbrauchbar 
ift. Das zweyte Werkchen ift in diefer Hinficht etwas 
beffer. Gorrect aber ift dex' Druck in beiden; die 
wenigen Druckfehler, welche fich darin finden, find 
gehörig angezeigt.

G. Mr.
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enthaltend zweckmäfsige Auszüge aus den beßen 
englifchen Profaikern, Ibwohl für Anfänger, als 
auch für diejenigen, welche fchon einige Fort
fehritte in der englifchen Sprache gemacht ha
ben. Zum öffentlichen und Privat - Unterrichte, 
mit erklärenden deutlichen Anmerkungen heraus
gegeben von Dr. Johann Franz Arnold. 1826. 
XII u. 340 S. 8. (t Thlr.)i

Bey diefer Sammlung von Auszügen aus den beßen 
und beliebteßen Schriflßellern Englands, welche fich 
unmittelbar an die im vorigen Jahre von dem Vf. 
herausgegebene und fehr brauchbare praktifche engli- 
fche Grammatik anfchliefst, hat derfelbe die Abficht, 
die Freunde der englifchen Sprache, fowohl die An
fänger, als auch diejenigen, welche darin fchon geübt 
find , mit dem Geiße und den Schönheiten derfelben 
vertraut zu machen: fie foll ihnen den Genufs eines 
kurzen Ueoerblicks der englifchen Literatur verfchaf- 
fen, und fie mit den verfchiedenen Arten des Stils 
ihrer Schriflßeller bekannt machen , weil nur durch 
die Bekannlfchaft mit den beßen Schriflßellern einer 
Sprache der gute Gefchmack und Stil gebildet werden 
kann. Was die hier gelieferten Auszüge felbß be
trifft, fo war der Herausgeber darauf bedacht, aus 
jedem wichtigen Zweige des Wiflens das Nutzlichße 
und Gediegenße auszuwählen. Und um diefe Lectüre 
dem Löfer angenehm zu machen, find ernfthafte und 
belußigende Auffätze unter einander verwebt, jedoch 
fo, dats dabey immer der Fortfehritt von dem Leich
teren zum Schwereren, fo viel als möglich war, nicht 
aus dem Auge gelaßen, und dem Lehrer ein weites 
Feld eröffnet worden iß, durch Bemerkungen aller 
Art, wozu diefe Auffätze' wirklich viel Veranlaffung 
geben, die Wifsbegierde des Schülers zu befriedigen. 
Einige der Lefeßücke, hey welchen der Name ihrer 
Verfaffer fehlt , find aus anonymen Werken genom
men. Auch hat Hr. A. diefe Auszüge darum mit 
deutfehen Noten und Bemerkungen verfehen, damit 
der minder Geübte bey vorkommenden fchwereren 
Stellen nicht nöthig ha^e, feine Zuflucht zu einem 
VVorterbuche zu nehmen; doch füllten die Wortbe
deutungen, wenigßens in den erßen Bogen diefes 
Werkes, noch häufiger angegeben feyn, damit auch 
hier jener Zweck der Zeiterfparnifs erreicht werden 
könnte. Zu den Druckfehlern gehören S. 193 for i s 
was für it was. S. 202 the drunkard, der Süffer, 
für Säufer. s. 273 to egg für the egg,. das Ey. 
S. 324 aprove für approve.

Da wir übrigens diefes Werk für eine nicht un
brauchbare Arbeit erklären können: fo wird, wie wir 
hoffen, Hr. A. den zweyten Theil defielben, unter 
dem Titel: Auswahl aus den beßen und beliebte/ten 
englifchen Dichtern mit deutfehen Note : und Be
merkungen) bald nachfolgen lallen.

C. a. N.

GES C H I C H T E.
Leipzig und Darmstadt, b. Leske: Aufklärungen 

über Begebenheiten der neueren Zeit. Ueber- 
fetzungen und Auszüge aus gen jntereffanteßen 
Werken des Auslandes. Vierter Band 1827 
332 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

tVgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 214.]
Mit diefem Bande iß der Herausgeber noch wei

ter vom Ziele entfernt geblieben, als mit den frühe
ren. Wir erhalten zwey Artikel, und in ihnen au- 
fserordentlich wenige Aufklärungen. Der erße liefert 
Auszüge aus der Schrift des Alexander Dorin: „Na
poleon und Europa;“ diefe Auszüge beziehen fich 
hauptfächlich auf die in den Jahren 1813 und 1814 
ßattgefundenen diplomatifchen Unterhandlungen, und 
enthalten durchaus nichts, was man aus Norviris 
Fain’s u. A. allbekannten Werken mindeftens eben fo 
gut wüfste. Dafür erhalten wir deßo mehr Declama- 
iionen, welche durch Aushebung einer einzigen Stelle 
hinlänglich charakierifirt werden: „Trotz diefem neuen 
Verbündeten wurden fie (die Alliirten) vor Dresden 
zermalmt; bey Leipzig war der Sieg in den Händen 
der Franzofen, als die Truppen des Rheinbundes fich 
gegen fie wendeten, und als Bernadotte, um diefen 
feigen Abfall zu unterfiützen, eine Batterie congrevi- 
fcher Raketen auf die blofsgeßellten Colonnen rich
ten liefs.“ Dafs die franzöf. Diplomatik der öfterrei- 
chifchen unterlegen, mag verdriefslich für die Fran
zofen feyn, fie folltcn nur nicht über Verrath fchreien • 
befonders unbillig erfcheint uns der Tadel des Her
zogs von Vincenza wegen der Verhandlungen in Cha- 
tillon, — man denke fich feine Lage zwifchen Na
poleon und den Alliirten!

Der zweyte Artikel enthält die Bemerkungen u. 
f. w. des dermaligen Königs von Schweden zu den 
ihn betreffenden Stellen des bekannten Segurfchen 
Buches über den Feldzug von 1812, wie fie der 
fchwedifchen Ueberfetzung defielben beygefügt find. 
Einige derfelben beziehen fich auf frühere Verhältniße 
in der franzöf. Revolution, und würden für die Ge- 
fchichte hochß bedeutfam feyn, wenn fie mehr in die 
Sachen eingingen, und nicht blofse Angaben ohne al
len Äeweis wären. Die Mehrzahl der Bemerkungen 
und Actenßücke bezieht fich aber auf die Verhält- 
niffe und Unterhandlungen Schwedens mit Frankreich 
in den Jahren. 1811 und 1812, und hier erfahren wir 
gär nichts Neues, fo wie es denn für den König 
wohl eigentlich ganz unnöthig war, fich darüber zu 
rechtfertigen, dafs er als Kronprinz von Schweden, 
im Geiße diefer Stellung, und nicht in dem eines von 
Napoleon abhängigen Marfchalls oder Präfecten han
delte. Die übrigen Erörterungen find nicht fenr be
deutend, und geben wenigßens keine Aufklärungen 
für die Gefchichte der neueren Zeit.

L.
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ßERLiw, b« Dunker und Humblot: Entwurf eines 
hißtorißohen Gemäldes von Europa Jett dem An- 

/fang der franzößfchen Revolution bis zum Pa- 
rifer Friederi 1815, von Friedrich Schöll, kön. 
preuff. Geh. Ober-Regierungsrathe u. f. w. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt, mit Berichtigungen 
und Zufätzen des Verfafters und des Ueberfetzers, 
Ed. Cottel, königl. preuff. Hofrath u. f, w. 1826» 
23 Bogen in gr. 8. (t Thlr. 12 gr.)

Diefes Werk war urfprünglich eine Fortfetzung des 
mit Beyfall aufgenommenen und im Jahr 1807 zum 
elften .Male vollltändig erfchienenen „7 ablea.it des re- 
volutions de l’Europe, par AI. de hoch(t 3 Vol. in 8. 
Da Hoch nicht der Gefchichtfchreiber der Greuel der 
franzöfifchen Revolution werden wollte: fo fchlofs er 
mit der erften Theilung von Polen 1772 die nordeu- 
ropäifchen und mit dein Frieden von Verfalles von 
1783 die füdeuropäifchen Angelegenheiten; das Ganze 
hatte er in acht Perioden getheilt. Den heben erftert 
Hauptperioden ging ein Hauptgemälde voran, nicht 
aber der achten. Diefes erhielt letzte erft durch den 
Verfaffer der Ilistoire des traits de paix, Hn. Geh, 
Ober-Reg. Rath Schöll, der im Jahr 1823 eine dritte 
Vollftändige und verbefferte Ausgabe des Werks feines 
ehemaligen Lehrers veranftaltete. Ebenderfelbe fügte 
dann noch die neunte Periode hinzu, welche die Ge
schichte von Europa bis zur zweylen Erhebung der 
Bourbons auf den Thron Frankreichs enthält.

Von diefei- Gefchichte der neunten Periode haben 
wir nun liier eine deuifche Ueberfetzung erhalten, ZU 
welcher Hr. Cottel fich hauptfächlich darum entfchlof- 
fen haben will, weil ihm (nach feiner Aeufserung im 
Vorwort S. VII) kein Werk bekannt ift, worin die 
Begebenheiten diefer denkwürdigen Zeit in fo gedräng- 
er urze un doch fo erfchöpfend gefchildert wären, 

als m diefem, und welches mithin fo, wie diefes^ 
geeigne J^re’ er üch höher ausbildenden Jugend 
bey dem Studium der neueren Gefchichte zum Leit
faden, und Staatsmännern zur Erinnerung an das, was 
ihnen bekannt ift, zu dienen, das gröfsere Publicum 
aber auf den Gefichtspunct .aufnierkfam zu machen, 
aus welchem die Politik jerie Begebenheit anfieht.

Reh der als hiftorifcher Schriftfteller bekanntlich fehr 
8e chätzte Friedrich ßuchholz Tagt von dem Tableau 
f T*  7 ei?°lutions de l’[Europe in der Vorrede zur deut- 
c en eberfetzung deffelben, ,,dafs er kein Handbuch 

Kenne, worin das bewegliche Gemälde der Schick-
J, A. E. z, ig28. Zweiter Rand, 

fale Europens feit .dem Umfturz des römifchen Reichs 
vollftändiger und gedrängter dargeftelJt wäre; keines, 
wo die Vertheilung von Licht und Schatten mehr an
zöge; keines, in welchem, ohne den Dingen von ih
rer Gewalt zu nehmen, den Perfonen mehr Gerech
tigkeit widerführe; keines, worin der jedesmalig« 
Cullurgrad beftimmier angegeben wäre, und die fpä- 
ieren Begebenheiten ficherer aus den früheren folgten; 
keines endlich, in welchem fich ein reinerer Ge- 
fchmack mit einer gründlicheren Gelehrfamkeit verei
nigte, um das Protokoll unferer Entwickelung bis zu 
der Periode hinzuführen, in welcher wir befangen 
find.“

Wir flimmen diefen Uriheilen im Allgemeinen 
recht gern bey, besonders der Verficherung, dafs da» 
Buch in fehr gedrängter Kürze und doch fehr erfchö
pfend gefchrieben fey. Nicht leicht wird man ein« 
Hauplbegebenheit, befonders eine, die Einflufs halte, 
vermißen, und fie wenigftens angedeutet finden. Es 
wäre daher unbillig, wenn man es nicht als ein« 
nützliche, unterrichtende und angenehme Leclüre cn> 
pfehlen wollte. Was aber die reine Darftellung der 
unbeftrittenen Thatfachen und Gründe der franzöfi- 
fchen Revolution betrifft, darin würden wir doch 
Alignets bekanntem Werke: „Gefchicht» der franzö
fifchen Revolution von 1789 bis 1814,“ von dem wir 
Hn. Adolph PVagner eine fchöne Ueberfetzung (Jena, 
b. Frommann 1825) zu danken haben, den Vorzug 
nicht fireitig machen. Auch dünkt uns mancher Ge- 
fichlspunct, wie Schlößer in feiner „Gefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts“ ihn nahm, richtiger, als zu
weilen hier. Es würde zu weit führen, wenn wir 
diefes mit hiftorifchen Beweifen erörtern wollten- in- 
deffen können wir doch auch nicht umhin, Einiges 
anzuführen, worin wir nicht des Vfs. Meinung feyn 
können.

Richtig ift die Bemerkung, dafs der Utrechter 
Friede und der darauf folgende Radifche (171.3 und 
1714) vier merkwürdige Veränderungen im politifchen 
Syfteme Europa’s hervorgebracht haben. Die erße ift: 
dafs England eine folche pölitifche Wichtigkeit und 
einen fo bedeutenden Einflufs in die Angelegenheiten 
Europa’s erhalten hat, wie es vordem niemals befafs. 
Da ßch nun nebenbey dellen Seemacht immer mehr 
vergröfserte : fo wurde es den Continentalmächten drin
gende Nothwendigkeit, die Erhaltung des Gleichge
wichtes immer im Auge zu behalten. — - Die zweite 
Veränderung ging im Norden vor. Hier fpielte Rufs- 
land nicht nur eine grofse Rolle, von der früher keir 
ne Rede war, fondern feit diefem Zeitpuncte nahm es

Kk. 1 

ablea.it


259 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

im europaifchen Staatenfyftem überhaupt eins fehr be
deutende Stelle ein. —■ Die dritte gründete einen Mit- 
telftaat zwilchen dem Norden und Süden — die preuf- 
fifche Monarchie — die aber ihre eigentliche Gröfse 
eilt der zweyien Hälfte des ISten Jahrhunderts unter 
Friedrich II zu danken hat. Seine aufftrebende Macht 
weckte die Eifersucht Oefterreichs,.. leitete zu der wun
derbaren Erfcheinung eines Bündniflcs zwifchen zw’ey 
alten Rivalen, Oeflerreich und Frankreich, und gab 
durch die Theilung Deulfchlands in zwey entgegen
gefetzte Syfteme den erften Grund zur fpäieren Auflö- 
fung der deutfchen Reichsverfaffung. — Endlich die 
vierte Veränderung war, dafs man ziemlich leichlfin- 
nig und gegen alle beliebenden Tractate Kriege an
fing, z. B. den öfterreichifchen Erbfolgekrieg nach 
Karls VI Tod; — dafs die Theilung von Polen vor
lucht wurde, und der Kaifer Jofeph II es wagen durf
te, Baiern mit den Waffen in der Hand feinem Haufe 
verfchaffen zu wollen.

Was die geiftige Bildung Europa’s feit den Zeiten 
des Utrechter Friedens betrifft, fo kann im erften Be
ginn jenes /Zeitalters hinlichtlich der Literatur wohl 
kein Volk den Franzofen den Rang ftreitig machen. 
„Die Epoche (fagt der Vf.), welche Englands gröfste 
Dichter hervorgebracht hat, war vorüber. Mit dem 
Anfang des ISten Jahrhunderts widmeten fich in 
Frankreich viele geilt- und talentvolle Männer mehr 
den ftrengen (ernlten) WifTenfcbaften und der Gelehr- 
famkeit, ohne dabey die fchöne Literatur zu vernach- 
läffigen, und das Studium derfelben verbreitete fich 
bald über alle ClalTen der Gefelllchaft. — Die ilaliä- 
nifche Literatur beftand in dem- lechzehnten Jahrhun
dert nicht mehr, und die fpanifche brachte um diefe 
Zeit nur ein einziges Genie hervor, über dellen Ver- 
dienfie die in der Literatur herrfchenden beiden Par
teyen, die Claffiker und die Romantiker, fich fogar 
heutiges Tages noch nicht vereinigt haben. Die deut- 
fche Literatur endlich, die fich im achtzehnten Jahr
hundert mit fo glänzendem Erfolg eine neue Bahn 
brach, exiftirle noch nicht“ (foll wohl heifsen: eine 
deutfehe fchöne Literatur exiftirle im Anfang des 18 
Jahrhunderts noch nicht, denn in anderen Fächern 
hatten wir doch fchon tüchtige Männer, die fich mit 
den gelehrten Franzofen Jener Zeit wohl mellen durf
ten, z. B. Leibnitz, Wolf, Baumgarten, Brucker 
u. f. Vv.); ,;und die deutfehe Sprache wurde noch eine 
barbarifche genannt.“ (Schon im zweyten Viertel des 
18 Jahrhunderts erwarben fich Goltfched, Bodmer, 
Breitinger u. f. vv. Verdienfie um fie.) „Diefe Fort
fehritte haben dem Zeitalter, das fie verherrlichten, 
den Beynamen des aufgeklärten verfchafft. Es würde 
diefen Ehrentitel unbedingt verdienen, wenn nicht 
gleichzeitig angebliche Philofophen, die das 18te Jahr
hundert hervorgebracht hat, den Volksgeift durch die 
Verkündigung gefährlicher Lehren verdc ben hätten, 
die für Europa die Quelle eines dreyfsigjährigen Un
heils geworden find. Der Geift des Unglaubens ent- 
Itand in England im 17ten Jahrhundert. In Frank
reich dagegen fand der Atheismus gefchickte Lehrer 
und folg lame Schüler.“ S. 5. Hieraus folgert nun der 

Vf., dafs durch die Philofophie Diderots, d’Alemberts 
Voltaires u. f. w. die Revolution erzeugt worden fev*  
■worin wir aber feiner Meinung durchaus nicht feyn 
können. Die philofophifchen Lehren und Grundfätze 
diefer Männer, von denen noch ungewifs ift, ob man 
fie eigentlich unter die Athexlien. rechnen darf, (denn 
lirug möchte doch fo Unrecht nicht haben, wenn er 
fagt : „wer die Vernunft im Menfchen ehrt der mufs 
nothwendig Golt, die Urvernunft, ehren,alfo. auch 
an Golt glauben,“) kamen fchwerlich zu jer 
die man „Volk“' nennt, und wirkten auf dafl’elbe bis 
zur Ergreifung der Schwerter und Picken; —. das 
vermag nicht leicht irgend eine Philofophie in der 
Welt — fondern die tiefe Verdorbenheit des Hofes 
und der Grofsen feit den Zeiten Ludwigs XIV, dA 
argen Verfchwendungen unter ihm und feinen näch\ 
ften Nachfolgern., die der Maitreflen und Günftlingey 
mit eingerechnet; — der unter Richelieu immer ho
her fieigende Despotismus, — die Lettres de cacJiet 
der Mangel aller Reljgiofität und Moralität, —■ der 
Leich tfinn der Franzofen überhaupt u. f. w. haben zu- 
verläffig zur Staatsumwälzung und den nachherigen 
Greueln derfelben mehr beygetragen, und fie eigent
lich hervorgerufen, als die verfchrieene Philofophie_  
Nach S. 10 follen fogar „deutfehe literarifche Zeii- 
fchriften diefe mit verbreitet, und der von Weishaupt 
geftiflete Illuminatenbund, dellen noch gegenwärtige 
Fortdauer in manchen Gegenden Deulfchlandes der 
Vf. verfichext, der Bildung die Krone aufgefetzt haben.“ 
Wenn weiland P. Frank in München, P. Jojt in 
Landshut, D. Merz in Augsburg fo etwas behauptet 
haben: fo lachten belfer unterrichtete Männer darü
ber; und wenn die Maftiaux, Prechtl u. f. w. es 
noch thun: fo lacht man abermals; fowie wenn der 
alte Weftenrieder die Jefuilen als diejenigen präconi- 
firt, durch deren Predigten und Schulen die Jugend 
wieder chrifilich gebildet werden, Aliar und Thron 
ihre Sicherheit erhalten follen. Aber wenn ein Ge- 
fchichtfchreiber der Zeit, die der Lefer felbft mit 
offenen Augen durchlebt hat, dergleichen für wahr 
annimmt: fo ift- das Wenigfte, was man thun kann 
dafs man die Achfeln zuckt. — Es ift unrichtig, dafs 
„auch in Deutschland kein Gehorfam und keine Liebe 
zu angeftammten Fürften mehr geherrscht habe“ —- 
denn der auf den erften Ruf entftandene Volksaufftand 
gegen die franzöfifche Zwingherrfchaft, befonders nach 
der Leipziger Schlacht, hat das Gegeniheil fattfam er- 
wiefen. Haben hie oder da einige Schwindelköpfe 
fich von dem wild ibithenden Strome hinreifsen laf- 
fen: fo vergehe man dagegen nicht, was nur allein 
in Preußen Rühmliches geschehen ift.

Zuweilen thut der Vf., als wüfste er mehr, als 
Andere; indem man aber die rege gemachte Neugier
de zu füllen meint, weicht er auf einmal aus, und 
man erfährt — Nichts. So z. B- heifst es S. (J9 von 
dem Raftädter Gefandterimord: «der eigentliche Urhe
ber ift nie auf officielle Weife bekannt geworden.“ 
Nun fcheint das beygel’etzie Sternchen die Hieroglyphe 
enthüllen zu wollen, und diefe Enthüllung heifst: 
„Angedeutet ift er in Schölls Gefchichte der Friedens- 
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fchlüße«.— aber wer diefe nicht bey der Hand hat, mag 
Geh an dem Sternchen genügen laßen. — Da ferner 
“le Charakteriftiken immer nur ganz kurz, oft logar 
«ur angedeulet find: fo find fie eben darum auch nicht 
immer richtig. So heifst es S. 73 von dem Directo- 
rium zur Zeit von Bonaparte’s Rückkehr aus Aegy
pten: „Verdienftlofe und untüchtige , oder in hohem 
Grad exaltirte Männer bildeten es* ljr wollen oh
ne Bedenken zugeben, dats das Directorium keines- 
weges gewcfen fey, was hatte feyn füllen; aber 
Sieyes z. B. möchte fchwerhch weder zu den verdienft- 
lofen und untüchtigen Leuten, noch zu den Exaltir- 
ten gerechnet werden können. Er hat vielfältig und 
bey verfchiedenen Gelegenheiten bewiefen, dafs er 
fehr ruhig, gemäfsigt, fogar lakonifch feyn konnte, 
wenn es darauf ankam, fich fo oder anders zu beneh
men. Auch Harras gehörte weder zu den Untüchti
gen, noch Yerdienfilofen. — So wie nach unferer An
ficht der Glaube, „die franzöfifchen Philofophen hät- 
ten — wenn nicht Alles, doch gewifs d^sMeilte, zum 
Umfturz der franzöfifchen Staatsverfaffung (worauf der 
Vf. fpäter noch einmal zurückkommt) beygetragen“— 
keinen Halt hat, fondern grofsentheils nur von licht- 
fcheuen, engherzigen Prieftern ausgelprengt vvorden 
ift, die gar wohl wufsten , warum fie diefe Leier fo 
oft anltimmten: fo möchte wohl auch das, was S. 117 
getagt wird, nach richtiger Anficht der Sachen fchwer- 
lich als evident behauptet werden können. Von der 
Kaiferin Katharina II heifst es dort: „Sie, — die 
durch die Lobeserhebungen der Philofophie gefchmei- 
chelt, fich in ihrer Jugend durch die von Frankreich 
ausgegangenen neuen Grundfätze hatte hinreifsen laf- 
fen, war auch die. Erfte, die das Gefährliche derfelben 
erkannte. Sie warf fich als die unverföhnlichfte Fein
din der franzöfifchen Revolution auf.“ ^Dariern fchwer- 
lich, fondern weil fie nicht zu ihrem politifchen Sy- 
fiem pafste, und Alles durch einander geworfen haben 
würde, wenn fie Beftand gehabt hätte.)

fiellt der Vf. den Satz auf: „Von 1802, 
(feit dem Frieden von Amiens,) bis zu Ende des Jah- 
les 1810 war Napoleon Buonaparte unausgesetzt mit 
einem dreyfachen Project befchäftigt: 1) wollte er die 
monarchifche Regierung, nachdem er fie in feiner Fa- 
miho erblich gemacht hatte, in Despotismus verwan- 
dein, 2) die Grenzen Frankreichs immer mehr aus
dehnen, und 3) diefes Land - nicht mit Republi
ken, wie folches das Directorium gethan, fondern — 
mit kleinen monaichifeh.n 8 lonuern — 
Exiftenz fo unbedingt von fei„.. ß Jafe fie ö leiner Herrfchaft abhängig, wäre, dals he "»thw.ndig mit diefer zu Grunde 
hen mufsten. Alle .Begebenheit,« diefer acht Jahre 
beziehen fich nun auf diefe, dreyfache Syftem. — Des 

v»n Enghien und Pieh,srü.s /Hnridll 
r'lble,de! dafs man fich auch
WAMd™ffe]“ könne), de.sgleichen Moreaus Procef, 
und d abet bl,la C11?0 G«h™"S lm Volk veranlafst, 
fchicht4*1? hätten wir eine ganz andere neuere Ge- 
allgemein S°Pa’s> ,aIs unf?7 - Nicht
bons ih™ a *s bekannt, dafs der Ufurpator den Bour- 

^fprüche an den franzöfifchen Thron ge

gen eine Befitzung an den'Kulten derBarbarey abkau
fen wollte (S. 135), dafs aber diefe fich nicht darauf 
einliefsen. — Nachdem er zum Kaifer gekrönt war, 
erklärte er: „mit feiner Gröfse zufrieden zu feyn, und 
das Reich nicht weiter ausdehnen zu wollen.“ (Wenn 
er das gekonnt hätte, lebte und regierte er vielleicht 
noch jetzt, und läge wcuigflens gewifs nicht auf St. 
Helena begraben.) Die Art und Weile, wie Preußen 
hintergangen, und mit Gewalt zum Krieg gezogen 
wurde, ilt von S. 147 bis 157 vorzüglich gut darge- 
fiellt, aber auch der Fehler erwähnt, dafs er vor An
kunft der ruffifchen Hülfsarmee begonnen ward, die 
man doch mit Sicherheit erwarten durfte, wefshalb 
auch — leider — Alles fchief ging. — Ein einziger 
Zug (S. 166) erwcift, dafs noch etwas (die Königs- 
bi rger Convention) für Preußen verderblicher gewe- 
fen fey, als felblt der harte Tilfiter Friede, durch 
welchen es die Hälfte feiner Staaten verloren hatte.

Den erften Anlafs zu Buonaparte’s Sturz gab (nach 
S. 186) die gröfse Ufurpation vom Jahr 1810, näm
lich die Einverleibung der Küftenlander von Nord- 
deutfchland, das ift, einiger Stücke des Königreichs 
Weftphalen und des Grofsherzogthums Berg, der Be- 
fiizungen der Fürfien von Salm-Salm und Salm-Kye- 
burg, des I-Ierzoglhums Oldenburg, der freyen Städte 
Hamburg, Bremen und Lübeck und des Herzogthums 
Lauenburg. Der letzte Augenblick der Gröfse des All
gewaltigen war der Aufenthalt in Dresden im Jahr 
1812, als er den Kaifer von Oefterreich, feinen nun
mehrigen Schwiegervater, den König von Preußen und 
viele andere Fürften des Piheinbundes um fich ver- 
fammelte (S. 242), und den Krieg gegen Rufsland 
für unvermeidlich erklärte. (Es verficht fich, dafs 
von den vielen Schlachten und Gefechten deßeiben in 
diefem Buch nur die wichtigften angeführt werden.) 
Den Brand von Moskau will der V1. (S. 246 ff-) 
nicht als Veranftaltung der Rußen, fondern als blofs 
zufälliges Ereignifs angefehen wißen, was wir dahin 
geüellt feyn lallen. — Dafs nach dem unglücklichen 
Rückzug über die Berefina ein Verbündeter Napoleons 
nach dem anderen abfiel, und offenbarer Feind wurde, 
'— dafs die Waffen der Alliirten mit Sieg gekrönt 
wurden, und die Leipziger Schlacht Napoleons Un
glück vollends entfchied, ift bekannt.

Und hiemit glauben wir auf diefes fehr gut ge- 
fchriebene Buch hinlänglich aufmerkfam gemacht zu 
haben, das wir zu den heften rechnen, welche zu 
allgemeiner Ueberficht der Gefchichte der franzöfifchen 
Revolution, der daraus entfprungenen Kriege u. f. w. 
gefchrieben worden find.

Erfurt, in d. Alüller’lchen Buchhandl.: Kehrbuch 
der Gejchichte des preuffifchen Staates*  für Schu
len und den Selbftunterricht. Von F. Al. Beni- 
cken, königl. preuß. Hauptmann, Mitgliede der 
kÖnigl. Akademie gemeinnütziger Wißenfchaften 
in Erfurt u. f. w. 1826. XII und 274 S. 8- (12 gr.)

Der gefchichtlichen Darfiellungen find, was der bil
lige Beurtheiler niemals überfehen darf, zwey Arten 
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ftreng zti unterfcheiden; nämlich das Gefchichtswerk, 
rein als folches, welches durchaus.keinen anderen Zweck 
hat als die Gefchichte felber, und dann die Zufam- 
menftellung gefchichtlicher Wahrheiten für irgend ei
nen, wir möchten lagen, rhetorifchen Zweck, Wenn 
das höchfte Gefetz des erften die Wahrheit, von fich 
felbft verftanden, Objectivität ift, die nichts mehr be
fleckt als Räfonnemenls, in denen der Gefchichtfchrei- 
ber feine eigenen Empfindungen und Anfichlen laut 
werden läfst: fo ift es bey Darftellungen der zweyten 
Art die eigentlich nur Gefchichiliches und nicht die 
Gefchichte bieten wollen , gar keine Sünde, wenn das 
Statt findet, was Goethe fchön in den Worten durchzieht:

Was ihr den Geift der Zeiten heilst, 
Das ift im Grund der Herren eig’ner Geift, 
In dem die Zeiten fich befpiegeln.

Ganz gehört zu diefer Art gefchichtlicher Darftellungen 
das vorliegende Werkchen. Dafielbe ift durch und 
durch preufßjch, womit Hec. weiter nichts lagen will, 
als dafs dem Vf., wie er auch felbft ausdrücklich fagt, 
nichts über das Preußenthum geht. Der Zweck des 
Buches ift in folgenden Worten ausgefprochen: „Wie 
aus Geringem Mächtiges hervorgegangen ift, wie un
ter der Hand ftarker und weifer Fürften aus kleinen 
zerftreuten ungleichartigen Völker - und Länder-Theilen 
das Vaterland allmählich fich gefammelt hat zu dem 
herrlichen Ganzen , deflen jeder Preuße fich freut, das 
ift es, was einfach und kurz, zu Nutz und Frommen 
unferer Jugend, hier vorgetragen werden foll.“ Hal
ten wir mit dem hier und mehrmals ausgefprocheneri 
Zwecke, Liebe für König und Vaterland in dem Her
ren der Jugend zu wecken, die Leiftungen des Vfs. 
zufajnmen: fo gebührt demfelben die Anerkennung, 
feine Compofition mit Verftand angelegt und mit Geift 
ausgeführt zu haben. Der Vf. ift ein fo ftarker Abfo- 
lutift dafs der Ausdruck nicht feiten an Grpswinhel 
mahnt 5 er predigt die obedientia paffiva, er fchliefst 
die Einleitung mit Schillers Worten:

Für feinen König mufs das Volk fich opfern, 
Das ift der Wille, das Gefetz der Welt.

Rec. würde, obgleich er die Monarchie für eine ver- 
nunftgemäfse Staatsform hält, und ganz der Meinung 
Platons ift: Mova?%/a toLuv pev ev ypüpi-
uumv ayaSols, ou? vopovs , aoiaT^
twv (sc. iroÄiTSlwV. noXiTiXOS ed. Fijcheri o. 187), 
Manches zu erinnern haben, wenn diefe Anfichten in 
einem Syftem der Staatswilfenfchaften ausgefprochen 
wären; allein in einem Lehrbuche für die Jugend ei
nes abfolut monarchifchen Staates findet er fie ganz 
an ihrer Stelle. — Nicht nur die Sprache, fondern 
auch den Gang und die Bewegung der Gedanken, hat 
der Vf. in feiner Gewalt. Zwar fchickt er gewöhn
lich einige Tiraden, als Vorpoften, der eigentlichen 
Darftellung feines Gegenftandes voraus, und wie der 
redfelige Plutarch bey Iphikraies den Anlauf nimmt, 
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um auf den Kaifer Galba zu kommen, fo flngl er den 
Anfang des Capit€ls von dem grofsen Kurfürften mit. 
Judas Makkabiius an, bleibt aber, wenn er einmal 
über den Anfang glücklich hinaus ift, bey der Sachen 
was rine Cardinaltugend des guten Sliliftikers ift. 
Manchmal wurden freylich grofse Anftalten gemacht, 
um bey einem trivialen und halb wahren Satz anzn- 
kommen. So heifst es S. 165: „Wir müßen hier — 
die Wahrheit heifcht es — als Thefis den Satz {fie) 
aufftellen; Ueber das Kriegswesen kann nur der Kriegs
mann urtheilen.“ Das ift, je nachdem man jas Wort 
Kriegsmann verlieht, eine leere Tautologie oder nur 
halbwahr. Den Krieg verlieht nur der, der ihn ver- 
lieht (der Kriegsmann), das ift ein fo wahrer Saiz, dafs 
man ihm unbedenklich das grofse Ehrenzeichen der Lo
gik A~A anhängen könnte; allein dafs man nicht ge
rade in einer Uniform zu ftecken braucht, um den 
Krieg zu verftehen, könnte fchon das Beyfpiel Carnot's 
lehren. Allerdings giebt aber Rec. zu, dafs w;r uo- 
mini di toga in der Regel falfch urlheilen, und ift 
gar nicht des Sinnes, den nach Heeren geführten Hieb 
zu pariren.

Bey der Gefchichte kommt R.ec. erft zuletzt an, 
aber auch nicht ganz ohne Grund; denn fie zieht bey 
dem Vf., wie fchon angedautet worden, fo ziemlich 
wie ein Bagagewagen hinter dem Räfonnement drein. 
Die ältefte Gefchichte thut derfelbe kurz ab mit zwey 
Sätzen. „Ob zwifchen dem Rhein und dem Niemen,. 
da, wo Preußens Monarch heute fein fegnendes Scepter 
ansftreckt über ein zahlreiches, von ihm zu einer Nsr 
tion gefammeltes Volk, vor einer Reihe von Jahrhur»*  
derten nach Tacitus Chauken gewohnt haben, Cherus
ker, Langobarden, Sennonen, Gothonen, Vene der, 
Aeßyer und Fennen, oder nach Anderen andere Volks- 
ftämme; ob in der dunkeln Sagenzeit bereits Phöniker, 
ob fpäter Römer den edeln Bernftein von Preußens Kü- 
ften felbft geholt, ob fie ihn durch Zwischenhandel von 
Britannien her oder vom Pontus her erhalten haben; — 
das alles mag fich wohl eignen für den Forfchergeift 
derer, welche Dingen aus dem grauen Alterthum einen 
feltenen Werth geben, fich mit der Erweiterung des 
vaterländifchen Sageuwefens bis zu der Vorzeit dunkel
ften Tiefen abmühen, Worte, Zeichen und Sagen deu
ten und wieder deuten, um die über unfer Vaterland 
fchlecht berichteten Griechen und Römer mit dem 
Wißen unferer Tage zu bereichern. Für die Gefchich
te, wie fie hier vorliegt, ift folches von keiner BedeU»*  
iung.“ Die fpätere Gefchichte ift nach Förßer, JVIanfo 
u. A. bearbeitet; eigener Forfchung ift Rec. nicht be
gegnet, wefshalb denn auch eine Beftreitung der Rich
tigkeit mancher Thatfachen von Seiten des Rec. ei« 
hors d’ oeuvre feyn yvüjde.

F + r.
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erdbeschreib u n g,
Halle, b. Anton: Lokal - Umriffe kleiner Refen, 

von Friedrich Krug v. Nidda, 1825. 232 S. 
kl. 8. (21 gr.)

„Freunde einer fchöncn Natur (fagt der Vf. im Vor

wort) und ihrer Darftellung — feys auch nur in leicht 
hingeworfenen Federzügen ■— veranlafslen Unterzeich
neten, folgende Sammlung kleiner Reifen hier einem 
Publicum vorzulegen, das, von den Erzeugnilfen neue- 
rei’ Romantik vielleicht überfüllt, gern einmal Wahn 
und Phantafie (warum nicht lieber gleich gefagt: phan- 
iaftifche Träumereyen ?) um Wahrheit und fiabilere 
(!) Erfcheinungeu taufchen, (nnd) lieh felbtt auf fiche- 
rem Bodert wiederfinden möchte.4' Er habe fie mit 
Vorfatz nur Lokal-Umriße, nicht Reifebefchreibungen 
genannt, da fie mehr landfchajtliche Ueberfichten 
feyen. Dafür wollen wir fie denn nun auch neh
men, und dem wackeren Vf. auf einigen Wanderun
gen folgen.

Der iße Abfchnitt führt die Ueberfchrift: Das 
Ifergebirg und die Sudeten, im Sommer 1814- — 
„Rheuma und Wundfchmerz (beginnt derfelbe) heifch- 
te ein Bad, mein Arzt empfahl mir Liebvverda in Böh
men, und ich befiimmte mich gern dafür, da Ort und 
Gefellfchaftston mir gerühmt worden waren.“ Wenn 
wir nur auch gern das erfle zugeben, nämlich, dafs 
der nicht unromantifch gelegene Ort auch durch die 
Kunft recht hübfeh verschönert ift: fo dürfte doch von 
einem Gefellfchaftston dafelbfi wohl kaum die Rede 
feyn , da diefer Badeort nur von fehr wenigen Gälten 
befucht wird, wie Rec., als er vor mehreren Jahren 
felblt in Böhmen reifte, fich aus eigener Erfahrung 
überzeugte. Doch der Vf. führt uns S. 17 nach Schlofs 
Friedland, der vormaligen Befilzung des danach be- 
^n^rth161*0?! Wallenftein, wo es manches Se- 
henswerlhe giebt, und befonders das lebensgrofse Bild

X Hierauf8machtun-
fer Wat von Liebwerda aus, eine Parti®
nach d^r aje(ß- 21), und fchildert den An
blick von ihrer Hohe herab originell genug fo: „Per- 
fpectivifch zufammengedruckt, erfchien mir der Zug 
der flohen Sudeten G) wie eine hackerifcha italifche 
Landfchaft in zartem Luftig gehaltenem Ton- flacher 
gebügelt lag Schlefierf, von Friedberg am Queis bis 
Lirfchberg (,) mir vor (richtiger vor mir,) und füd- 

wärts thürmte Böhmen feine W ellenköpfe (?) wie ei
ne verfteinerte Meerftrömung auf, mich beynah mehr 
umgurtend als entbindend.“ Auch den in einem Tha-

J. A. L. Z, 1828. Zweyter Band. 

le. das fich an den Fufs des Riefengebirgs lehnt, nah 
gelegenen Badeort Fliesberg befucht Hr. v. lirug 
(S. 27 ff ) j begiebt fich aber nach einem’ faft 24tägi- 
gen Aufenthalte ganz von Liebwerda weg, und zwar 
nach Warmbrunn, „um dort dis Macht des Schwe
fels zu prüfen, da Säuerling und Stahl ihm nicht 
Genüge gethan.“ (S. 37). Wir übergehen die Details, 
die er über diefen neuen Aufenthaltsort mittheilt, und 
begleiten ihn in die fchöne, kühne Natur, die W arm- 
brunn umgiebt, wo uns denn vor allem zuerft der 
Kynafi mit feinen Merkwürdigkeiten entgegentritL 
(S. 45). „Diefe beftehen (nämlich), aufser einer treffli
chen Ausficht, in einem feltenen vielftimmigen Echo 
und den noch wohl erhaltenen Ueberreficn einer ge
waltigen Rittersburg, die dem Gefchlecht der Grafen 
Schafgotfch gehört.“ — Von der bekannten Schlucht 
hier, die Hölle genannt, fagt er S. 48: „In der Thai 
kann man nichts Verwilderteres fehen, als diefe zer
klüftete Felfenwaldung, worüber der Kynaft wie in 
Wolken fchwebt und feine Adlerfitlige fpreitet.“ Hier
auf widmet er einen Tag dem freundlichen Städtchen 
Hirfchberg (S. 49 ff-), und führt tms dann zunächft 
auf den Prudelberg bey Stohnsdorf (S. 51 ff.) „Ob- 
fchon nur eine gute Stunde (heifst es hier) von Warm
brunn gelegen, betritt man dafelbfi eine ganz andere 
Natur, denn man verliert fich in einem Labyrinth von 
.Felfenhügeln, die meifi von Oflen gegen Weiten zie
hend, den Strom der UrgewälTer anzudeuten fcheinen, 
nach deren Durchbruch eine Formation zurückblieb, 
die glcichfam eine Vorlage des Hauptgebirgs ift.“ 
S. 56 wirft er endlich auch einen flüchtigen Blick 
auf die Warmbr. Badegcfellfchaft, mit der er, da fie 
gröfstentheils aus preufl’. nnd rulf. Officieren beftand, 
und er „zumal zufällig der einzige war (,) der königL 
fächf. Zeichen trug,“ zu jener Zeit (1814) freylich 
in Hinficht feiner Anfichten und Gefühle in Wider- 
fpruch flehen mufste*  doch ward er „durch die ,Be- 
kanntfehaft mehrerer achter Kosmopoliten vollkommen 
(dafür) entfehädigt.“ Als in der Mitte July des Vfs. 
Badekur ihrem Ende nahte, unternahm er nun die 
Bereifung des (Riefen-) Gebirges, wo denn „die Rie- 
fenkoppe fein Object, die näheren Bauten nur Ver
bindungsglieder, Ruhepuncte für Auge und Fufs, und 
allenfalls JVIafsflab der Cultur ihrer Bewohner5“ 
(S. 59) und giebt uns S. 70 eine fo phantaflifche 
Schilderung davon, dafs er auf der folg. Seite defshalb 
die Lefer felbft um Verzeihung bittet. Uebrigens 
aber gehört diefe Gebirgswanderung (v. S. 59 — 76) 
mit zu den intereflanteflen Parlieen in diefen Lokal- 
Umrilfen. Bey Gelegenheit der Bereifung des füd-

LI
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weltlichen Gebirges (S. 76 ff.) giebt Hr. v. Krug eine 
Schilderung des Kochelfalls t die uns viel poetischer, 
als die S. 76 mitgetheilten Sonett - Endterzinen, ge- 
fchienen hat, und von der wir, zugleich als Stilprobe 
des Vfs., Einiges hieher fetzen wollen. „Das fchroffe 
Klippenjoch (Schildert er denfelben kräftig S. 77), das 
ihn umfpannt, und äufserft malerifch vorbereitet, 
die duftige Waldung, die ihn überzieht, die eng- 
verftürzten, an ihrem Fufs beynah verfchmolzenen 
Felfenwände, durch die der zürnende Flüchtling brauft 
— diefs Alles bildet ein ganz eigenes Leben und ei
ne Anficht kräftigfter Art. Von Oben und Unten kann 
man nah hinzugehen, und die Zermalmung der Wel
len fchaun, die unten, wie Champagnergeilt, uns un
aufhörlich entgegen fieden, und Spät erft beruhigt zur 
Ferne ziehen.f( Ebenfo leie man, um andere, nicht 
minder intereffante Stellen hier zu übergehen, die ma- 
lerifche Befchreibung des Elbfalls (S. 86 ff.) und des 
Zackenfalls (S. 89 ff.), womit diefe kleinen Reifefahr
ten eigentlich endigen. Denn die folg. Seiten (93 — 
96) erzählen nur kurz noch die Rückreife nach 
Gersdorf bey Görlitz, dem Belitzthum von des Vfs. 
jüngfter Schweller, von wo er zuerft ausgefahren war.

Wir müßen bekennen, dafs wir diefe Reife, wie 
klein und unbedeutend diefelbe auch, an fich betrach
tet, ift, doch mit Vergnügen durchgelefen haben; aber 
freylich ift fie auch der Lichtpunct der ganzen Schrift, 
und die übrigen, darin noch mitgetheilten erfcheinen 
dagegen nur wie wahre Lückenbüfser. Diefs gilt be
fonders von der zweyten Abiheilung: Acht Tage in 
Böhmen, im Herbft-Mond 1815, welche eine Fahrt von 
der Oberlaufilz aus über Bunzlau nach Prag erzählt, 
fo dafs wir wirklich gar nicht begreifen, wie man ei
ne fo flache und fchale Reife-Milere habe der öffent
lichen Herausgabe werth achten können, da hier we
der Land, noch Bewohner, auch nur das geringfie In- 
tereffe darbieten. Nr. 3 oder: Ausflug nach Cajfel, 
im May 1818, ift ebenfalls eine nur fehr kleine Rei
fe; aber man befindet fich doch hier weit wohler, als 
in Böhmen, und athmet wenigftens reine, freye Luft. — 
Die Streijerey durch einen Theil des Harzes, im 
Jahre 1820, ift die letzte Reifefchilderung, und hier 
hat uns die Darftellungsweife des Vfs. wieder einmal 
im Allgemeinen recht angezogen , gleichfam als wenn 
die Individualität deffelben nur in Schilderungen von 
Gebirgsgegenden und fchauerlichen, grofsartigen Natur- 
Erfcheinungen recht hervortreten könne.

Aufserdein liefsen fich über fo manche befondere 
Gedanken um! Aeufserungen, z. B. S. 60 über die Af- 
tercultur, S. 100 über die Felshügel, als grofse Zeit- 
m elfer , Bemerkungen machen. U. a. S. 159 ff. Tagt 
er von dem „früh fchon in der wahren Heimath ge
landeten“ Emft Wagner: „indefs fo manches ihm 
verwandte Gemüth, durch feine Seelengemälde ange
zogen, nach feinem irdifchen Erkennen ringt, doch 
feinen Staub fchon verwittert findet“! —’ Ferner tra
fen wir auch auf Stellen, über die wir uns wirklich 
__ verwundern mufsten, z.B. S. 157, wo der Vf. vom 
Mifsbrauch der Särge fpricht, was fo fonderbar geäu- 
fsert und dabey falfch ausgedrückt ift, dafs wir eine 
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halbe Seite allein dazu brauchen würden, um es ins 
gehörige Licht zu fetzen. S. 170 fagt er von der Cafs- 
ler Fontaine, als der VV afferfturm nachgelaffen hatte: 
„So endet jede unnatürliche Bewegung, anfänglich be
wundert, bald überfehen, zuletzt mehr Mitleid als 
Ehrfurcht erregend.“ Wir glauben, dafs ein Spring
brunnen weder IVhtleid noch Ehrfurcht erregen kön
ne, halten aber jene weltberühmte Fontaine für eines 
der fchönften Kunftwerke. Ferner S. 177 äufsert er 
über die fogenannle Teufelsbrücke bey Calfel, fie ha
be ihn wenig befriedigt, und überhaupt liebe er gigan- 
tifche Benennungen für Copieen nicht. VV-oher aber, 
fragen wir, foll man denn wißen, dafs etwas Copie 
von einem Originale fey, wenn es nicht nach diefem 
benannt würde? Ganz anders verhielte es fich, wenn 
er gefagt hätte, dafs dergleichen Copieen doch immer 
nur ein fchwacheg Bild (oder Begriff) vom Originale 
geben. S. 80 hätte die Zufälligkeit, dafs er „einige 
Krüge trefflicher Milch trank, worein er einige Bro- 
famen tauchte,“ wohl kaum einer Erwähnung ver
dient. — Doch wir müfsten das halbe Buch aus- 
fchreibcn, wenn wir alle ähnlichen fchiefen und falfchen 
Anfichten und Bemerkungen des Vfs. ausfehreiben 
wollten.

Was den Stil betrifft, fo treffen wir auf fremde 
und fonderbare Wörter, auf folche, die in ganz an
derer, ja felbft nicht in tropifcher Bedeutung fo ge
braucht werden, auf ganz falfche und vernachläffigte 
Conftructionen und hinkende Gleichnifle. Nur einige 
Beyfpiele hievon.

Terreur (S. 28), Sejour (129) und douche (171), 
wofür wir doch paffende deutfehe Wörter haben. S. 
167 ornitholo gijehe Suite für Vögel-Sammlung. Son
derbai’ find, das oft vorkommende Wort: Berggeländ, 
S. 158 novantike Thore, S. 167 Vierfufser, ftatt vier- 
h'ifsige Thiere, S. 178 abgelofchenes Fürltenbild, S. 179 
Bücherey für Bücherfammlung. Das Wort grau und 
bärtig, 8. 22, von Bäumen gebraucht. S. 50 u. 190 
Vormurj, in der Bedeutung von Aufgabe, Wahl ei
nes Gegenftandes. S. 61 verblutet fich der Lichtball. 
S. 101 trägt der Wald Tone (!) des HerbfUs. s. 115 
vegelirt, von einem Menfchen. Falfche Conftructionen 
S. 39: „die Sudeten — ziehen, wie Alpen, aus der 
flachften Ebene unmittelbar in die Luftregion, und 
dieHoferfche Charte daran gelegt, lernt ich fofort ih
re Hauptpuncte kennen/4 VVoran gelegt? an die Luft
region? S. 87’- „Lange konnte ich mich nicht trennen 
von diefem majeftätilch beherrfchenden Punct u. f. w.“ 
Was beherrfchenden? S. 126 kommt „ein Prachtex
emplar des typographifchen Muf'e Napoleon“ vor, 
als wenn nicht jedes gedruckte Werk typ°S raphifch 
wäre; aber freylich ift es darum noch nicht ein in ty- 
pographifcher Hinficht fchön und prachtvoll ausgeftat- 
tetes, eben fo wenig wie jedes 1'racMexemplar ein 
wahres Prachtexemplar immer ift- JIier konnte nun 
entweder das typographifch ganz Wegfällen; oder woll
te der Vf. die typogr. Schönheit des Werkes noch nä
her bezeichnen und mehr hervoiheben: fo durfte er 
diefes Adjecliv nicht f° nackt hinftellen. Falfche 
Gleichnifie: S. 108: „wo ein mittendurch gefpalte*
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Brände,

Thurm — rfecht wie ein todtwunder falender
Id—in d:e frifchgrüne Niederung fchattet.1 S. 198: 

„Links und rechts gab’s nun rauchende Meiler, und 
Lhvvarze kräftige Mannsgefialten wälzen hier ewig den 
Stein des Sifyphus:“ der Vf. fühlte felbft, dafs kein ge
sunder Menfchenverftand diefs zufammenreimen könne, 
Und fährt fort: „d. h. fie fehlen Holz entzünden die 

und fenden die Kohlen auf Laftwagen fort, 
wiederkommen und gehen, und fpurlos (?) 
verfch winden.«lie immer 

im Gebirge
t.

jUGENDSCH'RIPTEN.

Leipzig , b. Hartmann: Nützliche und unterhal- 
tende Belehrungen für die Jugend. Ein Hand- 
und Hülfs-ßuch für die Schule und das Haus, 
Von M. Ch. F. D Simon, Vesperprediger an 
der Nikolaikirche in Leipzig und Mitglied der 
asketifchen Gefellfchaft in Zürich. I Thls. 2te 
Abtheil.: Materialien zur Entwickelung religiö- 
fer und Jittlicher Begriffe, fowie zur Bildung 
und Veredlung des Herzens , in Sprichwörtern, 
fprichwörllichen Redensarten, in religiöfen Sen
tenzen und Denkfprüchen. XVI u. 167 S. 3te 
Abiheil. : Materialien zur Entwickelung Jittli
cher Begriffe, Jowie zur Bildung und Vered
lung des Herzens und zur Uebung und Schär
fung der jittlichen Urtheilskraft, in moralifchen 
Denkfprüchen, Fragen und Aufgaben. VIu.273S. 
1827. gr. 8.

(Auch unter dem Titel: Nützliche und unter
haltende Belehrungen für die Jugend u. f. w. 
I T.hl.: Anleitung zur Bildung und Veredlung 
des Verftandes und Herzens der Kinder.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 117.]
Wir haben bereits bey der Anzeige der eilten Ab- 

Iheilung auf den Endzweck und die Vorzüge diefer 
Belehrungen für die Jugend aufmerkfam gemacht, und 
freuen uns, die Fortfetzung derfelben fo bald in die 
Hände bekommen zu Haben. Auch in den beiden letzten 
Abtheilungen des erften Bandes ift Fleifs und Genauig
keit nicht blofs im Sammeln der auf dem Titel fchon 
hinreichend angedeuteten Materialien, fondern auch 
l”».tW„4U4Welfen Anor<inun8 und in den eingefchal- 
nSl E-Gärungen derfelben,

.ebn Te±nn'”' E» i« zu viel als zu wenig 
Mehrer oder Familienvater „wehte ui V«l'Senh«t kommen, wcim Or mit feinen 

Kindern 5 urfus der Denkübungen nach
dtefer Anleitung durchgehen Tollte. Darauf kann es 
tedoch auch nicht zunachfi > abgefehen f ein •

nach Zeit und Umfianden eine paffende Aus- 
lreffen ^.Tdlefer Hinficht ift ein

So i ,w Vorrath belfer, als Mangel an Materialien. 
wenUlhMlt der erfte Abfchmtt der 2ten AbiheiJ. nicht 

IW1 eals 449 Sprichwörter; der zweyte Abfchn. 
1689 n früche: der erfte Abfchn. der 3ten Abtheil.

etikfprüche, und der zvveyte 101 Fragen und

Aufgabe«. Da bey folchen Uebungen, namentlich 
hhilichtlich der Sprichwörter, ungemein viel darauf 
ankommt, den Kindern durch Beyfpiele die Wahr
heiten und Lehren, welche fie enthalten, recht an- 
fchaulich und eindringlich zu machen: fo hat der Vf. 
nicht verabfäumt, darauf die nötbige Rückficht zu 
nehmen, und nur hätten wir gewünfeht, dafs er der
gleichen Beyfpiele noch mehr aus dem wirklichen Le
ben, aus der Gefchichte, genommen haben möchte, 
als gefchehen ift. Es l-affen fich daran fo manche für 
Kinder iniereffante Bemerkungen über diefe und jene 
Gegenftände des Unterrichts anknüpfen, und fie wer
den nicht fo leicht vergefi’en, als erdichtete Beyfpiele 
vom „Ludwig, Loitchen, Fritz“' u. f. w., deren wir 
auch hier (z. B. 2te Abtheil. S. 29. 30) mehrere fm- 
den, _  Uebcr die Zweckmäfsigkeit, an Sprichwörter, 
fprichwöriliche Redensarten, religiöfe Denkfprüche 
Uebungen der jugendlichen Urtheilskraft, fowie auch 
des Gedächtniffes, zur Wteckung und Belebung des 
fittlichen und religiöfen Gefühls anzuknüpfen, fin 
wir mit dem Vf. Vorrede S. X u. XI vollkommen 
einverftanden; auch billigen wir es, dafs er in diefen 
Abtheilungen bey jedem Abfchnitte und einzelnen 
Theile den wefentlichen Inhalt zuvor angab, „um] 
wie er lagt, einmal dem Lehrer anzudeuten, was er 
zu erläutern , und worauf er bey Erklärung und Ein- 
fchärfung der darin enthaltenen Wahrheiten der 
Religions- und Pflichten-Lehre vorzüglich zu fehen 
habe —, zugleich aber auch, um ihm Veranlalfung 
zu geben, beym Unterrichte zu wechfeln“ u. f. w. —- 
Kurze Angabe des Inhaltes möge noch die Reichhaltig
keit die fei' Sammlung bemerklich machen.

Die zweyte Abtheilung enthält im \ßen Abfchn. 
I. Sprichwörter, deren Wahrheit und allgemeine Gül
tigkeit fogleich einleuchten , und die eben darum un
bedingt zuläffig und anwendbar find. A. In Bezie
hung auf die Religion und Moral. 1) Sprichwörter, 
welche religiöfe VVahrheiten ausdrücken. 2) Sprich- 
wörfer., welche moralifche Vorfchriften enthalten, und 
uns mit unferen Pflichten und Obliegenheiten bekannt 
machen. 3) Sprichwörter, welche Tugendmittel ent
halten. B. Sprichwörter, welche Regeln der Klugheit 
und andere, theils äufsere, theils innere Erfahrungen 
ausfpiechen. II. Sprichwörter, welche entweder durch
aus falfch oder doch nur zum Theil wahr und rich
tig find. Sprichwörtliche Redensarten. Bey letzten 
findet fich die Erklärung in Klammern eingefchloffen 
beygegeben, z. B.: „Die Achfeln zucken (Bedenklich
keiten oder Bedauern äufsern). Awifchen Thür und 
Angel flecken (fich in Gefahr, in einer mifslichen 
Lage — zwifchen zwey Fällen, unter welchen man 
wählen foll, befinden). Hein Blatt vor den IVlund 
nehmen (ohne Scheu, freymüthig fprechen, ohne 
Rücklicht zu nehmen).“ Ater Abfchri. Denkfprüche, 
nach den Hauptwahrheiten der Religionslehre geord
net. I. Von der Religion überhaupt. A. Natur und 
Wefen — Quellen der Religion. B. Wohlthätiger 
Einflufs und Werth der Religion. C. Achtung gegen 
die Religion und treue Anhänglichkeit an diefelbe. 
II. Die Religion Jefu. 1) Perfon und Würde — Be- 
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IVmunrng Lebensgefishichte Und Schickfa!« Jefu, 
2) VerdienA« Jefu um unfer Gefchlecht durch Lehre 
— Beyfpiel — und. Tod. Dankbare und würdig© 
Verehrung deflclben. B. Gott. Enthält die Lehre 
von Golt, feinem Dafeyn, Eigenschaften, Schöpfung, 
Vorfehung. In dem Abfchn. über Vorfehung S. 134 
hätten wir Bemerkungen und Denkfprüche hinwegge- 
wünfeht, die nur dem Aberglauben Nahrung geben, 
und ganz fchriftwidrig find. So, wenn es heifst; 
„Alle unfere Schickfale, vom Anfänge nnferes Lebens 
bis zur Stunde unferes Todes, flehen unter Gottes 
Leitung,“ was durchaus einer Einfchränkung bedarf. 
Wenn durch Religiofität wahre Tugend begründet, 
und dadurch die Menfchheit, durch eigenes Streben, 
nach Gottes Willen, zu ihrer Beftimmung geleitet 
werden foll: fo müßen fchon im Jugendunterrichto 
richtigere, mit Freyheit und Sittlichkeit harmonirende 
Orundfätze dem jugendlichen Herzen eingeprägt wer
den. Wie kann man mit den Lehren Chrifli einen 
ftoifchen Fatalismus vereinbaren, wie er in dem £42 
Denkfpruch ausgefprochen ift:

Nichts ift von Ungefähr! 
Ein grofser Golt regieret, 
Ein Gott, der feine Welt 
Mit reichem Segen zieret. 
Auch, was uns Zufall heifst, 
Ift, eh’ es noch gefchieht, - 
In feinem Plan bejlimmt 
Und einer Kette, Glied.

Oder der 243te: „Nichts widerfährt einem Sterbli
chen ohne Gott.“ — Den Befchlufs diefes Abfchnit- 
tes machen Denkfprüche C. über Tod und Un- 
fterblichkeit, D. Unfterblichkeit und ewige Fortdauer 
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des Geiftes. E. Feierliche Religionsgebrauche der 
CWlen: 1) Dio Taufe. 2) Das heilige Abendmahl. 
3) Lonfumahon. Einfegnung junger Chriflen.
ta i^ie- &itte enthält im erften Alfckn.
Denkfpruch«, nach den Wahrheiten der Tugeudlehr© 
geordnet. I. Die allgemeine Tugendlehre. Von Ta
gend und Lafter überhaupt. H. Befondere Tugend- 
lehre. A. Pflichten gegen uns felbft. ß, pflichien so_ 
gen andere Menfchen. C. Pflichten in Hinficht auf 
Gott. Religionspflichten. D. Pflichten jn Anfehung

P™unfl- und leblofcn Schöpfung. Im zu,erte° 
Abfchmlte moralifcho Fragen und Aufgaben, zur Ue- 
bung und Schärfung der fitllichen Urtheilskraft: 
I. Grundfätze und R.egeln, nach welchen man bey je
dem ficheinbaren Widerflreite der Pflichien fich rich
ten und logenannie CollifionsfäU« entfeheiden foll 
II. Sammlung von Fragen und Aufgaben, welche 
nach den oben aufgeftellten Grundfätzen und Re geh*  
entfehieden werden, und zugleich als Stoff dienen 
follen, durch deffen Bearbeitung fich die fittliche Ur*  
theilskraft überhaupt üben und Itärken kann,

Dafs bey folchem Reichthume von Sprüchen und 
Beyfpielen nicht auch weniger paffend« hie und da 
eingefchlichen feyn füllten, war nicht leicht zu ver
meiden. Doch ift der Vf. gröfstenlheils glücklich in 
ihrer Wahl gewefen, und hat fie guten Quellen ent
nommen. Wir ermuntern ihn daher um fo mehr zur 
Forlfetzung feiner verdienfllichen Arbeit, Druck und 
Papier gereichen zur Empfehlung des Werks. Diö 
Druckfehler find angezeigt.

N. N.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Neiifiadt an d. Orla, b. Wag
ner: Bafilius Magnus. Eine Sammlung Anekdoten und 
edler Züge aus der Heidenwelt, als erläuternde Belege zur 
chriftlichen Sitlenlchre, für Lehrer an deutfehen Volksfchu- 
len, Veranftaltet von M. Chrifioph PVilhelm Möfsler. 1826. 
12J Bogen hi 8. (12 gr.)

Warum der Sammler diefer Anekdoten ihnen den Titel 
^Bafilius Magnus1' gegeben habe, fagt er in der Vorrede: 
„weil diefer Bafilius zu einer. Zeit, als man die Schriften 
der heidnifchen Weifen noch für Ausgeburten des Satans 
ausgab, den Muth hatte, zu lehren, wie Jünglinge diefe 
Schriften benutzen , die darin enthaltenen Lehren ausüben, 
und die Beyfpiele der Tugend nachahmen füllten.“ Hr. M. 
hat nämlich bereits feit zwanzig Jahren bey feinem Freli- 
gionsunterrichte die Erfahrung gemacht, dafs es bey feinen 
Schülerinnen allezeit gute Wirkung aufserte, wenn er die 
Erklärung chriftllcher Sittenfprüche mit folchen Anekdoten 
verband. Das ift auch jedem, der die. Macht der B'eylpiele 
kennt , nicht unbekannt. Die Einrichtung diefes Buchs ift 
folgende.. Man findet zuerft eine Stelle aus dem Neuen Te- 
ftamentj diefem folgt ein kurzer Commentar über diefelbe, 

wobey überall Beyfpiele angebracht find. Z. B. S. 13 der 
SP™*  Ä »7 Tn ?VrbraÄet’i ihVF begehren“ u. f. w- 
erhalt als Zugabe die Gelchichte des Scipio Airicanus jer 
die gefangenen Schönen der Spanier ihren Eltern unberührt; 
wieder zurück gab; dann Alexanders d. Gr., der die Ge
mahlin des perfifchen Königs Darius und ihre Schweftern, 
die feine Gefangenen waren, auf gleiche Art wieder zuriick- 
fchickte , ja fie nicht einmal fehen wollte, um von keiner 
unreinen Begierde überrafcht zu werden.

Wir können den Gedanken, von welchem der Vf. aus
ging, nicht mifsbilligen ; und da auch ein kleiner Bey träg zur 
Pflanzung und Verbreitung gröfscrer Sittlichkeit ehrenwert 
ift: fo geben wir ihm gerne das Zeugnifs, dafs er —, 
wenn auch mit geringer Anftrengung, — zum Belferen und 
zur Beförderung deflelben unter feinen Landsleuten dasSei- 
nige beygetragen habe. Uebrigens hat er freylich dabey 
kein anderes Verdienft, als — die Anekdoten, oder vielmehr 
kleine Charakterzüge , an ihrem Ort gehörig eingetragen zti 
haben; und dafs es ein gar Leichtes fey, fich ejn folches 
zu erwerben, wird wohl Niemand in Abrede ftellen.

' S.
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HAND DUNGS WISSENSCHAFT.
1) Leipzig , in der Sommerfellen Buchhandlung: 

Rehr buch der Wechjel - Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet. In drey Abtheilungen, 
enthaltend; die einfachen Wechfelrechnungen; die 
Wechfel - Operationen, Arbitragen u. f. w., und (,) 
verfchiedene mit der Wechfelrechnung verwandte 
Rechnungsarten. Nebft einem Anhänge: über (die) 
Theilbarkeit der Zahlen (,) und über Rechnungs- 
Proben. Von Johann Wilhelm Quarch, Lehrer 
der kaufmännifchen Wiflenfchaften in Leipzig. 
1822« VIII und 335 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

2) Züllichau, in ComniiJTion dei’ Darnmannfchen 
Buchhandlung : Der gebahnte Weg zum RucJz- 
halten; oder natürliche Reihe folge für den Un
terricht im haufnännifchen doppelt (doppelten) 
italiänifchen Ruchhalten. Für Lehrer und den 
Selbstunterricht (,) und zum Gebrauch für Manu- 
factur-, kurze Waaren- und Wein-Handlungen. 
Von JVI. Heinemann. 1825. VIII und 264 S. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Die Schrift No. 1, die bereits im Jahrö 1822 er- 
fchienen, uns aber etwas fpät zu Geficht gekommen 
ift, erregte fchon durch den Beyfatz auf dem TiteJ- 
blatte: nach einem neuen Plane bearbeitet, unfere 
Aufmerkfamkeit in einem höheren Grade, als es fonft 
bey einer Schrift diefes Inhaltes der Fall gewefen 
feyn würde, und veranlafste uns, diefelbe etwas ge
nauer durchzugehen. Wir legen hier umer Urtheil 
darüber vor.

Erße Abtheil. Einfache Wechfelrechnungen. In 
den Vorbemerkungen dazu fagt der Vf. S. 3 unter 
anderen : „Im Wechfel-Handel ift das Geld die Waare, 
die verfchiedenen Valuten, gleichfam Wondere Arti
kel, der Cours, ihr Preis, und die feite Valuta, die 
unveränderliche Einheit (?), „ach welcher fie verkauft 
werden. ”lenn vvir nun diefe Vergleichung des 
Geldes mit Waaren, um die Sache zu verdeutlichen, 
auch zugeben wollen: fo finde« wir doch den Satz 
von den Worten an: „und die^eße Val. u. f. w.“ fo 
unbeftimmt und undeutlich ausgedrückt, dafs fich Nie
mand , der die Sache nicht fchon kennt, einen deut
lichen Begriff von dem, was der Vf. damit habe fa
ßen wollen, wird machen können. Denn man kann 
raßenj welche feße Valuta ? da früher noch nichts 

von einer folchen erwähnt worden war, und dann 
verliehen wir auch gar nicht, was er mit Einheit ge-

J, A, D, z, 1828. -xeyter Band, 

meint habe, obfehon es klar ift, dafs eine fefte Valuta 
nothwendig auch eine unveränderliche ift. — Die Pe
riode wird daher fo befchloHen werden muffen; „die 
Valuta eines gewiffen Platzes aber die fefte und un
veränderliche , nach oder in der die übrigen Valuten 
berechnet und verkauft werden.“ — „Darum (fährt dey 
Vf. fort) ift es durchaus nöthig, die feften, fowie 
die veränderlichen Valuten, zwifchen zwey Plätzen, 
deren Valuten berechnet werden follen, zu kennen.“ 
Diefs ift wieder nicht deutlich ausgedrückt; denn es 
könnte auch heifsen: man muffe wiffen, welche Va
luten die feften und welche die veränderlichen feyen. 
Diefs will aber der Vf. gar nicht Tagen, wie man 
aus dem darauf Folgenden fteht, wo es heifst: „ diefe 
Kenntnifs aber erlangt man am heften durch Uebung“ 
(foll wohl heifsen ex ufu oder im praktifchen kauf
männifchen Leben;) „und durch fleifsiges Nachfchla- 
gen folcher (welcher?) Handbücher, unter welchen 
das Nelkenbrecherfche — —. eine der erften Stellen 
einnimmt.“ Wir würden daher beide Sätze zu einem 
verbunden, kürzer und dabey doch beftimmter, als 
der Vf., fo aufftellen. „Die Kenntnifs der Valuten 
der verfchied. Plätze und ihres (d. Valut.) Verhält- 
niftes zu einander ift daher, um fie berechnen zu 
können, nothwendige Bedingnifs , und darauf Bezug 
habende Bücher (wo befonders Nelkenbrechers Ta- 
fchenbuch zu empfehlen ift,) oder der Gefchäftsgang 
felbft werden darüber die nöthige Belehrung geben.“

Doch wir gehen zu den Berechnungen felbft über, 
wo wir leider gezwungen find, Mehreres wörtlich ab- 
zufchreiben, um die Lefer mit des Vfs. Methode be
kannt zu machen.

S. 5. „Leipzig.“ (Diefe Ueberfchrift foll ohne 
Zweifel bedeuten, dafs Leipziger Wechfelzahlung hier 
diejenige Valuta ift, nach w-elcher die übrigen Gelder 
und Courfe berechnet werden.) $. 1. „Geldberech
nungen.“ (Wenn wir die Wechfel mit als Gelder 
annehmen: fo ift diefe Ueberfchrift überflüffig, da von 
VVaarenrechnungen im ganzen Buche nicht die Rede 
ift; oder foll das erfte nicht gefchehen : fo hatte müf- 
fen 5. 24, wo die eigentlichen Wechfelrechnungen be
ginnen, die Ueberfchrift: Wechfelrechnungen folgen, 
was nicht der Fall ift. „Ducaten. DiefeÖwerden in 
Golde zu 2| Thlr. gerechnet, und gewinnen gegen 
Wechfelzahlung (im 20 Guldenfufse) veränderliche 
Procente.li „ Bezeichnet man diefes Agio allgemein 
mit P, fo find 100 Thlr. Ducaten , a 2 i Thlr., in 
Golde (400 *4"  P) Thlr. in W.Z.“ Bey der Be
rechnung der Ducaten in Wechfelzahlung kommen alfo

Mm
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facit 14641.

die An- 
fich un-

4840
48400

X 110

werden 400 '532400
1831 X 11

1331

zwey veränderliche Zahlen vok, nämlich: 1) 
zahl der Ducaten, 2) der Cours. Denkt man 
ter S eine beliebige Menge von Ducaten : fo 
folche zu P § in W.Z. berechnet, wie folgt: 

x Thlr. W.Z. zx S Stück Ducaten 
21 Thlr.

100 — (100 4- P) Thlr. W.Z. 
t _ flS’(100 + P) .
I. X — ------- 400 ""—’ daraus fo & '

‘ ~ 11(1OO4-P); nL (* 100+ p) — ii s

110 Thlr., alfo der Cours 110 — 100 = 10 g/4
„Wie hat der Cours geßanden ? Diefe Frage heifst 

hier: beftimmen, was 100Thlr. Ducaten in W\Z. werth 
find. Nach der Kette mufs man daher fetzen;

100 Thlr. Duc.
2f ,— 1 Stück

4840 ~ 14641 Thlr. W.Z-
110 Thlr."^

Wir glauben den Lefern hiedurch einen deutli
chenBegriff von der Veffahrungsart des Vfs, verfchafft 
zu haben, und müllen geftehen, dafs die. Berechnung 
gewißer Valuten, nach deffen vereinfachter Methode, 
allerdings fchneller zu bewerkßelligen ift, als durch 
die Kettenrechnung; nur findet lieh wieder auf der 
anderen, Seite die Schwierigkeit dabey, dafs fchon eine

„Dergleichen Ausdrücke (?) nennt man Formeln.Ci 
(Richtiger: diefs find die Formeln oder der Anfatz 
der Rechnung.) „Sie gelten nicht für einen einzelnen 
Fall; fondern enthalten Alles, was bey den Refulta- 
ten zu beobachten ift, die man durch fie finden will.(( 
(Was in aller Welt foll aber diefs heifsen : etwas bey 
Refultaten. beobachten, die rnan erft finden will, da 
unmöglich Piefultate da feyn können, ehe man fie 
noch gefunden hat ? Belfer wird es daher hier fo 
heifsen: „Sie find hier im Allgemeinen aufgeficllt, um 
daran zu zeigen, wie die nöthigen Refultate gefunden 
werden können/4) „Die erfte Formel kann auf fol
gende Weife durch Worte ausgedrückt werden: mul- 
tiplicirt das Product (wie aber war diefes Product erft 
zu finden? Antwort: ebenfalls durch die lYlultipli- 
catibn, was alfo hätte gefagt werden Tollen) aus ge~ 
gebenen Stück Ducaten, (das Komma, welches zu ftrei- 
ehen ift, giebt hier einen ganz falfchen Sinn) und den 
Cours plus 100, (auch diefes Komma mufs wcgbleiben) 
noch mit 11, und dividirt das Ganze durch 400; oder: 
multiplicirt das Product, aus den gegebenen ßlück Du- 
calen, in (?) den Cours -J-. 100, noch durch den Bruch 
5’55.<c Die erfte Verfahrungsart ift mehr oerwirrt 
ausgedrückt,, als 'deutlich erklärt. Els mufs heifsen: 
Man multiplicirc die gegebene Anzahl von Ducaten 
mit dem Cours plus 100, und dann das (hieraus fich 
ergebende) Product noch mit 11, die ganze Summe 
aber dividire man durch 400- Die 2te Art hingegen 
ift durch die erfte, wie wir fie erklärt haben, gewif- 
»fermafsen verftändlich.

„Ein Beyfpiel, fährt der Vf. fort, wird diefes am 
heften erläutern:

z. B. 4840 Stück Ducaten a 10 g;
hiebey ift S zx 4840, und P — 10

daher 4840 X 110
48400

1
io

4)- .532400 X 11
400133100

13810 10|40

alfo
14641|0

14641 Thlr.
IpO

Warum verfuhr hier der Vf, deutlicher und kür
zer nicht fo;

,Berechnung nach der Kette,, 
x Thlr. zz 4840 Stück Duc.

1 zz 24
100 ~ 110

^7^14641 Thlr. W.Z. o. W.
5*  2 erläutert die zweyte Formel t und iß fo ab- 

gefafst:
„Die zweyte Formel; S — bezieht” 11 (fOtT-p, P) Dezient

fich auf alle die Fragen, nach welchen eine beliebige 
Summe W.Z., zu einem gegebenen Courfe, in Stück 
Ducaten verwandelt werden foll. Z. B. : Wie viel 
Stück Ducatcn betragen 14641 Thlr. W.Z. a 10 g?

14641 X 400 . °110 X 11
1210 5856400

4840 Stück,
Berechnung nach der Kette, 

S Stück Ducaten — 14641 Thlr. W.Z.
110 = 100 Thlr. Duc.

2 4 XX 1 Stück
4840 Stück Ducatcn.44

§. 3. (S. 9.)
„Die dritte Formel (100 -f- P ) “

11 o
antwortet alle die Fragen, wo aus gegebenen Stück 
Ducatcn, und ihrem Betrage in’W.Z., der Cours ge
funden werden foll. Z. B.: Wenn 4840 Stück Ducaten 
mit 14641 Thlr. bezahlt worden find, wie hat der 
Cours geftanden ?

Hiebey ift x zz 14641; S — 4840 
14C41 X 4004840 X 11 :

53240 5856400
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gewiße Fertigkeit und Uebung darin vorausgefetzt 
"«'den mufs, wenn Irrungen nicht leichter dabey 
»Offenen füllen, als dicfs bey der Kellenregel der lall 

lüinri
. Hierauf geht der Vf. die Berechnung der Louisd’or, 

des Preuß’. Courant u. f. w. auf diefelbe Weife durch, 
Und kommt §. 24 ff- auf die der auslandifchen Valu
ten, wo er denn die einzelnen Haupt-Wechfelplätze 
der Reihe nach abhandelt. ( . 27—134.) Die §. 121 
eher mitgelheille „kurze Darflellung des metrifchen 
Syftems in Frankreich,“ welches eine Ueberficht des 
Längen-Mafses (/He/re), des Hohl-Maises (LAtre), 
und des Gewichts (Gramme) ift, fcheiwt uns gar nicht 
in diefe Schrift zu gehören. Zweckmäfsig finden wir 
dagegen die im Anhänge der Uten Abtheilung abge- 
druckten Courszeltcl von London, Paris, Odeffa, Riga, 
Königsberg, Warfchau, St. Petersburg, Brody, Trieft, 
Zürich, Bafel, Milano und Venedig, da fie eine deut
liche Anficht geben, wie diefe Plätze notiren.

In der Qten Abtheilung ( v. S. 147 — 240) kom
men die zufammengefetzten Wechfelrechnungen (als 
VVechfel- Operationen, Arbitragen u. f. w.) an die R.eihe. 
Hieran fchliefst fich die ^te Abtheil. (S. 241— 294): 
Verfchiedene, die Wechfelrechnung betreffende Gegen- 
fiande enthaltend, und eine Abhandlung: Geber die 
Thcilbarkeit der Zahlen und über Rechnungs - Proben, 
ift endlich als Anhang (S. 295 — 335) beygefügt.

Nach dem kürzlich Angegebenen glauben wir, 
trotz der guten Meinung, die wir felbft vom Vf. durch 
diefe Schrift bekommen haben, ihm im Voraus fagen 
au muffen, dafs fich gewifs nur fehr Wenige finden 
dürften, die die Mühe nicht fcheuen werden, fich 
mit feiner Methode näher bekannt zu machen, weil 
alles Neue und Ungewöhnliche, befonders wenn es 
eine etwas gröfscre Anfirengung des Kopfes koftet, bey 
Seile liegen gelaßen wird, und hier noch der Fall 
einlritt, dafs die von dem Verf. aufgeftelllen Formeln 
Zwar allerdings den Verftand fchärfen werden, aber- 
für das praktische kaufmännische Leben weder von 
Anwendung noch Nutzen find. Hiedurch würde nun 
der Zweck diefes Lehi-buchs als ganz verfehlt betrach
tet werden müflen, weil Kaufleute nimmermehr des 
Vfs. Methode befolgen möchten, die Wechfelrechnun- 
gen aber aufser dem Gebiete anderer (höherer) Rech
ner legen, wenn Hr. Quarch nicht zugleich auch B wls "ber d“ Ke“°’ Zah’Cn’ SeSe^en hätte, 

ift zwar dem B ™Um Plan des Vfs- hetrifft, fo 
der einzelnen
dien, und neue Me^hX^dieTozboh^^^^

' n”1»01 U<\ *n e*neni Rechenbuche- für
HandlungsbeflilTene) findet fich darin; aber, wie fich 
p neuer Plan (i»n eigentlichen Sinne des Worts) 
«ier nachweifen laßendurfte diefs fehen wir nich't

reil dann eine hc ;tV01lle5c und mehr fyftemati- 
PieX Anordnung, die alle bisherigen, in merkantil.

^ugsbüchern befolgten überträfe, noth wendig 
.« .runde gelegt feyn müfste, als es hier der Fall 
u . ungeachtet diefes Mangels aber geben wir doch 

dem Vf. das Zeugnifs, dafs er ein Mann vom Fach 
ift, der, fei,ncm Gegenftande wohl gewachfen, nicht 
blofs mcchanifche Rechner zu bilden beabfichtigt, fon
dern vielmehr folche, vdic in jedem vorkommenden 
Falle fich leicht werden zu helfen -wißen. In diefer 
Beziehung möchten wir allerdings Jedem einen folchen 
Lehrer in der Arithmetik, wie Hr. Quarch, wünfehen, 
einer VVißenfchaft, in die mancher Unberufene heut 
zu Tage hineinpfufcht, und als Lehrer derfelbcn fich 
aufwirft, ohne^ auch nur im Geringften ihr Wefen 
wahrhaft begriffen zu haben.

Schlüfslich würden wir noch die Sorgfalt zu loben 
haben, mit der die Interpunction in diefem Buche be
handelt worden ift, wenn der Vf., im allzu ängftli- 
lichcn Streben nach Genauigkeit, hier nicht zu weit 
gegangen wäre, fo dafs bisweilen feine Interpunction 
eher zu Mifsverftändniffen, 'als zu richtigem Verftänd- 
nifs der Gedanken, Vcranlaffung geben möchte.

Was die Schrift No. 2 betrifft, fo fchreckt fchon 
ein fo altfränkifcher und uncorrectcr Titel zurück. 
Die Vorrede ift noch verworrener gefchrieben, und 
der darin höchft auffallende anmafsende Ton des Vfs. 
würde eine fiarke Rüge verdienen, wenn wir denfel- 
ben nicht vielmehr deffen Unvermögen, fich richtig 
und deutlich auszudrücken, zufchreiben zu muffen 
glaubten. Der Inhalt des Buches ift ,jder wörtliche 
Abdruck feines (des Vfs.) Manufcripts, das ihm 6 Jahre 
fchon zur Richtfchnur beym Unterrichte dient,“ (cs 
wiire beffer gewefen, ein Unterrichts-Manufcript nicht 
wörtlich ab drucken zu laßen, fondern ihm zur öffent
lichen Herausgabe erft mehr Correctheit und Vollen
dung zu geben) ,, und dabey die grofste (?) Bequem
lichkeit berückfichtigt,“ wefshalb er denn feft überzeugt 
fey, dafs ein jeder Lehrer im Buchhalten, der fich 
beym Unterrichte ohne vielen Zeitaufwand für die 
kürzefte Lehr- Methode orientiren will, fich. deffen 
mit völliger (?) Zufriedenheit als genügenden (?) Leit
faden bedienen werde. Das 'heifst doch wirklich be- 
fcheiden feyn! — Ganz unlogifch ift fchon das doppelt 
itahänifch auf dem Titel, und hieraus allein könnte 
man fchon mit Gcwifsheit abnehmen, dafs Hn. PI. 
nicht einmal der Begriff der Wiffenfchaft, über die 
er fchreibt, klar fey; denn fonft hätte er nothwendig 
wißen muffen, dafs das Prädicat doppelt nicht zu 
italiänifch fowohl, als vielmehr zu Buchhalten ge
höre , diefes aber fo, nämlich das doppelte Buchhal
ten oder die doppelte Buchhalterey (Buchhaltung), 
heifsc, weil hier der Debitor immer dem Creditox 
entgegengefetzt wird. Dann wird feine Bearbeitung 
jedem fich Selbftbclehrendcn (?) als ein untrüglicher (?) 
Wegführer angepriefen. Der Vf. glaubt den Stein 
der Weifen gefunden zu haben, indem er die von 
vielen Buchhaltern lange gehegte Meinung, (wir glauben 
dafs ächte Buchhalter fie nicht nur nicht lange, fondern 
überhaupt niemals gehegt, aber wohl den Zeitvcrluft 
gcfcheut haben, den die doppelte Buchhaltcrey, für 
das Detail -Gefchäft angewendet, nach fich ziehen 
würde), als liefse fich beym Waaren- Verkauf en detail 
die doppelte .Buchhaltung nicht anwenden, durch feine
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Anleitung, die fich vorzüglich zum Nachahmungs- 
mußer eigne, widerlegt zu haben meint.

In der Einleitung giebt der Vf. in 23 55« kurze 
Vorbegriffe über das Wefen der Buchhaltung, und 
erwähnt fodann die dazu nölhigen Bücher, wo uns 
freylich manche Definitionen vorgekommen find, die 
entweder gar keine, oder doch zu weilfchweifig aus
gedrückt find. Z. B. $. 1 wird nicht das Wefen des 
Buchhaltens erörtert, fondern nur gefagt, was Buch
halten lernen heifse; §. 2 lautet fo : „Wer zu bezah
len fchuldig ift, von dem fagt man : er liehe im Debet 
und fey Debitor; wer aber zu fodern hat, von dem 
heifst es: er flehe im Credit und fey Creditor.“ War
um war1 hier nicht kurz gefagt: „Wer zu bezahlen 
fchuldig ift, ift Debitor; wer hingegen zu fodern hat, 
Creditor?“ obfchon auch hiedurch eigentlich nichts 
erklärt wird. — J. 4 mufs den Anfangsworten: „Ein 
jeder Gegenftand u. f. w. “ entweder vorhergehen: 
„Eine jede Perfon und,“ odei' kürzer, wenigftens ein 
„ebenfalls“ nach „Büchern der Handlung“ (belfer: 
Handlungsbüchern) eingefchoben werden, weil der 
Vf. fonft nicht fchliefsen kann : „ Es giebt alfo Perfo
nen und perfonificirte Conten“ u. f. w. §. 5 definirt 
aber gar nichts, da er eine Kreiserklärung enthält; 
denn es heifst hier : „ Der an einem gemachten Ge- 
fchäfle gewonnene Betrag heifst: Gewinn, der ver
lorene aber Verlaß.“ Dann fpricht der Vf. auch faft 
immer (Q. 6, 8 und 9), dafs einer debet oder credit 
werde, wo es doch dem Sprachgebrauphe angemelfener 
Debitor oder Creditor heil’sen mufs. ß. 12 lefen wir 
gar von einem Paffiv-Vermögen. Es wird hier näm- 
ßch gefagt: „Das Vermögen des Kaufmanns wird ein
geiheilt: 1) in das Acliv-, 2) in das Paffiv- und 3) in 
das Netto-Vermögen“ u. f. w. Da der Vf. aber No. 2, 
das Paffiv-Vermögen, richtig durch „Schulden, die 
der Eigenthümer der Handlung an andere zu bezahlen 
hat “'erklärt: fo können wohl die Paffiv - Schulden, 
(d/ h. die wirklichen Schulden,) den fogenanntcn 
Activ-Schulden (oder Foderungen) entgegengeftellt 
werden; aber von einem Paffiv-Vermögen kann nicht 
die Peede feyn , weil ein folchss nicht nur kein Ver-

 ■ ■ - ■ - ■ --------------—

KURZE A

Schone Künste. Leipzig, b. Feit: Die Räuber des 
Ardenner Waldes, oder die Reue. Aus dein Franzöfifchen 

F Th Letillois überfetzt von dem Vf. des jungen 
Feldjägers,*  des Kriegskammer^ds u. f. w. 1828. 310 S. 8. 
U Thlr. .12 gr.)

Mehr als Ucberfetzung wie als buch zu loben : denn 
jene ift leicht in der Schreibart, und zeugt, wie es fcheint, 
von guter Kenntnifs des Originals; diefes hingegen ilt ge
wöhnliches Mittelgut, nicht von dem Wuft der Schauder
romane entftellt, aber eben fo fern von dem Leben der bef- 
feren Novellen, der aus der Wirklichkeit gegriffenen Erzäh
lungen.
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mögen, fondern noch weniger als diefes, nämlich 
eine Schuldenlaß ift. Diefer Widerfpruch wäre alfo 
am heften dadurch vermieden worden, wenn er ge
fagt hätte: ,, Der Zuftand einer Handlung befteht in 
fogenannten Actwis und Pajfivis, Erfie begreifen 
das gefammte Vermögen des Kaufmanns, incluftve der 
aufsenftehen habenden Foderungen • die Paffiva hin
gegen alles das, was er fchuldig ift" oder zu bezahlen 
hat. Ueberfteigen nun die letzten nicht die erften 
(die Activa) : fo ergiebt fich, nach Abzug der PaJTiva 
von diefen, das Netto- oder reine Vermögen deflelben; 
ift aber das erfte der Fall: fo tritt die Nothwendigkeit 
ein, dafs der Kaufmann falliren mufs, weil er die 
fremde Schuldenlaft durch fein eigenes Vermögen 
nicht decken kann. “ Und diefes ift ja heut zu Tage 
faft an der 1 agesordnung! °

Der 13te J., welcher weiter nichts enthält als*.  
„Die Handlungsbücher werden vertheilt (richtiger: zer
fallen): 1) in Haupt- und 2) in Hülfs- oder Neben- 
Bücher“ mufs nothwendig gleich mit $. 14 und 15 
verbunden werden, wo die nähere Erklärung der? 
einzelnen Bücher folgt. Jlier, §. 14 ? fagt der Vf. nun, 
das Inventarium ftelle „eine Ueberficht von dem 
Activ-, Paffiv- und Netto-Vermögen“ dar. Abgo- 
fehen von dem Unftatthaften diefer Eintheilung, dio 
wir fo eben widerlegt haben, könnte der Fall, dafs 
fich bey einem Inventarium auch Paffiv-Schulden 
fänden, nur dann eintreten, wenn einer eine fchon 
beßandene (nicht erft neu etablirte) Handlung mit ihren 
Activis und PajJRvis (fey es nun durch Erbfchaft, 
Ankauf, Uebereinkommen oder auf irgend einen 
denkbaren Fall) übernähme, nicht aber, wo ein Hand- 
lungsgefchäft erft gegründet wird, weil fon’ft gemacht« 
Gefchäfte vorausgefetzt werden müfsten, ehe noch die 
Handlung, die fie betrieb, exiftirte. Demnach können 
nur die Activa ins Inventarium eingetragen werden, 
die aber in der Folge entftehenden Paffiv a find in .die 
Bücher, wohin fie gehören, zu vertheilen; und in 
fofern ift des Vfs. Inventarium falfch angelegt.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.y

N Z E I G E N.

Leipzig, b. Feß: Wahrheit und Phantafie, in ernfien 
und launigen Erzählungen, von Sebaldo, Vf. von Leipzigs 
Vorzeit. 1828. IV und 233 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) A

Gefchichtliche Anekdoten, Vorfälle aus dein gemeinen 
Leben, Kriegslcenen, Schwänke u. dgl-, meiftens aus der 
Gegend von Leipzig} ans Chroniken und Anekdotenfamm- 
lungen, werden hier dem Publicum geboten, und dürften 
mehr der gefälligen Hülle, als des werthvollen Kerns hal
ber, eine freundliche Aufnahme finden.

R. I.
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1) Leipzig? in der Sommerfellen Buchhandlung: 
Lehrbuch aer Wechfel-Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet u. f. w. Von Johann 
Wilhelm Quarch u. f. w,

2) Zülliciiau, in Commiffion der Darnmannfchen 
Buchhandlung: Der gebahnte Weg zum Ruch
halten ; oder natürliche Iteihefolge für den Un
terricht im kaujmünnifchen doppelt (doppelten) 
italiänifchen Ruchhalten u. f. w. Von M-. Hei
nemann u. f. w.

QTjefchlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen TLecenJion.") 
liierauf werden dis übrigen Bücher kurz durchge
gangen : 2) das Waaren-Scontro, 3) das Memorial, 
4) das Cajfa - Buch, 5) Journal, 6) Hauptbuch, 7) 
Bilanzbuch, wo das XVefen diefer Bücher auch nicht 
genau und fcharf genug erklärt wird. Zu den Hülfs- 
büchern rechnet der Vf. ($. 15) das Compagnie-Rech
nungs-, das Facturen-, das Calculations-, das Spe
dition!-, das Commijfions-, und das Wechfel-, Em- 
PfanS~ und Weg gäbe - Verzeichnifs-Buch zu den 
Nebenbüchern aber das Cajfa-Sorten-Scontro, das 
Commijjions- Ordre- Buch, das Brief- und Wechfel- 
Copey- (belfer: Copier-') Buch und das Tags- Ge- 
fchäfts - Anno eifebne h (das wohl kaum den Namen 
eines Ilandlungsbuchs verdienen möchte). Man üeht 
hieraus, dafs an eine fyftematifche Einlheilung er 
einzelnen Bücher hier gai’ nicht zu denken 11, und 
wir würden dagegen etwa folgende in Vorfchlag brin
gen, wobey befonders die Vereinfachung der Bücher 
foviel als möglich beriicklichligt ilt.

A. Privat-Handlung!-Bücher.
1) Inventarien- Buch
2) Compagnie- Rechnung!- Buch

gehen beide nur 
die Chefs der 
Handlung an.

B. Eigentliche Handlungs-Bücher.
a) Weictren- Bücher

1) FactureT\ Buch 1 oder eins verbun-
2) Calculations - buch j den.' ’
3) Waaren-Scontro

b) Gefchäfts - Bücher
aa) Hülfs-Bücher

1) das Memorial, und
» , 2) alle übrigen Prima - Notiz - Bücher
• • L. Z. 1828. Zweiter Band.

1) Journal
2) Cajfa - Buch
3) Haupt-Buch
4) Bilanz-Buch

bb) Hauptbücher
Da diefe 4 Bücher den gan
zen Gefchäftsgang einer' 
Handlung enthalten , und 
alfo die Ueberficht des Zu- 
Üandes derleiben angeben: 
fo find fie die eigentlichen 
Haupt - Bücher, auf deren 
richtiger Führung alles be
ruht.

cc) Neben - Bücher
1) Brief-Copier-Buch ) oder in eins 
2) Wechfel-Copier-Buch ) verbunden.
3) Wechfel - Scontro.

Diefe wären nun die Bücher, die in einer Waa- 
ren-Handlung nolhwendig feyn würden; denn bey 
einem Banquier - Gefchäft würden auch die Waaren- 
Bücher noch wegfallen. Dagegen würden in Spedi- 
tions- und Commiffions- Handlungen dafür die Bücher 
hinzukommen, müßen, die dergleichen Handlungen 
erfodern würden, die aber durchaus nicht mit den 
obigen zu vermengen lind, da fie einer eigenen Ge- 
fchäftsgaltung angehören, und alfo in einer Handlung, 
die blofs Propre - Gefchäfte betreibt, durchaus nicht 
vorkommen können.

(J. 16 heifst es: „Beym Waaren-Handel läfst fich 
der Ein- und Verkauf von zweyfacher Art denken, 
pämlich: 1) en gros und 2) en detail.“ Diefer $. 
würde zu $. 17 und diefer zu ß. 18 zu ziehen feyn, 
weil hier die näheren Erörterungen erft gegeben wer
den. Willkührlich und falfch wird wieder im 19 
die Betreibung der Handelsgefchäfte eingetheilt. 
heifst hier: „Die Handelsgefchäfte können betrieben 
werden: 1) für eigene Rechnung allein; 2) in Com
pagnie; 3) in Commiffion; 4) in Spedition, und 5) 
auf noch andere Arten (?).“ Wo vielmehr fo einzu- 
theilen ift: A. für eigene Rechnung, entweder a) al
lein , oder b) in Compagnie. B. Für fremde Rech
nung a) in Commiffion, b) in Spedition, welche bei
de Gefchäftsarten ebenfalls wieder entweder a) allein, 
oder b) in Compagnie betrieben werden können.

Der 20 ß.: „Je -mehr- oder minderfach (?) nun 
die Gefchäfte find, dello mehr oder Weniger Bücher 
find noth wendig; defto mannichfaltiger (?) oder ein
facher muffen fie geführt werden,« ift ganz zu ftrei. 
chen, weil er undeulfch ift, weil er eigentlich nichts 
fagt, weil er am unrechten Orte fteht, und, um end
lich nur noch einen Grund anzuführen, weil nicht 
zu begreifen ift, wie Büpher mannichfaltiger geführt 
werden können, wenn wir auch recht wohl einfehen, 

Nn
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dafs fie einfacher geführt werden muffen, als nach. 
Hn. H’s. Methode. Unbefangene Sachkundige mögen 
nun felbft beurtheilen , in wiefern des Vfs. Anfichten, 
die doch eigentlich die Bafis feiner Buchhaltung feyn 
füllten, richtig oder unrichtig find; fchwer würde es 
uns wenigftens nicht geworden feyn, alle 23 $$., mit 
Gründen unterftützt, der Reihe nach zu widerlegen.

Die Schrift zerfällt übrigens in 10 Abtheilungen: 
1) Gründung der Geffchäffte, 2) Inn ent ar ium, 3) fVaa- 
ren-Scontro, 4) Memorial, 5) Caffa- Buch, fff) Jour
nal, 7) Hauptbuch, 8) Bilanz, - Buch, 9) Abfchlufs 
der Bücher, 10) lieber gang vom Abfchlufs zur 
neuen Buchführung ; und ein Anhang, „die Anwei- 
fung zur Führung mehrerer Nebenbücher mit ihren 
Schemas erithaltend reiht fich als Schlufs daran.

Da nun die einzelnen Bücher im Ganzen richtig 
angelegt find, was Hr. H. um fo weniger verfehlen 
konnte, da es bereits eine Menge Schemas dazu giebt: 
fo überhebt uns diefes jeder weitläuftigen Auseinan- 
derfetzung, und wir befchliefsen unfere Kritik mit 
der Verficherung, dafs die Schrift weder' fchlechter, 
noch belfer ift, als die gewöhnlichen über diefe Wif- 
fenfchaft, zu deren Erlernung überhaupt gedruckte 
Bücher nicht viel helfen.

Papier und Druck aber find gut, und die Druck
fehler am Ende angezeigt.

........... t.

GESCHICHTE.
Paris, b. Levrault: Gefchichte der englifchen (Eng- 

lifchen) Staatsumwälzung von der Thronbefiei- 
gung Carls des Erßen bis zu dem Sturze Ja
cobs des Aweyten. Von Guizot. Deutfeh bear
beitet, mit Beylagen, von dem Ueberfetzer des 
JLasharis. — Erfte Abtheilung von der Thron- 
befteigung Carls des Erften bis zur Reftauration 
Carls des Zweyten. Zweyter Theil. 1827. 8.

Da wir den erften Theil diefes höchft fchätzbaren 
Werkes fchon in unferer A. L. Z. 1828. No. 77 re- 
cenfirt haben: fo ift unferen Lefern die Enlftehung 
deflelben und der Plan des Vfs. fchon bekannt. In 
demfelben Plane verfolgt er auch- den vorliegen
den Theil des Werks hindurch dis Gefchichte der 
Englifchen Revolution, und leitet diefelbe bis auf ih
ren Culminations - Punct, der Hinrichtung des un
glücklichen Carls I. Das Buch 'zerfällt wieder in zwey 
Abtheilungen,' deren erfte die eigentliche Gefchichte 
in fortlaufender Erzählung , die zweyte die Beylagen 
enthält, wodurch der Vf. die Haupthelden feines gro- 
fsen Gemäldes näher charakterifirt, und die Verfah- 
rungsart aller handelnden Perfonen und Dikafterien im 
Einzelnen beleuchtet.

Die eigentliche Gefchichte der Englifchen Staats
umwälzung ift in 4 Bücher (5 — 8) abgeiheilt. Das 
fünfte Buch geht von 1643 —1645, von dem Befehle 
des Parlaments an die Theologen von Schottland und 
England, eine feftftehende Norm für die kirchliche 
Verfaffung in beiden Reichen auszuarbeiten (12 Oct. 

28
1643), bis zu der Entlaffung des Grafen Effex. Das 
fechfte Buch geht von der Bildung des Heeres der In
dependenten 1645—1646 und der Flucht des Königs ins 
fchottifche Lager; das fiebente Buch von da bis zu 
der Flucht des Königs auf die Infel Wight 1646_ 
1647, und das achte Buch von da bis zur Hinrich
tung des Königs den 30 Jan. 1648 (nach jem alten 
Stile, der damals in England .noch galt, gleichzeitig 
mit dem 9 Febr. 1640 neuen Stils). £)ie ßeylagen 
und gcfchichtlichen Erläuterungen von S. 397_494 
enthalten 1) John Pym’s Erklärung und Rechtferti
gung (Erläuterung zur 32 Seite) in Betreff feines po- 
litifchen Lebens, welche*  er kurz vor feinem Tode 
1643 an die Freunde der Ordnung und des Friedens 
richtete, und worin ei’ noch die Hoffnung äufsert: 
„Gott werde nach feiner grofsen Barmherzigkeit Se. 
Majeftät endlich mit feinem Parlamente ausföhnen 
und er (Pym) werde dann Se. Majeftät, (<>Lgleich er 
damals fehr auf ihn zürne,) hinreichende Beweife 
feiner aufrichtigen Treue geben.“ — Pym war einer 
von denen , welche im Sturm zweyer Parteyen das 
Rechte wollen, und defshalb beiden verhafst und von 
beiden verläumdet werden. Sein Tod entzog ihn der 
Verantwortung, in welcher er vielleicht nicht gerei
nigt erfchienen wäre, weil die Lüge zu Gericht fafs. 
— No. 2 enthält einen Brief des Königs an den Prin
zen Ruprecht (nach der Schlacht von Marfton-Moor), 
in welchem er diefem befiehlt, der Stadt York (mit 
feinen 20.000 Mann Royalilten) zu Hülfe zu kom
men, deffen vollftändiger Abdruck die Frage entfehei- 
det, ob der König dem Prinzen ausdrücklich den Be
fehl gegeben habe, eine Schlacht zu liefern oder nicht. 
Mit Recht erinnert der Vf. S. 49 gegen Brodie und 
Eingard, dafs diefer Brief des Königs bey Weitem 
nicht einen fo beftimmten Befehl, eine Schlacht zu 
liefern, enthalte, als fie wollen: er fey offenbar in 
der Ueberzeugung gefchrieben, dafs die Belagerung 
von ^ork ohne Schlacht nicht aufgehoben werden 
könne, und hur in diefem Sinne fage der König, dafs 
ein Sieg unumgänglich nothweudPg fey. Runrecht 
halte glücklich falt ohne Schwerilueich ’ die Belage
rung Yorks aufgehoben, und fich in die Stadt gewor
fen, wurde dann aber, als er mit diefem Erfolge 
noch nicht zufrieden war, und gegen Newcaftle’s 
Rath eine Schlacht lieferte, von Cromwell vollkom
men gefchlagen, fo dafs 10,000 der Seinigen das 
Schlachtfeld deckten, York fich ergab, und er felbft 
mit den Trümmern feines Heeres nach Chefter zie
hen mufsie. Die Beylage No. 3 dient zur Erläute
rung der 101 Seile, und enthält eine Ord°««anz der 
Selbft-Entäufserung (beffer Abdankung), ««genommen 
d. 3 April 1645, welche zum Zwecke hatte, alle Per
fonen, welche der Republik nicht kräftig nützten, aus 
dem Staatsdienfte und bey der Armee zu entlafien, 
befonders aber auch Fairfax ftatJ Effex an die Spitze 
des Heeres zu ftellen, und der Erfolg der vorläufigen 
Debatten war, der, dafs Eflex wirklich feine Stelle 
niederlegte, worauf die Ordonnanz fogleich auch im 
Oberhaufe durchging.

In der 4 Beylage (zu S, 18) wird ein Auszug aus 
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den Regiftern des am 5 Dec. 1644 in Oxford gehal
ten Confeils , dem der König, die Prinzen Ruprecht 
ünd Moritz u. f. w. beywohnten, gegeben, und in 
Welchem befchloflen wurde, dafs der onig unbc- 
fchadet feiner Würde mit dem Parlamente unterhan
deln könne. In diefem Confeil waren den Acten zu
folge der König und Sir Edward Nicholas die Einzi
gen, welche meinten, man dürfe den m W eftmmfter 
Sitzenden den Namen „Parlament1 nicht geben, und 
allerdings geftand der König bey diefem Schritte mehr 
zu, als er unbefchadet feiner Rechte zugeßehen konn
te; doch die Mehrzahl der Stimmen liegte, und das 
Parlament in VV eftminßer triumphirte trotz der Pro- 
teftation des Königs in dem Protocoll zu Oxford, und 
überzeugte die Bürger durch öffentliche Vorzeigung 
des Briefes des Königs und nachherige Bekanntma
chung defielben durch den Druck, dafs der König 
nun lelbft feine Piechte als Parlament anerkannt habe. 
Nach der Zerfchlagung der Unterhandlung in Ux- 
bridge erklärte der König (nach Hume) , er habe die 
Weßminfter Verfammlung wohl Parlament genannt, 
aber nicht dafür erkannt; allein das Volk läfst 
fich durch folche Sophiftereyen nicht täufchen , und 
nun wuchs die Erbitterung gegen den doppelzün gi- 
gen König im hohen Grade, wie auch der Vf. rich
tig bemerkt, wenn er auch nicht fo deutlich wie Hu
me hier den Grund angiebt. Sehr fchön fchildert da
gegen der Vf. den jetzigen Zuftand der königlichen 
Partey, an deren Spitze nun ftatt der befonnenen und 
beliebten rechtlichen Männer, die vorher derfelben 
vorhanden, der ränkevolle und ausfehweifendfte aller 
Gavaliers, Lord Goring, und der Habfüchtigfie unter 
allen, Sir Richard Greenville, traten (S. 120), und*  
zeigt, wie dadurch die Sache des Königs noch bey 
Weitem fich verfchiimmert hätte. Die Bauern be
waffneten fich nun gegen beide Parteyen, und trugen 
auf ihren ländlichen Fahnen die Worte :

If you ojTer to plunder our cattle 
Ile ajjiiril we willgioe you battle*

Diefe hiefsen Clubmen, welche fich mit den Parla- 
nientstruppen verbanden, als die Royalifien im We
llen plünderten , was ihnen vorkam. Der König, VOH 
den Seinigen verlaffen, unterhandelte mit den Irlän
dern; diefe Correfpondenz wurde entdeckt, und nun 
wurde der Krieg mit gröfserer Erbitterung geführt. 
Den Irländern wurde kein Pardon gegeben, die Schot
ten betrachteten nun die Gavaliers als ihre perfönli- 
SÄ/V rächten fich dadurch/dafs fia 
Spottheder auf ehe Schotten dichteten, von denen in 
^er 413 eine Probe vorliegt, voll
der bitterlten Schmähung, welche fich fo anfängt:

March , march pinks of election / 
PVhy the devil dort t you mar oh in order?

March, march, dogs of redempticn
Ere the blue könnets come over the kor der.

You shall preacn, you shall pray t 
r You shall teach night and day, 

°u shall preva.il o'cr the Kirk gone a whoring
^ance in blood to the Knees 

The n°d ^od’s eneir.ies!
aughters of Scotland shall sing you to snoring.

Die in diefem Verfe erwähnten „Blau - Mützen16 
find die Hochländer Montrofe’s, die damals im Be
griffe ßanden, in England einzudringen, wirklich in 
Schottland die Oberhand erhielten, und dem Könige 
die letzte Hoffnung darboten, bis auch Montrofe felbft 
gefchlagen wurde, worauf der König vergeblich Frie- 
densunterhandlungen mit dem Parlamente wieder an
zuknüpfen fich bemübte. Hierauf fafste der rathlofe 
König „mehr aus Ermüdung als aus freyer Wahl“ 
den unglücklichen Enlfchlufs, in das Ichollifche La
ger zu fliehen, wo er Anfangs mit Ehrerbietung auf
genommen , aber doch auch fogleich ßreng bewacht 
wurde, während Eilboten die Nachricht nach Edin- 
burg und London berichteten. Mit diefem wichtigen 
Ereigniffe, welches dem ganzen Verlauf der Sachen 
eine neue Wendung gab, fchliefst das fechße Buch. 
Zum fiebenten Buche werden . keine Beylagen gelie
fert; aber zum achten folgt eine fehr wichtige, No. 
6, enthaltend die noch ungedruckten Actenftücke und 
Depefchen in Beziehung auf die Verwendung der e- 
neralßaaten der vereinigten Provinzen zu Gunften 
Carls I. Das erße diefer Actenftücke ift franzöfifch, 
die übrigen holländifch. Der Vf. hat fie forgfältig 
und wörtlich überfetzen laßen aus den vidimirten Ab
schriften, welche, der Archivar des Königreichs der 
Niederlande für ihn besorgte.

Das erße diefer Aclenßücke ift ein gedrängter 
Auszug deffen, was S. K. Hoheit, 4er Prinz von 
Wallis, in feinem Namen und in feiner Gegenwart 
den hochmögenden Herrn General-Staaten der verei
nigten Provinzen der Niederlande vorftellen liefs, 
durch den Refidenten des Königs, von Grofsbritannien 
den 23 Januar 1649. Nachdem der König dreymal 
vor Gericht erfchienen war, aber immer die Gewalt 
defielben von fich abgelehnt hatte, wurde er in der 
vierten Sitzung mit Zulaffung von Zeugen verhört, 
und des Verbrechens, die Waffen gegen das Parla
ment ergriffen zu haben, den 17 Jan. 1649 überführt, 
und zum Tode verurtheilt. Vorliegendes Actenftück des 
Prinzen von Wallis berichtet nun den Generalftaaten 
die dringende Gefahr, in welcher der König, fein 
Vater, fchwebe. Die Armee habe fich des Königs be
mächtigt, das Parlament fey durch fie zerftreut, fo 
dafs von mehr als 500 Perfonen nur noch 5Q im Un
terhaufe übrig wären, und das Haus der Lords, die 
cinßimmig ihre Mitwirkung bey diefen gewallfamen 
Mafsregeln verweigert hätten, fey in der That ganz 
vernichtet, durch eine Erklärung des Unierhaufes, 
dafs jede Herrfchergewalt im Königreiche ihm ge
bühre ohne König, ohne Pairs. So dafs die Parla- 
mentsglieder fich nicht verfammeln konnten, ausge
nommen die, welche den Schlüffen eines Kriegsrathes 
beyftimmten und fich unterworfen hätten, der zur 
Regierung des Reichs eingefetzt wäre u. f. w. Man 
habe nun befchloflen, fährt er fort, dem Könige das 
Leben zu nehmen; und da diefes einen grofsen Ein- 
flufs auf das Intereffe und die Ruhe aller Könige, 
Fürftcn und Staaten haben muffe, und auch die re- 
formirte Kirche dadurch bedroht würde: fo verfpre- 
che er fich von Seiten der' General - Staaten folchen

preva.il
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Beyftand durch ihren Rath, wie er jetzt besonders, 
durch die äufserfte Noth, in welcher der König fich 
befinde, erfoderlich fey, und verfpreche hinwiederum, 
dafs fich der König und er für alle Zeiten dafür den 
Generalftaaten lebhaft verpflichtet fühlen würden.

In Folge diefer Vorftellungen des Prinzen von 
Wallis befchloffen die General-Staaten, die Herrn 
Albert Joachim und Adrian von Pauw als aufseror- 
dentliche Gefandlc nach London zu fchicken, und ga
ben ihnen die No. 2 äbgedruckte Inßtrüction mit. 
Nach diefen Verhaftungsbefehlen füllten die Gefandten 
dem Englifchen Parlamente vorftellen: dafs die Fol
gender Gefangennehmung des Königs zum (Vortheil 
oder zum Nachtheil des Königreichs England gerei
chen würden, je nachdem man künftighin gegen 
feine Perfon Mäfsigung oder Härte beweisen würde. 
Alle würden das Axiom erkennen: „i? oliticam irr ci- 
oilibus dißenßonibus, quamvis Jaepe per eas jiatus- 
laedatur, non tarnen in exitium ßatus contendere, 
proinde qui in alterutras partes dejcendunt, ho [Hum 
vice non habendos.“ Die Generalftaaten erwarteten, 
dafs man in einer fo hochwichtigen Angelegenheit ge- 
mäfsigt und chriftlich verfahren werde, und dann 
folgt eine Deduction aus der Gefchichte, dafs Mäfsi- 
oun<^ in folchen Fällen immer der Politik am mei
sten0 angemeflen gewefen fey. Endlich bitten „die 
Generalftaaten Se. Excellenz und den Rath der Armee, 
fie möchten doch die genannten Mittel annehmen, 
damit der König aus feiner Haft entlaßen und wieder 
in Freyheit gefetzt werde.“

Die holländifchen Gefandten kamen den 5 Febr. 
in London an, baten den 6ten um Einführung vor 
beide Käufer des Parlaments, erhielten aber die Ant
wort, dafs diefes bis auf den Montag vertagt fey. 
Der König wurde um diefelbe Zeit zum Tode verur- 
iheilt Darauf erlangten die Gefandten den 7 Febr., 
obgleich es Sonntag war, Privataudienzen bey den 
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Sprechern des Unter- und Ober-Haufes, und eine 
dritte bey dem General Fairfax,- Generallieutenant 
Cromwell und den Officieren des Heeres, und baten 
wenigftens um Auffchub, erhielten aber keine be- 
ßimmte Antwort. Montags den 8 baten fie abermals 
dringend um eine Audienz beym Parlamente, und 
erhielten fie. Die Folge ihres Antrags, die Hinrich
tung des Königs wenigftens aufzufchieben, war: Ihr 
Antrag folle in Berathung gezogen werden. Dann baten fio 
den General Fairfax nochmals perfönlich um Auffchub 
und diefer verfprach, dem Parlamente denfelben zu 
empfehlen, allein an demfelben Tage wurde noch der 
König hingerichtet. Der Verlauf diefer Ereigniffe iß 
in der erften S. 421 — 425 abgedruckten Depefche der 
Gefandten weitläufiger dargefiellt (d. d. 9 Febr. 1649).

Die zweite Depefche (S. 425 — 427) enthält 
die Nachrichten über die fogleich nach des Königs 
Tode erfolgte Theilung des Volks in Royaliften und 
Republicaner, und über den Befuch Cromwells bey 
ihnen, die Niederländer auf feine Seite zu zie
hen. Die 3, 4 und 5 Depefche melden fchon die 
Reactionen in der Hauptftadt und in Schottland, und 
die 6te vom 26 Febr. 1649 giebt Nachricht, dafs das 
fcholtifche Parlament den Prinzen von Wallis zum 
Honig ausgerufen habe. Endlich folgen noch meh
rere Notizen „nach Guizot“ über den Lord Denzil 
Hollis, über Thomas Fairfax, Thomas Herbert und 
Sir John Berkley, über die Denkfchriflen der Mifirifs 
Lucy Hutchinfon, über John Lilburen und die Le
vellers , über die Petition von Heinrich Martyn., und 
über den Tod des Marquis Montrofe,

Diefs find lautet Nachrichten und Darfiellungen, 
welche für jeden Gefchichtsforfchcr von hohem In- 
terefle feyn müllen. Mit Ungeduld fehen wir der 
Fortfetzung diefes trefflichen, eben fo belehrenden als 
durch feine Darftellung ergötzenden Werkes entgegen.

Kr.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften, Königsberg, b. Unzer: feue 
Theorie der Schachfpielkunjt, in Vergleich geftellt mit 
der Theorie der Gefechtslehre von yl. B. 1827. XVI u. 13a 
S 8 (12 gr.)

Das Eigenthümliche diefer Schrift beiteht in der durch- 
oof^hrtan Vergleichung des Schachfpielens mit den Ge
fechtsonerationen, wobey fogar Beyfpiele aus der Knegsge- 
rt - iti -maezogen werden: Rec. wufste nicht, ob er oaer8lS ärgern als er las: Friodnch der

®r°Dieh ZuflXi'nfcUnng1 des Schachs mit dem Gefecht 

erfcheint unpaffend. Wie leicht wäre die Knegskunft, wenn 
der Anführer blofs todte Figuren zu dirigiren hatte, alien 
moralifchen und phyfifchen Eindrücken unzugänglich; 
wenn ihn das Terrain gar nicht mtereffirte, wen n er keiner 
Untcrbefehlshaber bedürfte u. f. w. Die Zulammenl v - 

Jung erfcheint ferner in Bezug auf das Schach auch nach
theilig. Es wächft der Theorie delfelben eine müßige No- 
menclatur zu; von der Sorge wegen Stellungen und der
gleichen wird der Spieler vielleicht gehindert, die Ideen 
des Gegners zu ergründen, und voraus zu berechnen, was 
et zum Durchkreuzen der eigenen Pläne unternehmen 
könne. Was nachltdem in dem vorliegenden Buche ge
lehrt wird, kann Niemand unbekannt feyn, welcher [ich 
über die erlten Elemente Jes Spiels erhoben und Einiget 
darüber gelefen hat. IVIit Vergnügen begegnet man einigen 
recht interelfanten Beyfpielen; cs ift at>er eine müffle® 
Wortfpielerey, wenn die im Anhänge mitgctheilten, be- 
fonders complicirten Aufgaben mit ihren LÖfungen, al,s( 
Parade-Alanövers und Parade-AuffteHunSenj gegeben wer
den.

S.
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Mainz, b. Kupferberg: Der mathematijehe Jugend
freund, oder populäre Darßellung der Grund
lehren der reinen und angewandten Mathema
tik, von Joh. Jof. Ign. Hoffmann, königl. baier.
Hofrathe. Der geometrischen Abtheilung erfter 
Band: Die Elemente der Geometrie und Trigo
nometrie. (Auch unter dem Titel: Der geome- 
trtfehe Jugendfreund u. f. w.) 1826. 363 3. 8.
Mit ±i Steindrucktafeln. (1 Thlr. 8 gr.)

\7Ver die Schwierigkeiten kennt, in Werken der 
Art, Wie das vorliegende, deren Anzahl bekanntlich 
nicht klein ift, etwas beforfdeis Ausgezeichnetes zu 
Ihiften, wird dem Vf. gern zugeftehen, dafs er feine 
Lehren nicht ohne Geilt und mit vieler Deutlichkeit 
behandelt hat, und nicht zu karg mit dem gewefen 
ift, was er aus dem Gebiete der Elementarmathema
tik feinen Schülern mittheilt.

Das Buch ift feiger ßeftimmung gemafs in Lehr
gänge und Lehrübungen eingetheilt, und jedem der 
einzelnen Abfchnitte ilt eine fragweife Wiederholung 
deffen, was in demfelben enthalten, beygefügt. Der 
Zweck' des Vfs. war dabey, den Lernenden daran zu 
gewöhnen , fich die Sätze nochmals recht zu eigen zu 
machen, und fich mit der Zeit darin zu üben, felbft 
Beweife zu führen, was bekannlermafsen ein treffli
ches Mittel ift, die Denkkraft überhaupt zu ftärken. 
Nur fcheint hiebey nicht gehörig berückfichiigt zu 
feyn, dafs diefe Methode im wirklichen Unterrichte 
zu viel Zeit wegnimmt. Doch dergleichen ift relativ, 
und alfo darüber kein' allgemeines Urtheil zu fällen.

Jeden Fall wird diefe katechetifche Methode dem 
Selbftunterrichte fehr dienlich feyn, wenn fie gehörig 
angewendet wird, und nicht in ein blofses Auswen
diglernen ausartet.
Twhalt^derMb e^n^e:nen Abfchnitte betrifft, fo ift der 
. , j. pn f°lgender. Der erße Lehrgangent- 
halt die Definitionen der erften Grundbegriffe der Geo
metrie , mei rec t gut der Faffflngskraft der Lernen
den angepafst, und zug eich entfprechend den Gefetzen 
der räumlichen \ orftellungsart überhaupt. Es liefsen 
fich freylich, wie diefs bey folchen Grundbegriffen 
überhaupt der Fall zu leyn pflegt, einig© Zweifel er- 
^ben, ob z. B. fogleich im Anfänge von Höhe, Breite 
Un-rr Dicke di0 Rede leyn k?nne> Weil in diefen ße- 
dri en ffhon mittelbarer Weife andere (die vom rech
en Winkei) enthalten find. Sonft aber find die De- 
nilionen defshalb von doppeltem Werth, weil der

-A*  L. Z. 1828. Zwey ter Band.

Vf. fowohl genetifche, als fachliche, gut mit einander 
verbunden hat.

Der zweyte Lehrgang enthält .Definitionen des 
Winkels und der Figuren, fodann Erklärung der Be
deutungen der Bezeichnungen und. mehrere, fowohl 
der Mathematik im Allgemeinen; als auch der Geo
metrie insbefondere, angehörende Grundfätze. Man
ches- betrifft den Vortrag der Mathematik überhaupt, 
z. B. die Erklärung deffen, was ein Lehrfatz ift und 
dergl.

Der dritte Lehrgang lehrt Mehreres vom Kreife, 
zugleich als eine Vorübung zu dem Folgenden. Nach 
unferer Meinung wäre es paßender gewefen, Man
ches von den Berührungen u. f. w. der Kreife für 
die folgenden Lehrgänge aufzufparen. Schon der Be
griff der Berührung fcheint nicht recht hieher zu paf
fen, und zwar defshalb nicht, weil es ohne Zweifel 
belfer ift, fich erft mit dem, was auf gerade Richtung 
überhaupt Bezug hat, gehörig bekannt zu machen, 
ehe man zu Abweichungen von der geraden Richtung 
(bey Berührurig überdiefs doppelter Abweichung, wenn 
zwey Kreife einander berühren) übergeht. Aufserdem 
find hier noch die Lehren von Conftruction und Con- 
gruenz der Dreyecke, und was dahin gehört, behan
delt.

Der höchft wichtige Inhalt des vierten Lehrgan
ges ift die dem Vf. fo vertraut gewordene Theorie 
der Parallellinien. Man ift alfo berechtigt, entweder 
eine von den Fehlern früherer Paralleltheorieen völlig 
freye Jheorie, oder eine beßimmte Nachweifung der 
Schwierigkeiteny mit denen diefe Theorie verknüpft 
ift, zu erwarten. Der Vf. hat. indefs nur Erftem fein© 
Hauptaufmerkfamkeit zu fchenken für nöthig gehal
ten, und, weil hiedurch der Gegenftand überhaupt 
erledigt fcheint , in Betracht des Zweyten auf feino 
befondere Abhandlung darüber verwiefen.

Uns fcheint es jedoch, dafs derfelbe gerade hier, 
aus zu grofsem Scharffinne, die eigentliche Schärfe des 
Beweifes flicht recht getroffen hat. Ifter Beweis. 
Hier beweift der Vf. nichts weiter, als dafs zwey Li
nien der Wechfelwinkel nicht gleich u. f. w. immer 
kleiner und kleiner werdende Perpendikel zwifchen 
fich haben können, aber nicht den endlichen Schnitt 
diefer Linien. Denn wie, wenn man behauptete, di© 
Abnahme der Perpendikel daurp bis zur Unendlich
keit fort? Dann ift kein Schnitt der Linien felbft 
möglich. 2ter Beweis. Es liefse fich Mancherley 
hiebey bemerken. Hier nur fo viel. Zu ef Schlufs. 
Diefe Conftruction kann nur in der Unendlichkeit 
Statt finden, und pafst eigentlich überhaupt nur zum 
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Theil hieher. Zu f). Diefer Satz ift geradezu gefagt 
falfch. Denn, ohne die Sätze des Vfs. weiter anzu
führen, ift klar, dafs hier AUGF. Oder ift diefer 
Satz durch einen Druckfehler entftellt? Zu. Zz). Was 
die Gründe für die Schwierigkeiten der Paralleltheorie 
betrifft, fo konnte hier freylich keine ausführliche 
Auseinanderfelzung derfelben gegeben werden. Der 
Vf. beruft fich defshalb auf feine Parallelentheorie. 
Was er aber nur beyläufig hier darüber fagt, will 
Rec. doch nicht recht zufagen. — Indefs hofft der- 
felbe, der Vf. werde mit ihm in Folgendem überein- 
flimmen: zuvörderft, dafs der nächlte Grund der 
Schwierigkeit die verkannte Univerfalität des erften 
conftructionellen Satzes ift. Denn, wofern derfelbe 
für einen Univerfalfatz erkannt wird, fallen die Be- 
weife des Umgekehrten von felbft weg. Man kann 
aber diefe Univerfalität nur defshalb verkennen, und 
den Satz für einen Particularfatz halten, weil der 
Grund des in demfelben enthaltenen Hauptbegriffs 
nicht vollftändig feftgeftellt ift, oder feftgeftellt werden 
konnte. Alfo liegt die Sache entweder an den Defi
nitionen, oder an unferen Vorftellungen überhaupt. 
Ob nun Elftes der Fall, und die Definitionen zu ver- 
beffern, oder ob wir hoffen können, durch eine an
dere Art der Anfchauung (eine blofs objectiv-phyfi- 
fche), als in der Mathematik überhaupt zur Evidenz 
nöthig, zum Beweife des Satzes zu gelangen, diefe 
Frage wird fich ein jeder felbft am beiten, aber wohl 
nicht im Sinne des Vfs., beantworten. Doch es ift 
hierüber fchon mehr als zuviel gefagt, ohne dafs bis 
jetzt mehr dadurch gefördert worden wäre, als eine 
ziemliche Menge oft fehr fcharffinniger, aber auch 
oft unnöthigerweife überkünftelter Beweife, die der 
wahren Beweiskraft ermangeln.

Was den fünften Lehrgang betrifft, fo mufs Piec. 
geftehen, dafs es ihm Anfangs auffiel, wenn hier, 
ftatt, wie gewöhnlich, nach der Lehre von den 1 a- 
rallelen und Parallelogrammen u. f. w. die von der 
Aehnlichkeit der Dreyecke zu finden, nach eini
gen Sätzen im vorigen Lehrg. über das Mafs der 
Winkel, und nach der Lehre von der Gleichheit der 
Parallelogramme und Dreyecke, fogleich zu den Viel- 
feiten und dem. Kreife übergegangen wird. Doch mag 
der Vf. hiezu ohne Zweifel den nicht zu verwerfen
den Grund gehabt haben, erftlich das Schwierigere 
wo möglich ftets dem etwas Leichteren folgen zu laf- 
fen, und dann von der Theorie, miltelft der Projectio- 
nen, den leichteften Uebergang zur Praxis zu machen. 
Was aber die in diefem Lehrgänge überhaupt ent
haltenen Lehren anlangt, fo finden fich darin noch, 
nächft der Gleichheit der Parallelogramme u. f. w., 
Beweife für den Pythagoräifchen Lehrfatz, ein Ge- 
genftand , welchen der Vf. bekanntlich fchon mit vie
lem Scharffinne in einer eigenen Abhan !lung behan
delt hat, aus welcher Schrift denn auch Mehreres hier 
entnommen ift. Hierauf folgt die Lehre vom Kreife, 
mit Ausnahme deffen, was man aus oben angeführ
ten Gründen entbehren mufs, recht vollftändig ausge
führt. _  In dem fechften Abfchnilte diefes Lehrgan
ges folgt noch, was man im 5ten vermifste, nämlich 
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die Lehre von den Verhältniffen und deren Anwen
dung auf die wirkliche Ausübung.

Der fekente Lehrgang enthält die Feldmefskunft 
ohne Anwendung der Trigonometrie. Diefs ift der 
einzige Lehrgang, welchen Rec. anderswohin ver- 
fetzt haben würde. Denn, da in diefem Theile die 
ebene Trigonometrie enthalten ift: fo wäre es belfer 
gewefen, die Feldmefskunft, welche ohne diefelbe 
ftets fehr unvollkommen feyn mufs, nach derfelben 
vorzutragen. Sind ja doch überhaupt mehrere An
wendungen derfelben am Ende des Buchs gemacht, 
welche eigentlich hieher gehörten. Hievon abgefehen, 
findet Rec. auch in der Befchreibung der Mefsin- 
ftrumente die den fo höchft wichtigen Winkel mef- 
fenden zu unvollftändig. Indefs mufs hier freylich 
das Meifte durch den Vortrag felbft gefchehen.

Der achte Lehrgang, der die ebene Trigonome
trie befafst, iß ein, wie vom Vf. zu erwarten war, 
fehr gut ausgearbeileter Abfchnitt. Befonderen Fleifs 
hat er darauf verwendet, die Berechnung der trigo- 
nometrifchen Linien auf elementarem Wege zu zei
gen. Sollten auch wirklich danach keine Tabellen 
berechnet werden, und leichtere Methoden dazu vor
handen feyn: fo kann fich der Schüler doch dadurch 
überzeugen, dafs folche Tabellen auch auf elementa
rem Wege zu erhalten, und nicht blofs, wie in man
chen Werken der Art angenommen zu werden pflegt, 
auf blofsen Glauben anzunehmen find. Was die An
wendung der trigonomelrifchen Linien betrifft, fo 
theilt , der Vf. die Dreyecke zum Behufe derfelben in 
rechtwinkliche , gleichfchenkliche und ungleichfei- 
tige. Die Abiheilung der gleichfchenklichen pflegt 
gewöhnlicherweife nicht gemacht zu werden. Zu 
leugnen ift indefs nicht, dafs der Vf. hierüber man
ches Intereffante entwickelt hat.

Ueberhaupt aber empfiehlt fich fowohl diefer Lehr
gang, als das ganze Werk, durch die vielfache Gele
genheit , welche es den Schülern darbielet, fich prak- 
tifch felbft in der Geometrie zu üben, und Sicherheit 
in derfelben zu erlangen.

Druck und Kupfer, fowie auch das Papier, ge
ben übrigens dem Ganzen ein fehr auflandiges Aeu- 
fsere.

Leipzig, b. Baumgärtner: Katechismus der Mathe- 
matik, von C. G. Wunder, Mit 4 Kupfertafeln. 
1826. XII u. 210 S. 8.

Wer den Umfang der elementaren (denn von die
fer konnte hier natürlich nur die Rede feyn), reinen 
und angewandten Mathematik einigermafse'n kennt, der 
wird felbft einfehen, dafs es nicht leicht War, alles 
hierauf Bezügliche und hauptfächlich Wichtige auf 
einigen Bogen zufammen zu taffen , und in katecheti- 
fcher Form vorzutragen. nun dabey der Vf.
gleichwohl nicht ohne Strenge den Zufammenhang 
verfolgt: fo find diefs doch die beiden Hauptpuncte, 
wonach diefes Buch zu beurtheilen ift.
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t Der I und II Abfchnitt umfaßen die elementare 
^^hmetik. von den erften Elementen bis zur Lehre 

den Logarithmen und vermischten Gleichungen 
je» zweyten Grades. Alles iß ^hr /a„ Und ,in 
Debereinftimmung mit den oben aufgeftellten Fode- 
»Ungen vorgetragen. S. 54: „von mehr aber gleich 
fielen Gliedern“ iß wohl ein Druckfehler, und foll 
heifsenvon; mehreren, aber gleich fortfehr eilenden —.

IIL Geometrie. Mit gleicher Fafslichkeit find hier 
die Lehren von den Winkeln, Parallelen, vom Kreife, 
die wichligßen Sätze der Feldmefskunft, Stereometrie 
Und die Ausmeßung der Körper (wobey auch Einiges 
über Vißrung der Fäßer) behandelt. Der Vf. hat 
hier gerade dasjenige aufgefafst, was Später den Le- 
fern diefes W erks von dem wichtigßen Intereße feyn 
mufs. Indefs ift auch zu erwarten, dafs die meiften, 
hiedurch angeregt, weiter auf dem Gebiete der Arith
metik, Algebra und Geometrie vorzudringen Suchen 
Werden. Defswegen verdient es auch Lob, dafs von 
einigen Sätzen die Beweife nur in den Hauptpuncten 
®ngegeben find, wodurch eben der Forfchungsgeiß 
der Lefer aufgeregt wird. — IV. Mechanik. Die 
hier gegebene Eintheilung der Mafchinen fcheint uns 
für den Zweck diefes Werks fehr paßend. Im All
gemeinen möchte es indefs oft nicht möglich feyn, 
die mancherley Zufammenfetzungen von Mafchinen, 
welche es überhaupt giebt, danach zu claffificiren, 
und es wird daher noch eine vierte Abtheilung nÖ- 
thig werden. Was die einzelnen hier beschriebenen 
Mafchinen (denn von Effectberechnungen wird man 
begreiflicherweise nur bey einfachen Mafchinen etwas 
fodern) betrifft, fo find es, aufser den gewöhnlichen 
einfachen, folgende: Lauf- und Tret-Scheiben, —- 
Vorgelege überhaupt (e*was  zu kurz), Waßerräder, 
VV aflerfäulenmafchinen (gehört eigentlich dem Princip 
der Conßruction nach zu den Kolbenmafchinen), Wind
mühlen ferner: Uhren, Dampfmafchinen — Has
peln, Waagen — Ventil-, Saug- und Druck-Werk, 
Wafferfchrauben.

Sm Betreff des Einzelnen hat Rec. nur Folgendes 
X« bemerken. Frage 11; Was find die ßatifchen, 

w«s die mechanifchen Momente am Hebel, was 
JÄwX LIIier heifst es * b“
“ZVÄ «Herer Frage etwas hu kurz: 
kenden Kräften in T*  den flch entgegenwir- 
ducte aus den Kräften rn“ernun8en, diefes die Pro- 
Angriffspuncte. Bey wMlirb® ?er
tifche Moment der einen Seite^/^8^8 ß?"
das der anderen (der Laft X& 9 8 T'S 
der Unterfchied helfet die
rtX’“’ r 8Ie,chfor™s^ke"den Mafchinen) un. 
h&S, wofern man zur Laß auch noch alle Neben- 
berfVni^e der Bewegung rechnet. Denn 
Gefch U€S von Kraft hat ße.tS e4ne yeränderung im 
Zu p indigkeitszußande, ein Zunehmen derfelben 

r /olge, d. h. die Mafchine tritt nicht in den Be-
r° ein Ueberfchufs von Kraft 

u'khch vorhanden iß.

Zu Frage 26 iß zu bemerken, dafs diefelbe zu 
befiimmt und allgemein beantwortet iß. So wirkt z. 
B. bey unterfchlächtigen (befonders Stober-) Rädern 
im Kropfgerinne nicht blofs der Stofs, fondern oft 
bey Weitem mehr der Druck. Diefer Fehler des Vfs. 
iß leicht zu verzeihen. Sind doch, aus ungebührli
cher Vorliebe für die weit oberflächlicheren Werke 
mancher Ausländer, die fehr fchätzenswerthen Werke 
unferer deutfehen Mechaniker überhaupt noch zu we
nig verbreitet, als dafs einem jeden die fehr Sorgfäl
tige Unterscheidung bekannt feyn füllte, welche un
ter Anderen von Langsdorf zwifchen den Formeln 
für unlerfchlächtige Räder macht.

V. Optik. Auch diefer Abfchnitt enthält das all
gemein Wiffenswerthefte aus der Optik, Katoptrik und 
Dioplik in gehöriger, aber keinesweges zu gedrängter 
Kürze. Wie fich von felbft verfteht, find hier meiß 
nur Befehreibungen der verfchiedenen optifchen Er
scheinungen und Werkzeuge enthalten. Wo es in- 
deSs ihunlich war, hat der Vf. nicht verfäumt, die 
nöthige Anwendung von der Mathematik zu machen. 
So unter Anderem bey der Beftimmung der Richtung 
eines reflectirten und der eines gebrochenen Strahls. —• 
Was die Vollfiändigkeit diefes Abfchnilts betrifft, glaubt 
Rec. nicht, dafs man hier die Goethifche Theorie der . 
Farben vermißen wird. Denn dergleichen wäre auf 
jeden Fall (auch gefetzt, diefelbe wäre unzweifelhaft 
richtig) für diefes Buch zu viel gewefen. Wohl aber 
konnte man noch etwas Mehr von den Fernrohren 
zu lefen wünfehen, befonders, da es nur weniger 
Worte zur Antwort auf die Frage bedurft hätte, um 
einen ungefähren Begriff vom Unterschiede zwifchen 
Gallilei’s und Huygenfehen Rohren zu geben.

VI. Aßronomie. Ein feinem Zwecke gemäfs fehr 
gut gearbeiteter Abfchnitt. Bedenkt man, wie Schwie
rig es iß, auch nur hißorifch aus dem fehr grofsen 
Umfange des aßronomifchen Willens das Wichtigße, 
und jedem denkenden Menfchen unentbehrlich zu 
wißen Nöthige, auf fo wenige Seiten zufammenzu- 
drängen: fo wird man dem Vortrage des Vfs. gewifs 
volle Gerechtigkeit widerfahren laßen. Um nur einiger- 
mafsen einen Begriff von der Menge des fehr deut
lich Erklärten zu geben, bemerkt Rec. hier ganz kurz 
Folgendes aus dem Inhalt diefes Abfchnilts. — \fies 
Capitel. Sternkunde im Allgemeinen. Erklärungen 
vom Horizont, Zenit, Nadir, Scheileilinie, Pol-Axe, 
Aequator des Himmels, Meridian, Culminaiion, Car- 
dinalpuncte, Compafs, Höhe, Azimuth, .Rectafcenfion 
und Declination eines Sterns, zuvor von Polhöhe und 
Zeit u. f. w. 2tes Cap. Von der Sonne. Ebenfalls 
das Intereßantefie. Nur hätte vom Fortrucken der 
Nachtgleiche mehr gefagt werden follen. Von der 
Maße der Sonne hätte wenigftens auch etwas hinzu
gefügt werden können, fo wie überhaupt in einer 
Frage fich hierüber,für die Planeten das Nöthige bey
bringen liefs. — Utes Cap. Vom Monde. Frage 23. 
Die Bahn des Mondes iß nur relativ eine Fdlipfe, 
nämlich wenn man den gemeinfchaftlichen Drehungs- 
punct der Erde und des Mondes (bekanntlich nicht 
den Erdmittelpunct) unbeweglich nennt. In der Thai 
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ift die eigentlich© Mondbahn eine elliptifche Epicy- 
kloide, deren genauere Berechnung erft dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Vorbehalten, und von Tob. 
Mayer, fowie was die Gefelze der Bewegung über
haupt betraf, erft von la Place erledigt wurde. 
Schien dem Vf- diefs etwas zu fcharf für diefes Buch: 
fo konnte doch wenigftens gefagt werden, dafs die 
Bahn des Mondes eine epi- oder hypocykloidifche 
Form habe; und die Epicykloid© war fehr leicht mit 
wenigen Worten zu befchreiben, als eniftehend durch 
das Fortrollen eines, an einem Kreife befindlichen 
Punctes über einen Kreis (oder hier eine Ellipfe). 
Mes Cap. Mathematifche Geographie. Recht gut. 
^tes Cap. Non -den Planeten, Kometen und Fixfter- 
nen. Jedem Freunde der Gründlichkeit wird die hier 
gegebene Entwickelüng der Parallaxentheorie u. f. w., 
fofern davon fo wichtige Beftimmungen abhängen, Zu
lagen. Hier ift es aber auch, wo B.ec. ungern die 
Mafienangaben der Planeten und Sonne nach la Place 
vermifst. Auch hiezu genügten hifiorijeh wenige 
Worte- War aber der Raum, wie diefs allerdings 
der Fall ift, zu klein; fo konnte diefs in der Tabelle 
am Ende der Afirohomie mit beygebracht werden, 
wenn auch nur in der Abficht, um das Nachdenken 
manches Lefers zu erwecken.

Doch Rec. glaubt genug zur Empfehlung diefes 
Buchs gefagt zu haben. Das Uebrige wird ohne Zwei
fel der fehr gute Druck, die fcharf und deutlich ge- 
ftochenen 4 Tafeln und — ‘ der fehr billige Preis ihun.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartmann: ölga. Ein Pioman aus der 
altruffifchen und byzantinifchen Vorzeit. Seitenftück 
zu Walter Scotts Romanen, von Aloys Freyherm, 
v Osfele. 1 fier Theil. XVIII u. 294 S. 2ter Th. 
350 S. Ster Theil. 336 S. 1828. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Sachkenntnifs und richtige Einficht des Wollens und 
Vollbringens von Walter Scott führte die Feder des vis. 
zu einem recht anziehenden Werke. Gebildeter Ge- 
fchmack leitete ihn auf der fchmalen Miitelftralse, nicht 
zu viel und nicht zu wenig zu thun. nicht weilfchw ei- 
fig zu werden, und dennoch feine Lefer, denen er keine 
ßekanntfehaft mit den Sitten, demCultus, der Gefchichte 
der alten Rußen zutrauen konnte, über alles dieles zu 
unterrichten. Er fiellt mit Geift und Unparleylichkeit 
das Chriftenthum dem Heidenthum gegenüber, und ver
meidet dabey die gefährliche Klippe, die chnftliche Re- 
lition als Princip fuCsIicher Fadheit aufzuftellen, um 
nur'ja den Geift der Milde, Liebe und Demuth, auf den 
fie fich ftützt, zu charakterifiren. Wie diefem Glauben 
vor allen anderen die Kraft in wohnet, zu veredeln, zu 
fittigen und zu fänftigen, leuchtet h 11 und ftrahlend in 
der Sinnesänderung der Grofsfürftin Olga hervor. Nac*  
dem fie die Lehren des Chriftenthums, für die fie fenon 
länger empfänglich gewefen, in ihrem innerften Kern 
empfunden und erkannt, weicht Herrfcherftolz, Ver.tel- 
lungskunft und Geringfchälzung des Individuums von 
ihr- zu ihren kräftigen Tugenden gefellen fich nun die 
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fanften, beglückenden, fie zieht mit dem Taufkleide in 
der That den neuen Menfchen an, und Staatsklugheit 
wu-d nur. wahrhafte’ Überzeugung. Ungleich liefe iS 
fie in die friedlehglte aller Religionen eingedrungen, als 
der Hof vön Byzanz, und wohl auch die Bürger diefes 
glanzenden verdorbenen Stadt. Stets in ärgerlichem Streit 
um unwelenthche Kleinigkeiten begriffen, fallen fie nur 
die Oberfläche, die Ceremonien; der Sinn des Stifter« 
drang nicht in Seelen, über die blofs der Firnifs der Pa- 
litur gezogen, der es vollends verhindert, dafs der rohö 
Stein der Herzenshärtigkeit fich erweichen könne. Im 
Inneren find die Byzantiner eben fo gut, ja fchlimmer© 

»Barbaren, als jene, die fie mit den Schimpfnamen bele
gen, wenn fie auch die Maske des eifrigen Chriften und 
den äufseren Schein des fein Gefitteten an fich tragen.

Mancher Theolog könnte von dem Vf. die Erklä
rung der Wunder lernen. Die, welche die Legende er
zählt, als vorgefallen bey dem Kampf des unterliegen
den, noch immer fehr mächtigen Ileidenthums und del 
aufblühenden Chriftenthums in Ruf&land, find weder 
neolpgifch rationaliftiffh ausgelegt, noch nehmen fie in 
einer dumpfen Myftik den Geift gefangen. Auch der 
Aufgeklärte, deffen Cultus nicht der griechifche ift, kann 
glauben, dafs Alles gefchah, und auf diefelbe Art, wie 
der cs uns berichtet. — Eine Zeit, die im Ringen 
begriffen, in der das Neue fich gebären will, mufs reich 
.anBegebenheiten feyn: fie folgen fich im Romane Schlag 
auf Schlag, Männer und Frauen find von der gröfsten 
Beweglichkeit, unerfchöpflich in fchlauen Erfindungen, 
ihren Zweck durchzufetzen, oder der Gefahr ZU ent- 
Ichlüpfen. Die Ueberrafchungen häufen fich in dem 
Mafse, dafs fie gleichgültig lallen, und es keine Wirkung 
mehr thut, wenn das Mefler, im buchftäblichen Sinn, an 
der Kehle ftehf. man weifs im Voraus, dafs es im ent*  
fcheidenden Augenblick weggezogen werden wird.

Wo die Gefittung in der menfchlichen Gefellfchaft 
”och kn Zuftand der Kindheit und in dem der auf- 

ge öften Verderbtheit befindet, wo wie dort Eigennutz 
a es regiert, giebt es mehr Gattungen als Arten. So auch 
hwr.m ftoman. Der Herr der Gewaltige, ifl hart, 6rau- 
fam, ubermuthig, der Knecht dient nur aus Zwang, und 
fcheut kein Mittel, die Feffel zu lüften, Lift und Vcr- 
fchlagenheit ift ihnen, den Halbwilden, durchgängig ei’ 
gen, dem liftigen Sclaven, wie dem blutdürftigen, hoch*  
mülhigen, wollüftigen, feine Götter nach fich modelnden 
Priefter, der das Volk im craffeften Aberglauben erhält 5 
und feloft der JMenfchen verachtende Eroberer huldigt 
der Lift. Wo das Allgemeine in das Individuelle über
geht, wie in dem treuherzigen Radimir, der naiven Me» 
da, geftaliet es fich anziehend, nur nicht in den Nebel
bildern der Hexen in Macbeth und Scott's weifen 
Frauen, fie find zu fcheufslich und fratzenhaft, als dafs 
man diefe Zauberinnen für etwas Anderes als die Träu» 
me eines fieberkranken halten könnte.

Dais kein Schwulft die Schreibart eniftellt, ift aller
dings erfreulich; doch wäre diefs leicht möglich gewe
fen, wenn auch die Barbaren, wie es ihrer Bildungspe- 
riode eigen ift, fich poetifcher, zuweilen in GleichniJTeib 
Bildern u. I. w», ausgedrückt hätten, 

, Vir.
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• T . dient rühmliche Anerkennung, dafs der deutfehe Sprach-

Braunschweig, b.Lucius: Unterfu chungen aus dem gebrauch ftets berückfichtigct iß. Ob nun gleich Rec. 
Gebiete der lateinijchen Sprachlehre, von G. T. die Anfichten des Vfs. im Ganzen theilt, fo weicht 

Iirüger, Conrector an der herzogl. grofsen er doch in manchem Einzelnen von ihm ab. So wer- 
Schule zu Wolfenbüttel. Zweytes Heft, 1821. den z. B. S. 35 Beyfpiele aufgeführt, aus welchen 
XVI und 388 S. Drittes Heft. 1827. XLVII 
und 476 S. gr. 8.

[Von zwey Recenfenten.]
Has erfie Heft diefer Unterfuchtingen ift bereits in 
der Jen. A. L Z. 1824 No. 218 recenfirt worden. Das 
z.weyte hat noch den beftimmenden Zufatz auf dem Titel: 
Von der Folge der Zeiten in der oratio obliqua nebjt 
Bemerkungen über denfelben Gegenjiand in der oratio 
recta und über den Gebrauch der Praeterita des In- 
dicativs anftatt der conditionalen Zeitformen.

Zu den fchwierigften Capitcln der lateinifchen 
Grammatik gehört unftreitig die Lehre von der confe- 
cutio temporum, namentlich in dei' oratio obliqua. 
Es kann daher nicht anders, als erfreulich feyn, wenn 
ein eben fo gründlicher als fcharffichtiger Grammati
ker, wie Hr. Conr. Iirüger fich bereits gezeigt hat, 
diefem befonderen Gegenltande im vorliegenden Wer
ke feine ganze Aufmerkfamkeit fchenkte. Die ganze 
Abhandlung zerfällt in zwey Theile, von denen der 
erße von dei' Folge der Zeiten in der oratio obliqua 
handelt, und Bemerkungen über denfelben Gegenstand 
in der oratio recta enthält (S. 1 — 295). Zunäc. t 
Wird in den erften 20 55 die Uebercinfiimmung der 
Zeitfphären gezeigt, fodann eine Theorie der latem. 
tempp. überhaupt aufgeftellt, io Wie das WelCU Und 
die Natur der Partie, und Infinit, an Beyfpielen. er
läutert u. f. w. Sodann wird im Iften Abfchnille ge
handelt: „von der Vertaufchung der Zeitfphären mit 
Beibehaltung . defielben tempus in der veränderten 
Zeitfphare;“ im 2ten Abfchn. von der Vertaufchung 
der Zext.phären und der tempp. in derfelben (Perf. 
con]. anftatt des Imperf conj.}-, Abfchn. 3 von der 
Vertaufchung der tempp. aus einer und derfelben 
Zeitfphare; {Imperf. conj. anft. Plsqpf. conj.} hierauf 
folgen einige Zufätze zu g. 7 —H, und 3Q6 — 33$ 
eine Beurtheilung der von Wagner in f. commentat. 
de tempp. verbi imprimis latim Marburg 1816 auf- 
geftellten Theorie der lateinifchen Tempor. Der zwey- 

Theil handelt von dem Gebrauch der Praeterr. 
des Indicat'. anftatt der conditionalen Zeitformen 
(S. 333 — 388),

Obgleich der Inhalt blofs oberflächlich hat engegeben 
werden können ; fo läfst fich doch die Reichhaltigkeit und 

I. A. L. Z. 1828. Zweyter Hand.

Vielfeitigkeit des Behandelten abnehmen. Befonders ver-

fich zu ergeben fcheint, dafs in der orat. obliqua 
(unter^gleichen Umftänden} anftatt des Praefens auch 
das Imperf , anftatt des Imperf. das Perfect., anftatt 
des Perf. das Plsqpf cönjunct. flehen könne. (?) 
Vcrgl. Liv. 4,2 mit 4,24; 6,39 mit 4,10, in welchen 
Stellen auf den Infin. Futuri fowohl der Conj. Perf. 
als Imperf. folgt, oder fogar, wie 3,56, auf den Inyin. 
Praef. das Plusqpf. Hiezu bemerkt Hr. Iirüger, dafs 
anßatt der in diefen Stellen gebrauchten Temvp’. nach 
den Gefetzen der Grammatik auch die anderen hätten 

, gebraucht werden können, und zwar, wie es der er- 
jie Anblick gäbe, des Sinnes unbefchadet, obgleich 
fich auch ein Unterfchied des Sinnes nachweifen 
lalle. Indefs fcheine in dem Gebrauche der angegebe
nen . Tempor. des Conj. in der indirecten Rede die 
lateinifche Sprache etwas eben fo Schwankendes zu 
haben wie die deutfehe. Mit diefer Anficht kann 
Rec. fich nicht befreunden; im Gegentheil haben ihn 
viele Stellen belehrt, dafs der Sinn fowohl, als die 
individuelle Darllellungsart einer Sache die grammati- 
fchen Gefetze bedingt. So kann es z. B. nicht einef- 
ley feyn, ob ich fage (S. 93) dicebat, Ji qqid habeat 
daturum, oder Ji quid haberet. Das buchftäbliche Ge- 
letz der Grammatik kann doch wohl nicht blofs ent- 
cheiden. Auch hat Hr. Hr. weiter unten diefe An- 

ficht gemildeit und in ein richtigeres Licht geftellt — 
Sehr wohl hat uns die Theorie der lateinifchen temp.- 
gefallen, ob fie gleich an und für fich nicht neu ift, 
londern auf früheren Unterfuchungen von Grotefend 
und anderen beruht; 'allein die Zufammenftellung ift 
lichtvoller und erfchöpfender. Befondere Beherzigung 
verdient, was S. 23,4 über die Particip. und Infiniti
ven gefagt ift. Sehr richtig nämlich wird bemerkt 
dafs von den Partie, und Infinit, nicht'für jede der 
drey Zeitfphären, in welchen ein gegenwärtiger oder 
vollendeter oder zukünftiger Zuftand Statt finden kann 
eben fo viele vermiedene Formen vorhanden find, fon’ 
dern dafs d.e verfeh.edenen Fhxioncn derfelben „ur 
Zur Beweinung der Befchaffenhcit des Zuftand 
weichee in irgend eine Zen fallt, dien
in denfelben noch keine Andeutung der Zritfphäre 
hege, welche derfelben angehören. Jedes Partie, und 
jeder Jn/m. kann man fegen, gehört allen drey Zeit- 
fphären an, S. 23 und 30 ff. Auch unterscheidet Hr

P p
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Hr. richtig zwilchen Zeiifphäre und zwifchen der 
Zeitbefchaffenheit eines Zuflandes, der in jeder belie
bigen Zeitfphäre, als ein gegenwärtiger, vergangener 
oder zukünftiger, erfcheinen kann. M. f. S. 24 u. 25 
die Anmerkung, die hier angedeutet, und S. 31 durch 
Beyfpiele treffend erläutert ift niit Beziehung auf 
Grotef. $. 160. Anm. 8. Die zu S. 30 gegebene Ta
belle, welche eine Eintheilung und Ueberficht über 
die verfchiedenen Zeiten angiebt, ift lehr lobenswerth. 
Unter anderen wird bemerkt, dafs man lieh nicht 
wundern dürfe, dafs der Conj. Praef. zugleich der 
Zukunft angehöre, da eine Verwandfchaft des Conj. 
Praef mit dem Fut. lieh fowohl in der Form, als 
in der Bedeutung, zu erkennen gebe, z. B. die For
men der 3ten und»4ten Conjug. legam, au di am ; die 
Formen ero, eris, erim , eris. Allerdings ift diefes 
eine fehr auffallende Erfcheinung, die aber im Grie- 
chifchen noch merkwürdiger ift, als in der*  latein. 
Sprache. Man fleht, dafs theils die erften Sprachbild
ner, durch ein richtiges Gefühl geleitet, Form und Be
deutung verfchiedener Fempor. fleh wirklich näher 
liegend dachten, als man gewöhnlich anzunehmen ge
neigt ift, theils aber, dafs fle die Zeilbegriffe ver- 
taufchten, wie diefs auch hiftorifch gewifs ift. Eine 
genauere Unterfuchung diefes Gegenftandes, der hier 
nur angedeutet worden, dürfte für die Sprachlehre 
von grofsem Nutzen feyn. — Von Wichtigkeit ift 
die Lehre von den Sätzen mit Conj., die fleh an Sä
tze anfchliefsen im Accuf c. infin. ß. 13 ,S. 37 ff, 
wo fehr richtig bemerkt ift, dafs bey der Beftimmung 
des Fempus eines von einem Hauptfatze im acc. c. 
inf. abhängigen Nebenfatzes die Befchaflenheit des 
Infin. nicht allein entfeheiden könne, was für ein 
Conjunct. ftehen muffe; alfo ob nach Je intelligere, 
es quid agat, oder quid ageret hoftis heifsen mülle, 
fey nur erft aus dem tempus zu beurtheilen, welches 
dem, einen gegenwärtigen Zuftand bezeichnenden in- 
ielligere feine Zeitfphäre änweife. Dafs dicfer Um- 
ftand nicht immer gehörig berückfichtigt, fondern viel
mehr öfter gelehrt wird, dafs in orat. obliqua fogar 
auf den Injin. Fut. auch der Conj. Imperf. und Plsq. 
folgen könne, ift nur zu bekannt. Sehr gut ift S. 58 
das Relativifche der tempp. praejj.aus einander gefetzt, 
fo wie der Gebrauch und Bedeutung des Conjunct. 
praef. angedeutet S. 60 und 61, mit IVagners Bemer
kung über denfelben Gegenftand. Als Regel wird auf- 
geftellt: etwas in Jolcher Allgemeinheit (ohne
Befchränkung auf das Denken in der Vergangenheit) 
ausgefprochen werden Joli (nämlich: was nicht auf 
das Gedachtfeyn in der Sphäre der Vergangenheit be- 
fchränkt werden foll), da gebraucht man die tempora 
praefentia. Sagt man alfo; Cicero dicebat, tria ejfe 
omnino genera , qaae in disceptationem cadere pof 
Jent .• quid fieret, factum, futurumve ejfet: fo fleht 
hier' der Conj. Imperf. in Beziehung zu demjenigen 
Momente in der Vergangenheit, in welchen Ciceros 
Behauptung fällt; ftünde aber das praef: fo hörte jene 
Beziehung auf, und wurde allgemein ausgefprochen, 
d. h. nicht auf das Gedachtfeyn in irgend einer Zeit
fphäre befchränkt.“ S, 63, bef. S. 66. Sehr richtig ift 

auf die Eigenthümhchkeit aufmerkfam gemacht wor
den, dafs nach invcnti, reperti funt der Conj. Im
perf. gewöhnlich ift. Auffallender ift, dafs bey einem 
Praef im Hauptfatze das Imperf Conj. fleht, wozu 
Hr. Irr. Cic. ad iJiv. XIII, gy anführt. Man vergl. 
aufserdem: Cic. Nat. D. 1, 22, 61. 15, 40, und 
Goerenz fchöne Bemerkung zu de Finn. bon. et 
mal. I. 3, c. 11, 5. 39 und lib. 1, 3, j. fQ. Acad. I. 
1, c- 6, §. 22. — In der Stelle Suet. Caef 22-' Gal- 
liam potiffinrum elegit, cujus emolumento et op- 
portumtate idonea fit materia triumphorurn, ift fit 
auf elegit allerdings auffallend, eine Aenderung aber 
des elegit in eligit ift keinesweges nöthig. Es liegt 
nämlich in dem VVorte cujus gewiffermafsen der Grund, 
warum Cäfar Gallien wählte; nun bezieht fleh aber 
Jit nicht auf die Wahl des Cäfars {elegit\, fondern 
darauf, dafs allgemein angenommen war, Galliam ' 
emolumento et opportunitate idoneam effe materiam. 
In elegit liegt die blofse Relation des Schriflftellers, 
in fit aber die allgemeine Annahme. — Was die 
aus Cäfar S. 74 cilirten Stellen anlangt, fo möchte 
Rec. keinesweges beypflichten, dafs die dafelbft be
findlichen conj. praef. von anderen Schriftftellern 
durch ein Imperf. Conj. ausgedrückt feyn würden, 
da diefe Conj. blofs eine andere Redeform für die ei
gentlich nothwendigen Imperativen find: ne deducant 
wäre alfo foviel, als nolite deducere, was fleh aus den 
Verb, orare, hortari, petere ergiebt. Dem Gedan
ken nach fleht ein Imperativ, der grammatifchen 
Form nach ein Conjunctiv. Diefes fühlte auch Bre- 
mi, wandte aber die Bemerkung auf eine falfche 
Stelle, an, Themift. vit. c. 7, 6. Cäfar will alfo 
nicht blofs erzählen, fondern alles fo verfinnlichen, 
dafs der Lefer fleh jene Perfonen felbftredend denken 
mufs, wo dann der Imperativ natürlich nothwendig 
wird, und folglich gar kein Imperfectum Statt finden 
kann. Es kommt mithin alles darauf an, wie ein 
Schriflfteller etwas aufgefafst willen will. Hr. Fr. 
fcheint aber überhaupt mehr vom grammatifchen Ge- 
fetze abzuhängen, als dafs er die Darflcllung berück- 
fichtigte. Wenn z. B. S. 79 bemerkt wird, dafs Sal
luft auf tempora praet. praefentia folgen laffe, wie; 
Cicero — legatis praecepit, Jtudium conjurationis ve
hementer Jimülent, ceteras adeant, bene polliceantur, 
und dann hinzugefetzt wird, dafs Sali, auch nach Praef 
in ganz ähnlichen Fällen die Praeter, gebrauche, wie 
Jug. 32; ei — perjuadet, ne vim quam mifericordiam 
experiri mailet: fo kann Rec. fleh nicht überzeugen, 
dafs diefes ein ganz ähnlicher Fall fey, da im letz
ten Falle blofs referirt, im erften aber etwas Facti- 
fches verfinnlichet wird. — Doch Hr. Fr. flimmt un- 
ferer Erklärung S. §2 felbft bey; er giebt ß. 33 an, 
dafs man ihm Wohl nicht einen Widerfpruch mit fich 
felbft vorwerfen werde, und vertheidigt fich g. 83. 
Es müfsten die in der Schreibart des Schriflftellers lie
genden Gründe erft als diejenigen angefehen werden, 
welche ihn zu dem Gebrauche diefes Idioms veranlafst 
hätten. Diefes Idiom fey aber nicht der Grund jener 
Vertaufchung der Fempor., fondern die Vertaufchung 
felbft. §. 34 — 55 folgt die Lehre von den Bedin- 



301 N o. ,93. MAY 1 8 2 8. 302

8ungs- Sätzen mit Bezugnahme auf das Griechifche, 
^ach Hermanns, Buttmanns und Fhierfch's Vorgänge. 
Diefe Unterfuchung kann im Ganzen genommen als 
höchft gelungen gelten, obgleich Ree. dann nicht bey- 
ßimmen kann, dafs Hr. fir. in Bedingungsfätzen, die 
der Form nach verfchieden find, nicht auch eine ver- 
fchiedene Bedeutung will Statt finden lallen, S. 89.

37. Denn in der aus Lm. 6, 39 angeführten Stelle 
{Licinius et Sextus dicebant) Ji conjunctum ferri ab 
fe promulgatas rogationes vellent, ejfe, quod eosdem 
rejicerent tribunos plebis, ... Jin, quod cuicfue pri
vatim opus Jd, id modo accipi velint, opus ejfe ni- 
hil invidioj'a continuatione honoris, läfst die Gleich
heit des vellent und velint fich nicht nur nicht erwei- 
fen, fondern im Gegentheil liegt der Unterfchied of
fen da, wie fchon Jfagner richtig bemerkt hat. Das 
Praef. conj. bezieht fich auf eine gegenwärtige Lage, 
während das Imperf. auf einen künftigen Zuftand 
geht; ft vellent, wenn fie wollten, dafs einmal; Ji 
velint, wenn fie wollten, dafs jetzt. Es ift alfo faft 
der Unterfchied, wie im Griechifchen tl mit optat. 
und sav mit ' conjunct. Auffallend bemerkt Hr. Hr.

39 S. 98, dafs in orat. obliq. diefe Claffe der Be- 
dingungsfätze nicht durch die Form des Ausdrucks un- 
terfchieden werden könne, wohl aber dem Sinne nach, 
ganz widerfprechend dem, was §. 85 ff. in der not. 
und S. 89 behauptet ift. Uebrigens hätten wir hier 
eine genauere Auseinanderfetzung der Formen: Ji ve- 
lim, Ji veilem, Ji volet, Ji voluiJJem u. a. m, ge- 
wünfcht.

das

§. 56—76 wird im zweyten Abfchnitte von der 
(Vertaufchung der Zeitfphären und der Tempp. in der- 
felben gehandelt, namentlich vom Perf. Conj., 
Cornelius fo liebt, wie Bremi richtig bemerkt hat, 
und befonders Goerenz zu de Fin. S. 216. In die
fem Abfchnitte gebührt der Auseinanderfetzung der Be
deutung des Imperf. Conj. vorzügliche Beachtung. 
Daffclbe bezeichnet nämlich a) etwas Vergangenes, b) 
etwas Gleichzeitiges in der Vergangenheit, und c) et
was gleichzeitig in der Vergangenheit Dauerndes. Hr. 
Hr. überfah aber auch den Gebrauch nicht, nach dem 
der Conj. Imperf. Uwas noch Zukünftiges anzeigt, 
z. B. rogabat eum, ut feriberet, S, 161. Mit eben 
der Umficht ift §. 63 — 66 die Bedeutung des Perf 
Conj. aus einander gefetzt und 68 nachgewiefen, 
warum es nicht in Abfichtsfätzen mit ut auf die Praeter. 
fo gen onne. Ebenfo verdient die Bemerkung Beher- 

u 70, dafs in Folgcrungsfätzen der Conj. Per- 
jecti flehe, obgleich auch aus ftiliftifchen Rückfichten 
das Imperj. ORG gefetzt werden könne. Wenn es 
aber §.71 heilst, dafs bisweilen ohne den angegebenen 
Grund das I elf un Imperf Conj. in Sätzen diefer 
Art wechfeln: fo kann hec. nicht beyftimmen. Denn 
ift jene Stelle Vellej. 1, 9, 1 richtig: fo wni Vellejus 
durch das perduceret die böige von den Siegen des 
Perfes ausdrücken, während durch fuerit blofs fchlecht- 
hin referirt wird, dafs Perfes gefiegt habe. Hier lag 
alfo die Vollendung vor und die Verbindung mit der 
Gegenwart, dort aber, dafs das perducere in fuatn 
Jacietatem blofs nach und nach gefchah. Eine Ver- 

wcchfelung der Zeiten kann nicht angenommen wer
den, wegen der Verbindungspartikel que j wohl wer
den verfchiedene tempor, durch que und et verbun
den, allein nur, wenn diefe Partik. für et ita ftehen. 
S. Goerenz zu de Fin. Bon. c. 61, §• 9 und 63. 
Aufserdem fehe man über diefen Gebrauch des Conj. 
Imperf. und Perf. Matthiae Progr. ad 1 lib. de Ora- 
tore p. 8 und Goerenz de Fin. c. XIX Q. 62. Ue
brigens dürfte fich der Unterfchied zwifchen Imperf. 
und Perfect. Conj. in folchen Fällen aufftellen lallen, 
dafs das Praeter, blofse Relation ift, das Imperf. aber 
hindeutet auf die Zeitumftände, unter und während 
welchen die Erzählung Statt fand. Treffend hat noch 
Hr. Hr. über die Bnallage gefprochen und gezeigt, 
dafs fie oft fälfchlich von den Gelehrten angenommen 
werde. Hiemit vergl. Grotefend Commentar. zu den 
Materialien lat. Slilubb. S. 24.

Die Unterfuchungen des zweyten Theils über den 
Gebrauch der Praeter, des Indic. anftatt der conditio- 
nellen Zeitformen S. 333 — 388 wird Niemand unbe
friedigt lefen, da mehrere überrafchende Bemerkun
gen, die die feinere Latinität betreffen, eingeftreut 
find; z. B. über die Bedeutung und Gebrauch des In
dic. bey poffe, debere, oportet, necejfe ejt, decet, 
fatis, par , rectum, jujtum , idoneum , Optimum, me
lius, aequius efi u. f. w. Wozu man noch verglei- ' 
eben kann Ramshorns Gramm. §. 166- 2, c. n. S. 410. 
Stallbaum zu Ruddimanni Injtitt. Part. II p. 378. 
Zumpt §. 77 S. 369. Grotefends Commentar zu den 
Materialien S. 281. — Doch hätte Hr. Hr. auch noch 
erwähnen follen, dafs in gewißen Fällen der Con- 
junctiv bey dergleichen Redensarten und Ausdrücken 
gebraucht werden könne.

D. A.
Das dritte Heft diefer Unterfuchungen hat auch 

den befonderen Titel:
Die dttraction in der lateinifchen Sprache j ein 
Verfuch, diefelbe in ihrem ganzen Umfange dar- 
zuftellcn, mit befiändiger Rückficht auf das Grie
chifche; von G. F. d. Brüger u. f. w.

Sanctius {Min. IF, 12. ed. Bauer. T. II. p. 386) 
fagt: Graeci non raro e duobus cafibus, Ji Je mu- 
tuo refpiciant, alterum tantum regunt, alterum UH 
adjungunt ita, ut alter ab altero trahatur. Die
fer Ausdruck mochte Veranlaffung werden, dafs ein 
franzöfifcher Grammatiker des 17ten Jahrhunderts, der 
anonyme Vf. der „Nouvelle methode pour apprendre 
facilement et en peu de temps la langue latine“ und 
der „Nouvelle methode pour apprendre facilement la 
langue greccjue“ (bey Ruddiman der Methodifia Gal
lus oder der Novae methodi auctor genannt; fein Na
me ift Hancelot'), fich für das von Sanctius bezeichne
te Idiom der griechifchen Sprache des fehr paffenden 
Ausdrucks „Attraction“ bediente. Doch über ändert- . 
halb hundert Jahre fchien diefer Name wieder zu ru
hen, bis ihn Rolf in feinen Vorlefungen zu Halle 
wieder gebrauchte, und Buttmann in feine griechi- 
fche Grammatik aufnahm, und ihn fo für die Schu
len gange und gebe machte. Buttmann war auch 
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der Erfte, welcher 3er Lehre von der Attraction einen 
gröfseren Umfang gab, und das Aehnliche unter ein ge- 
meinfchaftliches Princip ftellte. Er giebt nicht allein 
eine Definition jenes Idioms (Gr. Gr. §. 138), fon
dern fucht auch die Quelle deffelben nachzuweifen. 
Ihm folgte Hermann {ad Viger, App. Vf der die 
Attraction dem Anakoluth gegenüberftellt, und die er
fte alfo definirt: „Eft attractio in eo pofita, Ji quid 
eo, quod fimul ad duas orationis partes refertur, ad 
quarum alter am non recte refertur, ambas in unum 
conjungit f und kürzer (ib. App. i fin.) : Attractio 
eft diverforum perverfa quaedam conjunctio. Dage
gen wird das Anakoluth eine unius prava distractio 
genannt (ibidlX. Eiermann und Buttmann ftimmen 
in ihren Anfichten über die Attraction im Ganzen 
überein: nur dafs die Definition des letzten den Wor
ten nach etwas umfallender ifi, indem er die Attraction 
verfchiedene Sätze gerade nicht immer zu Einem ver
binden, fondern nur fo viel als möglich m Einen 
concentriren läfst. Zu den von Buttmann angeführ
ten Beyfpielen giebt Eiermann (am a. O.) 'noch eine 
Nachlefe folcher Stellen, die fich durch Eigenthum- 
lichkeiten auszeichnen. Seitdem hat es nicht an Giam- 
malikern und Commentatoren gefehlt, welche hie und 
da zerftreut mehr oder minder wichtige Beyträge zur 
Lehre von der Attraction geliefert haben, namentlich ; 
Poppo zum Thucydides und zu Xenophons Cyropaaie, 
Seidler, Eiermann, Porfon, Schäfer zu den griechi- 
fchen Tragikern, C. G. Krüger zur Anabafis, Hein- 
dorf zum Phädon und Gorgias, derfelbe zum Horaz, 
Bremi zum Corn. Nepos und zu Cicero de fato 
Ochsner zu den Eclogen aus Cicero, Held zum a 
far, Zumpt in der Grammatik, Bauer zum Sancnus, 
JHatthiae in der gr. Grammatik u. a. m. Aber jenes 
Idiom nach feinem ganzen Umfange einer befonderen 
Unterfuchung zu unterwerfen, ein allgemeines 1 un- 
cin dafür aufzuftellen, nachzufehen, welche Ausdiuc vs- 
Xfen der grieohifehen und
alle in jenem Princip ihre Quelle haben, und das 
Ganze fo zu ordnen, dafs man mit einem Lhck uoei- 
fieht, wie der Gebrauch vom Emen zum Anderen 
fortfehritt und fich erweiterte, — diefs bfieb bis jetzt 
noch eine fehr intereffante Aufgabe für einen Giam- 
matiker, der gründliche Kenntmfs der claffifchen Spia- 
chen, umfallende Belefenheit, feines gramma i c es 
Gefühl mit einem beharrlichen Forlchungsgei e ver
band Wir wünfehen der lateinifchen und griechi- 
fchen Grammatik Glück, daß ein Mann wie Hr. 
7- ■ Jpr in lieh die erfoderlichen Elgenfchaften fo 
SÄ, jene allerdings fchvrierige Aufgabe 

zum Gegenftande feiner Forschungen machte. Dafs 
der Vf. fich veranlafst fand, das Idiom zunächft in 
der lateinifchen Sprache zu betrachten, da es doch 
mehr der griechifchen Sprache angehört, und aus die
fer eilt in jene übergegangen zu feyn fcheint, thut der 
Unterfuchung keinen Eintrag; denn der Vf. unterliefs 
nirgends, auf die griechifche Sprache zurückzugehen, 
und die Erweiterung des Idioms in diefer Sprache fo 
nachzuweifen, dafs die Unterfuchung für beide Spra
chen erfchöpfend zu nennen ift.

In der Vorrede, welche auch noch eine Nachlefe 
einiger Fälle enthält, macht der Vf. befonders auf 
folgende drey Leiftungen Anfpruch: 1) den Begriff 
der Attraction fo aufgefafst zu haben, dafs alle Er- 
fcheinungen. der Sprache, denen das gemeinfehaftüche 
Princip zum Grundo liegt, darunter paffen; 2) nichts 
unter den Begriff der Attraction gezogen zu haben, 
was nicht dahin gehört, und 3) auf Vollftändigkeit in 
Hinficht aller einzelnen Erfcheinungen, die dem Ge
biete der Attraction angehören. Hiemit zeichnet uns 
der Vf. zugleich den Gang vor, den unfere Beurthei- 
lung nehmen mufs, um fein Verdienft in gehöriges 
Licht zu ftellen. .

Nachdem J. 1 — 9 der Begriff und das Wefen 
eines Sprachidioms erörtert, und diefer Name auch 
für die Attraction gerechtferliget ift, werden die fchon 
von Buttmann und Hermann aufgeftellten Definitio
nen der Attraction geprüft, und da fie beide fich als 
zu eng und unbeftimmt zeigen, zu folgender Defini
tion ($. 19) erweitert: „Eine Attraction ift da, WO 
zwifchen gewifferi Theilen der Rede (gleichviel , ob 
diefs Theile Eines Satzes, oder zwey verbundene Sätze, 
Haupt-und Neben-Satz, find) dadurch eine nähere for
melle Verbindung bewirkt wird , dafs ein Wort (oder 
auch mehrere zufammengehörige Wörter), welches fich 
grammatifch nur auf einen diefer Theile bezieht^ doch 
auf beide bezogen wird, und zwar auf den einen fei
ner Form, auf den anderen feiner Natur nach, da es 
fich in diefer doppelten Hinficht nur auf Einen bezie
hen füllte.“ Nach diefer Definition werden alle At- 
tractionsfälle in zwey Claffen getheilt. Die erfie CI af
fe begreift die Attraction bey Wörtern eines und def
felben Satzes, die zweite die Attraction bey zwey 
Sätzen. Diefe Claffe zerfällt in zwey Gattungen , je 
nachdem 1) zwey blofs neben einander flehende Sätze 
fo mit einander verfchränkt Werden, dafs fie fich der 
Einheit nähern, oder 2) zwey Sätze vollkommen 
zu einer Einheit mit einander verfchmolzen werden.

(Die Fortfetzupg folgt im nächften Stücke.')

I
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Braunschweig, b. Lucius: Uriterfuchungen aus dem 
Gebiete der lateinifchen Sprachlehre, von G, J. 
A. Itrüger u. f. W.

CFortfetzung der im vorigenStücli abgebrochenenRecenßon.') 
Cjewiffc Attractionen beruhen offenbar auf der Con- 
ßmenz -, und andere auf der Rections - Bezeichnung. 

I Weirc der Vf. von diefem Gefichtspuncle ausgegangen :
fo würde vielleicht die 'ganze Unterfuchung in man
cher Hinficht gewonnen haben. Wir werden fehen, 
\vaS fich von jenem Puncte aus für das Weicn der 
Atlraction ergiebt. Congruenz ift die formale Verähn
lichung folcher Wörter, welche in der Rede zur ab- 
foluten Einheit der Vorfiellung verbunden werden. 
Sie findet Statt: 1) bey der Verbindung des Prädicals 
mit dem Subjecte, 2) bey der Verbindung eines Wor
tes, das blofs als Begriffs - oder Merkmals - Zeichen 
gilt, mit einem Subftanlivum, z. B. metgnus rex : 3) 
bey der blofsen Beziehung eines folchen Wortes auf. 
ein Subftantivum, z. B. rex eß m ag n ü s. Abfoluie 
Einheit der Vorfiellung nennen wir diejenige, bey 
welcher zwey Vorfiellungen nicht blofs in einer ge- 
wiffen Beziehung neben einander , ■ fondern in einan
der, d. h. mit einander beliebend und' vergehend, ge
dacht werden. Zwey Wörter, welche beide als Na
men von Dingen (wirklichen oder vorgeftelllen) ge
dacht werden j- können nie zur abfolnten .Einheit der 
Vorfiellung verbunden feyn, und alfo nicht congrui- 
ren. Bey jeder Congruenz- gilt daher nur das «ine 
Wort als Name ein<es Dinges, das analere aber. als 
Bezeichnung eines-Accidenz des Dinges. Die Congruenz 
erftreckt fich entweder blöfs auf die Cafusforni', z. B. 
eine Menge Menfchen-; Gajus delictae meae (alle 
Subftantive gellen als Congruenzen anderer nicht mehr 
a s Namen von Dingen, fondern, ; gleich AdjectivenJ: 
als Bejnft.beZewhnungon), oder fi„ erIlreckt lich auf 
Cafus un umerus , z. B. Romani v ict.o r e s; Oder 
endlich aut Caius, Numerus.und Genus, z. B., 7m- 
mines beatl.^ Beym Verbum -kommt noch-hinzu.die. 
Congruenz hinfichthch der Perfon ; dagegen wird bey; 
demfelben keine Cafuscongruenz. berückfichtiget, weil 
das Subject immer im Nominatiy fteht. — Ein Idiom 
der deutfchen Sprache beruht darin, dafs fie1 überhaupt*  
nur zwey Congruenzfälle hat, nämlich die beiden er- 
ften, in welchen das congruirende Wort mit denti 
Hauptwörtern unmittelbarer Verbindung fteht, und 
mit demfelben fich zu einer einzigen Vorfiellung v.er-j 
bindet, z. B. der Baam blüht; der blühende Baum.

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Rand,

Der dritte Fall der Congruenz ifi der griechifchen und 
lateinifchen Sprache eigenthümlich. In diefem Falle 
erfcheint nämlich das congruirende Wort in unmittel
barer Verbindung mit einem zweyten gleichfam com- 
ponirt, zugleich aber in Beziehung zu einem dritten- 
Sobald aber im Deutfchen ein Wort als Zeichen eines 
Begriffes oder Merkmals (nicht als Name eines Din
ges) mit einem zweyten componirt ift, z. B. glücklich 
feyn; König feyn u. f. w.: fo wird an demfelben kei
ne Beziehung zu einem dritten Worte mehr ange
zeigt.

Die drey erwähnten Fälle der Congruenz find die 
einzigen, welche fich im Bereich eines einfachen S»~ 
tzes finden; bey der Verbindung eines Reiativfatzes 
mit einem Subfiantiouvn findet ein 4ier Fall Statt, der 
indeffen nur eine Erweiterung des zweyten Falles ifi. 
Das Pronomen relativum ift nämlich feiner Form 
nach zu betrachten wie ein Adjectivum, das in un
mittelbarer Verbindung mit dem Subfiantwum con- 
gruirt (z. B. quam urbem ftatud}, und zwar in gene- 
re, numero und cafu. , Eine Eigenthümlichkeit er
hält diefe Art der Congruenz erft dann, wann das 
Subftantivum fchon einem anderen Satze angehört, 
und in dem Relativfatze nicht wiederholt wird; in 
diefem Falle erfireckt fich die Congruenz des Relalivs 
nur auf Genus und Numerus, z. B. urbs, quam ß.a- 
tico , vefira eß, fialt quam urbem fiatuo, vefira eß. 
Jeder Relativfatz enthält in jener elften Form die Dm- 
fchreibung eines Dinges durch ein Prädicat delfelben 
in, der anderen Form aber {urbs, quam elc.) nur die 
Umlchreibung eines mit einem Subltanliv verbundenen. 
Merkmals oder Begriffes, und ift in diefer Form ein 
epngruireyder Satz. Beyläufig muffen wir hier bemer
ken, dafs die lateinifchen Relativfatze von einem an
deren Puncte aus betrachtet werden muffen, als die 
griechifchen und deutfchen, weil jene Sprache ihr 
Pronomeq indefinitum {quij, diefe. aber ihr Pron. 
definitum (o$, “ der, nicht t/s' —" welcher) zumRe- 
lalivum wählten, , wiewohl die deutfehe Sprache etwa 
feit dpm 16 oder 17 Jahrhundert auch anfing, ftatt 
der —. welcher .zu fagen.

Die Congruenzform ift entfehieden, wenn der 
Satz nur ein einziges Subftantiv enthält, auf welches 
das congruirende Wort möglicher Weife bezogen wer
den kann; fie wird aber zweifelhaft und geftallet ein® 
Wahl, wenn folcher Subftaniive mehrere da find. 
Hier' giebt es nun für jede Art der Congruenzen, die 
im Bereiche des einfachen Satzes vorkommen, zwey 
Fälle, nämlich: 1) dafs das congruirende Wort fich 
auf mehrere Subftantiva, welche verfchiedene Dinge
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bezeichnen, gemeinfchaftlich bezieht, z. B. I. Ego te 
et tu me feres. Si tu et Tullia valetis. Ei cariora 
femper omnia quam decus et pudicitia fuit. II. Pa~ 
ter et mater mortui. III. Tempus et ratio admini- 
ßrandi belli libera praetori permiffa funt.— 2) Dafs 
das Ding, auf welches das congruirende Wort zu be
ziehen ift, in dem Satze durch mehr als ein Subßan- 
tivum bezeichnet ift, mögen diefe unmittelbaf oder 
mittelbar verbunden feyrr, z. B. I. Omnia pontus erqt. 
Tungri, civitas Galliae, fontem habet injignem. 
II. Rhenus Jluminum maximus. . III. Corinthum pa
tres veßri, totius Graeciae lumen, exßinctum vo- 
luerunt. Omni ornatu orätionis tanquam vefte de- 
tracta. Beide Fälle zeigen fich auf gleiche Weife 
auch in dem Congruenzfatze, dafs fich nämlich das 
Pron. relativum entweder auf mehrere Dinge zugleich 
bezieht, z. B. Jura, leges. ea (cjuae') funt neglecta, 
oder, dafs das Ding, auf welches fich das Pronomen 
bezieht durch mehr als ein Subßantivum bezeichnet 
ift, z. ß. Parva quaedam infula eß, circumjufa illo 
mariy quod Atlanticum, quod magnum, quem 
Ocean um appellatis.

In dem erften der beiden Fälle ift von keiner At- 
traction die Rede, wenn die Subßantiva einander coor- 
dinirt find, mag nun das congruirende Wort in feiner 
Form nur mit dem vorzüglicheren, oder dem zuletzt 
Hebenden Subftantivum congruiren, oder (jedoch nur 
bey copulativer Verbindung) imPLuralis alle Umfallen, 
Und in Hinficht der Perfon oder des Genus nach dem 
vorzüglicheren, oder nach keinem fich richten. Sind 
aber die Subßantiva einander nicht coordinirt, indem 
das eine einem Hauptfatze, das andere aber einem mit 
diefem zufammengezogenen Nebenfatze angehört: fo 
nennt man die Congruenz eine Altraction, wenn das 
congruirende Wort nicht auf das Subftantivum des 
Hauptfatzes, fondern auf das des diefem einverleibien 
Nebenfatzes bezogen ift, z. B. I. Ei cariora Jemper 
omnia, quam decus et pudicitia fuit. II. Patrem 
magis, quam matrem mor tuam lugemus. III. Non 
ita pater quam mater fuit mifera, Im zweyten 
Falle ift jedesmal ein Subftantivum das beftimmte 
und ein anderes das beftimmende, und' eine Attraclien 
entfteht dadurch, dafs das congruirende Wort ‘nicht 
auf das beftimmte, fondern auf das beftimmende fei
ner Form nach bezogen ift, wie die obigen Bey
fpiele zeigen. Wir dürfen dasjenige Subftantiv, wel
ches zuerft da feyn mufs, weil es das andere vefan- 
lafst, das grammatifche Hauptwort nennen, das ändere^ 
dagegen das Nebenwort. Demnach würde das Wefen 
diefer Attraction darin beruhen, dafs das congruirende 
Wort nicht dem Hauptworte, fondern eihem Neben
worte deft’elben in feiner Form verähnlicht ift. Ehe 
wir diefe Definition gegen die des YFs. halten, müßen 
wir das Idiom der Attraction noch etwas weiter ver
folgen. Unter Nr. III, wo ein mit einem änderen 
componirtes Wort auf ein Subftantivum bezogen wird, 
gehört noch ein dritter Fall einer zwiefach möglichen 
Congruenz, nämlich der, dafs das Ding / auf welches 
das Congruens zu beziehen ift, in dem Satze doppelt 
vorgeftellt wird. Diefs findet Statt 1) wenn der Satz 
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zwey Verba hat, von denen das eine vom anderen 
im Infinitiv regiert wird, f0 dafs derfelbe Gegenftand 
beider Subject ift, z. cupio eße pfadias. Auch das 
licet mihi eße laeto gehört hieher. 2) Wenn derfelbe 
Gegenftand zugleich als Subject im Nominativ und 
als angeredete Perfon im Vocativ vorgeftellt wird z. ß. 
distinctas interne vias mirere. oXßl£ y^v'0lQt
Im erften Falle läfst fich der Satz jedesmal in zwey 
Sätze autlöfen, von denen der eine das Object zum 
Verbum des anderen ift, z. B. cupio, me eße Phi- 
diam. licet mihi, me eße beatum. So erfcheint das 
Subject doppelt, als Subject des regierenden Satzes im 
Nominativ und als Subject des regierten im Accufativ. 
Für das congruirende Wort ift das Subject des regier. 
ten Satzes, mit deflen Verbum es componirt ift, das 
Hauptfubject, das des regierenden aber das Nebenfub- 
ject, das mit jenem feiner Bedeutung nach identifch 
ift. Wird nun mit Weglaflung jenes Haupifubjec[es 
das Congruens feiner Form nach auf das Nebenfub- 
ject, d. i. das Subject des Hauptfatzes, bezogen: fo wird 
auch diefe Form eine Altraction genannt. Im zweyten 
Falle dürfen wir das Subject das Hauptwort, den Na
men der angeredeten Perfon aber ein Nebenwort des 
Satzes nennen; wird nun auch hier das congruirende 
Wort, in fofern Haupt- und Neben-Wort einerley 
Perfon bezeichnen, feiner Form nach auf das Neben
wort bezogen: fo erfcheint wieder die Attraction, wie 
es in obigen Beyfpiele« zu fehen ift. Die Erfcheinung 
ift hier ihrem Hauptcharakter nach wie oben, nur dafs 
dort die Attraction auf die Perfon des Verbums, auf 
Genus oder Numerus, hier aber auf den Cafus des 
congruirenden Wortes Einflufs hat. ' In aPjm den ge
nannten Fällen ift die Altraction nichts, als ein Idiom 
in der .Wahl der Congruenzformen, wenn verfchiede- 
ne derfelben möglich find.

So wie nun congruirende Satztheile in der Vor- 
fiellung auf mehr als ein Subftantivum deft’elben Sa
tzes oder verfchiedener Sätze bezogen werden, und 
ihre Congruenzform von dem einen oder anderen der
felben erhalten können, lb ift cs auch bey regierten 
Sanftheiten der Fall. Diefe bieten eine zweyte Haupt- 
clafte von Attractionsfällen dar. Nur diejenigen Satz
theile werden regiert, welche als Bezeichnungen wirk
licher oder vorgeftellter Dinge gelten, fie mögen Sub- 
ftantiva, Adjectiva oder Pronomina feyn. So wie die 
Congruenz in- der Beziehung des Unfelbftftändigen auf 
das Selbftftändige beruht, fo beruht die Rection in 
der Beziehung des Selbfiftändigen (Subftanziellen) auf 
das Unfelbüftändig0 (auch mittelbar auf das Satbftftän- 
dige).. Hier giebt es nun droy Fälle, in welchen eine 
Attraction entfiel1611 kann: 1) dafs ein Wort eine Zwit- 
tfernatur hat, indöm es theils congruirt, theils regiert 
•wird. Von diefer Art .ift das Pronomen relativum, 
welches als Stellvertreter eines Congruens den Satz 
felbft- zum Cöngruenzfatze macht, zugleich aber auch 
von dehn1 Verbum feines Satzes regiert werden kann. 
Das Rectiorisverhältnifs des Rdativs können wir fein 
Hauptverhältnifsdie Congruenz dagegen fei« Neben- 
verhältnifi nenne®, :weil jenes durch den Relativfutz 
felbft, diefes aber er ft durch einen anderen Satz her-
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^fygeführt wird. Eine Attraction entlieht auch 
^er dann, wann das Hauptverhältnifs dem Nebenver- 
hältnille aufgeopfert, und das Relativum auch im 
Rectionscafus einem anderen Worte congruent gemacht 
^ird, z. ß. judice quo nofii populo. jQiS kdhi? 0z9 

irpoMopi^ 2) Dafs ein Wort fowohl als 
Subiect eines Verbums, wie als das Rectum»eines an
deren Wortes gedacht wird. Auch hier erfchemt das 
Subiectsverhältnifs als das grammalifche Hauptverhält- 
hifs die Rection aber als Nebenverhältnifs , und eine 
Attraction findet Statt, wenn das erfte dem letzten 
aufgeopfert wird, z. ß. metuo fratrem, ne intus Jit. 
Im Allgemeinen ift hier der Bruder Gegenftand der 
Furcht, im Befonderen aber das Im — Haufe — feyn 
des ßruders. Andere Beyfpiele diefer Art lind: Ego 
tefaciam, ut mifer Jis. ov... bibord fycu pi) pot ßs- 
ß’qv.'r^. ovbiv ys gt/fo zotiv, oü Epwcjtv oi dv-^piviroi, 

tqu ayaSöu. Hieraus erklären lieh auch alle abfo- 
luten Accufalive, die als Objecte des Denkens aus dem 
Satze heraustrelen, z. B. pyrepa aty itcu iq peya- 
pov Travpos1 gceya bwäpevoio. 3) Dafs ein Wort in 
zwey verlchiedenen RectionsverhältnilTen gedacht wird. 
Das Hauptverhältnifs ift hier dasjenige, in welchem 
das Wort am meiften vermifst wird, und daher gram- 
rnatifch betrachtet am nolhwendigßen erfcheint. Die 
Attraction beliebt wieder darin, dafs das Hauptverhält- 
nifs dem Nebenverhallniffe aufgeopfert wird, z. B. 
ayyskhg b’opyM ngoar ifRiq. Quamquam id quidem 
fuit etiam in aliis, et magnis quidem oratoribusf 
quos parum his inßructos artibus vidimus, ut Sul- 
picium, ut Antonium. Als eine Variation diefer 
Attractionsart ift es zu betrachten, wenn ein Con- 
gruens von feinem Hauptworte getrennt wird, und in 
ein anderes Rectionsverhältnifs tritt, z. B. ißoe animo, 
quem habes praeßantifßmum. KuxAcuiros'
_ov aAdcvtrsv, ’Avtj^sov HoXüCp'ypov. .So
hi es auch nur eine befondere Art des zweyten oder 
dritten Falles, wenn das Wort, auf welches lieh ein 
Belalivum bezieht, in den Relativfatz felbft mit anf- 
genommen ift, ohne durch ein Pronomen im Haupt- 
fatze widderholt zu feyn, z. B. quarrt urlemfiätuo 
nejtra e/t. Schon hier ift der Relativfatz ganz wie 
ein Subltantivum zu betrachten, und diefs zeigt fich 
noch deutlicher, wenn fich der erfte Fall mit diefer 
Attraction verbindet, und der Satz an dem Pronomen 

wird ^aZ1R §eh°riSen Subftantiv förmlich decli- 
v fo d ~Z' ’ TQVTOV WKldlV cypspov auv ol$ pä-

AßyvaiOUS. Danun auch in allen Altractionsarten 
diefer zweyten Clafie, welche fich auf die Rection be
ziehen , ein gewißes grammatifches Verhältnifs einem 
anderen, und zwar immer das Hauptverhältnifs dem 
^ebenverhältniffe aufgeopfert ift; fo dürfen wir wohl 
mhdj- darin daS Wefen der Attraction fuchen, und 
lat. sdlefem Namen dasjenige Idiom der griech. und 
lan bezeichnen, nach welchem in der formei
ander e~-dunS und Beziehung der Salzthcile auf ein-

. Nebenverhältniße das Hauptverhältnifs 
f 1 ]Tird- Wenn dadurch zugleich eine inni- 8«c formelle Verbindung und VeFfchmelzung der

Satztheile und Sätze herbeygeführt wird: fo erfcheint 
diefes mehr zufällig, als beabfichtiget, zumal in fol- 
chen Sprachen, in denen nicht eine künftliche Bildung, 
fondern noch die naturgemäfse, organifche Entwicke
lung vorwaltet. Gerade daraus, dafs in den neueren 
Sprächen eine der organifchen Entwickelung der Spra
che zuwiderlaufende Logik fich vielfältige Eingriffe 
erlaubt, und Vieles nach einer allgemeinen Anficht ge
modelt hat, was urfprünglicher nach einem nothwen
digen Organismus fich anders geftallet halte, gerade 
daraus, behaupten wir, ift es zu erklären, dafs in den 
neueren Sprachen fich eine feite Norm bildete, Alles 
nach dem logifchen Hauplworte zu couflruiren, wäh
rend die allen Sprachen, die fich noch keiner "äufseren 
Gefetzgebung unterworfen hatten, eine von der Natur 
gebotene Freyheit behielten. Dafs jene Norm dem 
Organismus der Sprache zuwiderläuft, zeigt fich noch 
darin, dafs fie auch in den neueren Sprachen man
che ihr enlgegenftehende Conftructionen nicht über
wältigen konnte, und dafs jeder, der fich beym Spre
chen der grammatifchen Regel nicht bewufst ift, un- 
willkührlich unzählige Male dagegen verliefst. Hö
ren wir nicht im gemeinen Leben oit genug Con
ftructionen wie folgende : Die Römer, welches ein 
mächtiges Volk war. Da mein Freund früher f als 
du gekommen warft. Ich fah den Menfchen, dafs 
er fort ging u. dgl.; und rechtfertiget nicht felbft die 
Grammatik Ausdrücke wie folgende: Ein Eimerßnd 
zioey Anker. Ein Paar find Zioey ? Wenn wir der
gleichen Conftructionen vermeiden, oder für Solöcis- 
men erklären: fo gefchieht es offenbar nur defswegen, 
weil wir einmal einer äufseren Gefetzgebung der 
Sprache Raum gegeben und uns daran gewöhnt ha
ben. Viele Atlractionsfälle können aber in unferer 
Sprache defswegen gar nicht vorkommen, weil fie fich 
lheils mehr analytifch, das heifsi, mehr durch Hülfs- 
wörter, als fynthetjfch , d. h. durch Endungerf, gebil
det, theils aber in vielen Fällen die Congruenz ganz 
aufgegeben hat. So wenig nun aber*  irgend Jemand 
unter uns, der in der alltäglichen Unterhaltung, ohne 
es felbft zu wißen, in attractionsartigen Conftructionjeh 
redet, fich dabey eines Strebens nach engerer Verbin
dung oder Verfchmelzung der Satztheile be\vnfst ift ' 
eben fo wenig dürfen wir auch in der griechifchen 
und lateinifchen Sprache das Idiom der Attraction ,aus. 
einem folchen Principe ableiten. Diefes Idiom erklärt 
fich vielmehr ganz einfach aus dem Umftande, dafs 
dasjenige Wort, defien Vorftellung in der Seele, am 
lebhafleften ift, den meiden Einflufs auf die Form defs- 
jenigen hat, das mit ihm in einer logifchen Verbin
dung fteht. Diefe gröfsere Lebhaftigkeit ift aber enk- 
weder durch die Stellung der Satztheilc , oder durch 
die Wichtigkeit der Vorftellung felbfi bedingt. In den 
meiften Fällen wird das Congruens oder das Rectum 
fich nach demjenigen Worte richten, welchem es zu- 

. nächft fteht, in anderen Fällen aber auch nicht, weil 
auch das ferner Hebende Wort lebhafter als das logi- 
fche Hauptwort gedacht feyn kann. Bey Dichtern mag 
oft der Zwang des Verfes die Wahl der Form ba- 
ftimmt haben. Eine innigere Vereinigung oder Ver-
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fchmelziing der Satztheile und Sätze ift bey vielen At- 
traclionen gar nicht zu erkennen, da, wie der Vf. 
ganz recht lagt, die formelle Vereinigung zweyer Salz- 
theile meiftens die Trennung des einen derfelben von 
einem anderen nothwendig macht; in manchen Fällen 
aber beruht die Vereinigung nicht fowohl in der At- 
traction felbft, als in etwas Anderem, was der
felben vorhergeht, z. B. hn dem Satze: bixaiOS
slvat in der Ausladung des euutov. — Nach dielen 
Erörterungen kann Rec. weder mit Jjuttmanris und 
Hermann’s, noch mit des Vfs. Anfichten von der At- 
traclion einverftanden feyn, indem er behauptet, dafs 
erflens das altrahirte Wort niemals blofs Einem Satz- 
iheile feiner Natur nach angehöre, fondern ftets zweyen, 
und dafs gerade hierin die Bedingung der Möglichkeit 
einer Altraction beruhe, und dafs zweitens die At- 
traction nicht in Folge des Princips, Satztheile und 
Sätze inniger zu vereinigen, erfcheine, fondern in Fol
ge deffen, dafs die Form des Wortes durch die grö- 
fsere Lebhaftigkeit der einen oder der anderen Vor- 
ßellung beftimmt wird. Demnach ift die Attraction 
auch nicht eigentlich eine perverßt diverforum con- 
junctio, fondern nur eine folche Verbindung, in wel
cher eine allgemeine, von äufserer Gefetzgsbung her
rührende Regel dei' Logik durch eine auf dem inne
ren Organismus ruhende Sprachregel gebrochen wird.

Ungeachtet dieferVerfchiedenheit der Anficht ftellt 
Rec. ganz diefelben Spracherfcheinungcn , unter den 
Begriff der Attraction, die der Vf. darunter rechnet, 
bis auf wenige Ausnahmen. Diefe find : 1) die Con- 
gruenz eines Pronomen demonßtrativum oder relativ 
vum, wo daffelbe von feinem Subftantiv regiert wer
den follte, z. B. Volfci comparaverant auxilia, quae 
rrütterent Latinis. Hac ira confules in Volf cum 
agrum legiones duxere. Diefer Sprachgebrauch fcheint 
uns nur clavon herzurühren, dafs der Römer theils 
ein Adjectivum oder Pronomen neutrius generis nicht 
gern in .einem anderen Cafus als dem Nominativ 
üder Accufativ felbftftändig gebrauchte, theils es ver
mied, Subftantive oder deren Stellvertreter mit Sub- 
ffÄnttven durch blofse Präpofitiönen zu verbinden. In 
obigem? Beyfpiele hätte es heifsen müffen: ira hujlis 
oder ira ob hoc. So wie nun auch in anderen Fällen 
ein Genitiv gern fich in eine Congruenz verwandelt, 
z, ß.’ nea invidia ft. invidia mei. Oratio Catilinana. 
ft, in Catilinam etc., fo auch hier. Aufserdem müffen 
AVir 2tenS‘ diejenigen Fälle ausfcliliefsen, wo ein Satz 
durch ein Pronomen feines Nebenfatzes an einen vor
hergehenden angeknüpft ift, z. B. tantum vales, quan- 
ium fi ego valerem, jam falvi eße poßemus. Hier 
ift eben fo wenig eine Attraction als in folgendem 
Satze: Venit amicus, Qui ubi venit, nox erat, nur 

mit dem Unterfchiede, dafs dort der zweyte Satz 
durch den erften nothwendig wird, hier aber nicht. 
Auch ändert es die Sache nicht, wenn das Pronomen 
in gleichem oder ungleichem Cafus auch in dem 
Hauptlatze des Neoenfatzes wiederholt zu denken ift, 
z. B. ... hoßtis, quem Jl vincere non poßumus, re- 
ßftamus. Hier findet blofs eine AuslalTung des Pron. 
demonßrativum ei Statt. Das ganze Idiom beruht 
nur auf einer gröfseren Freyheit der Inverfion. Könn
ten wir im Deutschen überhaupt irgend einen Satztheil 
vor die Conjunclion des Satzes inverliren; fo wür
den wir auch diefelbe Art der Satzverbindung ha
ben. Wir haben fie aber in der That bey Partici- 
pieir und Subftantiven, welche die Stelle der Neben- 
fatze vertreten, z. B, ,,der Feind, welchen verfolgend 
wir uns in Gefahr ftürzten, “ oder: „bey deffen Ver
folgung Wir in Gefahr gerielhen. “ Endlich müffen 
wir auch mehrere derjenigen Fälle zurückweifen in 
denen Hermann (Viger. App. V) eine Altraction an
nahm, während nur durch eine Umftellung der Worte 
das Aehnliche näher zufammengerückt ift, z. B. TrpoS' 
dhhof akhöV irypwq WQO$i%ävsi. Heß ouz ISeAwv

u. dgl. Bey allen übrigen Spracherfcheinun- 
gen, die der Vf. als Alträctionsfalle behandelt hat, find 
wir mit ihm völlig einverftanden, da fich die oben 
gegebene Erklärung in eilen befiätigt. So ift auch in 
denjenigen Fällen, wo ein imperfoneller Ausdruck eine 
perfonelle, Form erhält, die Allraclion nicht zu ver
kennen. Z. B. zai bßq y olno^opla . . . ’ioriv, oti 
xarü cnrouSyv sysvsro ft. bijkov lartv, Sri y oixooo- 
pia K. r. X. Man vergleiche diefen Fall mit einem 
anderen; metuo fratrem, ne intus fiet, und man wird 
zwifchen beiden eine vollkommene Analogie erkennen, 
nur dafs . im letzten Beyfpiele ein regierter Satztheil 
(fratrem), im erften aber ein congruirender (^X6v 
San) altrahirt ift. Bey dem Satze metuo ift zwar im 
Befonderen der Satz „ne frater intus ßet,(( im Allge
meinen aber auch fr ater das Object der Furcht; £b 
ift auch das Prädicat tdjAov kßri im Befonderen ein 
Congruens zu dem Satze , o-n f oi^ßSp^ta K. A. 
im Allgemeinen aber auch zu dem Subjecte diefes 
Satzes oinoSopia, zu welchem das Congruens alira- 
hirt wird. Diefelbe Altraction findet Statt, auch wenn 
der Subjectsfatz im Acc. c. Inf. nachfolgt, z. B. S/- 
kouqs slpi touto %pdrT£tv ft. bfaaiov iori, spe t. ir.; 
im Lateinifchen gehören die Conftructionen videor, 
dicor, liberor, excufor u. a. hieher. Der Vf. betrach
tet in allen diefen b allen das Subject des Nebenfatzes 
als das Attractum; darin kann Rec. ihm nich*  bey- 
liimmen.

(JJer Peßhluß folgt im nächßen Stücke.')
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Braunschweig, b. Lucius: Untersuchungen aus dem 
Gebiete der lateinijchen Sprachlehre, von G. J. 
A. Hrüger u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jlecenfionl 
ILJngeachtet diefer Verfchiedenheiten, die bey der 
allgemeinen Betrachtung des behandelten Idioms m 
den Anfichten des Rec. und des Vfs. obwalten, mufs 
Ree. gleichwohl dem Vf. überall da beyftimmen, wo 
er von den Refultaten feiner Forfchungen zur Erklä
rung fchwerer Stellen der lateinifchen und griechi- 
fchen Clafliker eine Anwendung macht, und mit 
fieberen grammatifchen Gründen falfche Erklärungen 

"" zurück weilet.oJer Verunglimpfungen des Textes
Solche Stellen find z. B. Liv. ZU, 2 : Beminifceren-
tur, quam majefiatem fenatus ipji a patribus acce- 
pijjent, quam liberis tradituri ejjent: ut, quemad- 
modum plebs gloriari pojfet, auctiorem ampllo- 
remque cjje, wo der zu ut (wie!} gehörige Satz 
fanlmt dem Acc. c. Inf. .fich an den Nebenfatz ange- 
fchloffen hat, ftatt: ut, qUemadmodum plebs (fc. glo- 
riari poffet}, gloriari pojje, auctiores amplioresque 
ejje ? d. i. „VVie fie — was doch das Volk könne -— 
fich rühmen dürften, ihr Anfehen vergröfseri zu ha
ben ? “ Aehnliche Confiructionen find im Griechifchen 
ziemlich häufig, z. B. Xen. Cyrop. IE, 1, 3. Thuc. 
Z, 82. III, 67- Eine andere Stelle, welche oft von 
den Interpreten falfch erklärt wurde, ift die becann e 
Hör. Sat. II, 6, 30: JVIatutine pater, feu Jane li- 
bentius au dis, wo audire f. v. a. dici, VOCari ift, 
und das damit componirte Wort Jane als ein Con- 
gruens auf die angeredete Perfon, nicht auf das in 
audis liegende Subject bezogen ift, wie in dem Satze

irg. en. II} 283: Quibus Hector ab oris ex- 
Jpecate vems? Mit Recht wird daher auch eine 
Gonjectur von Sdlig zu Cat. XLIV, 17 empfohlen:

z gra es qgo, meum quod non es ulte (ft. ulta) 
peccatum. Kurz überall zeigt der Vf. neben einer 
feltenen Geiehrlamkeit einen feinen grammatifchen 
Tact und behuifame Prüfung, fo dafs das Buch des 
grofsen Grammatikers ( Luttmann }, dem es der Vf. 
gewidmet hat, vollkommen würdig ift. Auch ift uns 
^eine Erfcheinung der lat. oder griechifchen Sprache 
»> in das Gebiet der Attraction gehörte, 
Jjgjj ^icht vorn Vf. berückfichtiget wäre; aufserdem
j *»  oi*».  nur jede Art der Attraction an einer 

‘ Z. 1828. Zweiter Band. 

grofsen Zahl von Beyfpielen aus beiden Sprachen er
läutert, fondern bey den meiften Stellen auch die An
fichten der beften Interpreten und Grammatiker forg-t 
faltig geprüft. Hin und wieder werden auch Fiams- 
horritche Feinheiten, die fich meiftens durch die von 
ihm felbft angeführten Beyfpiele widerlegen, gebüh
rend abgewiefen. Demnach enthält Hn. Hrüger’s 
Werk eine fehr reiche Ausbeute für das Studium der 
lateinifchen und griechifchen Grammatik, und verdient 
Allen, denen es um gründliche Kennlnifs der claßi- 
fchen Sprachen zu ihun ift, zur forgfäliigen Benutzung 
empfohlen zu werden.

Druck und Papier machen dem Verleger Ehre. 
Hie und da find uns einige nicht angezeigte, aber un
bedeutende, Druckfehler äufgeftofsen, z. B. S. *74  Z. 6 
SiaawUijai ft. OiacmUjvai. S. 146 Z. 1 v. ü. stckl 
laaSijvai ft.

r n.

Leipzig, b. Focke: Lateinifch- deutfehe Sprach
übungen. Ein praktifches Hülfsbuch zur Ein
übung der lateinifchen Converfationsfprache, von 
Dr. Herd. Philippi, grofsherzogl. fächf. Hofrathe. 
1827. 172 S. 8. (16 gr.)
Eine Vorrede, aus welcher man den Zweck die

fes Buches erkennen könnte, hat der Vf. nicht gelie
fert. Aus dem Titel fcheint hervorzugehen, dafs es 
ein Hülfsbuch für Lehrer feyn foll. Doch kann fich 
Rec. nicht überzeugen, dafs ein Lehrer eines folchen 
Buchs bedürfe, da wohl Keinem, der den Plautus, 
Terenz, Seneca und die dialogifch gefchriebenen Schrif
ten des Cicero gelefen hat, die dialogifchen Redefor
men unbekannt feyn können. Auch wird ja die la- 
teinifche Sprache im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht als Converfationsfprache gebraucht. Für die 
Schüler aber find in den Schulen hie und da la- 
teinifche Gefpräche eingeführt von verfchiedenen be
währten Lateinern, welche für den nächften Bedarf 
ausreichen. Das Buch ift übrigens in gutem Latein 
abgefafst. Die erften Stücke enthalten blofs Fragen 
und Antworten in deutscher und lateinifcher Sprache j 
die letzten hingegen find Erzählungen, dialogifch ab
gefafst. Die zweyte Abtheilung (S. 108—172) enthält 
die wichligften und gebräuchlichften latein. Sprich
wörter. Aus der Seitenzahl ergiebt fich die Reichhal
tigkeit des Zufammengeftellten. Der Druck ift gut 
und correct; das Papier fchon.

• D. A.
R r
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Erlanget?, b. Palm und Enke: Lateinisches Ele
mentar buch, von J. A. Hartung, Prof, am Gym- 
nafium zu Erlangen. Erfter Curfus. 118 S. 
Zweyter Curfus. 253 S. 1827. 8. (18 gr.)
Hr. Prof. Hartung, laut der Vorrede, zu der 

Herausgabe diefes vortrefflichen Buches durch den 
Hn. Rector Roth am Gymnafium zu Nürnberg ver- 
anlafst, ging von der Anficht aus, dafs ein lateini- 
fches Elementarbuch eben fo wenig mit gelehrtem, 
als mit inhaltsleerem Stoffe angefüllt feyn müffe. 
Dahin wird gerechnet alte Gefchichte und Geographie, 
Mythologie, Anekdoten aus allen Claffikern, und über
haupt Alles dasjenige, was philolog. Kenntnifle ent
hält und vorausfetzt. Wer möchte diefe Anficht ver
werfen 1 Wie find doch gewöhnlich die Elementar
bücher mit folchen gelehrten Sachen ausfiaffirt; und 
was für Erörterungen hört man oft Lehrer vorbrin
gen, die entweder diefes Stoffes nicht ganz gewachfen 
lind, oder doch wenigftens nicht pädagogifchen Tact 
genug befilzen, um denfelben für. das jugendliche 
Alter zweckmäfsig zu verarbeiten! Was helfen die 
Anekdoten von berühmten Männern in der allen Welt, 
wo eine fehr feine Zunge dazu gehört, um das Salz 
und die Würze zu fchmecken? Daffelbe gilt von der 
Mehrzahl goldner Sprüchlein, für welche die Jugend 
lieh wenig intereffirt. — Als zweyten Grundfatz ftellt 
Hr. H. auf S. V : „Wenn Kinder ins Alterthum einge- 
führt werden follen: fo müffen fie zuerft in dasjenige 
Element verfetzt werden, worin fich ihr Geift am 
heften und natürlichften bewegt. “ — Wie bey der 
Mutterfprache, fo Polite man billig auch in der latei- 
nifchen die Namen finnlicher, die Knaben am meiften 
anfprechender Gegenfiände und die Wörter in ihrer 
erften, eigenthümlichen Bedeutung, welche fie auf jene 
.angewandt haben, früher erlernen laffen, als die Be
zeichnungen geiftiger Verhältniffe und der figürlichen 
Ausdrücke. Der Vf. entlehnte die Stellen aus den 
Claffikern fo, dafs der Inhalt dem^ jugendlichen 
Gemüth angemeffen ift. Auch find Fruftula, zum 
Auswendiglernen beftimmt, hier geliefert. Sehr lobens- 
werth ift, dafs hier auf das Memoriren der erklärten 
latein. Sätze und Verfe gedrungen wird, da der Nutzen 
fehr grofs ift, wenn das Ohr fich fchon frühzeitig an 
die fremden Töne gewöhnt. Die Vocabeln find jedem 
Stück einzeln beygefügt, die fehlenden der Ergänzung 
des Lehrers üb erlaßen. So fehr aber Rec. mit der 
Wahl des Stoffes zufrieden ift, fo fehr mufs er mifs- 
billigen, dafs kein Stufengang befolgt ift, wie z. B. 
Hr. Reufs in feinem mufterhaften Elementarwerke ge- 
ihan hat. Hr. PL fängt fogleich mit Sätzen an, wel- 
whe Cafusfragen enthalten, die der erfte Anfänger 
jdurchaus nicht beantworten kann. Es mufs in einem 
fjementarwerke von den einfachften und einfachen 
Sätzen zu den zufammengefetzten fortgefchrilten wer
den,. und die Expofition mufs mit der Compofition 
gleichen Schritt halten. Dann find die Fortfchrilte in 
kurzer Zeit fichtbarer, als man glauben follle.

' Der zweyte Curfus fchliefst fich an den erften 
an; doch fcheinen uns die hier aufgeftelllen Anfichten 
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weniger richtig. Hr. H. meint, ein latein. Lefebuch 
für Anfänger müffe von einer Anleitung zum Ueber- 
felzen ins Lateinifche in der Einrichtung verfchieden 
feyn. Es brauche nicht, wie diefe, mit dem Allerein- 
fachften zu beginnen, und nicht fo langfam zum 
Schweren fortzufchreiten , weil Ueberfetzen aus einer 
fremden Sprache leichter fey, als das Ueberfetzen in 
diefelbe, und diefes früher als jenes geübt werden 
folle. Diefe Anficht kann Rec. nicht theilen. Warum 
ift das Ueberfetzen in die fremde Sprache fchwerer? 
VVeil die Elementarbücher nicht gut eingerichtet find, 
und weil dem Anfänger die verfchiedenen Cafusfragen 
nicht genug eingeprägt werden. Ift das latein. Ele
mentarbuch nach einer richtigen Stufenfolge bearbei
tet, und der Schüler mufs nun treu nachgebildete 
Sätze aus der .Mutterfprache in die lateinifche über
tragen: fo hören alle Schwierigkeiten auf. Rec. fpricht 
aus einer mehrjährigen Erfahrung. Es wäre fogar 
gut, wenn Elementarbücher beide Bedürfniffe befrie
digten, und mit Sätzen aus dem Lateinifchen und in die 
lateinifche Sprache ausgeftaltet wären, wie z. B. Fr. 
'Thierfch im Griechilchen und Böttcher im Hebräi- 
fchen verfucht haben. Dadurch wird auch die copia 
vocabulorum am leichtcften und zweckmäfsigften er
zielt. Unfere Vorfahren pflegten erwachfenen Schülern 
über die gelefenen Stücke aus Cicero, Livius u. f. f. 
fogenannte Imitationen und Accommodationen aufzu
geben, und Rec. erinnert fich noch mit Vergnügen 
daran, wie die Mehrzahl fich bemühte, eine treue 
Copie zu liefern, und wie fehr dadurch das gute La
teinfehreiben befördert ward. Alfo Compofition und 
Expofition müffen verbunden werden, und man 
mufs eine weife Stufenfolge in der Anwendung der 
grammaüfehen Regeln beobachten. Die Lectüre kann 
aber keinesweges blofs Einprägung der Wörter und 
Redensarten zum Hauptzweck machen, wie S. IV be
merkt ift. Wenn endlich Noten als unpaffend für 
Anfänger verworfen werden: fo ift diefs auch blofs 
unter gewifier Einfchränkung wahr*  namentlich find 
grammatifche Bemerkungen nothwendig bey der Vor
bereitung auf die Lectioncn. Der Stoff im 2ten Bande 
ift gewählt und intereffant. Cap. 1 de miraculis, Cap. 2 
de animalibus, Cap. 3 de agro et colendo eo(?), 
Cap. 4 de arboribus, Cap. 5 narratiunculae, Cap. 6 de 
moribus gentium etc. etc. Alle Erzählungen find aus 
den Allen genommen , aus Valer. Rlaa?., Plin., Gell., 
Cie., Liv., Ovid., Eirgilius u, a. m.

A. Sl.

1) Bonn, b. Weber, u. Leiden b. LuchtmarinS: So- 
lonis Athenienjis carminum cpuaß SuP^r!'unt. 
Praemiffa conmientationc de Solonc poeta dispo- 
fuit, emendavit atque annoiationibus inftruxit 
Nicolaus Bachius, AA. LL. IVlag. Philofophiae 
Doctor. 1825. VI u. 115 S. 8. (16 gr.)

2) Leipzig, b. Vogel: JHinmermi Colophonii car- 
mmum quae Juperfunt. Corhmentatione prae
miffa dispofuit, emendavit atque in falutem Grae- 
corum pro patria pugnantium edidit Nicolaus
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Bachius, Philof. D. Artiumque libb. Magifter. 
Acceffit Epimetrum ad Solonem poetam, 1826. 
VIII u. 64 s. 8. (12 gr.)

3) Leipzig, b. Vogel: Critiae Tyranni carminum 
quae fuperfunt. Dispofuit, emendavit
Nicol. Bachius, Philof. D. AA. LL Magifter. 
Praemiffa oft Critiae vita a Flavio Philoftrato de- 
fcripta. 1827- 134 S. 8. (21 gr.)
Das Unlateinifche im Titel diefer Schriften möge 

keinen Philologen abfchrecken von dem Gebrauche 
der Schriften felbft. Carminum quae fuperfunt ift 
vielleicht weniger auffallend, als die Hoffnung des 
Fierausgeb., durch feinen Mimnermus die Bettung 
der Griechen zu bewirken, oder die Ankündigung 
einer Zugabe zu dem Dichter Solon. Solcherley 
kommt auch in den Schriften felbft vor. Aber lobens- 
werlh ift der Fleifs, den Hr. Bach, jetzt Hector zu 
Oppeln, auf die Sammlung alles deft'en gewendet hat, 
Was über feine Dichter zerftreut in mehreren Büchern 
fich findet; empfehlungswürdig das grammatifche und 
kritifche Talent, das er entwickelt; befonders aber ift 
es erfreulich zu fehen, wie er- von Jahr zu Jahr an 
Belefenheit, Urtheilskraft und ficherem Tact zugenom- 
men hat. Daher finden fich auch in den fpätercn 
Schriften Ergänzungen und VerbefTerungen der frühe
ren. Ins Einzelne glauben wir nicht eingehen zu 
muffen; die Fragmente der Dichter find auf die ge
wöhnliche Weife zufammengeftellt und erläutert; die 
Einleitungen geben fchätzbare hiftorifche Erörterun
gen über das Leben und die Schriften der Dichter; 
endlich fehlt es auch nicht an polemifcben Excurfen, 
wobey vorzüglich an dem Hn. Pinzger in Breslau 
Anmafslichkeit und Unkunde fcharf gerügt wird.

Hd.
ASTRONOMIE.

Jf.'na. , b. Schreiber: IYIeteorologifch.es Jahrbuch des 
Grofsherzo gthums Sachfen •• IVeimar - Eijenach. 
Fünfter Jahrgang. 1826.

Auch unter dem Titel ;
Meteorologifche Beobachtungen des Jahres 1826 

aufgezeichnet in den Anftalten für Witterung 
künde im Grofsherzogth. Sachfen-Weimar-Eile- 
Jena’ Sternwarte zuX. 123 S 4. U8Tht) Mi‘ 2 Marfan.

der Anzeige früherer Jahrgänge ( J?U) bekannt. Wir wollen daher „ict Vk 
meteorologifchen

nre» 1826 verweilen. °
‘r?‘ Cin a”s8e,zeicIlne‘ hoher Barometer- 

5" fiß V/ der ln Jena am 17 Januar 10 Uhr Abends 9H" 
traf- in "nd die Mittelhöhe um 9 Linien über!
FrankenheiS’n "'? 1870 Fuf*  höher liegenden Olle 
Nach StarD es nur Lin’ uber dem Mittel.

"Pachtungen in Augsburg trat dort der 

höchfte Barometerftand fall genau zu eben der Zeit 
ein, betrug aber dort auch noch nicht 7 Lin. über 
dem Mittel. In Braunsberg in Preußen wurde an eben 
dem Tage Abends 11| Uhr (alfo wenn man auf den 
erheblichen Unterfchied der Meridiane Rückficht 
nimmt, in derfelben Stunde) von Hn. Prof. Feldt 
die höchfte Barometerhöhe 8 J Lin. über dem Mittel 
beobachtet.

Bey den kalten Tagen des Januars vom 9ten bis 
12teu wird es von dem Herausgeber, Hn. Schrön, 
mit Recht als bemerkenswerth angeführt, dafs die 
Kälte nicht in den höchften Punclen am gröfsten war. 
In Frankenheim, das 1870 Fufs «über Jena liegt, war 
die Kälte kaum fo grofs als in Jena; dagegen foll fie 
in Weimar im Park (270. Fufs über Jena) am 9ten 
Januar 5, 4 Grad, am 12 Jan. 2, 7 Grad gröfser als 
in Jena gewefen feyn. Diefe merkwürdig ungleichen 
Angaben hätten wohl noch eine genauere Betrachtung 
verdient. Da man an der genauen Richtigkeit der 
Beobachtung wohl nicht zweifeln darf: fo hätte erft- 
lich die genaue Gleichzeitigkeit der Beobachtungen aufser 
Zweifel gefetzt werden follen; denn eine halbe Stunde 
Zeit Unterfchied kann hier fchon viel betragen ; zweytens 
würde jedem Defer an diefer Stelle eine vergleichende 
Beschreibung der örtlichen Verhällnifie aller Beobach- 
tungspuncte fehr erwünfeht feyn , da es gar wohl 
möglich ift, dafs entweder ein freyer aufftofsender 
Wind, oder eine ftärker abgekühlte Wand in der 
Nähe, oder andere Umftände, Differenzen hervorbrin
gen. Wäre man gegen folche blofs zufällige Einwir
kungen gefiebert: fo 'würde es in künftigen kalten 
Wintern der Mühe werth feyn, an folchen Tagen 
aus mehreren in der Umgegend zerftreut liegenden 
Orten Beobachtungen zu erhallen, die, wenn ein folcher 
Fall wieder einträte, die Grenzen der kälteren und. 
wärmeren Gegenden und die Uebergänge uns würden 
kennen lehren.

In Jena und Weimar war es am 12 Jan. früh 
am kälteften, und die gleichfalls kalten Frühftunden 
am 28 und 29ften Jan. halten einen 4 Grad höheren 
'lhermometerftand; dagegen beobachtete Stark in Augs
burg (freylich um 4 Uhr früh, alfo nicht gleichzeitig mit 
den Weimarifch. Beob.) am 29 Januar 14°, 8 unter 
Null, ftatt dafs er in jenen Tagen das Thermometer 
nie unter — 12 | fand. In Braunsberg war der 9 
und 10te Jan. am kälteften, doch fiel das Thermome
ter nicht unter — 15, 5.

Der 2 und 3 Auguft waren im Grofsherzogthum 
Weimar die heifseften Tage, da Mittags das Thermo
meter in Jena 26D in Weimar 27in Frankenheim 
23 Gr. ftand. An eben diefem Tage war in Augs
burg die gröfste Wärme des Jahres 27f- Gr. Nach 
den Gewittern, am.3 und 4 Aug., war in Jena die 
Mittagswärme am 5 Aug. nur 18,7; in Augsburg war 
erft am 5 der Ausbruch der Gewitter; und obgleich 
am 5 die Luft Mittags fchon 4 Gr. Weniger heifs, als 
am 4 war; fo trat doch die eigentliche Abkühlung 
der Luft nun erft ein, fo dafs es am 6 Mittags 10 
Grad kälter als am 4 war. In Braunsberg fand die 
Abkühlung der Luft fchon am 5 in ftarkem Mafse

IYIeteorologifch.es
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Statt, indem es 7 Grade weniger waren, als am 4 Aug. 
war; Gewitter find dort nicht bemerkt; aber in alle« 
drey Gegenden nahm der Wind zur Zeit des Kälter- 
werdens eine nördliche Richtung an.

Am 23 Juny heiterte fich in allen drey, mehr
mals genannten, Gegenden der Himmel auf, und blieb 
dann anhaltend heiter. Diefer Wechfel war um fo 
auffallender, da vorher feit langer Zeit kein wirk
lich heiterer Tag gewefen war, nun aber bis zum 2 
July in Deutfchland völlig heiteres Wetter folgte. Je
ner Tag war in Beziehung auf den Mond gar kein 
merkwürdiger Tag, er war gerade mitten zwifchen 
dem Vollmonde und letzten Viertel, und traf nicht 
mit der Erdnähe oder Erdferne zufammen; man konn
te auch nicht einmal fagen, dafs er der dritte lag vor 
oder nach einem merkwürdigen Mondspuncte wäre. 
Stark führt eine Reihe von Oertern in Ober-Italien, 
Oefterreich und der Schweiz an, wo am 23 und 24 
Juny Erdbeben Statt fanden; er verfichert ferner, dafs 
in Norwegen und Dänemark die Höhe am 24 Juny, 
nach vorhergegangener grofser Dürre, einen fehr ho
hen Grad erreichte. In Hinficht auf das Ende die
fes heiteren Zeitraumes bemerkt Rec. noch, dafs in 
Braunsberg fchon am 1 July Gewitter ausbrachen, und 
dafs, nach den von Stark gefammelten Nachrichten, 
am 1 July der Blitz im Haag einfchlug , ftatt dafs in 
Jena und Augsburg erft am 2 July die Heiterkeit der 
Luft unterbrochen wurde. Der tieffte Barometerftand 
wurde am 14 Nov. in Jena fehr forgfältig beobach
tet' die alle halbe Stunden angeftellten Beobachtungen 
zeigen dafs es Mittags um halb ein Uhr am tieffien 
zz 26’zll,w19» da* unter ftand*
Dagegen hat Stark den. tieffien Stand 7,//z3 unter dem 
Mittel erft nach 9 Uhr Abends beobachtet; in Brauns
berg ift an diefem Tage das Barometer gar nicht fehr 
tief (nur 5£ Linie unter Mittelh.) gefallen; dagegen 
ftand es dort am 4 Dec. 9 Lin. unter dem Mittel, als 
es in Jena nur bis 7 Lin. unter der Mittelhöhe fiel, 
in Augsburg nur bis 6 Linien.
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Der Raum erlaubt uns nicht, noch mehr Verglei
chungen beyzufügen; wir glaubten von der einen Sei
te unfere Dankbarkeit für das hier mit fo vielem Flei- 
fse Dargebotene nicht beffer als durch einige damit in 
Verbindung gefetzte andere Beobachtungen ausdrücken 
zu können, und wollten von der anderen Seite auch 
den Wunfch, dafs folche Vergleichungen öfter ange- 
ftellt werden möchten, durch eine kleine, und wie 
uns fcheint, intereffante Probe in Anderen zu erwecken 
fachen.

H. W. B.

Magdebuhg, h. Rubach: Himmels - Glolus in 6 
Blättern. Querquart.

Unter diefem Titel, aber ohne alle weitere Nach
richt über Veranlaffung und Zweck der Herausgabe 
diefer neuen Himmels-Charte, erhalten wir hier fechs 
Charten, denen blofs am Rande, als Text, eine fehr 
kurze ßefchreibung der Sternbilder beygefügt ift.

Die Charten ftellen die Sterne weifs auf fchwar- 
zem Grunde dar, und auch die Umriffe der Sternbil
der find weifs, fowie die Parallelkreife und andere 
Linien. Die Arbeit "ilt recht fchön und fauber, und 
wenigftens in dem uns mitgetheillen Exemplare find 
die weifsen Linien und die weifsen Namen der Ster
ne rein und deutlich. In Beziehung auf den Gebrauch 
mag nun jeder felbft entfcheiden, ob es ihm genügt, 
die Geftirne fo klein dargeftellt zu fehen, dafs 90 
Grad Rectafcenfion und 40 Gr. nördlich und 40 Grad 
füdlich Declination auf einem Raume, fo grofs wie 
ein Quartblait, Platz finden. — So weit, als es diefe 
Befchränklheit des Raumes geftaltet, fcheint uns in 
der That Alles geleiftet zu feyn, um billigen Federun
gen Genüge zu teilten.

i. e. e.

KURZE A N Z E I G E N.

Schone Künste. . Leipzig, b. Köhler: Darius und 
Alexander, oder die yerfchwÖrung des Beffus. Trauer- 
fniel in 5 Aufzügen, von X. F. Z. Clairobfcür. 1827. Ä. 
u. 126 S. 8. (18 gr.)

Reine Profa, die fich als Poefie gebehrdet, mehr Ge- 
Akirbm als dramatifche Handlung , mehr dramatifirter ko- 
Sn als Trauet Warum der Vf. Alexanders ganzen 
Charakteren de? „Wetterleuchtung,“ wie es in der Note 
heifst, und in der Artigkeit findet, womit er den Irrthum 
der gefangenen Königin aufnimmt, welche Hephaftion Itatt 
feiner angeredet, möchte fchwer zu erklären feyn. A exan 
der war ein artiger Grieche, und dabey klug genug, um 
zu willen, dafs er den Namen nicht an aer Stirn gelc rie
ben trage. Beftus ift ein Marionettenböfewicht; einzelne 
Charaktere find theilweife gelungen, das Ganze aber, ilt 
fchwer, fchleppend, und wenn der Ausdruck im Reich 

der Geifter erlaubt wäre, altmodifch; es erinnert in feine# 
guten Stellen an Sefoftris, König von Mizraim, ein Buch» 
welches jetzt wohl kaum Jem Namen nach gekannt ift' 
Dafs diefer Alexander und Darius nicht mit dem des 
Dichters v.Uechtritz verwandt fey, bevorwortet Hr. Claf' 
obfcür, und wie man glauben füllte, ganz unnöthigerweiP'

K.
Karlsruhe, b. Braun: Staberi in höheren Sphäreif 

Pofte in drey Aufzügen, von Ludwig Kobert. 1827. 126$' 
8. (12

Zu lächerlich zum Ernft, zu ernlmatt, um zu lache#» 
nicht kalt, nicht warm, voll guter Witze (zumal über die 
Ueberweisheit uud Freyheitstnümlerey unferer Knaben), 
aber durch Anwendung und Stellung dergeftalt verrückt*  
dafs man die Witze lieber ganz entbehrte.
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J E N A I S c H E N ' 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

'M a y i 8 2 ’S*

literarische

I. Univerfitäten-Chronik.
Königsberg»

Verzeichnis der Vorlefungen, welche auf der 
.Univerfität zu. Königsberg im Sommerhalbjahr 

*828 gehalten werden.
Gottes g e l ahrth eit»

TPheologifche Encyklopädie für Nichttheolo- 
gen lehrt Prof. Dishaufeh privatim.

Daffelbe für Theologen Dr. Sieffert öf
fentlich.

Derfelbe trägt auch hiftorifch-krit. Ein
leitung in die Bücher d. N. T. öffentlich vor.

Hiftorifch-krit. Einleitung in die .Bücher 
des A. T. lehrt Prof. Dr. Rhefa öffentl.

Die jüdifche Gejchichte erzählt Dr. Sief
fert privatim.

Die Gefchichte der chriftl. Religion und 
Kirche bis auf Karls d. Grofsen Zeit trägt 
Prof. Dr. Rhefa priv. vor.

Dogmengefchichte trägt Prof. Dr. Glshau-^ 
feri öffentl. vor.

Die in den hiftorifch'en Und prophetifchep 
Büchern des A. T. vorkommenden meffiani- 
Jchen Weiffagungen erklärt Prof. Dr. Rhefa 
privatim. J

Die fogenannten katholifchen Briefe legt 
Prof. Dr. Giehlow aus öffentl.
... Briefe an die Korinther er-
lautert priv Prof. Dr. Olshaufen.

Y-,Orlr7aS über die Dogmatik fetzt 
Prof. Dr- Giehlow öffentl. fort.

Der chriftl. Sittenlehre praktifchen Theil 
lehrt Prof. Dr. Kahler öffentl.

Derfelbe trägt den erften Theil der Dog
matik nach Reinhards Vorlefungen privatim, 
terner die chriftl» Sittenlehre nach ihren 
Grundbegriffen für Nichttheologen auf Verlan- 
€en Kr.iv- vor.

ie Theorie der Homiletik lehrt Prof. Dr. Dtnt^ öffbntL
Uerf^bet angewandte Katechetik öffentl.

N A C H R I G H T E N.

Homiletifche Hebungen Ttellt Prof. Dr. 
Kähler öffentl. an.

Defsgleichen Prof. Dr. Dinter öffentl.
Hebungen im Disputiren leitet Prof. Dr. 

Dinter öffentl.
Derfelbe, Hebungen im Exegefiren öf

fentlich.
Derfelbe auch Uebungen im Katechifiren 

öffentl.
Das Augsburgifche Glaub ensbekenptnifs 

erläutert für die Geübteren im litthauifchen Se
minare litthauifch der Prof. Dr. Rhefa öffentl.

Rechtswijfenfchaft.
Juriftifehe Literatur - Gefchichte trägt Dr. 

v. Buchholz öffentl. vor.
Gefchichte des röm. Rechts, nach Hugo, 

Derfelbe privatim.
Naturrecht lehrt nach feinem -Buche Prof. 

Reidenitz.
Europäifches Völkerrecht, nach Klüber, 

Derjelbe öffentl.
Die Inftitutionen des röm. Rechts trägt, 

nach Mackeldey, priv. Dr. v. Buchholz vor.
- Die Pandekten trägt nach Mühlenbruch 

Prof. Backe priv. vor.
Derfelbe erklärt öffentl. die Fragmente 

Ulpians (nach der Ausgabe von Hugo 1822).
Kirchenrecht lehrt priv. Prof. Schweikart.
Gemeines deutfehes und preuffifches Cri- 

minalrecht, nach Feuerbach, trägt priv. Dr. 
Jacobfon vor.

Criminalprocefs lehrt nach feinem Plane 
(Marburg 1817) Prof. Schweikart und Dr. Ja
cobfon, mit Rückficht auf Feuerbach und^ Mar
tin, öffentlich.

Deutfehes Privatrecht, mit Ausfchlufs des 
Lehns- und Handelsrechts, nach Eichhorn priv. 
Prof. Albrecht.

Handelsrecht, öffentlich Derfelbe.
Den erften Theil des allgemeinen Land

rechts erläutert priv. Prof. Reidenitz.
Derfelbe lehrt die notarialifche Praxis 

privatim.
(3®)



2$i 2^2
Ein Repetitorium und Examinatorium 

über die Inftitutionen des röm. Rechts ftellt 
Prof. Dirkfen öffentl. an.

Ein Examinatorium und Disputatorium 
in lateinifcher Sprache über das gemeine 
deutfche und preujf.' Criminalrecht ftellt Prof. 
Schweikart privatiffime an.

Ein Examinatorium über das preuffifche 
Recht hält Prof. Reidenitz öffentl.

Me di ein iJeh e Wiffe nfch aft en.
Encyklopädie und Methodologie der me- 

dicinijchen Wiffenfchaften lehrt Dr. Richter 
öffentlich. '

Gejchichte, Nofologie und Therapie der 
fyphilitifchen Krankheiten öffentlich Prof. 
Sachs.

Vergleichende Anatomie lehrt priv. Prof. 
v. Baer.

Phyfiologie des plaftijchen Lebens trägt 
priv. Prof. Burdach vor.

Medicinifche Klinik lehrt Prof. Elsner.
Derfelbe erörtert fpecielle Krankheitsfälle 

und Gegenftände der Pathologie und Nofolo
gie öffentlich.

Medicinifche Poliklinik fetzt Prof. Rich
ter fort.

Derfelbe lehrt fpecielle Theorie der Krank
heiten und gerichtl. Arzneykunde priv.

Den zweyten Theil der gefammten The
rapie erläutert priv.’ Prof. Sachs.

Pathologifche Anatomie lehrt Prof. Bur
dach öffentl.

Oeffentlich wird Prof. Unger die theore- 
tifch • praktifche Chirurgie beendigen.

Derjelbe lehrt jpriv. chirurgifche Oph
thalmologie, und fetzt die ophthalmologifch- 
chirurgifche Klinik fort.

Allgemeine Therapie lehrt privat. Dr. 
Richter.

Ueber die Gifte, die aus den organifchen 
Ileichen ’ herkommen, fpricht Dr. Crufe.

Derfelbe erzählt , Naturgejchichte der 
Eingeweid.e - Würmer öffentl.

Ueber die Krankheiten der Frauen han
delt Prof. Henne öffentlich. 1 .

Den praktifche» Theil der Entbindungs-^ 
hunde behandelt Prof. Henne. Auch verbindet 
er damit Üebungen am Phantom priv.

Geburtshilfliche Klinik fetzt Derfelbe 
fort.

Zootemifche Üebungen hält Prof. v. Baer 
öffentlich.

Üebungen int Operiren an Leichen ftellt 
Prof. Unger öffentlich an.

Ein Repetitorium über die Heilmittellehre 
ftellt Dr. Richter öffentlich an.

Defsgleichen Dr. Cruje ein Repetitorium 
über Naturgefchichte.

Die Receptirkunfi lehrt Dr. Dulk öffentl.

Philofophifehe Wiffenfehaf t&n.
Logik und philofophifehe Encyklopädie 

lieft Dr. Ohlert öffentl.
Derfelbe priv. Metaphyfik und Naturphi- 

lofophie.
Logik und Einleitung in die Philofophie, 

nach Herbart, trägt Dn Gregor öffentl. vor.
Kantifche Philofophie lehrt Dr. Taute 

öffentl.
Pfychologie lehrt Pröf. Herbart öffentl.
Pädagogik trägt Dr. Ohlert vor öffentl.
Praktifche Philofophie oder Moral und 

Naturrecht Prof. Herbart priv.

. Mathern atif ch e Wiff enf chaften»
Die Anfangsgründe der Lehre von den 

Zahlen giebt Prof. Jacobi öffentl.
Derfelbe lehrt die Theorie der Kegel- 

fchnitte oder Curven zweyter Ordnung priv.
Die Differenzialrechnung trägt Prof. Bef- 

fel priv. vor, und lehrt die Berechnung der 
Kometenbahnen öffentlich.

Naturwiffenfch aft en.
Gefchichte der Chemie erzählt öffentlich 

Dr, Dulk, und trägt priv. Chemie vor.
Ein Examinatorium über diefelbe ftellt 

Prof. Hagen d. Aelt. priv. an.
Derfelbe trägt Experimental - Phyfik pri

vatim vor.
Die Lehre von Elektricität und Magne

tismus fetzt Dr. Dowe öffentlich fort, handelt 
privat, von der Wärme, und privat, von der 
Akuftik.

Befondere Botanik lehrt privat. Prof; 
Meyer.

Derfelbe, angewandte Botanik priv.
Derfelbe ftellt botanifche Wanderungen 

an, und zeigt die Pflanzen des botanifchen 
Gartens öffentl.

Die Anfangsgründe der Kryflallehre giebt 
Dr. Neumann öffentl.; lehrt mineralogifche 
Phyfik priv., und trägt Erdkunde priv. vor.

Staats- und C am er al- Wiff en- 
fchaften.

Statiftik von Preujfen trägt öffentl. Prof. 
Gafpari vor.

Derfelbe giebt priv. eine Ueberfleht des 
deutfehen Reichs und deutfehen

Landwirthfchaft lehrt öffentlich Prof.
Hagen. , .

Derfelbe, Staatswiffenflhaft priv., und 
Finanzwiffenfchaft priv.

(Jeher Politik und Polizey hält Dr. Fried
länder öffentliche Vorträge.

Defsgleichen über das allgemeine Staats
recht priv.

Auch fetzt Derf. privatiffime die Erklärung 



253 254

ausländifcher ftaatswirthfchajtlicher Schrijt- 
fteller fort.

Gefchichtliche Wiff enf ch aft en.
Griechifche Gefchichte erzählt Prof. Dru- 

mann öffentl. . , .
Derfelbe priv. Cullurgefchtchte des Men- 

fchengefchlechls. Auch wiederholt er in lat. 
Sprache mit früheren Zuhörern auserlefene 
Stücke aus der Gebuchte öffentlich.

Neuere Gefchichte lieft Prof. Voigt öf
fentlich.

Deutfche Gejchichte erzählt priv. Der/.

P hilolo gi f ehe Wiff en f ch aft en.
Sallufts Catilina erläutert Prof. Lobeck 

öffentlich.
Derfelbe erklärt im philol. Seminar Plau- 

tus Amphitryon und die Gefangenen.
Derfelbe erläutert die röm. Alterthiimer 

privatim.
Die zwey erften Bücher des Thucydides 

legt Dr. Ebert öffentl. aus.
Schreib- und Sprach-Uebungen im Lat. lei

tet ferner Prof. Ellendt priv.
Ueber. die Anfangs gründe der Metrik 

wird öffentl. Derfelbe fprechen.
Lic. Steinwender erklärt öffentl. die Ge- 

nefis, und lehrt priv. die Grammatik der he- 
bräifchen Sprache. Privatiffime erbietet er 
fich ein altteftamentliches Buch zu erklären.

Derfelbe erläutert die Propheten Joel und 
Habakuk öffentl.

Die Erklärung der. ar ab. Gedichte fetzt 
Prof. v. Bohlen öffentl. fort.

Derfelbe lehrt die Anfangsgründe des 
Sanskrit priv.

Derfelbe erklärt priv. das Buch Hiob.
Ueber altdeutfche Sprache wird Prof. 

Graff Vorträge halten.
KunJt.

Kunftgefchichte des Mittelalters erzählt 
Prof. Hagen öffentl.
r 7r K^nftWerke der Griechen wird Der

felbe öffentlich erläutern,
die fich in den vor- 

hpfinden wird6 n11^08’ Ausnahme Roms, 
befinden, wird Derfelbe Öffentl, befchreiben.

Seminarien.
Die exegetifch-kritijche Mitteilung des 

theol. Seminars leitet Prof. Dr. Olshaufen.
Das polnifche Seminar leitet K. R. Dr. 

^oide.
Das litthauifche Pfof. Dr. Rhefa.
Pem philologifchen ftehtProf. Lobeck vor.

7 j as pädagogifche leitet Prof. Herbart..
c^.^zten ift der Zutritt auch denjeni

gen otudireaden^ die nicht Mitglieder deffel- 

ben find, am Sonnabend Nachmittags von 4 — 
6 offen.

Neue S p r a ch e n und f chöne Kü nft e.
Die franzöfifche Sprache lehren Frank 

und Schlick; die englifche Frank; die Mufik 
Jenfen, Witt, Gladau und SämannJ die Reit- 
kunft, Schmidt; Tanzkunft, Schink; Zeichnen 
und Malen, Wienz.

Oeff entliehe An ft alt en.
Die königl. und Univ erfitäts - Bibliothek 

wird wöchentlich 4mäl, Nachmittags von 2.— 4 
geöffnet, die Raths und Wallenrodtfehe amal.

Die Sternwarte fteht unter Aufficht des 
Prof. Beffel.

Die Münzfammlung unter Prof. Hagen 3, 
unter demfelben auch die Sammlung von 
Gypsabgiiffen nach Antiken.

Das Miner alien-Kabinet beauffichtigt Prof.
Hagen 1.

Das zoologifche Mufeum Prof. v. Baer.
Prof. Burdach fteht dem anatomifchen 

Inftitute, Prof. Elsner dem medicinifchen, 
Prof. Unger dem Chirurg. Klinikum vor.

Die Mafchinen und Inftrumente, die auf 
Entbindungskunde fich beziehen, find dem 
Prof. Henne übergeben.

Den botanifchen Garten hat Prof. Meyer 
unter feiner Aufficht.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Die Hnn., Freyherr Otto Magnus v. Sta

ckeiberg zu Rom und Carl Friedrich v. Ru
mohr in Italien find zu Mitgliedern der Aka
demie der Künfte in Berlin, Hr. J. G. v. Quandt 

v in Dresden zum Ehrenmitgliede ernannt worden.
Der kön. fächf. Leibarzt, Hof- und Medi- 

cinalRath, Hr. Dr. Carl Guftav Carus, hat 
das Ritterkreuz des Civil-Verdienft-Ordens 
erhalten.

Die Hnn. Pougans, Mitglied des Inftituts 
von Frankreich, und Littrow, Director des 
aftronomifchen Obfervatoriums zu Wien, ha
ben den ruffifchen St. Annenorden ater Claffe 
erhalten.

Der englifche Dichter und Prediger, Hr. 
Thom. Dale, ift Prof, der englifchen und Hr. 
Heimann Hurwitz Prof, der hebr. Sprache 
und Literatur an der Univerfität zu London 
geworden.

Der bekannte heffifche Gefchichtsfchrei- 
ber und Director des kurf. Haus- uud Staats- 
Archivs, Hr. Rommel, ift mit feiner ehelichen 
Nachkommenfchaft in den Adelftand des Kur- 
fürftenthums Helfen erhoben worden.

Der kaiholifche Geiftliche Zu Köln, Hr. 
Dr. theol. Nicol. München, hat den Charak
ter eines kön. preuff, geiftk Raths erhalten.
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^Der \Weltpriefter, Hr. Franz Lunelli ,ha,t 
das Lehramt der Phyfik.an.der philofophifchen 
Lehranftalt zu Trient, erhalten.

Hr. J. Quetelet, Mitherausgeber des Jour
nal de mathematiques, ift Aftronom bey der 
Sternwarte zu Brüffel geworden.

Hr. Anton Valfecchi ift Profeffor des rö- 
mifchen Civil-, Statutar- und (Lehnrechts .an 
der Univerfität zu Padua geworden.

Hr. Dr. Kaulfufs, bisher aufserord. Prof, 
in der philofophifchen Facultät zu.Halle, ift 
zum ordentl. Trofeflor in .diefer Facultät er
nannt worden.

Hr. Juftizrath Werlauff ift zum .ordentl. 
Profeffor der Gefchichte an (der Univerfität zu 
Copenhagen ernannt worden,

Dem feitherigen Privatdocenteh der Theo
logie, ;Hn. Dr. Sickel zu Würzburg, ift pro- 
viforifch die . ordentliche Profeffür , der Dogma
tik und E^egefe dafelbft übertragen worden.

III. Nekrolog.
Am 12 Jan. ftarb zu Göttingen der dafige 

Superintendent und Paftor zu :St. Albani, J. C. 
H. Krauße, im 71 Jahre des Alters.

Am 23 zu Golzow der kön. preuff. Land- 
rath, Rochus ,v. Rochow, im 66 Jahre des 
Alters.

Am 24 zu Rhineck im Canton St. Gal
len der ehemalige helvetifche Finanzminifter 
Jac. Laurent Cußer, im 73 J- d. A.

Am 26 zu München der erfte Cabinetslecre- 
tär, Hofrath und Ritter v. Martin, im 54 J. d. A.
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Am 1 Febr. zu Berlin der Prof, am Gym- 
»nafium zu Brandenburg an der Havel, Julius 
.Wilhelm Fifcher.

Am 2 zu Potsdam .der .Oberprediger Carl 
.Friedrich Pauli-.

Am 3 zu Freyberg der ;äls ;Schriftfteller 
(bekannte ’Ernß Freyherr ,t>, Odeleben., geb. 
zu Glauqhau den 13 Oct. .1773.

Am 5 zu -Strehlen In bchlefien .»der ■ ehe- 
fmalige Prof, zu Breslau und kön. preuff. Hof- 
>und Criminal-Rath, Dr. Joh- Chrißian Friedr. 
Meißer , 6g J. alt.

Am 6 zu Baireuth . der .unter dem Namen 
.Georgius bekannte Finanzfchriftfteller, Georg 
, Chrißian Otto.

Am 7 zu Petersburg der kaiferl. Leibarzt, 
;Profeffor und wirkl. Staatsrath Friedrich von 
Ji&yroth.

Am 16 zu Weimar fder Profeffor am 
Xandfqhullehrer-Seminar, J. GV Melos, 58 
Jahr alt.

Am iß zu .Wartenberg in Schlehen der 
kön. preuff. Oberfinanzrath v. Göckingk, geb. 

fden 15 Jul. 1748.
Am 21 zu Bremen der Prof, an der dafi- 

gen Handelsfchule, ;D. W. Th. Hundeiker, im 
.42 J. d. Alt.

Am 22 zu Königsberg der erfte Prof, der 
Theo), und Confiftorialrath Dr. Samuel Gott
lieb PVald, geb. zu Breslau d. 17 Oct. 1762.

Am 6 März zu Freyberg der kön. fächf. 
Bergrath und Oberbergamts-Affeffor Leberecht 
Ehregott Taube, 75 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Winer exegetifche Studien.

‘ Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 
Leipzig ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Exegetifche Studien, in Verbindung mit 
mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Dr. G. B. Winer, Kirchenrathe und Pro
feffor der Theologie in Erlangen. ifter

■ Band. gr. 8« Preis 1 Thlr.
Zu diefem erften Bande eines Werkes, wel

ches fich fchon allein durch den Namen fei
nes durch ganz Deutfchland hochgeehrten Her
ausgebers empfehlen mufs, haben, aufser dem. 
Hn. Kirchenrathe Dr. Winer, fämmthchin 
der Literatur rühmlich bekannte Gelehrte 
Beytiäge gegeben. Der Verleger hält es daher 

für überflüffig, zur Empfehlung diefes Unter
nehmens von feiner Seite etwas hinzuzufügen.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Der e v an g elij ehe Prediger 
in Jeiner Vollkommenheit.

Winke fü r Alle,
welchen der Predigerftand am Herzen liegt, 
befonders für angehende Theologe11^ aus dem 

praktifchen- Leben mitgetüeilt
von

Dr. Joh. Jac. Kromm, .
evangel. Prediger zu Grofskarben in Heffen.

18s Bogen, gr. 8- Preis gr. oder 1 fl-. 
ui kr.

Frankfurt a. M- hey Wilh. Schäfer 1828«
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LITERARISCE

I. Neue periodifche Schriften.
Entdeckungen 

in der
^kyfiky Heilkunde und Ch e mit) 

oder
.Annalen 

für das 
UniverJ'al-Syfiem der Elemente.

, Herausgegeben 
von

Dr. Fr. Sertürner.
Inh alt -

des eilten (aus 6 brofchürten Heften beftehen- 
den) Jahrgangs. (1826).

H e ilkun de.
”Von dem Leber überhaupt und den Wech- 
lelwirkungen der Organe. Neu entdeckte Krank
heitsurfachen. Wichtige Heilmittel. Wie man 
durch verfchiedene einfache unfchädliche Ver- 
fahrungsarten die mehrften Krankheiten im 
Entftehen ßcher und bejtinunt heben, oder den 
zahlreichen. Folgen derfeiben Vorbeugen kann. 
Dahin gehören (bey Kindern) die Zahn-, Wurm- 
lind Bruft - Krankheiten , die Scropheln , der 
Croup, Krämpfe und, Fieber, Verfütterüngs- 
und Verdauungs - Befchwerden, Entzündungen 
einzelner Organe und deren Folgen, als Ge- 
hirnwafferfucht u.f, w,; (bey Erwachfenen) die 
mehrften Arten der Sch wind lucht, Wafferfucht 
und Kindbettfieber, Harn- und Stein-Befchwer? 
den, Entzündung des Unterleibes, der Bruft, 
des Gehirnes und anderer wichtiger Theile, 
faft alle Arten von, intermittirenden und remit- 
tirenden Fiebern mit ihren mannichfachen 
Folgen. Erhaltung der Gef’leit. Abge
wöhnen der Krankheiten im Allgemeinen. Be
weis, dafs (laut .den Sterbeliften) zur Zeit die 
Mehrften Menfchen an den erwähnten Leiden, 
alfo gewiffermafsen des unnatürlichen Todes 
fterben, Und mit einiger Beftimmtheit bis zu 
ihrem höheren Alter oder eigentlichen natür-

E ANZEIGEN.

liehen Lebensziele erhalten werden können. 
Von den klimatifchen Seuchen. Es ift mehr 
als wahrfcheinlich, dafs wir auf dem neuen 
Wege das Gelbeheber, die Cholera und über
haupt die fo verheerenden klimatifchen Krank
heiten , 'welche den Bewohnern der Tropen
länder fo verderblich werden, heben können. 
Bewährtes Mittel , wodurch felbft fchon fchad- 
hafte Zähne ftets unverändert und (häufig) 
fchmerzlos erhalten werden. Kritik , Brouf- 
fais's und Hahnemann's Syfteme betreffend. 
Widerlegung einiger dem Verfallet gemachten 
Ein würfe.

Phyfik und Chemie.
Neue’ Entdeckungen über däs Licht. Wie 

das an fich kalte Sonnenlicht Winter und Som- 
-mer, Klima und Witterung, und unfere ganze 
(belebte) Natur durch die atmofphärifche Wär
me begründet und erhält. Vorherfagüng des 
kalten Winters von 1826—1827. Der vor- 
und diefsjährige heifse Sommer erklärt fleh 
von daher. Neue Erfahrungen über die Natur 
und Wirkung des Schiefspulvers,■ willkührliche 
Vermehrung feiner Kraft. Verbefferung des 
Feuergewehrs, Verftärkung feiner Ladung und 
Verdoppelung der Schufsweite. Wiffenfcbaft- 
liehe Begründung der Gefchützkunft. Die Ae- 
therbildung. Freyes (aber wahres) Bekenntnifs. 
Alle in diefem Jahrgange angeführten Gegen- 
ftände ftammen vom Herausgeber.

Statt einer Anzeige über die einzelnen 
Hefte werden wir alljährlich eine folche Ue- 
berficht von den einzelnen Jahrgängen diefer 
in fo- vieler Hinficht beachtungswerthen Zeit- 
febrift geben, und» wir beeilen uns, den Freun
den und Beförderern derfeiben anzuzeio-en 
dafs dec noch vorhandene geringe Vorrat^da- 
von bald, "ergriffen feyn wird. Der Preis des 
ganzen Jahrgangs ift 4 Thlr. 20 gr., einzelner 
Hefte 1 Thlr.

Göttingen.
Vandenhöck und Ruprecht.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.
Neue, fo eben in der Meyerjchen Hofbuch
handlung zu Lemgo erfchienene Verlagswerke, 
welche durch alle foliden Buchhandlungen des

In- und Auslandes bezogen werden können:
Archiv des Apothekervereins im nördlichen 

Deutfchland, herausgegeben vom Hofrath 
Dr. R. Brandes. Jahrg. 1828. (Band 24 — 27 
incl. umfaffend). gr. 8- geh. 6 Thlr.

— — für Gefchichte und Alterthumskunde 
Weftphalens, herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand. Sten Bandes iftes Heft. 8- geh, 
mit Steintafeln. Der Jahrgang (4 Hefte um
faffend). 2 Thlr.

Brandes, Dr. R., Beleuchtung der Homöopa
thie vom pharmaceutifchen Standpuncte. 
Nebft einem Anhänge vom alten Kritikus, 
gr. 8. 8 gr.

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An
gelegenheiten des evangelifch - chriftlichen 
Predigtamts, herausgegeben vom Archidiako- 
nus Dr. Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfahrt. Jahrg. 1828- (3 Hefte umfaf- 
fend). 1 Thlr. 6 gr.

Platonis Apologia Socratis, ex rec. > Fr. A. 
Wolfii; praefatus eft et varias lect. addidit 
Fr. Willmann. 8 maj. 6 gr.

Rothert, Plan und Probe eines methodifchen 
lateinischen Elementarbuches für die unte
ren ClalTen. 4. geh. 4 gr.

Weihe, Dr., deutfche Gräfer, für Botaniker 
und Oekonomen. i4tes Heft. 1 Thlr.

Wigand, Dr. Paul, auch ein Wort über Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtli
chen Verfahrens und über die Wünfche 
der Rheinprovinzen ' wegen Einführung und 
Revifion der königl. preuff. Gefetzgebung. 
gr. 8. 16 gr.

Zeitung, pharmaceutifche, des Apothekerver- 
eins im nördl. Deutfchland, herausgeg. vom 
Hofrath Dr. R. Brandes. Jahrgang 1323. 
1 Thlr. 8 gr.
Lemgo, im Febr. 1828.

Ankündigung für Aerzte.
Theor etif ch pr akti f ehe 

Monographie der Pockenkrankheit, 
von

D. Georg Freyherr von Wedekind, 
Grofsh. heff. Geh. R.ath und Leibarzt.

Ein Band in grofs Octav.
Diefes Werk, welches in meinem Verlage 

erfcheinen Toll, kündige ich hiemit aaf Sub- 
feription an, theils um eine etwaige Concur- 
renz zu entfernen, theils um das ärztliche Pu

“ 260

blicum, welches das Unternehmen befördern 
will, den Vortheil eines wohlfeileren Pieifes 
geniefson zu laffen. Es foll demnach den 
verehrl. Unterzeichnern das Alphabet (23 Bo
gen) auf gutes weifses Papier urn T Thlr. 6 gr. 
oder 2 fl. 15 kr. erlaffen werden, während 
der fpätere Ladenpreis 1 Thlr. 20 gr. oder 
3 fl. 18 kr. feyn wird.

Alle Buchhandlungen, in welchen eine 
ausführlichere Ankündigung ausgegeben wird, 
nehmen Befteliungen an, und liefern das 
Werk, gleich nach. feiner Erfcheinung (noch 
im Laufe diefes Jahres).

Darmftadt, jm März >828-
Carl Wilhelm Leske.

So eben ift erfchienen:
Fr a n z ö f if c he

Chre ft omat hie 
für

die unteren Claffen hoher Schulen, 
herausgegeben von

Dr. O. L. B. Wolff, 
Prof, am Gymnafium zu Weimar.

8vo. Jena». Frommann. Ladenpreis 12 gr.
Zweckmäfsige Stufenfolge vom Leichteren 

zum Schwereren und gelchmack volle Auswahl 
intereffanter Stücke z. Th. aus der Gefchichte 
der neueren Zeit empfehlen diefs Büchlein zum 
öffentlichen und Privat-Unterricht in den Ele
menten der franzöfifchen Sprache.

Ciceronis, M. T., Orationes pro Plancio, 
pro Milone, pro Ligario et pro rege Deio- 
taro, textum recenfuit et fubiecta lectionis 
varietate notis criticis inftruxit G. G. 
Wernsdorf. 8 maj. Jena. Frommann. 
17I Bogen. Ladenpreis i| Thlr.

— — daffelbe mit der varietas lectionis, 
aber ohne die kritifchen Noten zum Ge
brauch Jür Schulen, n» Bogen, gr. 8. 
Ebend. , Ladenpreis 14 gr.

Der gelehrte Hr. Herausgeber liefert hier 
eine neue Recenfion des Textes mit Rückficht 
auf die neueren Ausgaben von Garatoni, OreiH 
und die früheren von Gräfe, Erne fit und 
Schütz, und rechtfertigt feine Lesarten in den 
angehängten Noten, welche auch längere gram- 
matifche Unterfuchungen und Sacherklärungen 
enthalten. —. f)ie gröfsere Ausgabe ift auf das 
feinfte weilse Druckpapier lehr fauber ge
druckt; die kleinere ift blofs ein befonderer 
Abdruck von dem Texte mit den Varianten, 
aber ohne die Noten.
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Ankündi gung.
Ein von mir bereits im Hannoverfchen 

Kirchenrechte angekündigtes, jetzt a er in 
Weiterer Umfaffung herauszugebendes Werk, 
Welches unter dem allgemeinen ite

Kirchen- und Reformation^ - GefchichteVon 
Norddemfohland und den Hannoverfchen.
Staaten, 

in zwey Bände zerfällt, als.
i) Kirchengefchichte von Norddeutfchland, 

von Einführung des Chriftenthums bis 
zur Reformation, mit befonderem Hinblich 
auf die Hannoverfchen Staaten;

a) ReformaHonsgefchichte der Hannover
fchen Staaten, von ihrem erften Begin
nen bis zum Abfchlufs des FVeftphälifchen 
Friedens,. mit Hinblick auf den Gang 
der Reformation im Allgemeinen;

erfcheinen wird, beabfichtigt, eine bisher in 
der Gefchichte Deutschlands und feiner ein
zelnen Theile verbliebene Lücke auszufüllen, 
da dasjenige, was man bis jetzt darüber be- 
fitzt, nur fragmentarifch , und doch nicht von 
Irrthümern frey ift; wozu ich durch manche 
mir zu Theil gewordene authentifche Quellen 
ermuntert bin. Eine folche Specialgefchichte 
kann nur durch das Eingreifen in den grofsen 
Gang der Weltbegebenheiten in politifcher 
und kirchlicher Hinficht ein befriedigendes In- 
tereffe gewähren, um ein getreues Bild der 
Vorzeit in kirchlicher Hinficht darzulegen, 
worauf des Verfaffers Abficht gerichtet ift. Der 
doppelte Titel der beiden Bände ift abficht- 
lich gewählt. Ehe noch die deutfehen Staa
ten ihre völlige Ausbildung erlangt hatten, war 
die kirchliche Gefchichte, befonders in Nord- 
deutfchland, zu fehr mit einander verwebt, als 
dafs fie fcharf gefondert werden könnte und 
dürfte. Die Reformationsgefchichte im Allge
meinen kann aber nur dadurch gewinnen,
wenn fie in einem fo zufammen gefetzten 
Staate, wie jetzt der Hannoverfche ausmacht 
in ihren Einzelnhexten aufgefafst wird. __ In 
inehrerer Hinficht mufs ich auch die fynchro- 
"«lieh« ü"dfChr° ?e^aPdlunS anderen 
in uacMoigeX^X±“ dleI<iS Werk

r F er Ban d.
Erfter Einleitung. Erfte Fortpflan-

zungndes Chriftenthums bis zur Bekehrung 
der Deutfehen f Sachfen und Triefen

Zweiter Abfchnitt. Kirchliche Einrichtungen 
Carls des Grofsen im fränkifchen Reiche 

Sachfen.
bi?d r Abfchnitt. Fernere Gründung , Aus- 

und wandelbarer Zuftand des Kir- 
DanVV-6118 *n den fächfifchen Landen, den 

ehädten, Dänemark, Schweden und 

Norwegen, 'Holftein, Oldenburg, Mecklen
burg, Lauenburg, BrandenburgPommern 
u. f. w., Zerrüttung des Papftthums durch 
römische Factionen, bis zu den Zeiten der 
Kreuzzüge — vox| Carl des Grofsen Tode bis 
zu Kaifer Heinrich III Tode — von 
bis 1056.

Vierter Abfchnitt. Fortgang des Kirchenwe- 
fens, auch vollendete Einführung des Chri
ftenthums in den nördlichen und wendifchen 
Ländern; Zwiefpalt der geiftlichen und welt
lichen Macht, auch Kreuzzüge und deren 
Einflufs, 1056 bis 1291.

Fünfter Abfchnitt. Zunehmender Verfall der 
Kirche, vergebliche Verfuche der Reforma
tion der Kirche überhaupt, nebft- Reforma«- 
tion der Klöfter, von 1291 bis 15°°*

Z w e y t e r Band.
Erfter Abfchnitt. Vorzeit und erftes Beginnen 

der Reformation, nebft gleichzeitigen Bege
benheiten, von 1500 bis 1524

Zweyter Abfchnitt. Fortgang der Reformation 
bis zum Schmalkaldifchen Bunde, 1524 bis 
1557-

Dritter Abfchnitt*  Vom Schmalkaldifchen 
Bunde bis zum Religionsfrieden, 1537 bis 
}555<

Vierter Abfchnitt, Von dem Religionsfrieden 
bis zu dem Ausbruch des dreissigjährigen 
Krieges, 1555 bis 1618.

Fünfter Abfchnitt. Zeitraum des dreissigjäh
rigen Krieges bis zum Weftphälifchen Frie
den, von 1618 bis 1650.

Nebft einigen befonderen Abhandlungen in den 
Beylagen zu den beiden Bänden, im letz
ten auch mit mehreren Urkunden.

Johann Karl Fürchtegott Schlegel, 
Rath beym königL Confiftorio in Hannover,

Bemerkungen der Verlagshandlung.
Das Manufcript ift ganz fertig, und das 

Werk wird in zwey Bänden, grofs Octav, mit 
neuer Schrift, gedruckt erfcheinen.

Um einen Theil der bedeutenden Koften 
zu decken, und die Stärke der Auflage einiger- 
mafsen zu beftimmen, yvird eine Subfcription 
eröffnet, und zwar für ein Exemplar auf wei- 
fses Mediandruckpapier zu 6 Thlr. und auf 
Velinpapier zu g Thlr. Conventions - Münze’ 
für beide Bände, wovon bey Empfang des er
ften Bandes fo viel zu bezahlen, als das Al
phabet für Druckpapier zu 1 Thlr. und für 
Velinpapier zu 1 Thlr. 12 gr. beträgt. Das 
Ganze wird 6 Alphabet betragen; was darüber 
ift, wird nicht berechnet.

Sobald eine verhältnifsmäfsige Anzahl Sub« 
Jcribenten zufammen ift, beginnt der Druck, 
und tritt der Ladenpreis um ein Drittel höher 
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ein. Jedoch wird die Subfcription jeden Falls 
Ende Junius 1828 gefchloffen.

Die Hnn. Subfcribenten werden dem Werke 
vorgedruckt; daher bitten wir, Namen, Rang 
und Wohnort deutlich anzugeben, und die 
Beftellung bald zu machen, damit der Druck 
allenfalls früher angefangen werden kann.

Diefe Ankündigung'mit dem‘Inhalts - Ver- 
zeichnifs beider Bände ift bey uns und in al
len Buchhandlungen unentgeltlich zu haben, 
wofelbft auch Beftellung angenommen wird.

Hannover, im Januar 1828«
Helwingfche Hof-Buchhandlung.

Bey Carl Hoffmann in Stuttgart ift fo 
eben ein correcter Abdruck von
Hiftoire de Napoleon et de la grantle ar

mes pendant Vannde 1812, par le General 
Comte de Segur. 2 Vol. lamo. broch. 
1 Thlr. 12 gr.

Napoleon et la grande armee en Rujße, ou 
Examen critique de Vouvrage de M. le 
Comte Ph. de Segur, par le General Gour~ 
gaud. 2 Vol, i2mo. broch. 1 Thlr. 6 gr. 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben. Beide Werke bedürfen keiner Em
pfehlung, und der Verleger fügt nur die Be
merkung hinzu: dafs beide Werke zufammen 
kaum foviel koften, als die kürzlich angekün
digte Ausgabe von Segur's hißt, de Napoleon 
apart.

Vorläufige Pränumerations - Anzeige.
Von Kraffts deutfch • lateinifchem Lexikon 

ift eine jte, befonders in grammatifcher und 
fynonymifcher Hinficht verbeßerte Auflage un
ter der Preffe. Der erfte Theil erfcheint im 
Herbft, der zweyte binnen Jahresfrift. Pränu
meration ä 4 Thlr. 16 gr. (8 fl^ 24 kr.) neh
men alle Buchhandlungen an, bey denen man 
bald ausführliche Anzeigen und Proben finden 
wird. Bedeutende Frey-Exemplare, wenn man 
fich direct wendet an

Emft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

III. UebeiTetzungs -Anzeigen.
Wichtiges Wer h für Aerzte.

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
neu erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zm haben:

EsquiroVs allg. und Jpec. Pathologie und 
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Therapie der Seelenftörungen. Für deut
fche Aerzte frey bearbeitet von Dr. K. 
Chr. Hille, prakt. Arzte in Dresden. Nebft 
1 Anhänge kritifcher und erläuternder Zu- 
fätze von Dr. C. Heinroth. Mit 
11 lithogr, Abbildungen. gr, g, Preis 
3 Thlr.

Wie glücklich die Idee des Hn. Dr. HiUe, 
die in mehreren franzöf. Werken zerftreuten 
wichtigen Abhandlungen des berühmten Esqiii- 
rol durch Uebertragung auch in unferem Va
terlande bekannt zu machen, gewefen, ift be
reits fo vielfältig anerkannt Worden, dafs es 
kaum einer Andeutung mehr bedarf. Noch 
viel mehr ehrenvolle Anerkennung und Dank 
von den deutfchen Aerzten verdient aber Hr. 
Dr. HiUe, dafs er diefe allerdings fehr fchwie- 
rige Aufgabe auf eine Weife geloft hat, die 
nichts zu wünfchen übrig läfst.

Er hat die, wie fchon erwähnt, in Jour
nalen und Encyklopädieen zerftreuten Auffätze 
Esquirol's in eine logifche Form gebracht 
und die vorhandenen Materialien fo meifter- 
haft zu verfchmelzen gewufst, dafs ein Werk 
entftan'den ift, welches in jeder Beziehung als 
ein vollßändiges Handbuch zur Heilung der 
Seelenflörupgen anzufehen ift. Was nun noch 
insbefondere den Werth diefes Werkes bedeu
tend erhöht, find die im Anhänge hinzugefüg
ten kritifchen und erläuternden Zufätze Prof. 
Dr. Heinroth's, deffen Verdienfte um die pfy- 
chifche Heilkunde in ganz Deutfchland, ja 
felbft im Auslande, mit grofser Auszeichnung 
anerkannt werden. Auf diefe Weife ift, zum 
Theil aus Materialen von Fremden*  ein deut- 
fches Nationalwerk entftanden, wie es weder 
die Literatur Frankreichs, noch die Englands 
aufzuweifen hat.

Hr. Dr. Grofs in Heidelberg hat theils in 
einer Recenfion, Heidelberger Jahrbücher 1327, 
Gtes Heft, theils in einer befonders daraus ab
gedruckten kleinen Schrift, auf die Wichtigkeit 
des Esquirol- Heinroth - Hille1fehen Werkes auf- 
merkfam gemacht.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Bey den vielen, meift fehr bedeutenden 

Auctionen von Büchern und Kunftfac^en, wel
che hier gehalten werden, erbietet fich Un
terzeichneter zu Commiffionen, und wird de
nen , die fielt an ihn wenden, die Kataloge fo- 
gleich zufenden.

Berlin den 15 April 1828.
G. Eichler.

Gr Friedr. Str. No. 242.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
In meinem Verlage erfchien fo eben:

^eitfchrift für Civilrecht und Procejs. Her
ausgegeben von Dr. J. T. B. Linde. Dr. 
Th. G. L. Marezoll und Dr. J. N. von 
Wening-Ingenheim. iften Bandes ates
Heft, der Band von 3 Heften gr. 8» a Thlr. 
—- 3 fl. 36 kr.

Inhalt diefes zten Heftes:
Ueber die rechtlichen Wirkungen der De- 

pofition einer Geldschuld, in Bezug auf einen 
nachmals über das Vermögen des Schuldners 
ausgebrochenen Concurs. Von Hn. Oberappellat. 
Rath Dr. Spangenberg in Celle. — Ueber dia 
angebliche Legitima der Gefchwifter, ob und 
in wiefern eine folche wirklich im römifchen 
Rechte exiftirt.' Von Dr. Marezoll. — Beytrag 
zur Lehre über die Edition der Quittungen. Von 
Dr. Linde. — Bemerkungen zur Lehre von der 
dos. Von dem Hn. Geh. Regier. Rathe Dr. von 
Löhr in Giefsen. — Ueber den Beweis der Dar
leihung und Bezahlung einer Geldfchuld. Von 
JM. Linde. •— Iß von Juliiniah durch die JNo- 
velle 18 blofs die Legitima der Defcendenten, 
oder auch zugleich die der Afcendenten und 
Gefchwifter erhöhet worden? Von Dr, iVIare- 
zoll. Beyträge zur Lehre vom Zeugenbe-

V0? ^r. Linde. — Ueber den Unter- 
ichied zwifchen Beweis und Befcheinigung. 
Von dem königl. baier. Hn. Landrichter Di, 
"• H. luchta in Erlangen. •— Ueber die fub- 
jective Klagenhaufung. Von dem Hn. Dr. W. 
Müller in Giefsen. Beytrag zur Lehre von 
der Klagenhäufung. Von Dr. Linde. -r- Bey
träge zu verfchiedenen Lehren des Civilrechts. 
Von dem Hn. Dr. A. IV. v. Schröder, Ober
appell. Rath und Prof, in Jena. — Der Niefs- 
^rauch an dem peculium ndventitium geht 
durch die Adoption für den leiblichen Vater 
nicht verloren. Von Dr. von Wening - Ingen
heim.

Ler überaus reichhaltige Inhalt des hier 

angezeigten aten Heftes wird das juriftifche 
Publicum überzeugen, welche ausgezeichnete 
Gelehrte bereits ihre Theilnahme zugefichert 
und bethätigt haben: daher diefs Unternehmen 
als ein wahrer Gewinn für die Wiffenfchaft 
zu betrachten ilt.

Zu haben in allen Buchhandlungen.
Giefsen, im April 1828-

B. C. Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Gotha und New-York.
Bibliotheca 

r omanorum et graecorum 
Scriptorum claffica.

Ad fidem praeftantiffimarum Recenfionum.
Profpectus.

Vieles und Grofses ift in unferen Zei
ten — und befonders in Deutfchland, vorzüg
lich feit deffen politifcher Wiedergeburt, von 
deffen weifen und preiswürdigen Regenten — 
für Verbefferung gelehrter Schulanitalten ge- 
fchehen; rüftig und kräftig erheben die be- 
rühmteften Schulmänner ihre Stimmen, um 
dem claffifchen Unterrichte wiederum mehr 
von feinen alten Rechten und von dem Um
fange einzuräum?n, welchen ihnen manche 
andere Difciplinen, die fonft, gröfseren Theils 
wenigstens, dem Privatfleifse anheim gegeben 
waren, gefchmälert hatten; treffliche Bearbei
tungen der Claffiker felbft hat — 'wie kein an
deres Volk —- unfere Literatur aufzuweifen, 
und in mehrfacher Hinficht fehr fchätzens- 
werthe Sammlungen der griechifchen und rö
mifchen Schul - Autoren find in den letzten 

,drey Decennien der Jugend dargeboten worden.
Aber wenn wir diefe Schulausgaben, fie 

mit einander vergleichend, muftern, welche 
Verfchiedenheit in ‘deren Ausftattung, — welch’ 
eine Verfchiedenheit in den Anfichten der Re
dactionen zur Erreichung eines Zwecks! Kaum 
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dafs man in zwey oder drey folchen Samm
lungen ein folgerechtes Fortfehreiten nach ei
nem feßen Plan gewahrt; viele zeugen von ei
nem folchen blofs in den erften Bänden, viele 
vereinigt ein Titel fo zu'fällig, wie ein Haufe 
planlofer Hütten ein Name. — Mit Ausnahme 
der theueren Zweybrücker gebricht überdiefs ' 
allen diefen Ausgaben eine ihrem Inhalt an- 
gemeffene äußere Ausßattung’, auch find alle 
für ihr Publicum, in Vergleich ihrer Befchaf- 
fenheit, viel zu koftfpielig, und alle entbeh
ren endlich der vollendeten Correctheit, wel
che bey keinem Buche unbedingter und mit 
gröfserem Rechte gefodert wird, als eben bey 
den Schulclaffikern. Die Frage: in welcher 
Geßalt [oll dem Gymnafiaßen Jein römifcher, 
fein griechijcher Autor in die Hände gege
ben werden? wie mufs eine wahrhaft nützliche 
Ausgabe in ufum fcholarum befchaffen feyn? 
ift durch das Vorhandene fchwer zu beant
worten.

Wir haben diefe Frage, in deren Löfung 
wir den Leitftern unferes Unternehmens fuch- 
ten, erfahrenen Schulmännern vorgelegt; und 
haben — zu unferem Befremden — auch un
ter diefen gar abweichende Anfichten vorge
funden. Einige rielhen zu neuer Revifion der 
Texte mit mehr oder minder geräumigem, fo- 
wohl kritifchem als erklärendem, Commentar; 
Einige wiinfehten zu den in den unteren Claf- 
fen gelefenen Autoren Wörterbücher und Hin
weifungen auf die gebräuchlichften Schulgram- 
matiken; Einige hielten Variantenangabe und 
kurze kritifche Notizen als Zugabe des Textes 
für hinlänglich; Mehrere aber Verlangten blofs 
die heften Textgeftaltungen in abfoluter Cor
rectheit.

Wir haben uns für die letzte Anficht 
entfehieden, weil wir e^wägten:

i) dafs unfer Unternehmen nicht auf das 
Bedürfnifs des deutfehen Vaterlandes und fei
ner Schulen allein befchränkt, fondern, aus
gedehnter und grofsartiger, unfere Claffiker- 
Editionen dem wiffenfchaftlich gebildeten Pu
blicum aller Nationen , den Schulen aller ci- 
vilifirten Länder gewidmet feyn Tollen. Es 
dürfe alfo kein Vorurtheil ihre Verbreitung 
hemmen, fie müfsten vielmehr, hinfichtlich 
ihrer reinen Textgeftaltung, folche Namen an 
der Stirn tragen, die ircht nur vom Gelehr
ten Deutfchlands, fondern auf den Schulen al
ler gebildeten Volker des Erdkreifes bereits ge
kannt findr und mit Hochachtung und Ehr
furcht genannt werden.

s) Dafs, ihrer univerfellew Beftimmung? 
nach, die denkbarße Wohlfeilheit eine Haupt- 
eigenfehaft unferer Ausgaben feyn müffe, ohne 
welche, wegen vielfeitiger Concurrenz, an 
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kein Gelingen des umfaffenden, und allerdings 
gewagten, Unternehmens 2U denken fey. Jene 
Eigenfchaft kann aber nur erzielt werden :

a) wenn wir keine fogenannten eigenen Re- 
cenfionen )  zu honoriren brauchen;*

b) wenn wir Vieles auf wenigen Raum dru
cken, alles auf das Compendtöfeße erfchei- 
nen laffen, und nicht nöthig haben, die 
Volumina durch Noten, einleitende Ab
handlungen und dergleichen zu vergrö- 
fsern.

3) Erwägten wir: der Umfang des Unter
nehmens fodere das Erfcheinen der Autoren 
in Jchneller Folge, fodere, dafs man den Sub- 
feribenten die Vollendung des Ganzen nicht 
in einer zurückfchreckenden, Beutel und Ge- 
duld erfchöpfenden, Entfernung zeige. Wie 
wäre aber ein fchnelles Fortfehreiten möglich, 
wenn wir einen Band, wegen Raum koftender 
Zufätze, in a und mehrere zerfpalten wollten?

Alfo ohne Noten, ganz unverftümmelt und 
frey von allen fremden Zufätzen, follen un- 
ßre Editionen der römifchen und griechifchen 
Schulclajfiker völlig in derjenigen Geftalt er
fcheinen, die fie durch die Hände der gröfs- 
ten Philologen empfingen, jener ruhmgekrön
ten Männer, welche ihnen oft viele Jahre, 
ja oft ihre ganze Lebenszeit widmeten. 
der Wahl der Texte folgen wir dem Ausfpru- 
che der vorzüglichften Kritiker, dem Rathe 
unferer würdigften Schulmänner. — Ueber die 
mit diplomatifcher Genauigkeit auszuführende 
Correctheit wachen 5 Correctoren und 2 Re- 
viforen, fämmtlich Gelehrte von Fach, die 
uns für jeden Druckfehler, auf deren Auffin
dung wir, wie Tauchnitz bey feinem Hamer

•> Wie bey den fogenannten eigenen Recenftoiien 
fchnell nach einander erfcheinender Sammlungen 
der römifchen und griechifchen Ülaffiker ge
wöhnlich zu Werke gegangen,. und mit wel
chem Rechte dann das recenfu.it auf den Titel 
gefetzt wird, ift bekannt genug, und zu erör-' 
iern hier nicht der Ort. Aber einleuchten mufs 
es doch, dafs es weit gerathener und gerader 
ift, die Textesgeftaltung eines grofsen Philolo
gen unverhummert beyzubehalten, als diefelbe 
hin und wieder abzuändern, — was nicht im
mer befer n heifsen mag, — fie dadurch ihrer 
diplomalifchen Bedeutung zu berauben» und fich 
dann einer eigenen Recenjion zu rühmen, da 
man doch höchltens von einer hevifion reden 
füllte, und nicht feiten — wer mag es leugnen?

eine Textesgeftaltung z« Tage fördert, wel- 
ehe derjenigen, welche man zu Grunde legte, 
an "vVahrem Werthe weit nachfteht. , Eigene 
neue Textesrecenfionen, welche, neben dem 
vorhandenen Trefflichen, diefen Namen wahr
haft verdienen , Air rafch erfchefnende Autoren- 
fammlungen veranftalten zu lalfen, heifst Strafs- 
burger Münftcr in einer Woche bauen wollen 
— ift Beginnen der Thorheit. 

recenfu.it
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gethan, Preife fetzen werden, haften. Auch 
nicht die geringfte Abweichung, weder in er 
Schreibart, noch felbft in der Interpunction, 
foll und darf dem Corrector erlaubt feyn, fo 
gut auch die Gründe feyn mögen felbft m 
den vorzüglichen Recenfionen jedes Autors 
hier und da etwas zu än ern, ~

So muffen Ausgaben nur das Treff- 
lidffte enthalt- D« einage Zugabe für die- 
felben fey ein vollftandiges Verzeichnifs der 
bemerkenswerthen Ausgaben in chronologi- 
Ccher Ordnung, von der Editio princeps an, 
bis auf die unfrige.

So viel über beider Bibliotheken innere 
Einrichtung, — Für deren äufsere AusftattÄng 
verfprechen wir aber: Wir werden mehr dafür 
thun, als jemals für eine in Deutfchland er- 
fchienene derartige Sammlung gethan wurde. 
Wir werden diefs, um unferen Verlag zu eh
ren j wir muffen es , weil der Ausländer an 
die äufsere Eleganz, welche der Deutfche an, 
leinen Büchern bis jetzt nur noch belcheiden 
wünfcht, längft gewöhnt ift, weil jener fie fo- 
dert, und weil mit den im Auslande, z< B. 
den in den Hamiltonfchen und Didotfchen
Werkstätten erzeugten, Editionen an ihren 
heimifchen Märkten zu concurriren in unfe- 
rem Plan liegt. Durchführen diefen Plan kön
nen wir alfo nur, wenn wir die fchönften 
Editionen des Auslandes an Schönheit, die 
wohlfeilften an Wohlfeilheit, die correcteften 
an Correctheit, die werthvolllten an innerem 
Werthe noch übertreffen, Unfere Leiftungen 
in den beiden erften Beziehungen kennt das 
Publicum bereits durch unfere Anthologie der 
deutjchen Claffiker. Was wir da leifteten, 
werden wir in den Bibliotheken der Römer; 
und Griechen noch überbieten, vorausgefetzt, 
dals das gelehrte Publicum unfer gemeinnützi
ges Streben jetzt' eben fo kraftvoll unterftützt, 
als es vom deutfchen Volke bey jenem Na
tionalwerke gefchah und noch geschieht.

Die Bibliotheken erhalten, in von einan
der getrennten Sammlungen, folgende Titel:

Die Römer :
bli o th e c a7*  O 772 CI Tl O v if m O «n-u rum icriptorum 
c^afjica, 
ad fidem

praeftanüfffmarum reoenffonum edita.

IL Die Griechen:
Bibliothe ca 

gr aecorum scriptorurn 
da J fica, 
ad fidem

Fräeftantiffimarum recenfionum edita. 
^°rniat. Beide Bibliotheken erfcheinen 
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in drey, in Format und Schrift von einander 
abweichenden, Ausgaben, fämmtlich auf das 
fchönfte Velin > mit eigens dazu gegoffenen 
neuen, in ihren Formen dem Auge des Stu
diofen wohlthuenden und gefälligen Typen ge
druckt. Zur kleinften Ausgabe (der Mimatur- 
editiori) wählen wir ein niedliches Sedez; zur 
mittleren (der Cabinets editiony ein grofses, an- 
ftändiges 12; zur gröfsten (der Pracht- oder 
Hand-Ausgabe) ein fchönes Octav.

Lieferzeit. Wir liefern, von dem Tage 
an, an dem die erße Subfcription voll ift, das 
hei’fst: an dem die Zahl der Unterzeichner 
zehntaufend erreicht hat, von jeder der drey 
Ausgaben, fowohl von den Römern als von 
den Griechen, monatlich zwey Bände. Die 
erße Serib jener eröffnet Horaz', die erfte 
Reihe diefer Homer.

Preife. Horaz (nach der Döringjchen 
Recenfion), complett in einem Bande, koftet 
roh:
I. Miniaturausgabe in Sedez 5 Grofchen fächf. 

(zz: 3® Silbergr. — 14 Kr. .rheinl. zz:- 12 Kr. 
Conv. Mze. zz. 6 Schill. Hamb. Gt. ZZ 
9 Groot.)

II, Cabinetsausgäbe in grofs 12; 4 Grofchen 
fächf. (zz 5 Silbergr. ZZ 18 Kr. rheinl. ZZ 
16 Kr. Conv. Mze. ZZ 8 Schill. Hamb. Ct. 
“12 Groot.)

III. Pracht- oder Hand-Ausgabe in 8 j 6 Gro
fchen fächf. (ZZ 7s Silbergr. ZZ 27 Kr. 
rhein. ZZ 24 Kr. Conv. Mze. ZZ 12 Sch. 
Hmb. Ct. zz 18 Gr.)

Homer (Text von Wolf}, Ilias und Odyf- 
fee u. f. w., complett in 6 Bänden, koltet roh: 
I. Miniaturausgabe in 16: 16 Grofchen Jachf.

(zz: 21 Silbergr. preuff. ZZ 1 Fl. 12 Kr. 
rheinl. — 2 Mark Hamb, Ct. “ 1 Fl. 4 Kr. 
Conv. Mze, — 48 Groot.)

II. Cabinets aus gäbe in 12: ' 1 Thaler fächf. 
(ZZ 1/5 Thaler preuff. zz 1 Fl. 48 Kr. 
rheinl. ZZ 1 Fl. 50 Kr. Conv. Mze. ZZ 3 
Mark Hamb. Ct. ZZ 72 Groot.)

II I. Handausgabe in 8: 1^ Thaler fächf. (— if 
Thlr. preulf. Ct. ZZ 2 Fl. 24 Kr. rheinl. —2 Fl.
8 Kr. Conv. Mze. ZZ 4 Mark Hamb. Ct. *)  

Hienach hat man einen Mafsftab für die 
Preife der übrigen Autoren (der ganze Cicero

•j Für die doppelten Preife (Horaz in der Minia
turausgabe alfo für 6 Grofchen) liefern wir 
beide Bibliotheken in allen Ausgaben fogleich 
prachtvoll gebunden, gleichförmig in Grinzfranz 
mit Gold. Das Binden gefchieht in unferen 
eigenen Werkßätten von den gefchickteften, 
dazu unter mehreren _ hunderten ausgewählten, 
Arbeitern. Kein Subfcribent wird von einem ge
wöhnlichen Buchbinder mit doppeltem Aufwand 
fo fchÖne Einbände erhalten können. 



z. B. wird nur etwa 2 Thaler fachf. kofien), 
und kann fich eine Vorftellung von der bey- 
fpiellojen Wohlfeilheit des Ganzen machen.

Diefe Preife decken jedoch blofs unfere 
baaren Auslagen, und können defshalb auch 
nur für Deutfchland und auch blofs für die 
erften Förderer unferes grofsen Unternehmens 
•— für die erften zehntaufend Subfcriptionen 
gelten. Sobald diefe Zahl voll ift, tritt ein 
zweyter um ein Viertheil erhöheter Sub- 
fcriptionspreis ein, und auch diefer fchliefst 
nach einem Jahre, worauf wir einen, aber
mals um ein Viertheil erhöheten, als Laden
preis feftftellen.

Verpflichtungen der Subfcribenten. Jede# 
wird einfehen, dafs wir bey diefem, im 
Preis fo ängftlich bemeffenen, grofsen 
(Kapitalaufwand fodernden, Unternehmen 
nicht beftehen können, wenn uns nicht 
ein ficherer Abfatz deckt. Darum ift es 
für jeden Befteller uperläfsliche Verpflich
tung, wenigftens die erfte Serie von 24 
Bänden vollfländig zu nehmen. Er depo- 
nirt bey der Subfcription 12 Grofchen 
fächfifch (~ 15 Silbergr.), welche- am Be
trag der letzten Lieferung abgerechnet 
werden. Bricht er aber feine Verpflich
tung, das heifst, weigert er die Annahme 
der ganzen Reihe, auf welche er fubfcri- 
birte: fo behalten wir die 12 Grofchen 
als Entfchädigung.

Zahlung. Der Subfcribent bezahlt für jede 
Lieferung erft bey deren Empfang.

Subfcriptions - Auffagung oder Erneuerung. 
Bey Empfang des taten Bandes der erften 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die 
zweyte Reihe nicht will, folches Demje
nigen, bey dem er fubfcribirte, anzuzei
gen, damit wir davon zeitig unterrichtet 
werden, und die Gröfse der Auflage da
nach bemeffen können. Unterläfst man 
jene Anzeige: fo wird die Subfcription, 
als auch für nächfte Serie fortbeftehend, 
betrachtet.

Subfcribentenfammler. Subfcribentenfamm- 
ler erhalten, fie mögen fich nun an Buch
handlungen, oder an unfere Agenten, 
oder an uns felbft wenden, jedes fiebente 
Exemplar gratis. — Directoren von Gym- 
nafien , Lyceen, lat. Schulen und Privat
lehranftalten, welche wegen der Einfüh
rung unterer Schulclaffiker mit uns in 
directe Verhandlung, treten Wollen , und 
wenigftens fünfzig Exemplare brauchen, 
erhalten gröfsere Vortheile. Solchen wer
den wir auch für ganz-unbemittelte Schü-
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ler mit Vergnügen eine angemeffene Zahl 
von Exemplaren unentgeltlich überlaffen. 

Man beftellt auf jede der Bibliotheken — 
auf die Griechen wie auf die Römer be- 
fonders.

Gotha und New-York, 
im May 1823.

Das Bibli°graphifche
Inßitut.

Liter ar ifehe Anzeige.
e^en ift ein correcter und eleganter 

Abdruck von den beliebten
Chanfons de Beranger

1 Vol. br. 20 gr.
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben.

Stuttgart, im März 1323.
Carl Hoffmann*

III. Kupferftich-Auction.
Eine Kupferftichfammlung, in welcher fich 

viele vorzügliche Blätter von den beften Mei
ßern aus verfchiedenen Schulen, als J- G. 
Müller, Nantueil, Berivic, Desnoyer, Wool- 
lett, Strange, Sharp, R. Morghen, Longhi, 
Brown Bolfwert, Gmelin, Volpato, Wille’, 
Farlom, Bartolozzi, Wand, Ryder u. m, A« 
befinden, foll zu Halberftadt,

am s July 1828
und folgende Tage, Nachmittags von 2 bis 5 
Uhr, in dem Haufe Nr. 4l am Domplatze, ge
gen gleich baare Bezahlung in preuff. klingen
dem Courant, unter gerichtlicher Direction, 
durch den königl. Auctions-Commiffarius Heffe, 
öffentlich meiftbietend verkauft werden. Der 
gedrückte Katalog ift an die bedeutendften 
Buch- und Kunft-Handlungen verfendet, von 
welchen die Kunftfreunde und Liebhaber fol- 
chen erhalten werden.

Zu. Beforgung auswärtiger Beftellungen, 
wenn folche in frankirten Briefen erfolgen, 
haben fich die in Halberftadt beftehenden löbl. 
Buchhandlungen des Hn. Dr. Vogler, Hn. 
Helm u. Hn. Brüggemann, ingleichen der Hr. 
Adjutant Lieutenant Heldrung und Hr. Apo
theker Lucanus bereit erklärt.

Das kunftliebende Publicum wird hievon 
in Kenntnifs gefetzt:

im Auftrage
des königl. Pupillen - Collegii

zu Halberftadt.
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4) E. L. (kurheff. L an dforftm eiltet
und Oberforft.Director)' praktifche Anleitung 
zum Fermeffen und Cha> tiren der
Mit 2 Kupfertafeln und 7 Tabellen er q 
3 Thlr.
. Forftbeamte und Geometer, welche fich 

mit ^aldvermeffungen und Chartiren der Forfte 
zu befaffen haben, werden in diefem Werke

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von G. F Heyer Vater in Gie- 
fsen find eben folgende neue Verlagsbücher 
allen 'foliden Buchhandlungen in Commiffion , 
gelandt worden:
1) Ueber die Beftimmung des Menfchen uni 

die Erziehung der Menfchheit, oder: Wer, 
wo, wozu bin ich, war ich und werde ich 
feyn? In Verhandlungen von Dr. G. Frey- 
herrn von Wedekind. 8- i Thlr.

Jedem über fein Dafeyn, feine jetzige und 
künftige Beftimmung nachdenkenden gebilde
ten Menfchen wird diefes intereffante Werk, 
lichtvoll und beruhigend feine wichtigften An
gelegenheiten behandelnd, das höchfte Intereffe 
gewähren.
s) B. H. Blafche, Handbuch der Erziehungs- 

tvlffenfchaft, oder : Materialien zur Begrün
dung einer neuen Erziehungs- und Unter
richts- Lehre. 8- 14 gr.

Diefs kleine, aber feinen wichtigen Ge- 
genftand mit Wärme und Klarheit behandelnde 
Werkchen' kann jedem Erzieher mit Ueber- 
zeugung empfohlen werden.
5) Snell, J, Fr., G eifieslehre, oder Unter

richt über den Menfchen , was er als gei- 
Jtiges Wefen ift und feyn Joli. 8- 10 gr.

Werkch« a"naeilfehre.rn 1
die heranreifeuden ™ahref Tugendfpiegel für 
t Evan mit n de Jugend von 10 und mehr

. er ' °Ueften Ueberzeugung zu empfehlen. ° 4

Alles mit der, dem berühmten Hn.. Verfaffer 
eigenthümlichen Gründlichkeit und Klarheit 
dargeftellt finden, was ihnen zur Erleichterung 
und gründlichen Ausführung diefer Verrich
tungen nöthig ift.

Giefsen, im März 1828.
G. F. Heyer, Vater.

Literarijehe Anzeige..
So eben ift ein correcter und eleganter 

Abdruck von
Salvandy, Don Alonfo ou l'Espagnie, 3 Vol.

br. 2 Thlr. 8 gr.
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben.

Stuttgart, im März 1828.
Carl Hoffmann.

An alle Buchhandlungen ift verfendet:
Der Sang-König Hiarne. Nordlands - Sage. 

Von Amalia Schoppe, geb. Weife, Verfaf- 
ferin der ,,Minen von Pasco“ u. A. m. Mit 
12 Kupf. Elegant cartonnirt 3 fl. — 2 Thlr.

Moralijche Erzählungen für die gebildete Ju
gend. Nach Mil's Edgeworth frey bearbei
tet von Carol. Stille. Auf Velinpap. br. 
1 fl. 48 kr. — 1 Thlr. 4 ,gr.

The Ejiicurean. A Tale by Thomas Moore. 
Third Edition. Auf Velinp. Elegant car
tonnirt. 1 fl. 24 kr. — 22 gr.

Haug, Fr., Fabeln für Jung und Alt. In 
fechs Büchern. Mit einem Titelkupfer. 

.2 fl. — 1 Thlr. 8 gr-
Auserlefene Sammlung der heften deutfchen 

Gefelljchaftslieder. Neue Aufläge. Mit ei
nem Opferkranze auf den Altar der Gefel- 
ligkeit von Fr. Haug. 2 fl. 15 kr. 1 Thlr. 
12 gr. •
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Die Volksfagen der Rheinlande. In Roman
zen und Balladen. Von Karl Geib. Mit Ku
pfern. iftes Bändch. 4 fl. — 2 Thlr. 16 gr. 

Gott und die Natur, Offenbarungs- und Ver
nunft- Kenntnifs, Religion Chrifti und Reli
gion der Chriftenheit, in einer freymüthi- 
gen Zufammenftellung mit den Schriften der 
Herren Bockshammer, Neander, Schott u. 
A. Von einem Profeffor in Heidelberg. 4 fl. 
50 kr. — 5 Thlr.
Heidelberg, den 1 April 1828.

J. Engelmann.

So eben ift erfchienen, und verfandt:
Lüdger, E., ausführliches Lehrgebäude der 

fpanifchen Sprache, gr. ß. 1 Thlr. 18 gr.
Diefe, in eben fo gedrängter Kürze und 

Klarheit als mit tiefer Kenntnifs der fpanifchen 
und deutfchen Sprache, wie des Bedürfniffes 
des Erlernens der erften, abgefafste Gramma
tik ift jedem, der lieh dem Studium diefer 
jetzt immer mehr Freunde gewinnenden fchö- 
lien Sprache widmen will, aus befter Ueber- 
zeugung zu empfehlen. Nirgends ift Mangel 
am Nöthigen, nirgends Ueberflufs an Unbe
deutendem und einer Sprachlehre Fremdarti
gem. Alles ift belehrend und dem Zwecke des 
Ganzen angemeffen, der Gang fortfehreitend 
vom Leichteren zum Schwereren, der Vor
trag überhaupt deutlich, die Lefe- und Ueberfe- 
tzungs-Uebungen, fowie die Lehrart felbft, nach 
den allmählich erreichten Kenniniffen des Ler
nenden ftufenweife fortfehreitend geordnet, 
und das Ganze beurkundet den Verfaffer als 
tüchtigen und praktifchen Lehrer.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Charinomos, 
Bey träge zur Theorie und Gefchichte der 

fchönen Kilnfte, von Dr, Carl Seidel. 
Zweyter und letzte^ Band, Magdeburg igoß, 
bey Ferdinand Rubach. Preis 2 Thlr. 20 gr. 
(Beide Bände, 75 Bogen. gr. 8- mit Figu
ren und Notem 5 Thlr. 16 gr.)

Diefes Werk des kunftgelehrten Verfaffers 
hat fchon mit dem erften Bande, den vielen 
darüber erfchienenen günftigen Kritiken zu 
Folge, einen fo allgemeinen Eingang bey dem 
kunftliebenden Publicum gefunden, dafs diefer, 
noch ungleich mehr in das Praktifche aller 
Kunft eingreifende zweyte Band hier keiner 
weitläuftigen Empfehlung bedarf. Derfelbe 
enthält folgende neue Abhandlungen: Umriffe 
zu einer Poetik der reinen Tonkunft (eino 
neue äfthetlfche Theorie der Inftrumentalmu- 
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fik) —— Die Mußk der deutfchen Dichtkunfi 
(eine neue Theorie der deutfchen Verskunß) 
—• Die Bildhauerkunft der neueren Zeit, mit 
hiftorifchen Rückblicken auf ihre Entwicke
lung. — Ideen zu einer Aeßhetik der Male- 
rey — Schaujpiel. und Schaufpielkunß. — 
Kunftfchulen. "• Dis 9 Abhandlungen des er? 
ften Bandes verbreiten fich, nächft dem allge
mein Aefthetifchen, fehr ausführlich über 
Rythmus, Pantomimik, Orcheftik u. f. je_ 
des rechte Buch macht ein neues im Kopfe 
des finnigen Lefers, und diefe anregende 
Kraft findet fich , bey dem Reich thum an ori
ginellen Ideeil, denn auch ficher im Chari- 
nomos.

Bey J. F. Hartknoch in Leipzig find po 
eben erfchienen:
J. G. von HerdePs Ideen zur Philosophie der 

Gefchichte der Menfchheit. Neue rechtma- 
fsige Ausgabe, mit einer Einleitung von 
Heinrich Luden. Dritte Aufl. 2 Bände, 
gr. 8- auf weifs Druckpap. .2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. rhein., auf feines Schreib- 
pap. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr. rhein.

Kritik der reinen Vernunft, von Immanuel 
Kant. S i e b en te A u f 1. gr. 8» auf weifs 
Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 4g fcr. 
rhein. ,' auf feines Schreibpap. 4 Thlr. oder 
7 fl. 12 kr. rhein.

In meinem Verlage erfcheint in Kurzem: 
Chryfoftomus auserlefene Homilieen, über

fetzt von Dr. Philipp Mayer, ifter Band, 
mit einer Einleitung verfehen. gr. 3. x Thlr’ 
8 gr.

(Diefe vorzügliche Auswahl wird aus 5. 
Bänden, jeder zu 1 Thlr.' 8 gr., beftehen; 
wer fich aber fogleich zu Abnahme aller 3 
Bände verbindlich macht, erhält fie zu 3 Thlr.) 
Otto, W., Handbuch des befonderen Kirchen

rechtes der evangelifch- chrißlichen Kirche 
im- Herzogthum Naffau. Mit Tabellen 
gr. 8- Subfcriptiönspreis bis Ende July < 
wohlfeiler als der Ladenpreis.

Stimmen chriftlicher Weisheit. Betrachtun
gen über Gott und göttliche Dinge, Ein 
Andachtsbuch für gereiftere Chriften beider- 
ley Gefchlechts. 8- SubfcriptlC,nspreis 16 gr;

Diefes Andachtsbuch enthält die vorzüg- 
lichften Ausfprüche: Luthers, Claudius, Ha
mann, Tauler, Fenelon, Lavater, von Meyer, 
Pascal u. f. w.

Johann Adam Stein.
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Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ift erfchie- 
hen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

An alle C hr i ft a n, 
welche an das taufendjährige Reich Chrifti 
und die Zeitrechnung deffelben glauben, oder 

nicht glauben.
Eine Abhandlung, veranlagt durch die im 

Jahr 1824 erfchienene Auslegung der Of
fenbarung Johannis, vom Herrn Juftizrath 
Rühle von Lilienftern zu Dillenburg.

Von Dr. J. W. Grimm, 
Generalfuperintendenten und Geheimen 

Confiftorialrathe.
Nach deffen Tode herausgegeben von Dr. W. 

A. Diefterweg, ord. Prof. d. Mathern, auf 
der k. preuff. Rheinuniverfität, Geh. Preis 
9 gr. oder 40 kr.

Es ift fchon Manches über den Untergang 
der Welt gefchrieben*  worden. In obigem in- 
tereffantem Werkchen fpricht nun der Vf. un- 
ter anderen auch über die Weltdauer, vom 
grofsen Sabbath, der letzten Weltperiode., 
oder kleinen Satans - Zeit u. f. w.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:
Thienemann, Dr. F. A. L., fyftematifche Dar- 

ftellung der Fortpflanzung der Vögel Euro
pas mit Abbildung der Eyer. Im Vereine 
mit L. Brehm und G, A. W» Thienemann 
herausgegeben, ifte Abth. Raubvögel - Krä
henarten, mit 4 illum. Kupfert, gr. 4. brofch. 
2 Thlr. 12 gr.

— — 2te Abth. Infectenfreffer, mit 4 illum. 
Kupfert, gr. 4. brofch, 2 Thlr. 12 gr.

Streng geordnete Zufammenhellung, na
turgetreue Abbildung nach den ausgefuchteften 
Exemplaren im Befitze der Hon. Bearbeiter, 
deutliche, kurzgefafste und forgfältige Befchrei- 

ung des Dargeftellten nach eigener Beobach- 
tera^’ Uj^ ®enutzung der gelammten Li- 
zeichnrenddW feiges der Naturgefchichte, 
vor anderen frbVVelkrauf das vortheilhaftefte

fes Jahres im La“re die‘

Bey Unterzeichnetem iß rfchieneni
itx allen deutfehen Buchhandlungen 2U haben:

Die Juden und ihre Wünfche^ 
von Rudolph Mojer.

Preis 1 Th^r. 12 gr. 
längerer Zeit ift kein Werk erfchie? 

nen, das die Aufmerkfamkeit nicht allein der 
Staatsmänner, die fich mit dem durch den Ti
tel angedeuteten Thema befchäftigen, fon
dern jedes Mannes, den das Schickfal eines 
Volkes intereffirt, welches Jahrtaufende nicht 
änderten, fo fehr in Anfpruch genommen 
hätte, als das vorliegende. Die Actenftücke, 
die es enthält, werden die wichtige Frage: 
über das Schickfal der Ifraeliten, der Abur- 
theilung näher bringen.

Stuttgart, im April 1828«
Carl Hoffpiann.

In der Sinnerfchen. Buchhandlung in Co
burg ift fo eben erfchienen.
Sanguin, J. Fr., praktifche franzöfifche Gram

matik. ifter Curfus. löte verb. Anil. gr. 8- 
(51 £ Bogen) 16 gr.

— — Üebungsftücke über das ganze Vocabular 
der Sanguin?fchen und anderen franz. Sprach
lehren. Neue Aufl. 8- (26^- Bog.) 18 gr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Von
Ludovico Ariofto^s 

raf end er Roland, 
überfetzt von

, J. D. Gries.
Zweyte wohlfeilere Auflage. Neue Bearbeitung. 

5 Bde» in gr. 12010 geheftet.
ift fo eben der 5te und letzte Band an die 
Subfcribenten verfandt worden. Die bekann
ten Subjcriptionspreife gelten nur noch für 
den Lauf diefer Oftermeffe und gegen baare 
Zahlung. Nachher treten folgende Laden- 
preife ein : T

I. Die Ausgabe auf Velinpapier 10 Thlr. 
oder 18 H- rhL

II. - - - f. weifs Drckp. Thlr.
oder 10 fl. 12 kr. rhl.

HI. - - - mittelw. Drckp. 4^ Thlr.
od. 7 fl. 48 kr. rhl.

Hr. Hofrath Gries ift längft als einer von 
den Wenigen anerkannt worden, deren Ueber- 
fetzungen clajfijch zu nennen find, und daher 
ihren Originalen faft gleich geachtet werden. 
Sein Taffo, fein Calderon und die erfte Auf
lage feines Arioft find in allen Händen. Wie 
fehr aber der letzte in diefer völlig neuen 
Umarbeitung gewonnen hat, davon kann man 
fich auf jeder Seite überzeugen, und der Hr. 
UeberfeUer hat gerade durch die vollendete 
Leichtigkeit und Feinheit in den humorifti- 
fchen Theil.en des Gedichts die Ungerechtig
keit eines früheren Vorurtheils, als fey er darin 
weniger Meifter, glänzend widerlegt.
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Von meiner Seite bin.ich mir bewußt, durch 

Correctheit, anftändiges Und gefälliges For
mat, reinen und eleganten Druck, vortreffli
ches Papier der beiden befferen Ausgaben und 
verhältnifsmäfsig fehr wohlfeilen Pre'is dafür 
geforgt zu haben, dafs fich jeder Literatur
und Bücher-Freund diefs Werk nicht nur leicht 
anfehaffen, fondern auch., mit Vergnügen be- 
fitzen und gebrauchen könne.

Jena, im April 1823.
Friedrich Frommann.

Das wichtigste Werk über die Griechen und 
deren Freiheitskrieg.

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
neu erschienen, und in allen foliden Buch
handlungen Deutfchlands und des Auslandes 
zu haben: *

Leucothea; eine Sammlung von Briefen ei
nes gebornen Griechen über Staatswefen, 
Literatur und Dichtkunft des neueren 
Griechenlands; herausgegeben von Dr. C. 
Iken. Aus der griech. Handfchrift ver- 
deutfeht, nebft Beylagen des Herausgebers, 
Auszügen aus dem Logios Hermes, Ge
dichten, Sprachbemerkungen und beyge
fügtem Verzeichniffe neugriechifcber Wer
lte. Mit Abbildungen der griech. Flaggen 
u. f. w. in Farben. 2 Bände, gr. 8. 3 Thlr.

Das Erwachen des griech. Volks und fein 
nun feit 7 Jahren mit merkwürdiger Ausdauer 
fortgefetzter Kampf gegen die alles verpeftenda 
Tyränney der Türken ift mehr als früher der 
furchtbare Druck, unter dem das herrliche 
Griechenland faft erlag, und von dem es fich 
zum Genuffe bürgerlicher und religiöfer Frey- 
heit, zu einem moralil’chen und wiffenfehaft- 
lichen Leben zu erheben lucht, Veranlaffung 
für das ganze chriftliche Europa geworden, 
an den Angelegenheiten diefes Volkes Theil 
zu nehmen, und daffelbe durch diefen allge
meinen Entiiufiasmus in feinen Beftrebungen 
zu unterftützen.

Um fo mehr ift es jetzt für jeden Gebilde
ten von grofsem Intereffe, von einem wiffen- 
fchajtlichen Standpuncte aus ein Werk zu 
erhalten, worin er findet, was die Griechen 
als Gelammt-Volk waren und find, und wie 
weit das Staatswefen, die Literatur und Dicht
kunft bis auf die neuefte Zeit bey ihnen ge
diehen find. Hr. Dr. Iken hat diefes Bild aus 
den vorhandenen Materialien meifterhaft zu- 
fammengeftellt. Der flüchtige Ueberblick auf 
die Leucothea wird Jeden fogleich belehren, 
dafs diefe nicht mit jenen ephemeren Schrif

ten über Griechenland zu vergleichen ift, deren 
wir in neuerer Zeit nur zu viel erhalten ha
ben. Die Leucothea wird ihren Werth noch 
nach einer langen Reihe von Jahren behalten; 
für den Gelehrten, im eigentlichen Sinne des 
Worts ift fie vorzüglich wichtig, ja unent
behrlich.

III. Herabgefetzte Bücher-preife<
Platoni s Qp er a ex r ec enfiön e 

J. Bekkeri. 10 Vol.
wovon die Preife der verfchiedenen Ausgaben 
24 Thlr. 28 Thlr. 12 gr. und 55 Thlr. wa
ren, habe ich mich veranlafst gefehen, auf 
die Hälfte der obengenannten Preife zu ermä« 
fsigen. Das Werk ift demnach '

auf ord. Druckpap. für 12 Thlr.
auf weifsem Druckpap. 14 Thlr. 6 gr,, und 
auf Schreibpap. - 16 Thlr. 12 gr.

durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Wer 
fich der Mühe unterzieht, durch Sammlung 
mehrere Theilnehmer zu gewinnen, erhält 
überdiefs. bey Abnahme von 8 Exempl. eins 
unentgeltlich, wenn er fich mit feiner Beftel- 
lung unmittelbar an -den Verleger wendet.

Berlin, im April 1828.
G. Reim

IV. Berichtigungen.
Die Befitzer der von mir fo eben 0m 

Verlage von Hn. Joh. Ambr. Barth in Leipzig) 
herausgegebenen Schrift: Die Judenchriften, 
Ebioniten und Nikolaiten der apoftoHJchen. \ 
Zeit und das Verhältnifs der neuteft. Schrif
ten zu ihnen , bitte ich noch folgende Errata 
zu berichtigen.

S. 101 Z. 18 V. ob. ft. nach Geftaltung 1. 
nach anderer Geftaltung. S. 109 Z. 3 v. ob. 
ft. Lehrer und Richter 1. Lehrer und Stifter. 
Ebend. Z. 6 v. u. ft- der bereits erfolgten 1. 
nach b. erfolgter. S. 112 Z. 15 v. o. ft. er
hellen 1. erhalten. S. 120 Z. 7 V. o. ft. und 
Religionsfy ftemen 1. Un(J poßtiven Rek S. 121 
Z. 18 ift nach wen einzufchalten : Anfpielung 
auf den Doketismus finden wollte; fowie in 
der folg. Zeile nach Wort hinzuzofügen: 
ayvcuK«. S. 122 Z. g v. u. ft. verordet 1. ver
worfen. S. 15g Z. 15 v. o. ft- ‘von feinen 1. 
vor feinen. S. 151 Z. 9 v. u. ft. Irrlehrer 1. 
Irrlehren. S. 155 Z. 1 ft. allen diefen 1. man
chen diefer. S. 160 Z. 26 v> o. ft. die Ju
denchriften 1. den Judenchr.

Jena, d. 16 May *1828-
■Dr. Lobegott Lange.
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I. Öffentliche Lehranffalten.
Bauzen.

I-^er verdienftvolle Hr. Rector M. Siebelis 
hat, „ad D. Gregor. JVIaettigii anniverfaria 
die IX Martii rite celebranda fimulque luftra~ 
tionem vernam qua gymnajii cives fpectabun- 
fllf Collegii nomine indicenda'’* ein Programm 
drucken laffen de Strabonis patria, genere, 
aetate, operis geographici inftituto atque ra- 
tione, qua veterem defcripfit Graeciam, fub- 
juncta brevi narratione horum folemnium et 
rerum fcholafticarum hujus anni, praefixa 
autem epiftola ad Virum Magnij. et S. V. 
Chrift. JDan. Beckium. (1828- b. Mons 25 S« 
4. Schulnachrichten 7 S. 4.) Die vorausge- 
fchickte epiftola enthält einen Glückwunfch 
zu dem 50jährigen Magifterjubiläum des Hn. 
Hofrath und Prof. Beck in Leipzig, deffen 
Schüler der Verfaffer gewefen ift. Die geo- 
graphifche Eintheilung Griechenlandes, y®!" 
ehe hier empfohlen wird, ift auf die natürli
che. Befchaffenheit des Landes gegründet, nacn 
welcher es eine grofse Halbinlel bildet, 1 
fünf Halbinfeln in lieh begreift. Von o. 17 
folgen erläuternde Anmerkungen. In den 
Schulnachrichten wird gebeten, dafs, da Ei
nige ohne Maturitäts- und eigentliches Schul- 
Zeugnifs vorher auf eine auswärtige Univerfi- 
tät gegangen find, um dann als Infcribirte 
auf er vaterländifchen aufgenommen zu wer
den, der Gebrauch diefes Mittels , das Gefetz, 
welches die Verleihung des akademifchen Bür
gerrechtes von dem Schul- und Maturitäts- 
Zeugniffe abhängig macht, zu umgehen, nir
gends weiter geftattet werden möge. Die Zahl 
der Schüler in allen vier Glaffen war bey dem 
jetzigen Frühlingsexamen 248, wovon _qz in 
^rima, 47 in Secunda, 50 in Tertia, 59 in 
Quarta fafsen. Nach diefem Examen find 14 
IJ n^^-erritäten gegangen, zwey d^von nach 

a e> die übrigen nach Leipzig.

1 8 a 8.
■^39*®®*®*®^***®'^** ~"r

NACHRICHTEN.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Prof. Tholuck in Halle verläfst die 

dortige Univerfität auf Ein Jahr, um diefs zu 
einer Reife nach Italien zu benutzen, wo er 
zugleich die Function eines Gefandtfchaftspre- 
digers in Rom übernehmen wird. Er ift zu 
diefem Zwecke am 11 April zu Merfeburg or- 
dinirt worden. Statt feiner foll Hr. Prof. 
Böhmer von Greifswalde, der fich zur Wie- 
derherftellung feiner Gefundheit in Halle auf
zuhalten wünfeht, auch für die dortige Uni
verfität thätig werden.

Die Hnn. Profefforen Friedländer und 
Meier in Halle haben Zulagen bekommen, 
und elfter noch überdiefs Unterftützung zu 
einer Reife nach England, die er im Begriff 
ift anzutreten.

Hr. DireCtor Friedemann in Braunfchweig, 
dem unlängft der Profeffortitel beygelegt wor
den, geht als Oberfchulrath und Director des 
Oberlandesgymnafiums nach Weilburg.

Hr. M. Wilhelm Dindorf zu Leipzig ift 
zum aufserordentl. Profeffor der Literatur-Ge- 
fchichte bey der philofophifchen Facultät, und ' 
Hr, M. Carl Heinrich Frotfcher, dritter Leh
rer an der Nikolaifchule, zum aufserordentl. 
Profeffor der Philofophie dafelbft ernannt 
worden.

III. Nekrolog., ‘
Am 19 März ftarb zu Bamberg der Di

rector des königl. Lyceums und Profeffor der 
Kirchengefchichte und des kanonifchen Rechts, 
Ant. Regn.

| Am 23 zu Alfeld der Confiftorialrath und 
Generalfuperintendent Dr. Barkmann.

Am 26 zu Gotha -der Hofrath Joh. Georg 
Aug. Galletti, Profeffor der Gefchichte und 
Geographie am dafigen Gymnafium, geb. den 
19 Aug. 1750-

(36)
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An demfelben Tage zu Zelle der Ober- 

Appellationsrath und Ritter des Guelphenor- 
dens von Puffendorff, im ßi Jahre f. A.

Am g April zu Nürnberg der Deqan und 
Hauptpfarrer an der St. Sebaldskirche Dr. 
Karl Valentin Veillodter, geboren dafelbft 
den 10 März 176g.

— *84
Am 10 April zu Hannover der Geh. Ca- 

binetsrath v. Hinüber.
Am 23 zu Hamburg der Dr. jur. C. F. A. 

Hartmann, Prof, der Gefchichte am dafigen 
Gymnafium und^ Redacteur des Hamburger 
Correfpondenten, geb. 1783 zu Forfte in der 
Niederlaufitz.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Dr. E. v. Siebold, Journal für Geburtshülfe, 

Frauenzimmer- und Kinder - Krankheiten, 
VIII Bandes I Stück (mit 4 Abbildungen), 
ift erfchienen , und; enthält:

I. Gefchichte einer glücklichen Entbindung 
durch den Kaiferfchnitt mit Lebensrettung der 
Mutter und des Kindes, vom Kreiswundarzt 
Dr. Metz zu Aachen (nebft 2 Abbild. Tab. I.) 
II. lieber die Gefahren, beym Kaiferfchnitt 
und deren Eintritt in einem befonderen Falle, 
gefchildert vom k. pr. Militärwundarzt Dr. 
Bobertag zu Liegnitz. III. Spontaneer Bruch 
der Stirnbeine unter $er Geburt, vom Med. 
Rathe und Prof. Dr. Andree zu Breslau (nebft 
» Abbild. Tab. II). IV. Ein Beytrag zur Hei
lung der Kopfblutgefchwulft der'neugeborenen 
Kinder, .von Dr. Henfchel zu Breslau. V. 
Vorfälle der Entbindungsanftalt zu Königsberg 
in Preuffen, vom Jahr 1826, vom Director 
derfelben, Prof. Dr. Henne (nebft einer Ta
belle). VI.'Neunter Bericht über die Gebär- 
anfialt der k. Univerfität zu Berlin und die da
mit ‘in Verbindung Itehende Poliklinik für Ge
burtshülfe, Frauenzimmer- und neugeborner 
Kinder-Krankheiten vom Jahre 1826. Vom 
Herausgeber (Fortfetzung des im vorigen 
Hefte abgebrochenen Berichts nebft einer Ta
belle), VII. Amtliche Mittheilungen aus den 
Sanitätsberichten der k. pr. Regierungen. VIII. 
Praktifche Mifcellen, vom Dr. Steinthai zu 
Berlin. IX., Literatur. Das zweyte Stück ift 
unter der Preffe.

Frankfurt a. M., im März 1828-
Franz Varrentrapp.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Ankündigung.

Die erften beiden Bände der
Sammlung' der ausgezeichnetften humorifti■ 

Jchen. und kömifchen Romane des Auslan
des , in neuen zeitgemäjsen Bearbeitungen, 

find nun verfendet. Sie enthalten den An
fang von Smollets claffifchem Roman: Pere- 

regrine Pickle, der durch feinen glänzenden 
Humor, durch den treffenden Witz und die 
charakteriftifchen Schilderungen der verfchie- 
denartigften Stände der Gefellfchaft zu den 
ausgezeichnetften Werken in diefer Art gehört, 
und als diefes auch längft bey allen gebildeten 
Nationen anerkannt ward. — Die Fortfetzung 
der ferneren Bände fowohl diefes Werkes, als 
der überhaupt vorläufig für die Sammlung be- 
ftimmten, wird nunmehr in rafcher Aufein
anderfolge Statt finden, und gleich nach Be
endigung des Peregrine Pickle des Spaniers 
Alemanns berühmter komifcher Roman: Guz- 
mann von Alfarache nach Le Sages Bearbei
tung folgen , diefem aber fich die anderen in 
unferer erften Ankündigung erwähnten Werke 
von Sterne? Scarron u. f. f. anfchli-efsen. —- 
Das Publicum erhält fomit in dieler Auswahl 
des Trefflichften und Geiftreichften; was Spa
nien, Frankreich und England in diefer Art 
gab, eine Reihe der durch Lebensbeobachtun
gen, Ironie, Humor und Witz lehrreichften 
und unterhaltendften Schriften, die längft, 
überall zu den geiftigften Genüffen gezählt 
wurden, die fich der Gebildete verfchaffen 
kann.

Die zeitgemäfsen Formen, in welche diefe 
neuen Bearbeitungen gebracht werden, fowie 
die Reinheit und Eleganz des Stils, werden 
Jedem felbft bey flüchtiger Durchficht der vor
liegenden beiden erften Bände von Peregrine 
Pickle fich kund geben, u,nd man wird die 
äufsere Ausftattung dem angemeflen finden,, 
fo dafs durch unfer Unternehmen das Publi
cum zugleich eine der wohlleilften, zierlichften 
und genufsreichlten Sammlungen erhält, die 
irgendwo in diefer Alt noch veranftaltet wor
den find, und die ficher in keiner öff®nthchen 
oder Privat-Bibliothek fehlen darf, welche auf 
irgend einige) Vollftändigkeit Anfpruch macht.

Der Subfcriptionspreis bleib*  bis zur Er- 
fcheinung „des Ganzen pro Bändchen 9 gr. 
Cour. Einzelne Werke oder Bande diefer 
Sammlung werden nur ä 13 pro Bändchen 
verkauft.

Magdeburg, im Januar 1828«
Ferdinand Rubach.
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Literarifche Anzeige,
So eben ift ein correcter und eleganter

Abdruck von
Memoires für la vie privee de Marie An

toinette, Mdme. Campan. 3 Vol. br. 
2 Thlr. 12 gr.

bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben.

Stuttgart, im März 1828.
Carl Hoffmann.

So eben ift erfchienen und verfandt:
Hafe, K., Gnofis, oder" evangelifche Glau

benslehre, für die Gebildeten in der Ge
meinde wiffenfchaftlich dargeftellt. ater 
Band. 8- broch. a. Thlr. 12 gr.

Urtheile über den kürzlich erfchienenen 
alten Band diefer Arbeit fprechen aus: dafs 
d'er Lefer nur vielfältig belehrt und erfreuet 
von dem reichen Mahle gehen werde, das der 
geißreiche Verfaffer au£ leine eigene geniale 
Weife allen denen bietet, die an den wichtig- 
ften und heiligften Angelegenheiten des Men
fchen nur irgend Theil nehmen, und dafs das 
mit Klarheit, R.uhe und bezaubernder Anmuth 
Gegebene ihm bey der, alle theologifchen Sy- 
fteme verlohnenden Tendenz jeden Lefer ge
winnen werde. Wenig Aehnliches, gewifs- 
nichts Gleiches ging bis jetzt auf dem Gebiete 
der lheologie aps, und ich achte darum drin
gende Empfehlung diefer trefflichen Arbeit für 
Pflicht gegen alle diejenigen, welche an wif- 
lenfchaftlicher Bildung Theil nehmen, ohne 
Theologen zu feyn. Das Ganze darf bey dem 
immer mehr auflebenden relfgiöfen Geifte un- 
lerer Tage mit vollem Rechte eine wahrhaft 
zeitgernäfse und willkommene Erfcheinung ge
nannt werden. ■

Der gte und letzte Band erfcheint zur 
kommenden Oftermeffe.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig,

In allen Buchhandlungen ift zu hatten: 
oder kurze und gründliche Anleitung, fich vor Krankheiten und 

herr chenden Seuchen zu bewahren, die Ge- 
lundheit zu e engen,. den Körper und die 
Sinne zu ftarken, fo wie ein glückliches und 
hohes Alter zu erreichen, nebft einfachen 
Rettungsmitteln bey plötzlich entstandenen 
Pöglücksfällen und dem Verhalten bey Ver- 
jq^?Ungen. Ein nothwendiges und nützliches 
ter*  • Ihr Jederinann, auch für den Un- 

rioht der Jugend. Von Dr. J. Neunzig, 

Düffeldorf, bey Schaub. Geh. Preis 16 gr. 
1 fl. 12 kr.

Diefes Werk ift für Jedermann beftimmt; 
denn nur der gefunde Menfch kann die Freu
den des Lebens geniefsen, ihm lacht die Na
tur mit allen ihren Reizen, fein Herz fchlägt 
ruhig, fein Schlaf ift erquickend, und jeden 
Morgen erwacht er neu geftärkt, fich fähig 
fühlend zur Verrichtung feiner Arbeit.

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Höchften, E., deutfches Lefebuch für die un

teren Claffen der Gymnafien und höheren 
Stadtfchulen. gr. 8- x4

Hörter, J., Journal des rheinländifchen Wein
baues. 2ter Jahrgang iftes Heft mit 1 Ab

.bildung. 8 gr.
Bernhardt, Elementarbuch der deutfchen Spra

che, oder Anleitung und methodifch geord
neter Stoff zu deutfchen Sprach-, Lefe- und 
Recitir - Hebungen. 8- 14 gr.

Richter, J., einfache und gründliche Anwei- 
fung zur Rechenkünft für Gymnafien, Volks- 
fchulen und für Selbftbelehrung. 8« geb. 
10 gr.

Taciti, C. C., Dialogus de oratoribus. Recen- 
fuit et annotatione inftruxit E. Dronke. 
8 maj. 1 Thlr. 10 gr.

Daffelbe blofser Textabdruck. 6 gr.

Subfcriptions- An zeige.
In der Schellenbergfchen Hofbuchhand

lung in Wiesbaden wird erfcheinen :
Geognoftifehe Bejchreibung des Herzogthums 

Eaffau, in befonderer Beziehung auf die Mi
neralquellen diefes Landes, von C. E. Stifft, 
herzogl, naff. Oberbergrath. Mit einer pe- 
trographifchen Charte und einem Niveau
profile der vorzüglichften Mineralquellen.

Diefes für Mineralogen \ Bergbeamte, 
Aerzte, Phyfiker, Chemiker u. f. w. gewifs 
fehr intereflanle Werk erfcheint in 1 Bande in 
g-r. 8. Format mit neuen lateinifchen Lettern 
gedruckt, und diejenigen, welche bis zur 
Herbftmelfe darauf unterzeichnen, erhalten es 
unr einen Viertheil wohlfeiler, als der nach
herige Ladenpreis feyn wird, und zugleich 
die fchönften Kupferabdrücke.

Alle Bucbharidlungen, in welchen auch 
ausführlichere Anzeigen gratis zu haben find, 
nehmen Subfcription darauf an , und es wer
den die Namen der verehrlichen Hnn. Sub- 
feribenten dum Werke vorgedruckt.

Wiesbaden, im März 1828.
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In allen Buchhandlungen Deutschlands, 

f. w. d. Nachbarftaaten, ift zu finden : \
BRITISH THEATRE 

comprifing
Tragedies, Comedies, Operas and Farces 

front the maßt clafßc writers 
with biography, critical account and explana- 

tory notes 
by en Englishman.

Complete in one Volume royal octavo.
Leipfie 1828. Frederick Fleifcher. 

Subfcriptionspreis für 1 Ex. auf geprefstem 
Velinp., fein cart. 5 Thlr.

Ein Werk, welches das Gediegenfte der 
englifchen Literatur enthält, das Männer von 
fo gefeierten Namen als wie Steele, Foote, 
Majßnger, Addifon, Garrick, Sheridan u. 
A. m. als Verfaffer nennt, bedarf der Empfeh
lung wohl eigentlich nicht. Indeffen ift es 
doch nöthig, zu bemerken, dafs die hier gelie
ferten Stücke nicht mechanifch abgedruckt, 
fondern vorher kritifch verglichen, und vom 
Herausgeber mit zahlreichen erläuternden No
ten und anderen nützlichen Zugaben verfehen 
worden find, welche der Lefer gewifs fo er
leichternd als intereffant finden wird. Un
geachtet diefer dem angekündigten Werke ei- 
genthümlichen Zugaben, würde der blofse Ab
druck der hier gelieferten 50 Stücke in den 
wohlfeilften Londoner Ausgaben d^n vierfa
chen Preis diefes Bandes überfteigen, welcher 
lieh hinfichtlich feiner typographifchen Aus- 
ftattung jedem englifchen Buche zur Seite ftel- 
len darf. Um dem mehrfach ausgefprochenen 
Wunfche zu genügen, foll diefer fo billige 
Preis noch bis Ende October d. J. beheben, 
dann abei; auf einen verhältmäfsigen Laden
preis erhöht werden. Der Verleger hofft da
für fich auch der - gütigen Theilnahme des Pu- 
blicums auf das Lebhaftefte erfreuen zu dürfen.

Neue Verlagsbücher der Buchhändler Hem- 
merde und Schivetfchke zu Halle in allen

Buchhandlungen zu haben.
Beyträge zur KenntniCs der englifchen / 

Malzbereitung, Bierbrauerey und Brannt
weinbrennerey (aus dem 4ten Bande des 
deutfehen Gewerbsfreundes, herausgegeben 
von K. W. G. Kaßner, befonders abgedruckt.) 
4« 18 gr-

Gregory, O., theoretifche, prakt. und be- 
fchreibende Darftellung der mechamfeben 
Wiffenfchaften, nach der gten Ausgabe, aus 
dem'Englifchen mit Anmerkungen und Zu- 

fatzen von J. pp, Dietlein, 2 Bände, gr. 8- 
Mit 59 Kupfert. in gp. g Thlr. 12 gr.

Propertii, Sexti Aur., carmina cum potiore 
feripturae discrepantia praeftant. VV.DD. con- 
jecturis fuisque ebfervationibus crit. edidit 
H. Paldamus. 8 maj. 1 Thlr. 20 gr.

Wachsmuth, W., hellenifche Aherthumskundo 
aus dem Gefichtspuncte des Staates, iften 
Theiles 2te Abtheil, gr. 8- a Thlr. 18 gr. 

Walther, G. H., obfervationum in c. Corne- 
lii Taciti opera fpecimen alterum. g maj. 
6 gr. (Specimen 1 koftet 4 gr.)

Wiedemanns, J. C., deutfehe Auffätze zum 
Ueberfetzen in» Franzöfifche für . höhere 
Schulclaffen. 5 Auflage. 8« 18 gr«

In der Gebauerfchen Buchhandlung in 
Halle ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Der Koran, oder das Gefetz der Moslemen 

durch Muhammed, auf den Grund der vormal. 
Verdeutfchung Boyfen’s, von Neuem aus 
dem Arabifchen überfetzt, durchaus mit er
läuternden Anmerkungen, mit einer hiftori- 
fchen Einleitung, auch einem vollftändigen 
Regifter, von Dr. S. F. ‘Günther Wahl. 
gr. 8« 3 Thlr. 12 gr.

Sprengel, Kurt, Verfuch einer pragmatifchen 
Gefchichte der Arzneykunde. gten und letz
ten Theils ifte und 2te Abiheil. $te um
gearbeitete Auflage, gr. 8. 3 Thlr. 12 gr.

III. Bücher-Auctionen.
Bücher - Auction in Jena.

Den yten July d. J. foll die hinterlaffene 
Bibliothek des allhier verftorbenen Profeffors 
Dr. Baumbach, behebend in juriftifchen , phi- 
lologifchen, philofophifchen, hiftorifchen und 
anderen Schriften, öffentlich an die Meistbie
tenden verkauft werden, wovon Verzeichniffe 
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, in 
Erfurt bey Sierings Erben, in Gotha beym 
Hn. Auctionator Funk, in Halle beym Hn. 
Auctionator Lippert, in Berlin beym Hn. 
Bücher-Commiffär Stölting, in Leipzig beym 
Hn. Notarius Goethe", Hn. Bücher-Commiffär 
Zejewitz, Hn. M. Mehnert und Hn- Procla- 
mator Weigel, in Altenburg beym Hn. Auctio
nator Franke, und hier in der Crökerjchen 
Buchhandlung und beym ' Hn. Proclamator 
Baum zu bekommen find« An die beiden 
letzten können Auswärtige wegen Aufträgen 
in portofreyen Briefen fich Wenden.

Jena, den 17 May
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bay C. W. Leske- in Darmftadt find neu er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfen- 
det worden :
jBer^-gren, J., Reifen in Europa und im Mor- 

genlande. A. d. Schwed, überreizt von Dr. 
Fr. H. Ungewitter» ifter Theil. Mit i 
Kupf. und 1 Charte, 8- 2 Thlr. oder 5 fl. 
50 kr.

Gefchichte des Königreichs Neapel vom Jahre 
1800 bis zum Jahre 1820. Näch den Me
moiren des Prinzen Pignatelli Strangoli 
und 'anderen Originalquellen zufammenge- 
ftellt von H. v. R. 8- geh. i*Thlr.  8 gr» 
od. 2 fl. 20 kr.

Hoffmann, H., über die Natur und Heilung eini
ger chronifcher Krankheiten. (Blennorrhoea 
renalis. Haemorrhoea renalis. Phthißs rena-

‘ lis. PKthißs pulmonalis.') A. u. d. T.; Zur 
Heilkunft Nr. 1. gr. 12. 20 gr. od. 1 fl. 30 kr.

Lutherfche Hand-Concor danz. Geift aus Lu- 
thers Schriften, oder Concordanz der An
fichten und Urtheile, des grofsen Reforma
tors über die wichtigften Gegenftände des 
Glaubens, der Wiffenfchaft und des Lebens. 
Uerausgegeben von F» kV. Lommler, G. F. 
-Lucius, Dr. J. Ruß, L. Sackreuter und Dr.

^immermann. iften Bds. 2te und $te 
Aus»6^’ £r‘ $' Subfcriptionspreis gewöhn!.
Velinpap f-™1?- 1 «•’ d” Ausgabe auf

1 Thlr. od. 1 fl. 45 kr. iur das 
Alphabet (23 Bogen.) (Diefer Subfcriptions- 
preis befteht »och fort bis zur Erfcheinung 
des ganzen Werkes). • 0

Montagsblatt für Freunde gebildeter Unter
haltung. ifter Jahrg. igag. März bis Ende 
Juny. gr. 4. 16 gr- °d. !

Napoleon vor feinen Zeitgenoffen, a. d. Franz, 
^it Zufätzen und Anmerk. 3 Bdchn. 16, 
geh. i Thlr> 3 gr. od. 2 fl.

Acurry> James, eines englifchen Matrofen, 
Gefangen£Chaft ? Leiden und Flucht unter 

Hvder- Ali und Tippo Saib. . Gefchrreben 
von ihm felbft. A. d. Engi. 8- geh. 20 gr. 
od. 1 fl. 30 kr.

Sylloge infcriptionum graecarum et latinarum 
quas in itineribus fuis per Italiam , Galliam 
et Britaniam factis fcripfit partimque nunc 
primum edidit F. Ofann. Fafc. VII. folio 
maj. 3 Thlr. od. 3 fl. 30 kr.

Zeit/chri/t für Physiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. C. Treviranus. ^ter Band, iftes Heft. 
Mit 10 Kupfertafeln, gr. 4. geh. 2 Thlr. 
20 gr. od. 5 fl.

Zimmermann, Dr. Chr., die Wiederausrich
tung verworfener Gänge , Lager und Flötze. 
Eine Abhandlung zur Geognofie und Berg
baukunde,. vorzüglich nach am Harze ange- 
ftellten Beobachtungen, mit einleitenden 
und gelegentlichen Bemerkungen über geo- 
gnoftifche Erfahrungen und Hypothefen. Mit 
6 Tafeln, gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. od. 3 fl.

Zimmermann, Dr. E., Betrachtungen zur Wür
digung des Selbftmordes. Eine Predigt am 
Sonntage Eftomihi 1828 gehalten. gr. 
geh. 3 gr. od. 12 kr.

Zur Gefchichte unferer Zeit. Eine Samm
lung von Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
der drey letzten Decennien. 1—6ter Thl. 
in 3 Bänden. 8- geh. 1527 und 28. geh. 
jeder Band 12 gr. oder 54 kr.

Bey Joh. Ambr. Rarth in Leipzig ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 1
Rofmmülleri, Dr. E. F. C., Analecta arabica.

Pars I. 4« brofch. 1 Thlr.
Auch unter dem Titel: 

fcßitutiones juris mohammedani etc. arabice 
edidit, latine itertit, glofjarium adjecit. 
Pars II. 4. brofch. 1 Thlr. 12 gr.

Auch unter xlexn Titel;
(37)
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Zohairi cttrmen Al Moallakah appellatum, 

cum Scholiis Zuzenii integris et Nachafi 
felectis e codicibus manufcriptis arabice 
edidit, latine vertilg notis illuflravit, glof~ 
farium adjecit.
Pars III. 4. brofch. 1 Thlr. 3 gr.

Auch unter dem Titel:
Syria.' defcripta a Scherifo El-Edrifio et 

Khalili Ben Shahin Dhäheri. E codicibus 
Bodie] anis arabice edidit, et notis illu- 
ftravit.

In unferer an dem gründlichen Studium 
der morgenländifchen Sprachen von Jahr zu 
Jahre mehr Antheil nehmenden Zeit ift das 
feit zwey Jahren begründete Unternehmen des 
gelehrten Hn. Verf., noch ungedruckte interef- 
fante Erzeugniffe der arabifchen Literatur zur 
Kenntnifs des Publicums zu bringen , wohl als 
eine nicht unwichtige Erscheinung in der 
deutfchen Literatur zu bezeichnen, und der 
Beyfall der gründlichsten Forfcher diefer Spra
che, wie die günStige Aufnahme im Publicum, 
haben das Unternehmen bereits bis zum gten 
Hefte gedeihen laffen. Gleiche Hoffnung darf 

'man gewifs auch für die Fortfetzung hegen, 
die in angemeffenen Zwifchenräumen hiemit 
zugefagt wird.

Adolph Marcus, Buchhändler• zu Bonn, neuer 
. Verlag' vom Jahr 1828« 

Erfte Verfendung.
Delbrück, Ferd., Vertheidigung Platons gegen 

einen Angriff Niebuhrs auf deffen Bürger- 
tugend. gr. 8- geh. 8 gr. °d- 36 kr.

Giefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. Zweyten Bandes erfte Abtheilung. 
Zweyte fehr vermehrte Auflage. gr. 8» 
1 Thlr. 8 gr« oder 2 fl. 24 kr.

Hiftoria lemanae, e codice manufcripto ara- 
bico coneinnata, edidit ’C. Th. Johannfen. 
8 maj. 1 Thlr. 20 gr..od. 3. fl. 18 kr.

Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutfchen ge
meinen Civilproceffes. Zweyte umgearb. 
und fehr vermehrte Auflage, gr. 8. 2 Thlr. 
16 gr. od. 4 fl. 48 kr.

Mayer, A. F J. C., Supplemente zur Lehre 
vom Kreisläufe. I Heft. Supplemente zur 
Biologie des Blutes und des Pflanzenfaftes. 
Mit einer illum. Kupfert, gr. 4. cartonnirt 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 ^r.

Alle guten Buchhandlungen liefern die vor- 
ftehenden Werke zu den beygefetzten PreiSen.

Dem Publicum wird wahrscheinlich durch 
öffentliche Blätter, namentlich die Hainburger, 
Bremer und andere Zeitungen , die.im Jahre

1826 von dem herzogl. braunfchweig. Ober- 
Lieutenant a. D., Mcmsfeldt, unternommene 
Reife nach Brasilien, und manche von dem
selben geäufserte Bemerkungen über dieSes 
noch So wenig bekannte, an fich Schon, noch 
mehr aber durch die jetzigen politischen Ver- 
hältniffe, So merkwürdige Land bekannt ge
worden feyn. Um den bereits mit Erfolge 
ergriffenen Weg der Subfcription auf die bal
digst im Druck erscheinende Reilebefchreibung 
des erwähnten Verfalfers dem Publicum zu 
erleichtern, glaubt man bekannt machen zu 
müffen, dafs hauptsächlich bey den Buchhänd
lern Bubach in Magdeburg, Allg. Lit. Zeit, 
in Jena, Allg. Lit. Zeit, in Halle, Mohr und 
Winter in Heidelberg, Cnobloch in Leipzig, 
Friedr. kVillmanns in Frankfurt a. M., Per
thes und Beffer in Hamburg , Nicolai in Ber
lin, Lindauer ih München, C. Hoffmann in 
Stuttgart und Braun in Carlsruhe die Sub- 
fcriptionen eröffnet find. Der Preis des gan
zen Werks wird ungefähr auf 1 Thlr. pr, Cou
rant kommen.

Neue Verlagsbücher 
der

Andredifchen Buchhandlung 
in Frankfurt am Main.

Brand, Jakob, Unterricht in der Geographie, 
5te verb. Aufl. gr. 8» 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Eutropii. breviarium hifi. romanae, mit ei
nem Wörterbuche und mit beständigen Hin
weifungen auf Zumpts Grammatik, von F, 
A. Beck. gr. 8- • 10 gr. oder 45 kr.

Katechismus, katholifcher, nach Felbigers An
leitung neu bearbeitet und vermehrt von 
H. Kühn, 1,2, 5te Claffe. 8- 8 gr. oder
32 kr.

Köhlers, Gregor, Anleitung für Seelforger in 
dem Beichtftuhle. 6te neu bearb. Auflage von 
Jakob Brand, Bifchof zu Limburg, gr. 8» 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

Kreufer, J., griech. Accentlehre nach der 
Buttmanjifchen Schulgrammatik für Schu
len. gr. 8- 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

Lefebuch, allgemeines, für ElementarSchul*«-  
2te verb. Aufl. g, q gr. od. kr.

. Marx, Lothar .Franz, Anweifung für Linder, 
welche das heilige Altarfacrament zUm er- 
ftenmal empfangen, mit Gebeten, welche 
ihnen auch in der Folgezeit noch dienlich

, find. 3te verb. und vermehrte Ausgabe mit 
Kupfern, g. 10 gr. od- 45 kr.

— katholifches Gebetbuch für gefühl
volle Kinder Gottes. 4 verh. Auflage mit 
Kupfern. 8 Druckpap. 10 gr. od. 45 kr. 
Schreibp. 16 gr- hd. 1 fl. 12 kr.

— — Lebensgefchichten heiliger Eheleute
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und Familien, ster Thl. 8*  1 Thlr*  oder
1 fl. 48 kr. , .. ....

Milner, Dr. Joh., Ziel und Ende re 'g'ofer 
Controverfen. Ein freaDdrcWihcher Bnef- 
wethCel zwilchen einer Gelellfchaft frommer 
Proteßanten und einem kathohfchen Theo
logen, ans d. Englifchen von Moritz Lieber. 
gr. 8- n Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

So eben ift in unferem Verlage erfchienen 
und verfandt:
Archiv für Gefchichte, und Alterthumskunde 

Weftphalens. Herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand, gten Bandes iftes Heft. 8- geh« 
mit 12 Steintafeln. Der Jahrgang im Sub- 
fcriptionspreife 2 Thlr.

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An
gelegenheiten des evangelifch - chriftlichen 
Predigtamtes. Herausgegeben vom Archidia- 
konus M. Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfarth. Jahrgang 1828. Erftes Heft, 
gell. 8- Der Jahrgang aus 5 Heften 1 Thlr. 
8 gr«

Platonis apologia Socratis ex recenfione Fr. 
A. Wolfii. Praefatus eit et varias lectiones 
annotationesque fcholarum in ufum addidit 
Fr. Wilmann. 8 maj. 6 gr.
Lemgo, im April 1828.

Meyerfche Hofbuchhandlung.

Bey L. Oehmigke in Berlin ift fo eben 
erfchienen:
Rojsberger, Dr. W. M., hiftorifch - dogmati- 

fche Darftellung der römifchen Rechts-In- 
flitutionen im Grundriffe, zum Behuf akade- 
mifcher Vorlefungen bearbeitet. 8« 1 Thlr.

Bey La Ruelle und Destez in Aachen ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Handbuch

^Chmetterlingsliebh&berf 
befonders für

Anfänger im Sammeln, 
von 

J- W. M eigen, 
Mitglied verfchiedener natürforfchender 

Gefellfchaften.
*39 Abbildungen auf 16 Steintafeln. 3. In 

eSantem Einbande. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr, 
rührn^^r^8 des als Entomolog befonders 

bekannten Verfaffers, welches die
1 und Befchieibung der in Deutfch- 

land einheimifchen Schmetterlinge , fowie 
eine Anweifung, fie zu fangen und aufzube
wahren, enthält, wird allen Naturfreunden will
kommen feyn, und eignet fich befonders zu 
einem Gefchenk für die Jugend.

II., üeberfetzungs-Anzeigen. Ö O
Von der in Paris Orfcheinenden :

Pharmacopee univ er feile , par Jourdan.
2 Vol.

wird eine deutfche Bearbeitung vorbereitet, 
und diefs, um Collifionen zu begegnen, hie- 
mit zur Kenntnifs gebracht.

III. Bücher zum Kauf.
Zm billigen Preifen wird zu kaufen gefuchti 
Baronii annales ecclefiaft. Lucgues fol. Ba- 

ronius 1738 — 46« 19 Vol. — Raynaldus 
1747 — 59. 15 Vol. — Apparatus 1740. 5 
Vol. Index 1757—59*  3 Vol. — Loderchi 

■ 3 Vol. Forniellus 1756. 4 Vol.
Bellarmini disput. Prag 1721. 4 Vol fol. 
Baronis Opera 3 Tomi Lutet. Paris. 1562. 
Nourry Apparatus biblioth. max. veterum Pa

trum. Paris 1705 —15. 2 Vol. fol.
Index biblioth. max. vet. patrum a Simon a 

Sancta Cruce. Genuae 1707. fol.
Tractatus de variis juris interpretibus Lugd. 

154g. 18 Vol. fol.
1— — doctorum juris. Lugdu. 1535. 9 Vol. 

fol.
— —— univerfi juris Venet. 1584« 28 Vol. fol. 
Scheiner Rofa Urfina 1626 ad 1630. fol.
Bollandi Acta. Sanctorum. Vol. 53. fol.
“ — — Vol. 52. 53. fol.
Martyrologium Ufuardi. Antwerp. 1714. fol.
Acta Sanct. Bollandiana apologeticis libris vin- 

dicata. Antwerp. 1755. fol.
Golii Lexicon arablco - latinum, 1653. fol.
Biblia polyglott» ed. Walton. London 1657. 

6 Vol. et Caftelli Lexicon. London 1669 feu 
1686. 2 Vol. fol.

Livii. hiftoriarum libri, curant. Drakenborch. 
4. 7 Vol. 1738—46«

Ciceronis Opera ftud. Oliveti. 4. 9 Vol. 174° 
~-42>

Ovidii Opera. Ed. Burmanni. 4 Vol. 4« Amft. 
1727.

Ihre Gloffarium feu Gothicum. Upfaliae 
176g. 2 Vol. fol.

Oratorum graecorum, quae fuperf. monumenta 
ed. Reiske. 13 Vol. 8« 177°«

Biblia facra hebraica J. Ruxtorfi Tiberias £ 
com. Maior, triplex. fol, Bafil, 1665 oder 
1620.

Biblia hebraea, cum utraque Mafora et Tar- 
gum , item cum commentariis Rabbinorum, 
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ftudio Joan. Buxtorfii patris; adjecta ejus- 
dern Tiberias, five comnlentarius maforeticus. 
Bafileae 1613—19 ei 1620. 4 Tom. 2 Vol. 
fol. , , ,

Johnjon, S., Dictionary of the english lan- 
guage with an english grammar. II Vol. 
fol. ■ London 1734.

Anerbietungen von Büchern. von Werth, 
welche zu veräufsern gewünscht werden, er
kenne ich mit Dank, indem ich meine Samm
lung von koftbaren und feltenen Werken, 
worunter fich vieles, aus den früheften Zeiten 
der Buchdruckerkunft und Pergament - Codices 
bis zu einem Alter von taufend Jahren befin
den , ftets zu vermehren trachte. Angenehm 

, find mir vorzüglich Bücher-, welche vor 1475 
gedruckt find, griechifche und römifche Claf- 
fiker in geachteten Ausgaben. Ich erwarte, 
dafs an keinem Buche etwas fehle, dafs felbft 
kleine Befchädlgungen durch Wafferflecke, Ein
riffe , Schreibereyen , oder wie fie fonit feyn 
mögen, mir forgfältig engegeben werden, und 
dafs der äufserfte Preis bemerkt wird, da ich 
mich in weitläuftige Correfpondenz nicht ein- 
laffan und noch weniger vorher ein Gebot 
thun kann.

Zugleich empfehle ich meine Handlung 
zu geneigten Aufträgen bey literarifchen Be- 
dürfiiiffen, indem ich nicht nur die Bücher be- 
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litze, welche in jeder wohlverlebenen Buch
handlung zu finden find, fondern auch durch 
Uebernahme ganzer Bibliotheken mich .in dem 
Fall befinde, nicht nur neuere, fondern auch 
koftbare und feltene Werke oft zu wohlfeilen 
Preifen zu erlaffen.

Aufmerkfam mache ich bey diefar Gelegen
heit auf:
Catalogus librorum magna parte rarirrimorum 

ex omni fcientiarum artiumque genere, qUj 
latina, graeca aliisque linguis literatis con- 
fcripti, inde ab initiis artis typographicae ad 
noftra usque tempora in lucem prodierunt 
et pretiis folito minoribus venafas proftant 
apud Franc. Farrentrapp, librarium Moeno- 
francofurtenfem. Cum Supplem. I et II. 
8 maj. 1821—26. geh. 15 gr.

Catalogue de Livres francais en grande Partie 
rares et precieux. Qui fe vendent aux prix 
rabattus indiques chez Francois Farrentrapp^ 
Libraire ä Francfurt für le Mein. gr. 8. 
1828. 8 gr.

Diefe Kataloge find direct von mir oder 
auch durch jede Joli de Buchhandlung zu be
ziehen.

Franz Farrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33—-40 Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke voikommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Anton in Halle 94.
Arnold in Dresden und Leipzig E.

B. 36.
Bachem in Köln 83 — 85.
Baumgärtner in Leipzig 88. 97.
Braun in Karlsruhe 82. 100.
Brockhaus in Leipzig 86. E. B. 33. 
Crökerfche Buchhandl. in Jena 81.

82.
Culemann in Hannover 91.
Darnmannfche Buchh. in Züllichau 

95. 96.
Drechsler in Heilbronn 92. E- B.

37.
Dunker u. Humblot in Beilin 93.
Expedition des europaifchen Auf- 

fehers in Leipzig 87. 88 (2).
Feft in Leipzig 95 (2).
Fleifcher, Gerh. ,. in Leipzig 91.
Fleifchmann in- München E. B. 34

36. ;
Focke in Leipzig 100.
Frankh in Stuttgart E. B. 37.

Garthe in Marburg E. B. 38.
Glück in Leipzig 82.
Groos in Leipzig u. IJeidelberg 86'.
Hartmann in Leipzig 94. 97.
Hayn in Berlin E. B. 35.
Heyfe in Bremen 82.. .
Hinrichs in Leipzig 82.
Hoffmann in Weimar E. B. 36.
Huber in St. Gallen 88.
V. jenifch u. Stagefche Buchhandl. 

in Leipzig u. Augsburg 89 (2).
Keffelring in Hildburghaufen 88.
Keyfer in Erfurt 8'5.
Köhler in Leipzig 100.
Krieger in KaH’el 85.
Kupferberg in Mainz 97.
Lafargue in Bordeaux 88. .
Landes-Induftrie-Comptoir in Wei

mar 90. 91- t - •
Leske in Darmftadt u. Leipzig 92.

E. B. 33.
Luchtmanns in Leiden 100.
Lucius in Braunfchweig 98 —100.

Luckhardtfche Buchh. in Kaffel 82. 
Meyerfche Hofbuchhandl. in Lem

go E. B. 40 (2).
Müllerfche Buchhandl. in Erfurt 

93.
Ofiander in Tübingen E. B. 36.
Oswald in Heidelberg u. Speier 90.

91, *
Rubach in Magdeburg 100.
Schaumburg u. Gomp. in Wien E.

B. 38.
Schreiber in Jena 100.
Somiiierfche Buchhandl, in Leip

zig. 95. 96. E. B. 3,9.
Trantwein in Berlin E. $4—-35.
v. Türk Selbftverlag in Potsdam 86. 
Univerßtals - Buchh. 111 Königsberg 

E. B. 37.
Unzer in Königsberg 92 (2).
Vogel in LcipzlS »L 100 (2).
Vo?gt in Ilmenau 88 (2).
Wagner in JNcultadt a. d. O. 94.
Weber in Bonn 100.
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Bürger forgt zunächft nur füi' fich, die Sorge fürs Va
terland hat die Staatsregierung übernommen; dafür 
giebt das Volk feine Steuern. Die Regierungen haben 
Vs aber fe.it vielen Jahrhunderten durch ftarke Auflagen 

alhrley unnöthige Laften bey dem Volk dahin ge- 
dafs das Vertrauen zu ihnen und die ^chte 

dä^ief20”1 Vaterlande verloren gehen mufste. Jetzt, 
‘ elelben verftändiger und humaner geworden find, 

vn ^man dur^ wejfe Anflalten jene goldenen Zeiten 
W1^ueX.,ZUrückruf6n ; es wird aber noch lange dauern, 

Erganzungbl, z j. jr. 2. Erßer Band.

STA ATS W IS S ENS CHA FT£N.

Leipzig, b. Brockhaus: Die Lehre von der Wirth» 
Jchaft des Staats u. f. w., von Dr. Wilhelm Jofeph 
Behr u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

^5odann läfst der Vf. unfere früheren Rechtsverhältniße 
im Steuergeben und Laftentragen, fowie bey Einfüh
rung feiner Ideen, ganz aufser Acht; er lieht fchon den 
Lelmsverhand und alle Conceffionen als aufgelöß an, 
und glaubt darin einen fieberen und directen Weg zu 
einer vernünftigen und natürlichen Beteuerung zu fin
den: „wenn in jeder Gemeinde ein Ausfchufs (Com- 
miffion) gewählt wird, bey welcher jeder Hausvater 
feinen reinen Vermögensertrag felbft angiebt; und feil
te die Commiffion feine Angabe (im Vergleiche anderer 
Hausväter u. f. w.) zu niedrig finden: fo foll fie ihn zu 
Rede ftellen, feine Entlchuldigung zwar anhören, wenn 
diefe aber- nur wenige oder keine Kraft hat, ihn in 
feiner Angabe durch eine gütliche Verhandlung höher 
Zu fchrauben fachen.“ So und nicht anders haben wir 
feine weitläuftige Darftellung verftanden; es verlieht 
fich übrigens dabey von felbft, dafs jeder Bürger nach. 
Klafsgabe feines eingeftandenen reinen Vermögensertrags 
befteuert werden mufs, alle Bürger aber defto mehr 
Steuern geben muffen, je mehr der Staat zu »einer Un
terhaltung und Verbeßerung bedarf. — Man meint 
nun freylich nicht, dafs ein Mann von Weltkenntnifs 
fol ehe Vorfchläge uns hätte thun können, und gleich
wohl find fie die Lieblingsideen des Vfs. und der Haupt- 
gegenftand feiner Schrift. Der Enthufiasmus der alten 
Griechen und Römer lebt in den Herzen unferei* Staats
bürger mebt mehr, und die wahre Vaterlandsliebe hat 
durch fo manche Verhältnilfe weichen müßen. Jeder

ehe wir unfere Bürger und Bauern fo weit bringen, dafs 
fie es als Sünde anfehen, den Staat zu betrügen, und einem 
anderen Bürger in Unterftützung und Vertheidigung 
des Vaterlandes nachzuftehen. Es ift fo weit gekommen, 
dafs faft kein Bürget dem anderen, keine Gemeinde der 
anderen zutraut, etwas für das Befte des Staats zu thun, 
ja man erkennt diejenigen für Narren, welche für den 
Staal mehr thun, als fie fchuldig find, und dadurch 
ihren eigenen Vorthoil hintanfetzen. Was wird nun 
durch die Behr’fche Beiteuerungsart bewirkt werden ? 
Wir behaupten; der gutherzige Narr und der Arme 

' wird hoch — der Schalk und der Reiche aber, der fein
Vermögen zu verheimlichen weifs, - wird vcrhältnifs- 
xyäfsig fehr niedrig befteuert werden, und am Ende 
wird man auch noch die Ehrlichen zu Schalken machen.

Was man unter reinem Vermögens - Ertrag ver
ficht, und wie man ihn — oder vielmehr-dasjenige, 
was eigentlich verfteuert werden mufs — (genau) an
geben kann, willen wir recht gut; aber wir muffen 
lehr zweifeln, ob es unter zehn Taufend Menfchen
einen giebt, der es weifs; ja wir müffen fogar zwei
feln, ob der Vf. diefs gewufst hat, fonft hätte er viel
leicht dielen fchwierigen Weg gar nicht in Vorfchla» 
gebracht. Wir können das, was eigentlich befteuert; 
werden mufs, am treffendften in der Kaufmanns- oder 
mathematifchen Sprache ausdrücken: es ift die Di ff*  
renz des vor- und diefsjährigen Vermögenskonto -L 
dem Haushaltungskonto vyO aber beym Ausfinden dt 
Vermogenskonto yaÄrhcÄHaus und Hof und ,1Lr i 
hucke, alle Haus- und Handwerks-Gerätb.» Lrund- 
räih& G^> .Kleider
gen Werth, und alle Abrechnungen mit unferen Cik 
ditoren und Debitoren und verlorenen Poften in An- 
fchlag gebracht werden muffen. Der Vf. hat fich blofs 
einen Befoldeten mit oder ohne Nebenverdienfte und 
Accidenzien, oder einen gemeinen Ilandwerksmann 
oder einen Mann gedacht, der von feinen Pachtgeldern 
oder von einer gewißen jährlichen Revenue lebt k 
donen-man das jährliche reine Einkommen fohi- f * 
wißen kann. Wie lieht es aber bev dPn R Sena« 
Kein einziger ift imStande, feinen reinen Ver * 
ertrag anzugeb.n; er wird immtr "f
fchaffi hat, nur im Kopfe haben, aber nirbi iTS 
was fein Haushalt koftet, ohne Knechtskoß und Lohn 
ohne WehunterhaUung: denn der Bauer, fein. Leut! 
und fein Vieh werden meift aus der Wirthfchaft unler-

K k
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halten. — Ebenfo bey den meiften Handwerkern, wel
che den Beyftand anderer Handwerksleute und Gehül- 
fen und allerley Materialien zu ihrem Gefchäfte nöthig 
haben; welche ihr Geschäft theils gegen haare Bezah
lung, theils auf Credit und Debet fortführen, Und je
des Fabrikat fo verkaufen, dafs fie dabey mit ihrem 
Haushalte belieben zu können glauben, aber, wenn 
ein Jahr vergangen ift, ebenfalls nicht wißen, was 
ihr Haushalt, ohne Unterhaltung der Gefeiten, geko- 
ftet hat, um wie viel fich ihre VVerkftätte, ihre Hand
werkzeuge u. f. w. verbeßert oder verfchlechtert, um 
wie viel die Waarenvorräthe im Werthe zu- oder ab" 
genommen, die activen un'd paffiven Schulden fich ver
mehrt oder vermindert, und um wie viel fich die Vor- 
räthe an Kleidern und Schuhen, an Wäfche und Haus« 
Mobilien gegen das vorige Jahr verbeflert haben. Noch 
mehr durchkreuzen fich die Gefchäfte bey Fabrikinha
bern und Kaufleuten, wo täglich fo viele hundert- und 
taufenderley Poften in Anrechnung kommen; zwar 
weifs jedes folide Haus, wie es von Zeit zu Zeit um 
fein Vermögen lieht, es weifs ater ebenfalls nicht, 
was es nach der Behrfchen Anfickt zu verfteuern hat. 
— Da mithin die Gewerbe fo fehr verfchieden find, 
und falt alle von einem Betriebscapitale, von Gefchick- 
lichkeit, Ficifs, Sparf«;.:keit und von günftigen oder 
ungünfiigen Zeiten abhängen, beym Wochfel der Zei
ten aber bald viel, bald wenig gewonnen, bald gar 
verloren wird; fo hält es nicht allein fchwer, die 
Steuern nach dem Erwerbe der einzelnen Hausväter zu 
reguliren, fondern es werden auch diefe Steuern nach 
dem Zeitlaufe fehr veränderlich feyn. Der Erwerb be- 
fteht nun aber in Unterhaltung der Familie und in Ver
mehrung unferes Vermögens; wenigftens können wir 
den Erwerb der äüsrmciiten Menfchen auf keine kür
zere Art beurlhcikn. Wenn wir daher eine Steuer, 
welche aut den reinen Vermögenserlrag oder auf den 
Erwerb geiiülzt. ift, einführen wollen: fo müfste man 
jeden . gewerbtreibenden Mann fragen: wie viel er- 
wirbft du ungefähr jährlich rein? Die Antwort würde 
feyn; Diels ift fehr verfchieden, bald viel, bald wenig, 
bald 6ai- nichts , bald mufs ich felbft borgen, oder das 
Erworbene zufetzen. Frage: wie viel haft du denn im 
vorigen, vorletzten u. f. w. Jahre erworben ? Das 
weifs er nicht; und wenn er es auch weifs: fo gefleht 
ers nicht. Sodann mufs man ihn anders fragen: 
fJVVie viel koftet dich jährlich dein Haushalt, die Un
terhaltung deiner Famihe ?<{ Das weifs er ebenfalls 
nicht. Ferner: „wie viel legft du zurück, oder um 
wie viel wirft du jährlich ärmer Endlich: „Haft du 
in deinem Haufe Vieles angefchafft, oder behilfft du 
dich mit den alten Haus- und Handwerks-Geräthen 
Sind die erften Fragen gelind : fo müßen dagegen die 
anderen ■— Bürger, welche Ehrgefühl haben, und fich 
durch ihren Fleifs auf eine rechtfchaffene Art ernäh
ren, nicht wenig befremden, wenn fie fich einer poli- 
zeyliehen Unterfuchung ihres Gefchäftes Preis geben, 
und Rechenfchaft über das, was fie fchaffen oder ver
brauchen, ablegen follen. Sie werden fich fragen: 
Hat eine Staatsregierung auch das Recht, unbefchoitene

Und brave Bürger über Führung ihres Gefchäfts und 
über das zu fragen , wie viel ihr Haushalt koftet, und 

.was fie von einem Jahre zum anderen übrig behalten 
oder zufetzen ? Denn fo lange diefe Fragen nicht gs 
löft find, kann man bey den meiften Hausvätern gar 
nicht wißen, worin ihr reines Einkommen befteht, und 
welches Steuerfimplum er zu tragen hat; und will ein 
Bürger die genannten Fragen gewilfenhaft beantworten; 
fo mufs er über alle feine Einnahmen und Ausgaben) 
über alle feine Activen und Paffiven, über alles 
was er im Haushalte und auf der Arbeilsxtube gebrauch? 
hat, und über feinen Vermögensftar.d Buch und Rech
nung führen, und es würde ihm diels fo viele Müho 
machen, dafs er darüber mehr in feinem Gefchäfte ver- 
fäumen, als die Erwerbsfteuer ihm .Vortheil bringen 
würde. So fehr auch das bisher Bemerkte zu berück- 
fichligen ift, fo ift Folgencibs noch ungleich wichtiger»

Sobald als • eine Einkommen-, Vermögens- oder 
Erwerb-Steuer eingeführt werden foll, ift Jedermann 
begierig, zu wißen, wie hoch.diefer oder jener reiche 
Mann, diefer oder jener Geizhals fich taxirt, und zu 
einem Steuerbey trag verbindlich gemacht hat, und kei
ner mag fich einfehreiben, bevor er nicht weifs, was 
Andere feines Gleichen thun wollen; keiner will den 
Anfang machen, aus Mifstrauen, Andere möchten fich 
zu niedrig taxiren, und er dann benachtheiligt werden. 
Jeder fchätzt die Geldeinnahmen Anderer höher, die 
unvermeidlichen Ausgaben derfelben aber niedriger, als 
die feinigen, und glaubt darum, er gebe den«*  Stwate 
mehr, als Ändere feines Gleichen. Setzt fich, einmal 
ein Patriot oder vielleicht ein Prahler in eine höhere, 
ein Geizhals dagegen, oder ein Mann, den irgend ein 
häuslicher Unglücksfali traf, den er nicht gern kundig 
werden lallen will, in eine niedere Claße, als er nach 
der Voiksmeinung oder nach der Meinung feiner Nei
der und Feinde hätte thun follen: fo entliehen daraus 
allerley bösartige Nachreden, und oft die gröfslen Un
einigkeiten u. f. w. Dadurch wird dann der Friede 
unter Bürgern und Bauern gehört, und Av.rgernifs, 
Zwietracht und Feindfchaft angeftiftet, fo dafs dann 
der Fleifs, die Ruhe, der Wohlftand und das Glück 
der Unterthanen mehr leiden, als die boabfichtigte Er- 
werbfteuer Gewinn bringt. Selbft die Bauern fühlen, 
welche befchwerliche Zumuthung es ley, wenn jeder 
von feinem jährlichem Gewerbe Rechenfchaft ablegen 
foll, und es. find auf Landtagen Anträge nach Art der 
Behrfchen Befteuerungsmethode geradezu vom Bauern- 
ftande verworfen worden, obgleich eine folche Steuer 
eben den Bauern am meiften genutzt, und am wenig- 
ften gefchadet haben würde. In anderen Staaten, in 
denen früher fchon eine fogenannte Clajfenßeuer pro- 
viforifcb eingeführt wurde, um nur in der Eile die 
durch den Krieg verurfachten Staatsfchulden nicht grö- 
fser werden zu laßen, hat man fchon die oben berühr
ten Nachtheile fehr tief empfunden; man wird davon 
abgehen, fobald als die Staatsbedürfnilfe durch eine an
dere Befteuerungsart, welche weniger Unwillen verur- 
facht, gedeckt werden können, nämlich durch die 
Grund- und Gewölbt’ (nicht Erwerbs-} Steuern, und 
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demnach auch die Zölle wiffenfchaftlich geordnet und 
regulirt worden find, wozu aber noch grosse Vorbe
reitungen gehören, die nicht, ohne neue Staatsausga
ten zu verurfachen, ausgeführt werden können. Der 
Vortheil von diefen Ausgaben wird aber dem Staate 
und dem Volke reichliche . Zinfen bringen. Dafs 
unfere hergebrachten Grund- und Geweihs-Steuern 
und Zölle nicht fo Wchaffen waren, dafs da
nach jedes Gewerbe ncntig befteuert wurde, hat 
man fchon lange eingefehen. Auch war es bisher -licht 
gebräuchlich, die Gewerbsfteuer zu erhöhen, und die 
Grundfieuer herabzufgtzen, wenn die Bürger fich 
wohl -— die Bauern dagegen fich übel^befindcn, und 
umgekehrt. Indefien wird fich nach^ und nach Alles 
befier und zur Zufriedenheit des Volkes geftalten , ohne 
dafs man nöthig hat, fifcalifche Unterfuchungen über 
das Vermögen und den Erwerb eines Jeden anzullellen.

Die Regulirung der Grundfteuer erfodert freylich 
eine genaue Melfung und Vergleichung der Grundftücke 
nach, ihrer Gröfse und Ertragsfähigkeit; allein wenn 
auch eine richtige Kataftrirung derfelben mit den zu
gehörigen Flur-Karten und Regiftern bedeutende Ko- 
ften verurfacht: fo gründet fich ja auf diefe K arten und 
Regifter zugleich, das ganze Lehns-, Hynolheken- und 
Gr«dit - Wefen des Landes, und fie dienen dabey auch 
ZU'Eiufülirung einer belferen WiefenAecker-, Huth- 
und Wald - Wirthfohaft und zum Ausgleichen fchädli- 
sher Servituten im Lande. Wenn demnach eine Mef- 
fung und Erlragsbeftimmung der einzelnen Felder von 
fo wohllhätigen Folgen und zur Erhaltung der Ordnung 
in der Land- und Forft-Oekonomie, im Crcditwefen 
u. f. w. unumgänglich nöihig, und wenn aus d?u Regi- 
fiern bekannt ift, worin der reine Güterertrag und die 
Lehnsfervituien eines jeden einzelnen Bauers belieben: 
fo fehen wir nicht ein, warum wir die Bauern über 
ihren Erwerb examiniren, und hienach ihre Steuer ra- 
guliren wollen, da wir aus jenen Regiftern fchon das 
Steuerfimplum für jedes einzelne Grundftück erleben, alle 
Steuerfimpla aber von den Grunditücken, die exn bauer 
oder Bürger befitzt, fchon langp addirt worden find, 
Und die veräufserien oder erworbenen Grunditücke ihm 
olinediefs ab - oder zugefchrieben werden. Auch bey 
einem Bürger ift es unnöthig', ihn über fein Gewerbe 
zu examiniren; denn je belfer fein Gewerbe geht defto 
mehr Leute fchafft er fich zum belferen Betrieb deffel- 
ben an, und defto mehr Lohn giebt er ihnen, daher wir 
WelI der ZaMU ’ als den Handwerksmann
nacn der Zahl und dem Wochenlohn feiner Gefellen, 
und zwar den MeHter ungefähr zweymal fo hoch wie 
einen Altgefellen zu befteuern. Von einigen fchliefsen 
wir fodann auf die übrigen. Auf ähnliche Weife kön
nen wir auch bey Fabriken verfahren; es dürfte indef-

belfer feyn, die Fabnkwaaren felbft, (vorzüglich 
ftKnetll§en’ welche im L901!? v®rKauft werden,) zu be- 
iänd7rYund zu ß6"1?81”*. Ka«flt’ule, welche mit aus- 
hohen0^?1 Waaren handeIn, find ohnediefs durch die 
a Tip, p und das Stempeln ihrer Waare befteuert. 
Kunft mit zeitlichen Gütern (mit Natur- und

°ducten) werden befteuert; man mufs fich 

aber inAcht nehmen,um eine und diefelbe Waare nicht 
zweymal zu befteuern. Auf die Schulden der Bauern 
und Bürger kann und darf der Staat nicht Rücklicht neh
men; denn wenn Jemand ein Haus, ein Gut u. f. w. 
fich erwirbt, und diefes nicht ganz bezahlen kann: fo 
hat er gewöhnlich andere, welche es bezahlen konnten, 
Überboten, (fey es uni ein Geringes,) und dann müfste 
ja der Sta.it das fchuldig gebliebene Capital verzinfen, 
wo nicht ganz, doch zum Theil, welches aller
dings aus den Behrjchen Grundfätzen folgen würde.

Nothwendig war es, unfere herkömmliche Befteue- 
rungsart, welche von allen ächten Staatswirt'hen längft 
als die rechte und richtige anerkannt ift, hier we^tlauf- 
Hä zu beichreiben, und ihre Vortheile vor jeder an
deren zn zeigen, weil der Vf., wie offenbar ift, das 
Herkömmliche nicht genug zu fchätzen weifs, und auf 
Seitenwege fich verirrt, von welchen er fich nicht an
ders als durch g-ündliche Zurechtweifung zurückbrin
gen lallen dürfte. Wir enthalten uns übrigens des Ur- 
theils über viele andere Abwege, auf welche derfelbe 
gerathen ift, ohne jedoch das viele Gute verkennen zu 
wollen, das feine Schrift enthält, und unfere Aufmerk- 
famkeit verdient. Dahin gehört unter Anderem unfer 
Confcriptionsfyjtem, nach welchem das Loos entfehei- 
den foli, wer dem Staate perjonliche Diorfte zu leiftcn 
hat. Persönliche oder dingliche Dienltpflichten zum 
Staate muffen nach gleichem Rechte gefodert werden; 
und kann man um Leiftung der perfönlichen Dienft- 
pflicht lofen: fo mufs man auch um die dingliche 
D’.enftpflicht, nämlich darum lofen können, wer Steu
ern zu geben hat. Es liegt demnach am Tage,, dafs 
einer wie der andere dem Staate perfönliche Dienfte zu 
leiften fchuldig ift, und dafs das Loos nicht enlfchsi- 
d?n darf, Hienach müfste eigentlich jeder Mann dem 
Staate defto länger dienen, je mehr Vortheiie er der 
Staütsverfaffung zu verdanken hat, oder je gröfser das 
Gewerbe ift, durch welches er unter dem Schulze des 
Staates feine Exiftenz fichert und fich bereichert. Fer- 
fonen ohne Vermögen und Gewerbe im Staate find frey, 
oder machen fich frey. Perfönliche Dienfte oder Geld« 
unterftützungeri find in der Theorie ganz einerley. 
Für’s Geld ift Alles feil, ja man kann fagen, felbft 
der Menfch. Derjenige, welchen das Loos zum Mili- 
tärdienft trifft, hat keine andere Wahl, als dafs er Geld 
ausgeben muls, um einen Stellvertreter zu gewinnen, 
oder, wenn er diefs Geld nicht fchaffen will oder kann, 
dalfelba in eigener Perfon abzuverdienen. Daher ift 
der xMilitärdieuft ganz einer Geldaullage von Seiten des 
Staates gleich zu achten; und wollen wir gegen ein
zelne Glieder des Staates nicht ungerecht feyn, und dia 
Staatslaften nach Maßgabe des Genußes vom Staata 
richtig vertheilen: fo muffen wir auch das Mittel, 
nämlich das Geld, gebrauchen, wodurch alle Laßen 
ausgeglichen werden können, und diefes Geld ift wie
derum nichts Anderes axs die Steuern. Erhöhen wir 
nämlich die Steuern, indem ein oder zwey Simpla 
mehr ausgefchrieben werden: fo kann alsdann der Staat 
die nöthige Mannfchaft felbft anwerben, und alsdann 
die Staatslaften richtig vertheilen; wo nicht, fo wird 
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das Band derjenigen Familie, welche das Loos getrof
fen hat, zerrißen; fie mufs Laßen auf fich nehmen,' 
welche die Staatsbehörden nicht gefchickt zu vertheilen 
willen, und dabey geht oft die befte Familie zu Grun
de was doch Unrecht ift. und bleibt. Wir feilen hier
aus dafs unfer altes Werbfyftem in fiaatsrechtlicher 
Ilinficht grofse Vorzüge vor unferem neuen Confcri- 
ptionsfyftem hatte, und es ift daher fehr zu wünfehen, 
dafs jenes Syftem wiederum ins Leben gerufen werde, 
jedoch niit dem Unterfchiede, dafs man die alten Man« 
^gel in der Ausübung deffelben vermeide. Diefe Män
gel waren, dafs man ehedem Landftreicher aus der 
Fremde, Tagediebe, Spitzbuben u. f. w. (oft zur Strafe), 
denen das Vaterland ganz gleichgültig war, zum Mi- 
litärdiemt anwarb, welche bey der eilten Gelegenheit 
mit ihrem Handgelde, Montirung und Gewehr defer- 
tirlen. Ganz anders geltalten fich die Sachen, wenn 
wir unferen Soldaten nach Beendigung ihrer Dienft- 
iahre eine anfehnliche Remuneration zufichern und ge
währen , und beym Anwerben ihnen nur ein mäfsiges 
Handgeld ^usfetzen; wenn man jährlich einen Tag 
ausfehreibt, wo fich diejenigen Inländer, welche Luft 
zum Solflatenleben haben, melden können, und wenn 
fich eine gröfsere Zahl fähiger Mannfchaft dazu einfin- 
den follte, als man braucht, dann die Remuneration 
foweit herabfelzt, dafs -die überftiiffigen von felbft zu- 
TÜcktreten. Im umgekehrten Falle, wenn fich zu we- 
ui«a Mannfchaft einfindet, mufs fogleich die Mufte- 
rung eingcftellt, ein neuer Tag dazu ausgeschrieben, 
und eine höhere Remuneration ausgefelzt werden. 
Dem Soldaten können aufserdem noch manche Frey- 
heiten wenn er wieder ins bürgerliche Leben zurück- 
triti zugefichert werden, und dann ift er gewifs an 
fein Vaterland gebunden. Sollte ein Krieg zu befürch
ten feyn: fo wird dadurch die Remuneration nicht fon- 
der’ich erhöht, weil eben durch den Krieg der Soldat 
cm erften fein Glück machen kann, Wonders wenn 
fie nach Verdienft avanciren, im feindlichen Lande ficn 
die Löhnung zurücklegen können u. f. w. Wie viel 
würde bey einer folchen Einrichtung der Staat und das 
Volk gewinnen! Die Regierungen un,d Militärbehör
den werden nicht mehr mit ewigen Nachfuchungen 
um Freylaffung der Confcribirlen beläftigt; der-Staat 
erhält belfere Soldaten, als vorher, keiner Familie 
wird ein ihr nfithiges Glied entrillen; und wenn end
lich diefs Werbefyftem gegen fünf bis fechs Jahre im 
fins>0 ift: fo möchte Ree. wohl behaupten nnd bewei- 
r ' dafs*  dem Staate und dem Volke das zu unterhal- 
Unk Militär weniger koftej, als es vorher gekoft.t 
hat. Ebenfo billigen wir auch jenen alten Gebrauch 
mancher Oerter, vor und nach der Heuernte faft alte 
jungen Burfche nach der Sonntagserbauung von ge
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dienten Soldaten exerciren zu laffen; welche Vortheile 
hieraus entfpringen, leuchtet von felbft ein.

------------ Z.

KRIEGSWISSENSCHAFTEN.

Leipzig u. Darmstadt, b. Leske; Allgemeine Mi
litär-Zeitung, Herausgegeben von einer Gefell- 
fchaft deutfeher Officiere und Militärbeamten. 
Zweyter Jahrgang. 1827. Viertes bis zwölftes 
Heft. gr. 4. (compl. 2 Rihlr. 6 gr.)

, [Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 217.]

Auch diefe Hefte enthalten mehrere zweckgemäfse 
Auffätze, wie z. B. über die Kriegsverfaffung des deut
schen Bundes, die Terfaffung und Einrichtung der 
königl. [ächffchen Truppen, di« Organifation der 
polnifchen Armee, die Percuffionszündung der Ge- 
Jchütze. Dafs das hohle Viereck der vollen Bataillons
malle vorzuziehen fey, wie in der Abhandlung über 
die Formationen der Infanterie gegen Cavallerie 
gelehrt wird, mag glauben, wer da will. Die Discuf- 
fion über einen befonderen Ariiilerietrain wird in dem 
Auffätze über die Organifation der Artillerie in Be
zug auf den Train nochmals aufgenommen, Und am 
Schluffe bittet der Vf. gar um weitere Mitthr:'ungen 
in der Sache; wer eine mit dem Train vereinigte Ar
tillerie im Felda oder auch nur auf Uebungsplälzen 
beobachtet hat, wird wohl von keiner anderen Organi
fation etwas wißen wollen, und die Gegner der Ein« 
richtung wollen hinwiederum auf keine Gründe hören. 
Die letzten Verhandlungen des britifchen Unterhaufes, 
wegen der körperlichen Strafen in der Armee, find 
mitgetheiit, und. man mufs geliehen, dafs pro et con
tra wunderliche Dinge vorgebracht w'ordon, -Es ift 
hier der Ort nicht, in die Sache felbft einzugehen; Rec. 
kann aber nicht umhin, zu erzählen, dafs er einft unba- 
jnerkt von einem alten gemeinen Soldaten die Aeufse- 
rung vernahm : der gute Soldat erhalte keine Schläge 

' und der fchlechte fey nicht anders zu ziehen; was fich 
dagegen auch erinnern liefse, lo lag doch in diefem 
Ausfpruche mehr, als in den Red^n manches der Herren 
Commoners.

Weiter in das Detail der einzelnen Hefte einzu^e- 
hen, fcheint weder angemeflen noch erfodcrlich ~d< 
diefe Zeitung, wie es fcheint, bereits ein ausgebreite- 
ies Publicum gefunden ha.t, alfo denjenigen Leiem, 
welche fich für die darin verhandelten Gegenftände in- 
tereffiren, höchftwahrfcheinlich bekannt ift, die übri
gen aber fie nicht erft nach unterer Kritik lefen wür
den. Wir wünfehen dorfeiben daher recht guten 
Fortgang.

B.
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München, b. Fleifchmann, u. Berlin, b. Traut
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 
Verfchönerung. Herausgegeben von einer ge- 
meinfchaftiichen Deputation für Landwürthfchaft 
und Polytechnik in Baiern. Veranlafst und redi- 
girt durch den königl. Baurath Dr. J. M. C. G, 
Lorherr. 4tar bis 6ter Jahrgang. Mit Zeichnun
gen. 1824 bis 1826. 4. (3 Rthlr. 6 gr.)
[VgL Erg. Bl. zur Jen. A, L. Z. 1824. No. 71. 72. 73.]

wir über Enthebung, Zweck und Plan diefes 
Blattes das Nöthige bereits in der Anzeige der früheren 
Jahrgänge mitgetheilt haben: fo können wir uns jetzt 
fogleich zur Würdigung feines inneren Gehaltes und zu 
der Frage wenden: „ob und inwiefern es den dort an- 
gereTen Erwartungen entfprochen habe, — und was 
defshalb etwa noch zu wünfchen übrig bleibe.“ —• 
Wir theilen daher zuerft den Inhalt im Zufammenhan- 
ge mit, und fügen daran unfere Bemerkungen.

IVter Jahrgang, — No. 1. „Auszug aes Si
tzungsprotokolls der Baudeputation. — Bekannlma- 
chJ/der Wn. Gierung des Ob^
Verfchönerung der Dori« r betret e Ifarkrfcife. —
einer Handwerks - Vereins in
Sachfen^AItenburg an die Deputation. — Ueber Ver- 
accordirung der Bauarbeiten an Wemgllnehmenoe.“ — 
No. 2- Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudepu
tation. — Das freundliche Dörfchen Läpperding im 
Unterdonaukreife. —- Wilhelmsdorf im Königreich 
Würtemberg. — Correfpondenz und Mifcellen. (Ru s- 
land. Preußen.)“ — No. 3. ..Prämien für die Ver- 

die

fchönerung der Orte im Herzogthum Sachfen - Coburg. 
__ Vorfchlag zur Verbefierung der Gemeindewege. — 
Baupolizeylich® Verfügung in Baiern. — Correfpou- 
denz und Mifcellen. (Rufsland. Grofsbritannien. Saeh- 
fen - Weimar. Sachfen - Coburg. Freye Städte. Frank
furt a.M. Hamburg.)“ — No. 4. „Die alten Bauhüt
ten und ihre Erneuung $ von Dr. Hü/ching. — Land- 
bauwefen im Salzburgifchen. — Correfpondenz und' 
Mifcellen. (Schweden.)“ — No. 5. „Baupolizey. Ord
nung Über die Wiedererbauung des abgebrannten Theils

Ergänzungfbl. z, J, A. L. Z. Erjurßand. 

der Stadt Hof. — Bekanntmachung über die Anferti
gung der Bauplane und über die Einhaltung der Mafse 
und Verhältnilfe bey neuen Wohngebäuden in Mün
chen. — Das Vorherrjche Gebälk. — Verfchöne
rung der Gegenden durch Reinlichkeit. — Correfpon
denz und Mifcellen. (Grofsbritannien. Frankreich.) 
Nachricht.“ — No. 6. „Prämien für die Errichtung 
von mufterhaften Gebäuden in Baiern. — In ter e ffa n- 
ter Schlafs‘einer Abhandlung über den praktifchem Be
trieb des Bauwefens im Mittelalter. — Literatur der 
Landes-Verfchönerung.“ — Beyfolgt „die Zeichnung 
eines durch erwärmte Dutt heizbaren Schulhaufp« * 
von fich das Modell in der k. BaugewerksfrbJl W°" 
München befindet. — No. 7. „Ueber die AnfoderunT 
neu entftehende ifolirte Gebäude mit Ziegeln zu deck 
und vom Grunde heraus zu mauern. — Nachricht 
die Einrichtung und den gelammten Unterricht der k’ 
Bauakademie in Berlin betreffend.“ — No. g. Ver
fügung der k. Regierung des Ifarkreifes, den Befuch 
der k. Baugewerksfchule zu München betreffend ..
Notizen über das Bauwefen der freyen Stadt Frankfurt 
— Erfreuliches Beginnen und Wirken der Deputation 
für Bauwefen und Landes - Verfchönerung im Herrn 
thum Sachfen-Altenburg.“ — No. 9. „Auszug dfs 
Sitzungs - Protokolls der Baudeputation. — Vertuen 
der kön. Regierung des Ifarkreifes, „die Vorlage 
getreuen Situationsplane von Neubauten betrefDuJ tc*  
Geltatten die Gefetze über die Freyheit des Fiae~.i.
die Anwendung ftädtifcher Baupolizev-Grnr, nl“Ums 
auf das- platte Land, befonders was die Reo aY.cI1 
fsere Ordnung, Reinlichkeit und Zwecknrr — • tU“ 

der Maurer und Zimmerleute, welche in PreuffenMei 
fier werden wollen.“ — No. U. „Bemerkungen Über 
Anlage und Einrichtungen von Gefiütsanfialten *und  
Pferdefiällen, mit einer Zeichnung.“— No. Dia 
den Brüdern Maurern (Bauleuten) vom Prinzen Ed> s 
im Jahre 926 vorgelegten Gefetze oder Pflichten. - 
teratur der Landes-Verfchönerung. — Notiz “ '

Schon No. 1 unter der Rubrik 2 und 3 h tb“ ’ 
das unermüdete Streben der genannten DenutatiA«3^] 
befonders ihres Secretärs des kön. BaurathsPDr Forh^rr 
in Erreichung ihres fo gemeinnützigen Zieles, worin 
fie aber aüch von der kon. Regierung heftens unter- 
ftützt wird. R. 2 enthalt nämlich eine Prämie von
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100 fl« für die zweckmäfsige Verfchönerung eines Dor
fes im Oberdonaukreife, — und R. 3 „eine Prämie 
yon 25 fl. aus dem Vorherrschen Fonds für die gelun- 
genße Löfung einer nützlichen Aufgabe aus der Archi
tektur von Seite der Bauwerkmeifter des Ifarkreifes, 
um, wie es heifst, die Bildung der letzten zu beför
dern, und ihnen Gelegenheit zu verfchaffen, den 
Grad ihrer Kenntnifle im Baufache von Zeit zu Zeit 
zeigen zu können, im Ganzen aber zur Vervollkomm
nung des Bauwefens überhaupt hinzuleiten.“ — Und 
wer könnte es verkennen, dafs man hiezu den geeig- 
netften Weg gewählt habe, da unftreitig das erfte und 
gröfste Hindernifs im Fortfehreiten des Bauwefens ge
rade in der Unbehülflichkeit und Stumpfheit der Bau
werkleute zu fuchen ift ? Diefes vor Allem zu heben, 
jnufste alfo der Deputation Streben feyn; — und die 
Aufgabe, die fie ftellte, nämlich „einen ausführlichen 
Grund-, Auf- und Profil-Rifs, dann Situationsplan 
über einen mufterhaften Pfarrhof“, war — nach des 
Rec. Meinung — um fo mehr zu diefem Zwecke 
geeignet, als gerade in dergleichen Gebäuden das Ideal 
für die Verbefl’erung des ländlichen Bauwefens aufge- 
Xtellt werden mufs, und diefes hier als zu löfende Auf
gabe nebftdem alle die einzelnen Momente in fich ver
einigt, die fowohl der gute Gefchmack als die Verbef- 
ferungen der neueren Zeit mit fich führen. — Dabey 
ift nur zu bedauern, dafs ein folches Streben nicht all
gemein nachgeahmt wird; denn fo behält dann die Un- 
sefchicktheit und der Schlendrian noch immer dieSlim- 
jnen-Mehrheit, und vereitelt fo meyi die Vortheile, 
die man fich mit Recht davon hätte verfprechen kön
nen' ja, diefs fchadet felbft der guten Sache dadurch 
noch mehr, dafs man oft geneigt ift, dergleichen 
Schritte zum Belferen felbft für unnütz auszugeben, 
weil fie doch nicht dahin führten, wohin man zielte; 
wodurch dann die grobe Unwiffenheit fich leicht in 
einen trägen Schlummer einwiegen läfst. Möchten 
daher bald alle Regierungen fich mit gleichem Eifer der 
guten Sache anfchliefsen! — Ein erfreuliches Zeichen 
für die Verbreitung der durch die Deputation und ihr 
Organ — das Mnnalsblatt — angeregten Landes-Ver
fchönerung und VerbelTerung des Bauwefens überhaupt 
liefert die Ruhr. 4 in einem Schreiben desKunft- und 
Handwerks-Vereins zu Sachfen-Altenburg an die ge
nannte Deputation in Baiern, worin diefelbe berichtet, 
„dafs aus feiner Mitte gleichfalls eine Deputation für 
Bauwefen und Landes-Verfchönerung — nach dem 
edlen Vorbilde der erften — hervorgegangen fey, — 
welche ein gleicher Eifer für die gute Sache befeelt.“ 
„Ueberzeugt — heifst es in dem Schreiben — von dem 
Werthe der Landes-Verfchönerung im höheren Sinne, 
in foferfi an fie VerbelTerung und Veredlung von Indi
viduen und Gemeinden und Förderung des Gemein- 
vvohls fich nothwendig knüpfen, werden wir zu deren 
Verbreitung nach Kräften mitwirken, und uns freuen, 
jeden Monat neue Beweife vom Gedeihen der völker
beglückenden Angelegenheit zu vernehmen. Und fo 
möge denn Ihr Wunfch, dafs die gute Sache der Lan
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des-Verfchönerung, fowie im Königreich Baiern, bey 
allen cultiyirten Nationen Eingang finden, und von 
ihren Regierungen aber auch, nach dem rühmlichen 
Vorgänge Baierns, kräftig und dauernd unterftützt 
werde, bald in Erfüllung gehen!“

Beherzigungswerthe Bemerkungen enthält die R. 5 
„über Veraccordirung der Bauarbeiten an Wenigftneh- 
mende.“ „Bisher, heifst es, wurden in jen $[teren 
Kreifen Baierns im Allgemeinen alle Bauunterneh
mungen auf Regie ausgeführt, im Rheinkreife dagegen 
gilt das Entreprije-Syftem, welches auch in Frank
reich und England als Regel angenommen und in meh
reren deutfehen Staaten eingeführt ift.“ ,,Das B^uen 
auf Regie ift alt und bekannt, das Entreprife - Syftem 
dagegen, ein Product neuerer Zeiten, hat, wie jedo 
Neuerung , viele Widerracher, die, ohne genaue Kennt- 
nifs deflelben, es unbedingt verwerfen, entweder aus 
Vorurtheil für das Herkömmliche, oder aus BerOrgnifs 
in einem neuen Wirkungskreife fich bewegen zu müf- 
fen. Eine Vergleichung der beiden Arten dürfte zur 
Klarheit führen.“ — Diefe Vergleichung führt dann 
der Vf. mit vieler Sachkenntnifs durch, und Rec. ftimmt 
gern mit dem Schlüße deflelben überein, wo es heifst: 
„Gcwifs, ein Entreprife-Syftem, gehörig geläutert von 
feinen Mängeln, wie es dermalen in den baierifchen 
Landen am Rhein in Anwendung gebracht wird, ver
dient jede Empfehlung.“

Ein Auffatz der Art, wie ihn die Nr. 2 unter der 
R. 7 : „das freundliche Dörfchen Läpperding im Unter- 
donaukreife“ enthält, ift in diefer Schrift ganz an fei
nem Platze; er ftellt in einer edlen populären Sprache 
ein Malier von Landesverfchönerung auf, das alle 
Nachahmung verdient, und zugleich den praktifchen 
Beweis liefert, „mit welch’ einem geringen Aufwande 
ein edles Zufammenwirken einer Gemeinde — geleitet 
von einem Manne —• wie diefer Stuber — das unmög
lich Gefchienene zu Stande bringen könne. “ —— Aber 
treffend find dabey die Schlufsworte diefes Auffatzes: 
„Wie doch überall der gute Gei ft, und nur der Geilt 
die Dinge umgeftaltet und verändert! Wo kein Geilt 
ift, da heifst der Gefetzgebfir Schlendrian; und Schmutz, 
Unrath und Unverftand find feine getreuen Vafallen 
und Unterlhanen. Diefe Unholde krallen fich in die 
Querköpfe der Bauern, und erzeugen beftändig Hader, 
Streit, Zwietracht, und natürlich auch Schaden und 
Unglück/4 — Das freywillige Verbeflern und Ver- 
fchönern fowohl feiner felbft, als der Dinge aufser fich 
und um fich felbft, fetzt einen durch Schulen gebilde
ten Geilt voraus. In den Schulen mufs alfo fchon der 
Grundftein zur Landesverfchönerung gelegt werden, 
Ift dann noch in jedem Dorfe ein tüchtiger Stuber und 
Vorfteher: fo geftaltet fich bald Alles von felbft. — 
Nur unter diefer Bedingung läfst fich auch von dem 
in No. 3 R. 12 „gemachten Vorfchlage zur VerbelTerung 
der Gemeindewege“ etwas Erfpriefsliches erwarten; 
ohne diefelbe bleibt es beym Zwange, und was diefer 
in Fällen der Art ausrichtet, weifs jeder zu beurthei- 
len, — Die Correfpondenx in diefer Nr. liefert 
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viel InUreffantes, und, was die Hauptfache ift, in 
wenig Worten viel Gehaltvolles.

Was den Auffatz in No. 4 unter der R. 19: „Die 
ölten Bauhütten und ihre Erneuung“ ^betrifft, fo ath- 
met er wohl einen grofsen und edlen Zweck, aber das 
hiezu vorgefchlagene Mittel mochte für die jetzige 
Welt nicht zu realifiren feyn. Die Grunde hiezu lie
fert der Vf. — ohne es zu wollen — m dem Auffalze 

__ denn, wie es dort heifst, ^andere Bedingun
gen beherrjchen jetzt die Welt, und üben ihr Recht

Ein reizendes Bild von Landesverfchönerung und 
von einem durchgängig zweckmäfsig eingerichteten 
ländlichen Bauwefen, das nicht mehr in der Idee, fon
dern in der Wirklichkeit befiehl, enthält die R. 20, 
betitelt: „Landbauwefen im Salzburgifchen,“ und ift 
daher auch um fo mehr als Reizmittel zur Nachahmung 
geeignet. Wie leicht könnte man, wenn man nur 
Sinn dafür und guten Willen hätte, diefs herrliche 
Bild .— freylich nicht auf Einmal, doch nach und 
nach und mit muthiger Beharrlichkeit, beynahe auf 
alle deutfchen Gauen übertragen!

Die in No. 5 unter R. 22 mitgetheilte ,,Baupolizey- 
Ordnung über die Wiedererbauung des abgebrannten 
Theils der Stadt Hof“ enthält viel Zweck gemässes, das 
in ähnlichen Fällen wohl benutzt werden dürfte; und 
vvenn die Redaction des Monatsblattes die Bemerkung 
hier beyfelzt, „es fey fehr zu bedauern, dafs die höchft 
übel fituirten Brandftätien, wenn auch nicht alle, doch 
mehrere, und die alten ausgebrannten Mauern, von 
geringem Werthe, nicht geopfert worden feyen, und 
dafs man nicht auf einem trefflich gelegenen Platze in 
der Nähe der Altftadt eine' neue Stadt, den Typus für 
andere Städte gebend, zur Sonne erbaute: fo dürfte 
hiefür wohl die trifligfte Entfchuldigung leicht in der 
Erfahrung zu finden feyn, welche Berge von Schwie
rigkeiten und Hinderniffen aller Art fich in dergleichen 
Fällen einer noch fo einfichtsvollen und mit dem be
iten Willen begabten Behörde in der Ausführung ihres 
Plans entgegenthürmen. Hier mufs man immer am 
Ende «len Beyfaiz machen ; „et voluiffe Jat ejt“ —. 
R. 23 liefert eine Bekanntmachung „über die Anferti
gung der Bauplane und über die Einhaltung der Mafse 
und Verhältniffe bey neuen Wohngebäuden in Mün
chen,“ welche Bekanntmachung die Redaclion desMo- 
«atsblaltes mit Recht auch für andere Städte des Reichs 
belehrend und fomit deren Abdruck allen Bauenden 
erwunfeh erachtet hat. Einen fchätzenswerlhen 
Beytrag für Bauart liefert die R unter
der Auikhritt. „Das torherr'Jche Gebälk“ (Balken 
mit Strohlehm umwickelt). ßje Kunft, wohlfeil und 
zugleich feuerficher zu bauen, bleibt immerhin ein 
Gegenftand der hochlten VV ichtigkeit für alle Bauun- 
*eruehmer. Aber fo reich unfere Erfahrungen über 
J^rfichere Bauart find — worin fich insbefondere die 
ßroV^6^1*17 Steiner un<* TaP?e in der «eueren Zeit 
fie K Y^dienfte erworben haben — fo arm erfchienen

oisher hinfichtlich der Gebälke, unerachtet das 

höchft einfache Mittel fo nahe lag. Wie diefe einen 
mächtigen Schirm gegen Feuer erhalten können, ift 
nun gefunden, und bereits dergleichen gefieberten Ge- 
bälken der Name des Erfinders beygelegt worden. Hie
durch hat fich diefer edle Menfchenfreund ein neues 
Verdienft um die Verbefferung des Bauwefens in einem 
feiner wefentlichften Theile erworben, und verdient 
dafür den lebhafleften Dank des ganzen bauenden Publi- 
cums, welchen daffelbe wohl am heften dadurch beur
kunden könnte, wenn es die hier klar und einfach be- 
fchriebene Bauart recht häufig in Anwendung brächte. 
__ Ganz an feinem Orte ift auch der unter R. 25 ge
gebene Auszug aus Wilh. Tappe's Handbuch für Freun
de der verfchönerten Natur, betitelt: „Verfchönerung 
der Gegenden durch Reinlichkeit.“ Er dient vor Allem 
zur Läuterung der Begriffe von Landesverfchönerung 
und den wefentlichften und einfachften Mitteln dazu. 
„Reinigung, heifst es, fey das Erfte da, wo wir ver- 
fchönern wollen. Wo der Boden des vielen Gehens 
wegen nicht mit’ grünem Rafen bedeckt werden kann, 
oder wo wir, um trocken zu gehen, keinen Rafen ha
ben wollen, da fey der Boden reinf Jauber und frey 
von allem zufälligen Unebenheiten. Alles alte Gefchirr, 
Holz, Dünger u. f. w. müllen an folchen Orten aufbe- 
wahrt werden, wo fie nicht in die Augen fallen. Diefe 
Säuberung und Räumung verbreite fich über Alles um
her, über alle Wege, über die Wiefen und Felder. 
Eine folche Sauberkeit führt allein eine Annehmlich
keit mit fich, die auch ohne alle andere Verschönerung 
fchon ergötzt.* 4 Hienach könnte die Reinlichkeit als 
die Quelle der Naturverfchönerungsliebe angefehen 
werden, und hieraus kann ja doch jeder fchöpfen, 
wenn ei' nur will. —* No. 6 liefert neue Beweife von 
dem unermüdeten Ringen der Deputation nach ihrem 
vorgefteckten Ziele, indem diefelbe keine Gelegenheit 
hiezu unbenutzt vorübergehen läfst, wie die unter R. 28 
„bemerkte Ausfetzung von Prämien für die Errichtung 
von mufterhaften Gebäuden in Baiern,“ deutlich beur
kundet. — Zugleich giebt uns aber auch die R. 30 
„Literatur der Landesverfchönerung“ ein erfreuliches 
Zeichen einer regeren Theilnahme an diefem fo gemein
nützigen Zwecke.

No. 7 enthält unter der R. 31 einen Auffatz: 
„über die Anfoderung, neuentftehende ifolirte Gebäu
de mit Ziegeln zu decken, und vom Grunde heraus 
zu mauern,“ auf welche wir jede Baupolizeybehörde 
aufmerkfam machen. „Von vielen Seiten ■— heifst es 
im Eingänge — vernimmt man Klagen darübef, dafs 
dasEnlftehan neuer Oekonomie- und Fabrik-Gebäude, 
und befonders neuer Anfiedelungen, fo fehr durch die 
Anfoderung erfchwert werde, alle Gebäude feuerord- 
nungsmäfsig herzultellen, nämlich „vom Grunde her
aus zu mauern und mit Ziegelplatten zu decken.“ In. 
wieweit diefe Klagen bey ijolirten Gebäuden gegrün
det find, foll hier näher unterfucht, und zu dem Ende 
follen die beftehenden Verordnungen zufammengeftellt, 
und einer näheren Prüfung unterworfen werden,“ Diefs 
ift denn auch in dem Folgenden mit einer Umficht und
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Sachkenntnifs bewerkftelligt worden, dafs man b'efon- 
ckrs bey Entwerfung einer Baupolizey - Ordnung fehr 
viel Nützliches und Zweckgemälses daraus wird ent- 
YiglimcTi Ronneu»

No. 8 giebt unter R. 33 Nachricht von dem rühm- 
lichen'Fortfehreiten' der Baugewerkfchule zu München, 
unter der Leitung des wackeren Forherr ; welche Lehr
anftalt dia ficherfte Grundlage zur Landesverfchönerung 
bildet, und unter einer folchen Leitung gewifs zu den 
fchönften Erwartungen berechtigt. — Auch finden wir 
unter R. 35 fchon eine Nachricht „von dem erfreulichen 
ße{ri7inen und Wirken, der Deputation für ßauwefen 
und Landesverfchönerung im Herzogthum Sachfen-Al
tenburg,“ von deren Enthebung wir erft in No. 1 un- 
ter R. 4 die angenehme Kunde gegeben haben. Welch 
oin richtiger Tact diefe Deputation in ihrem edlen Stre- 
Ln leite sieht fchon diefe einzige Stelle in ihrem Jah- 
M ohl ZU erkenn.«, wo es heifst = bey den man- 
Xrkv Schwierigkeiten, auf directem Wege zum Ziele

.Lpen; und da der Deputation eine executive 
Gewalt weder zufund, noch von ihr gewünfcht oder 
gefucht wurde: fo ging ihr Streben zunachft dahin: 
durch wohlgemeinten freundlichen Rathund uneigen- 
nutRaen Beyftänd, ohne Anmafsung und Ueberhebung, 
:cfühlten Bedürfniffen abzuhelfen, und das Gemein

wohl zu fördern, in der gewißen Hoffnung, dafs mit 
Anerkennung ihres guten Willens auch ein freundli
ches Entgegenkommen fich finden werde. Und es hat

i;„ß die Deputation während der kurzen Zeit ih- 
allerai o , Lebens fchon manchen Beweis von
T '‘i.hliune und Theilnahme erhallen;“ welche boy 

sr® Benehmen gewifs in der Folge immer wachfen 
folch^ _ 2VO, 9 unter R. 37 milgetheilte „Ver-
wirt • k Regierung des Ifarkreifes, die Vorlage
fügung d ’ . । e von Neubauten betreffend,“
dVr\rrUS«he d.Landesverfchönerung einen neuen 
gI8bt der Sa über den yom Dn Fauß zu Bu-
\ orfchu , angeregten und bisher fo vielfach ver-.

Sonnenbau, vermöge deßen alle Käufer mit 
1 H-upt- oder Vorder - Seiten winkelrecht zur Mit- 
iaXnno gerichtet feyn füllen; was gewifs in jeder 
ILnßcht wünfehenswerth ift. — Sehr viel IntorefTan-

und Wahres enthält die R. 38 unter der Anffehnft: 
Plätten die Gefetze über die Freyheit des Eigenthums

1 „ronduna ftädtifcher Baupolizey-Grundfätze auch 
die An Land, befonders was die Regeln für äu-
auf das p Reinlichkeit und Zweckmäfsigkeit be-
tRffH“1 ßailZ naCH den PfinCipien deX

Sicherheits- und Sanitäts- Polizey, fowie felbft nach 
der rechtlichen Seite, confequeni durchgeführt, und 
Rec. ftimmt gerne zu dem gefundenen Refultate, wel
ches dahin lautet: „auf ähnlichen Rückfichten für das 
Wohl der Einwohner, die kein Spiel der Laune und 
Willkühr der Einzelnen werden dürfen, beruht die 
Befchränkung der Baufreyheit in den Städten, keines- 
weges auf den vielleicht wandelbaren Gefetzen des ar- 
chitektonifchen Gefchmacks allein; fie ift mehr ein 
Poftulat der Nothwendigkeit, als des Schönheitsfinnes. 
Darum mufs diefe Befchränkung der Bauwillkühr, ift 
fie anders als gerechtfertigt anzunehmen, überallgelten, 
wo gleiche Urfachen gleiche Wirkungen hervorbringen, 
und fie mufs in fofern auf dem platten Lande nicht 
weniger anwendbar feyn, als in den Städten, oder 
fie enthält hier, wie dort, einen widerrechtlichen 
Zwang.“

Die in No. 10 unter R. 39 mitgelheilten „Vo^fchrif- 
ten über die Prüfung der Maurer und Zimmerleute, 
welche in Preußen Meifter werden wollen find wirk
lich in ihren Details fo trefflich durchgeführt, dafs zu 
wünfehen wäre, fie würden überall einer reifen Be
achtung gewmrdigt. Auf folchen Grund liefse fieh dann 
eine Hoffnung für das Fortfehreiten desBauwefens zum 
Beßeren und Schöneren mit Sicherheit bauen. Auch 
könnte neben Jolchen Prüfungen die Gew'erbsfreybeit 
alle ihre bekannten Vortheile im rcichften Mafse ent
falten, ohne einen ihrer fonft gerügten Nachtheile mit 
fich zu führen. Hierin w ürde züglet, f ein indirecter 
Antrieb zum fleifsigen Befuche der fo gemeinnützigen 
Baugewerksfchulen liegen, indem man dann nicht mehr 
mit dem gewöhnlichen Schlendrian im Erlernen der 
Architektur ausreichen könnte, wonach man bey ir
gend einem fogenannten Architekten eine gute archi- 
tektonifche Zeichnung fertigen lernt, und ohne im 
geringften fich Rechenfchaft von irgend einer Frage 
über die hier niedergelegten Verhältniße, Mafse. Stel- 
lung der einzelnen Theile u. dgl. m. geben zu können, 
fich doch für einen fertigen Meißer hält. • Nach einer 
Jolchen Prüfung beftimmen fich dann — auch dhnc 
Zunft — die verfchiedenen Grade in diefem Fache von 
felbft am richtigften nach den alten Handwerksfprü- 
chen: „Wer foll Meifter feyn?“ Wer was erfann. 
„Wer foll Gefelle feyn?“ Wer was kann. „Wer foll 
Lehrling feyn?“ Jedermann.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)
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{Fortfetzu.ng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)

0. 11 enthält unter R. 40 einen Auffaiz von dem 
durch feine Schriften im ftaatswirthfchafilichen Fache 
fchon rühmiichft bekannten Staatsrath von Haztfi, 
UoHt-elt’ .Bemerkungen über Anlage und Einrichtung 
von Geftütsanflalten und Pferdeftällen welcher 
liehen von den Local-Rückfichten, die wir nicht 
beurlheilen können - einen RhäUenswerthen Beytrag 
zu einem der wichtigften Theile des okonomilchen 
Bauwefens liefert, und daher den Dank des okonomi- 
fchen Publicums verdient hätte. Zu bedauern ilt da
her, dafs diefe Bemerkungen eben wegen der Locat- 
Rückfichten von den Beamten der beurlheilten Geftüts- 
anftalten mit folfcher Erbitterung aufgenommen wur
den, wie die fo betitelte Erwiderung in der Bey läge 
nir Nr. 3 des folgenden Jahrgangs zeigt, da diefe doch 
j „ Tjtveck diefes Befuchs der Geftütsanftalten hat en f'JX, und bey dem, was der Vf. des Wk»

r ■ ... Selllufserinnernng fegt; „es fey hier nur 
in f®in . • ,-£rrue um die aus der neuerpn W elterfah- 
nm das G^undfätze, zu thun gewefen, und
rung ß^jj^Sphäre der Beamten, welche immer nur 

beftehenden Gefetzeu. Einrichtungen und Vor- 
r Wften zu folgen, und in diefer Beziehung ihre 
nnMit erfüllt haben,“ hätten berückfichtigen füllen, 
kr ' ht durch die blinden Lobeserhebungen und Schmei- 
h^even der gewöhnlichen Befuche folcher Anftalten 

1 -nt man die Gebrechen und Fehler derfelben kennen, 
r.el gerade durch eine genauere Prüfung fachkun- 
,°n Männer die lieh eine folche Prüfung zum Zwecke

. y,akcn wie diefs eben da der Fall mit der von 
gemacht geordneten Commiffion war. — Dafs 
die Redaction des Monatsblattes dergleichen genauere 
und offene Prüfung6? lhres Wirkens nicht fcheue, 
fondern vielmehr willkommen finde, zeigt die in ver- 
fqhiedenen Nummern und auch in der No. 12 angeführ
te Literatur der Landesverfchönernng zur Genüg© 5

&rgänzungbl, z. J*  Erßer Band. x 

und diefs gereicht ihr zur Ehre, und wird ihr imnfer 
frommen. —— Ein fchönes Vorbild für alle Vorftändc 
von Lehranftalten giebt das unter der R. 41 bemerkte 
„Verfahren des Vorftandes der k. Baugewcrksfchul« 
zu München“ bey Eröffnung der Meiller - Ciaff©, 
„durch Darlegung und Erläuterung der den Brüderh 
Maurern (Bauleuten) vom Prinz Edwin im Jahr 926 
vorgelegten Gefetze oder Pflichten.“ Ein gut durch» 
dachtes Wort der Art, herzlich gesprochen zu dan jun
gen Gemüthern bey Eröffnung eiffer Lehranftalt, trägt 
gewöhnlich reichere Früchte, als hundert andere in 
den Lehrllunden des Jahres. Was nützt noch fo guter 
Same auf unvorbereitetem Boden ?

Tter Jahrgang. No. 1. „Auszug des Sitzungs
protokolls der Baudeputation zu München. — Bemer
kungen über einige Verbefferungen im Slrafsenbaue. _  
Verbefferte Einrichtung und Verschönerung des Dorfes 
Staaken in Preuffen. — Baierifche Bauverfügungen. 
— Correfpondenz und Mifcellen. (KurhelTen,)“ ,_  
No. 2- „Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudeputa» 
iion zu München. — Kleiner Beytrag zu einer Bau» 
und Landesverfchönerungs - Ordnung. — Inftruction 
für fämmtliche Bürgermeiftereyen der herzoglichen Re
gierung zu St. Wendel, „dio Verfchönerung der Orte 
betreffend.“ — Zuftandebringung grofser nützlicher 
Bauwerke durch Gemeinfinn.“ — No. 3. „Verfügung

Einführung von Bauprotokollen bey Brücken - und 
Waffer-Bauten m Königreich Würtemberg belr^ff. ‘i 
- A11S^S «"f*  känialkh würtembersißhen y^ 
gung in Rücklicht auf die Staatsltrafsen. — ArehUWu. 
nifche Preisaufgabe der Hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Beförderung der Künfte und nützlichen Gewerbe. — 
Riffs von itahänifchen Landhäufern, mit einer Zeich
nung. — Beygolcgt ift „Erwiderung auf die im Mo
natsblatte No. 11 v. J. abgedruckten Bemerkungen über 
Anlage und Einrichtung von Geftülsanftalten und Pfer- 
deftällen.“ — No. 4. „Anweifung zumLehmfteinbaua 
von der kurfürfll. Ober-Bau - Direction zu Gaffe] _- 
Inftruction zur Anlage enger, vom ^chornfteinfeger 
nicht zu befahrender, Schornfteinröhren im Königreich 
Preuffen. — Allgemeine Beftimmungen. die Rena™ 
tur der Lsndftrsfen in England befreffend, bekannt 
gemacht auf Befehl des Parlaments, und an die mit 
der Unterhaltung der Stralsen beauftragten Commiffärs 
und Baumeifter gerichtet. —- Correfpondenz und Mi- ,

Mm .
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fcellen. (Sachfen-Altenburg.)**  —- No. 5. „Sollten 
nicht allenthalben befondere Vereine für Landesverbef- 
ferung und Landesverfchönerung gebildet werden? — 
Fingerzeig zur Errichtung von Bau- und Landesver- 
fchönerungs - Deputationen.“ — N°« 6. „Die k. Bau- 
gewerksfchule in München im Winter 1824 und 25. —• 
Neue Conftruction der Schonfteinröhren. — K. Bau- 
gewerksfchule zu Aachen in Preußen.**  — No. 7. 
„Baupoljzey. — Luftftrafsen und Wege in England. 
— Ueber Blumen und Gebüfche. — Correfpondenz 
und Mifcellen. (Preußen.)“ — No. 8. „Oeffentlicho 
Gebäude. — Von der Abtretung des Privat - Grundei
genthums zum öffentlichen Nutzen.“ — No. 9. „Bau- 
Etat. •— Nachricht aus England, in Bezug auf Bau- 
wefen und Landesverfchönerung. — Correfpondenz 
und Mifcellen. (Rufsland,)**  —- No. 10. „Feyer des 
50jährigen Regierungs • Jubiläums des Grofsherzogs von 
Weimar durch gemeinnützige Bauwerke und Landes- 
verfchönerungen. — Grofsherzoglich Badifche Verord
nung zur Befeitigung der Bauftreitigkeiten über Schei
demauern und Thsilnahme der Nachbarn. — No. 11. 
„Feuerfichere Strohdächer (mit einer Zeichnung). — 
Sogenannte lebendige Strafsen mit VV eidenzweigen (mit 
einer Zeichnung). ■— Correfpondenz und Mifcellen. 
(Sachfen - Altenburg. Sachfen - Hildburghaufen.)“ — 
No. 12. „Auszug aus dem Sitzungsprotokoll der Bauda- 
putalion zu München. — Auszug des Jahresberichts 
der Deputation fürBauwefen und Landesverfchönerung 
zu Sachfen - Altenburg. — Notiz.“

Nach genauerer Durchficht diefes Jahrganges mufs 
Rec. bekennen , dafs auch diefsmal auf dem kleinen 
R^ume viel Iiitereffantes und Nützliches, m fofern es 
in den vorgefteckten Wirkungskreis der Deputation 
und ihres Organs gehört, geliefert worden fey, und 
erlaubt fich auch hierüber einige prüfende Bemerkun
gen. .

Die in No. 1 unter 2 gemachten Erinnerungen 
„über einige Verbefferungen im Strafsenbaueil lind 
i'echt fehr zu beherzigen, indem dis arn Schluffe des 
Auffatzes gemachten Rügen noch viele fogenannle 
Kunflftrafsen Deutfchlands treffen, befonders alle jene, 
die von den Hauptftädten etwas mehr entfernt lind. 
Indeffen bedürfen wir — nach des Rec. Anficht — zu 
Solchen Verbefferungen gerade nicht der hier erwähn
ten Schrift Mac Adam*s  t indem die deutfehe Literatur 
im Kunftftrafsenbaue fchon viel Trefflicheres geliefert 
hat, als diefe Schrift enthält; wovon in einem der 
nächften Blätter diefer L. Z. fogleich ein Beleg folgen 
wird. _  Ein fchönes Vorbild von wahrer Dörfer- 
Verfchönerung Refft die unter 3 gegebene Nachricht 
„von der verbefferten Einrichtung und Verfchönerung 
des Dorfes Staaken in Preußen“ dar; denn wo man 
mit Güter-Separation und Abgaben - Reluition den 
Anfang macht, da geht man ficherlich von einem rich
tigen Gefichtspuncte aus, der auch eben fo lieber zu 
einem erwünfehten Refultate führen mufs, wie diefs 
denn auch hier der Fall war. —• Die Correfpondenz 
unter R. 5: „Kurheßen“, giebt Kunde von einem fchä- 

tzenswerthen Beytrage zur Landesverfchönerungs. Sache, 
den die Oberbaurathe Dr. Fick und K. Windemuth da
durch geliefert, dals fie die Preisfchrift von kV. J. C. 
G. Cafperfon'. ,,W le kann der Landmann und Bürger 
feine Stadt-, Dorf- und Feld-Wege ohne Koften des 
Staats und eigene Ueberlaft zu feinem Nutzen verbef- 
fern?“ in einer 3ten Auflage gänzlich umgearbeitet 
und im Geilte der Landesverfchönerungs.Lehre darge- 
ftellt haben; von deren Werth fchon der dabey gege
bene kurze Auszug einen fo gültigen Beleg Iiof®rt ?
man alle Gemeinden, die für Verbefferung ihrer Lage 
nicht ganz gefühllos find, auf diefe Schrift aufmerkfam 
machen möchte. Wir wollen hier nur den intereffan- 
ten Schluls diefer Schrift erwähnen : „Wenn nach die
len Grundzügen einer Land - Wegebaueinrichtung Re
gierungen und Gemeinden kräftig zufammenwirken: 
fo werden lieber in kurzer Zeit alle Klagen über 
fchlechte Land- und Dorf-Wege verfchwinden und 
an ihrer Statt, mit Ausnahme der Stellen, wo dL Na
tur unüberfteigüche Hinderniffe zufammengehäuft hat, 
feile, zu jeder Jahreszeit fahrbare Wege entftehen.’ 
Neue Verbindungen und Erwerbsquellen, leichterer 
und hellerer Ablatz der Erzeugniffe des Landmanns, 
grofse Erfparnifs bey Unterhaltung des Anfpanneviehes 
und Gefchirrds,. erhöhte Gefundheit durch Reinlichkeit 
in den Orifchaflen und Austrocknung der Sumpfftellen, 
vefbefferte Landwirthfchaft durch Benutzung des Ab
flußes aus den Höfen und des Stralsenkothes, und vor
züglich durch die gröfsere Leichtigkeit, zu jeder Zeit 
das Feld düngen und belfern zu können, hiedurch aber 
erhöhter Wohlftend des Landmannes überhaupt, grö- 
fserer, neuer Verkehr, Geselligkeit .und Freude werden 
davon die fegensreichen Folgen feyn.“ Fürwahr! eine 
zu lockende Ausficht, als dafs dadurch nicht mehr 
Gemeinfinn für einen Verfuch der Art der Lebens- und 
Wirthfchafts -Verbefferung geweckt und angefpornt 
werden follte!

Sehr beachtungswerth ift dia No. 3 unter 
R. JO mitgdtheilte Verfügung über die Einführung 
von Bau-Protokollen bey Brücken- und Waffer- 
Bauten im Königreiche Würtemberg, indem durch de
ren Inhalt, wie er zu führen hier vorgefchrieben ift, bey 
künftigen Reparaturen oder dereinftigen Neubauten 
die ficherften Anhaltspuncte gegeben find, wodurch oft 
viele Koften erfpart werden können. Der in 
2Vo. 4 unter R. 11 angeregte „Fehmßeinbau11 ift 
in diefer Schrift, die im Bauwefen das Nützliche mit 
dem Schönen innigft zu verbinden ftrebt, ganz an fei
nem Platze, und verdient recht viele aufmerkfarne 
Lefer; wenn wir auch auf fonft nichls a]s die dadurch - 
herbeygeführte grössere Feuerfiche^..N Rücklicht neh
men wollen. „Denn, welches fchön®, dem Staate 
wie jedem einzelnen Bürger gleich wünfehenswerthe 
ZÜel wird nicht fchon dadurch erreicht, wenn die mit 
aller Kraftanftrengung des arbeitf«man Landmannes ge
wonnenen Ernten gegen Feuersgefahrfen gelächert 
werden, die in hölzerntn Gebäuden aufhewahrt, nur 
dazu beytragen, bey einem einmal enlftandenen Bran
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de Sie Feuersgefahr bis zum gräfslichften Grade zu er
höhen , wozu leider die Zeitungen täglich die traurig- 
ften Belege liefern ? — Wie aus der Seele des Rec. ge- 
fchrieben ift der in No. 5 unter 18 enthaltene Auffatz, 
der eigentlich die Frage treffend beantwortet, auf die 
fchon am Schluffe der Recenfion über die vorhergehen
den Jahrgänge hingedeutet wurde: „füllten nicht al
lenthalben befondere. Vereine für Landesverbefferung 
und Landesverfchönerung gebildet werden ? „und 
wie könnte diefs be^rkftelhgt werden ? wobey zu
gleich unter R. 19 „em Fingerzeig zur Errichtung von 
Bau- und Landesverlchonerungs - Deputationen gege
ben wird-“ Möchten diefe gewichtigen Worte bey 
recht vielen Lefern diefer Schrift Eingang finden, be- 
funders aber bey jenen, an die fie der Vf. vor allen 
gerichtet hat, als an folche, die auf die ganze Volks.- 
maffe vermöge ihres Berufs den gröfsten Einflufs ha
ben, z. B. die Schullehrer, Ortsgeifilichen, Land be
amten, und vorzüglich auch die Gutsherrn und Besi
tzer gröfserer und kleinerer Rittergüter, welche vor 
allen durch eine gemeinnützige Thätigkeit das Wohl 
eines Landes, das Befferwerden, ungemein befördern 
können. —- Eine wohlbegründete erfreuliche Ausfiiht 
zum Befferwerden der Art giebt uns die in No. 6 unter 
20 und 22 enthaltene Nachricht vorn Verbreiten und 
Jem rühmlichen Fortgange der Baugewerksfchulen, 
hefonders der zu München; denn durch Bildung der 
Bauhandwßike kann allein ein ficherer Grund, zu 
dem projectirten Gebäude der Landesverfchönerung 
gelegt werden. — Hiemit ftimmt auch der in No. 7 
unter R. 23 enthaltene Auffatz, betitelt: „Baupolizey1*,  
ganz überein, indem auch hier die Bildung gefchickter 
Baumeifter und Bauwerkmeifter als erfte Sorge der 
Baupolizey eines Landes aufgeftellt wird; fo wie. denn 
überhaupt viele treffliche Winke darin enthalten find. 
•— Ein wichtiges Hindernifs in Erftrebung des von 
der Deputation vorgefteckten Zieles war auch bisher 
beynahe überall „die Abtretung des Privat - Grund
eigenthums zum öffentlichen Nutzen“; wie denn auch 
in No. 8 unter R. 28 ein folches Beyfpi*!  angeführt ift. 
Diefs veranlagte die Redaction zn dem Wrmfche, bald 
einen AfteiftcraufTatz über diafen Gegenftand zum M^O- 
nalsblaite zu erhalten, und diefen hochwichtigen Ge- 
genftand mit aller Umficht fo durchgeführt zu fehen 
dafs die Arbeit dim Gefetzgebern aller conltitulioaellen 
Staaten zum Anhaltspuncte zu dienen vermöge. Die- 
fern Wunfche fand fie bald auf eine Art entsprochen, 
wie es der befchränktsre Raum diefer Schrift nur ge- 
Ihtlen konnte, in äinsm Auffalze, der in No. 4 des 
folg. Jahrg. geliefert wird, und worauf wir hier, des' 
Zufammenhangs wegen 2UTO Voraus aufmerkfam ma
chen, da er wirklich gelungen genannt werden kann, 
indem der erwähnte Gogenftand fowohl nach allge
meinen Rückfichten, als auch noch insbefondere mit 
pückficht auf die baierifche, preuffifche, niederiändi- 
”7® und franzöfifehe Gefetzgebung, mit vieler Sachkenrt- . 
noch^Urc^^e^hr^ ift‘ ~ AUC? 9 bis 12 enthalten

manchen intereffanten Artikel für Verbefferung 

des Bauwefens, fowie auch noch mancherley, Andeu
tungen von erfreulicher Theilnahms an diefer fo ge
meinnützigen Sache der Deputation, wie wir der 
Kürze halber in erfter Rückficht nur aufmerkfam ma
chen wollen auf die R. 29: „über den Bau-Etat/4 — 
34 „auf eine grofsh. badifche Verordnung zur Befeiti- 
gung der Bauftreitigkeiten über Scheidemauern und 
Theilnahme der Nachbarn;44 befönders aber auf die 
R. 35 „über feuerßehere Strohdächer“, mit einer Zeich
nung, welcher Auffatz gewifs alle Berückfichtigung des 
landwirthfchaftlichen Baumeifters verdient. Ebenfo 
verweifen wir in der anderen Rückficht nur auf R. 30: 
„Nachricht aus England in Bezug auf Bauwefen und 
Landesverfchönerung;44 — auf 37 und 40: „Berichte 
der Deputation für Bauwefen und Landesverfchönerung 
zu Sachfen-Altenburg“ — u. dgl. m.

Piter Jahrgang. No. 1. „Auszug des Sitzungs
protokolls- der Baudeputation in München.,— Ausfe- 
tzung einer Prämie von dreyhundert Gulden für die 
planmäfsige Verfchönerung eines Dorfes in Baiern. — 
Einiges über Bauwefen und Landesverfchönerung im 
Norden. — Strohdächer gegen Feuer zu fiebern. — 
Neue Stadtanlagen in Preuffen, Frankreich, England 
und Columbia. -— Correfpondenz und Mifcellen. 
(Baiern. Schweiz.)* 4 — No. 2. „Prämien für die Er
richtung von mufterhaften, nach den vier Himmelsge
genden orientirten Gebäuden in Baiern. — Auszug 
des Jahresberichts der Deputation für Bauwefen und 
Landesverfchönerung des Herzogthums Altenburg vom 
4 Februar 1825 bis dahin 1826. — Bauunterricht in 
der polytechnifchen Schule zu Karlsruhe. — Erd- und 
Rafen - Dächer. — Correfpondenz und Mifcellen. 
(Kurheffen. Naffau.)44 — No. 3. „Die k. Baugewerks- 
fchule zu München im Winter 1825 u. 26. — Litera
tur der Landesverfchönerung. — Prämien für baieri- 
fche Bauwerkmeifter. — Künftige Baugefetze zu Paris. 
— Correfpondenz und Mifcellen. (Oefterreich. Baden.)44 
— Beylage: ,,Landesverfchönerung oder Verfchöne
rung der Erde.“ — No. 4. „Ueber die Abtretung des 
Privat - Grundeigenthums für öffentliche Zwecke. — 
Einflufs des Mondes auf Bauholz. Wohnungen 
vor Feuchtigkeit zu fchützen.“ —- No. 5. „Schweizer 
Landgebäude, mit einer Zeichnung. — Zweckmäfsige, 
wohlleile und feuerfiehere Bedachung der Gebäude.“ 
— No, 6. „Dr. Porherr’s Andeutungen über die Di- 
reclion des öffentlichen Baüweföns in Baiern. — Fonds 
zur Beförderung des Sonnenbaues" und dei’ Landesver
fchönerung, — Leichte und wohlfeilo eiferne Dach- 
ftühle, — Unverbrennliche Bakleidung des Bauholzes. 
— Correfpondenz und Mifcellen. (Preuffen.)“ - No. 
7- „Neue Auffodsrung zum Sonnenbau. — Einige Be
merkungen und Wünfche mit Bezug auf den Papper- 
fchen Plan einer Bau - Sparkaffe.44 —— No. 8. „Ueber 
Landesverfchönerung, ihr Wefen, und die wichtigften 
Hinderniffe, welche ihrer Verwirklichung und allge
meinen Verbreitung im Wege ftehen.“ _  No. 9. 
,,Sparkaffen zur Beförderung der Landesverfchönerung 
in Europa. —- Einige Notizen über die Baupolizey in
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Kurland. — Slrafsenbau-Polizey in Kurhefien. — 
Verbefierung und Verfchönerung eines baierifchen 
Marktfleckens..— Correfpondenz und Mifcellen. (Preuf- 
fen. Sachfen.) — Beylage, ala-Gelchenk für Bauleute :

2ule Lehren und Lebensregeln.“ — No. 10. „Nie- 
derländifche Landgebäude, mit einer Zeichnung. 
Neue baupolizeiliche Verfügung in Baiern. — Corre
fpondenz und Mifcellen. (Preußen. Baden. Braun- 
Ichweig.) — • Literatur.“ — No. 11. „Nachahmungs- 
werthe Einrichtung für Byandverficherungs-Anhalten. 
_  Gutey Piath für bauende Staaten. — Correfpondenz 
und. Mifcellen. (Frankreich. Italien. Baiern. KurhefTen. 
Sachfen - Altenburg.)“ — No. 12. „Anweifung für dio 
Zinimermeifter in Kurheffen. — Bauart der perfifchen 
Städte und Dörfer. — Neue Brücken in Oltindien. 
__ Correfpondenz und Mifcellen. (Sachfen - Coburg.) 
.— Notiz.“

Das in Nö. 1 unter 4 angegebene neu entdeckte 
Mittel, „Strohdächer gegen Feuer zu fiebern“, verdient 
alle Beachtung von Seiten der Feuerficherheils - Polizey; 
da für den Landmann das Stroh noch immer das in 
jeder Uinficht nülzlichfie und wohlfeilfte Dachbede
ckungs-Material bleibt, dem nur der ' Zweck der 
Feuerfichörheit entgegenftcht: fo möchte man wohl 
Grund genug darin finden, ein jedes folches Mittel 
dar Verbuche und ferneren Verbreitung werih zu hal-

__ Eben fo beachtenswert!! erfcheinen die unter 
24 ' mitgetheilten Nachrichten „über zweckmäfsige, 
woblfeiie und feuerfichere Bedachung der Gebäude/*  
Hieran fchliefst fich noch eine Mittheilung von glei
chem Gehalte unter 28, „über unverbrennliche Be
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kleidung des Bauholzes.“ Möchte immer auf Be
kanntmachungen der Art bald'die Mittheilung von Re- 
fultaten über angeftelltaVerfuche folgen! — dann wür
den folche Mittneilungen ihro volle Gemeinnützigkeit 
bewähren. — Am rechten Orte in diefem Blatte find 
auch die unter 23 und o9 gegebenen Befchreibungen 
von fchweizer und niederländifchen Landgebäuden, 
mit Zeichnung; — denn nur durch Vergleichung
mit mehreren in verfchiedenen Ländern gemachten 
Ausführungen, von einem und demfelben GegenPiande 
läfst fich derfelbe von allen Seiten erfaßen und durch- 
fchaueu, fo dafs man alsdann nach dem Grundfatze; 
„Prüfet Alles, und das Befte behaltet,“ erlt ein Pro
duct erwarten kann, das als gelungen zu betrachten 
ift. — Zertgemäfs war auch die in der Beylage zu 
Ao. 3 gegebene Erklärung „über Landesverfchönerung, 
deren Smn, Zweck und Wefen;“ woran fich zu 
gleicher Tendenz der in No. 8 unter 32 mitgetheilfe 
Auflatz anreiht, der zugleich auch auf die wichtigsten 
Hinderniffe, welche der Verwirklichung der Landes- 
verfchönerung und deren allgemeinen Verbreitung im 
Wege ftehen, aufmerkfam macht; — denn fo lange 
man fich noch nicht über das Wefen und den eigent
lichen Ziüeck eines Unternehmens verfländigt hat, kann 
man auch nio erwarten, dafs man fich über die Wahl 
der ächten und wahren Mittel hiezu vereinigen werde. 
In jedem Falle bleibt diefe richtige Wahl nur dem 
Zufalle überlaßen, und wird niemals ein jieheres und 
erwünjohtes Refuliat erwarten lallen.

(Der Refchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften-. Berlin, b. Hayn: Der Haus-, 
-Brod- und Lehr-Herr in feinen ehelichen, väterlichen und 
übr^en hausherrlichen Verhältniffen , gegen Gefinde, Ge- 
fellen und Lehrlinge. Nach allgemeinen und insbefoudere 
nach preuffifchen Gefetzen. Von J. D. F. Rumpf, kömgl. 
preuffifchem Hofrath. 1823- gr- 8. (1 RthlrJ ;
1 Der Inhalt diefes Werks ift folgender. Der Hausßand, 
in fittlicher und rechtlicher Hinficht. Erfter Alfchnitt. 
T)ie ehelichen, elterlichen und häuslichen Verhältniffe in 
fittlicher Hinficht. Hier wird von Natur und Zweck der, 
Phe Wahl einer Gattin und dem ehelichem Leben gehan- 
. y^weYter Aifchnitt. Die ehelichen, elterlichen und 

^»«liehen Verhältniffe nach allgemeinen Rechten, näm- 
über das rechtliche Verhältnifs der Ehe im Staate, 

ll. „ Fhevertraff, Ehefcheidung, über väterliche Gewalt, 
d« vÄnift wifcU Herrn*.«  und Gefinde.

Dritter Abfchnitt. Die ehelichen , elterlichen und hausherr
lichen Richte und Pflichten nach preuffifchen Landesgefe- 
tzen. Zu diefem Ende wird hier ein getreue1- Auszug aus 
dem allgemeinen Landrechte Theil II. T. 1 §. 8, über Ehe 
und die Erfoderniffe einer gültigen Ehe, mitgetheilt. 
Darauf von Ehegelöbniffen, von der Vollziehung einer gulti- 
„eu Ehe, von den Rechten und Pflichten der Eheleute in 
Beziehung auf ihr Vermögen, von der Gemeinfchaft der 
P A r nnter Eheleuten. . Von Trennung der Ehe durch den 
Tod von Trennung der Ehe durch richterlichen Ausfpruch.

Dann von den wechfelfeitigen Rechten und Pflichten der El
tern und Kinder, Von dem eigenthümlichen Vermögen der 
Kinder. Von Aufhebung der elterlichen Gewalt. Von Pfle
gekindern. Tit. 2. Hier find beynahe auf 8 Sogen nur 
allein die gefetzlichen Beftimmungen zwar' wörtlich, je
doch mit einzelnen erläuternden Anmerkungen wieder ge
geben. Von den Rechten und Pflichten der Herrfchaften 
und des Gelindes. Hier find gleichfalls die Vorschriften 
der neuen Gefinde-Ordnung v. 8 Nov. 1810 wörtlich ab
gedruckt. Von dem Vf. felbft find auf den erften 99 Sei
ten die allgemeinen Regeln für das Familien - Leben. Wir 
geben denfelben unteren vollkommenen Beyfall. Die Dar- 
Itellung ift gemüthlich, belehrend, und pafst für das täg
liche Lehen in der Mehrzahl von Haushaltungen. Wir 
hätten nur gewünfeht, dafs der Vf. diefen , für die mensch
liche Gefelllchaft fo äufserft wichtigen Gegenftand v°flkom- 
men erfchöpft hätte; denn der Auszug aus d«in pofitiven 
Gefetze pafst weniger zum Zweck, und vermehrt nur 
unnöthiger Weife die Bogenzahl. In einer ferneren Auf
lage läfst fich folches leicht abändern. f°Ute der Preis 
diefes fehr nützlichen Werkes bilüeer ^eyn, damit es 
Mehreren zugänglich würde, da e« z,1verläflig allgemei
nen Nutzen ftiften wird. Der Druck ift correct und das 
Papier gut. R —
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München, b. Fleifchmann, u. Berlin, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 
Verfchönerung u. f. w. Von Dr. J» M, C. G. 
Vorherr u. f. w. ,

(Bejchlujs der im vorigen Stücke ah gebrochenen Recenfion^ 

Und fo findet fich fowohl in diefem Jahrgange, als 
jn den beiden anderen, noch manche» Schälzenswerthe, 
fowie auch manche erfreuliche Anzeigen von dem 
rühmlichen Ausharren und Streben der Deputation fo- 
v-ohl als insbefondere der Redaction diefes Blattes nach 
dem’vorgefteckten Ziele.' Belege hiezu liefern die 
mancherlcy Nachrichten über die k. Baugewetkfchule 
zu München, „die guten Lehren und Lebensregeln, 
als Gefchenk für Bauleute“ u. dgl. m. Und das Publi
cum müfsle höchft undankbar erfcheinen, wenn es 
diefe Verdienfte nicht ofien anerkennen, und durch 
werkthätige Mithülfe diefes edle, gerweinnützige Un
ternehmen kräftig unierflützen wollte. Leider . aber 
zeigen fich überall noch wenig Spuren davon. —— 
Nicht zu gedenken des platten Landes, wo der Mhs- 
muth über die feitherigen geringen Preife des G«*" 1^8 
freylich das Meifte zur Gleichgültigkeit gegen^ 
Was auf Verfchönerung abzielt, beygeirag - pLui; 
felbft in den Städten zeigt /ich bey dem grofseren Pubh- 
iurn noch fo wenig reger Sinn für Verfchonerungen 
aller Art, dafs man nicht einmal Pflanzungen verfchont, 
die durch- die Obrigkeit zum allgemeinen Vergnügen 
angelegt wurden, ja, dafs felbft zur nothdürftigen Stra- 
fsen - Reinigung meift Zwang eintreten mufs. — Al
lein Vieles, ja das Meifte hängt hier von den Vorße- 
hem der Dörfer und Städte ab5 -— denn nicht zu leug
nen ift cs > dafs mancher Diftrict eines Landes vor 
allen anderen ^n. der angegebenen Rückficht äufserft 
vortheilhaft auszeichnet. — So war Rec. felbü mehr
facher Augenzeuge davon, dafs mitten unter wohlha
benden Dörfern und Landftädten ein minder bemittel
ter Qrt nach allen Richtungen hin die fchonftenVicinal- 
Strafsen angelegt und mit Bäumen bepflanzt, und hie- 

die gröfsten Schwierigkeiten des Terrains befiegt 
hatte, während ein ander®r weit wohlhabenderer 
— ^ht emmal Hand an das legen mochte, wozu 

J, L, Lrjter Land. 

fchon die Natur die trefflichften Vorarbeiten geliefert 
hatte, ja^ lieber alles Verkehrs in fchlimmer Jahreszeit 
entbehrte, und Gefpann und Wagen im tiefen Kothe 
zu Grunde richtete, als fich frey willig zu dem kleinen 
Opfer für die VerbeHbrung feiner W7ege verftand. — 
Und forfchte man nach der Grundurfache folcher ab- 
liechenden Erfcheinungen: fo fand man fie meift in 
der Perfon dar Vorßände} die eben jenes abftechende 
Bild ganz in ihrem Charakter abfpiegellen. Wie äu- 
fserlt wichtig erfcheint daher auch in diefer Rückfiaht 
die Wähl eines Orts- oder Städte - Vorfiandes ! _  
Dergleichen Sinn kommt aber nicht auf einmal, fon
dern mufs fchon einer Generation in der Jugend ein
geimpft und mit der Ausbildung ihres moralifchen und 
intellectuellen Vermögens zugleich mit fort gebildet 
werden. Diafs ilt ein wichtiges Moment für das Volks- 
Schulwefen, das mehr Beachtung verdiente, als man
cher andere Zweig des Unterrichts, der bey genauerer 
Erwägung gegen diefen, rückfichflich der wohllhätigen 
folgen, weit zurückfteht. Denn es ift unbeftreitbar, 
dafs mit der Ausbildung des Sinns und der Empfäng
lichkeit für’s Edle, Schöne und Nützliche, überhaupt 
für Ordnung, Reinlichkeit und Zweckmäfsigkeit _  
auch zugleich der Sinn und das Gefühl fiir Recht und 
Sittlichkeit in einem Volke mit angeregt und fortgebil
det wird. — Welch ein wichtiger Anhaltcpunct für 
eine kluge Regierung 1 — Aber felbft auch fiir das hÖ^ 
here Studienwefen möchte diefer Punct vorzüglich zu 
beachten feyn. Auch hier thut eine tiefere Anreßuns 
des Gefühls für alles Edle, Schöne und Gemeinnützig« 
vor Allem Noth, und insbefondere die dadurch zu be
wirkende Allfeitigkeit der Gei ftesbil düng.   Denn 
wer möchte es leugnen, dafs ein einfeitig gebildeter 
Staatsbeamte ■—• als eine wahre Mafchine — in der 
angegebenen Rückficht, fowie übereil, wo es fich um 
eine Umgeftaltung oder Verbeflerung des bisher ßeftan- 
denen handelt, gewifs noch weit mehr Hihderniffe in 
den Weg legen könne, als irgend ein anderer vom 
Volke? — und auf, wio viele dergleichen Staatsmafchi- 
nenwerke flöfst man nicht übeiall; ««-> Nur zu be
gründet ift das, was der Vf. des oben bemerkten Auf
satzes über die Vcrurtheile und Hindernifie gegen die 
Landesverfchönerung u. f. w. vorbringt, wenn er lagt: 
„Es ift eine fonderbare, aber wahre Erfcheinung, die 
wir in hundert Fällen bewahrheitet gefunden haben,

N n
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dafs, fo oft von einer Verbeflerung oder Abfdiaffung 
eines alten Mifsbrauches auf dem Lande die Rede ift, 
gerade die Judiz- und Verwaltungs-Beamten, die 
Land- und Herrfchafts - Richter nämlich, fehr oft die 
erften find, vyelehe die Staatsbürger dagegen einzuneh- 
men, oder fie in ihrer Widerfetzlichkext gegen diefelbe 
zu unterftiitzen fuchen. Da ift von keiner Verfetzung 
einer alten Hecke oder Planke wegen Strafsen - Rich-

heit, als auf den momentanen Bedarf gefehen werden 
- mufs, indem es hiebey vor Allem darauf ankommt, 
dem Oekonomie- und Fabrik-Betriebe felbft das 
möglichft geringfte Umtriebs - Capital Zu entziehen. 
Dergleichen Gebäude müden ferner fchon darum eine 

tungen, von keiner Abtretung eines öden Grundes zur höchft einfache, mit geringen Mitteln zu erreichende 
Erweiterung der Heerftrafse, von keinem Grund-Aus- Bauftructur erhalten, da diefe vernünftiger Weife von 
taufche zur regelmäfsigeren Geftaltung der Dörfer oder
Märkte je die Rede, worüber nicht die gröfste Be- 
fchwerde gemacht, und die Ausführung aufgehalten 
würde“ u. f. w. Woher kommt es nun, dafs gebildete 
Männer hier die Wortführer und Unterftützer der 
Volksvorüriheile werden können ? Woher anders, als 
gerade von der vorerwähnten Einfeitigkeit der Bil- 
Jung ? __  Die Handhaben aber zu dergleichen Storun- 

en im Befierwerden giebt auch die beynahe noch über
all mangelhafte Gefetzgebung für Abtretung des Privat- 
Eigenthums zu Zwecken des Staats und des allgemei
nen Befteh,

In diejen Puncten mufs alfo vor Allem erft nach
geholfen werden, wenn man fich einmal gute Früchte 
von dem guten Samen verfprechen will, den die De
putation und Redaction diefes Blattes bisher ausgeftreuet 
hat, und fortwährend darbietet. Und nicht zu ent- 
fchuldigenden Undank würde es verrathen, wenn man 
das edle Streben jener Deputation überhaupt, fowie 
das gewifs fehr gemeinnützige Wirken derfeiben in 
diefem Blatte insbefondere, blofs um des Erfolgs willen 
verurtheil'en wollte. Dellen will wenigftens Ree. lieh 
nicht fchuldig machen, und zollt vielmehr der Reda- 
ction diefes Blattes für ihr feitheriges Wirken den auf- 
richtigften Dank, in welchen gewifs, wenn auch nicht 
der gröfste, doch der edlere Theil des Publicums gerne 
mit einftimmen wird, fowie auch in den herzlichen 
Wunfch, dafs durch gemeinfameres Zufammenwirken, 
durch Bildung befonderef Vereins hiefür und durch 
künftige Beyhülfe von Oben diefs edla Unternehmen 
mit dem glücklichsten. Erfolge gekrönt werde.

' F. H.

TÜbingen, in Commiffion b. Ofiander: Handbuch der 
neueßen ökonomifchen Bauarten, von Dr. C. M. 
Heigelin, Privatdocenten derBaukünft an der ftaats- 
wirthfchaftlichen Facultät zu Tübingen. Mit 10 
Kupfertafeln. 1827. gr. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Der erfte Grundfatz beym Bauwefen, „neben der 
Bequemlichkeit Dauer und Schönheit zu beabfichtigen,“ 
leidet bey den Oekonomie- und Fabrik - Gebäu
den häufige Ausnahme; denn diefer Zweig der Bau
kunde, deffen Begriff fich befonders in der neueren Zeit, 
durch Noth und Bedürfnifs herbeygeführt, zu bilden 
anfinn, obgleich diefelbe fchon in einzelnen Ländern 
und Gemeinden, namentlich hinfichtlich des Hütten- 
wefens, iu den älteren Zeiten ausgeübt wurde, unter- 

fcheidet fich von den übrigen Zweigen derfeiben we- 
fentlich dadurch, da.s bey Anlegung in ihren Bereich 
gehöriger Gebäude weniger auf Dauer und Schön-

der Wandelbarkeit des Betriebes felbft bedingt wird. 
Denn es ift zu bekannt, dafs eine Menge äufserer Ver- 
hgltniffe auf die Unternehmungen der Fabricanten, fo
wie auf den Wirthfchaftsbetrieb der Grundbefitzer, be- 
ftimmend einwirken. Zu mehr oder weniger vorüber
gehenden Zwecken follen dergleichen Gebäude die
nen, und es darf aus diefem Grunde kein hoher 
Werth in denfelben liegen; fie müllen durch das, was 

, fie dem Befitzer für die Betriebszeit feines Gefchäfts
oder feiner Wirthfchaft leiften, fich fo bald als mög
lich bezahlt machen, Diefe Wahrheit geht aus dem 
praktifchen Leben hervor, wiewohl fie manchem Bau- 
meifter widrig genug erscheinen mag; denn nur zu 
häufig wollen diefe gewiffe angenommene Conftru- 
clions - Lehren und Regeln auf alle und jede Art des 
Bauwefens angewendet willen, da fie feiten ökono- 
mifch denken, und ftatt den Vorthei} der Oekonomie 
zu berückfichtigen, ihr lieber durch grofsartige Bau- 
plane hinderlich werden.

Nach diefen Anfichten, welche der Vf. in feiner 
Einleitung ausfpricht, und welche wir im vollkom- 
menften Mafse mit ihm theilen, dürften wir von ihm 
ein Werk zu erhalten hoffen, welches uns Auffchlufs 
über zweckmäfsige Conftruction der Oekonomie- und 
Fabrik - Gebäude gäbe, uns über die dahin Bezug neh
menden beiten JMethoden belehrte, und als Leit
faden diente, um das, was uns in diefem Zweige 
der Baukunde noch mangelt, zu erlernen, und das 
bereits Bekannte feft zu halten; leider aber find&n wir 
diefen Zweig der Baukunde nur aphoriftifch behandelt, 
und uns in unferen Erwartungen getäufcht.

Wir geben dem Vf. übrigens Recht, wenn er be
hauptet, dafs die Oekonomie- und Fabrik - Gebäude 
— wir fetzen hinzu, wenn fie nicht in Städten liegen, 
wofelbft fie der obigen Beftimmung nicht immer ent- 
fprechen können — fo viel als möglich mit den fich 
auf dem Grund und Boden, wo das Gebäude, aufge
führt wird, zunächft vorfindlichen Materialien ausge
führt werden füllten; oder doch wenigftens mit fol- 
chen, deren Herbeyfchaffung nicht fchwierig ift, jn. 
defs glauben wir nicht, dafs er uns die "jR Moos aus- 
geftopften Breterwände der Gebäude an dem Schwarz
walde u. dgl, im Ernft als nachahmungsvverthe NIufter, 
wenn wir auch dergleichen ^Materiale in Ueberflufs in 
der Nähe hätten, aufzuführen gefonnen fey; um fo 
weniger könnten wir ihm darin beypflichten, da dia 
ökonomifche Baukunde Bequemlichkeit, Sicherheit ge
gen Elemente und verhältnifsmäfsige Schönheit keines-
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Vreges ausfchliefst. Der Vf., welcher bey Schrift 
fein Vaterland, nämlich das Königreich Würtemberg, 
im Auge hat, verfpricht nun vor Allem, und zwar 
well man bey allen Anhalten zum Wohle und zur 
Erleichterung vieler Einzelnen im btaate immer die 
allgemeine Wohlfahrt des ganzen Landes nicht aus dem 
Auge verlieren nA — «lIeydings hohe Zwecke, 
welche hier beabfichtiget werden. und bevor er zu 

,den technifchen Vorfchrxften übergehen wi 1, yorerft, 
noch den ahgenieinen •‘^ah°nalnutzen darzuthun, wel
chen di® angeblich nachoefchriebenen Conftructuren 
bey einer allgemeinen Einführung für das Königreich 
Würtemberg gewähren würden. Er gedenkt demnach 
feinen aufgeftellten Anfichten im Voraus eine Lobrede 
zu halten; — fürchtete er vielleicht, dafs das Werk 
felbft feinen Meifter nicht loben würde ? Aus diefer 
Lobrede nun erfehen wir endlich, dafs er den Bau mit 
Holz gänzlich verwirft, und den Werth feiner Bau
methoden (welche es eigentlich feyen, von einer 
neuen wenigftens, erfahren wir nirgends etwas) be- 
fonders in Erfparung des Bau- und Brenn-Holzes fatzt. 
Er rechnet auch heraus, dafs eine Aderige Holz durch 
diefelben erfpart werden könne; im Gegentheil aber 
fragt es fich, ob nicht feine Bauart zu koftfpielig wer
de. Sollte wenigftens die, S. 14 berührte, mit ge
brannten Steinen eine der gepriefenen feyn, die wir 
recht gut kennen: fo können wir verfichern, dafs diefs 
bey diefer um fo mehr der Fall feyn mufs, als zum 
Brennen der Steine auch Feuerung gehört. Diefs mag 
auch ficher der Grund feyn, wefshaib fie nie allgemein 
eingeführt wurde, da gewifs kein Bauverftändiger, ja 
kein vernünftiger Menfch ihren hohen Werth ver
kennt. Meint übrigens der Vf. wirklich, dafs jedem 
Lande ein wefentlicher Vortheil daraus erwachfe — 
wir fprechen hier im Allgemeinen — wenn wir die 
Concurrenz hinfichtlich das Holzabfatzes fchmälern ? 
Es ift allerdings nicht zu leugnen, und diefs kommt 
uns auch nicht in den Sinn, dafs, wie er S. 16 angieht, 
durch die Anlage dicker, wenigftens zehnzölliger 
Wände, und durch Bewurf derfelben von Aufsen, die 
lläufer und die darin befindlichen Zimmer mehr gegen 
das Eindringen der Kälte gefchützt werden, und dafs 
dadurch eine Holzerfparung, welche der Vf., mit Beru
fung Hartig, auf Klafter pro Zimmer annimmt, 
herbeygefuhrt werden kann; allein es fragt fich nun 
*inn »t’rJj VrOn der Furcht’ aus Mangel an Holz in Deutfchhnd „fn.r.n zu in
lange Zeit befangen war, zurückzukommen beginnt, ' 
ob an einer theuer erkauften Holzerfparnifs fo «w.b 
tig viel gelegen fey; denn wirklich würden dickere, 
wenlgitens 10 Zoll Harke Wände, es fey denn, dafs 
man fie allenthalben von Pife aufführte, bey Weitem 
^ehr koften, als die bisher üblichen, fo wie auch fo- 
}v°hl die erfte Anfertigung des Anwurfs, als die hiebey 
_^ter von Zeit zu Zeit vorkommenden Reparaturen, 
Auf iÄcht unbeträchtliche Ausgabe erfodern; welcher

v, vvUd’ wenn der äufsere Abputz nicht noch ande
ren Werth hätte, ab die Herbeyführung diefer kleinen 

Holzerfparnifs, befonders bey Oekonomie*  und Fabrik- 
Gebäuden, wohl Beachtung verdienen dürfte.

Der Vf. gedenkt noch S. 25 einer Art und Weife, 
Fundament zu legen, die wir wohl zu näherer Prü
fung und praktifchen Verfuchen empfehlen dürfen, 
indem fie in fteinarmen Gegenden, befonders wenn 
grofse Steine mangeln, von wefentlichem Nutzen, und 
bey nicht zu fchweren Gebäuden gewifs anwendbar 
feyn mufs. Er belehrt uns hierüber folgendermafsen : 
j,Man grabe das Fundament fo aus, dafs es nach Unten 
ziemlich fchmäler wird, als oben. Man nehme nun 
im Durchfchnitt ungefähr fauftgrofse harte .Steine (wie 
grofse Chauflee-Steine), und befchütte damit den Bo
den des Fundaments u. f. w. fo, dafs eine Schichte 
dick Stein an Stein liegt. Diefe Steine find um fa 
belfer, je fchärfere Ecken fie haben. Ift der Boden 
nicht fchon vorher ziemlich feucht: fo giefse man über 
diefe Schicht überall etwas Waffer. Das Waffer ver
theilt fich durch die Steine gleichförmig, zieht lieh 
zwifchen denfelben in den Boden hinab, und erreicht 
denfelben. Nun mufs man eiferne Stempfel u. f. w, 
haben; .mit diefen Stempfeln ftöfst man zuerft etwas 
leicht auf der Steinfchicht umher, und dann allmäh
lich ftärker, bis die Steine fich feft und tief in den 
Boden eingedrückt haben; nun wirft man von der 
ausgegrabenen Erde eine Schicht von etwa £ Fufs dar
auf, fodann wieder eine der unteren gleiche Stein
fchicht, begiefst diefe wieder mit Waffer, ftöfst fie auf 
gleiche Weife feft, und fo fort bis zu 3 bis 4 Stein*  
fchichten, je nachdem man ein bedeutenderes oder ge
ringeres Gebäude zu gründen hat. Die obere Schicht 
mufs ungefähr J Fufs tief unter der allgemeinen Höhe 
des umgebenden Bodens geftofsen werden/*  —- Auch 
der Rath, welchen er giebt, die äufseren Schwellen 
an den hölzernen Gebäuden mit der äufseren Sockel- 
kante gleich und nicht, wie gewöhnlich gefchieht, ei
nig« Zoll zurück zu legen, ift gut, und würde, da 
die Feuchtigkeit von Aufsen, und hauptfächlich der 
Schnee, fich im Winter auf dem Sockelvorfprunge an 
der Schwelle nicht halten kann, viel zur*Minderung  
der Fäulnifs der aufseren Schwellen beytragen. Hin
fichtlich der Conftruction der Wände fagt der Vf. uns 
nichts Aufsergewohnliches, fondern giebt nur einige 
praktifche Regeln, z. B. über das Einfetzen wohlfeiler 
Fenfterftöcke, die fchon bekannt find, und die bey 
dem koftfpieligen Steinbau, von dem hier die Rede ift., 
höchft unbedeutend werden. Er rühmt übrigens den 
Sträfsenkoth, unter Beymifchung von einem Theile 
Kalk, als befonders gut, wie er fich ausdrückt, „zur 
Speifs, zum Aufmauern von Pifeefteinen“, und es ilt 
wohl keine Frage, dafs in Gegenden, - wo fich wenige 
Lehmlager vorfinden, auf diefen mehr Rücklicht ge
nommen werden könnte. Im Allgemeinen aber find 
wir in den Kenntnifien des Pifeebaues fchon weiter 
vorgerückt, als wir hier belehrt werden, wiewohl wir 
zugeben, dafs der Vf. einige recht zweckmäfsige hie- 
her gehörige Anweifungen mittheilt, wohin befonders 
die Befchreibung eines Geftelley zu Fertigung ge-> 
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fiampfter Pifeewande, welches zur praktischen Anwen
dung zu empfehlen feyn dürfte, gehört. Andererfeits 
halten wir z. B. aber feine Art, die Thür-, Fenfter- 
nnd Laden-Stücke — der Vf. meint hier doch wohl 
die PfoÜen — in Pifeewänden aus Holz zu fertigen, 
für höchft verwerflich, und wir rathen, diefe lieber 
aus gebrannten Steinen aufzumauern und zu überwöl
ben. 6 Auch halten wir die Aufmauerung der Hausecken 
mit dergleichen für gerathen, indem fich die aus unge
branntem Lehm nur zu leicht abbröckeln. Des Vfs. 
Manier die Pifeefteine mit Spreu zu vermengen , und 
dann auf der Oberfläche auszubrennen, um den Putz 
auf mechanifchem Wege haltbar zu machen, Scheint 
uns bey Weitem weitläufiger und mit mehr Aufwand 
verknüpft, als wenn man mittelft eines dazu verfertig- 
} n Instrumentes diefe kleinen Vertiefungen in die naf- 
fin Swine eindrückle. Ueb.rh.uptaber ift der Grund, 

rwnpr Kalkmörtel nicht auf Lehmwanden haf- 
rriediglich darin zu fachen, dafs gelöfchter Kalk zu un- 

branntar Thonerde keine oder nur wenige chemifche 

Verwandfchaft hat; darum hält jener auf einigen Lehm- 
arten in der Regel fefter als auf anderen, Bey Weitem 
wichtiger wäre es demnach, eine Beymifchung zu er
finden, wodurch eine chemifche Aneignung bewirkt 
würde, und eine Belehrung von dem Xf. hierüber wür
de uns fehr vvünfchenswerlh und willkommen gewefen 
feyn.

Ueherhaupt ift das ganze Buch mehr räfonnirend als 
belehrend, mehr fragmentarifch als zulammenhängend 
und vollftändig. Was uns betrifft, f° halten wir den 
Pifeebau, im weiteren Sinne des Worts, für den tu 
Oekonomie - und Fabrik-Gebäuden am g®oigneteften 
(welches der Vf. auch gemeint zu haben fcheint, aber 
nirgends ausgefprochen ha*) , in holzreichen Gegenden 
näehft diefem aber den von Holz, nämlich den mit Rie
gelwänden. Denn neide «ulfprecheii den vom Vf. felbft 
in der Einleitung aufgeftellten , hiebey Zu berückfich- 
tigenden Bedingungen, deren Wahrheit wir anerken
nen, vollkommen.

G. C.

.......... whwctmmmb

KURZE ANZEIGEN.

Römhild-
Von der

wenn fie

SchÖxe Kükste. Weimar, b. Hoffmann: 
Eine Erzählung aus dem wirklichen Lehen.

Verfn. dtr Erna, Felicitas u. a. aller Theil. «38 8. ater 
Th' ^%!7hheit8’ fchadet niemals dem Intereffe,

t Wahrheit Gedankenreichthum und tiefer und zarter 
mit Vahrhei , kräftig und rem in der DarLel-
Emnfindung fi^J1 P » d- f überladener Erfindung,
lang ift; .eke^bXde und Rabuliftifche fich verliert, 
wenn fie ins Schweb unßeübte Schriftfteller in dem ■ 
gefchehen, fo fehr a P fnchen Wie einfach
recht Bunten und Kraufen ihr Keil fuchen " 
ift d« "aMt.^nnd Ten ehelar»

d °CinC dem Bewufstfeyn, auch als Aebtifiin eines 
t?'1 i1’- uift« Gutes wirken, .und fo nicht allem eine 
I’raulT-JP fondern auch eine heilkräftige Blume in 
anmitth2o. , £rdenaarten feyn zu können. Ohne Liebe 
G°n fie die Hand eines wackeren Mannes nicht annehmen, 
"Id mehr aTs einmal lieben ift einem Herzen, wie dem 
KriX, unmöglich. Ihre erfte Neigung fiel auf einen 
Snn der manche Tugenden, nur nicht die der Treue 
i1 r r ’ deffen leichtfinnige Grundfätze von der Stellung 
helafs, CSgen Frauen ihm in der Meinung und Ach- 
oes Mannes fflhadeten. Diefe fonderbare Nach-
tung dei verjährtes Herkommen fanctionirt, ift m
ficht, , durch weiblichem Forfchungsgeift in
weiblicher zum erften Male wahr und fchaif be-
diefem S1”n®dW°I e aile Uebertreibung dargeftellt. Eben 
zeichnet, und °hn verfchiedenen Charaktere, des
fo trefflich find auch die , der Stifts-
bUderen Forftmeifters, ^der , und mit dem
tismiich frivolen Bruder der Heldin fohnt man fich a - 

aus, weil er fo allerliebft feine elfte Liebeständeley er
zählt. , ...Viele Züge find aus dem Lehen gegriffen, und Über
all eben fo war» gefühlte, als finnig gedachte Beobach
tungen und Betrachtungen auf die fchicklichfte Weife ein- 
geftreut.

A.
JuGE»DS,CHRiJ'T«N. Leipzig u. Dresden, b. Arnold: 

Erzählungen aus dem Jugendleben ; nach Maria Edgeworth 
überfetzt von Rudolf und Luife Engel, und herausgegeben 
von Ernft Hold. 1827. 219 S. 8. (1 Rthlr.)

Eine der befferen Erziehungsfehriften, zuvörderft für 
die Kinder irifcher und englifcher Landleute und Kleinbür
ger berechnet, aber auch für Kinder und Erzieher aus 
höheren Ständen und auf dem Feftlande brauchbar. Die 
Tu »enden der Mässigkeit, Mildthätigkeit, des Fleifses. 
der“ Verföhnlichkeit , Ehrlichkeit, .Ordnungsliebe u. f. w. 
werden angepriefen, und zwar im rechten es wird
weder rein abftract und für Kinder zu tro< .1 gezeigt, 
dafs das Gute blofs um des Guten willen zu vollbringen 
fey ? noch wird ihnen nur durch Beyfpiele die Ueberzeu- 
gung gegeben, jede vollzogene Pflicht miiffe auch durch
aus belohnt werden; die fchwer zu haltende Mittelftrafse 
zwilchen beiden Extremen wurde von der Vfn. richtig ge
troffen. Auf eine eben fo vernünftige Weife wird gegen 
Ueberniuth, Unredlichkeit, Jähzorn u. f. w. gewarnt» und 
die nachtheiligen Folgen vorgelegt.

Die Erzählungen verdienen um fo mehr Eingang im 
Familienkreis, als auch die Ueberfetzung £chr zu loben ift.

Am,
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Königsberg, in d. Univerfitätsbuchhandlung: Hifio- 
Ärißch-antiquarijche Unterfuchungen über die In-

Bjchrift von Rofette, aus dem Griechifchen über- 
letzt und erläutert von Dr. PP. Drumann. 1823. 
VGI u. 271 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)n

J-'er gründlich gelehrte und fcharffinnige Vf. befchäf- 
tigte bell leit einer Reihe von Jahren mit der Gefchichte 
<ler Ptolemäer, deren Gefchichte feit dei- franzöfifchen 
Expedition nach Aegypten an Intereffe gewonnen und 
durch die neuen und neueren Entdeckungen auch mehr 
Licht erhalten halte. Zu dielen wichtigen neuen Ent
deckungen gehört vorzüglich auch die Infchrift von 
Röfette, welche nicht weit von der Boibilifchen Mün
dung des Nil von den Franzofen entdeckt wurde, als lie 
dafelbß unter Bonaparte das Fort St. Julien bey Rofette 
wieder herltellten. Die Infchrift, auf fehwarzen Gab- 
granit oder ägyptifchen Bafalt eingegraben, ift bekannt
lich dreyfach, in Hieroglyphen, ägypiifcher Buchfta- 
henfehrift und in griechifcher Sprache und Schrift, ver- 
fafst, und fchon defswegen höchft wichtig, weil durch 

_ die bekannte griechifche Schrift die äayptilche , und 
Hieroglyphen - Schrift erläutert wird. Die griechifche 
Infchrift belicht am 54 Zeilen oder.Abfchnilten , . hat 
aber, wie die anderen, durch den Bruch des Steins ge- 
piten. Vo"Ftdicfer merkwürdigen Entdeckung wurden 
fogleich " ß Copieen nach Paris gefchickt, welche 
N[arcel ^ß^Galland l eforgten, und die CldlTe für Lite
ratur U»“ fchonc Küufte im National - Inltitul wurde 

,niet° Arbeit “Urnabm 
tier gekurtedu Pheil, übergab fis aber’, als er bald 
darauf v°n * ans.abgernfen wurde , Hn. Ameilhon. Es 
v ar nutmhy dafs bey der Göpirung des Steins, durch 
der Sprache Unkundige, nianche Unlicherheit über die 
Wirklich auf dem 8 eme fich findenden Schriftzüge und 
Bilder biieb; defshalb zögerte Ameilhon. wie man aus 
feinen Eclaircissements P< 1-—4 erfleht, 
durch den Druck bekannt zu machen, und wollte erft 
die Ankunft des Steines in Paris felbft erwarten, um 
dann mit e genen Augen zu leben, was in den Copieen 
fehlerhaft Gy oder nicht. Allein die Capitulation des 
Gen. Menon 1881 mit dem Lord Hutchinfon überliefs 
den Engländern diefen merkwürdigen Stein. So ka^ 
derfslbö durch den Gbriften Turner im Februar 1802 in 
Portsmouth an, und wurde ins brittifche Mufeum

Ergänzungbl. z. J, £. Z. Erßer Band.

‘He Arbeit

gebrach! Die Gefellfchaft der Antiquare beforgte da
von ein Fac-fimile in 3 Blättern. Silveftre de Sacy 
und Akerblad fchrieben nun darüber, im Mag. Enc. 
Ann. 8 T. 1 u. 3, noch in demfelben Jahre 1802, und 
Granville Penn gab die griechifche Ueberfetzung Lond. 
1802 (eine Gopi« des griechifchen Theils der Infchr.) 
heraus, und liefe liefern auch Millin im Mag. Enc. 
Ann. 8. 7'. 2. p. 504 und Beck Comm. Soc. philol 
EipJ. Pol. 111. p. 274 ßq. In Deutfchland liefs zuerft 
Heyne in den Gent. Commentt. im XV Bd. S. 200__ 
2S0 feinen am 4 Sept. 1802 darüber gehaltenen Vortrair 
a-drucken; dann gab der genannte Ameilhon feint 
Eclaircissements über diefe Infchrift, Paris 1803 h 
aus, und darauf fchrieben Filloison, Pahlin, Couli 
very, Schlichtegroll, Giampietri (im Giorn. encicl 
di Napoli Marzo 1820) uhä Jacob Bailley (Hierogly- 
phicorum origo et. natura. Cambridge 18163 darüber- 
jeder diefer Schrifliteller nach Mafsgabe des Interefle' 
welches er gerade an diefer vielfaches Intereffe darbi/ 
tenden Infchrift nahm. Eine Probe derfelben wurde 
auch in der A. L. Z. Bd. II. 1805 geliefert.

Man lieht hieraus, dafs die erwähnte Infchrift ein. 
Literatur darbietet, wie fie feiten ein einzelner Ge°en. 

ftand des Alterihums veranlagt hat; allein die Wh)-> 
tigkeit derfelben, welche der Vf. S. 21 — 24 enivi ’ i !* “ 
und «igenllich durch feine sanZ(.
thut, war fchon vor dem erlten Bekannt j * ^ar' 
Infchrift zu einleuchtend, als dafs der
merkfamkeit der gelehrten Well in einemhhh d‘tA“f- 
halle auf fich ziehen follen. Ihre Whth T M 
einem hyperkrilifchen Italiäner, ‘dem Hito1^ 
lunn, bcltnltan worden, welche gegen ii.[£ 
Vf. mit liegenden Gründen darthut

Der Inhalt der Infchrift belriffl den Ptolemaeu. 
Epiphanes P, und ift ein ^elchlMs der äayptifck 
Pnefter zu Ehren diefes jungen Königs, welcher f 
nach ihrer Verficherung (obgleich er nach der tt 1C * 
fuchung des Vfs. S. 20 u. f. w., erft 14 Jau 
um die Tempeldiener und alle feine Unlerik aU 
Beilegung der Feinde und Empörer und Sh ^UrcI1 
fung, Bereicherung der Tempel, Verdien ft a e“0™" ^rIaf- 
„Es folite ihm, dem Golt, jvou einem Ch*ite‘ 
Göttin entfprolleri, dem ewiglebenden K ’ 6 'j”*1 ^ner 

1 * • j nn y fvonig. ddm Gm
- -

tolle die Slatüe des Plolemäu3 des° Rächers’ (ißß 
T9V 7? NiyVTtTü) ( V. 39 d Tn H\Q o • ' o" von
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Aegypten 'genannt werden ? und neben diefer folle die 
Hauptgottheit des Tempels flehen, ihm die Siegeswaffe 
reichend. Dreymal des Tages follten die Priefter vor 
diefen Bildern den heiligen Dienft verrichten, und ih
nen den Schmuck anlegen, und auch übrigens an den 
fhohen] Feiten vollbringen, was zu Ehren der anderen 
Götter eingeführt ift.“ — „Goldene Capellen mit dar
auf zu legenden Diademen follten ihm in den Tempeln 
zu Ehren hingeftelli urtd zur Zeit der Aufzüge mit den 
Capellen umher getragen werden , fein Geburtstag und 
der Tag feines Regierungsantrittes follten in den Tempeln 
ogfeycrt werden, und an diefen 'lagen follten Brand 
und Dank-Opfer gebracht werden u. f. w. — Diefer 
Befchlufs folle in harten Stein eingegraben in heiliger, 
in der Landes- und in griechifcher Schrift, und [das 
Denkmal] in jedem Tempel vom erften und zweytan 
Range aufgeftellt werden.“

Der Vf beleuchtet nun diefe merkwürdige Infchrift 
mehr von der hiftorifchen als von der linguiftifchen 
Seite Defshalb befchäftigt er fich auch einzig mit der 
sriechifchen Infchrift, welche er S. 35 — 36, dann 
S. 132 —135 und endlich S. 197 —199 in extenjo mit- 
iheilt, und ebenfo in drey Abtheilungen Zeile für Zeile 
erläutert.

Die erfte Abtheilung enthält die erften 8 Zeilen, 
und in der Erläuterung derfelben den Commanlar über 
die Veranlaffung, die Zeit und den Ort der Verfamm- 
lung der Priefter, welche aufserordenthche Ehrener- 
weifun^en für Ptolemäus befchliefsen. Bey der 'Aeit 
vei-weift der Vf. gegen BoJJi, welcher annimmt, dafs 
Uc Monument dem König© als einem 6jährigen Kinde r m fäv (p‘ 36), auf feine §. 4. S. 14 darüber ge- 
nluer gtH'brlo Unterfuchung, woraus erhellt, dafs 
pXX Epiptees wie die früheren Pirnaer 
thne Wahl der Priefer zum Be!fe der konljl h 
Würde gekommen, aber erft im 9 Jahre feiner 
eiernne , durch eine Hotparley bewogen, fich 195 vor 
Chrilii Geburt, alfo im 14 Jahre feines Alters, förm
lich von den Prieftern nach Art der früheren Pharaonen 
habe wählen lallen, wodurch di© Priefter fich natür
lich fehr gefchmeichelt fühlten, und ihn Won der er 
Ehrenbezeigungen für würdig hielten. Die nter u 
chun’en des Vfs. haben einen ruhigen Gang, und drin
gen Hef ein, was dem Lefer wohlthut, der leider jetzt 

häufig Declamation für Gtfchichte hören mufs, wo- 
fturch der Sinn für das ernfie Studium der Gefchichte 
®uf 'gewißen Univerfiläten gänzlich verloren geht. 
Die Unruhen, begünftigt durch die Minderjährigkeit 
des Königs, follten dadurch beendigt werden dafs 
der König durch di© Anakletenen der Printer für r©- 
giorungsfähig und zum Autokrator erklärt wurde. 
Diefes gefchah in Memphis nach Zeile 8, und eben 
darum wurde auf diefe gewiflermafsen neue Thronbe- 
jlei^nng des Königs, der fehon 9 Janie vorher die 
j^ejderung von feinem Vater .ererbt hatte, fo viel Ge- 
wicht gelegt« Darum wurden leine Verdienfte fo gß- 
^riefen^ und er felbft von den Prieftern zu den Göttern 

i-hnhen und es ift thöricht, wenn man mit BoJJi in 
allen diefen Uebertreibungen blofs© Wahrheit lucht 
und finden will. Das Yerdienft des PolykraUs, eines 
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Argivers, der nach Polyb. S, 64 fehon unter Ptole
mäus Philopalor an der Spitze der öffentlichen An
gelegenheiten ftand , und befonders ein tapferer Feld
herr und erfahrener Krieger war, wurde dem jüngen 
Könige felbft zugeeignet, und fo konnte der 20 bis 28 
Vers der Infchrift die kricgerifchen Thaten des Königs 
erheben, obwohl er felbft im Kriege noch nicht thätig 
feyn konnte.

Die Verdienjte des Königs, welche die Priefter 
zu dem Ehrenbefchluffe beftimmten, faßt dor Vf. in 
der ziveyten Abtheilung feiner gelehrten Commentatiou 
v. S. 163—-196 über den 9 bis zum 36 Vers zufammen, 
und entwickelt auch hier eine Belefenheit, Kritik 
und Gefchiehtskenntnifs, welche dem Buche zur 
Zierde und der Wiflenfchaft zum grofisen Nutzen ge
reicht. Dafs bey den Mythen, die hier häufig berührt 
werden, manchmal di© Meinungen verfchieden find, 
und wohl Ö*wig  vorfchieden bleiben werden, unarrafs 
daher auch dem Vf. nicht gerade ein jeder üb^Ü 
beyftimmen werde, läfst fich leicht vorausfehen; aÄr 
wenn diefes auch der Fall nicht ift: fo hat der Vf. 
feine Anfichten doch auch fo gut unterftützt, dafs ihm 
jeder für diefe Begründung feiner Erklärungen Dank 
willen mufs. So ift feine Entwickelung der Bedeu
tung des Typhon (alles Schädliche und Verderbliche 
in der Natur S. 146) fehr gelungen, wenn auch An
dere mit Champollion die Ausdünltungen des Serbonis- 
Sees, oder mit Jablonsky den erftickenden Samum 
allein nach wie vor darunter verliehen follten. Mit 
Recht bemerkt der Vf., dafs man nicht wohl thue, 
hey Erklärung folcher Namen blofs den Koplifchen 
ähnlich klingende Wörter ohne weitere Kritik zu fa
chen, und fo z. B. hier das Wort Typhon von 
Theu-ph-hou, ventus malignus, abzuleiten; »denn 
nach Hellanikus haben die Acgypter felbft den Typ hon 
Baby, nach Plularch Bebo genannt, und fomit wider
legt fich von felbft di© koptifche Ableitung des älteften 
Namens. Die Unteriuchung über diefen mythologi- 
fchen Gegenftand und über den 10 Vers füllt ganze 12 
Seilen. Kürzer find di© folgenden Verfe behandelt; 
©bei auch diefe enthalten fchöne Bemerkungen über 
die Regalien der ägyptifchen Könige, die Verhältniff© 
der Priefter zu den Königen (ausführlich C. 15 behan
delt), über die Cnltur Aegyptens, di© Kleidung der 
Acgypter, die Verehrung des Thoth u^d Hermes, Über 
die Empörung der Lykopoliten, über den Thierdien.lt 
der Aegypter, (Jjefonders des Apis) und endlich über 
die Tempelfchätz© derfelben.

Die dritte Abtheilung des Buchs bildet endlich 
die Erläuterung der Verfe 36 — 64, welch«? die Beftim- 
mung der Ehrenerzeigungen enthalten» welche die 
Priefter für den jungen König befehd * und von 
denen oben fehon das Wichiigß© «rw*hnt  ift. Auch 
in diefem Abfchriitte geht der Vf- mit Benutzung aller 
älteren und neueren Schriften» ]ve ^n® üoer diefen Ge- 
genftand gefchrieben find, tiet in das Innere de« ägy- 
ptifchen Cultus und den Geiß der Landesrehgion em, 
ftellt die ägyptifchen heiligen Gebräuche mit denen 
der Griechen und anderer alten Völker zufammen, und 
beurtheilt b©y diefer Gelegenheit auch die Nachrichten,

Thierdien.lt
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welche Heroddi uns von dem Zuftande Alt-Aegyptens 
in religiöfer Hinficht gegeben hat. Was der V£S. 221 
Mährchen nennt, würden wir lieber heiligen Mythus 
genannt haben, da Herod; 11, 64 offenbar nur einen 
reichen heiligen Mythus der A«yp>«. welcher fich 
an das Fett des Ares zu Paprem» konpf e w^der gicbl. 
Was die Verkleidung der Frieder (b. nb) in Thxerga- 
ftalten betrifft, fo Tcheint bey Herod 11 122 aller- 
dings eine Verkleidung zwey.r Pnefter in Wolfsge- 
ftalt zu verliehen zu leVn' und nicht nur die ausdrück
lichen Angabe« des Apulejus, fondern auch Monu
mente fprechen für diele Art von Mummerey, welche 
für die Aegypter um fo weniger auffallend ift, je hei
liger die . 1 hier© felbft bey ihnen gehalten wurden.. 
Der Beweis , dafs die Paftophoren Priefter waren, wird 
S. 128 hauptfächlich daraus entlehnt, weil die Pafiopho- 
ren Aerzte und. alle Aerzte Priefter gewefen wären; 
allein das Letzte ift nicht bewiesen, und fcheint nicht 
richtig zu feyn. Herodot fpricht abgefondert von den 
P^ieftern fll, 37) und vonden Aerzlen (II, 84), ohne 
mit einem Worte daran zu erinnern, dafs die Aerzte 
zu den Prieftern gehört hätten. Vielmehr fagt er von 
den Aerzten ttxhtoc indwm einige blofs
Augenärzte, andere Kopfärzte, andere Zahnärzte u. f. 
W. gewefen wären. Dann ift der Umftand zu berück- 
fichti'gen, dafs ägyptifche Aerzte auch im Auslande 
dienten, namentlich beym Darius {Herod. III, 129. 
131), wie auch Cyrus fich vom Amafis einen gefchick- 
ten Augenarzt ausbat (Her. III, 1), was nicht gefche- 
hen wäre, wenn die Heilkunde blofs in den Tempeln 
mit Beobachtung des ägyptifchen Cultus ausgeübt wor
den wäre. Dazu kommt, dafs Homer von den Aegy- 
ptern (Od. IV, 230) vorgiebt: ’Lrgoj 3£

wfgi 'Kxmiv, und kurz vorher Lgt, dafs dio Poly
damna, Gemahlin des Thoon, in der Arzneykunde ein
geweiht gewefen fey, rnd die Kenntnifs derfelben 
auch der Helena mitgelheilt habe. Aus allem diefem 
erhellt, dafs die Arzneykunde kein blofs den Prieftem 
eigenthümliches Geheimnifs gewefen ley Qcß Theophr. 
hift. plantt. IX, 15). Dafs auch Prießer hch mit der 
Heilung der Kranken abgaben, beweitt nicht, crals he 
die einzigen Aerzte waren. Bey Erläuterung des 45 
Verfes liefert der Vf. eine fchöne Unterfuchung über 
die Phylakterieu oder Schutzmittel, Anmiete; der Al
ien , und zuletzt, indem er den 54 Vers erklärt, 

von den XÄ't yhluum
die e o it, unterfucht er diefe Ausdrücke, und 
zeigt, dals die heilige Schrift blofs die Hieroglyphen 
begreife, und die Emtheihmg der ägyptifchen Buch-, 
ftabenfehritt m hieiatifcher und epiftolographifcher, 
demotifcher u. keine wefentliche Verfchiedenheit 
darbiete. Die hellenifchcn Buchftaben bedurften keiner 
Erläuterung.

So endet der Vf. feine gelehrte Unterfuchung, und 
*ir fchtiefsen mit dem Wunfche, dafs er uns bald 
Wieder mit einer ehen fo gediegenen Schrift bafchen- 
Ken möge. _ Druck und Papier find vorzüglich gut. 
*\was ftörend ift nur der Mangel der Accente über den 
gnechxfche*  Wörtern.

K.

LITERATUR-ZEITUNG*  3$$

SCHÖNE KÜNSTE;

Stuttgart, b. Frankh: Der Jude. Dentfche« SH- 
tengemälde aus der erften Hälfte des löten Jah»- 
hunderts. Ifter Bd. 391 S. 2ter Bd. 395 S. 3ier 
Bd. 362 S. 1827. gr. 12. (5 Rthlr. 6 gr.)

Hier erhalten wir einmal einen hiftorifchen Roma*  
aus eigenem Samen erwachfen, keinen kränkelnde*  
Abfenker, der dem fremden Stamm, dem er entnom
men, nur in feinen Gebrechen und Schwächen, nicht 
in feiner Frifche und Tüchtigkeit nachahmte. — Wir 
lernen in diefem ächt deutfchen z Sittengemälde die 
Zullende jener Zeit aufs genauefte kennen, wie fia 
auf die Menfchen bedingend, und von ihnen bedingt*  
einwirkten. Der Vf. verlieht, was fo Viele nicht 
vermögen, Begebenheiten und Charaktere in Verbin
dung, als Urfacho und zugleich als Wirkung, zu fe
tzen, von der Zeit fie abhängig zu machen, und fi» 
zu tragen, und was wohl zu merken, ohne Pedan
tismus.

Die Haushaltungen der reichen Altbürger Frank
furts, die jämmerlichen der Stegreifritler , die bey 
aller Nichtswürdigkeit und Aermlichkeit hochmüthig 
ob ihrer Geburt auf alle herabfehen, dio keinen*  
oder einen neueren adelichen Stammbaum beßtze*  
wie fie, liehen leibhaftig vor uns; Gattungen und In
dividuen treten auf, leichtfertige Dirnen, ftalliich» 
Kaufherren, holdfelige verfchämte Jungfrauen, fchwel- 
gerifche Prälaten, die in dem weichlichen Italien der 
ftrengen deutfchen Zucht vergaben, fteife Richter und 
lefes Gefindel, fromme Mönche und einfältige Land
leute. Die üüchtige Skizze von Hufs, die ausgetühr- 
tere vom Herzog Friedrich von Oafterreich-Tyrol laßen 
bedauern, dafs der Vf. nicht das -hiftorifche Porträt 
öfterer in den Vorgrund feiner reichen und ftrbiger» 
Dichtung aufnahm. —• Unvergleichlich durchge
führte Charakterzoichnungen find, aufser den Wege
lagerern, von denen ein jedes Individuum noch un- 
terfcheidende Züge neben den allgemeinen roher ge
meiner Schlechtigkeit trägt, die des heiteren Dagoberte, 
des wahren Bildes unverdorbenen kecken Jugendmuths 
der das Rechte und Gute mehr aus Naturtrieb, als*  
aus Ueberlegung thut, und belfere Einfichten als’fein*  
Zeitgenoflen fonder Mühe und Streben erlangt, der 
köftliche Piaufdegen Hüifshofen, gefund von Herzest, 
und auf die ergötzlichfte Weife befchränkt an Kopf, 
die liebliche Ptegine, dem. ungefchliffenöii Diamant 
gleich, die unliebliche Judith, und vor allen die 
Individuen des Volks, nach denen fich das Buch 
nennt. Der uralte Jothai, erftarrt in feinem Vorur- 
theile, an den Buchftaben klebend, Stockjude, bey 
einer greisen Rechtlichkeit der Gefinnung, ift b^y alle
dem ehrwürdig und grofsartiger als fein Sohn Benda*  
vid, der an Gemüthlichkeit ihn übertrifft, freyer 
denkt, fchlau und verfchmitzt ift, was er dann felbft 
beybehält, als er das ungeheuere Opfer bringt, dio 
abgöttifch geliebte Tochter zu verleugnen, um fie an 
der Ehe mit einem chriftlichen Jüngling nicht zu hin
dern. Diefe Tochter Efther, «del und anmuthig, hat 
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einige Familien'ilinliclikiht mit Rebecka in Ivanhoe; 
fie ift nächft Dagobert Hie anziehenofte Figur im Bu- 
fihe bleibt immerfort Jüdin , trotz der harmonifcliau 
Ausbildung ihres Herzens und Geifies, nicht allein in 
dem orientalischen bildlichen Schwung der Rede, den 
fie mehr vom Großvater als vom Vater annahm, auch 
in einer gewiffen Hinneigung zu gewandter Lift, , die 
neben den edsiiLm xlegungcn der jungfräulichen Seel,® 
ihren. Platz behauptet. Diefyn würdigen Repräsentanten 
des Jndenlhums fteht ein Vieltes Subject nahe, das 
die verworfene Seile davon darftellt, und es zeigt, 
in welchen greuclvollen Abgrund ein hartes bösarti
ges Gömülh werfinke, wenn Ungerechtigkeit und 
Dummheit die Amprüche, die jedem Menfchen gezia- 
men, beeinträchtigen. Der verachtete, gemifshandelle 
Jude betrachtet jeden Chriften, und bald auch die 
Ghubcns-enoifen, welche feinen thierifchen Begierden 
Zügel aniegen wolle.., als Feind., gegen die er floh 
ü ?u erhüben iur befugt halt. Haiuiackjgcs 1‘elt- 

halUn an mofaifchen Satzungen, obgleich er fie, um 
fein Loben zu retten, äufserlich verleugnet, und glü
hende Rachfuchl find hervorftecherde Züge des Mör
ders und Gauners Zodik. Und doch ift dir ent- 
menfehta Sehandbuba keine Fratze, wie dis einftens 
fchöne und üppige Walrade, Dagoberts Schwefter, 
der wenigftens das Gefühl der Mutterliebe , und wenn 
auch fenwach, geblieben feyn müfste, um fi© nicht 
vöIl’A zum Teufel zu Itempein. Ihr- hhad<?t befonders 
die UeberfüUe «Jes Stoffs ungewöhnlicher Fehler 
. Roman:); die Oekonomie des Plans geftatt. t dic-

Cha"akier nicht die nothw&ndige Entwickelung 
/"n- .k.n- Manches in ihr würde das Grelle und Un- 
natürliche verlieren, wenn der Vf. Raum gehabt hätte, 
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zu erklären, wie fie auf dieferi höchflon Punct der 
Bosheit gelangte.

Der übergrofse Reichthum an Erfindung hinderte 
bey alledem nicht, einen teft beHimmten Plan zu ver
folgen; nur dem Motiviren fchadete er, wenn gleich 
nirgends fo fichtlich als bey VValraden. An Haltung, 
an Planmäßigkeit, die es nicht geftattet, d*ls  fcheinbar 
willkührlich Perfonen auftreten und verfchwinden, 
ohne dafs man das Wie und Warum einfähe, über
trifit der Jude den Baftard delfe’ben Vfs. fehr. Kein 
übles Zeichen, wenn das neuere Product auch das 
hellere ift. Auch an Anziehungskraft haben feine Per
fonen gewonnen, fie find achtungs - und liebenswcr- 
ther geworden. In der Kunft, fie zu einem lebens
warmen grofsen Bilde, in Maden und Gruppen, mit 
G ;ift und Gefchmack zufammen zu ftelbrn, und die 
Staftage vorlrefldich anzupafien, hat er eher- zu- als 

, abgenommen. Als ßeyfpisle davon heben wir «ur
Faßnacht in Coßnitz, den Oßertag und die Herlßt- 
meße in Frankfurt aus, anderer Prachtllücke der Art 
zu^gefchweigen. ■

Einem Schriftfteller von den Gaben, den VerJien- 
ften des Vfs. kann man nur die Warnung zuraunen, 
mit feinem Reichthum mehr hauszuhaiten, und nicht 
mit verfchwenderifchen Händen die Erfindungen einer 
blühenden Einbildungskraft unberechnct zu verfchen- 
ken. Hat er auch wohl unerfehöpflichen Vorrath: fo 
follte er feiaen Coliegen aus Menfchei.liebe nicht den 
Alark.t verderben, nicht das Publicum verwöhnen, dem 
fehnell jeder hiftorifche Roman fchal und null dünken 
wird, der nicht fo voll an Abwechfelungen und glän
zendem Schmuck ilt, als der Jude,

Vir.
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KURZE A

Oüiokomie. Heilbronn, h. Drechsler: Imm er yj ähren
der Lund- und Garten - Kalender, oder vollftändige Ueber- 
“ficht der w efentlieh ft en monatlichen Verrichtungen im Haus 
^d Hof, in der Batimfchule, im Obft-, Wein-, Küchen-, 
Blume»- und Zier-Garten, Orangerie- und Luft- Garten, 
beym Acker- und WieJ'en-Bau, bey der Vieh- und Bienen
zucht Teich-, Forft- Wirthfchaft und Jagd.. Nebft einer 
Auswahl der bewährteßen Vorfchriften für die Haus- und 
Feld - Oekononiie. Nach den Werken ausgezeichneter präk- 
trn her Oökoiionien u. f. w. bearbeitet von G. F. Ebner. Mit 
re Vignetten. 1827. 151 S. 8. (12 gr.)

Urn dem Lefer einen Begriff von diefem Werke zu ge- 
b»n diene folgender Auszug des erften Monats: „Radies- 
chen im Winter zn erziehen. Man fäet Reitigfamen — ~ 
und nach 14. Tagen kann man einen guton Salat abfchnei- 
d^n“ (!!!). S. G. Der Vf. überwintert die Feuerlilie , den 
Flieder, die After, das Geisblatt, die Scabiofa u. i‘. w. im 
heller, wiewohl alle diefe Pflanzen recht gut 'im Freye» 
ausdauern. Die Gardenie ^ird in einem vor dem Fenftpr 
erbauten Glashäuschen überwintert! Die M’mofen, den

N Z E I g E N.

Kaffeebaum, Strelit.ien, Zuckerrohr, will er nur jm Glas
häuschen überwintern lallen (!). Die Hyacintheu zum Trei
ben ftellt er in ein fonniges Zimmer bey 12—ig Grad, 
Wärme nahe ans Fenfter. Auch legt er noch in diefem ' 
Monate im Freyen Ranunkeln, Hyacintheu u. f. w. Am 
merkwürdigften ift die Lehre S. 12: „Den Bienen von Zeit 
zu Zeit nachzufehen , ob fie nicht Mangel leiden , und wenn 
das der Fall ift, fie des Abends, und nicht am hellen 
Tage zu füttern, damit keine ‘Räuber herbey»elockt wer- 
den“. Das ift wohl für die Gegenden unterm Aequator 
gefchrieben! Von dem Angeführten läfst fich leicht ein 
Schiufs auf das Ganze machen. Das Werk mag ein
zelnen Schriften ausgefchrieben feyn, aber ohne die ge- 
ringfte Erfahrung von alledem zu haben, was jene Schrif
ten enthalten. Alles ift fehr ungenügend, Vieles unrichtig 
und ohne den geringften Werth. Die 12 Vignetten find des 
Ganzen würdig; — kurz, Alles — Inhalt und Aeufseres, 
ift erbärmlich.

R.
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Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Joannis Petri 
Frank opufcula pofihuma, videlicet: I. Differta- 
tio de clavis pedum caute fecandis, II. Oratio 
ucademica de vita brevi, arte vero longa Hippo- 
gratis. IIJ. Interpretationum clinicarum frag- 
mentum. IV. Epitomes de curandis homimim 
morbis pars. Ab Jqfepho filio nunc primum edita. 
1824. VIII u. 312 S. 8. Mit 6 Kupfertafeln,

I-^iefen koftbaren Nachlass des berühmten Vaters, von 
deffen würdigem Sohne der OefTentlichkeit übergeben, 
früher anzuzeigen, ift Rec. durch verfchiedene Zufällig
keiten leider verhindert woiden. Die kurze Vorred» 
des Herausgebers benachrichtigt den Lefer, dafs er es 
unteriaffen habe, viele vorgefundene Conßlia medica 
bekannt zu machen, theils weil über den Ausgang der 
berathenen Krankheiten nichts bemerkt, theils weil 
die Auffäize in verfchiedenen Sprachen verfafst, und 
endlich weil nur ein Theil derfelben, nämlich 
die Rejponfa, von Peter Frank felbft, der andere 
Theil aber, nämlich die Anfragen und die dazu 
gehörigen Auseinanderfetzungen, von Anderen verfafst 
feyen.

Der Titel giebt den Inhalt des Werkes an. Der 
erfte Auffalz über das Schneiden der Hühneraugen ent
hält zwey Krankheiisgetchichten. Im eilten r alle 
fchnitt eine Dame fich felbft. ein folches Gewächs unge- 
fchickt aus, fchonte darauf denFufs nicht, gebrauchte bey 
der erfolgten Entzündung reizende Hausmittel, und ftarb 
endlich am Brande. Im zweyten Falle fchnitt eine lieben 
Monat fchwangere Dame ein Hühnerauge fich felbft 
aus, es erfolgte eine leichte Entzündung, und diefe 
wurde bald durch örtliche erweichende Mittel befeitigt. 
Etwa iwoJ Tage darauf füllt fich Froft, dann Hitze 
und dann Schmerz in der rechten Leifte mitAnfchwel- 
lung der Geburtstheile ein. Der Schmerz ergreift die 
feanze Gegend der Gebärmutter'bis zu den Lenden hin
auf, befonders auf der rechten Seite. Die übrigen 
nachfolgenden vielfachen Zufälle und deren ftrenge 
entZündUngswidrige und antigaftrifche Behandlung, fo-

den glücklichen Ausgang, wird man im Werke 
mehl ohne Belehrung lefen; indeffen bleibt es doch un-

ErSdnxUngsblt Z. Er fier Band. 

gewifs, ob die gedachten Zufälle Folge der Verletzung 
durch das Ausfehneiden eines Hühnerauges waren. 
Wäre es ausgemacht, dafs die Hühneraugen als ausge- 
arlete Taftnervenwärzchen anzufehen feyen: fo würde 
freylich eine fo fpäte und heftige Rückwirkung erklär
licher. — Der zipeyZ^Auffatz ift P. Franks Antrittsrede 
bey feiner Aufteilung in Wilna. Hier ift; befonders viel 
Fleifs auf Eleganz der Sprache verwendet, und die bey 
folchen Gelegenheiten übliche Höflichkeit . fliefst im 
Strome der Beredfamkeit. Bey allem äufseren Glanze 
bat der Vf. aber doch nicht vergeßen ,• einen wertvol
len Kern zu geben. Er handelt nämlich die körperli
chen und geiftigen Eigenfchaften fehr erschöpfend ab" 
welche der dem Heilfach fich Widmende befilzen t J 
fich zu eigen machen Toll, und giebt dann der Beher- 
zigung werthe Winke über die Vorbildung zu diefem 
Fache und über das endliche Studium deflelben. Rück, 
fichtlich der Reihenfolge, in welcher die akademifchen 
Vorträge gehört werden follen, ftellt er die in Pavia 
eingeführte Ordnung als Muller auf. Die dritte Ab
handlung enthält ein Bruchftück der Auseinanderfetzun
gen am Krankenbette, wobey immer die Befchreibung 
des Krankheitsfalls vorangeht, und die Epikrife defl’el- 
ben nachfolgt. Die erfte klinifche Erläuterung betrifft 
die f. g. Jchwarze Krankheit des Hippokrates. Der un
glücklich abgelaufene Fall veranlafst den Vf. über d " 
Nachtheile des unvorsichtigen Gebrauchs des ffrecbmlt 
leis und über die Gefahren des zu anftrengenden rT 
gefanges der Kloftergeiftlichen und namentlich da^r 
theufer zu reden. Dem Rec. fcheint der mit 
felfieber complicirt gewefene F.U auch dl&hdb.Xm 
zu feyn, um den nachfolgenden Vortrag zu erläS 
^efer zweyte thmfehe Vortrag bezieht fich auf efn 
VI echfielfieber mit Blutfpeyen. Diefer Zufall wird i„ 
einem gewißen Gegenfatze mit der Meläna betrachtet 
und die bey langwierigen Wechfelfiebern häufigen Le- 
beranfchwellungen find Hier fo unterfchieden, dafs fie 
ihrem. Wefen nach bald als wahre Verftopfung der Q 
fäfse, als ächte Stockung, bald aber nur bl f ' 
Blutcongeftion angefehen werden müßen • wn j58 
im erften Falle der Gebrauch der China fchad t 
zweyten oft nützt und mit der Schlafiheit der Mik 
auch das Fieber, das Blulbrechen und die fonfii..« 
Zufälle hebt Die dritte Erläuterung handelt vonV- 
nem convulßvifchen Blutbrechen, welches mit Siö

P p
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rungen in dar fhonatlichen Periode zufammenhing, 
und welchem ein Beinbruch, ein fechs Wochen dau
erndes Wechfelfieber und eine Lungenentzündung vor
angegangen waren, Der fehr intereflante Fall ift kei
nes Auszugs fähig, da er ausführlich gegeben ift: er 
zeigt deutlich, welch ein genau individualifirender 
Arzt Frank war, und wie er bey jeder Veränderung 
•des ganzen Standes der, Krankheit alsbald das enlfpre- 
cber.de Heilverfahren ausfindig zu machen und mit 
fehr verfchiedenen Mitteln umzugehen wufste. Der 
folgende Vortrag handelt von der Reßexio uteri der 
Nichtfchwangeren, welches Rec. mit Rückwärtskrüm- 
mung überfetzen möchte. Zwey Kupfertafeln geben 
ein anfchauliches Bild des betreffenden Falls. So viel 
Rec. bekannt ift, hat Niemand, vor dem Vf. auf diefe 
Krankheitsform aufmerkfam gemacht, welche von der 
gewöhnlichen Rückwärtsbeugung des Uterus ohne 
Krümmung bey Nichifchwangeren , worüber befonders 
Schmitt den der Vf. anführt, fo trefflich gehandelt 
hat verfchi' den ift. Der fünfte abgehandelte Gegen- 
fland betrifft ein grofses knochiges Gewächs in der 
Gebärmutter einer 65 Jahr alten Frau. Das harte 
Gewächs, welches abgebildet ift, fieht aus wie eine 
verknöcherte Hydatidefimole. In feinem Inneren ent
hielt es Blut, und mit den Gebärmutterwänden hing 
es nur locker zufammen. Rec. hält das Gewächs nicht 
für einen verhärteten Blutklumpen, fondern für ein 
ausgearletcs Fruchtey, alfo für eine ächte Mole. Nun 
folgt die Befcbreibun-g einer enormen Exoßofe, welche 
den unteren inneren und äufseren Theil des Stirnbeins, 
<lie beiden Keilbeine und andere Theile des Schädcl- 
hodens einnahm, die Augenhöhlen weit mehr als aus
füllte, und das" Gehirn ungemein einengen mufste. 
Zwev fehr fchöne Kupferlafcln verfinnhehen diefes Ag
gregat von Knochenauswüchfen. Es ift namlicndas von 
j. A. Römhild (Nonnulla de exoftoßibus in oda ca
pitis.-Göttingae 1800. c. fig. in 8.) bekannt gemachte 
Specimen. Der letzte, befprochene Gegenftand betrifft 
eine Knochcngefchwulß in der Nackengegend mit ei
ner Lähmung der Arme und des linken Schenkels. 
Ein merkwürdiger, fehr gewandt behandelter und 
glücklich geheilter Fall von Anfchwellung mehrerer 
Halswirbel. Leider kann kein Auszug davon gegeben 
werden.

Dann folgen Epitomes de cursndis hominum 
morbis. De neuroßibus, — capita duo cum dimidio. 
Voransefehickt werden einige allgemeine Betrachtun
gen über das Nervenfyftem, unter welchen diejenige 
an- merkwürdigften ift, wodurch der Vf. darauf auf. 
mark&m macht, dafs kein Theil des Nervenfydeme 
aus dem anderen entliehe, und dafs jeder 1 heil dellel- 
ben in einer gewiffen Beziehung von dem anderen un
abhängig füy. Der Begriff der Nervenkrankheiten 
wird behimmt, als Krankheilen, derenUrfache in dem 
Nervenmarke ihren Sitz hat, und die Verrichtungen 
defielben unmittelbar im Ganzen oder thei’. veife bald 
zu fehr erhebt, bald zu fehr .herabbringt, bald ganz 
vernichtet, bald endlich irre leitet. Die Nervenkrank

heiten werden vom Vf. eingetheilt in: allgemeine und 
örtliche, hyperßhenifche und afthenifche, endemifche 
und epidemifche, erbliche und angeborne, einfache 
und zufammengefetzte, urfprüngliche oder als Folge
leiden erfcheinende, welche letzte der Vf. Afternerven
krankheiten zu nennen vorfchlägt. Die Abtheilun» 
der Hauptformen ift eine vierfache: Schub ächen,
nämlich Schwindel, Schlagflafs und Lähmung, Zit
tern, Nichtverdauen, Ohnmacht, Scheintod; 2) Kräm
pfe, nämlich Starrkrampf, Ruthenftarrkrampf, Siarr- 
fucht, Veitstanz, Hypochondrie und Hyfterie, Kribbel
krankheit, Engbrüfligkeit, Keuchhuften; 3) Schmer
zen, nämlich Ohren-, Zahn-, Kopf-Weh, Magen- 
krampf, Bauchgrimmen, Gicht, Fufsgicht; 4) Gei- 
ßesßörungen, nämlich Heimweh, Nachtwandeln, 
Mulierwuth, Blindheit, Ki'etinenzuftand, Tieffinn und. 
Tollheit. Hierauf werden die allgemeinen Symptome, 
dann die Urfachen der Nervenkrankheiten betrachtet. 
In letzter Beziehung werden die organifchen Fehler 
welche in dem knöchernen Theil des Schädels und der 
Wirbelfäule, in dar harten Hornhaut, der Spinneweb
haut, der weichen Hirnhaut, im Gcfäfsgeflecht, in 
den Hüllen des Rückenmarks, in den Nervenfeheiden, 
in der grauen und weifsen Markfubftanz des Gehirns, 
in dem Hirnanhange, der Zirbeldrüfe, dem Rücken
marks, in der Subftanz der Nerven vorkommen, durch
gegangen; dann folgt die Betrachtung der erblichen 
und angeborenen Fehler des Nervenfyftems, darauf 
werden die dürch Ueberreizung oder Schwächung 
fchädlichen Verhältnifle abgehandelt. Säfteverluft, ver
hinderte Ausfonderungen, fremde Körper, Luftbc- 
fchaffenheit, Riechftoffe, Unthätigkeit und Ueberam 
ftrengung, übermäßiges Wachen und Studiren, Ge- 
mülhsbewegungen, Lefen ärztlicher Schriften von 
Laien, Schmerz, Hautkrankheiten find die zuletzt 
unterfuchten EinflüfTe. Die Vorherfa gung ift kurz ab- 
gehandeli , und bey der Heilung find betrachtet: all
gemeines Verhalten, Reifen, Schiffen, Gehen, Fahren, 
Reiten, Reibung, Bäder, Elektricität, Galvanismus, 
Einolung, Glieoerwelgern der Alten, Gemüthsvcrhal- 
ien, arzneyliche Hülfe, reizende und fchwächende 
Heilari, Rückficht auf Periodicität, fchmerz- und 
krampfftillende, beruhigende, ftärkende Mittel. Rec. 
kann nicht weiter ins ^Einzelne gehen, glaubt jedoch 
hier feine Ueberzeuguug ausfprechen zu müßen, dafs 
die bewunderungswürdigfte Eigenfchaft Frank1 s in fei
ner Individualifirungsgabe) worin ihm nur wenig© 
Aerzte je gleichgekommcn feyn mögen, beftanden 
habe; dafs ihm aber eine gleiche Stärke im Generali- 
ßren offenbar entgangen fey. Als Ordnung I, Ge*  
fchlecht I ift der Schwindel auf 22 Seiten abgeHandelt-, 
Den Befchlufs macht ein Theil von Gefchlecht II, 
nämlich das Allgemeine vom Schlagßufs und von der 
Lähmung. Der Vf. unterfcheidet hier unter dem Zu- 
ftande dauernd verminderter oder aufgehobener 1 hä» 
tigkeit des Gehirns, des Rückenmarks und der übrigen 
Nerven und namentlich der Nervengeflechte. Mit 
Recht fieht er den Lähmungs » Zuftand des Gehirns als 

cber.de
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ias Wefen des Sdillgfhaffes «, und will ihn paralyfis 
Cäpitalis genannt willen. Es werden nun die Folgen 
der Lähmung der drey genannten Hauptgegenden des 
Nervenfyftems und einzelner Stellen diefer Gegenden 
auf die einzelnen Leibestheile betrachtet, und endlich 
diejenigen Formen gezeichnet, welche aus dem Zu- 
fJUtreffen des Lähmungszuftandes einzelner Stei- 
len derfeiben oder verfchiedener Hauptgegenden des 
Nervenkreifes entftehen. Auch die verfchiedenen Grade 
der Lähmung werden unterfchieaan. Bey der Ent
wickelung der Urfachen wird mit Recht der Druck 
des Gehirns durch Blut oder andere Säfte innerhalb 
oder aufseril.a^ ^er $e^se und durch andere mecha- 
nifche Einwirkungen betrachtet; allein man vermifst 
eine nähere Verfolgung der übrigen Verhältiiiffe, durch 
welche dauernd verminderte oder aufgehobene Thatig- 
keit der Nervenpulpe bewirkt werden kann, z. B. 
Krampfzuftand diefer Pulpe, erfchöpftes Ruhen nach 
vorangegangener Ueberthätigkeit, aufgehobene Spann
kraft z. B. durch Erfchütterung, Zerreifsung, Ausar
tung derfeiben u. f. w. Ferner vermifst man die Rück
ficht darauf, dafs ohne Zweifel den einzelnen Leibes
theilen eine wirkliche, wenn gleich inponderable 
R/littheilung von Seilen des Nervenfyftams gefchieht, 
und dafs mithin die Nervenpulpe, obgleich fie. Quell 
und Leiter diefes Miltheilbaren ift, nicht allein, fon- 
dern dafs auch diefes Mittheilbare felbft in Anfchlag 
gebracht und betrachtet werden mufs. Ueberhaupt 
hat der Vf. fich bald blofs an die änfsere Form der 
Lähmungszuftände, bald an deren letzte Urfache ge
halten und beides nicht genug getrennt; er ift mithin 
weder ftreng fynthetifch, noch ftrcng analytifch zu 
Werke gegangen. Man erfreut fich daher mehr an der 
trelllichen Formzeichnung und an der reichen Aufzäh
lung der urfachlichen Verhältniffe, als man durch das 
Ganze der Darftellung zur klaren Einficht des inneren 
Spiels der Kräfte, mithin zur intuitiven Befriedigung 
gelangt. Roc. fetzt zum Beweife des Gefaßten die 
Randrubriken in der abgehandelten Reihemolga fiie- 
her: Morbi frequentia. Nominum ratio. Paralyyis 
capitalis definit io. Divifio. Symptcmata prodroma, 
^td caput. jugulum, Incurvatio trunci^ Ad
vifcera abdominalia. Ad artus et cutem. SymptO- 
mata apoplexiae levioris, fubito letalis, exquifitae. 
paralyfis. Hcmiplsgia. Paraplegia. Cau/ae. Vi
tium haereditarium, endemicum, epidemicurn, Cau- 
fiae apoplexiae ifiopathicae, Janguineae. Apoplexia 
fierofa. Apoplexiae fymptomatum caufae. Diagnofis 
fprcicrum. Apopl. hyperfthenica,- nervo/a. prae- 
cordielts, vertebrahs. Rec. hat kaum je eine fo rei
che Zulanamenftellung gefehen, und möchte gerade defs
halb an den Vf. dro höchfte Foderung machen; wird 
nun gleich diefe nicht befriedigt; fo ift dennoch 
Grofses geleiftet, und wir bedauern nur, dafs der 
hod den Vf. hinderte, den trefflichen Anfang zu voll
enden, °

gute Kupfertafeln und ein fchönes Titel- 
*iereri das Werk; das letzte ftellt das Grabmal 

Franks dar; die Grabfchrift ift nach dem Titel abge
druckt.

R — n.

Marburg, b. Garthe: Syftematifiches Repertorium 
der gejammten medicinifchen Literatur Deutfich- 
lands. In Verbindung mit den Herrn Profefforen: 
C. Hefs, Th.F.Hefs, Dr. C. C. Hüter, Dr. G. 
Landgrebe, Dr. «S. Robert und Dr. F. Rothhamel, 
herausgegeben von Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Bufch, 
Profeffor der Medicin und Geburishülfe, Director 
der Gebäranftalt zu Marburg und Mitglied meh
rerer gelehrter Gefellfchaflen. Jahrgang 1828. 
1 Heft. VI u. 199 8. 8.

Die Schwierigkeit einer Ueberficht der medicini
fchen Literatur wird bey ihrer immer zunehmenden 
Reichhaltigkeit täglich fühlbarer, und ein Unterneh
men, das den Zweck hat, den Gelehrten fowohl als 
den Praktiker in den Stand zu fetzen , dis ihm wün- 
fchenswerthen literärifchen Nachweifungen fchnell und 
ficher aufzufinden, kann daher nur als höchft verdienft- 
yoll erfcheinen.

Diefs erfte Heft des fyftematifchen Piepertoriums 
der gelammten medicinifchen Literatur Deulfehlands ift 
geeignet, diefem Bedürfnifs völlig zu enlfprechen. 
Man findet darin nicht nur a) die Anzeige der grö- 
fseren und kleineren Werke, welche einen Ges-en- 
ftand des ärztlichen Faches im weiterem Umfange be
traffen, fondern auch b) die in fämmtlichen medicini
fchen Zeitfehriften niedergelegten Abhandlungen, in 
fyftemÄtifcher Ordnung, mit Angabe des Wefentlichen 
ihres Inhalts. Ferner c) die Angabe neuer Auflagen 
bereits früher erfchiensner Werke, dann d) die An
zeige , wo die Piecenfionen einzelner Werke zu finden 
lind; und e) die Anzeige der auf deutfehen Univerfi- 
täien erfcheinenden Inaugural- und anderen Gelegen- 
heits - Schriften ärztlichen Inhalts. Hinfichtlich der 
fub a und e verzeichneten Schriften beginnt das Re
pertorium vom Jahr 1827, hinfichtlich der übrigen 
aber von 1828. Ejne fehr zu billigende Einrichtung 
bey diefem Repertorium ift die Ausfchliefsung der 
Kritik, die, fobald das Unternehmen nicht in eine 
neue Recenfiranftait ausarten foll, hier nur unvoll- 
ftändig 'geliefert werden könnte. Dem Gelehrten, dem 
ausübenden Arzt, der einer literärifchen Nachweifung be
darf, und augenblicklich nicht im Stande ift, die zahl
reichen medicinifchen Zeiifchrifien, und die in der 
Fluth des Buchhandels fo leicht untergehenden akade- 
mifchen Differtütionen nachzufehen, genügt es, fich 
mit Hülfe einer zweckmäfsig eingerichteten Ueberficht 
zu orienliren. Diefe wird er im vorliegenden fyfte- 
matifch geordneten Repertorium gewifs nicht vermif- 
fen, da der Hauptinhalt der verzeichneten Schriften 
fowohl, als der Journalauffäizs, ganz kurz, aber doch 
genügend angegeben ift.

Folgende Rubriken find der Anordnung zum Grun
de gelegt; a) Anatomie f b) vergleichende Anatomie, 
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c) pathologische Anatomie, d) Phyfiologiet e) Avz- 
nejmitiellehre, f) Pharmacie, g) Pathologie und 
Therapie, h) Chirurgie, i) Augenheilkunde, k) Ge- 
burtshiilfe, 1) Thier heilhunde, in) Staatsarzneykunde, 
n) Gefchichte der Medicin. Vielleicht wäre das Un
ternehmen noch in einer Hinficht einer Verbefferung 
f.ihi». Der Herausgeber berückfichtigt nämlich, dem 
Pim zufolge, die ausländische Literatur nur in fofern, 
als fie bereits in die einheimifche aufgenommen ift. 
Nun unterliegt cs allerdings keinem Zweifel, dafs die 
ausländische Literatur, wenn fie auf dicfelbe Weife 
wie hier die deutfche behandelt werden follte, eine , 
ihr cigends gewidmete Zeitfchrift erfodern würde; 
überdiefs liegen die Schwierigkeiten, fich vollftändige 
Nachrichten darüber zu verfchaffeu, klar zu Tage. 
Da aber eine folche, für die ausländifche medicinifch® 
Literatur beftimmte Zeitfchrift nicht befteht, auch 
wohl fo leicht nicbt unternommen werden dürfte: 
fo fcheint es uns fehr wünschenswerth, wenn der. 
* ^^ebtr auch von der medicinifchen Literatur des 
Abstandes monatliche oder vierteljährige Ueberfichten 
liefern wollte. Auf unbedingte Vollftändigkeit wird 
dabev Niemand Anfpruch machen.

Das erfte Heft enthält 464 Artikel. Druck und Pa- 
•nier find gut, der Preis des Jahrganges von 70 — 80 
h£en, 6Hlhlr. 12 gr., ift billig.

JV GENO SCHRIFTEN.

Magdeburg, b. Rubach: Kleines Lehrbuch der 
Natur- und Gewerb - Kunde. Für Lehrer an 
1 and- und Bürger-Schulen und zum Selbftunter- 

' Von H. J. F. Sichel, Lehrer an der hohen 
Töchterfchule in Magdeburg. 1822. VIII u. 365 
S; 8. M. K. (1 RtNr- 10 Sr‘)

Hr. «9. hatte bey Bearbeitung diefer Schrift den fehr 
richtigen' Grundfatz vor Augfen, dafs alle der Jugend 
• Land- und Bürger - Schulen durch den Unterricht 
miteelheilten Kenntniffe hauptfächlich ins Leben tre
ten \nd bey der Bildung derfelben wrrkfam erfchei- 
nen muffen. Wären fo manche Landfchullehrer, 
insbefondere bey dem Unterrichte in der Natur- 
refchichte, von diefem Gefichtspuncte ausgegangen: 
r würden fie aufser der Schule von Eltern nicht 
r° ’nänfizeri Widerfpruch und Hinderniffe dagegen 

nrlen und erfahren haben, welcher Ach nür 
8e dürren und unfruchtbaren Weife des Unter« 

Daher fteht es feft dafs 
Land- und Bürger - Schulen Alles, was vorgetragen 
wAd, den Ge^ ™ bilden und das Herz zu vere- 

dein, benutzen follen, und dafs in ihnen niemals 
das letzte Ziel alles Unterrichts, die geißige und 
fitlhch -rehgiofö Bildung der Jugend, aus den Augen 
gelaffen werden darf. Der Vf. hat bey der Bear
beitung diefes Lehrbuchs, das die Natur- und 
Gewerb - Kunde umfafst, aus dem weiten Gebiete 
diefer Wiffenfchaflen vorzüglich das ausgehoben was 
jenem Zwecke am bellen zu ent-fprechen fehlen, ^hne 
Vorkenntniffe verftändlich ift, und nicht blofs für 
das Vergeßen erlernt zu werden braucht. Dafs er 
diefem Vorhaben auch in der Ausführung getreu ge
blieben ift, davon hat uns faft jede Seite der Schrift 
hinlänglich überzeugt. Man bemerkt bald, dafs es 
demfelben bey dem Unterrichte nicht an einem ge
wißen praktifchen Tacte fehle, wodurch das jugend
liche Gemüth angezogen und für den Lehrgegenftand 
gewonnen wird Wie aber der Vf. die bey dem 
Unterrichte fo fchwierige Aufgabe, zu intereffiren, 
gelöfet habe, davon mögen einige, nur zufällig ent
lehnte Beyfpiele als Beweis dienen. So heifst ’ es 
S. 337: „Der Sandboden ift am wenigften ergiebig. 
Zwar nimmt er den Regen begierig auf; allein er 
dörrt bald wieder aus; auch haben die Gewächfe 
in ihm keinen feften Grund. Am meiften ift diefs 
der Fall, wenn der Sand nicht mit anderen Erdar
ten vermifcht ift, und eben defswegen find auch 
mehrere Gegenden in Aßen und Afrika, wie z. B. 
die Sahara, gar keines Anbaues fähig.“ S. 49 heifst 
es: „Habt ihr fchon Wolken beobachtet? — Wi® 
mannichfaltig find fie nicht, wie wechfeln nicht ihre 
GeltaltenJetzt gleichen fie einem hohen Gebirge, 
im nächften Augenblicke nehmen fie andere Geftal- 
ten an. Wie verfchieden ift nicht ihre Farbe, wio 
fchon, wenn gerade fie die Sonne beleuchtet, und 
hier ein helleres, dort ein dunkleres Roth, hier 
feuerfarbene, dort violette Streifen uns entgegen fchim- 
S16in£\Up W* Alan lieht, wie der Vf. das rechte 
Ziel, Anfchaulichkeit, zu treffen weifs. Was nament
lich die Darftellung der Luftarten, deren Kenntnifs 
für den Jugend-Unterricht fo wichtig ift, betrifft, 
fobemerktRec., dafs ihm jene vorzügiic}’ geiungen 
fcheint. Ueberhaupt aber ift in der ganzen Schrift 
eine gewiß® praktifche Tendenz fichtbar, di® man
cher, fonit gefeyerten ähnlichen abgeht, ohne wel
che aber fich das rechte Gedeihen des Unterrichts 
nicht hoffen läfst. Daher R.ec. alle Elementarlehrer 
auf diefelbe aufmerksam zu machen fich verpflichtet 
fühlt. Die beygefügten Kupfer können zur Erläute
rung des Ganzen, ihrer deutlichen und richtigen Be- 
fehaffenheit halber, nützlich feyn.

R. D.
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AUSLÄNDISCHE SPB ACHE UNDE.

Leipzig, in d. Sommer’fchen Buchhandlung: Jo
hann Baßlius Wilhelm Beneke'* } Lehrers der fpa- 

' nifchen Sprache in Hamburg, fpanifche Gram
matik. Nach Art der beliebten Meidinger/chen 
framzöfilchen, und der Arnoldfchen englifchen 
Grammatik, bearbeitet. MitUebungcn, mit Ge- 
fprächen, und'mit einem hinlänglichdn fpanifch- 
deuifchen Wörterbuchs. Dritte, wohlfeile Aus
gabe. 1822. IV u. 332 S. 8.

y^ipfe Grammatik erfchien zum erften Male im J. 
^3()6; dann mit der Bemerkung : wohlfeile Ausgabe, 
1816; hierauf 1817, 2te wohlfeile Ausgabe, mit Uebun- 
gen, Gefprächen und einem fpanifch-deutfehen Wör- 
terbuche; die 3te wohlfeile, überhaupt aber die 4te, 
Ausgabe ift die vorliegende. Wollte man den Werth 
diefer Grammatik nach der Menge ihrer Ausgaben er- 
mefien: fo müfslo das Urtheil über denfelben um fo 
günftiger ausfallen, da die neueren Ausgaben fich ne
ben mehreren anerkannt guten Sprachlehren behauptet 
haben, und man folglich erwarten durfte, der Vf. habe 
vom Jahr 1866 bis 1822 feine Arbeit nach und nach 
der Vollkommenheit näher gebracht, und dreier Aus- 
Sabe, namentlich auch durch die Aufnahme der neue
ren Beftimmungen der k. fpan. Akademie, in bezug 
auf Orthographie ein neues Interefle gegeben. Abei" ZU 
einer Zeit, da man in Deuifchland bereits in den 
Sprachlehren, eines Wagener’s} Sandvos’ und Heil's 
die Gefchichte, den Bau und den Geilt der ^janifchen 
Sprache mit pbilofophifchem Geifte, mit Gründlichkeit 
und Klarheit dargeftelit, und da man fogar fchon die 
neuere Orthographie in der Sprachlehre von Francefon 
mitgethmlt findet, überlebt unfer Vf. die vierte Auf
lags feiner Grammatik dem Publicum in dem man
gelhaften, dui Higen Zuftande, worin diefelbe wahr- 
fcheinlich zum elften Male an’s Licht getreten war. 
Erwägen wir die Mängel diefer Auflage, und den Um- 
Iland , dafs der Text mit alten Leitern auf fchlechtes 
gelb - graues, der 1 itel aber auf weifses Papier mit 
neuen Lettern gedruckt ift: fo können wir den Arg- 
w°hn nicht bergen, dafs uns hier ein altes Buch mit 
einem Meueu Tihj übergeben worden fey, Was wir 
jedoch nicht geradezu behaupten wollen, da uns in 
diefem AugenbjLci_ die Gelegenheit zur Vergleichung der 
verfchiedenen Ausgaben mangelt.

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. Erft er Ban d\

Indem wir den Inhalt diefer Sprachlehre mitthei- 
len, werden wir Gelegenheit haben, die Mängel der- 
felben za bezeichnen, und unfere Lefer zu überzeugen, 
dafs dicfes unter Urtheil gegründet ift. . Ein Inhalts- 
verzeichnifs feinem Werke beyzugeben, hielt der Vf. 
nicht für nöthig, und doch ift ein lokhes für den 
leichteren Gebrauch einer Sprachlehre ein wefentliches 
Erfodernifs. In der Vorrede fagt er: „In der Theorie 
der Redeiheile und des Syntaxes diefer Grammatik ift 
zum Theil ^die Adelungfche Theorie feiner trefflichen 
deutfehen Sprachlehre befolgt, in fofern Re fich nämlich' 
auf Sprache überhaupt, oder auf die Natur des menf^h 
liehen Geiftes gründel.“ Diefem’ gemäfs finden wir 
auch an den allgemeinen Definitionen der Grammatik 
nichts auszufetzen. Der Vf. hat das Verdienft hier 
einem guten Führer gefolgt zu feyn. Nur in Bezug 
auf die grammatifche Terminologie hielt er die leitend« 
Hand feines Führers nicht immer feft, was wir gerade 
nicht tadeln würden, wenn er nur confequent verfah
ren wäre. Er gebraucht die lateinifchen und deut
fehen Endungen der giammatifchen Terminologie bunt 
dufch einander, und fo findet man hier „Subjtantiva 
und Subfiantive, Adjectiva, Adjeetive nnd Adjecti- 
ven, Participia, Participe und ParticipenV u. f. w 
Wenn nun auch in diefer Beziehung viele Frevheit 
geftattet wird: fo dürfte doch in der i^ten Auflage ei. 
ner Sprachlehre wohl Confequenz mit Piecht zu 
warben feyn. u er'

Aufser der Einleitung zerfällt diefe Grann^ri •

in 208 §§. emgetheilt find. Der I Theil • Von 
der Bildung der Wörter oder Etymologie,“ /han
delt im 1 Abfchnitt: „von den Buehfiaben und ihren ' 
LautenA Diefer Abfchnitt ift dürftiger als in irgend 
einer anderen uns bekannten Sprachlehre. Ueber die 
Ausfprache der Vocale fagt der Vf. in §. 8 mit trocke
nen VVorten, fie würden wie im Deutfehen aus’efnra- 
chen; von Länge und Kürze der Vocale, Von^ine 
offenen und gefchloffenen Laute des e ift hier L " 
Red». §11 lehrt: „Die Ausfpraehe der Diphihon«”» 
wle m Lalemifchen. Beide Voealen fehnLlzen nicht 
in einen I on zufammen, fondern jeder wird b,r 
der» gehört, fo dafs der erfte etw„ heUer klinee. 
und der anoere dunkler nachtönet “ Wenn nun 
auch diefe Regel im Allgemeinen richtig ift; f0 leidet 
fie doch einige Modificationen. So z. B. wird or im

Q
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Lateinifchen in coelum Fehr verfchieden ausgefprochen 
von dem fpanifchen Diphthonge oe in heroe, und die 
Behauptung, dafs der erfte Vocal der Diphthonge 
heller, der andere dunkeler nachtöne, ift in Fehr vie
len Fällen ungegründet, wie diefs zum Theil die von 
dem Vf. felbft angeführten Beyfpiele fchon beweifen; 
denn in materiä, cielo , viüda , heroe , lenguä, duelo, 
duermo, continuö wird nicht der erfte, fondern der 
zweyte Vocal der Diphthonge etwas gedehnter ausge- 
fprochen. Ueber die Ausfprache der fpanifchen Vo- 
cale, fowie der Diphthonge, haben wir bereits bey 
einer anderen Gelegenheit [Jen. Allg. Lit. Ztg. 1827, 
No. 177 u. ff. ] beftimmte Regeln aufgeftellt, worauf 
wir verwerfen. Dafs der Vf. über die Ausfprache 
nichts Zuverläffiges zu fagen wufste, ift zu verzeihen, 
da er nirgends die Grundfätze der fpanifchen Profodie 
entwickelt fand. Selbft die k. fpanifche Akademie Tagt 
noch in ihrer Grammdtica de la lengua Castellana, 
Sexta Edition corregida y aumentada. Madrid 1825.*  
„Al Presente solo se trata de la Analogia y Sinta- 
xis, omitiendo la Ortografia porque .anda en 
tratado separado, y la Prosodia, por no hab er 
fijado todavia la Academia las re glas de la 
d er da der a pronunciacion de las voces 
c a s t eil an as.il Sie hat alfo bis jetzt felbft noch 
keine Regeln für die richtige Ausfprache der fpani
fchen Wörter aufgeftellt. Die Zukunft wird lehren, 
ob die Anfichten der Akademie mit unferen am ange
führten Orte aufgeftellten Regeln übereinftimmen wer
den Wir bezweifeln diefs keinesweges; denn fie 
gründen fich auf die in Spanien allgemein als richtig 
anerkannte Ausfprache der gebildeten Toledaner, auf 
die von der Akademie felbft bereits theilweife ausge- 
fprochenen Beftimmungen und auf ihre Regeln über 
die Accentbezeichnung in der Ortografia de la lengua 
Castellana. Ai^h bürgt uns das Urtheil mehrerer 
gelehrter Spanier, welchen wir vor Kurzem Gelegen
heit hatten unfere Regeln mitzutheilen, für die Rich
tigkeit derfelben, und wir fchmeicheln uns, dafs 
künftige einficbtsvolle Verfafier fpanifcher Sprachlehren 
ihnen Beyfall geben, und fie als gründlich und einfach 
benutzen werden. Unferen Beftimmungen dürfen nur 
die von der k. fpanifchen Akademie in der Ortogra*  
fia etc. jnitgctheilten Regeln über die Accentbezeich
nung, als Anhang, beygegeben werden; dann hat man 
ein vollfiändiges Syftem der Betonung und Ausfprache 
der fpanifchen Wörter. Letzte Regeln findet man in 
den Sprachlehren von Wagener und Keil bereits auf 
eine für den Deutfchen zweckmäfsig/ geordnete Weife 
jnitgetheRt. Die Ausfprache der fpanifchen Confonan
ten ift in den meiften Grammatiken-gut erklärt; wir 
verweifen auch in diefer Uinficht auf Keil’s Sprach
lehre, welche jedoch die neueren von der Akademie 
eingeführten Abänderungen in Bezug auf die Ortho
graphie noch nicht mittheilt. Diefe findet man, wie 
fchon erwähnt, in der Sprachlehre von Francefon, 
welche 1822, gleichzeitig mit der vorliegenden, 

erfchienen ift. Unfer Vf. theilt jedoch über die neuere 
Orthographie nicht eine Sylbe mit, und in Bezug auf 
die Ausfprache der Confonanten weniger,' als man Jin 
anderen Sprachlehren darüber findet. Der 2te Abfchnitt 
handelt „von der Bildung der Wörter durch Zufam- 
menfetzung“ Hier wird nur gezeigt, wie durch die 
Zulammenfetzung von zwey oder mehreren fpanifchen 
Wörtern die Compofita gebildet werden. Von einer 
philofophifchen oder hiftorifchen Darftellung der fpa
nifchen Wortbildung aus den Elementen ihrer Mut
tersprache, der lateinifchen, oder der griechifchen, 
gothifchen und arabifchen Sprache, oder von einer 
Eintheilung der Wörter in urfprüngliche [voce.? pri- 
mitivas] und abgeleitete [voces derivatas] ift hier 
keine Rede. Ini 3 t en Abfchnitt, „vom Tone oder Ac
cente, diückt fich der Vf. zu kurz und unbeftimmt 
aus, indem er erklärt §. 21: „Die Wörter der fpa
nifchen Sprache ftammen gröfstentheils aus dem Latei
nifchen, fie haben daher den Ton da, wo er in der 
lateinifchen Sprache liegt.{i Diefe Regel ift jedenfalls 
fehr fchwankend und unzureichend. Sollte fie auch 
nur auf folche Wörter angewendet werden, welche 
wirklich aus dem Lateinifchen abftammen: fo mufste 
fie der Vf. wenigftens in foweit modificiren, oder nä
her beftimmen, dafs viele diefer Wörter den Ton auf 
derjenigen Sylbe haben, wo er im Lateinifchen auf 
dem Ablativ liegt, wie z. B. namentlich folche Wör
ter, welche fich auf ad, ed, ud, on, or etc. endigen, 
als: brevedäd von brevitas — brevitäte, verdäd von 
vdritas, merced von merces, virtüd von virtus, ocasiön 
von occäfio, razön-vonrdtio, devocien v. devötio, valör 
v. valor, calör v. calor, amör v. dmor, muger v. 
mulier etc. Doch auch felbft mit diefer und noch 
?^Aeren ^®f°uderen Rückfichten auf die Ableitung der 
Wörter wird man keine feften Regeln für die regelmä- 
fsige Betonung der fpanifchen Wörter erzielen. Nur 
bey den Ausnahmen von der gewöhnlichen fpanifchen 
Betonung, alfo bey der Accentbezeichnung, wird die 
Rückficht auf die Ableitung der Wörter wichtig. 
Weiter erklärt der Vf. in |. 22: „Die Accente die
nen im Spanifchen mehr [dazu, um] Zweydeutigkei- 
ten zu meiden, als den Ton anzuzeigen. Daher ac- 
centuirt man die Verben, und bey diefen ift der Ge
brauch der Accente am wichtigften. Man bemerke 
alfo felbige in den Conjugationen, wo fie genau an
gezeigt find.“ Diefe Regel beweift des Vfs. Unkunde 
des Hauptzwecks der Accentbezcichnung in dei’ fpani
fchen Sprache. Noch einige einzelne Beftimmungen 
über die Anwendung des Accentes find zwar richtig, 
aber der Vf. beachtet in feiner Sprachlehre feine ei
genen Regeln nicht; denn nachstehende un<l ähnliche 
W örter find darin fämmtlich ohne Accente gefchrie- 
ben, als: drbol, debil, dietärnen, diftcif crimen, 
fdci.1, fragil, origen, mdquina, espiritu, quimica, 
unanime, principe, viveres, paxaro (^pajaro'), pöl*  
vora, infimo, ultimo, detimo, triplice, alegria, car- 
niceria, espia, tirania, vistolo, pidolo, escuchädonos, 
habiendolos etc. etc. Dagegen ift der Accent häufig ge
fetzt, wohin er nicht gehört; fo in der Conjugation 
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beynahe auf allen Svlben, welche den Ton haben. 
Der Schüler, welchen der Vf. in obiger Regel we
gen des „wichtigften“ Gebrauches des Accentes auf 
die Conjugation verweift, lernt diefen mithin meift 
nur fehlerhaft gebrauchen. An dem bereits erwähn
ten Orte in diefer A. L. Z. haben wir die allgemein- 
ften Regeln über die Betonung der fpanifchen Spra
che aufgeftellt, fo wie auch über uen Zweck der Ac
centbezeichnung uns ausgelprochen • wär verweilen da
her auch in diefer Beziehung auf denfelben.

Im II Theile: „Von den Wörtern als Redethei
len,enthält der 1 Abfchnitt: „allgemeine Betrach
tungen,“ welche zunächft den Begriff von Subject 
und Prädicat, und. dann die Natur der einzelnen Re
detheile nach der gewöhnlichen Weife erklären. 
Der 2 Abfchnitt handelt „uom Subftantive.“ Was 
der Vf. hier über die verfchiedenen Arten deffclben 
und die Pluralbildung fagt, ift gut; nur hat er nicht 
bemerkt, dafs die Wörter, weiche auf einen acuten 
Vocal endigen, nicht s, fondern es im Plurale an
hängen , vvie z. B. alvald —■ alv alles, borcegui — 
borceguies, alheli — alhelies etc. Als Kennzeichen 
des Gefchleehtes führt er nur den Artikel an, und 
dafs die Subftantiva, welche auf a und d endigen, 
jneißens weiblichen, die auf einen anderen Vocal oder 
Confonanten ausgehen, meiftens männlichen Gefchlech- 
tes find, Die Gefchlechtsbeftimmungen, welche fich 
auf die Natur der Wörter felbft gründen, oder die 
Ausnahmen zu den Regeln über die Endungen, über
geht er ganz, und eben fo wenig fagt er etwas über 
die Umbildung männlicher Subftantiva in weibliche. 
Bey der Declinatiou finden wir nichts zu erinnern.
3 Abfchnitt: „von dem Adjective und Zahltvorte.“ 
Wir vermißen hier die Lehre von der Bildung der 
Plurals der Adjectiva. 4 Abfchnitt: „von dem Pro- 
nomine.“ Im Allgemeinen werden hier die Prono
mina bis auf einige richtig angegeben, nach, ihren 
Eigenthümlichkeiten unterfchieden, ihre Declination 
Und Abänderungen nach Gefchlecht gelehrt, und ihr 
Gebrauch iheoreiifch' gezeigt und praktifch durch 
Beyfpiele erläutert. Nur bemerken wir, dafs man 
nicht, wie der Vf. in §. 84 lehrt, ftatt vos mit der 
2ten Perfon ces Imperativs auch usted oder ustedes 
verbinden kann; denn diefe letlte„ vcrlangen immer 
die 3ie Perfon des Zeitwortes- c a ,„ä» rmn h;« ^eitwoites, allo fagt man nicht, 

f j u r j findet> »callad usted, oder callad 
ustedes,“ fondern ca ll e u r j >, catLaa, Fpmpr ,1 ,L e u 5led callen us te- 
de ui <TL r^Hohe Pronomen tu, wenn 
es abfolut fteht, mufs den Accent erhalten, als: tu.dices etc. Bey CUT° a —■ os — as hätte der Vf. 
bemerken lollen, dals es■ ---- -a • C“ X1Ur den objectiven
Ufus beftimmt Ht, mithin m Zahl und Gefchlecht 
S nach dem Objecte richtet und ohne Cafuszeichen 
beft^aUc^^ wird’ Und endllch ^ufsten hier die un- 
cuai^},n Zahlwörter uno — a, alguno — a> al guten, 

cunlesguiera etc auch als 
fchnitt' e Pronomina aufgeiuhrt weraen. 5 
der Vf * ”^0771 Verbe.“ In der Vorrede behauptet 

’i er baba hier eine neue Theorie aufgeftellt, 

und er fodert dort einfichtsvolle Sprachforfcher und 
Recenfenten auf, den Werth derfelben und ihre An
wendbarkeit auf alte und neue Sprachen zu beurthei- 
len. Wir geben demfelben gerne zu, dafs er den 
Begriff vom Verbum im Allgemeinen auf eine wahr
haft eigenthümliche Weife in §. 97 erklärt, wo es 
heifst: „Das Wort Verb, verbum, fcheint eine thätiga 
Bedeutung zu haben, woher das deutfehe Werb, Ge
werbe, werben, herzurühren fcheint. Der Gebrauch 
der Verben ift allemal Thätigkeit der Seele, weil 
letzte durch jene die Vorftellungen auf einander be
ziehet, oder urtheilet.“ (!) Mit Ausnahme diefes

fehen wir aber nicht ein, aus welchem Grunde 
der Vf. behauptet, eine neue Theorie aufgeftellt zu 
haben; denn am Ende ift das Refultat feiner Defi
nitionen nicht wefentlich verfchieden von jenen in 
anderen Sprachlehren, und wir finden hier wie dort 
die Erklärung von Subject und Prädicat, die E’-nthei- 
lung der Verba inTranfiiiva und Intranfiliva, in Activa, 
Paffiva, Reilexiva, Reciproca, Defectiva, Irregvlaria, 
die Conjugation, und überhaupt alles, was hieher ge
hört, im Wefentlichen gerade fo vorgetragen. Nur 
müffen wir es befonders tadeln, dafs der Vf., wie fchon 
erwähnt, in der Conjugation häufig einen unrichtigen 
Gebrauch vom Accenlzeichen gemacht hat. 6 Abfchnitt; 
„von den Adverben.“ Hier vermißen wir die Lehre der 
Vergleichungsgrade. 7 Abfchnitt: „von den Präpofi
tionen.“ Die Präpofitionen find in diefem Abfchnitte 
vollftändig angeführt, ihr Gebrauch wird erklärt und 
durch Beyfpiele erläutert. 8 Abfchnitt: „von den 
Conjunctionen.“ Diefe find ebenfalls vollftändig ange
geben und in 16 Claffen eingetheilt, deren Nutzen wir 
gerade nicht immer einfehen. Fehlerhaft ift, was-der 
Vf. in §. 140 lehrt: und d, und, letztes zwifchen
zwey Wörtern, wovon eins mit dem Vokale endigt, das 
andere damit anfängt: Pedro e Antonio.“ Nicht ohno 
Unterfchied zwifchen zwey Vocalen, fondern wenn das 
auf die Conjunction y folgende Wort mit einem i be
ginnt,. wird diefelbe in e verwandelt, wie Pedro e 
Ignacio; aufserdem aber wird immer y gefetzt, alfo 
auch in des Vfs. Beyfpiel Pedro y Antonio. Ebenfo 
verwandelt fich ö, wenn es vor einem Worte fteht, 
welches mit 0 beginnt, in ü, als: siete ü ochö, wel
che Bemerkung der Vf. gleichfalls hätte machen follen. 
9 Abfchnitt: „von den Interjektionen.“ Diefe find 
gröfstentheils richtig angegeben, und ihr Gebrauch zu
gleich gezeigt.

Der III Theil, oder dis Syntax, zerfällt in diefer 
Sprachlehre in 3 Abfchnitte. Der 1 Abfchnitt: von 
der Verbindung einzelner Wörter, umfafü folgende 
Unierabtheilungen : „I. Verbindung des Artikels 
den Subftantiven., II. Verbindung des Subftantivs mit 
Subftantiven. III. Verbindung der Zahlwörter mit 
dem Subftantive. IV, Gebrauch der Pronominen.
V. Verbindung der Adjectiven mit Subftantiven. VI. 
Gebrauch des Verbet. VII. Gebrauch der Adverben.“ 
Den Gebrauch der Präpofitionen und Interjectienen hat 
der Vf. bereits im zweyten Theile gezeigt, und darum 
wird in der Syntax diefer Redetheile nicht weiter er
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wähnt. Diefer fyntaktifche Theil ilt in demfelben 
Verhältnifs unvollftändig wie der etymologifche. Der 
Raum geftdttet uns mcbt, die Mängel defl’elben fpeciell 
zu erwähnen. Untere Bemerkungen über den etymo- 
lo^ilchen Theil mögen dem Leier zum Maßftabe für 
die Beurtheüung des Werthes diefes fynlaktifcben 
Theiles dienen. Belfer und ausführlicher handelt der 
9 von der Wortfolge [Conftruction]. Der
° ^‘rhnitt: von den Sätzen und den im Schreiben 
"blicken Zeichen, befchliefst den lheorclifchen Thsil 
Jor Grammatik. Hier werden einfache und zufammen-' 
gefetzte Sätze beyfpidsweixe gegeben, und ■ der Ge- 
h-auch der Inierpunctionszeichen wird kurz gelehrt. 
Ueber die Orthographie lehrt, diefe Sprachlehre durch- 
ans nichts» , _

Der praktifche Theil derfeiben enthält Ueoungen 
7um Uehecfefzen In Üeulfcher Sprache, mit unterge- 
Ltz'^n fparäfchen Worterklärungen, dann ein fpa- 
f und deutfehes Vocabular, und den Bcfchlufs
fachen Dialogos [Didlogos] d colo^uws, Ce-
fnräche, fpanifch und deutich. Im Allgemeinen tauen- 
un wi" diefen praktischen Theil dem iheorelachen 
vorziehen; in der Anordnung ift er zweckmäßig, dio 
brache ift jedoch hin und wieder fehlerhaft, und der 
XX nicht correct. Eine Druckfehlerlifte iß zwar 
hinten angehängt, aber ftatt die Fehler zu verbeiß 
verwandelt fie, was im 1 exte ncntig gegeben wurde, 
bisweilen in' Fehler. So z. B. S. 54. Z. 7 u. 8 v. o. 
fuH- amdmos, amdis [foIlle eigentlich amämos, amais 
7- V 1. im Druckfehlerverzeichnifs wird verbefiert: 
ft3h,en"V”h» L "-B’ dr

man Urei Accent darf hier allerdings
erften aber der Ton liegt nicht unj
mshl 8'br”1'1’ , f der fehlerhaft mit dem Accent

Ä ternär S. 126 Z-16 r. u. lieht im 
beZv.c - - 3 leche, und ebend. Z. 7 v. u. estu
} ^^as^Dru^kfehlerverzeichnifs verbeflbrt: „el 
lecb: ? „sf,> leche li Wirkliche. Fehler bleiben dage- 
lechej u.rirhtDet, wie z. B. S. 14 u. 94 Caesarea, 

^sar^ Holandia, ftatt: Holanda; S. 95 
ftatt- Aleman; S. 103 oreyas, ftatt: orejas ; fwfak“ tot: CM.; S. 119 m^rnsta pa. 

i^to ftatt: madrastra, padrastro; S. 146 leget 

ftatt; leyes u* w’ G. Mr.

p A JD A G O G I K

Rubach: Lefebuch für 'Bürger-
«»« zweckmäßigen Stufenfolge 

/Chuien. "bearbeitet von Theodor Tetzner,
Philof., und Lehrer an der höheren Ge- 

ZUR JEN. A. L. Z. 3o4

werbs- und Handiungs-SchuIe zu Magdeburg. 18Q3. 
VIII u. 260 S. 8. (9 gr.)

Bey der Abfaflung eines Lefebuchs für Bürgerfchu- 
len ift es noch gar nicht damit abaethan, aus der Menge 
ähnlicher Schriften einen Lsleftoff zu fammeln und 
ihn in beliebiger Ordnung aufzuft&llen; fondern fie 
muls nach einem lange und genau geprüften, das gei- 
ftige Bedürfnifs der Jugend ganz umiafienden und be- 
rückfichtigten Plane gefchehen. Der Vf., der die 
wichtigen Aüfoderungen an eine folche Schrift wohl 
fühlte, giebt in der Vorrede felbft folgende Merk
male derselben an: 1) Zweckmäßigkeit in der Anord
nung; 2) angenehme Unterhaltung und Belehrung; 
3) gleichförmig durchgeführte Grammatik und Ortho
graphie; 4) Pieinheit der Diction; 5) Correctheit 
und Deutlichkeit des Druckes, und 6) Wohlfeilheit des 
Preifes. Ift Bec. nun gleich über diefe. Anfodetungen 
völlig mit dem Vf. einverftgndeu: fo feheinen ihm 
doch die Fragen: was gehört in eine folche Schrift? 
wie muß die Einkleidung feyn ? von der höchllen 
Bedeutung. Olienbar geht aus der Schrift felbft her
vor, dafs beide der Vf. vor Augen gehabt habe. 
Gb aber Form und ■ Einkleidung durchaus denfelben 
entfprechcn, möchten wir bezweifeln. Die Anwei- 
fung zum Hefen, womit der erfte Abfchniit beginnt, 
feilte wohl in einem natürlicheren und anziehenderen 
Tone, wie es z. B. Schlez thut, abgefaßt feyn. Auch 
ift das, was über das gut Lefen gsfagt. wird, wohl 
nicht ausreichend genug. Im zweyten Abfchnitte find 
einige Begriffe zur Uebung des Denkvermögens auf- 
geftellt, . Aber find nicht Zweck und Endzweck, 
was hierfür eins und daffeibe genommen wird, ver- 
fenieden; Die Erklärungen durch Beyfpiele, wie 
fie hin und wieder vorkommen, könnten noch zahl
reicher feyn. Die Erzählungen find gut gewählt, und 
der Inhalt bewegt fich meift in einer leichten und 
munteren Form. Der vierte Abfchnitt enthält Fabeln 
und Lieder, vornehmlich älterer Dichter, aß: Gleim, 
Lichtwer u. f. w., und fehr wenige von den Neueren. 
Ohne dem Werthe jener zu nahe zu treten, glaubt 
Ree. doch, um der allgemeinen Verbreitung von jenen 
in fo vielen Jugendfehriften willen, daß es heller ge- 
wefen wäre, aus dem gewiß nicht unbeträchtlichen 
Schatze der Fabeln und Erzählungen neuerer Dichter 
das Balte für diefen Zweck aufzuftellen. Das Ganze 
fchließt mit dem Luftfpiele: Der ungezogene Knabe, 
von Weifse, das an dar rechten Stelle lieht, und dem 
jugendlichen Sinne zufagt. Uebrigens zeigt der Preß 
eines Schulbuchs von 17 Bogen für 9 gr. ^on großer 
Billigkeit des Verlegers, und dient dem nützlichen 
Buche zu, netter Empfehlung.

D. R,
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Lemgo, in d. Meyer fchen Hofbuchhandlung: Chri- 
/ ftian Wilhelm von Dohm nach feinem IW ollen 

j und Handeln, Ein biographischer Verfuch, von 
f W. Gronau. 1824. XVI u. 707 S. 8. (4 Rlhlr.)

eine fchon oft wiederholte Klage, dafs unfere 
dcuuche Literatur im Vergleich mit der englifchen 
Hild franzölifchen in dem Felde der Biograpj.dk über
haupt, und der von bedeutenden Staatsmännern insbe- 
fondere, noch fehr arm ift; eine Klage, die in der 
jef/dgenannien Rückfichi auch ohne Zweifel durch die 
unleugbare Thatfache gerechtfertigt und erklärt wird, 
dafs es der Zuftand und die Verfaffung unferes politi
schen Gefchäflslebens in den höheren Sphären jedem 
Staatsmanns nun einmal fehr fchwierig macht« in fei
nem Wollen und Handeln diejenige Energie undSelbft- 
ftändigkeit zu zeigen, welche allein der Biographie ei
nes Individuums Stoff und Intereffe verleihen kann. 
Hiezu kommt noch der Umftand, dafs eben jenes Ge- 
fchäfisganges wegen das Wirken unferer höheren Staats
beamten in der Regel nur feinen letzten Refultaten, 
keinesweges den vorausgehenden Verhandlungen nach, 
dem Publicum zur öffentlichen Kenntnifs kommt, und 
dafs defswegen das Letzte auch kein folches allgemeines 
Intereffa an Jenen nehmen kann, deren Grundfätze, 
Motive und Charakter es ' nicht unmittelbar kennen 
lernt, wie diefs z. 13. in England der Fall ift, wo theils 
durch die öffentlichen Parlamentsverhandlungen, theils 
durch das gefellige Leben felbft (z. B. die f. g. politi- 
fchen Mahlzeiten- £ v, Stael üb. England’/ Ver- 
faffung, überf. von Scheidler S. 194 ff.), jeder’ausge- 
zeicnnete Staatsmann Gelegenheit genug hat und felbft 
gezwungen ift von feinem polilifchen Leben und We
ben Rechenlchaft abzulegen, und fich fo felbft zum f s 
Public character zu conftituiren. Je gegründeter aber 
nun auch obige Klage erfcheint, und je weniger all
gemeines Intereffe an den Biographieen unferer bedeu- 
tenden Staatsmänner vorauszufetzen oder zu erregen in 
fT möglich ift: defto erfreulicher mufs jede Er- 
j^^^ung in unlerer Literatur feyn, die zur Ausfül- 
WM’ener Selsen Lücke derfelben beyträgt, und das 
C|p]]n^ eines Mannes darftellt, der vermöge feiner 

r $ 1171 Staate und der wichtigen Weltbegeben- 
trganzungi,^ j. 2. Erfter Band.

heilen feiner Zeit, fowie wegen feines perfönlichen 
Charakters, das Intereffe aller Deulfchen um fo lebhaf
ter in Anfpruch nimmt, als diefe Letzten felbft noch 
zum Theil feine Zeitgenoffen und Zeugen feiner Wirk- 
famkeit waren. Diefes Intereffe wird ferner um fo 
gröfser feyn, je authcnlifcher die Nachrichten oder 
Quellen find, aus denen die Biographie gefchöpft wor
den , und je mehr der Biograph den unbedingten Fo- 
derungen feines Amts, ftrenger Wahrheitsliebe und 
verftändiger Darftellung, Genüge leiften konnte und 
geleiftei hat; Federungen, in Hinficht derer vielleicht 
die Alitobiographieen, fo intereffant fie auch fonft in 
pfychologifcher Hinficht feyn mögen, den von einer 
fremden, aber gefchickten Hand entworfenen Lebens- 
befchreibungen meiftens nachftehen möchten.

Dafs nun das Werk des Hn. Gronau eine folche 
erfreuliche Erfchfiinung in unferer Literatur ift, dafür 
bürgt fchon allein der Name des Gegenftandes deffel- 
ben, der Name Dohms, der fich felbft fowohl durch 
feine umfaffende praktifche Thätigkeit, als durch feine 
trefflichen ,,Denkwürdigkeiten feiner Zeit“, ein dau
erndes Denkmal in den Gemiilhern feiner Landsleute 
geftiftet hat, welche durch die vorliegende ausführ
liche und vollftändige Darftellung feines Lebens gern 
das Andenken an den biederen und fhätigen Mann er
neuern werden. Diefe Darftellung ift überdiefs 
zugleich in fchriftftellerifcher Hinficht fehr gelungen 
zu nennen, und in Hinficht der Quellen als authen- 
tifch anzufeilen, da fie von Dohm', Schwiegerfohne 
fvu / Jahren in den verlrauteften
Verhaltmffen mit ihm lebte, und deffen mündliche 
Mittheilungen, fowie fchriftlichen Nachlafs (Tagebü
cher, Briefe u. f. w.), mit dem gewiflenhafteftenFleifsa 
und wahrhaft diplomatifcher Genauigkeit zu diefem 
Werke benutzt hat. In letzter Beziehung ift es be
fonders zu loben, dafs der Vf., fo viel wie möglich, 
Dohm mit feinen eigenen Worten von fich redext 
läfst, wodurch der Lefer, dem hier ein fehr grofser 
Reichthum von anfchaulich dargeftellten Handlungen 
und einzelnen charakteriftifchen Zügen dargebolen 
wird, um fo beffer in den Stand gefetzt ift, fich e'm 
eigenes Bild von dem merkwürdigen Manne zu ent
werfen, und ein felbftftändiges Urtheil über den Cha
rakter deffelben zu bilden. Einen unmittelbaren 
Werth für Literatur und Hiftorie hat diefs Werk
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^«rch fünfzehn Beylagen erhalten, welche vornehm
lich Briefe, Schreiben, kleine Schriften und amtliche 
Berichte Dohm’s über verschiedene Gegenstände feines 
Gefchäftskreifes enthalten, und von denen Dohm’s Er
klärung über die Befugnifs eines Cenfors, feine Schrif
ten über Volkskalender und Volksfchrifteri, die Denk- 
fchrift über die politischen Verhältniffe Deutschlands 
im J. 1800, vorzüglich aber der mit vielen fehr merk
würdigen Actenftücken begleitete Bericht über den Gc- 
fandtenmord in Raftadt, und die Darftellung von Gos
lar in Hinficht feiner Bergwerke, Forften und Schutz- 
herrlichen Verhältniffe, eine Sorgfältige Beachtung ver
dienen. Diefs gilt befonders von dem vorletzt erwähn
ten Bericht über das fchauderhafte Ereignifs zu Ra- 
ftadt, diefen ewigen Schandfleck des deulfchen Na
mens, worüber noch neuerdings, z. B. in den 
Bemerkungen auf einer Reife aus NorddeutSchland 
u. f. w. (Leipz. 1822) 8. 84, und in dem viel, 
gelefenen Gonverfations - Lexikon, ganz unrichtige 
und ungenügende Behauptungen aufgeftellt worden 
find.

Wir wenden uns nun zu einer kurzen Inhalts
anzeige der reichhaltigen Biographie folbft, welche in 
eilf Äbfchnitte getheilt ift, die fich auf die Haupt
epochen Von Dohm’s Leben, befonders auf den Wech
fel feiner Wohnfitze beziehen, und zugleich für den 
Leier paffende Ruhepuncte darbieten.

I. Erfie Jugendzeit bis zum Abgänge auf die 
Univ erfit ät (von 1751 bis 1769). Chrifi. Wilh. v. 
Dohm ward den 11 Decemb. 1751 zu Lemgo im Für- 
Itenlhv.m Lippe geboren, wofelbft fein Vater, der fich 
auch durch mehrere theologifche Abhandlungen be
kannt gemacht hat, ein durch Frömmigkeit und Recht- 
fchaffenheit ausgezeichneter Prediger war. Er verlor 
denfelben jedoch fchon im J. 1759, fowie feine aus 
einer fehr wohlhabenden Familie flammende Mutter 
bereits ein Jahr früher, und wurde theils in Detmold, 
theils in Lemgo bey verschiedenen Verwandten erzo
gen, indem er zugleich das Gymnafium in dem letz
genannten Orte befuchte, wo er durch feinen uner
müdlichen Fleifs, Schnelle Faffungskraft und fein 
aufserordentliches Gedächtnifs fich fehr auszeichnete? 
und felbft die Freyftunden, in denen feine MitSchüIer 
durch Spiele fich vergnügten, gröfsteniheils zum Lefen 
intereffanter Bücher aller Art, deren er nur habhaft 
werden konnte, anwendete, wiewohl er in dem Stu
dium der alten Sprachen keinesweges gründliche Kennt- 
niffe während der Schulzeit erworben zu haben Scheint. 
Noch nicht völlig achtzehn Jahr alt, bezog er die 
Univerfität Leipzig, nachdem er feinen ihn daran ver
hindern wollenden Vormund bey dem Magiftrat feiner 
Vaterftadt Siegreich verklagt hatte.

II. Univerfitätsjahre u. f. w., v. 1769'—1776- 
Den an Gleim in Halberftadt empfohlenen Jüngling 
empfahl jener weiter an Gellert, deffen Moral, fowie 

theologifche und philologifche Vorlegungen, 
D, fieilvS befuchte, wobey aber bald, befonders durch 
die Lcciüre mgHfchex f. g, Naturaliften, Religionszwei- 
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fei in ihm aufftiegen, die ihn bewogen, noch vor 
Ende des elften Sernefters das Studium der Theolm»i«*  
aufzugeben, und fich der Jurisprudenz zu widmen. 
Bafedow’s Schriften und pädagogische Reformations
pläne, die damals allgemeines Interelfe zu erregen an
fingen, begeifterten aber den jungen Juriften fo fepr 
dafs er Leipzig verliefs, fich zu dem berühmten 
Manne (der fich bekanntlich felbft ,,Deutschlands 
grofsen Rührlöffel“ nannte) nach Altona, und dann 
zugleich mit Bafedow’s anderem Geholfen, dem nach
mals fo berühmten Sprachforfcher Wolke, nach Delfau 
begab. Im folgenden Jahre (1772) trennte fich jedoch 
D. wiederum von dem (wie auch aus Goethe’s Leben 
bekannt genug ift) keinesweges liebensw’ürdigen Päda- 
gogiarcnen, und kehrte nach Leipzig zurück, wofelblt 
er feine punftifchen und philofophifchen Studien fort- 
fetzte mit Garve, Weifie, Bngel, Zollikofer u. A. 
bekannt ward, und die bereits in Deirau auf LmA 
ter’s Ermunterung unternommene Ueberfetzung vo^ 
Bonnet’s Effay de Pfychologie fortfelzle, die aber erft' 
im J. 1773 erfchien. Im Frühling diefes Jahres erhielt 
er nach feinem Wunfche durch Vermittelung des Pre
diger Gillet die Pagenhofmeifterftelle am Hofe'des Prin
zen Ferdinand, jüngften Bruders Friedrichs des Gro Isen. 
Er gab diefe für ihn fehr unpaffende Steile jedoch fchon 
nach einem halben Jahre wieder auf, und beschäftigte 
fich dann in Berlin, wofelbft er mit Büfching, Ni
colai, Spalding, Sulzer u. A. in nähere Berührung 
kam, mit fchriftfiellerifchen Arbeiten (namentlich der 
Bearbeitung von Ives R.eife nach Indien, Kämpfer’s 
Befchreibung von Japan, Riedejels Reife nach der Le- 
vante). Zu Oftern 1774 begab er fich nach Göttingen’ 
um dort noch einen eigentlich juriftifchen Curfus in 

erbindung mit einem publiciftifchen und diplomati- 
Ichen unter Pütter f Schlözer u. A. zu machen. Er 
fetzte hier, wo er auch mit Heyne, Lichtenberg, Mei
ners und dem nachmals fo berühmten Fhn. v. Stein 
in genaue Verbindung kam, feine literarifchen Be- 
fchäftigungen bis zum Herbft 1776 fort, worauf er, 
nach Ausschlagung eines Rufs nach Kiel, die Profeffur 
•der Finanzwiffenfchaft und Statiftik am Collegium Ca
rolinum in Gaffel erhielt und antrat.

IIJ. Aufenthalt in Caffel bis zum Herbfi 1779. 
Caffel zeichnete fich bekanntlich damals in. literärifcher 
Hinficht durch die Anwefenheit eines Georg Forfier 
Tiedemann, Sömmering, Mauvillon, Runde Und Jo
hannes Müller und durch ein reges Intereffe für die 
VViffenfchaft eben fo fehr aus, als es jetzt (wenige 
Ausnahmen abgerechnet) diefs nicht thut (über die Ur
fachen hievon giebt fchon Hillers in f. bekannten 
Schrift üb. d. proteft. Univerfitäten, S. 42 der Ueberf. 
Auskunft). Daher ift diefer Abfchnitt befonders merk
würdig durch viele hier mitgetheilte intereffanto Züge 
aus dem Leben jener Männer.

IV. Aufenthalt in Berlin bis Mitte 1786. Der 
laug gehegte Wunfch D’s., in preuffifche Dienfte zu 
kommen, wurde endlich im Nov. 1779 erfüllt, und 
D. durch die VermitteLng des Minifter Herzberg (dem
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er fich durch feine Gefchichte des baierifchen Erbfolge- 
kriegs empfehlen hafte) als Geheimer Archivar und 
Kriegsralh (mit 500 Ptihlr. Gehalt) in Berlin angeftellt, 
/^gleich aber auch in dem Departement der auswärli- 
ßen Angelegenheiten häufig gebraucht. (AUC • Mül
ler wollte bekanntlich damals gern m Berlin angeftellt 
feyn, machte aber bey feiner Audienz auf friedlich 
den Grofsen keinen guten Eindruck. ^Letzter fchricb,wic 

. hier S. 79 mitgetheilt wird, w a Alembert (Oeuvr.
poßhum. de prederic II Z. A2. p. 19G).' Ce Mr. 
Meyer (Müller) a ße ici. Je vous confesse (Alem- 
bert hatte auf Merian s Verwendung Müller’ n dem 
Könige empfohlen) que je l ai trouve minutieux; il 
a fait des recherches sur les Cimbres et zur les Teil- 
tons, dont je ne lut tiens auevtn comptc, il a encore 
icrit une analyse de Vhhtoire universelle, dans la- 
quelle il a studieusement repete ce qidon a ecrit el 
dlt mieux que lut; Le genie ne s’ aitache point aux 
minuties u. L w.) — Dohm fand inddien noch
Mufse zu literarilchen Arbeiten, von denen feine Schrift

,pr AZe bürgerliche Verbefferung der Juden.“ das 
jne1 te Auffehn machte. Es ift ganz unbegründet, dafs 
2), hiezu von reichen Juden erkauft, oder dafür pe- 
cuniär belohnt worden fey, S. 85 (die.fc falfche Be
hauptung findet Ree. übrigens noch in der Biographie 
des hommes vivanis T. Up. 4C7). Im J. 1780 verhei- 
rathete fich D. mit der Tochter des Buchhändlers Ilel- 
wing zu Lemgo, und 1783 ward er zum Geheimen 
Kriegsralh ernannt, wobey er ganz in das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten trat, und fich Friedrich II 
durch feine Arbeiten fo empfahl, dafs derselbe bey der 
berühmten Fürftenbunds - Angelegenheit, als ihm^eine 
Lifte, der bedeutendlien Staatsmänner zu den Unter
handlungen hierüber vorgelegt wurde, mit Ueberge- 
hung Aller (worunter felbft Herzberg) bey Dohms Na- 
men eigenhändig fchfieb: Oest Vkomme,. qu’ il faut. 
Auch D*  s. berühmte Schrift über den Fürltenbund fand 
bey Friedrich , wie bey dem Publicum, den verdienten 
Beyfall, wiewohl fie ihrem Verfaßer in anderer Hin
ficht auch manchen Verdrufs machte, belonders da 
Herzberg eitet genug war, unter der Hand die M.ei- 
nnng verbreiten zu wollen , er (ey eigentlich der Ver- 
fafier derfelben. Diefs uüd noch andere Mifsheiliokei- 
ten bewogen D. im J. 1786, bey Gelegenheit eines an

JrganSe7^ Rufes als Vicekanzler der Univerfität 
Marburg und Profefior der Statiftik, feinen Abfchied zu 
fodern Halt dellen er aber nach mannichfaltieea Un
terhandlungen die Steile -r^.rrri ,FÄlniAh. u r . piemfifchen Wandten am Km - Colmfch.n Hofe und eines Geheimen Kreisdi- 
rectomiraths «hieft m welcher Eigenfchaft er auch in 
der Alnte Juny (1/86) inTom anlangte, und bald dar
auf von fnednens Nachfolger in W Adelftand erho-' 

. p wurde. Von feinem diplomatifchen Wirkung- ' 
«Sn,“ und iu fachen bis zum J. 1792 handdt 
ten 7 Abrfhnilt, in welchem ehe Darftellung dor berühm- 
IutionUncialur-Streitigkeit, fowie der Lütticher Revo. 
fant ift.Und der Aachener Unruhen, Wonders interef-

Der Vte und Vite Ahfchnitt redet von D’s. Aufent
halt und Wirkfamkeit (von 1736 —1795) in Cöln, 
Aachen, Lüttich, einer Sohwcizerreife und der zwey- 
maligen Flucht aus Coin (in Folge des Vorrückens der 
Franzofen aus den von ihnen eroberten öfterreichifchen 
Niederlanden), und betrifft ohne Zweifel eine der 
denkwürdigften Epochen der neueren Gefchichte über- 
haupt, D. gerieth in diefer unruhyollen Periode in 
fehr vorwickelte Verhältniffe, zeichnete fich aber durch 
Line firenge Rechtlichkeit und Pflichttreue um defto 
rühmlicher aus. Auf einer Errolungsreife durch die 
Schweiz lernte er unter Anderen auph Necker und 
Gibbon kennen. Als im Laufe des Gefprächs mit dem 
Letztgenannten von der ruffifchen Katharina II und 
ihrem Plan der Errichtung eines Griechischen liai- 
fertkums die Rede war, behauptete Gibbon mit befon- 
derem Nachdrucke, dafs der Befitz von Conftantinopel 
das Uebergewicht Rufslands oder Oefterreichs in Europa 
enlfcheideii werde.

' Abfchn. VII — X. Vom J. 1795 bis 1800 lebte 
D. in Halberftadt und Raftadt; in letztem Orte als drit
ter preuir. Gefandte beym Friedenscongrefs. (Dafs die- 
fer Abfchnitt nebft den dazu gehörigen Beylagen höchft 
interefiant ift, wurde fchori oben bemerkt« Es ift wohl 
nun keinem Zweifel mein' unterworfen , dafs der An- 
fiifter des unglücklichen Gcfandtenmords der rohe 
öflerreichifche Gefandte Graf Lehrbach war. Vgl. Ga- 
gern „Mein Antheil an der Politik“ 1823. S. 91). 
Von 1800 bis 1804 hielt fich D., durch manuichfache 
diplomatische Gifchäfte übrigens oft weit weggeführt, 
hauptfächlich in Goslar und dann bis 1807 als Kam- 
merpräfident in Heiligenfiadt auf. Mittlerweile war 
die grolse Kataftrophe des preuff. Staats eingetreien, 
und D. mufste in f olge derfelben auf des Grafen 
Daru Auffoderung mit einer Deputation der iiändi- 
fchen Abgeordneten des neuen Königreichs Weftpha- 
len fich nach Paris begeben, wo ihm Jerome unter 
anderem Schmeichelhaften fagte: M ai besoin de vous, 
Mr. de Dohm, je vous parierai en particulier“ 
Auch wurde D. zum weftphälifchcn Slaatsrath ernannt, 
und lebte in Gaffel bis zum Febr. 1808, worauf er als 
weftphälifcher Gefandter an den kcn. fächf. Hof nach 
Dresden ging, und bis Ende 1810 dafelbft blieb. (In 
diefem X Abfchnitte kommen fehr intereffante Notizen 
über L Müller s Dienftentlaffung vom IMinifter^^taats- 
fecretariat vor.)

Der letzte Abfchnitt (XI) belehrt uns von dem Pri
vatleben D’s., der fich in Folge einer lebensgefährlichen 
Krankheit Ende 1810 von allen Gcfchäften zurückgezo
gen hatte, und bis an feinen am 29ften May 1820 er
folgten Tode meidens auf feinem Gute Puftleben bey 
Nordhaufen lebte. Hier war es, wo er Mufse zur 
Ausarbeitung feiner „Denkwürdigkeiten“ fand, diefem 
trefflichen Werke, welches feinen Namen in der Li
teratur der Gefchichte eben fo lieber erhalten, als die 
vorliegende Biographie oazu dienen wird, fein Leben 
und Wirken in einem gröfseren Kreife bekannt zn 
machen, der Jugend zum Beyfpiel und zur Nacheile-
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Tung, Jein Alter aber zu lehrreicher Betrachtung und 
befiivdigendem Genüße.

K. H. S.

Von den zuletzt erwähnten Denkwürdigkeiten ift 
durch Zufall nur' Ein Band in unferer A. L. Z. recen- 
dirt worden (1814. ho. 170). Es kann nunmehr nicht 
die Abficht feyn, das Publicum mit dem Dafeyn und 
dem Inhalt der folgenden Theile des vortrefflichen 
Werkes bekannt zu 'machen, da es hoffentlich fchon- 
längft in den Händen dei’ Freunde der hiftorifchen Li- 
ieratur und aller derer fich befindet, denen es Freuds 
macht, an der Hand eines erfahrnen und verlländigcn 
Führers die Zeiten und Begebenheiten ihres früheren 
Lebens zu durchwandern, und ausführlich da:, wieder 
zur Discuffion gebracht zu fohen , was durch die Länge 
der /leit und mehr noch durch die ungeheuere IVIaue 
der Begebenheiten, die feildem Statt gefunden, und 
den inneren und äufsoren Menfchcn zu Boden gedrückt 
haben', verdunkelt und dem Gedächtniffe faft entzogen 
war; was um fo leichter gefchchen konnte, woil das
jenige, was in jenen Begebenheiten nicht blofs hifto- 
ri(eher Art ift, fondern auf die Vezhältnifie der Staaten 
sr-iter einander und auf die Grundfätze der inneren 
Verwaltung Einflufs und Beziehung hat, durch die 
gewaliffme Zerreifsung alles Beliebenden an prakti- 
fcheni Werth und Intereffe gar lehr verloren halte. 
Je mehr diefs noch heut anerkannt werden mufs: 
dello mehr halten wir es für Pflicht, die verfpätßle 
Anzeige *)  noch jetzt nachzuholen, und das Andenken 
an ein folches Werk zu erneuern-, damit es nicht 
bev der täglich, wachfenden JVIenge zum Theil un
bedeutender hiftorifcher Produclionen in Vergeffenhcit 
komme.

*) Die Recenfion Jes zweyten Bandes ward bereits im J- 1816 verfafst, und der Abdruck blofs dadurch verzögert dafs 
der nunmehr verftorbene Vf. derfelben die folgenden Bande ebenfalls zu beurtheilen-übernommen hatte. jet2t ift d- 
entftandene Lücke' durch einen anderen Herrn Mitarbeiter ausgefüllt.

Lemgo, in d. Meyerfchen Hofbuchhandlung, und 
Hannover, in Commiffion der HelvVingfchen Hof
buchhandlung : Denkwürdigkeiten meiner Zeit, 
oder Beyträge zur Gefchichte vom letzten Vier
tel des achtzehnten und vom Anfang des neun
zehnten Jahrhunderts 1778 bis 1806. Von Chri- 
ftian Wilhelm von Dohm. Zweyter, dritter,
vierter, fünfter Band. 1815. 1816. 1818.-
1819. 8.

Wenn es von der einen Seite ein unbeftreitbares 
Verdienft des nun verewigten Vfs. ift, einzelne Be
gebenheiten feiner Zeit aufs Neue der Nachwelt ganz 
in dem Lichte darzuftellcn, , in welchem fie von den 
Zeitgenoflen angefehen wurden, und den Eindruck 
gieichfam zu verewigen, den fie bey denen, die fie 

erletlen, horvorbrachton: ta dürfle Joch „„ a 
aderen Seile gegen diefo Uarftellungs. Art mancher 
Zv-«yi fich «heben laffen Dcnn der Eindrnck 
welchen dre Handlungen und Begebenheiten auf die 
Zc IgenoJen machen ift von g verfohiedener Art, 
und mitmn fällt auch das Urtngil über ZweciJ 
mäfsige und Politifche derfelben bey dem Eiuen ‘ ’ 
anders aus als bey dem Anderen; folglich ift es nicht 
nur immer ein mifsliches Unternehmen, fich-zu fahr 
darauf einzulaffen, fondern hiftorifche Werke die 
es eigentlich nur mit Thatfachen und mit den*Han 
delnden zu thun haben follen , verlieren auch dadurch, 
Wenn in.ihnen die Begebenheiten zu fehr befprochen 
werden, leicht an ihrem Werth.
. - er n«tfachen find aber nach unserem Dafürhalten in diefem Werke • . r . 7 W,,r i, j- crRe zu wenige, und folcher That- fachen , die man gerade in Kn u j- c . r , und die ihnen deS CharSti?^ A^. 
knnfiigen Gefchichlsforfcher geben, und 7en vPrfaL 
fer aus - der Clalfe der fleifsigen Sammler und gewif- 
fennaften Prüfer zu einem Beobachter mit ächt hi- 
ftonfehem Bhck erheben, findet man darin faft gar 
mehr. . Gleichwohl glauben wir, .dafs ein einzi
ger richtig aufgefafster Zug, eine Anekdote, die 
uns einen Blick in die Herzen der Menfchcn und 
in die Denkart der Zeiten thun läfst, ein gröfseres 
und bleibenderes Licht über die Begebenheiten ver
breitet, als ein ausführliches Rafonnement, welches 
doch immer mehr oder weniger nur in der An« 
fiejit eines Einzelnen feinen Grund hat. Dergleichen 
ächt hiftorifche Züge find daher auch für ein Werk 
das nicht für Anfänger und nicht zum ciaentlichpn 

gefchrieben ift, llnd welches
tünchte zu geben verfpricht, eine größere Zierde, 

aL die eompeudianfehe Darftellung der Begebenheiten 
und Verhaftmße früherer Zeiten, wie folche z. B.

der Neulr^n, über die ältere Ge- 
fchichte x olLmds und der Niederlande fich finden 
und als dre Betrachtungen über ganz bekannte Gel 
gemtande, wie z. B. die über die Juden , über die 
Klöfter u. a. Auch fcheint die HinwegiaiTung alles 
dellen, was nicht gerade ganz nothwendig ift? iun 
fo mehr zu empfehlen zu feyn, weil in dem Zeit
räume, welchen der Vf. zu bearbeiten unternommen 
hat, des Stoffes noch fo unandlich viel vorhanden 
ift, dafs das Gefetz der Sparfamkeit gewifs ke:n über 
fluffiges. Gefetz ift.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.}
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HEipEi.BEnG, b. Winter: Das Leben Jefu, als 
Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchri- 
fienthums. Dargelteilt durch, eine allgemein-ver
ständliche G efchicht er Zahlung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien, und eine wortgetreue, durch

Ä Zwifchenfätze erklärte Ueberfetzung des nach der 
■ Zeitfolge und fynoptifch geordneten Textes der- 
y felben. Von Dr. Heinrich ILberh. Gottlob Pau- 
/ las. Erjt'er Theil. Mit königl. würiemb. gnäd. 
/ Schutzbrief gegen Nachdruck und Nachdrucksver- 
/ kauf. (Auch unter dem befonderen Titel: Des 

erjien Theils erjte Abtheilung. G efchichterzäh- 
lung der 130 erfien Abfchnitte.') 1828- XVI u. 
432 s. gr. 8. — Zwey-ter Theil. Die Text- 
Ueberfetzung. (Auch unter dem befonderen Ti
tel: Der Text- Ueberfetzung erfie Abtheilung.) 
1828. XXVIII a. 212 s. gr. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

'Wenn gleich diefs neue Werk des ehrwürdigen 
Vfs. nur eilt zur Hälfte vollendet hier vorliegt: fo 
verfehlen wir doch nicht, fchon jetzt die Aufmerk- 
famkeit unferer Lefer auf daffelbe zu lenkpn, da es 
gerade für die gegenwärtige Zeit in mancher Hinficht 
höchft beachtenswerth erfcheint. Je mehr man näm
lich in der neueften Zeit bey Beurlheilung der Ge- 
fchichte des Urchriltenlhums fich entweder einen vor- 
urtheilsvollen Glauben 3n das Althergebrachte überlal- 
laffen, oder die exegetifche Forfchung meifiens^ nur 
auf grammatifche Erklärung des Grundlextes der Evan- 
elien gerichtet hat: defto willkommener mufs ein

VVerk feyn, welches, als die Frucht lebenslänglicher 
Studien des Vfs., eine vorurlheilsfreye, pragmatifche 
und allgemein verftändliche Auffaflung des Inhalts der 

. urchrifilichen Gefchichtserzählungen zu fördern beab- 
fichtigt. Zwar wird manche An ficht, die der Vf. aus 
feinem, leider bis jetzt noch nicht ganz vollendeten, 
Commentar über die Evangelien aufs Neue hier bey
bringt, und welche fchon bey ihrem erften Erfchei- 
nen Tadel erweckte, auch in ihrer neueren Geftal- 
tung nicht allgemeinen Bey fall, ja nicht feiten, insbe- 
fondere von Seilen philologifcher Lefer, fehr begrün
deten Widerfpruch finden. So möchte fchon der Um- 
ftapd, dafs der Vf., wiewohl mit grofser Gewandt
heit, Abfchnitte aller vier Evangelien hier zufammen- 
or net, um daraus ein Charakterbild von Jefu entlie
hen zu laffen, manchen Anltofs geben, da der Chri- 
Itus uer drey erfien Evangeliften und dellen Darftel- 
lung bey Johannes, wenigftens in formaler Hinficht,
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doch unleugbar fehr verfchieden ift. Demungeachtet 
kann diefes Werk jedem Unterrichteten, vornehmlich 
auch gebildeten Nichltheologen, eine neue, fehr wohl- 
thätige Anregung darbieten, über das Wefenlliche der 
Lehre und Gefchichte Jefu mit unbefangenem religiö- 
fem Sinne nachzudenken, und fich von einfeitiger, 
myftifcher Auffaflung des Unwefentlichen und Un- 
biblifchen im Chriftenthum entfernt zu halten. 'Hören 
wir zuvörderft den Vf. felbft über Plan und Inhalt 
feines Werks.

In der Vorrede zur Gefchichtserzahlung des Lö
bens Jefu bemerkt er, es fey unverkennbar, wenig- 
ftens fo weit die deutfche Zunge reiche, dafs unter 
allen Kirchenparteyeij alle mit Uneigennützigkeit Unpar- 
teyifchen immer mehr darin übereinfiimmend werden, 
dafs wir, mit Ernft und Redlichkeit auf das Wefcnt- 
liche des Urchriftenthums im Leben und in der Lehre 
gemeinfchafllich zurückkommen füllten; biblifch und 
evangelifch feyn zu wollen, fey die überall verbrei
tete Lofung; daneben aber zeige fich die widerftrei- 
tende Erfahrung, dafs man in der neueften Zeit felbft 
mit dem gefchichtlichen Worte der Bibel weit weni
ger, als ehedem, bekannt werde, und dafs die ver- 
fchiedenartigften vermeintlichen Bibelchriften ihre mei- 
ften Behauptungen in Ausfprüche fallen, die entweder 
der Bibel ganz fremd find, oder höchfiens auf wenigen 
Sätzen und Redensarten beruhen, in welchen man, 
ohne alle Berückfichligung der morgenländifchen, 
bildlich - volksverfiändlichen Denk- und Lehr - Art, 
abendländifch ergrübelle Lehrgeheimniffe zu finden 
meint. „Ueberall, fagt der Vf., find die erften und 
letzten Worte des Täufers, Jefu felbft und feiner 
Lehrgefandten (Jünger) aller: Gefinnungsänderung, 
Reich des göttlichen Willens, Verehrung Gottes durch 
Geift und wahre Rechtfchaffenheit, vollkommene 
Willensverwandtfchaft mit der Gottheit als Vater, 
und mit dem fo gottgetreu bekannigewordenen Sohne 
und Geiftesverwandten der heiligen Gottheit, dem ur- 
chriftlichen Lehrregenten, Jefus. — Wie können da
gegen die durchaus unbiblifchen Worte und Begriffe 
von zugerechneter Rechifchaflenheit, Stellvertretender 
Genugthuung, von Verfuhnung Gottes durch blutige 
Abbüfsung der Sündenftrafen für die, welche bibli- 
fche Chriften (nicht nur Hörer, fondern Thater des 
Urchriftenthums) feyn wollen, wie die Hauptfachen 
der Bibellehre dargeftellt werden? Blofs weil es men- 
fchengefälliger ift, den Sündern leicht annehmbare 
Tröftungen und Gewiflensbefchwichtigungen entgegen 
zu bringen, als fie nach der Bibellehre auf ein feft- 
entfchloflenes Ablaffen vom Sündigen durch Geiftes-

S s
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rechtfchaffenheit, als das unumgängliche Mittel zur 
Auslohnung und zum Frieden mit Gott, kräftig, un- 
nachfichllich und durch felbßeigenes Beyfpiel hinzu
weifen.“ (S. VII.) Beyläufig müßen wir es als eine, 
das Verftändnifs des Gefagten zuweilen Hörende Ei- 
genthümlichkcit der Daißellung des Vfs. bezeichnen, 
dafs ei' ohne einleuchtenden Grund oft gafiz fremd
artige Ausdrücke oder auffallende Formen derfelben 
gebraucht, wie fchon aus dem Beygebrachten erhellt; 
lo wie es auch einen eigenen Uebelßand erzeugt, dafs 
alle hin und wieder angeführten griechifchen und he- 
biäifchen VVörter mit deulfchen Lettern gedruckt find. 
— „Um nun zum biblifchen Urchriftenthum in Lehre 
und Verfaffung wieder mehr zurückzukommen, wie 
dann das Zurückgehen, freylich nicht auf das ur- 
fprünglich Reine und Wahre, das Stichwort der Zeit 
geworden, fo ift es durchaus nolhwendig, das ur- 
fprünglich Gefchehene in eben der Weife, wie jede 
denkwürdige Gefchichte, im Zufammenhang als ein 
Ganzes von Urfachen und \Virkungen nach feiner 
gefchichtlichen Ueberlieferung treu aufzufafien, um 
das Glaubwürdige aus Gründen glauben zu können, 
und nicht mit jenem Refignationsglauben, der fich 
dahingiebt, etwas, das an fich ihm nicht wahr feyn 
kann, für wahr zu nehmen, damit es ihm, um die
fer mühfamen Hingebung willen, ohne weitere Mühe 
vor Gott zu gute komme.“ In Beziehung auf die von 
dem Vf. hier gelieferte gefchichlliche Erzählung über 
jeden auf uns gekommenen Abfchnitt der vier Evan
gelien äufsert er unter Anderem den Wunfch, dafs 
feine Anfichten über die wunderbaren Erzählungen ja 
nicht für die Hauptfachs genommen werden möchten, 
da das Wahre in der Religion keinesweges davon ab
hängen könne, ob man Wunder glaube oder nicht, 
und felbft die unerklärlichften Veränderungen in dem 
Naturlaufe keine geiftige Wahrheit weder umßofsen 
noch beweifen können. „Das Wunderbare von Jc- 
fus ift er felbß, in feinem Seyn und Wirken und 
feiner Selbßaufopferung, voll Vertrauen auf eine gött
liche, wenn gleich fehr allmähliche, Erziehung des 
Menfchengefchlechts. Seinen erhabenen Zweck för
derten einzelne, damals nach ihren Natürurfachen un
erklärte und für uns meiß nicht mit den fich ,felbß 
erklärenden Umßänden überlieferte Thaifachen, an 
deren Wirklichkeit immer um fo weniger gezweifelt 
werden wird, je mehr fie auf diefe oder jene W eife 
als möglich gezeigt werden können.“ Somit fucht 
dann der Vf. lein Bemühen, vermiltelß gefchichllicher 
und aus Menfchenbeobachtüug fliefsender (pfycholo- 
gifcher) Unterfcheidungen das Wunderbare in den 
evangelifchen Erzählungen als begreiflich darzuftellen, 
auch im Folgenden zu rechtfertigen. Vorläufig weift 
er hiebey unter Anderem darauf hin, wie fehr das Feß
halten der für uns nicht mehr anerkennbaren Voraus- 
fetzung, dafs ein böfer Geilt vor einem heiligen Man
ne körperlich weichen muffe, dort, wo man Jefum 
als den Meffias zu achten anfing,, wunderbare Hülfe 
fchafLn konnte, und wie dann die Erfolge felbß 
rückwärts diefen Glauben wieder verftärkten ; dafs die 
meißen durch Jefum Geheilten von diefer Cl'aß© wa

ren; dafs bey der Heilung anderer Krankheits Üb el der 
Gebrauch von Mitteln hie und da ausdrücklich ange- 
deulct ift; wie Ichon die Klage, dafs man wegen der 
Menge folcher Kranken manches Mal nicht Zeit zum 
Ellen gehabt habe, jedem Aufmerkfamen zeigt dafs 
die Heilung nicht blofs durch Willen und Worte 
vollbracht wurde, ebenfo die Klage, dafs dadurch Ar
beit an Sabbathtagen gefchehen fey; wie demungeach- 
tet der Aufmerksame das Wunderbare als gefchehen 
und urfprünglich wirkfam anerkenne, das unmittel
bare Hinzutreten aber zu Betrachtung der Sache, wie 
fie an fich war, jeden, ..der das Göttlich - gewollte 
gern menlchlich erfcheinen fieht, ohne Bedürfnifs des 
Wunderbeweiles, geradehin zum Ziel bringe. Uebri- 
gens Will der Vf. durch das von ihm hier Gegebene 
keinesweges Hofs den Verband befchäfligen. „Geht 
nicht dem Glauben die Be„ii;oU„1 na=h Ver’nunft 
und Vcrßand, nach Ideen und BegrifTen, voraus tfo 
kann er nicht vor Aberglauben gefchützt feyn. <ls 
Vernunft erkennen wir, was als Vollkommenheit 
odei»- was um der Vervollkommnung willen feyn und 
werden foll. Alles um der Vervollkommnung will<m 
Mögliche und nölhig Erachtete vergleichen wir, als 
Verjiande&mäclitige, mit dem, was nach der Erfah
rung menfchlich wirklich iß. Aber begeijiert (pneu- 
matifch) find wir nur, wenn der Geiß durch das 
Wohlüberdachte nicht nur als der Denkende, fondern 
auch als der Wollende fich fo ganz durchdringt, dafs 
er es überall in fich findet, und fo, des lleinempftrt. 
denen, voll, kräftig will und handelt. — Wer durch 
Xhnen und Fühlen das Wahre und Gute enlfcheidcn 
(zk können) meint, nimmt den elften Anfang für 
den Enapunct, für das Höchfte (der menfehüch - geißi- 
gen Thahgkeil).“ Nach diefen vorausgefchicklen An
deutungen wenden wir uns jetzt zu den einzelnen 
Theilen des Werks felbß.

Vorbereitende Einleitung. I. „Einleitung zur 
Chrißusidee.“ Hier wild im Allgemeinen gezeigt, wio 
erforfchungswürdig die Gefchichte Jefu 'als des Mef
fias fey, in wiefern dieler fo wellhilioriTch gewor
dene Gekreuzigte unleugbar zii betrachten iß als „das 
Mußerbild eines Meufchengeifies, der nur durch lebens- 
thäligo Wahrhcilen golteswürdjger Geißesrechtfchaf- 
fenheit und durch Selbßausübung derfelben das innere 
und äufsere .Beffcrwerden der Menfchen zu begrün
den unternahrn; — der von den Meffiasbegrißen fei
ner Zeit zu einem Mußerbilde, zu einer Meffiasidec 
fich erhob, der Idee des menlchgeborenen Meffiasgei- 
ßes.“ In einer Note wird die Zahl der Menfchen auf 
Erden nur zwifchen 7 und 800 Millionen, unter die
fen 22S, vielleicht 232 Mill. Chrißen, angenommen, 
da man doch gewöhnlich 1000 Miß; zählt. Aber auch 
bey diefer Annahme kann man nicht umhin, mit 
dem Vf. zu bemerken: „Wie viele haben noch kein 
Wort gehört von Jefus Chrißus! Und .die meißen 
der Anderen, wie wenig hören, faßen, befolgen fie 
von der chrißlichen Hauptfachs!“ H. „Hauptverfchie- 
denheit der Religionen.“ Der Vf. unterfcheidet P/laclit- 
religionen, in welchen der Menfch den möglichen 
übermenfchlichen Wefen übermächtige Verßandcs-
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Sinnlichkeits - Kräfte zutraut, und WiUensrehgion, 
Reiche der Gottheit fittüch vortreffliche Kräfte für das 
yVahre, Rechte und Gute beylegt. Da aber m bei- 
^rley 'Religionen Macht und Wille der Gottheit als 
'Virkfam gedacht wird: fo fcheinen jene Benennungen 
nicht glücklich gewählt zu feyn. HL „Woher kam 
und wohin führte die Machtrehgron der
Mit Übergebung der neueren Theoneen über den 
Urfprung aller Religion aus dem Gefühle zeigt cter 
Vf wie der crfte Verfuch, leine Verflandeskraft zu 
gebrauchen, den Menfchen zur Vielgötterey führte, 
und wie erft fpät vermiltelft der Vernunft und deren 
Aeufserung durch das Gewifien der Menfch zum Den
ken des höchften eigentlichen Gottes gelangte. IV. 
„Woher kam und wohin leitet die Willensreligion 
der die Heiligkeit mit der Machtvollkommenheit ver
bindenden Gotteinheitslehre ?“ Hier entwickelt der 
Vf. ausführlich, wie, vom Wollen achtungswürdiger 
Vollkommenheiten ausgehend, Abraham, dellen Vor
züge und Anfichten wohl zu günftig dargeftellt find, 
da ihm unter Anderen nur ein Supremat-Monotheis
mus beyzulegen feyn möchte, zu einem höchften Gott 
und deffen fittlichvollkommenen Eigenfchaften fich er
hob. Auch kann Ree., aus bekannten Gründen des 
Sprachgebrauchs, dem Vf. nicht beyftimmen, wenn 
er den Apoftel Paulus (Piöm. 4, 3. Gal. 3, 6) fagen 
läfst, „dafs, ^eil Abraham fo feit und treu gegen fei
nen Immer-gleichen, gegen den Jehovah-Gott, ge- 
wefen fey, diefer ihm folche Ueberzevgungslreue als 
liechtfchaffenheit angerechnet, oder vielmehr richtig 
berechnet habe.“ V. „Die Glaubenstreue gegen Eine 
fittlichgule (im Wollen, Willen und Wirken voll
kommene) Gotteinheit leitet die alten Hebräer zu ei
ner fich felbft verbeffernden Regierungsweife, wo nur, 
was von jener Gottheit gewollt feyn könnte, Gefetz 
feyn fohle, zür — wohlgeordneten Theokratie unter 
priefterlichen Staatsdienern, volkstümlichen Richtern 
und Kriegsanführern und begeifterten Freyrednern 
(Propheten).“ Der Vf. befchliefst diefen Abfchnitt, 
Welcher Mofss und deffen Inftitutionen im vortheil- 
hafteften Lichte darftellt, mit den Worten: „Was 
hilft die wohlwollendfte Fürforge für VerfalTungsmit
tel und Grundgefetze, wenn der fich felbft erhaltende 
Lebensgeift der Nationen fchlummert, und fogleich 
die nächfte Zeitgenoffenfchaft die W’ohlberathene (n) 
Bedingungen des Wohlftandes fernerer Zeitalter zur 
vorbereiteten Wirkliohkei, zu bringen, vernaddäf-

S 'L • da Mofe’s Grundanlagen aus
Trägheit nicht ausgeführt werden^ rettet doch fein, 
der ßegeifterung gewahrter Verfaffungsfchutz oft durch 
eufserordenlhche Rechtsherfteller (Suffeten) im Ver
trauen auf den rechtwollenden Gott, als König der 
Nation.“ VII« „Erfte Entltehung des Begriffs: Mef- 
^as Gottes“ (als Bezeichnung eines Goltgefalbten, ei- 
fch ^nteri’egenten von Jehovah). VIII. „Die hebräi- 
N Tation foll ihre Meffiaffe immer nur aus Davids 
bnvaVOrniTien erwarten.“ IK. „Die Meffiafle des Je-

T. ^ren alle als Söhne der Gottheit“ (richtiger 
• ° °ttes, da der Hebräer die Gottheit immer 
ln concreto bezeichnete) „benannt und geachtet. Je 

reiner und gotteswürdiger die Bildung der Bellen in 
der Nähen wurde, defto erhabenere Eigenfchaften 
verlangte und hoffte man von den Goltesgefalbten als 
Söhnen der väterlichen Gottheit.“ In der Stelle Pf. 
45, 7 wird der Name Elohim noch als Anrede an ei
nen hebräifchen König genommen, und durch: „o 
Hochverehrter!“ erklärt. X. „Das Meffiasideal wird 
prophelifch erhabener. Die Hoffnung „befferer Zei
ten“ ftrebi nach meffianifchen Zeiten. Als Willcns- 
religion lehrt die hebräifche immer klarer, dafs nur 
durch inneres Eefferwerden das Aeufsere fieber fich 
belfere.“ Diefs wird befonders durch Stellen aus Je- 
faias erwiefen. XI. „Als ein nichtdavidifches Priefter- 
reic.h der Makkabäer entftanden war, wird ein Mef- 
fias als Himmelsgeift gedacht, der wider alle irdi- 
fchen Gcwaltreiche, nächft nach dem Untergange des 
griechifch - makedonifchen, ein unvergleichliches Goi- 
tesreich verbreiten werde.“ Wenn der Vf. nach dein 
Buche Daniel „das Meffiasreich mit einem Worte als 
Etwas, einem Himmelsgeift, einem Meffiasgeift in 
Menfchengeftalt nur bey der uralten Gottheit im Him1 
mel Uebertragenes“ dargeftellt findet: fo fcheint vielmehr 
Dan. 7 der Zufammenhang den in Menfchengeftalt in 
den Wolken Erfcheinenden als blofse fymbolifche Be
zeichnung einer fünften, den Juden beftimmten theo- 
kratifchen Monarchie anzudeuten, wenn gleich fpä- 
terhin jene Stellen auf einen idealifchen Meffias ange
wandt find. XII. „Als die nichtdavidifchen Makka- 
bäer-Könige fo wenig, und noch weniger der idu- 
mäifche Herodes, ein Meffiasreich Gottes darftellten, 
kehrte die Nation zu Hoffnungen auf Davids Ge- 
fclilecht zurück. Alles, was in den älteren Meffiasidea- 
len erhaben und goiteswürdig zu denken war, fafst© 
Jefus in fich als Meffiasgeift zufammen, und erfüllte 
es durch feine heilige Willensreligion, als der geiitig- 
fte Sohn der Gottheit (Gottes).“ Sehr überzeugend 
wird hier durch hiftorifch begründetes Zurückgehen in 
die althebräifche Gefchichte und durch Vergleichung 
neuteftamentücher Ausfpruche die Identität der Na
men: Meffias, Chriftus, König Israels, Gottesfohn 
dargethan (nur vermifst Rsc. hier eine nähere Erklä
rung des Namens Menfcherföhn, Halt deffen der Vf. 
häufig den unbeftimmten Ausdruck Menfch^eborner 
gebraucht), und fodann gezeigt, wie wahrhaft bewun
dernswürdig der ächte Meffiasgeift in Jefu ftch über 
das, was in den herkömmlichen Meffiasbegriffen zu 
irdifch gewefen war, geiftig erhoben habe, wobey 
vornehmlich auf das Evangelium Johannis Rücklicht 
genommen ift, ohne die Annahme einer Verfchieden- 
heit der Darftellung des Chriftus bey den drey erften 
Evangeliften und bey Johannes näher zu würdigen. 
Als die an fich bleibenden Meffiasideen, welche Jefu 
Meffiasgeift aus den nationalen Zeitumgebungen in 
das allgemein-wirkfame Wahre hervorhob, bezeich
net der Vf. folgende: 1) „Was der Menfch als etwas 
von der heiligen Gottheit, von dem vollkommen wah
ren und guten Geifte Gewolltes redlich und deutlich 
anzuerkennen vermag, das foll ihm der Mafsftab, das 
Gefetz eines inneren und äufseren Gottesreichs feyn,

eben defsyyegen unvergänglich, befefigend und be
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glückend ift. 2) Der achte Meffiasgeift ift der, wel
cher durch Lehre und Beyfpiel diefe Ueberzeügung in 
allgemeinfafslicher Geftalt unter die JVlenfchen aller 
Claffen gebracht, -und ftatt des Begriffs von meffiani- 
fcher Gewaltherrfchaft und aufgezwungener tempel- 
dienftlicher Gottesverehrung die Idee des Lehrregen
ten (?) , des durch die Willigkeit der Ueberzeugungs- 
treue, durch die innigft felbflgewollte Rechtfchaflen- 
heit, auch das Aeufsere befiegenden Weltverbefferers, 
hell und gültig gemacht hat. Ein Meffiasgeift, der, 
wie er war, wie er lehrte, felig bey der Gottheit ge- 
wefen und in bleibende Seligkeit zurückgegangen feyn 
mufs, nachdem er, der väterlichen Gottheit Sohn und 
Geiftesverwandter, nach der göttlichen Ordnung in 
diefer Erdenwelt gerade als Davidsfohn, um menfch- 
lich unter den Menfchen einzuyvirken, Menfch ge-

nur 
zen

worden war (S. 64).“ T v ' - rEvangelijche Gefcliichtserzahlung. I. VorvToit.
Von den Quellen.“ Kurze Erinnerung an die eigen- 

thümliche Befchaffenheit der letzten, an welche fich 
der Gefchichtforfcher fo genau als möglich zu halten 
hat fo dafs die Gefchichtserzählung faft immer eine 
erläuternde Umfehreibung der Quellen felbft feyn 
kann und mufs. Die Aechtheit der Vier Evangelien 
wird vorausgefetzt; fo dafs das Evangelium des Mat
thäus am früheften, fpäter das des Lukas verfafst fey, 
aus welchen beiden JVIarcus, fowohl abkürzend als 
erläuternd und vervollftändigend, das feinige zufam- 
mengetragen habe, das Johanneifche aber am fpäteften 
eniftanden fey. Aus der nun folgenden Gelchicht- 
Prrähluns. welche eigentlich eine erläuternde und 
rechtfertigende Umfehreibung der von dem Vf. befon- 
ders gelieferten Ueberfetzung ift, die wohl paffender 
Zieh mit jener verbunden worden wäre, werden wir 
6 Einzelnes zur näheren Charakterifnung des Gan- 

für folche Lefer, welche mit dem Commentar 
des Vfs. nicht bekannt find, mit kurzen Bemerkun
gen begleitet, beybringen. Da der Vf. nicht nach 
der neuerlich beliebten Manier einiger Commentato- 
ren Ausfprüche älterer Ausleger catenenartig zufam- 
menträgt, fondern ohne alle literarifchen Bemerkun
gen überall hur feine eigeile Anficht giebt: fo werden 
wir uns auch lediglich an diefe zu halten und vor
nehmlich zu unterfuchen haben, in wiefern diele 
überall folgerecht und grammatifchhiftorifch begrün
det erfcheine. In dem Uten Abfchnitte, der Luk. 1, 
j_ 4 umfafst, findet der Vf. auch jetzt noch durch 

eine Anordnung mündlicher 
Erzählungen angedeutet, wiewohl das folgende 
xrfutti - vielmehr em Auffetzen fchnflh-
cher Erzählungen annehmlich macht. Bey Erwah- 
nung der Evangeliften (durch einen Druckfehler b. bU 
ift Evangelinen gefetzt) wird fehr treffend bemerkt, 
dafs, während jene in den Verfammlungen bald an 
diefe, bald an jene Ueberlieferung des Gelchehenen 

und Gefagten von Jefu erinnerten, fie vermutlich da- 
bey auch Erklärungen und Anwendungen machten, 
was die fpatere, Io nutzbare homiletifche Lehrweife 
begründete. Zu dem 2ten Abfchnitte L. 1 5_ 95 
bemerkt der Vf., der die Abfasung diefes Evangeliums 
doch in das Jahr 57 oder 58 fetzt, dafs bey diefer 
Zeitnähe keine mythifche Ausfüllung der Gefchichte 
in Beziehung auf die Erzählung vom Zacharias anzu
nehmen fey. Allein zur Entft&hung von Mythen be
durfte es wohl keineswegea einmal eines fo langen 
Zeitraums; und in einem wunderfüchtigen Zeitalter 
auf einer niederen Entwickelungsftufe der- intellectuel- 
len Cultur konnte leicht jedes dem Ungebildeten auf
fallende Ereignifs mythifch wunderbar aufgefafst wer
den. Wunder gefchehen bekanntlich nur da, wo fie 
noch geglaubt werden, und verlieren fich mit der Pe
riode des Wunderglaubens. Bey den folgenden Ab- 
fchnitten, welche die Geburt des Meffias betreffen, 
empfiehlt der Vf. mit Recht das : „Halten wir
uns abermals vorfichtig zurück, Nebenfragen, die wir 
ohne vollftändige Kenntnifs der Umftände unmöglich 
mehr zu entfeheiden hoffen können (z. B. die erwähn
ten Engelerfcheinungen) , nicht zur Hauplfache, nicht 
zu einer Grundlage, worauf das Wichtigere und^ Ge
wißere gebaut werden folle, machen zu wollen (S. 
81).“ Wenn aber hfnzugefügt wird : ,, Das Wich tigfte 
für Maria, die Jungfrau, und das Denkwürdigfte für 
alle Chriften, ift die lebhafte Verficherung, dafs die 
Erzeugung diefes grofsen Sohns eine Folge heiliger 
Fegeiftemng und gottesujiir diger I'ircijt feyn wür
de“ — fo hätte wsüpa äytov, welches der Vf. auch 
an anderen Stellen blofs für Begeifterung nimmt, und 
QVVap,i? vxpiöTOU (V. 35) vielmehr als fynonym hier 
betrachtet feyn follen. Sinnreich fucht der Vf. aus 
Spuren des Inhalts der Nachrichten über Johannes und 
Jefu Geburt bey Lukas zu zeigen, wie derfelbe eine 
unter der Verwandfchaft des Täufers und Jefu zuerft 
aufgezeichnete und circulirende Familiennachricht hier 
benutzt haben möge. Befremdend ift dagegen die Be
merkung zu Luk. 1, 67 ff.! „Der jüdifche Priefter 
war von Mofe her gar nicht daran gewohnt, eigent
liche Sünden und Verbrechen mit Opfern zufammen 
zu denken. Unter der heidnifchen Priefterrohheit — 
wähnte man, Verbrechen durch Opferblut und Koften- 
aufwand büfsen zu können;“ da doch die Vorftellun- 
gen von Sündentilgung durch Blutvergiefsen (Hebr. 9, 
22) und von ftellvertretender Genugtuung den ge- 
fammten jüdifchen Opfercultus durchdrang. In den 
zunächft folgenden Abfchnilten behält der Vf. feine im 
Commentar gegebenen Erklärungen bey, indem er 
durch Unterfcheidung der wirklichen Erfolge von der 
wunderhaften Auffaffung derfelben jene als glaublich 
darzuftellen fucht.

CDie Fortfetzung folgt im Ticichfien Stücke?)
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b*  Winter: Das Leben Jefu, als 
Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchri- 
jlenthums. Dargelteilt durch eine allgemein-ver- 
ßändliche Gefdichter Zahlung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien, und eine wortgetreue, durch 
Zwifchenfätze erklärte Ueberfetzung des nach der 
Zeitfolge und fynoplifch geordneten Textes der
felben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob Pau
lus u. f. w.

^ortf itzufig der im vorigenStüclt abgebrodhenerdPiecenJion.') 
I-^en Stern der Weifen erklärt der Vf. S. 108 auf fol
gende Weife: „Sie felbft liefsen hören, feit ein (em) 
Paar Jahren fey in der Sterngruppe, die für das ju- 
däifche Land bedeutfam fey, in ihrem Aufgehen eine 
Erfcheinung gewefen, aus welcher folge, dafs für 
Judita ein neuer König geboren fey wobey die neuer
lich von Münter herausgegebene Abhandlung: „Ue- 
ber den Stern der Weifen,“ den jener in die Con- 
junction der oberen Planeten Saturn und Jupiter, als 
ein aftrologifches Zeichen der Ankunft des Meffias, 
fetzt, noch nicht berückfichtigt ift. „Wäre wirklich, 

■fügt der Vf. hinzu, mit diefer Deutung der Magier 
eine wahre Offenbarung verbunden gewefen: fo müfs- 
ten fie dadurch nicht nach Jerufalem geleitet worden 
feyn, wo er (der neue König)*  nicht zu finden war, 
Wo durch ihre Behauptungen nur zu dem Kindermor
de um Bethlehem Anlafs entftand. Eine wahre en- 
barung würde fie unmittelbar nach Bethlehem geleitet 
haben.“ Bey Erwähnung der Flucht Jefu nach Ae
gypten, welche der Malerey häufig zum Gegenfiande 
gedient hat, wünfcht der Vf. mit Recht, dafs auch ähn
liche anlchaubare Gegenftände aus der Gefchichte Jefu 
von ihr benutzt feyn möchten, ftatt dafs man fo oft 
das Zerrbild eines Epileptifchen oder Befeffenen zum 
Mittelpunct einer Mefliasfchilderung wählt, oder gar an 
einen geröfteten Märtyrer, und an irgend eine andere qual
volle Situation, die heilige Kunft als Schauder erregend 
verfchwendet. ZuLuc.2,40 ift bemerkt: ,,Faft ganz mit den 
nämlichen Worten fpricht derfelbe Gefchichtfchreiber, der
uns dem Gefchehenen von vorneher nachgegangen zu feyn 
verfichert hat, Von dem Wachfen und geiftigen Erfiar- 
ken des Priefterfohnes Johannes 1,80. Die Huld der 
^°ttheit wird als „eine fehr befördernde Urfache be- 
e-erla, nicht aber der Einflufs zweyer Naturen auf 
die* 1^ <4 (S. US) Befondere Aufmerkfamkeit ver-
. n. ’ der Vf. zum 17ten Abfchn. über Jefu Vor- 

yiungsZeit zu £ jnem hohen Berufe beybringt, wo 
’ 1828. Zwey Ler Band, 

unter anderen nach Lk. 2,52 wahrfcheinlich gefunden 
wird, dafs Jefus Rabbinenfchulen feiner Zeit benutzt 
habe, zwar nicht bey Pharifäern oder Sadducäern (vergl. 
Joh. 7,15), fondern bey effäifchen Rabbinen, dereijL 
Kenntniffen er, ohne fich von ihnen abhängig zu ma
chen, nachgeforfcht, den ihm oft beygelegten Ehren
titel Rabbi erhalten habe. Allein da fich nicht nachwei-^ 
fen läfst, dafs fchon damals der Titel Rabbi förmlich 
habe ertheilt werden müßen, und da Jefus vielmehr 
mit dem Charakter und der Wirkfamkeit eines Pro
pheten auftrat: fo fcheint ihm jener Titel und das 
damit verbundene Vorrecht als folchem vielmehr bey
gelegt zu feyn. Ueber das doppelte Gefchlechtsregifier 
von Jefu äufsert der Vf., dafs Lukas unter Eli Jo- 
fephs Schwiegervater (?), alfo den Vater der Maria, 
als davidifchen Nachkommen, habe bezeichnen wollen 
Matthäus aber, der für Paläftinenfer fchrieb, welch» 
noch Jefu Pflegevater für deffen wirklichen Vater hiel
ten, in Beziehung auf jene das Gefchlechtsregifier die
fes geliefert habe, ungeachtet er felbft beftimmt nach
weifet (1, 18 — 24), dafs Jefus nicht Jofephs Sohn war. 
Wenn S. 131 auch vom „Weglaf-
fen der Sünden oder Ablallen vom Sündigen“ verftan- 
den wird: fo möchte diefs weder aus dem reingriechi- 
fchen noch helleniftifchen Sprachgebrauche zu recht
fertigen feyn. Dagegen erklärt der Vf. gewifs mit 
Recht das Taufen des Johannes für eine diefem eigen- 
thümliche Einführung, unabhängig von anderen Wa- 
fchüngen, dergleichen fpäter unter den Juden auch 
der Aufnahme der Profelyten vorangehen. Da indefs 
der Vf. felbft eine Verbindung des Täufers mit den 
Efienern nicht unwahrfcheinlich findet: fo liefst» fich 
wohl annehmen, dafs Johannes feine Taufe von ei
nem analogen Receptionsgebrauche derEffener entlehnt 
habe, dellen Jofephus (B, j. II. 8), wiewohl nur un- 
befiimmt, gedenkt. Im 22ften Abfchn. über die 
Taufe Jefu, ift Matth. 3, 15 fo erklärt: „So geziemt 
es uns, Alles, was Rechtfchaffenheit ift, die höchfto 
Tugend der Gottergebenheit, vollftändig auszuüben. 
Ergeben war älfo Jefu Geift in irgend eine Enlfchei- 
dung, ob Er für den Kommenden zu wirken, oder oh 
Er der Kommende felbft zu feyn beftimmt werde.“ 
(S. 140.) Weniger paffend hiefs es im Commentar: —- 
„was die Gerechtigkeit (gerechte Beurtheilung) fodern 
kann.“ Richtiger würde es nach dem Zufammenhan- 
ge heifsen; Alles, was vor Golt recht und pflichtmä- 
fsig ift« Vergl. Jac. 1, 20 xctTsp'ycc-

Die Erklärung des Folgenden entfpricht der 
im Commentar gegebenen- doch wird noch hinzuge
fügt: „Ob eine Stimme äufserlich oder innerlich ih- 

Tt
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nen (Jefu und Johannes) erfchallte, wie hätten fie diefs 
in einem folchen Gemüthszuftande, unter augenblick
lich entftehenden Erfcheinungen und Empfindungen, 
ruhig genug unterfcheiden können ? und wer vermag 
es zu entfcheiden? Nicht einmal ganz wörtlich einer- 
ley geben dje Evangeliften die Ausdrücke. — Was 
hülfe es aber auch, von folchen äufseren, fchnell vor
übergehenden Ereignifien abhängend zu machen die 
Ueberzeugung von dem, was ewig wahr ift, weil es 
in fich wahr bleibt, dafs nämlich Jefus war, was der 
ächte Meffias feyn foll! Fragen wir vielmehr hier 
und immer: Was ift auf alle Fälle in dem Vorüber
gegangenen das Bleibende und die Hauptfache ? Der, 
welcher fich gerade in diefer ganzen Handlung gewifs 
als den Würdigften gezeigt hatte, eben der ift von 
nun an in feinem Geifte aufgerufen und entfchieden, 
Alles zu feyn, was der heilige Meffias wirklich feyn 
follte. Und davon ift jeder Theil feines Le
bens, davon ift nicht eine Unbegreiflichkeit, fon
dern die Heiligkeit feiner Gotteslehre und jene in fo 
reiner Heiterkeit bis zur überlegleften und entfchlof- 
fenften Aufopferung gottgetreue Ueberzeugungskraft der 
eigentliche von keiner Zufälligkeit abhängige Beweis.“ 
(S. 141.) Auch die Verfuchung Jefu erklärt der Vf», 
fowie im Commentar, von inneren Erfcheinungen in 
der Geiftigkeit Jefu, inneren Anfchauungen oder Vi
fionen in einem traumartigen Zuftande; ohne auf die 
dagegen erhobenen Schwierigkeiten Rückficht zu neh
men. Nach diefem Abfchnitte macht der Vf. den Ue- 
bergang auf das Evang. Johannis, aus welchem fich 
allerdings mancherley Ergänzungen zu den folgenden 
Notizen der anderen evangelifchen Berichte ohne Zwang 
entnehmen lallen. Was die Authentie diefes Evange
liums betrifft, fo fucht Hr. Dr. P. hier ausführlicher 
die Meinung zu rechtfertigen, dafs die gefchichtlichen 
Stücke diefes Evangeliums von Johannes felbft herkom
men, von welchem, als dem „Zeugen/4 fich der Ver- 
faffer, welcher jene Stücke als ein Ganzes aufzeichne
te, heftimmt unterfcheide (21, 24), und dafs diefem 
die dem Gefchichtlichen beygefügten Betrachtungen, 
insbefondere auch der antidoketifchen Irrthümern ent- 
gegengefetzte Eingang diefes Evangeliums, zuzufchrei- 
ben feyen. Diefer „Verfaffer oder Sammler des Ev., 
Tagt Hr. Dr. P. S. 151, ift fo behutfam und fo red
lich, dafs, ungeachtet er, wie feine Eingangsworte 
zeigen, jene theofophifche (n) oder gnoftifche (n) Aus
drücke von Logos, von Monogenes — liebt und vor
zieht, er fie dennoch in das Gefchichtlich - überlieferte 
nicht einmifcht.“ Allein wenngleich jene Namen in dem 
Evangelium nicht weiter vorkommen: fo finden fich 
doch auch in dem Gefchichtlichen deffelben jenen ganz 
entfprechende Vorftellungen, fo dafs alfo keinesweges 
mit Sicherheit daraus auf einen doppelten Urheber des 
Ev. gefchlolfen werden kann. Eben diefs gilt von 
der angeführten Stelle 21,24, da fie bekanntlich fehr 
vieldeutig, und höchft wahrfcheinlich nicht aulhentifch, 
fondern ein fpäterer Zufatz von fremder Hand ift. 
Dagegen ift ein in den Johanneifchen Schriften hin und 
wieder hervortretender Anlidoketismus unverkennbar. 
Mit Uebergehung manches Anderen, was bereits aus 

dem Commentar des Vfs. bekannt ift, und was hier 
über die Vereinung und felbft Idenlificirung „des pa- 
läftmenfifchen Mefhasgeifies und des ausländifch- jüdi- 
fchen Sprechergeijteswelcher letzte Ausdruck dem 
Namen Logos und felbft dem im Deutfchen üblich 
gewordenen: Wort durchaus nicht vorzuziehen feyn 
möchte, beygebracht wird, fügen wir nur folgende 
Bemerkungen bey. S. 155 wird dem Paläftiner (Ju
den) die Vorftellung beygelegt: „Diefe Menfchenwelt 
ift wegeji des Meffias, unter der Vorausfetzung, dafs 
der menfehwerdende Meffias Alles wieder zu Gott zu
rückführen könne, gefchaffen worden.“ Doch findet 
fich nirgends eine deutliche Spur diefer Meinung, auch 
nicht in der hier angeführten Stelle 1 Kor. 15, 22—28, 
wo gar nicht von der Schöpfung die Rede ift; auch 
überfetzt der Vf. Hehr. 1, 2 felbft La durch; wobey 
er indefs für zu>eyerley Zeiten, das Zeitalter
der Verirrung und der Rückkehr zu Gott, nimmt, wie
wohl ohne zureichenden Grund. Die Worte Hoo? 
tov Joh. 1, 1 erklärt der Vf.: „zu der Gottheit 
hingerichtet — nur auf die Gottheit fich beziehend.“ 
Allein die Worte V. 18 6 cuv ds tLj koÄttov tou ttu-

, fowie ganz analoge Aeufserungen im Buche der 
Weisheit, z. B. adiv oo~
(piav , die Johanneifche Formel von Chrifto 
S-ai ek und m ^eou, der Gebrauch diefer Präpofition 
bey anderen neuteftamentlichen Schriflftellern, z. B. 
Matth. 26, 55. Mark. 9, 19, zeigen, dafs auch hier 
nur ein Beyfammenfeyn oder Verbundenfeyn im All
gemeinen angedeutet werde. V- 5 follte tcaTeXaßsv 
„hat es nicht genug gefafsl“ richtiger nach 12, 35 „Un
terdrückte es nicht“ gegeben feyn. Die folgenden 
fechs Abfchnitte enthalten die Johanneifchen Berichte 

• fS l ü i w°bey der Vf. manche finnreiche pragma- 
tilche Erklärung des Einzelnen meiftens nach feinem 
Commentar beybrirjgt, doch ohne alle enlgegenftehen- 

■en, befonders exegetifchen, Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen. So wird 1, 28 noch das bey Jeru- 
falem gelegene Bethanien angenommen, und mit tts- 
paV TOU lo^avou’ein neuer Satz angt.fangcnj ohne die 
Worlftellung zu berückfichtigen; V. 29 erklärt: „die
fer, einem Lamme ähnliche, will und foll das Sün
digen der Erdenwelt wegfehaffen/4 2, 18 überfetzt: 
„Was für ein Zeichen (aypsiov) willft du uns durch 
diefe That gegeben haben ? Auf welche Zwecke willft 
du dadurch hindeuten?“ Die Annahme, nach wel
cher die Tempelreinigung mit Johannes in den An
fang des Lehramts Jefu gefetzt wird, da fie viel wahr- 
fcheinlicher nach .Matthäus und Lukas erft gegen En
de delfelben Statt gefunden hat, rechtfertigt der Vf. 
durch die Bemerkung: es fey durchgängig unrichtig, 
anzunehmen, dafs^Jefus mit feiner Meffiasfchaft nur 
fchüehtern und allmählich hervorgetreten wäre, und 
dadurch für die Anbequemungstheologie (Accommoda- 
iion) ein Mufter hinterlaßen hätte. Sehr ausführlich 
verbreitet fich der 30fte Abfchn. über Joh. 4, 1 — 42 
über Jefu Golt als Geift und Vater, und Jefus als 
Weltheiland. „Welch einen lichten und tiefen 
Blick in den Geift Jefu und in feine Geiftesreligion, 
fagt der Vf. mit Recht, würden wir entbehren, wenn
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fo umftändlich Jie Ue- 
wie offen und zutrau
feiner Meffiaswirkung
als jenen Unterregen- 

und wie er

£ns nicht das fpätere Joh. Ev. 
..€r^ieferung aufbewahrt hätte: 
heb er fchon in diefem Jahre 
^ch fogar bey den Samaritern 
i®n der Gottheit bekannt gemacht hatte 
^gar eine famarilifche Frau zu dem grofsen Grund- 
fatz erhob, dafs die Gotlesverehrung geiftig, von Geilt 
tu Geift fich erhebend, und weder an Ort noch Zeit, 
alfo weder an Tempel noch Prxefterfchaft, aber eben 
defswegen weder an alte noch neue hiftorifche Veran- 
ftaltungen und Kenntmffe, defto mehr hingegen an 
das jedesmalige geifnge Wollen und Ausüben des er
kannten Wahrhaftguten gebunden feyn folle.— Durch 
folchen Inhalt ift das Joh. Ev. das Evangelium des 
Geifiest indem es zu Gott als dem heiligen Geifte lei
tet, und Jefus felbft als den überweltlichen. Meffias- 
geift darftellt, welcher in feinem Kreife nur zu wollen 
und zu handeln fuchte, wie er den geiltigen Gott 
handelnd erblickte.« Joh. 5, 17. (S. 183.) Die Erzäh
lung 4,43 fh führt der Vf. darauf zurück: „Jefus irö- 
tet wegen eines gefährlich Kranken in der Ferne, dafs 

er lebend bleibe.«
_. Zuieyter Haupttheil. „Von Jefu meffianifcher 

VVirklamkeit in Galiläa nach der Rückkehr von den 
Felten des elften Nleffiasjahres in Judäa.« Abfchn. 
32 — 79- Alles, was in den drey erften Evangelien zu- 
nächft folgt, ift, dem Vf. zufolge, zwifchen dem er
ften und zweyten Pafla Jefu, und in Galiläa gefchehen> 
und in dem fpäteren Joh. Ev. defswegen nicht wieder
holt, weil defien Verfallet das Evangelium des Lukas
kannte. (?) Zum 36ften Abfchn. Luk. 4,31 — 37 — 
bemerkt der Vf.: „die Dämonen (der Vf. fchreibt überall 
Dairnon, Daimonifich, ungeachtet diefe Wörter durch 
das Medium der lateinifchen Sprache in die deutfehe 
übergegangen find, und des leichteren Verftändniffes 
wegen in der gewöhnlichen Form beybehalten wer- 
den füllten) waren nach den Volksbegriffen nicht ei
gentliche Teufel, d. i. von Gott abgefallene Engel, 
gehörten jedoch als böfe Geiftei’wefen gleicher Art, 
nämlich als bösartige, abgelchiedene Menfchengeifter, 
Unter den Befehl und in das Gebiet des Beeldfebub, 
als des oberften, dem Meffiasgeift eiferfüchtig und 
übermüthig entgegenftrebenden Teufels, eines gefalle
nen Thronengels, der fie, wenn er wolle, wohl auch 
austreiben könne; folche körperbefitzende, krankma
chende Dämonen waren am meiften dem ähnlich 
was wir Gefpenfter (?) nennen, und Daimonifch- Kranke 
weX""*S ‘ Unpa,rernd G«^-K™ke geoannt 
werden. Dagegen ift zu erinnern, dafs die Mei-nung, 

. die Dämonen feyen abgefchiedene Seelen, fich lediglich 
aut eine Stelle bey Jofephus (B. j. VII. 6. 3) ftützl, 
Und durch keinen neuteftamentlichen Ausfpruch als 
^{gemeine Volksmeinung zu Jefu Zeit bezeichnet wird. 
t«uauf wird gezeigt, wie Jefus bey dem Volksglau- 
Wart ^afs dergleichen Dämonen nicht in der Gegen- 
des heiligen Mannes, am wenigften alfo in der 
fchen f ausharren könnten, durch einen Dämoni- 
Meffiasfch^ das erfte MaI veranIafst wurde, „feine 
von der v zur körperlichen Befreyung mancher 

Orausgefetzten finnlichen Gewalt des Ober

teufels zu benutzen. Es gefchehe, was du felbft er- 
warteft I Diefs war der Sinn von Jefu, ohne Zweifel ernfter, 
erfchiitternder Anrede. Hiedurch entftand, was bey der
gleichen Nervenkrankheiten durch heftigeErfchüiterungen 
der Einbildungskraft zu entftehen pflegt, ein gefteigerter 
Krankheiisausbruch (Paroxysmus), welcher das, was 
wir Krifis zu nennen pflegen, entweder für immer 
oder wenigftens für eine Zeitlang zur Folge hat. Der 
Menfch fiel vor Allen nieder in furchtbare Zuckun
gen. Diefe endigen mit Entkräftung und ftarrer Ru
he. Die Thatfache ift da; die Nervenkrankheit ift ge
brochen. Das Uriheil der Umftehenden aber ift ihre 
Sache.« Die reine Thatfache mufs hier um fo mehr 
von dem beygemifchten Urtheil der Menge gefchieden 
werden, „weil diefes Menfchen - Uriheil, als eine 
Kunft die nicht gefehene Urfach wie etwas Gefehenes 
und zuverläffig Entdecktes zu behaupten, gar zu hand
greiflich unrichtige Vorausfetzungen zum Grunde legt, 
die wenigftens ein grofser Theil aer Heilkundigen und 
Naturkenner, ja, endlich auch die jetzt lebenden evan- 
gelifchen Theologen Deutschlands faft alle (?), nicht 
mehr glaublich finden können, ungeachtet dritthalb 
Jahrhunderte lang nach der Reformation der Dämo
nen-Hexen- und Zauberey - Glaube noch ein Probier- 
ftein der Rechtgläubigkeit gewefen ift (auch bey un
feren neueßen Hyperorthodoxen aller Art, wenn fiö 
confequent wären, bald wieder dazu werden müfste), 
welchen nicht diefe, fondern das Streben nach Ver- 
nunftglaubigkeit unter langem bitterem Widerfpruch 
berichtigt hat.« (S. 219.) Auch ohne Annahme einer 
folchen Accommodation bey Jefu wird man mit dem 
Vf. fagen können: „Durch die hefte medicinifch-me- 
taphyfifche Belehrung, dafs kein abgefchiedener Geift 
in dem Körper eines anderen lebenden Menfchen woh
nen und herausfprechen könne, wäre der Irrwahn ge- 
wifs nicht geheilt worden;« weniger aber der Behaup
tung beyßimmen, dafs die ganze Frage, ob Dämonen 
Körper bewohnen können, durchaus eine Frage der 
Naturforfchung fey, und zur Religionslehre gar nicht 
gehöre, da diefe nur das betreffe, was von dem Wol
len des Guten oder Böfen mit Rückficht auf die Gott
heit abhängt. Wird aber nicht letztes in hohem 
Grade von dem Leib und Seele befilzenden Dämon 
abhängig, und ift nicht die Dämonologie mit vielen 
anderen Dogmen verwebt? Man kann daher wohl 
nicht leugnen, dafs jene auf einer beftimmten Ent- 
wickelungsftufe der religiöfen Cultur allerdings zur 
Religionslehre zu zählen fey. Zu Matth. 8, 16 wird 
treffend bemerkt, dafs fchon nach diefer Aeufserung 
des Matthäus die Dämonifchen durch das blofse Wort 
von Jefu geheilt wurden, welches auf den Gegenfatz 
anders bewirkter Heilungen von felbft führt, und 
dann hinzugefetzt: „An den gotteswürdigen Gebrauch 
der durch die göttliche Weltor(dnung vorhandenen 
Hülfsmittel denken nur diejenigen nicht gerne, wel
che nicht genug überlegen, dafs das Wirken durch 
gewählte Mittel, die Ausübung der Klugheit, etwas 
weit Vorzüglicheres ift, als die Anwendung einer 
blofsen Uebermacht,« wobey fie, gewohnt, Geheim- 
nifslehren und Kunden aus der Geifterwelt für w®- 
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fentlich in der Religionslehre zu halten, die grofso 
Kluft überfehen, die zwilchen den zwey Behauptun
gen liegt: „Diefer hat, mit Gottes Hülfe, durch un
bekannte Mittel. Wirkungen auf Körper! alfo — hat 
er eben fo geheime Lehren für die Geifier !“ Uebri- 
gens liefs Jefus nach Lukas und Markus, wie richtig 
bemerkt ift, die Dämonifchen nicht gern fprechen, 
weil feine Lehrklugheit nicht die Vorftellungen Ver
rückter, wie Ausfprüche aus, der Geifterwelt, auf fei
ne Wirkfarnkeit übertragen lallen wollte. Mehreres 
über die Dämonifchen findet fich zum 43 Abfchn. 
„Heilung von einer gerafenifchen (?) Dämonen - Le
gion.“ Abfchn. 45 über Matth. 9, 2 — 8 und die. Pa- 
rallelftellen verbreitet fich über die „Heilung eines Ge
lähmten durch Ermuthigung gegen ein Vorurtheil“ 
(dafs fein Uebel ein göttliches Strafverhängnifs fey)« 
A. 48 über Matth. 9,18 — 26 u. d. P., der die Wie
derbelebung der Tochter des Jairus und die Heilung 
eines Blutflufies als natürliche Erfolge darftellt, fchärft 
abermals ein, dafs eine biblifche Erzählung, wenn fie 
Urtheile der Vorzeit beybringt, keinesweges als Be- 
ftätigung diefer, oder als Aufgabe einer Pieligionslehre 
zu betrachten fey, dafs Jefu Wirkfarnkeit durch feine 
Geiftesreligion, fowie durch feine in den Körper durch 
den Geilt ein wirken den Heilungsarten,. länglt alle Bi- 
belforfcher weit mehr auf die geiflige Natur, aber 
fo wie fie fich durch Erfahrung kund macht, nicht 
fo, wie man fie durch metaphyfifches Ergrübeln ihres 
unerkennbaren Wefens ausgemelfen haben will, hät
te höchft aufmerkfam machen follen; dafs Jefus nach 
Mk. 5, 43 nur die befonderen Umftände des Gefchehe- 
nen aus unbekannten Gründen nicht bekannt gemacht 
wilfcn wollte, nicht aber eine Verheimlichung feiner 
Meffiaswürde beabfichtigte. „Selbft -bey den Hei- 
lungert wirkte diefs, dafs Er für das gatt, was; Er war« 
(S 248). Erft 5$ ^8* ^er Rede
rein Berge folgen, als eine äufserft merkwürdige Pro- 
be wie und worüber Jefus vornehmlich das Volk 
zu*  belehren fuchte, ohne dafs dabey von Lehrge- 
heimniflen, auf welche als auf unentbehrliche Glau
bensgrundlagen gebaut werden follte, irgendwie 
die Rede ift« Mit Recht wird vermulhet, dafs Jefus 
öfter Reden der Art gehalten habe, die uns leider wohl 
darum nicht aufbewahrt find, weil fie viel fchwerer 
als einzelne Thatfachen und Ausfprüche aus der Er
innerung wiederhergeftellt werden konnten. Eine ein
gehende Kraft würde weit mehr Jefu Lehrreden auf
bewahren zu laden Grund gehabt haben. Sinn
reich weift der Vf. auch hier eine geordnete Gedan- 
L-pnfnlee in der Bergrede nach, und findet es wahr- 
fcheinlich, dafs der vollftändigere Bericht bey Mat
thäus von irgend einem des Schreibens kundigen Zu
hörer« bald nach dem aufmerkfamen Anhören aufge- 
zcichnet feyn möge, vielleicht von Matthäus felbft, 
fo dafs hier, was aüch der Inhalt glaublich macht, 
meiftens Jefu eigenthümliche Worte und Gedanken 
aufbehalten fipd. Von den Erklärungen des Einzel
nen, welche meiftens den im Commentar gegebenen 

folgen, bemerken wir nür,, dafs der Vf. Matth 5 
keine Vorfchrift, noch weniwr n ri i ° 
Tichilicher Ehescheidungen, auch kein C
bot des Schwörens findet', fondern VZ
letztes nur die Federung',
Fefthalten der Wahrhaftigkeit es Lev*  iwrr
machen Tollten. Abfeh. 60 über Mlh. 5 .0 ’®
läuternd Gottes Willensvollkommenheit als di/h"^" 
fte Religions-Regel dar, in welche Jefus alle vorher 
gegebenen einzelnen Regeln zufammenfafst in dem 
Sinne: „Euerem himmlifchen ZZ über alle Nebenrück
fichten erhabenen, Vater könnet ihr nichts gewißer 
als einen heilig vollkommenen Willen zutrauen. Seyd 
alfo auch ihr durch vorausgefafste, über Alles eültiea 
Entfchloffenheit für das Heilige, wahrhaft Willens- 
vo Ikommene*  Was ihr denken müfst, dafs es der hei- 
hgvollkommene Geift „icht wolIen; bm.
könnte, das fey auch euerem Will« xt ®gegen!« (S. 265.) Dfofen 71Ä” Vo™’ ?nt'
aber nicht fchwarmerifchen, vielmehr auV dem^InLr- 
ften der Vernunft genommenen Mafsftab giebt Jefus nicht 
etwa, um feinen gcwifs geliebten Zuhörern nur etwas 
Unerreichbares vorzuhallen, um fie defto mehr zu de- 
müthigen, von welchem erniedrigenden Zwecke, fich 
überall keine Spur findet, fondern um fie zu dem zu 
erheben, was jeder Menfch, der ungelehrte, wie der 
gelehrte, wenn er nur errjftund redlich will, durch das 
/Tollen geradezu in feinem Wollen ficher hervorbrin
gen kann. „Nicht davon ift die Rede, ob jeder Menfch 
gleich richtig über das, was im Einzelnen recht und 
gut ift, zu denken und zü urtheilen vermöge. Darein 
hat die Verfiandigkeit und die Uebung des Verftandes 
’aC S T ? Cin,en verfchiedenen Einfluß

~ n 0 S€VV1^, als die Menfchen im Denken 
verlchieden find, können und follen fie im Wollen 
emerley Willensvollkommenheit fich fchaffen und an- 
eignen. enn die Willensentfchloflenheit, nur da;! 
zu wollen und willig 2U verwil.klichen, was man als 
recht und gut werde de„ken kü ’kann nnd f()U 
a! em diefen befonderen Denk.» vorangehen und dem_ 
felben fchon zuvorkommen. — Wie viel vermag des 
Menfchen beharrliches Wollen, Vorfatz, Angewöh
nung!“ — „Unwahr ift die Klage: wir verdorbenen 
Naturen vermögen nicht das Gute recht zu wollen. 
Noch unwahrer, dafs der Troft der Religion und des 
Urchriftenlhums hauptsächlich diene, jeden darüber 
zu beruhigen, dafs er fchwach und veränderlich das 
Gute wolle und gewollt habe.“ Abfchn. 73 über 
Matth. 8, 5 13 hat die auffallende Ueberfchrift: „Je
fus beginnt auch durch Abgefchickte zu heilen,“ weil 
aus dem Commentar die fprachwidrige Meinung bey- 
behaltep ift, fNt Dßuj V. 8 bedeute: „fage es nur 
durch ein Wort, wie einer der Deinigen mitgehen 
und helfen foll!“ A. 78 über Matth. U, 2—19 und 
d. Par. läfst der Vf. nicht den Täufer felbft, fondern 
nur dellen Jünger, an Jefu irre werden, was aber aus 
den ev. Berichten nicht hervorgeht.

(Der ßefchlufs folgt im nächßer*  Stück.')
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Heidelberg, b. Winter: Das Leien Jefu, als 
Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchri- 
ßenthums. Dargeftellt durch eine allgemein-ver- 
ßändliche G efchichterzählung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien, und eine wortgetreue, durch 
Zwifchenjätze erklärte Ueberfetzung des nach der 
Zeitfolge und fynoptifch geordneten Textes der
felben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob Pau
lus u. f. w. ,

U^eßhlufs cicr vorigen Stiich ab gebrochenen Recenjion-')

11—3 ritt er Haupttheil. „Jefu meffianifche Wirkfarn- 
keit auf und nach dem ziveyten Palchafeft. ** Hier 
kehrt der' Vf. zum Ev. Joh. zurück- 5, 1—16 wird 
noch, wie im Commentar, von einem verteilten Kran
ken gedeutet. A. 83 über Matth. 12, 1 —18 und d. 
P.: „Noch eine Erklärung über die Sabbathsruhe,“ 
fchliefst mit der treffenden Bemerkung: „Wenn das 
Mittel (der Sabbath) dem Zwecke (Wohl des Men- 
fchen) entgegen ift: fo mufs der Grund der Gefetzver- 
ordnung für einen folchen Fall aufhören, folglich das 
Gefetz dort nicht angewendet werden. Diefs heifst, 
nach Jefu hohem Vorbilde, Erklärung der Gefetze 
nach dem Geilte, nicht nach den todten Buchftaben 1 
So geht der Vernunftgebrauch zu allen Zeiten über 
die Zeiieinrichtungen und Zeitmeinungen. Und jec es 
Zeitalters neuenldeckte Wahrheiten dürfen urc * c as> 
was einft unbekannter war, nicht zurückgedrangt wer
den. Jefus felbß wird das gröfse Beyfpiel, das Alter- 
thum, auch das, was darin Gottesofl’enbarung war, 
hochzuachten, aber die Vervollkommnung nicht aus- 
zufchliefsen (S. 314).“ Zu A. 87 heifst es: „Heilende 
Worte auszufprechen hätte auch der eingenornneiifte 
Pharifäer nicht für eine Sabbathsverletzur ..^iiren 
können. Nur Seine heilende Befchäjtigung mit dem 
Kranken konnten fie gegen Jefum be’? der Menge be
nutzen, wenn fie ihn in den Fall brächten, derglei
chen Etwas öffentlich zu unternehmen (S. 321).“ A. 

•90 wird mit Recht Maith. 4Q .als eine fpätere, 
den eigentlichen Worten Jefu wjderfprcchende Aus
deutung dargeftellt 5 indem Jefus kein anderes Merk- 
2eichen als Beweis für fic^ angenommen fehen wollte, 
^..das, was Salomo uj!(I Jonas gegeben hatten, die 
Zu*  A* 1 Reden felbft u^d die an fich wahre Lehre, 
kun» * Matth. 13.' JO ff. findet fich die Bemer- 
ganzen N *as defus ß^yfterien nennt, das find im 
nicht ak ’ ’ wie‘ auch diefe Stelle deutlich macht,

J T G^iHmiffe, die geheim bleiben follten, 
’ Zweyter Band. 

und nicht begreiflich zu machen wären, fondern nur 
eingehüllte Aufgaben von Belehrungen, die fich auch 
das Volk nach und nach aus der Hülle entwickeln 
lernen füllte , wovon die Lelirfchüler aber fehon eher 
den Sinn verliehen und behalten konnten.“ Diefs 
läfst fich indefs keinesweges auf den gefammten neu- 
teftamentlichen Sprachgebrauch anwenden, da pvorß 
pIOv befonders in den Briefen oft eine lange verhüllt 
gewefene, fchwer begreifliche Veranftaltung oder Lehre 
bezeichnet.

Vierter Haupttheil. „Jefu meffianifche Wirk- 
famkeit in Galiläa feit dem Pfingftfeft bis zum Laub- 
hüttenfeft.“ Zu A. 107 Matth. 14, 13 — 22 u. d. P. 
„Jefus veranlafst Sättigung von Fünftaufendenwird 
befonders darauf hingewiefen, wie nirgends ein Wort 
davon gefagt werde, dafs Jefus feine fünf Brode und 
zwey Fifche vermehrt, vervielfältigt, taufendfach 
gemacht, habe; und dafs, wo Etwas Aufserordentli- 
ches eingewirkt hätte, diefs, weil es anders nicht vor
auszufetzen ift, ausdrücklich. in den Texten bemerkt 
feyn müfste. Auch in dem 109ten Abfchn. Matth. 
14, 23 — 36: „Fahrt im Stürme. Wie Jefus nach
folgte ?“ findet der Vf. keinen Wundererfolg angedeu- 
let, da er lidi, wie Joh. 21, 1, zwar in der Bedeu
tung über, aber für: über dem Meere, am Ufer, 
nimmt; obgleich der ganze Ton der Erzählung, fowie 
der Gegenfatz bey Markus 6, 47 Siri enige-
genfteht. Der Vf. nimmt hievon Veranlagung, zweyer- 
ley Arten von Begebenheiten in der Gefchichte des 
Urchriftenthums genauer zu unterfcheiden, nämlich 
von ihm fogenannte hifiorifche Wunder oder Thatfa- 
chen, welche damals'nach ihrem Urfprunge unerklär
bar waren, und daher als Wunder von den Erzäh
lern mit Verwunderung der Nachwelt übergeben find, 
wie die meiften Heilungen, wo die Krankheit entwe
der Dämonen oder einem befonderen Strafverhängnifs 
der Gottheit zugefchrieben wurde, deffen Aufhebung 
man von dem Meffias erwartete; und folche Thatfa- 
chen, die von den Ueberlieferern felbft nicht mit 
Verwunderung erzählt, und von ihnen nicht als Wun
der bezeichnet find, zu welcher Claffe, dem Vf.'zu
folge, die beiden zuletzt erläuterten Erzählungen ge
hören. Allein der gefammte Charakter folcher Erzäh-' 
hingen und die den. Referenten eigene Wunderanficht 
läfst vermuthen, dafs fie auch da, wo fie das Wun
derbare in den erzählten Thatfachen nicht befonders 
hervorheben, dennoch eigentliche d. i., nach
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche der Evangelien, 
Wunder, gefehen haben, ungeachtet der kritilche For- 
fcher fich dadurch nicht abhalten laßen darf, die ih

U u
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rer Darftellung zu Grunde liegende reine Thatfache, 
foweit diefs ohne Zwang noch möglich ift, aus der 
miraculöfen Hülle der Zeit zu ermitteln. Nicht un- 
paffend läfst der Vf. hier im UOten Abfchn. Joh. 6, 
22— 71 folgen, in einer fehr befriedigenden, ausführ
lich erklärenden Umfehreibung des Ganzen. Zu Ab
fchn. 121 über Luk. 15 wird zeitgemäfs erinnert: 
„Leicht hätte es Jefu werden müßen, jene von fpä- 
teren Befferwiffern für unentbehrlich gehaltenen Theo
rien von zuvorkommender, Alles wirkender, aber un- 
erforfchlich wählender Gnade, und ebenfo die Be
hauptungen von nothwendiger Abftrafung und Abbü- 
fsung der Sündenftrafen durch den Sünder felbft oder 
durch einen Stellvertreter, der auch die Mängel der 
Rechtfchaffenheit ergänze, oder wie ein felbßbezah- 
lender Bürge das Löfegeld entrichte, in diefer fo fchön 
durchgearbeiteten Gleichnifsrede (vom verlornen Soh
ne) mit darzuftellen, wenn irgend Er fie als unent
behrliche Bedingungen der Ausföhnung mit dem Va
ter gedacht hätte. Ja, Er würde fie nolhwendig in 
die Lehr-Erzählung aufgenommen haben, wenn Er 
fie je als die wefentlichen Bedingungen jener Ausföh
nung betrachtet hätte.“ (S. 395.) Im folgenden Ab
fchn. Luk. 16, 1 — 31 findet der Vf.' die Hauptbezie- 
liung des Gleichniffes von dem ungerechten Haushalter 
darin: „Auch die Gutwollenden vernachläffigen nur 
gar zu oft die Verftändigkeit, die Vorficht, die kluge 
Thäligkeit in der Anwendung ihrer Mittel für den 
belferen Zweck !“

Fünfter Haupttheü. „Jefu meffianifche Wirk- 
famkeit vom Laubhüttenfeft des zweyten Meffiasjahrs 
bis zum Feft der Tempelweihe/*  Diefer Theil um- 
fafsl die Capp. 7—-10 des Evang. Johannis, und im 
126ften Abfchn. die als „unächte charakterwidrige Sa- 
gengefchichte“ bezeichnete Erzählung von dei Ehe
brecherin , Joh. 7, 53 ff., für deren Aechtheit fich 
doch gar Vieles beybringen lallen möchte. Beyläufig 
bemerken wir, dafs der Vf. das Wort yveetns1 überall 
durch das neugebildete Tze/kennlnifs ausdrückt, fowie 
yivwaxfiv durch tief kennenwelche Bedeutung aber 
der gewöhnliche Sprachgebrauch der Ev. nicht beftä- 
tigt. Auch veranlafst der Gebrauch des Worts Ueber- 
zeugungstreue, üb er zeugungstreu werden, für irians 
uqd TiC7£Usiv manchen Uebelftand oder Mifsverftand, 
z. B. wenn es, wie S. 418 heifst: „Warum werdet ihr 
nicht überzeugungslreu für mich?“ oder S. 428: „Ue- 
berzeugungstreu bin ich dir, Herr!“

Mit diefen Bemerkungen wenden wir uns, um 
nicht zu weitläufig zu werden, jetzt zu dem zwey. 
ten Theil des Ganzen, der die Text - Ueberfetzung 
enthält, und zwar zu der erften Abtheilung derfelben. 
Sehr paffend wird ein „Ueberblick des^ Lebens Jefu 
nach feinen Hauptbezichungen“ vorausgefchickt, da 
diefer geeignet ift, den Gefammteindruck, welcher 
durch die Zerfiückelung des Ganzen in fo viele ein
zelne Abfchnitte geftört wird , zu erregen oder wieder 
herzuftellen* Er fchliefst mit diefen Worten: „Sein 
Leben ift uns hinterlaßen, wie es zwifchen Geburt 
und Kreuzestod die Lehre der Geiftesrechtfchaffenheit 
aus Ueberzeugungsfreue als die wahre Religion oder 
Gottesverehrung, nicht blofs als Belehrung, fondern 
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als aufserfte Verwirklichung, aIs Wirklichkeitsbeweis 
von dem, was einem Menfchenwollen Gotteswürdiges 
möglich fey, in fich zufammenfafst. Wer darf fagen, 
dafs diefes Lehren durch Wort und Beyfpiel zu we
nig offenbare, wenn nicht auch noch räthfelhafte 
Lehrgeh eimniße damit kunftvoli und als das Uneni- 
behrlichfte zu verknüpfen wären, von denen doch 
feine Rede vom Berge, feine Auffchlüffe an die Sama
riterin, feine -Erklärungen, warum der gute Hirte 
fich aufopfere, und alle feine lichten, geiftvollen 
Grundfätze nichts ausfagen. Lallet uns, Freunde! 
nie etwas hinzudenken, was irgend den Gedanken 
hindern könnte, dafs er geiftig naebgeahmt werden 
foll, und dafs es uns unmöglich fey, folchem „Vor
bild eines Sohnes der Gottheit“ ähnlich ZU werden*  
wie die es auch von dem geiftvolleften Apoftel durch 
die Worte: Gottesföhne lind, fo viele von einem 
Gottesgeijt geleitet werden —- gleichgebildet dem Vor
bilde feines Sohnes, fo dafs diefer ift ein Erftgebor- 
ner unter vielen Brüdern (Röm. 8, 14. 29)“ als die 
wichtigfte Foderung des Urchriftenthums hervorgeho
ben ift.“ So gern Rec. im Allgemeinen diefer Aeufse- 
rung beyftimmt, fo wenig kann er doch den Grund
fätzen Beyfall geben, welchen der Vf. bey der hier 
gelieferten Ueberfetzung gefolgt ift. Er ift nämlich 
der Meinung^ dafs das Streben, recht wortgetreu zu 
überfetzen, welches insbefondere bey Uebertragung 
biblifcher Schriften höchft lobenswerth erfcheint, 
nie auf Koften des Sprachgenius und der Verftäni- 
lichkeit des Ueberfetzlcn angewandt werden dürfe, 
und dafs eine Ueberfetzung auch ohne eingefchobene 
Zufutze, welche fo leicht etwas Fremdartiges dem 
Sinne des Originals beymifchen, und welche hier ge
rade manches in der „Gefchichiserzählung“ bereits 
Lcygebrachte unnöthig wiederholen, fchon an fich dem 
Leier verftändlich feyu follte. In wiefern diefe Be
merkungen auf die Ueberfetzung des Vfs. Anwendung 
leiden, mögen die Lefer an einigen zufälligen, aus 
derfelben zum Beyfpiel aufgefafsten Stellen felbft be- 
urtheilen. Gleich der erfte Abfchnitt, Luk. 1, 1 — 4, 
der, wie viele andere, mit einer ausführlich erläu
ternden Ueberfchrift verfehen ift, möge zum Beyfpiel 
dienen: „In fofern denn Viele unternommen haben, 
eine Erzählung anzuordnen von denen unter uns voll
brachten Thatfachen ; fo wie es uns übergeben haben die, 
welche von Anfang Augenzeugen und Diener gewor
den w<,..^n der Lehrfache (Xoyoo); fchien es gut auch 
mir, der ich vornenher (uvw^£>) Allem genau nach
gegangen bin, fach einander (na^f$>;s) dir gefchrie- 
ben zu haben, Achtbarer Theophilus! damit du go- 
nau kennft von den Lehrfachen, wovon du berichtet 
worden bift, die Zuveruffigheit.“ 2tßf Abfchn. ,,Ge- 
wefen ift in den Tagen ^Herodes, Königs von Judäa, 
ein Priefter, Namens Zacharias, jus Abia’s Tagord- 
nungsclaffe UJd die \rau deffelben war
aus den Töchtern Aaron’s (von welchen der ftlefjias 
als Davidsfohn nicht abftarhFien föHte) und ihr Na»- 
me Elifabet. Rechtfehaffen al?e? waren beide vor der 
Gottheit (tou ^£ou) wandelnd, in «Heu den Aufträgen 
(ivToÄafs') und Rechtfchaffenheitf’ßehcleri (^xatwgcatJ/) 
des Herrn, untadelich. Und (doc/i) ward ihnen nicht 
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**n Kind, indem die Elifabet unbefruchtet war/4 
/•Uff. „Ihm aber ward fichtbar ein Engel des Herrn, 
ftehend zur Rechten (auf der günftigen Seite} des 
°pferaltars —. Und erfchüttert ward Zacharias, in
tern er fah, und Furcht überfiel ihn Zu ihm aber 
Sprach Jo, wie er die günftige Erfchemung fch im 
Nachfinnen, mit Beziehung auj das was er gebe
tet hatte, auslegen konnte) der Engel: Furchte nicht 
Z.! Dieweil erhört ift dein Bedurfnifsgebet (?), wird 
auch deine Frau Elffabei einen Sohn dir gebären, und 
nennen wirft du feinen Namen Johannes {Jehova’s 
Huld Gotthold). — Und liehe, du follft fchweigend 
feyn und nicht reden könnend {oder dürfend Jef. 16, 
12. Mk. 6, 5) bis zum Tage, wann diefes gefchehen 
ift, dafür dafs du nicht überzeugungstreu warft gegen 
meine Worte, die als folche vollgültig (?) werden 
auf ihre Zeit hin! Jo, dafs demnach Z. meinte, was 
gewifs (?) ein Engel nicht meinen konnte : Er hätte 
unbedingt und ohne weitere Erkundigung glauben 

Abfchn. 19. Luk. 3, 23. „Und der Jefus 
® t war ungefähr von dreyfsig Jahren, als er be

ginnend war (?) (da Er als JYlefjias wirklich fein Le- 
bensge/chaft anfing}, wie es gefetzariig geachtet wur
de. Ein {angenommener) Sohn Jofeph’s {welcher, 
als Gatte der ^aria, war Schwieger-) Sohn Eli’s, 
{des Sohnes) Malthat’s“ —• Abfchn. 30. Joh. 4, 23. 
24: „Eine Stunde (?) kommt und nunmehr ift fie, da 
die wahrhaften Anbeter anbelend feyn werden dem (?) 
Vater {der Gottheit) im Geifte {im Gemüth') und 
Wahrhaftigkeit {der Gefinnung für das Wahre, das 
richtig Gedachte, und das Gute, das, was im Trach
ten nach Willensvollkommenheit zu wollen iß). Denn 
auch der Vater {die allgemein väterlich, nicht gebie- 
terijch, willkührhch, wollende Gottheit} fucht Solche 
{als) die ihn anbetenden. Ein Geift (ein wiffend und 
wollendes Hraftwefen, aber ein in fich vollkomme
nes) ift die Gottheit, und es bindet (verpflichtet) dis 
ibn Anbelende(n), in Geift und Wahrhaftigkeit an
betend {im Wollen und Denken des Wahrhaft guten, 
Gottandacht übend) zu feyn.“ Abfchn. 77- Matth. 10, 
34 ff. „Haltet nicht dafür, dafs ich gekommen fey, 
Frieden (Jchnell) zu bringen über diefs Land. Nicht 
gekommen bin Ich, den Frieden hinzuwerfen, fon- 
dern ein Schwert. Denn ich bin gekommen, zwey- 
theilig (i) zu machen einen Menfchen gegen feinen 
Vater und eine Tochter gegen ihre Mutter und eine 
Sohnstochter gegen ihre Schwiegermutter. Und des 
Menfchen Fcmde werden feyn feine Hausgen offen. 
Wer hebt Vater oder Mutter über mich hinaus (?), 
ift meiner nicht Werth; und wer hebt Sohn oder 
Tochter über mich (um dagegen mich und meine Sa
che zurückzufetzen), ift .meiner nicht werth {verdient 
Jcht der Meinige zu feyn).“ — Vorftehendes wird 
^reichend feyn, die Ueberfetzung, nebft den beyge- 
füi^en ’ durch curfiven Druck ausgezeichneten, Zu- 
treffen’i irn Allgemeinen zu charakterifiren. Einzelnes 
befonde beyfallswürdig in derfelben Ausgedrückte 
als verfli ^ßr vorzuheben, fowie Anderes im Einzelnen 
um diefe1 \ °ft. felir verfehlt, darzuftellen, müßen wir, 
deren ”^1 überra^fsig auszudehnen, an-ren Ottern überlaßen. P. T. H.

Leipzig, b. Teubner: Novum Teßamentum graece 
ad optimorum librorum fidem edidit et in ufum 
fcholarum brevibus notis inftruxit Jo. Ernefius 
Bud. Häußer, Prof, in regia fchola Grimmenfi» 
Fafcic. I. Evangelium Matthaei. Acceflit in pla- 
gula lapidi impreffa deferiptio Palaeftinae. 1827*  
XXV u. 122 s. 8.

Rec., bereits feit Jahren mit einer ähnlichen Bear
beitung der neuleftamcntlichen Schriften befchäftigt, 
und daher mit den Schwierigkeiten eines folchen Un
ternehmens aus Erfahrung bekannt, freute fich um fo 
mehr, als er fah, dafs ihm der Vf. in der Heraus
gabe feiner Bearbeitung zuvorgekommen fey, und dem 
S. VIII ff. näher angegebenen Ziele genügend entfpro- 
chcn habe. Diefe Bearbeitung foll nämlich, wie es 
a. a. O. heifst, „ad juvandam in gymnafus nofiris 
N. T. lectionemB dienen, und ift daher für Schüler 
der erften und zweylen Claffe berechnet, wobey jedoch 
Hr. H. auch auf die „cives academicos“ Rücklicht 
nahm, und für diefe insbefondere die mit einem (y) 
bezeichneten Noten hinzufügte. Die unter dem Texte - 
fortlaufend gedruckten Noten enthalten theils in gram- 
matifcher Hinficht Verweifungen auf die Grammatiken 
von Buttmann, Matthiä, Pajfow’s Lexikon, zuwei
len auch den Eiger, fowie hinfichllich des N. T. 
Sprachidioms auf Gefenius, Winers hieher gehörige 
Schriften, theils kurze Angaben der treffenden Erklä
rungen aus Chryfoftomus, Theophylaktus, Euthymius, 
Hugo Grotius, Wetftein u. A., theils Anführungen von 
Stellen aus den Thalmudiften (vorzüglich nach Schött- 
gen und Lightfoot), kurze Bemerkungen aus Reife- 
befchreibungen u. f. w. In allen dielen Noten hat 
der Vf. eine recht glückliche und zweckmäfsige Aus
wahl getroffen. Auf neue Erklärungen , ausführliche, 
beurtheilende Angabe der verfchiedenen Anfichten kann 
ohnehin bey einer folchen Bearbeitung nicht Rückficht 
genommen werden. Nur können wir nicht begreifen 
—- und bemerken diefs hier ausdrücklich, wegen der 
Bearbeitung der folgenden Bändchen — was den Vf. 
zu dem fonderbaren Verfahren veranlafsle, in feinen 
Anmerkungen wiederholt Fragen über Sinn und Be
ziehung einzelner Worte und Gedanken hinzuftellen. 
Wir führen zunächft einige Beyfpiele, die uns zufäl
lig unter die Augen kommen, an. Cap. 1, 18 zu 
ovtw$ „utrum idem quod avry j, an -ß 
ut vulgo Cap. 2, 16: „djro bisrov? Kai xa- >
tcvtecw hebraismus. J Chrom T7, 23 Aj*)  
cf. ibi LXX. Itacjue Sistqvs cujus eß genens?“ 
Cap. 4, 2: „v^CteucoS' ’ num confueto tantum abftinuit 
cibo? cf. etiam Luc. 4, 2.“ Ebendaf. V. 15: „oSov*  
unde accufativus? Utrum Matth. §. 432. 5, Hütt
mann. Ö. 131. Anm. 5, an hebraismus (o^H. 
cf. Gefen. hebr. Gr. 5. 116, 1?;< Cap. 10, 22 " „78- 
Aoj*  cujus rei> vitae, ita ut fit i. an
cum Theophyl. dyoi tJqv$ VTropsiva? Kai f) L

povov?“ Cap. 10,26: „avrahkaypa Tijs 'JoZy? ’ 
num h. I. denotat hanc vitam? num igitur
ävrakL t. xp. eft pretium redemtionis a morte, qua 
vita haec finitur?“ Darunter finden fich Fragen, deren 
Beantwortung einem Schüler bey feiner Vorbereitung 
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auf die Lection gewifs fremd oder unmöglich ift, z. 
B. Cap. 22. 13: „apars abrdv etc. Num itaque omnes 
omnino gentium illarum, quae poft Judaeos vocatae 
dicuntur, homines ohm IJeo probabuntur? quales 
non?“ Cap. 28, 18: „iraoa ^govata' quo tandem 
jure hoc de fola doctrina moder anda dictum efie är- 
hitreris?“ VVir wollen den Zweck diefer tragen, 
über welchen fich der Vf. S. XII ausfpricht, nicht 
verkennen. Er fagt dafelbft: „Non alienum ab hoc 
loco efi, ut Ulis interrogationibus non hoc me fpe- 
ctafe dicam,' ut irigenia juvenum Jie acuerentur — 
verum multo majorem eumque in N. E. lectione 
multo graviorem mihi propofueram finem hunc, u 
fumma cum fide ad ejus libri interpretationem Je 
nraeparare difcerent, cujus unumquodque verbum 
relisiote eft a nobis examinandum et ponderandum. 
Das letzte geben wir gern zu; allein es heifst zuvie 
von der Präparation eines Schülers verlangen, wenn 
er fich Fragen beantworten foll, die fchon genaue 
Kpnntnifs fowohl einzelner Wortbedeutungen als auch 
“nflructionen, ferner ein gründliche.Dnrchlcbauen 
des Zufammenhanges, endlich Kenntmfs und Knti 
der verfchiedenen Erklärungen erfodern. Hier genü
gen in den Anmerkungen beftimmte Andeutungen über 
iene Puncte, wie fie auch der Vf. anderwärts gegeben 
hat: die Ausführung durch Fragen mufs dem Lehrer 
billig in der Lection felbft überlaßen bleiben. Cder 
wollte der Vf. in diefer Hinficht etwa dem Lehrer zu 
Hülfe’ kommen? Diefs liefse fich allerdings eher ent- 
fchuldigen , da es leider ah unferen Gymnafien Lehrer 
genug giebt, denen bey der Erklärung des N. 1. tot-

SS ÄÄ a«wenn Erklärungen und Fragen unter ernan er flehen 
7 B in der fchwierigen Stelle Cap. 5, 17 Ichkgr der 
Vf den richtigen Weg der Erklärung ™-

und ^0^ ein, «
bemerkt hatte: „Zocnr e dfificiUonbuslohnt >nlt 
einer Frage: „Primum vo>S quaenam lex , cujus? . 
loh 8 bete." Bald darauf: „Deuide naralww • ■■

Quae efi proprio ob. o,s? cju.d
Gat 2 18 huie verbo oppondur? guis igilur legem 
alifm »rÄ dicendus erit?“ Und nun umge
kehrt: „Jam vero eft implere, defpatm^o-
corum pariter ec tempons et proprio et translato 
renfu etc.“ AmSchlufs der Anmerkung heifst es.
G accurate perpenderis, facile intelliges, qf JeJVu 
recte hic opponantur waM« leges et
7 « Weit einfacher konnte die Bedeutung es
l^ßS’ aus V. 19 erklärt werden, wo dem

und e.
il voNN vbpo’.); ifLalf° Ug^aucloritotem 
oel agendo vel docendo tollere, und irl^ou 
'irotCiv rov vopov xai ^iba^ai ovTiv$, mi ,
et docendo legis auctontatem refiituere, fiabi , 
impl^re, ganz entfprechend dem hebi. 105. ~ c 
wechfeln Cap. 23, 38 bey den Worten onw upeuv 
Fragen und. Erklärungen fonderbar mit einandei a .

n mxoc beginnt die Bemerkung, num templuml
Templum fupra 6 oN6s ^ov etc. Et vero quamquam 
Jefus tune in ipfo fuit templo, num o QiKOS vp. ejfe 

potefi haecdomus veftral itaqu. o' = oJros d? mitto 
alia. An Chryjojtomi praefiat interpretatio haec etc.11 
VVozu das ? OMOf ift ^laus, Wohnhaus; der Singular 
oixo$ vpdrj für Qi oixoi vpwv ift nachdrücklicher in 
diefer Drohung, und kommt auch fonft yor, z. B. 
Marc. 8, 3: xai eav airohvoi<j ab Toby vyarsis £i$ 
qikov a u r cu v für oihovS’ Chriftus denkt alfo an 
die Verheerung der Wohnungen, der Stadt. —. Vorzüg
lich bey Schwierigen Stellen hätten alle diefe Fragen 
wegbleiben, und nur die einfache Entwickelung des 
Sinnes gegeben werden follen. So bey Jer Solennen 
Formel: E/’y pa^rvgiov aurois —■ Cap. 8, 4. Wie Soll 
fich der Schüler die Frage beantworten: „avrols' 
utrurn idem quod toütqiS } multitudini} an facerdo- 
tibusfi Ueberhaupt ift es wirklich falt lächerlich, un- 
tei au-rozy an die Jacerdotes zu denken, obfchon noch 
neulich m einem kritifchen Blatte diefs- abermals be
hauptet wurde. Das fich Zeiget deni priefter Und 
das Darbringen des Gefchenks ift den Prieftern felbft 
kein Beweis (paprupiov), dafs der Ausfätzige gefund 
ift, wohl aber den Uebrigen, wenn der Priefter ihn 
nach gehaltener Berichtigung für gefund erklärt, und 
das Gefchenk annimmt. VVir haben uns ausführlicher 
im vorigen Jahrgange diefer A. L. Z. No. 25. S. 199. 
200 über diefe Formel ausgefprochen.

Es thut uns in der That Leid, dafs wir gerade 
in diefem die Fragen betreffenden Puncte, ^auf welchen 
der Vf. gewifs grofsen Fleifs verwendet hat, ande
rer Meinung feyn müßen. Dafs diefe Methode für 
Einzelne ihren Nutzen haben könne, wollen wir nicht 
in. Abrede feyn: werden aber im Allgemeinen diefe 
Fragen von dpm fich vorbereitenden Schüler fo beach
tet werden und beachtet werden können? — Dello 
mehr billigen wir es, dafs der Vf. die Kritik aus dem 
Kreife feiner Bemerkungen gänzlich ausfchlofs, und wir 
wünfchten feine Aeulserupg 8. X allgemeiner von unferen 
Schulmännern berückfiehtiget. Er Sagt : „Credo equi- 
demf artem criticam in gymnajiis ut in univerjum 
raro et caute ejfe exercendam, ita lectione N. T. 
plane non. efie factitandam. Nullum profecto ejfe po
tefi de difficillimis Ins rebus penesjuvenes {plerosque 
möchten wir hinzufügen) pudicium.“ Im Texte felbft ift 
er der Griesbachfichen Recenfion, mit wenigen Ausnah
men, gefolgt. — Die Prolegomenen hätten wohl etwas 
vollftändiger feyn können; fie füllen kaum anderihalbe 
Seite. Namentlich würden wir über den griechifchen 
Ausdruck in diefem Evangelium im Allgemeinen etwas 
bemerkt haben, da ja der Vf. das Grammatifche insbe- 
fondere ins Auge fafste. So ift es (was wir hier gelegent
lich bemerken) eine eigenthümliche Erfcheinung beym 
Matthäus, dafs wir oft ächt griechifche Ausdrücke und 
Gedankenverbindungen, mehr wie bey den übrigen neu- 
leftamentlichen Schriftftellern, antreffen.

Rec. wünfcht von Herzen, dafs diefe Bearbeitung 
des Evangeliums auf den Gymnafien von Lehrern und 
Schülern recht fleifsig möge benutzt werden, damit fiö 
ein Mittel werde, den Sinn für Bibelftudium in defl 
jugendlichen Gemüthern aufs Neue zu beleben. Auch 
Druck; Papier und Format eignen diefe Ausgabe füf 
den Schulgebrauch. Druckfehler find uns wenige vor 
gekommen. L. L.s
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Dhesdew und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch
handlung: Anleitung zur Vertheidigung des pein
lich Angefchuldigten durch einen Rechtsbeyftand 
während des deutfchen auf die peinliche Gerichts
ordnung Karls V gegründeten Unterfuchungs- 
verfahrens, mit befonderer Rückficht auf das Kö
nigreich Sachfen, von D. Gujtav IVIarfchner, Ad- 
vocat in Dresden. 1828. XVI u. 198 6« gr« 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Hr* D. Adarfchner hat unftreilig die Idee gehabt, 
dem noch ungeübten Juriften ein Buch' zu liefern, 
das fich nicht blofs auf die Lehre von der Abfafiung 
der Defenfionen befchränke, fondern eine Zufammen- 
ßellung aller derjenigen Lehren enthalte, welche bey 
dem G.efchäfle eines Defenfors ausfchliefsend, oder 
doch vorzüglich, in Berückfichtigung kommen. Ein 
iblches Buch würde allerdings nützlich feyn, da die 
zu jenem Zwecke gehörenden Grundfätze zur Zeit 
nur in den Syftemen zerftrcut zu finden find. Der 
Titel fpricht zwar jenen Zweck nicht beftimmt aus, 
weil er nur die Vertheidigung des peinlich (?) An
gefchuldigten durch einen Rechtsbeyftand erwähnt; 
allein Vorrede und Inhallsanzcige geben ihn zu er
kennen.

terialicn, und viel Belefenhcit. Seine Darftellungsart 
ift klar und ungezwungen, und das Ganze enthält für 
den, der fchon auf dem rechten Wege feft ift, man- 
cherley Nützliches. Bey diefen Eigenfchaften thut es 
dem Rec. Leid, diefe Schrift dennoch für mifslungen 
erklären zu müfien.

Der Vf. ift bey jenem Zwecke nicht flehen ge
blieben. Er hat dem Ganzen vielmehr eine die Brauch
barkeit des Werkes durchaus aufhebende Richtung 
gegeben. Er läfst fich nämlich von Anfang bis Ende 
(S. V und 190 f.) von der Meinung beherrfchen, 
der Richter fey ein fch wacher, nachlälliger, parteyi- 
fcher und, ftraffüchtiger Mann, unter dellen Wallen 
kein Angefchuldigter auf gerechte und zweckmäfsige 
Behandlung rechnen könne. Es müfie ihm daher ein 
Controleur gefetzt werden, der das ganze Unterfu- 
chungsverfahren fortwährend, vom erften Anfang bis 
zum Ende, leiten und (wie er S. VI fagt) „dadurch 
den Richter felbft nöthigen könne, feinem Amte 
mit defto gröfserer Umficht und Gewiffenhaftigkeit 
vorzuftehen, und fich defto forgfälliger vor jeder Ver- 
nachläffigung; Verirrung und VVillkührlichkeit zu hü
ten.u Diefer Controleur müfie der Rechtsbeyftand 
des Angefchuldigten feyn, und jede Handlung des ge
richtlichen Verfahrens müfie feiner Einwirkung hin
gegeben werden. Dio Ausführung diefer Idee in den 
verfchiedenen möglichen Verhällnifien ift nun der 
Hauptzweck diefer Schrift, welche, wie am angef. 
Orte weiter gefagt wird, „die Advocaten zu der Ueber- 
zeugung bringen fall, daß es hauptfächlich von ih
nen abhange, den deutfchen Unterfuchungsprocefs 
zu dem Grade von Vollkommenheit zu erheben 
deffen er wirklich fähig ift.“ erneuen,

Der erfahiene und unparleyifche Praktiker wird 
fchon hieiaus den Irrweg erkennen, auf welchen der 
Vf. gerathen ift. Indefien hält Rec. doch noch Fol
gendes anzuführen für nöthig.

Der Vf. war zunächft den Beweis darüber zu 
führen'verbunden, dafs eine Einwirkung des Defen
fors in der Art eines Controleurs, oder fogar mit 
auffehender und anordnender Gewalt eines Oberrich
ters, — denn dahin fuhren, wie fich in der Folge 
zeigen wird, die aufgeftellten Sätze; nothwendig 
und ausführbar fey. Geber die Ausführbarkeit beob
achtet er Stillfchweigen. Blofs von der Nothwendig
keit handelt er in der II Abtheilung. Er fucht fie 
hier aus den Giundfätzen des Naturrechts und den 
Beßimmungen der Carolina und der fächfifchen Ge- 
fetze zu beweifen. Das Naturrecht gebe nämlich jedem 
das Befugnifs, ein ihm bevorftehendes Unrecht durch

Xx

Das Ganze ift in neun Abtheiluiigen aufgefleltt. 
Abtheil. I. Quellen, aus denen die Grundfätze über 
Vertheidigung durch einen Rechtsbeyftand wahrend 
der Unterfuchung gefchöpft werden, und deren Ver- 
hältnifs zu einander. Abtheil. II. Nothwendigkeit 
der Zuladung der Vertheidigung durch einen Rechls- 
beyftand fchon während der Unterfuchung, welche 
Vortheile fie gewährt, und welches ihr Zweck ift. 
Abthed. III. Leftellung des Defenfors. Abt heil, IV. 
Eigenfchaften, welche der Verlheidiger befitzen mufs, 
fowie dellen Rechte und Pflichten. Abtheil. N. Von 
der doppelten Eigenfchaft, in welcher der Advöcat 
während der Unterfuchung für den Angefchuldigten 
auftritt, nämlich in der als Anwalt oder als Rechts
beyftand. Abthed. VI. Von der Vorbereitung des 
Defenfors zur Vertheidigung. Abtheil. VII. Wirk- 
famkeit des Defenfors während der Unterfuchung. 
^btheil. VIII. Mittel, durch welche des Angefchul- 
diglen Rechte geltend gemacht werden. Abtheil. IX. 
Anordnun unj Abfafiung der auf die Vertheidigung 
abzweckend(!n schriften, 6 * 8
£ b Gy <ler Ausführung zeigt der Vf. Eifer für die 
•ac“e, einen grofsen Fleifs in der Sammlung der Ma-

A. L, 2. 1828. Zweyter Band.
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eigene Kräfte, oder durch Hülfe Anderer von fich ab
zuwenden. Nun fey zwar der Richter zu Auffuchung 
des Beweifes der Unfchuld fo gut, wie der Schuld, 
verbunden: „allein — fagt er — es ift doch möglich, 
dafs der Richter den erfien Beweis aus Unverltand, 
Trägheit, Vorurtheil, Leidenfchaftlichkeit, oder wohl 
gar mit ruhigem Vorbedachte vernachlällige, und da
durch den - letzten begünßige, oder dafs er härtere 
Mafsregeln ergreife, als unter den obwaltenden Um- 
fiänden erfoderlich find. Gegen die Möglichkeit die
fer und fo vieler anderen denkbaren Verletzungen 
mufs die Möglichkeit eines Schutzes gegeben feyn ; 
und würde derfelbe gleich in taufend' Criminalfällen 
nur Einmal wünfchenswerlh: fo wäre darum doch die 
rechtliche Nothwendigkeit feiner Zulaffung nicht we
niger begründet. Diefen Schutz fey nun der Ange- 
fchuldigte fich felbft zu verfchaffen aufser Stande, da
her müße es ihm freyftehen, feine Rechte durch einen 
Rechtsbeyftand wahren zu laßen.“ — Hierauf folgen 
die Bemerkungen, dafs die Carolina den Rechtsbey- 
ftänden vom Anfänge des Verfahrens an ganz freyen 
Zutritt zu den Gefangenen, zur Befprcchung über die 
Darftellnng feiner Unfchuld, verftatte (Art. 14- 47• 7$), 
die Vertheidigung gegen Verhaftung (Art. 156), gegen 
Special-Inquilition und Tortur (Art. 28. 47), und zu 
Ausführung des Irrfals (Art. 57) erlaube; auch nie 
von einer blofsen Schlufsvertheidigung fpreche, fondern 
den Fürfprecher ganz unbefchränkt, fchon von Anfang 
der Unterfuchung an, zulaffe (2\.rt. 88. 14.47. 73). Aus 
den fächfifchen Gefetzen wird angeführt, dafs fie nir
gends ein allgemeines Verbot des Beyfiandes während-der 
Unterfuchung enthalten, und mehrere Vorfchriften ge
ben, aus welchen fich die Genehmigung einer folchen 
Zulaffung folgern laße.

Man lieht von felbft, dafs aus dem Anführen des 
Vfs. nichts weiter folge, als dafs ein Angefchuldigter 
das Recht habe, auch während der Unterjochung 
Befchwerde über diefelbe zu führen, und Gefuche, rück- 
fichtlich der Art des Verfahrens gegen ihn, durch ei
nen Rechtsbeyftand anbringen und ausführen lallen 
zu können. Diefs ift aber ein Grundfatz, den noch 
niemand geleugnet hat, dem auch in keinem Gefetze 
über den Unterfuchungsprocefs (felbft in den öfterrei- 
chijchen nicht, welche überhaupt keine formelle De- 
fenßon zulaffen) widerfprochen wird, und der täglich zur 
Anwendung kommt. Die aus der Carolina und den 
fächfifchen Gefetzen citirten Stellen beweifen eben
falls nichts weiter, und mehrere der erften find fo- 
gar nicht paffend, weil fie fich nicht auf den Unter
fuchungsprocefs, fondern auf den Anklageprocefs be
ziehen. Auch die Vortheile, die der Vf. S. 23—29 
von der vorgefchlagenen Einrichtung in rechtlicher, 
polizeylicher, ftaatswirlhfchaftlicher und politifcher 
Hinficht aufzählt, find ebenfalls nicht geeignet, den 
auf vorbemerkte Art verfochten Beweis der Nothwen
digkeit zu unterftützen. Alles dreht fich um die Sätze • 
herum, dafs der Angefchuldigte einen Vertheidiger 
brauche, der Richter aber aus Schwachheit u. f. w. 
nicht für Auffindung der Schuld und Unfchuld zu
gleich Sorge tragen könne. Der Schlufs davon lautet 

fo: „Sind dagegen im Criminalverfahren dadurch, dafs 
die Vertheidigung durch einen Beyftand fchon wäh
rend der Unterfuchung häufiger Statt findet, Angriff 
und Vertheidigung mehr ins Gleichgewicht gefetzt, 
dann werden die als Zeugen Abgehörten, und Jie aJg 
Denuncianten auftreten wollen, viel weniger beforgen, 
in die Gefahr zu kommen, durch ihre Angaben den 
Sturz eines Unfchuldigen zu veranlaßen; dann wird 
gewifs das gejammte Volk geneigter feyn, zur Ent
deckung und Ueb erfuhr ung der Verbrecher nach 
Kräften beyzutragen !((

Dafs der Vf. den Defenfor zum Controleur de% 
Richters oder zum Oberauffeher und Director deffel- 
ben erhoben haben wolle, fpricht er nicht nur S. 3Q# 
40 u. 42 f. im Allgemeinen aus, fondern giebt es 
auch durch vielfache fpecielle Behauptungen zu er
kennen, befonders in der VII Abtheilung , welche 
(S. 89) einen eigenen Ablclmitt mit dem Titel : Con- 
trolirung des richterlichen Verfahrens durch Auf- 
fichtsführung über daffelbe, enthält. Der Defenfor 
foll berechtigt feyn, den Richter vor Fehlgriffen zu 
warnen, und Gefetzwidrigkeiten in dem Augenblicke 
wo fie gefchehen, zu rügen (S. 90), über das gehörige 
Verfahren bey Aufnahme der Beweismittel zu wachen 
(S. 92), namentlich bey Einnehmung eines Augen- 
fcheines gegenwärtig zu feyn (S. 95), um die zu un
terziehenden Puncte anzugeben, und überhaupt die 
ganze Handlung zu leiten (S. 97), für die Abhörung 
aller günfiig ausfagenden Zeugen zu forgen, und dielo 
Zeugen öffentlich {per edictales ?) aufzufodern, das 
Zeugenverhör nach Befinden bey einem anderen Rich
ter oder von einem anderen Actuar zu veranlaßen 
(S. 99), den Richter durch Angabe der Fragpuncte 
zur Pflichterfüllung bey dem Zeugen verhör zu nöihi- 
gen (S. 100) u- f- vv. — Man lieht, dafs der Richter 
bey einem folchen Verhältniffe nicht mehr Richter 
bleibe, dafs er zu einem Actuar des Defenfors herab
gefetzt werde; denn diefer foll Alles befiimmen, Alles 
leiten. Selbft gegen die Handlungen, bey welchen 
noch keine bejtirnmte Perfon als Angefchuldigter be
rückfichtigt wird, bey welchen es nur noch erß au£ 
die Erörterung der Wirklichkeit eines Verbrechens 
ankommt, foll dem Defenfor nach S. 108 das Recht 
der Einrede durch Vertheidigung (?) zuftehen. Sollte 
es aber auch bey diefer Beichränkung möglich blei
ben, dafs der Richter in anderer Hinficht noch einiges 
freyes Walten behielte: fo würden doch die ewigen 
Reibungen, die eine folche Einmifchung des Defen
fors zwifchen ihm und dem Richter erzeugen müßen, 
nur Verzögerung des Procefsganges und meiftens Ver
folgung einfeitiger Anfichten, im Ganzen eine völlige 
Lähmung der Kräfte erzeugen, welche die Staatscin- 
richtungen in diefer Beziehung haben.

Uebei' die Frage, die fich überdiefs bey diefen Be
hauptungen aufdringt: warum einem Oefenfor mehr 
Vertrauen zu fchenken fey> a^s eiriem Richter, hak 
der Vf. S. 66 nur eine Nole, aber keinen Text gege
ben. Gleichwohl hängt davon fehr viel ab. Denn 
zugegeben, dafs ein jeder., felbft ein guter Richter 
(nicht blofs das Zerr- und Schreck-Bild, das der Vf. 
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von ihm aufftellt) fehlen könne, fo wird man fich 
doch nothwendig eingeftehen müllen, dafs die tehler, 
die von dem Richter begangen werden können, auch 
bey dem Defenfor zu beforgen find*  Uiefs wird um 
fo mehr der Fall feyn, als der Defenfor, nach den 
Anfichten des Vfs. von ihm, das Recht zu verleugnen 
Und offene Fehde gegen die Juftiz zu fühlen ermäch
tigt feyn foll. Der Defenfor foll nämlich nach S. 45 
u. 78 f. das Befugnifs zur Verfchwiegenheit eines 
Beichtvaters nicht blofs in den ihm von dem Ange- 
fchuldigtcn anvertrauten, fondern auch in den von 
Anderen in Erfahrung gebrachten Thatfachen beobach
ten; er foll den Angefchuldigten, der im vertraulichen 
Gefpräch mit dem Defenfor Geftändniffe zu thun an
fängt, die er von freyen Stücken nicht gethan haben 
würde, unterbrechen und ihm Stillfchiveigen auf er
legen. Der Defenfor foll ferner nach S. 147 ermäch
tigt feyn, auswärtigen Richtern, die von dem unterfu- 
chenden wegen Auslieferung eines Angefchuldigten 
recttürirt worden, fchriftliche Gegenvorftellungen zu 

en J Und fonft dem Richter allerhand Hinderniffe 
in en VVeg legen können. Kann der Defenfor durch 
diels alles feinen Zweck nicht erreichen ; fo foll er 
nach S. 173 {horribile dictu} Jich an die deutsche 
Ru.ndesverfamm.lung wenden, und wenn auch diefs 
nichts fruchtet (S. 174 f.), zur Publicität feine Zuflucht 
nehmen, und „durch die magifche liraft des gedruck
ten Buchfiabens auf den unlerfuchenden und erken
nenden Richter wirkend1 — 1! —

Gefetzt auch , dem blutgierigen Richter, der S. 66 
erwähnt wird, fey wirklich durch die feilher in den 
deulfchen Staaten gewöhnliche Oberaufficht der Bo- 
hördeix nicht gehörig beyzukommen, fo hätte der Vf. 
doch vor allen Dingen der Frage gedenken follen: 
ob eine Controle in dem Umfange, in dem fie der 
Vf. will, an fich fowohl, als auch insbefondere durch 
aen Defenfor, ausführbar fey. Es ift diefe Frage, 
wie bereits bemerkt worden, dahin geftellt geblieben. 
Es kann aber auch über die Verneinung derfeiben blofs 
derjenige zweifelhaft feyn, der mit dem VVefen des 
Unterfuchungsproce/Tes nur nach den Syftemen bekannt 
ift. Wer es aus Erfahrung weifs, wie viel bey diefer 
Procefsart auf die gefchickte Benutzung des Augenblickes 
ankommt, wie fehr insbefondere der günftige Erfolg der 
ganzen Unterfuchung von einem fchnellen und kla
gen Einfchreiten des Richters im Anfänge abhängl. 
wre weit die Sorge gehe, welche die neueren Gefetw 
T die Verhütung des Unrechte*
bey den Unterfuchungen haben, und wie fie eben 
defswegen dem Unterfuchungsproceffe in jeder Hin- 
ficht einen bedächtigen Gang vorfchreiben u. f. w. der 
wird gar nicht an einer Beantwortung jener Frage 
pudern an der Möglichkeit zweifeln, dafs ein Vor- 

lag zu einer folchen Controle gefchehen könne. _ _
^erner an ^ar’ ^afs der Defenfor nicht im 

führ ^eyn kann, nur die Hälfte von dem auszu- 
ben w n^98 ihm der ZU befor8en aufgetragen ha- 
Hoch r 5 8e^etzl auch, er fey in der Defenfionskunft 
Au h . gefchickt und voll Feuereifer für das Recht.

c 'vürden fich fchwerlich Defenforen dazu her

geben, weil ihnen der Zeit- und Koften-Aufwand, 
der ihnen dadurch verurfacht würde, nicht wieder 
vergütet werden könnte. Dahin gehört z. B. das 
Studium des Charakters des Richters, des Gerichtsfehrei
bers und aller (?) fonft auf die Unterfuchung Einflufii 
habenden Perfonen (S. 39), die Erörterungen über 
alles, was nur zum Nutzen des Angefchuldigten ge
reichen kann , „ durch finnliche Wahrnehmung ftrei- 
iiger Objecte, Rathseinholung bey Sachverftändigen 
und Erkundigung bey allen den Perfonen, welch© 
irgend eine einflufsreiche Auskunft zu ertheilen ver
mögen (S. 84); die Ausmittelung der Perfonen, die 
eine vortheilhafte Ausfage erftatten können (S. 98) J 
die Nachforfchung nach der Befchaffenheit der Ver- 
wahrungsgefänguiffe und Behandlung der Gefangenen 
(S. 138)“ u. dergl. m. — Endlich würde der Staat 
fchwerlich Subjecte finden, die fich in einem folchen 
Verhältniffe zu den Advocaten (die Neulinge find nicht 
ausgefchloffen) zu Verwaltung eines Richteramtes her
geben würden. Der Vf. felbft würde ficher ein fol- 
ches, wenn es ihm angetragen würde, ergebenft de- 
preciren mülTen.

Bey der' fich hiedurch zeigenden Unrichtigkeit 
der Haupt-Ideen glaubt Rec. aller weiteren Bemer
kungen über den fonfligen Inhalt der Schrift überho
ben feyn zu können. Nur das will er noch erwäh
nen, dafs die Anweifung zu Abfaffung von Vertheidi- 
gungsfchriflen (S. 179 —190) nichts Auszeichnendes 
enthält, um fie dem Anfänger empfehlen zu können. 
Ueberhaupt ift zu wünfehen, dafs diefe Schrift nur 
den fertigen Juriften, nicht den Anfängern, in die 
Hände gerathe, weil fie diefe, bey etwaniger Annahme 
der aufgeftellten Lehren, nur auf falfche Wege füh
ren könnte.

__ ? __

5 TA ATS WISSENSCHAFTEN.
Schmalkalden , in der Varnhagenfchen Verlagshand

lung: Belehrungsfchriften über Volkswohlfahrt, 
oder, patriotifche Vorfchläge zur Abhülfe des 
Nothjiandes und Aufhülfe des Wohlftandes in 
allen deutfehen Bundesftaaten. In zwanglofen 
Heften zum Beften des Volks und der Staats - Caf- 

■ fen herausgegeben, von W. Hofsfeld, herzogl. S.
Meining. Forftrath. Erftes Heft. 1827. XVI u. 
138 S. 8.

Der Vf. ift, fo viel uns bekannt, ein guter Mathe
matiker und befonders ein trefflicher Lehrer in diefem 
Fache; auch zeigt diefe Schrift viel herzlichen Patrio
tismus. Aber als Politiker, wie er hier aufzutrelen 
fucht, fcheint er nicht an feinem Platze zu feyn. Was er 
in diefem Hefte über die zwey Hauptgegenftände fei
ner politifchen Betrachtung, die Einführung einer 
wirkfamen Nationalp olizey ( S. 18 — 4ß) und den 
Schutz der Gewerbe durch Befeuerung der ausländi- 
fchen Waaren (S. 46 138), fagt, zeigt nur zu deutlich, 
dafs er mit den Gegenftänden, über welche er fpricht, 
zum Theil ganz unbekannt ift, zum Theil, fielt fich 
an die Wirklichkeit zu halten, meift nur Bilder feiner
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Phantafie verfolgt. Darum können wir denn von fei
nen weiteren (S. 3 folg.) angekündigten politifchen 
Erörterungen, insbefondere nach dem (S. 4—15) auf- 
geftellten Plane, uns nichts verfprechen , und glauben, 
es möchte am heften feyn, mit diefem erften Hefte 
werde fein Opüs begonnen und gefchloften.

Wer Belege für unfer Urtheil verlangt, den bit
ten wir das nachzulefen, was der Vf. (S. 7) über das 
Wefen und den Begrif!' der Zölle (S. 59 — 62), über 
die Vortheile einer Steuer auf fremde Waaren (S. 62 
—64), über die Gerechtigkeit diefer Beteuerung, und 
die Verbindlichkeit der Regierungen dazu (S. 76), 
über Zolltaxen, die nur von Händlern mit fremden 
Waaren bezahlt werden follen, keinesweges aber von 
Inländern, welche fich ihren Bedarf an fremder Waare 
felbft im Auslande holen (S. 80—85), über die Zoll- 
polizeyanftalten (S. 94), über Bcgünftigung der Märkte, 

und befonders (S 95-99) das Zeichnen und Stempeln 
der Waaren, dergleichen die Begünstigung und Ver
pflichtung der Kaufleute und Fabricanten (S. 100— 
109) fagt. — Zunächft hat übrigens der Vf. die Thü- 
rmgifchen Länder, oder die Gebiete des grofs- und 
herzogl. Haufes Sachfen, defsgleichen die Schwarzburg
und Reufsifchen Lande, das preuffifche Henneberg 
und die Heffifche Herrfchaft Schmalkalden, bey feinen 
Vorfchlägen vor Augen, und darum auch feine Schrift 
„fämmtlichen Regierungsräthen, Landfi ein den, Geifi- 
hchen, Profefforen , Amtleuten , Lemenidevorfieitern 
und Patrioten Thüringens“ gewidmet. Doch müf- 
fen wir fehr bezweifeln, dafs fie von feiner patrioti- 
fchen Gabe Gebrauch zu machen im Stande feyn 
^auchbari.1Cht Jedei’ 8ut8eme*nte Kath ein

Z. .

KURZE ANZEIGEN.

Staatswissenschaften. Berlin, Pofen und Bromberg, 
b. Mittler : Materialien zur Kritik der Nationalökonomie 
und Staatswirtlifchaft. Erftes Heft: Was ift Geld*  1827.
62 S. 8. (8 gr.)

Der Vf- findet fich durch eine Recenfion in der (Halli- 
fchen) Literatur-Zeitung (von 1826. No. 97) und durch ei
nen Auffatz im Hermes (Band 27, S. 107 fg.) veranlafst, 
gegen die dafelbft geäufserte Meinung : „ es könne einer 
Nation fehr gleichgiltig feyn, ob viel oder wenig Geld im 
Lande ift, und (was nun daraus folgt) man habe daher 
von Seiten der Regierung nicht nothig, auf die Erhaltung 
und Vermehrung des Geldes im Lande zu fehen,“ aufzU- 

nannten Grundfätze die Nationalwohlfahrt wenig gefähr
det, indem gründliche Staatsgelehrte und weife ^alsvor 
fteher gerade der gegentheihgen Meinung find, und den 
Werth des Geldes gehörig zu fchatzen wiifen; es ilt ledocn 
zu bedauern, dafs es noch Männer giebt, welche über 
eine Wiflenfchaft fchreiben, die fie nicht nach ihrem gan
zen Umfange kennen und zu würdigen verftehen, und die 
Begriffe ihrer Unterricht fuchenden Lefer verrücken. Wir 
räumen gern ein, dafs lieh der Werth aller Lebensbedüif- 
niffe beftändig fort in ein richtiges Verhältnifs fetzt, es 
mag viel oder wenig Geld im Lande feynaber daraus 
folgt noch nicht, dafs die Nation darunter keinen Schaden 
leide, wenn der Geldvorrath im Lande abnimint- nn 
Gegentheile ift dann der Schaden der Nation ungeheuer. 
Der Beweis dazu liegt ganz nahe. Nach dem feitherigen 
Geldvorrathe im Lande hat fich der ganze Staats- un 
National-Haushalt geftaltet. Nimmt das Geld im Dan e 
ab- fo nehmen defswegen noch nicht die Staatsschulden 
ab * im Gegentheile fteigt der Zinsfufs, und der Staat be
darf mehr Steuern, als vorher Nimmt das Geld im Lande 
ab: fo mufs man ferner viele Waare und viele Muhe 
und Arbeit für wenig Geld hingeben; belieben nun hone

Steuern:, fo muffen die Unterthanen ungleich mehr Mühe 
und Arbeit, als vorher, aufs Bezahlen derfelben verwen
den. Diefer Nachtheil trifft alle iteuerbaren und Staatslaft 
tragenden Unterthanen, mithin leidet die ganze Nation. 
Am meiften leiden aber noch diejenigen , welche Capita- 
lien zu verzinfen haben. Die beiten Familien gehen da- 
bey und bey hohen Steuern zu Grunde ; der Stand der 
Bettler mehrt fich, und der Stand derjenigen, welche un- 
terftützen können, mindert fich; die Kraft der Nation ift 
gelähmt u. f. w.

Was wir hier mit kurzen Worten fagen, hat, der fürs 
Gute eifrige Vf. diefer Schrift genügend ausgeführt, und 
der Lefer wird . in ihr noch Manches finden, was al
lerdings zur Forderung der Nationalwohlfahrt zu beher
zigen in.

. . . k —

Jurisprudenz Stuttgart, K Löffler und Sohn: Ueber die gemachten Ehen, oder- 1Ji cs ein aU ines katJ^ 
hfches Kirchengejetz, dajs bey gemilchten Ehen die Kin
der kathohjeh werden mujjen' Verneinend bewiefen 
und zunächft gegen das Rundfehreiben des apoftolirchen 
Vicars, Hn. Dammers in Paderborn, gerichtet, nebft einer 
praktifchen Anweifung, wie das Brautpaar kirchlich legal 
die gemilchte Ehe eingehen könne , wenn der kaiholifche 
Pfarrer die Proclamatron und Copulation weigert. 1827. 
92 S. 8. (6 gr.)

Der Inhalt diefer mit Gründlichkeit abgefafsten Schrift 
wird durch ihren Titel bezeichnet. Wir können fie mie 
voller Ueberzeugung Allen empfehlen, für welche Unter- 
fuchungen diefer Art ein Bedürfnifs feyn können. Glück
lich das Land, welches fie durch Staatsgefetze entbehr
lich macht!

R. S. T.
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GnEirswALDE, b. Mauritius: Bemerkungen über 
das Scharlachfieber, mit befonderer Rücklicht auf 
die im Jahre 1825 und 1826 in Greifswald und 
deffen Umgegend herrfchend gewefene Epidemie, 
von Dr. Fried. Ä. G. Berndt, ordentl. Profeffor 
der praktifchen Medicin und Director der Klinik 
zu Greifswald u. f. w. 1827. XIV und 127 S.
8. (15 gr.)

wir haben von dem Vf. fchon eine Gefchichte 
der Scharlach - Epidemie,~ welche in den Jahren 1817 

1819 im Cüftrinfchen Kreife herrfchte, erhalten 
/ Jen. A. L. Z. 1821. No. 113); in der vor- 
r genden Schrift liefert er die Befchreibung einer ähn
lichen Seuche, die, wie er fagt, durch viele Eigen- 
ihümlichkeiten und eine befondere Bösartigkeit eine 
befondere Würdigung verdienet. So fehr es dem Arz
te von Intereffe feyn mufs, die verfchiedenen, oft pro- 
teusariigen Formen kennen zu lernen, in welchen das 
befonders in der neueren Zeit fo häufig vorkommende
Scharlachfieber auftritt, eben fo erwünfeht mufs es 
feyn, die Beobachtungen über diefe Krankheit von ei
nem Kliniker mitgetheilt zu erhalten, welchem eine 
quantitativ möglichft ausgebreitete Erfahrung den Stoff 
Zu feiner Schrift liefert. Der Vf. hat, wie er felbft 
faat in den beiden genannten Epidemieen mehr als 
eiifhundert Scharlachkranke beobachtet, und glaubt 
j f . il mit diefer Krankheit eine nähere Bekannt- 
fl ft gemacht, und über die Verhältniffe ihrer 
WM na Beobachtungen gefammelt zu haben, de
ren Mitiheilung auch anderen Aerzten erwünfeht 
feyn ^kö feibft beginnt mit der allgemeinen Ge
fchichte der Scharlach-Epidemie, welche fich im An
fang des Jahres 1825 in der Provinz Neu-Vorpom
mern zeigt®’ S°mmer fich nach Stralfund verbreite
te und endlich in. der Mitte Decembers deffelben Jah- 
res auch zu Greifswald erfchien. Der Vf. ift im 
Stande ^en er^en Wochen diefer Epidemie 
die Wege nachzuweifen, auf welchen fich die Krank
heit durch Uebertragung von einem Individuum auf 
das andere, weiter ausbreitete; doch bleibt es ihm 
Zweifelhaft, woher das erfte kranke Kind das Conta- 
§ium aufgenommen habe. Bey diefer. Gelegenheit 
siebt er fich die undankbare Mühe, die Contagiofität 
des Scharlachs nachzuweifen, worüber ohnediefs dem 
fcröfsten Theile der Aerzte kein Zweifel beyfällt. 
Mehr Widerfpruch wird er dagegen darin finden, dafs

J, A. L. Z. 1828. Zweiter Band. 

er diefe Krankheit nur durch Uebertragung, nicht aber 
durch atmofphärifche Einflüße entliehen läfst, und 
die Gründe, womit er diefen Glauben rechtfertigen 
will, find wahrlich nicht der Art, um in uns eine 
ihm günftige Ueberzeugung zu bewirken. Wenn 
wir unter den atmofphärifchen Einflüßen überhaupt 
die irdifchen Verhältniffe verftehen: fo läfst fich nicht 
leicht denken, wie ohne diefelben die Krankheit ge
mein entliehen, oder fporadifch auftreten könne. 
Dafs der Vf. über den Einflufs der Jahreszeit und der 
Witterung auf die Verbreitung des Scharlachfiebers 
kein ficheres Refultat gewinnen konnte, ift kein Be
weis für ibn, und diefes halle ihn auch nicht abhal
ten follen, feiner Gefchichte eine topographifche Skizze 
von Greifswald, und die einfehlägigen meteorologi- 
fchen Beobachtungen vor und während der Epi
demie, vorauszufchicken. Merkwürdig ift die Diffe
renz im Gang der Epidemieen von 1817 — 19 und 
1825 — 26. Bey der erften trat jedesmal mit dem 
Frühling und im Verlauf des Sommers ein bedeuten
der Nachlafs ein ; bey der zweyien war die Krankheit 
im Sommer bey Weitem bösartiger als im Frühlinge, 
Herbft und Winter. Befonders im Sommer 1826 er
langte fie zu Greifswald ihre gröfste Bösartigkeit und 
eine bedeutende Ausbreitung. Im Verlauf der Epide
mie beobachtete der Vf. eine Zu- und Ab-Nähme, 
ohne einen Typus oder Caufalmomente dafür auffin
den zu können.

Den Charakter diefer Epidemie giebt der Vf. als 
einen anfänglich rein entzündlichen, fpäter als einen 

•gallig entzündlichen, mit einer Neigung zu Gehirn- 
affectionen, an. Ob aber der Scharlach überhaupt je 
mit dem rein entzündlichen Charakter auftreten kön
ne, darüber liefse fich fo Manches bemerken. Rec. 
kann nicht daran glauben, da beym Scharlach der 
eryfipelatöfe Procefs immer*  durchfcheint, und reine 
Entzündung hier fo wenig Statt findet, als bey ande
ren Formen des Rothlaufs, z. B. bey der Gefichtsrofe.

Hierauf geht der Vf. über zur Symptomatologie der 
Krankheit nach ihrem verfchiedenen Charakter, bey 
Welcher er die Anfchwellung und Erhebung der Zun
genwärzchen als ein, beym Scharlachfieber conftant 
von ihm beobachtetes Zeichen aufführt. Auch Rec. 
erinnert fich, diefe angelaufenen Papillen beym Schar
lach öfters gefehen zu haben. Ferner giebt der Vf., 
als diagnofiifches Zeichen für vorhandene grofse Ge
fahr für den Kranken, befonders wegen heftiger Af- 
fection des Gehirns, eine glanzende wachsbleiche, et
was gelblich durchfcheinende, weifse Färbung der Na- 
fenfpitze, der Nafenwinkel, und insbefondere der

Y y
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Mundwinkel und der Lippen, an, eine Erfcheinung, 
die um fo auffallender war, als ße gerade bey folchen 
Individuen am ftärkften auftrat, bey welchen das Ex
anthem fehr ftark entwickelt war, und bey denen 
der übrige Theil des Gefichts feuerroth erfchien. Am 
auffallendften aber trat diefe Erfcheinung bey denjeni
gen Kranken hervor, bey denen eine bedeutende bi- 
liöfe Complication oder VVurmreiz zugegen war.

Es ift Schade, dafs der Vf. die Zahl der an die
fem Exanthem in Greifswald Erkrankten und Geftor- 
benen nicht genau angeben kann; er allein verlor von 
165 Kranken 26 durch den Tod, Die Sterblichkeit 
war im Ganzen grofs; oft war der Kranke fchon 16—• 
24 Stunden nach dem Anfänge der Krankheit rettungs
los verloren, häufig aber mag ein ungünftiger Ausgang 
durch die traurigen Verhältniffe der Kranken und 
durch mangelnde Pflege begünftigt worden feyn. Die 
Behandlung der Krankheit hatte, nach des Vfs. Aus- 
fage, manches Eigenihümliche. Er verfuhr im An
fang mäfsig antiphlogiftifch, bey vielen gab er eine 
Saturatio Kali carhonici> und hey vielen das acidum 
oxymuriaticum, Diefe Mittel follen alle gleichviel 
geleiftet haben (?). Als die Krankheit eine gefährliche
re- Wendung nahm, und fich die biliöfe Complica- 
tion deutlich ausfprach, war die Behandlung fchwieri- 
ger. Brechmittel beförderten die Ausbildung von Ge
hirn- Affectionen; dagegen halte der Vf. in der Kü- 
Itriner Epidemie Emetica ohne allen Nachtheil, j.a 
mit auffallendem Vortheil, angewendet. Die Gehirn- 
affectionen wurden durch bedeutende Blutentleerun- 
gen, belfer mitteilt der Aderläße als durch Blutegel, 
behandelt, dabey reichlich Calomel mit Campher oder 
Mofchus gereicht, und kalte Umfehläge, befonders 
Eisüberfchläge auf den Schädel angewendet, — Der 
Vf. vergleicht am Schlüße diefes Abfchnittes die vor
liegende Epidemie mit der von Lorry unter dem Na
men Eryftpelas univerfale 1777 befchriebenen Seu
che, ohne jedoch die Parallele zwifchen beiden durch
zuführen.

Im 3tem Abfchnitt giebt der Vf. feine Bemerkun
gen über das- Scharlachfieber im Allgemeinen, und 
über die Bedingungen der verfchiedenen Anomalien 
deffelben. Unter diefen Bemerkungen finden fich meh
rer« , die nicht unbedingt angenommen werden möch
ten, fo z. B. die Schlufsfolge, dafs dem Scharlach das 
Prädicat entzündliche Krankheit mit Recht beyzulegen 
fey, weil bey ihm Aufregung des Blutgefäfs - Syftems, 
ein Ent'zündungs-Zuftand des Halles, und eine zwi
fchen Entzündung und Congeftion fchwankende Af- 
fection der Haut vorhanden fey. — Bey diefen Be
merkungen über das Scharlachfieber hätte der Vf. auch 
die Natur-Gefchichte diefes Fiebers etwas mehr ver
folgen, und befonders über die chemifche Eigenfchaft 
deffelben Verfuche anftellen können. Er hätte wahr- 
feheinlich bey diefer Gelegenheit die kalinifche Natur 
des Scharlach - Seeretums gefunden, und wäre da
durch vielleicht zu mancher Aenderung in feinem 
Cur - Verfahren beftimmt worden. Die Hautausdün- 
ftung der Scharlachkranken reagirt nämlich kalinifch 
gegen die Pflanzenfarbcn^ fie färbt das Curcuma Pa-
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pier braunroth. Allein diefe chemifche Eigenfchaft 
findet fich bey allen Eryfipelaceen^ zum BeyfpieI in 
den Bläschen des Zofter u. a., und dadurch wird es 
klar, warum die Säuren fo gute Dienfte gegen diefa 
Krankheit leiften. Wie bekannt, hat der Engländer 
Sims und Dr. Dürr — f. Hufelands Journal Jahrg. 
1807 — in den bösartigften Epidemieen von dem in
neren Gebrauch der Säuren den heften Erfolg gefehen, 
und in der neueftenZeit haben fich die, unteres Wif- 
fens von Schönlein zuerft angewendeten, lauwarmen 
Wafchungen der Scharlachkranken mit der aqua oxy- 
muriatica als das ausgezeichnetfte Heilmittel bewährt, 
da diefe Wafchung durch chemifche Neutralifirung 
des Giftes die Haut gegen Ueberladung fichert, und 
den Rücktritt des Exanthems verhindert.

Rec. ftimmt dem Vf. vollkommen darin bey, dafs 
das Contagium des Scharlachs bey verfchiedenen F.ni, 
demieen quantitativ und qualitativ verfchieden feyn mö
ge , und in bösartigen Seuchen durch einen mächtige
ren Eingriff auf die Grundverhältniffe des Lebens im 
Blute und im Nervenfyftem die gefährlichen Zufälle 
und traurigen Ausgänge bedinge. Doch bleibt der gro- 
fse Einflufs der Individualität und anderweitiger Krank
heiten, z. B, Wurmreiz, auf diefe Krankheit ganz 
unbeftritlen. Die Anfichten, die nun der Vf. vom 
Scharlach giebt, find zwar ziemlich deutlich, aber 
nicht erfchöpfend; auffallend war uns insbesondere 
folgender Satz; „Ebenfo bleibt der abgefchloffene Ver
lauf der Krankheit, in welchem fie gleichfam von 
felbft abftirbt, unerklärlich; und fucht man ein bildli
ches Gleichnifs für den Grund diefes Umftandes: fo ift 
die Theorie einiger älterer Aerzte, namentlich des Sy- 
denham, welcher die Veränderung im Inneren mit 
einem Gährungs-Procefs vergleicht, gar nicht fo un- 
ftatthaft. Denn auch diefer macht feine Zeiträume, 
und endet mit dem Auswurf der Hefe, welche füg
lich mit dem Producte des Krankheits - Proceffes, dem 
Contagio, zu vergleichen ift.“ Wir hätten geglaubt, 
die neuere Medicin, welche die Krankheiten, befon
ders die contagiofen, als belebte, fich fortpflanzende 
Wefen — ähnlich den Schmarotzer - Pflanzen — 
betrachtet, hätte dem Vf. einen paffenderen Vergleich 
an die Hand geben follen, als den der Gährung, be
fonders da er kurz zuvor (§. 17) lag*-  „Die älteren 
Aerzte verglichen diefen Eingriff (des Contagiums) 
auf die Vitalität der Blutmafle mit einer Art von Gäh
rung; die neueren haben eine mehr dynamifche Vor- 
ftellungs - Art gewählt.“ Es find aber diefe Krank
heits -Proceffe, als vegetative Erfcheinunge» betrach
tet, äufserft klar und verftändlich : nämb^b der Same 
— Contagium —- keimt, blüht als E* ardh®tn, bringt 
Früchte oder Samen (das Contag-), ,und die indivi
duelle Krankheit erlifcht, wie d* e einjährige Pflanze 
abftirbt, fo wie fie ihren Samen zur Reife gebracht 
hat. Diefer abgefchloffene Verlauf ift nach einer fol
chen Krankheits-Conftruclion nicht fo ganz unerklär
lich, oder es hört in der Naturgefchichte Alles auf deut
lich zu feyn.

Was der Vf. über die im Rückbildungs-Zeiträu
me der Krankheit fo häufig vorkommenden Anomalien 
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und ihre Caufalitäts-V erhältniffe fagt, findet Ree. fehr 
richtig. Er läfst nämlich die Anomalien m diefem 
Stadium bedingt werden 1) durch Reizempfänglichkeit 
des Blutfyftems der feröfen und der äufseren Haut, 
welche bey geringen äufseren Ein u en zur Krank
heit die Veranlaffung geben, z- ß* zu VVafferfucht. 
2) Die zurückbleibende Senßbihtais-Steigerungen, wel
che mit anderen Rei^n, dem Wurm-Reiz,
leicht zur Krankheit werden können. 3) Die gehörten 
Krifen und dadurch erzeugten Metaftafen, Porotitis,
Otitis u. a> Dafs beym Verlauf des Scharlachs die 
Conßitutio Jtationaria und annua einen bedeutenden 
Einfluss habe, ift von dem Vf. richtig bemerkt; er hätte 
aber bey diefem Gegenftand fich etwas weiter verbreiten, 
und diefe Wahrheit durch die Vergleichung mehrerer 
Epidemieen nachweifen follen. Im Folgenden zeigt 
er, dafs die Conjtitutio Jtationaria und annua auch 
auf die Entwickelung von Anomalien beym Scharlach 
bedeutend influire, fo wie z. B. die biliöfe Krankheits- 
Conftitution die Erzeugung von Gehirn - Affectionen 
vorzüglich begünftige. Nebft der Eigenthümlichkeit 
des Contagiums und der Conjtitutio Jtationaria räumt 
der Vf. auch der individuellen Organisation ein, dafs 
fie häufig zu abnormen Richtungen der Krankheit die 
Veranlagung fey, und führt als Beyfpiel jene Kinder 
an, welche eine Anlage zum Hydrokephalus an fich 
tragen, und bey denen defswegen das Scharlaehfieber 
am entfehiedenften eine anomale Richtung nimmt. 
Auch bey ganz kleinen Kindern, und vorzüglich bey 
folchen, welche bey einer zarteren Organifation der 
Fafer zugleich eine grofse Fülle von Säften verraihen, 
findet, nach des Vfs. Beobachtungen, im Verlaufe die
fes Fiebers grofse Gefahr Statt. Das Nähere darüber 
mufs man im Buche felbft nachfehen, da es keinen 
Auszug geftattet; nur bemerken wir, dafs wir nicht 
mit dem Vf. eingreifende Blutentleerungen für das 
fouveräne Mittel anerkennen, um die bey folchen 
Individuen fo häufig ftattfindenden Gehirnleiden und 
WalTerergiefsungen in diefem Organe zu befeitigen. 
Wir halten eher dafür, dafs die Herfteilung eines re- 
gelmäfsigen Verlaufs des Exanthems auf der Haut, 
verbunden mit ableitenden Mitteln, a/s ein rationelle
res Verfahren angefehen werden dürfte, als das em- 
pirifche Blutlaffen. Endlich erklärt der Vf., und ge- 
wifs mit Recht, einzelne Dyskrafien, hefonders die 
Scropheln bey Scharlachkranken, als ein Moment, 
welches die Prognofe etwas ungünftig mache. Gegen 
das Ende diefes Abfehnit les macht er einige richtige Be- 
merkungen über die Complication des Scharlachs mit 

• der Wurmkrankheit und mit Gaftricismus, der ich 
im späteren Verlauf und felbft in der Involutions- 
Periode zugelellen kann, und fchliefst mit der Be
trachtung über das Verhalten beym Scharlach, wel
ches er eher etwas kühl als zu warm beobachtet wif- 
fen will. Bemerken muffen wir hier, dafs der Vf. 
Weiter unten fehr richtig darauf aufmerkfam macht 
dafs im Stadium der Krife das Verhallen etwas wär- 
*ner feyn mülle, als während des Verlaufs der Krank
heit.

Im 4ten Abfchnitt werden die Anomalien undAus- 
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wüchfe des Scharlachs, welche in der erwähnten Epi
demie hefonders beobachtet wurden, abgehandelt, un
ter welchen die Gehirn-Affectionen den erfien Platz 
einnehmen. Diefe Gehirn - Affectionen find in drey 
Unterabiheilungen erörtert, nämlich A) folche, die mit 
dem Ausbruch der Krankheit eintreten; B) Gehirn- 
Affectionen, welche fich auf der Höhe der Krankheit 
bilden, und C) jene, die im Stadium der Involution 
im Zeitraum der Krife beobachtet werden. Wenn 
gleich der Vf. in diefen Paragraphen ganz treffende 
Bemerkungen über diefes Gehirnleiden niedergelegt 
hat: fo glaubt doch Rec., dafs der pathologifche Theil 
diefer Anomalien etwas deutlicher und etwas fyftema- 
tifcher hätte vorgetragen werden follen. So könnte 
wohl als oberfter Grundfatz hier aufgeftellt werden, 
dafs vorzüglich dann folche Kopfleiden eintreten, wann 
das Exanthem entweder in feiner Entwickelung gehin
dert, oder in .feinem Verlaufe geftört, oder die Krifen 
unterdrückt werden. Nun wären die mannichfachen 
Urfachen auszumiiteln 1 durch welche folche Hinder- 
niffe und Störungen im Krankheits - Verlauf erzeugt 
werden. Unter den mannichfachen Urfachen diefer 
Art, z. B. Eigenthümlichkeit des Contagiums, Gaftri
cismus, Krampf, hefonders der Oberhaut, u. a., wol
len wir nur eine ausheben, die bey Weitem am hau- 
figften vorkommt, und am wenigften berückfichtigt 
wird, und diefe ift abfolut die relative Ueberladung 
der Haut mit dem Exanthem, fo dafs der krankhafte 
Procefs wegen mangelnder hinlänglicher Hautthätig- 
keit fich auf innere Organe verbreiten mufs. Zu die
fer Anficht find wir fchon durch den Erfolg der ange- 
wendeten Mittel berechtigt; * denn oft trat nach den 
lauwarmen Wafchungen mit der aqila oxymuriatica, 
und du«ch die dadurch bewirkte Neutralifirung der 
übermäfsigen Kali - Bildung, das Exanthem in norma
ler Blülhe auf, und die böfen Zufälle verfchwanden, 
da nun dafielbe Raum für feine regelmäfsige Entwi
ckelung gefunden hatte, und alfo aufhörte, andere Gebilde 
in Milleidenfchaft zu ziehen. Selbft im Involutions- 
Stadium ift es uns gelungen, durch folche Wafchun
gen bedeutende Hirn-Affectionen zu befeitigen, fo wie 
es uns in jedem Zeiträume der Krankheit die beften 
Dienfte leiftete. Es fey übrigens ferne von uns, die
fes Mittel als allmächtig anpreifen zu wollen^ denn 
bey Wurm-, Scrophel - und biliöfer Complication 
wird nebft demfelben noch die geeignete Verfahrungs- 
weife gegen die Complication Platz greifen müffen, 
fo wie bey Anlagen zu Congeftionen gegen den Kopf 
und Ausfchwitzungen im Gehirn mäfsige Blutentlee
rungen ftets ihre Anerkennung finden werden. Das 
Capitel über die Gehirn-Affectionen beym Scharlach hat 
der Vf. mit 17 Krankengefchichten verfehen, für wel
che wir zwar ihm unferen Dank fchuldig find, in de
nen wir aber keine fo vollkommene Rechtfertigung 
fowohl feiner Anfiehten, als feines Heilverfahrens, 
finden können, als er vielleicht zu liefern gefonnen 
war.

Unter Nr. II der Anomalien trägt der Vf. die 
Halsaffectionen vor, welche beym Scharlach vorkom
men. Die im Beginn des Leidens dem Scharlach nor
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male Halsentzündung gehört nicht hieher, wenn fie in 
ihren Grenzen bleibt; und da fie in diefer Epidemie 
diefe Grenzen nicht überfchrilten hat: fo läfst fich der 
Vf. nicht weiter darauf ein. Etwas ausführlicher da
gegen ift er bey jener Halsaffection, welche nach dem 
ßten Tag der Krankheit, in der Regel gegen den neun
ten, alfo im Zeiträume der Involution, eintrat, und 
metaftatifchen Urfprungs war. Zur Verhütung auch 
diefer Metaftafe nimmt der Vf. die zureichende An
wendung der Blutentleerungen als das ficherfte Mittel 
an. Was Rec. davon hält, geht fchon aus dem frü
her Gefagten hervor.

Befonders lefenswerth ift, was der Vf. unter 
Nr. III: Anomalien des gefammten Hrankheits-Cha- 
rakfers, vorträgt, da er hier von dem Scharlach mit 
afthenifchem Fieber handelt, und lieh dabey- in eine 
nähere Erörterung einläfst. Volle Deutlichkeit kön
nen wir aber diefem Capitel nicht zugeftehen; auch 
wird eine folche Klarheit nicht eher zu erwarten feyn, 
als bis man fich über die Begriffe typhöfes Fieber, 
afthenifches Fieber, Nerven-, Faul-Fieber, torpides 
Fieber näher verftändigt hat. Denn mit gröfstem Un
recht braucht man den Ausdruck typhöfes Fieber, — 
welcher nur dem Typhus exanthematicus, cerebralis 
und abdominalis zukommt — fo häufig da, wo von 
einem torpiden Fieber die Rede ift, welches bey jeder 
Krankheit, mithin auch beym Scharlach, vorkommen 
kann. Auch diefem Capitel find einige Krankenge- 
fchichten beygegeben.

Im V Abfchnitt finden fich einige flüchtige Be- 
morkuneen über die Nachkrankheiten des Scharlachs, merKungv» oftonmorkunaen über aie nacuMaiiAntiic“
Tnter denen der Vf. die Wafferfucht, am häufigften Die Sammlung giebt übrigens 1) Gebete und Erwe-
F^drons AnaCarca. den übelriechenden Ohrenflufs c Gingen zum Gebete. 2) Vater Unf er in vielerley
und Abscefsbildungen an den Halsdrüfen und anderen Umfchreibungen. 3) Glaube, Liebe u. f. w. 4) An-
Theilen endlich eine Tabes mefenterica auflührt, betung, Preis und Danh. 5) Würdiger Genufs det
ohne aber eine des Gegenftandes würdige Aufmerkfam- Lflens. ,Fr^m^e ^e£racfiungen über Unfterb- 
kehaufdi efe Abhandlung verwendet zu haben; denn d^keU und W^ederfehen 7) Abendmahlsfeier. 8)
fie befchränkt fich auf zwey Seiten.

DenSchlufs machen Beobachtungen über die Schutz
kraft der Belladonna gegen Scharlach, welche, gleich- 

' falls auf 3 Seiten zufammengedrängt, die fragliche 
Schutzkraft nicht beweifen, da von 122 Kindern, an 
welchen die Verfuche mit der Belladonna gemacht 
waren, 40 vom Scharlach befallen wurden.

T. S.

durchs Leben zum Vater des Lichts. Ein Geift 
und Herz erhebendes Andachlsbuch für gebildete 
Chriften. N"ebft einem Anhangs von vierftimmi- 
ger Vocalmufik zu den Liedern 1827 XIV 
und 332 S. 12. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Titel diefer Schrift hatte eigentlich heifsen 
follen: Anthologie u. f. w.; denn nicht Eigenes, fon
dern eine Auswahl aus den bekannteren Hymnen- 
und Lieder-Sammlungen, z. B. JVitfchel t Gellert, 
Hlopfiock u. f. w., fogar ältere Gelänge, die man 
in jedem belferen Gefangbuche findet, z. B. »Auf Gott 
und nicht auf meinen Rath u. f. w. Ich komme 
Herr und fache dich“ u. f. w., find aufgenornmen. 
Rec. hat ijichts gegen folche Sammlungen, durch wel
che manches treffliche Lied älterer oder neuerer Zeit 
ms Leben emgefuhrt wird, welches fonft unbeacht.1 
geblieben leyn wurde; aber wünfehen muf3 er dafii 
die Sammler die Verfallet der Lieder nennen,’ und 
auch den böfen Schein eines Nachdrucks vermeiden. 
Ueberdiefs ift es jedem Gebildeten ein natürliches Be- 
dürfnifs, bey dem Liede, durch das fie fich erbauen, 
auch nach dem Dichter zu fragen. Dafs der Sammler 
und Ordner übrigens kein Dichter fey, beurkundet er 
durch den apoftolifchen Grufs an die Lefer S, 2, wo

unter anderen heilst:es

„Geduld in Trübfal macht das Schi cif al müde t
Uns zu verfolgen , denn fie ift ein Fels u. f. w.

Auf diefen Fels
Baut C,] Lefer [,] Euch der Freude Tempel!
Und diefer Fels — es ift ein reines Herz, 
Euch Himmel felbft, den Brüdern ein Exempel u. f. w'

' Morgen- und Abend-Gebete auf die vier Jahreszeiten.
9) ,Gebete vermifchten Inhalts.

Wenn wir daher diefe Sammlung zweckmäfsig 
nennen, und als ein brauchbares Andachtsbuch em
pfehlen: fo hat fie diefs nicht dem Sammler, fondern 
dem Gefammelten zu verdanken. Die angehängten 
Melodieen werden Vielen eine fchätzbare Zugabe feyn, 
Dafs der Verleger das Werk mit einem angenehmen 
Aeufseren ausftattete, verdient Lob.

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.

Meissen, b. Gödfche, und Pressburg, b. Wigand: 
Geduld, Hoffnung und Gebet ß] als Führer

IX.

>■*>  । । ........ .
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ALTE n TII UM S WISSEN SCH A F T.

IIalt-e, b. Hemmerde und Schwelfchke: Hellenijche 
Alterthumskunde aus dem G ejicht spunde des 
Slaates, von Wilhelm Wachsmuth, ord. Prof. d.

I Gefchichte an d. Univ, zu Leipzig. Erfter Theil: 
/ Die Verjafungen und das äufsere pohtifche Ver- 

g hältnifs der hellenifchen Staaten. Erfte Abthei- 
T lung: Die Zeit vor den Perf erkriegen. 1826.

XXII u. 329 S. gr. 8- 2te Abtheil.: Von den 
PerJ erkrie gen bis zum Untergänge der hellem- 
fchen SelbJ'lftändigkeit. 1828« XII U. 556 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 18 gr.)

^.ec. ift weit entfernt, das Bedenken zu hegen, dem 
der Vf. in dem Vorberichte zur erften Abtheilung S. 
VIII zu begegnen fucht, als ob es unzeitig fcheinen 
könne, eine Gefammtdarftellung hellenifchen Lebens 
zu verfuchen, bevor gediegene Bearbeitungen der ein
zelnen Theile deffelben vollftändig vorhanden feyen. 
Nicht nur ift zu entgegnen, dafs folche Vollftändig- 
keit in ftrengerem Sinne nie und auch bey aller Be
fchränkung des Wortes nicht fo bald zu erwarten ift, 
dais wir inzwifchen Darftellungen des Ganzen ent
behren könnten 5 londern es ift auch in der Ausbil
dung einer hiftorifchen Wiffenlchaft nothwendig, dafs 
die gleichzeitige Bearbeitung des Ganzen und einze - 
Bei' Theile einander fördere, indem zur Rue i aien 
Friniltelung der einzelnen Theile die Richtung es 
Blickes auf das Ganze, in welchem das Einzelne eil 
/• • rechte Bedeutung und feinen Werth erhält,

. weniger erfoderlich ift, als zur gründlichen 
Kennlnifs des Ganzen die Erforfchung der Theile. 
Daher kann es nur erwünfeht feyn, dafs ein fo tüch
tiger Forfcher, wie Hr. W., deffen Theilnahme an 
der Ausbildung der Alterthumskunde fchon dadurch 
ein nicht genug zu fchätzendes Verdienft erhält, dafs 
er auf feilem Boden zu bauen gewohnt ift, uns eine 
fo reiche und treffliche Darftellung des gefammten 
hellenifchen Staatslebens gegeben hat. Das ganze Werk 
wird aus zvvey Theilen beftehen. Den Inhalt des er
ften bereits erfchienenen, bezeichnet Hr. W., wohl 
zu eng, wie wir noch ^rühren werden, als die Ver
faffung.’ Der zweyte foll die Regierung zum Gegen- 
ftande haben in ihrer Sorge 1) für Staatswirthfchaft, 
2) für Rechtsficherung (Recht, Polizey und bewaff
nete Macht); 3) für Pflege der Humanität, öffentliche 
Erziehung, Gefundheit, Sittlichkeit u. f. w., Wiffen- 
fchaft, Kunft, Religion.

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band.

Wie fchwer es fey, den Charakter der Staatsver- 
faffungen zu bezeichnen, wird vielleicht feiten recht 
ei wogen. Wir laßen es dahin gehellt, wie leicht 
oder fchwer es feyn möge, die Begriffe von Monar
chie, Ariftokratie, Demokratie zu beltimmen, Gewifs 
fchwer, wenn nicht zuweilen unmöglich, ift es, un
ter diefe Begriffe die einzelnen Staaten zu bringen, in 
fofern wir es uns nicht mit dem Ausdruck: gemifchte 
Verfaflung, gar zu leicht machen wollen. Darum er
klärt Plato für unthunlich, den fpartanifchen Staat 
mit einem jener Namen zu bezeichnen. Die Schwie
rigkeit findet fich fchon, wenn wir auch nur die 
Form vor Augen haben. Bey den Extremen ift es 
wohl leicht zu fagen, dafs eine Republik, deren höch- 
flem Senate ein Präfident vorftebt, darum noch nicht 
aufhört Republik zu feyn, fo wrenig als der König 
aufhört Monarch zu feyn, wenn ihm ein Parlament 
zur Seite fteht. Aber wenn man von einem Extreme 
zum anderen fortfehreitet, mufs in der Mitte ein 
Punct kommen, der die Grenze zwifchen Monarchie 
und Republik bildet. Woran ift diefer Punct zu er
kennen, und was dieffeits oder jenfeits liegt, zu fchei- 
den ? Welches allgemeine Merkmal giebt es, nach 
welchem fich bey jeder Verfaflung ficher entfeheiden 
liefse, ob fie trotz der Befchränkung des Monarchen 
doch Monarchie, oder ob fie ungeachtet der Gewalt 
eines Einzelnen doch Republik fey? Für unfere Ab
ficht haben wir aber hauptfächlich auf die Schwierig
keit aufmerkfam zu machen, die fich uns entge«en- 
ftellt, wenn wir den Charakter einer Regierung nicht 
blofs nach der feftgefetzten Form, der Verfaffun» fon- 
dern auch fo, wie er in der Wirklichkeit ausgeprägt 
ift, bezeichnen wollen. Da ift es fchwer, die Begriffe 
feftzuhalten und anzuwenden, wie vvenn einer Volks- 
verfammlung die höchfte Gewalt der Verfaflung nach 
zukam, es fich aber etwa eingefchlicheij halte, dafs 
die Volksverfammlung feiten zufammen berufen, und 
daher das Recht der höchften Entfcheidung mehr von 
einzelnen Behörden ausgeübt wurde, oder Ephoren 
einen Alles entfeheidenden Einflufs erlangten. Diefe 
Schwierigkeiten wachfen bey älteren, namentlich 
den gnechifchen, Verfaffungen durch das Unzurei
chende der uns äufbewahrten Nachrichten und durch 
die zweifelhafte Bedeutung der gebrauchten Worte 
Demokratie, Aiiftokratie, Oligarchie. Bey jedem 
Schritte in der Gefchichte der griechifchen Staatsver- 
faffungen haben wir uns jene Unficherheit bey An
wendung der allgemeinen Begriffe1 zu vergegenwärti
gen, wefshalb Rec. nicht fürchtet etwas Unangemeffe*

Z z
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nes zu thun, dafs er mit diefer Erinnerung feine An
zeige beginnt. Infonderheit glaubte er bey der Be
trachtung des vorliegenden Werkes von dem Unter- 
fchiede ausgehen zu müllen, den es giebt, je nachdem 
man vor Augen hat, was der Staat feiner Verfaflung 
nach feyn foll, oder was er in der Wirklichkeit ift. 
Denn das hat den entfcheidendften Einflufs auf die 
Anficht und auf die Behandlung, fo wie beide Arten 
der Betrachtung auch ein verfchiedenes Interelfe ge
währen, da an der VerfalTung felbft, an der Form, 
die Rechtsidee des Volkes zu erkennen ift, in der 
wirklichen Geftaltung der Staatsverhältnifle aber das 
Leben und der Charakter des Volkes und des menfch- 
lichen Gefchlechts hervortritt. Es wird dem Rec. er
laubt feyn, zu erwähnen, dafs, wie er glaubt, hier
in eine Hauptverfchiedenheit liegt zwifchen dem In
halte des vorliegenden Werkes und der Darftellung 
der griechifchen Staatsverfafiungen, die er felbft frü
her zu geben verfucht hat. Denn indem Rec. in der 
gegenwärtigen Anzeige nicht umhin kann, die Haupt- 
puncte bemerklich zu machen, in denen feine Anficht 
von der des Hn. IV. noch jetzt wie fonft abweicht, will 
er abfichtlich fich als einen folchen bezeichnen, der 
die jetzt von ihm zu Grunde zu legenden Anfichten 
fchon früher vorgetragen hat, damit er nicht etwa 
hier heimlich als Verfechter der eigenen Sache auf
trete. Zugleich findet er kein Bedenken, fich fo zu 
bezeichnen, im vollen Bewufstfeyn, dafs er über diefe 
Sache nicht aus Rechthaberey, fondern aus Interelfe 
an der Sache, nochmals fpricht. Rec. hatte fich ledig
lich auf die VerfalTung, auf die Form, befchränkt; 
Hr. IV. hingegen hat neben der VerfalTung ftets auch 
die Ausprägung derfelben in der Wirklichkeit, er hat 
das gefammte Staatsleben des griechifchen Volkes vor 
Augen gehabt. Ja wir können in gewißem Sinne fa- 
gen, dafs diefer letzte Gefichlspunct bey ihm der vor- 
herrfchende fey. Jvlit dem Einflüße, den diefs 8uf 
die Anficht des Vfs. gehabt hat, werden wir uns noch be

schäftigen. Aber auch ein flüchtiger Blick auf den 
Inhalt zeigt, dafs Vieles nicht der Verfaßung, fondern 
der factifchen Geftaltung, dem Geifte des Staatslebens 
angehört, wie z. B. die genauen Erörterungen über 
die Demagogie nicht nur, fondern auch die einzelnen 
Demagogen zu Athen, über die alle Komödie u. f. w. 
Endlich herrfcht die Rücklicht auf die factifche Ge
ftaltung Achtbar in der Periodeneintheilung des Wer
kes. Wir haben (da der 2 — 6te Abfchnitt nur eine 
Periode bilden , und der 7te und 8te doch wohl auch 
nur eine) 6 Perioden: 1) Heroenzeit, 2) bis zum Per- 
ferkriege, 3) bis zu Ende des peloponnefifchen Kriegs, 
4) bis auf Philipp, 5) Philipps Zeitalter, 6) die ma- 
cedonifch - römifche Zeit. Es fällt in die Augen, dafs 
diefen Perioden vorzugsweife die factifche Geftaltung 
zum Grunde liegt, dafs fie nicht aus Epochen der 
Ausbildung des Charakters der griechifchen S'aatsfor- 
men hervorgegangen find. In welchen Staaten hätten 
fich die Formen der Verfaßungen zur Zeit des Per- 
ferkriegs verändert ? Und mit den folgenden Perioden 
ift es ähnlich.

Ahtheil, !• In der Einleitung wird Land und 
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Volk befchrieben: 1) Naturbefchaffenheit des Mutter
landes, 2) Volksftämme in Hellas, 3) Nalurbefchaffen- 
heit der Wohnfitze der Hellenen aufserhalb des Mut
terlandes, 4) Charakter des hellenifchen Volkes, wo 
wir namentlich die Befchränkung der gewöhnlichen 
Entgegenfetzung des Dorifchen und lonifchen fehr 
gern gelefen haben. Auch von den einzelnen Stäm
men find Sittenzüge gegeben, was freylich eine etwas 
mifsliche Sache ift, da wir nur einzelne Züge, zum 
Theil, was roch fchlimmer ift, nur einzelne Urtheila 
haben. Abjchn. 1. Das heroifche Zeitalter. Der 
Urfprung der griechifchen Staaten wird von Hn. fV. 
aus der anwachfenden Familie abgeleitet, nicht aus 
Uebereinkunft. „Ein politifch berechteter Stand der 
Gemein reyen und daraus enlfpringendes und verbürg
tes Recht des Einzelnen aus dem niederen Volke« 
W1rJ geleugnet. Es habe Hots einen Horrenftand Ind 
niederes Volk gegeben. „Wer nicht im Kreife «.s 
Heroenadels begriffen war, befand fich in einem Mit- 
telzuftande zwifchen unfefter, nicht rechtlich verbürg
ter, Selbftftandigkeit und Klientendienftbarkeit.“ Die 
Standesgefchiedenheit will der Vf. aber doch nicht als 
Kaftenthum gedacht wißen. Dem Rec. fcheint als 
allgemeiner Grundzug in dem Charakter der griechi
fchen Staatsverfaßungen die Regierung nach Gefell- 
fchaftsrecht, nicht nach Art der Herrfchaft, vorzuherr- 
fchen. Denn diefs hält er für die zwey Hauptformen 
des Staates, Gefellfchaft und Herrfchaft. Zur Gefell- 
fchaft gehört zweyerley: 1) Vereinigung durch den 
Willen der Mitglieder, und 2) dafs die Gefellfchafls- 
gewalt als in der Gefammtheit des Vereins ruhend 
gedacht wird, was fich immer auch in einem Antheile 
des Volkes an der Regierung ausfpricht. Wenn auch 
die Gewalt, die Regierung, Einzelnen völlig und ohne 
beftimmten Vorbehalt, ohne Feftfetzung eines Mafses, 
übeitragen ift: fo bleibt der Staat doch Gefellfchaft, 
ja es kann ihm in gewißem Sinne Selbftrcgierung zu*  
gefprochen werden, in fofern die Gewalt doch von 
dem Verein, von dem Willen der Mitglieder, aus
geht, und die Regierung mit einer Noihwendigkeit, 
die nicht blofs auf der Sittlichkeit des Fürften, fon
dern auf der Uebertragung ruht, als durch den Zweck 
des GefellfchaftsVereins bedingt, als durch Verfaßung 
beftimmt gedacht werden mufs. Diefs ift der Sinn 
der Anficht, welche die Staaten als durch Verträge 
gegründet betrachtet, indem diefs als die einzig recht
liche Entftchungsweife der Staaten denkbar ift, da 
aufser dem freyen Willen nur Zwang die Staaten 
gründen könnte. Von ausdrücklicher Uebereinkunft 
ift dabey nicht wefentlich die Rede, da die ftiUfchwei- 
gende Vorausfetzung diefelbe Wirkung hat. Und die 
hiftorifche Unterfuchung der wirklichen Entftehung 
der Staaten würde gewifs meiftens der Annahme we
nigftens ftillfchweigender Uebereinkyuft nicht wider- 
fprechen; fie ift aber übrigens nicht einmal das Ent- 
fcheidende, Ja es fich um die Idee und den Grund 
des Staates, wie er vernünftigerweife zu denken ift, 
handelt. Es ift mit dem Staate wie mit anderen Ge- 
fellfchaften. Wie immer die kirchliche Gefellfchaft 
entftanden feyn möge, ihr inneres Verhältnis
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Rec. in
nicht anders als aus dem Gefichtspuncte des Gefell- 
fchaftsvertrags zu beurtheilen. So wie nun Rec. in 
der gefammlen Erfcheinung der griechifchen Staaten 
als ihren Charakter durchaus den eines gefellfchaftli
chen Vereins und nicht den der Ilerrlchart findet, fo 
glaubt er auch, dafs diefer Gefichtspunct namentlich 
bey dem Blicke auf die Eniftehung der griechifchen 
Staaten feftgehalten werden mülle. In diefer Mafse 
hat er Ihh daher in Bezug auf die Anficht des Hn. 
PV. zu erklären, welcher (I, 76 ff.) die Annahme ei
ner Verabredung zum Staatsleben vor Beginnen und 
Verfueh dcflelben“ leugnet, und den Satz des Arifto- 
teles: der Staat habe fich aus der anwachfenden Fa
milie gebildet, und fey ihr Abbild, auf die Entfie- 
hung der hellenifchen Staaten vorzugsweife anwend
bar findet. Rec. kann blofs fo weit einftimmen , und 
blofs fo viel hat wohl Ariftoteles gemeint (der ja die 
Stiftung der ältefien griechifchen Fürfienthümer durch 
den Willen des Volkes in feiner Politik III, 14. Th.
2« S. 214. C. D. Cas. ausdrücklich ahnimmt), dafs 
der Staat als Vereinigung vieler Familien eine Erwei
terung des gefellfchaftlichen VerhältniUes fey, wovon 
die 1 amilie die erfte Stufe ift, und fo weit ift der 
Staat das Abbild der Familie, als beide ein gefell- 
fchaftliches Verhältnifs find. Aber keinesweges ift der 
Staat aus der Ausdehnung der Familie, noch das Recht 
des Fürften aus dem des Hausvaters, hervorgegangen 
oder demfelben in Hinficht auf die Begründung zu 
vergleichen. Das Recht des Hausvaters ift in dem na
türlichen Verhältniffe gegründet; welches ähnliche Ver
hältnifs gäbe aber einen Anfpruch auf das Fürften- 
thum? In einer einigermafsen ausgedehnten Verwandt- 
fchaft, wie fie bey der Begründung des Staates auf 
dem F^milienbande gedacht werden müfste, w*er  wäre 
da, dem vermöge feines VerhältniUes, gleich dem des 
Hausvaters, das Recht der Regierung zuftände, ohne 
dafs es der Ueberiragung rechtlich bedürfte ? Dabey, 
dafs der Vf. einen „politifch berechteten Stand der 
Gemeinfreyen und daraus entfpringendes und verbürg- 
tes Recht des Einzelnen aus dem niederen Volke in 
der heroifchen Zeit leugnet, kann Rec. nicht umhin, 
fchon nach dem eigenen Satze des Vfs. (I, 78) Be
denken zu finden: „Wiederum war diefer Demos ei
ner rechtlichen Stellung nicht ausdrücklich beraubt 
und die Anfänge des Staatsbürgerthums zeigen fich 
namentlich in feiner Theilhaftigkeit der öffentlichen 
Rechtspflege, die wemgftens bey Rechtshändeln unter 
Ebenbürtigen anzunehmen ift, und in der Gegenwart 
bey der öffentlichen Verfammlung als gerüftete Man
nen/*  1 heilnahme an der Rechtspflege und an der 
Volksverfammlung, wobey auch den Gemeinen eine 
Stimme nicht eben abzufprechen feyn möchte, ent
hält denn doch polilifche Berechtigung. Und*  follte 
5ch mit der Anficht, oder vielmehr mit obigem Aus- 
"r«cke des Vfs., feine Annahme der Enlßehung der 
Jurten aUS dem Familienleben vereinigen lallen? 
d*  V? entftanden denn die Gemeinfreyen, das nie
dere Volk? Uebrigens kann Rec. Jn Worten, wie 

av^, agiGTijsS, nicht mit dem
’ • k die Bezeichnung eines Ilerrenltandej £‘ä!)den,

Abfchn. 2» Das aufsere Staatenverhältnifs von 
der Zeit der dorißhen Wanderung bis zum Beginn 
der Perferkriege. 1) Was die hellenifchen Staaten 
vereinzelte. Der Vf. zeigt, wie der Sinn für Stamm- 
genoffenfchaft, der feine rechte Nahrung in dem Zu- 
fammenleben in Gauen hat, aufgelöft ward d) durch 
die Wanderungen und b} durch die Gründung der 
Städte. 2) Was die hellenifchen Staaten verband: 
Feftgemeinfchaften, Gaugenofienfchaften mit einem 
Bundesrath, der Rath der Amphiktyonen, gaftliche 
Befreundung und Mittheilung bürgerlicher Rechte, 
Vereine zu gemeinfchaftlichem Handeln. Was der 
Vf. über die Panegyreis und das eben fo heitere als 
aufregende Wefen diefer religiöfen Fefte, über die 
Verknüpfung der Kunft mit religiöfer Feier, wie mit 
der Gefelligkeit, bey den Griechen bemerkt, dünkt 
dem Rec. ein fehr beachtenswerther Zug des ganzen 
Charakters und der Religion der Griechen zu feyn. 
3) Norm der gegenfeitigen Anerkennung und des 
darauf bezüglichen Verjährens: n) Charakter der 
einzelnen Staaten im vaterländifchen politifchen Ver
kehr. b) Politifche Stellung der Hellenen gegen die 
Barbaren.

Abfchn. 3. Neue Geftaltung des Perfonenjtan- 
des nach dem Aufhören der heroifchen Zeit» 1) Das 
Fürßenthum in feinerh Verfall, den der Vf. auf fehr 
natürliche Weife aus dem troianifchen Zuge, und noch 
mehr aus den Wanderungen, nothwendig einer Quelle 
von Veränderungen, ableitet. Es war namentlich der 
„Andrang des Adels,“ der zunachft die Befchränkungen 
des Fürfienthums herbeyführte, wie denn wohl über
all fich nachweifen laßen möchte, dafs Fürftenrecht 
und das Recht des Volkes einen ungleich gefährliche
ren Feind im Arill'okratismus haben, als etwa beide 
einander gefährlich feyn möchten. 2) De:' llerrtn- 
ßand: a) der Erbadel. Zu dem aus der heroifchen 
Zeit übertragenen Fürftenadel gefeilte fich jetzt ein 
neuer, aus der Theilnahme an Zügen zu Gründung 
neuer Staaten hervorgegangener, dadurch und durch 
fortdauernde Kriegspflicht urfprünglich als Verdienft- 
adel erfcheinender, in Güterbefitz, Waffeuehre (Ge
brauch einer edleren Waffengattung) und Erblichkeit 
beruhender, Adel. Die Prieftergefchlechler können, 
nach des Rec. Dafürhalten, nur uneigentlich Adel ge
nannt werden, da fich doch keine befiimmten politi
fchen Vorrechte, noch die von dem Vf. felbft aufge- 
ftellten Erfoderniffe des Adels, Güterbefitz und Waf
fenehre, nachweifen laßen, ihnen auch zum Theil ge- 
ringere Gefchäfte bey dem religiöfen Dienfte zukamen, 
b) Die Reichen. Der Vf. nimmt an: die bey den 
griechifchen Gefchichifchreibern und Politikern fpäter 
üblich gewordene Bezeichnung des Herrenfiandes als 
Standes der Reichen, und der Theilnahme an der Re
gierung, als begründet auf Schatzung, habe man, wenn 
Zufiände der Zeit vor den Peiferkriegen gemeint feyen, 
wie die Ariftokratie der Hippobolen in Chalkis, der 
Rheginer, Akrogentiner u. 1. w., nicht von einem 
wechfelnden und nur an dem jedesmaligen Befilzer 
haftenden Gnt und Recht zu verliehen, fondern fie 
fey auf begüterten Erbadel zu deuten. Da nun der 
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Vf. Jen Oüterbefitz wiederum als Erfodernifs auch 
des unter a) bezeichneten Erbadels betrachtet: fo weifs 
Rec. hier keinen anderen Unterfchied zu finden, als 
dafs bey b^ durch einen Genius die Gleichheit des 
Erbadels unter fich weggefallen fey. 3) Die Gemein- 
freyen. In Hinficht auf den Urfprung diefes Standes 
unterfcheidet der Vf. die Fortfetzung delielben aus 
der heroifchen Zeit in den Staaten, wo keine Ein
wanderung Statt fand, und die neue Enlftehung deliel
ben bey Einwanderungen theils aus den unterworfenen 
früheren Landesbewohnern, theils aus der niederen 
Malle der Wanderfchaaren, theils aus Ipäteren Zn- 
kömmlingen. Die Befchreibung des Verhältnifles die
fer Gemeinfreyen geben wir mit den Worten des 
Vfs.: „Diefes niedere Volk nun, — dellen Entwicke
lung von einem analogen Forlfchriile der Vorftellung 
von damit verknüpften Rechten begleitet war, er ü tö 
das Slaalsbürgerlhum keinesweges auf S1“''-1“ A‘ > "J16 
der Adel, fondern war diefes bevorrechteten Standes 
politifches Subftrat, als umkleidender Stoff der Grund
pfeiler des Staats, als welche die edeln Herren her
vorragten, ohne Kern polilifcher Stellung und Beftie- 
bungen, und grenzte nahe mit einem eigentlichen 
Dienftftande zufammen.“ S. 159. Hiezu nehmen wir 
aus dem folgenden über das Staatsbürgerthum ei
nen Satz voraus: „Nach dem Obigen ift alfo, abgefe- 
hen von den Staaten, wo früh eine Gefetzgebung die 
Verhältniffe ordnete, der perfonliche Gehalt des ei
gentlichen Bürgerthums keinesweges in das niedere 
Volk, und eben fo wenig das Wefentliche des Be
griffs des Bürgerthums in Theilnahme an der höch
ften Gewalt zu fetzen 5 diefe hatte das in einem form- 
und rechllofen Zuftande befindliche niedere Volk nicht, 
und war auch derfelben nicht blofs emftweihg durch 
Anmafsung und Eingriff des Adels verluftig 
fondern feine Anfänge find pohtifche 1 alfivibt, aus 
der es ftufenweife fich zur Theilnahme an freyer und 
vorwalterider polilifcher Thätigkeit emporarbeiten 
mufste.“ S. 162. In Hinficht auf die Beftandtheile 
des fo bezeichneten niederen Volkes unterfcheidet der 
Vf. S. 159 die Landftaaten, wo die Bewohner des 
Landes, die Periöken, in einem untergeordneten Aer- 
hältniffe zu den Bewohnern der Hauptftadt geltan en 
haben,, und die Seeftaaten, wo eine Malle niederen 
Volkes mit in der Hauptftadt gewohnt habe. Rec* % 
fchränkt fich auf zwey Einwendungen. Zuvor er 
hält er fich an die eigene weitere Darftellung des 
von jenem Verhältniffe, mit welcher die eben ausge
hobene Bezeichnung eines niedrigeren Standes der ue- 
meinfreyen nicht völlig übereinzuftimmen fcheint. 
S. 167 rechnet nämlich der Vf. zu dem Rechte des 
Bürgerthums überhaupt, alfo auch der Gemeinfreyen. 
„Rechtsftand vor öffentlichen Gerichtshöfen, Recht es 
Grundbefitzes, Waffenführung, Theilnahme an der 
Volksverfammlung.“ In einer fpäteren Stelle, die wir 
aber des Zufammenhanges wegen hier voraus nehmen 
wollen, S. 187 ff., will der Vf. zwar die Theilnah
me an der Volksverfammlung dahin befchränken, dals 

darin nur ein Theil der Gefarnmtheit die höchfte Ge
walt geübt habe, weil die Städter ein Vorzugsrecht 
vor den Periöken (Rec. möchte doch nicht alle Land
bewohner fo nennen) befeilen hätten. Allein, abge- 
fehen davon, dafs oben der Vf. die Theilnahme an 
der Volksverfammlung unbedingt als das Recht des 
Bürgerthums überhaupt anerkannt hat, ift zu entgeg
nen, dafs er auch in der letzten Stelle erftens in den 
Staaten, wo der Demos mit in der Stadl wohnte, die 
ffheilnahme deffelben an der Volksverfammlung an
nimmt, und zweytens den Periöken (Landbewohnern) 
das Recht der Theilnahme nicht, oder doch nicht be
ftimmt, abfpricht, indem er fich fo ausdrückt: der ße- 
fuch der Volksverfammlung habe den Städtern „aus- 
fchliefslich, oder durch die Gunft der Umftände, in
dem jene durchgängig in der Stadt, als dem Sitze des 
regierenden Standes, gehalten und bey aufserordenlli- 
chen Veranlaffungen, wo es fchleunigen BercHiurs 
galt, nur die Stadtbewohner berufen wurden,“ zuge- 
ftanden. Nach diefer eigenen Darftellung des Vfs. er- 
giebt fich keine rechtliche Aurfchliefsung jenes niede
ren Standes von der Volksverfammlung, fondern wo 
fie nicht Theil nahmen, gefchah es blofs factifch, in 
fofern die Theilnahme nicht ausführbar war. Hier
aus folgt von felbft, wie es zu nehmen ift, wenn der 
Vf. S. 187 aus der Volksverfammlung, obgleich er 
darin Ausübung der höchften Gewalt anerkennt, den
noch daraus keinen Schluls auf Beftehen einer Demo
kratie gezogen willen will. Er bezieht diefs hier 
wohl nur auf jenes Verhälinifs des niederen Standes, 
über das wir uns fchon erklärt haben. Seilen wir 
aber dabey auf die in der Volksverfammlungaus geüb
ten Rechte: fo fcheint es doch, es fey in einer Ver- 
faffung, wo das Volk das Recht bat, in Verfamm- 
lungen über höchfte Intereffen des Staates (diefs doch 
immer:) zu entlcheiden, wo nicht enlfchicdene De
mokratie, doch lö weit mehr oder w’eniger demokra- 
tifches Element nicht zu verkennen. Zwar unter
fcheidet der Vf. in Hinficht auf die Rechte der Volks
verfammlung die verfchiedenen Verfaffungen, und 
nimmt z. B. an, dafs in ftrengen Ariftokratieen das 
Volk von Wahl und Richtung der Magiftraie fern 
gewefen, die Wahl innerhalb des Kreiles des Herien- 
ftandes gefchehen fey, in die Volksverfammlung etwa 
nur die Vorltellung der von ihren Standesgenoflen Ge
wählten gehört habe. Allein haben wir denn fichere 
Nachrichten von Verfammlungen oder Wahlhandlun
gen des Herrenftandes, die in folchen ftrengen Ariüo- 
kratieen neben den Volksverfammlungen befanden 
hätten ? .Dafs in weniger ariftokratifchen Staaten die 
Wahl durch die Gefarnmtheit gefchehen fagtder 
Vf. felbft S. 189: „Am häufigften mochte Abftimmung 
über Krieg und Frieden der Volksver ammlung vor
gelegt werden.“ Der Satz, dafs die Gerichte, insbe- 
fondere die Blutgerichte , insgemein der Adel behaun- 
tet halje, ebenfo Anordnungen im Lullus, bedürfte 
wohl noch eines Beweifes.

(Der Befchlufs folgt nacliften Stücke
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ALTER TU UMSW IS SEN SCHAFT.
b*  Hemmerde und Schweifchke: Hellenifche 

^Iterthumskunde aus dem Gefleht spunde des 
Staates, von Wilhelm Wachsmuth u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-y 
"Wir haben- oben gefehen, dafs der Vf. den Ge- 

meinfreyen in der älteften Zeit „Theilhaftigkeit der 
öffentlichen Rechtspflege, die wenigftens bey Rechts
händeln unter Ebenbürtigen anzunehmen“ fey, zuge- 
fchrieben hat. Von der Theilnahmc der Volksver- 
fammlungen, und darin der Gemeinfreyen, an der Ge- 
fetzgebung Tagt der Vf. hier nichts. Aber S. 210 
fagt er von den durch Gefetzgebung geordneten Ver- 
faflungen, dafs das Gefetz durch Zuftimmung der Ge- 
fammtheit gültig geworden fey. Rec. fchliefst hieran 
feinen zweyten Einwand gegen des Vfs. oben ausge
zogene allgemeine Bezeichnung des Verhältnifles der 
Gemeinfreyen. Wäre der Zuftand der Gemeinfreyen 
urfprünglich ein folcher gewefen, wie ihn der Vf. 
dort fchildert, und in welchem fie als vom Herren- 
fiande Beherrfchte zu betrachten gewefen wären: fo 
könnte die Umwandelung in die nachherigen demo- 
kratifchen Vcrfaflungen nur durch grofse Kämpfe ge- 
fchehen feyn, von denen fich Spuren erhalten haben 
müfsten, aber nicht erhalten haben. — 4) Staats
bürgerthum überhaupt, als Gegcnfatz der perlönlich. 
Freyen gegen die Unfreyen, der Anfälligen un ur 
heimifch Geachteten gegen Fremde. Wir ha en c lon 
unter No. 3 eine Stelle vorausgenommen. Oanz deut
lich ift dem Rec. nicht geworden, wie der Vf. es 
meint, dafs „der perfönliche Gehalt des eigentlichen 
Bürgerihums keinesweges in das niedere Volk zu 
fetzen“ feyn folle (S. 162), da er doch nur durch 
den eben angegebenen Gegenfatz das Bürgerlhum be
zeichnet, und m dem Bürgerthume das niedere Volk 
begreift. Die S 166 angeführte Bemerkung, wie 
wenig den Griechen an Vermehrung der Bürgerzahl 
Und am Anichwellen der Mähe des Staates gelegen 
War, wie fie auf den inneren Gehalt blofs ihr Stre
ben richteten, dünkt dem Rec. höchft bezeichnend für 
den politifchen Sinn der Griechen. Wie viel edler

wo der Werth in Ausdehnung und Mafle gefetzt 
£?rd! Welch eine ganz andere Bedeutung des Patrio-

5) und Fremden - Stand.
, 4. Arifiokratie {Timokratie} und De-

r faettfehe Geftaltungen. 1) Der regie-
S^d in den einzelnen hellenifchen Staaten. 

Arifiokratie überhaupt im Verhält-
. A. L. Z. 1828. Zvoeyter Band.

nifs zum Demos und zur nachherigen Oligarchie. 
Der Vf. hält die Arifiokratie für ein in Jener Zeit feft 
wurzelndes Gewächs, der griechifchen Anficht ange- 
meffen. Rec. hat fchon erklärt, in wiefern er nicht 
einftimmig ift. Er fügt noch hinzu, dafs er jeden
falls nicht mit dem Vf. 8. 183 die Pythagoreer zur 
Arifiokratie rechnen möchte. — 5) Rath- und Volhs- 
Verjammlung. 6) Beamten.

Nur bis hieher hat Rec. eine Verfchiedenheit fei
ner Anficht von der des Vfs. zu erklären, oder viel
mehr nicht fowohl der Anficht, als des Ergebnilles 
der Anficht und des Urtheils. Denn wenn gleich Rec. 
bey der oben bemerkten Verfchiedenheit der Begriffs- 
beftimmungen in des Vfs. Bezeichnung des Charakters 
der griechifchen Staatsverfafiungen in älterer Zeit nicht 
durchaus beyftimmen kann, fondern fich zu Wider- 
fpruch veranlafst fieht: fo ift diefs doch zum grofsen 
Theil nicht der Uebereinftimmung über die einzelnen 
VerhältnilTe felbft im Wege, wobey es kaum der Be
merkung bedarf, dafs die Oppofition des Rec. fich mit 
der vollen Anerkennung der Verdienfte und des Reich
thums der Zufammenftellung und der Ausführung in 
dem vorliegenden Werke vereinbart. Diefer Reich
thum felbft aber und die Malle der Gegenfiände ge- 
ftaltet dem Rec. nicht, die Angabe des Eigenlhümli- 
chen in den Anfichten des Vfs. durch das ganze Werk 
zu verfuchen. Er begnügt fich daher mit einer kür
zeren Anzeige des Inhalls.

Abjdin. 5. Durch Gesetzgebung angeordnete 
Ferfafiüngen. 1) Die drey 'erften Abiheil üngen die- 
fes Abfchnittes geben allgemeine Bemerkungen und 
Anfichten. Die vierte hat die Verfaffungsgefetze Soar- 
tas und Athens zum Gegenftande, letzte mit Unter- 
fcheidung der Zeit vor Solon, der Solonifchen Ver- 
faRung und der Gefetzgebung des Klifthenes. In den 
Phylen fieht der Vf. keine caftenartige Gefchiedenheit, 
fondern er legt ihnen blofs örtliche Eintheilung, mit 
Gleichheit des Rechtes, zum Grunde. Darauf wirft 
insbefondere die Bemerkung (S. 225) Licht, dafs die 
Eintheilung'in Phylen nicht älter feyn könne, als die 
Gemeinfchaft des Staatsbandes. In der 'Sage von The- 
feus findet der Vf. (S. 227) Hinweifung auf die 
Fremde.' Ueber die Uwterabtheilungen der Phylen 
giebt der Vf. folgende Befiimmung. Es gab deren 
drey von einander unabhängige. 1) Eupatriden und 
Gnomoren, Adel und niederes Volk, waren die zwey 
Ordnungen der Staatsbürger , Stände. Die Demiurgen 
waren gar nicht integrirende Beftandtheile der heimi- 
fchen Bewohnerfchaft, fondern den Landeskindern 
entgegengefetzt, Nichtanfäffige, eine den nachherigen

Aaa,
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Periöken gleich zu achtende Claffe. 2) Phratrien und 
Gefchlechter, Cultusgenoffenfchaften, mit Berückfichti- 
gung, doch nicht ftrenger Beobachtung der Verwandt- 
fchaft. 3) Triltyen und Naukrarien, eine fpäle, doch 
vorfolonifche Einrichtung, zum Behuf der Staatslei- 
ftungen. Dem Rec. fcheint diefe Darftellung fehr viel 
Wahrfcheinlichkeit zu haben. — Der fechfie Ab- 
jchnitt befchäftigt fich mit der Tyrannis, einer Ue- 
berficht der Tyrannen bis zu den Perferkriegen, dem 
Charakter der Tyrannis, als dem niederen Volke be
freundet und als unköniglicher Zwingherrfchaft, und 
ihrem Untergange. Die Gegenftände der 15 Beylagen 
können wir nicht einzeln angeben.

Zcoeyte Abtheilung. Abfchn. 7. Hohe fand der 
Demokratie. 1) Einleitung. Der grofse Perferkrieg. 
— 2) Die Demokratie überhaupt. — 3) Die athe- 
nifche Demokratie. Volkscharakter; Perfonenftand ; 
Staatsgewalten; die von Athen abhängigen Staaten. 
Den Satz des Vfs. S. 26, dafs mit der Schlacht bey 
Marathon und Miltiades Walten die Gefchichte der 
Herrfchaft des demokratifchen Princips zu beginnen 
fey, hebt Rec. aus als einen Commentar zu dem, was 
er oben über den Begriff von Demokratie und feine 
Anwendung und über das Vorherrfchen der Rückficht 
auf die wirkliche Ausübung der höchften Gewalt bey 
dem Vf. gefagt hat. In derfelben Hinficht macht er 
aufmerkfam auf die von dem Vf. S. 45 gegebene Er
klärung über die Bedeutung eines „innerhalb der be- 
ftimmt ausgeprägten demokratifchen Formen der Con- 
ftitution“ behebenden Kampfes zwifchen Demokratie 
und Ariftokratie, wobey- es der letzten gar nicht dar
auf angekommen fey, die Demokratie umzuftürzen, 
fondern nur möglichft viel Gewalt an lieh zu reifsen. 
Bey diefem Kampfe hat der Vf. alfo nur die wirk
liche Ausübung, oder, wie er es nennt, „den Ton 
der Verfaffung, den Gehalt der Maffe, die die Form 
füllte,“ vor Augen. Er Tagt dabey geradehin, dafs 
die Bezeichnung Demokratie Statt finden könne und 
mülle, wo die Form lieh ungefährdet demokratifch 
erhalte; und indem er diefen letzten Satz hier aner
kennt, ift dem Rec. nicht deutlich, warum derfelbe 
nicht überall gelten folle. — 4) Die Demokratie
aufserhalb der Herrfchaft Athens. Erft wird im 
Allgemeinen der Gang der Entwickelung, dann die 
Verfaffung der einzelnen Staaten betrachtet. Was der 
Vf. S. 84 über frühere, fchon in diefem Zeiträume 
fich verlierende Neigung der Griechen zu Verfaflungs- 
urkunden felbft Tagt, fcheint auf urfprünglich demo
kratifchen Geift des Volkes zu deuten, der aut Ver- 
faffungsurkunden eher führt als Ariftokiaiismus.
5) Die Oligarchie, wiederum erft im Allgemeinen, 
dann in den einzelnen Staaten gefchiidert. An der 
Spiize ßeht dabey Sparta. Was finden wir nun hier 
als Oligarchie? Nicht mehr, als dafs das Bedürfnifs, 
die volle Bürgerzahl als Sicherung gegen den Dienft- 
Rand herzu [teilen, zu Einbürgerungen führte, davon 
aber die Folge war, dafs die Ariftokratie allmählich in 
eine Oligarchie der Allbürger überging. Hätte der Vf. 
blofs das Verhältnifs der alten und der neuen Bürger 
unter der Oligarchie verftanden, die er zu Sparta an

nimmt: fo könnte Rec. fich nicht mit dem Gebrauche 
des Wortes Oligarchie und mit dem Gegenfalze ge
gen frühere Ariftokratie einverftehen. Jn der Voraus- 
fetzung aber, dafs der Vf. dabey den von ihm fchon 
hier angedeuteten, in der folgenden Periode weiter 
entwickelten Keim einer neuen Stellung der Staatsge
walten vor Augen gehabt hat, kann Rec. die ße_ 
merkung nicht zurückhalten, wie dabey fichtbar ift, 
dafs durch Oligarchie auch bey dem Vf. gar nicht die 
Geftaltung der Verfaffung, fondern die factifche Aus
übung der höchften Gewalt verftanden wird. Diefs 
gilt aber nicht blofs von der eben herausgehobenen 
Stelle, fondern wohl überhaupt fehr oft, wo von ei
nem Kampfe zwifchen Demokratie und Oligarchie, 
nament ich feit dem peloponnefifchen Kriege, die Rede 
ift. ec. will keinesweges behaupten , dafs das, was 

igacc ie, in ü -nung der Oligarchie genannt wird, 
nirgends eine Veraiiderung der VerfalTung, der Form 
enthalten habe, wie z. B. zu Athen gegen das Ende 
des peloponnefifchen Kriegs und nach demfelben, wie
wohl doch wiederum nicht ganz aufser Acht zu laffen 
ift, dafs nach S. 247 auch die Dreyfsig durch Volks- 
befchlufs eingefeizt wurden. Aber zweyerley, glaubt 
Rec., fey bey Betrachtung diefes Kampfes, der einen 
bedeutenden Theil unferes zweyten Bandes ausfüllt, 
nicht aus den Augen zu laffen. Erltens waren jene 
Oligarchieen, wie fie, durch äufsere Umftände veran- 
lafst, namentlich von Sparta feit dem peloponnefifchen 
Kriege eingeführt wurden, doch nur vorübergehende 
Erfcheinungen, welche den Charakter und den Geift 
der griechil’chen Staatsverfalfungen nicht mehr bezeich
nen, als zum Charakter der Verfaffung Englands, wie 
er fich feit fäft acht Jahrhunderten geftaltet hat, die 
\ enaflung in der Zeit zwifchen Karl II und Jacob II 
gehöit. Um den bekannteften Slaat zum Beyfpiele 
zu nenmen, • . fragen wir nach dem Geifte der inneren 
Politik Athens im Allgemeinen: fo werden wir ihn 
nicht aus der Zeit der Vierhundert, der Fünftaufend 
und der Dreyfsig erkennen. Zweytens, zum grofsen 
Theil haben wir uns wohl bey dem, was Oligarchie, 
Einführung einer Oligarchie genannt wird, keine oli- 
garchifche Form, keine Veränderung der Form, der 
Verfaffung, zu denken. Wir wollen diefs nur an ein 
paar Beyfpielen deutlich machen, die wir aus der 
Darftellung unferes Verfaffers felbft nehmen können. 
Wir haben ihn bey dem verlaffen, was er fchon 
im fiebenten Abfchn. als Oligarchie zu Sparta darftellt. 
Daran wollen wir knüpfen, was fich im achten Ab
fchn. (S. 208 ff.) als „völlige Entwickelung der Oli
garchie im Laufe des peloponnefifchen Krieges“ (S. 
105) findet. Zuerft wieder das VerhältnR8 der Alt
bürger (die Homoioi nach dem Vf.) geßen die Neu- 
bürgef, worin Rec., wie er fchon bemerkt hat, nicht 
eigentliche Oligarchie, im Gegenfalze gegen die alte 
Ariftokratie, wie der Vf. annimmt, erkennen kann. 
Eigentlich oligarchifche ‘Verwaltung erkennt da
gegen Rec. allerdings in den zwey anderen vom Vf. 
herausgfehobenen Alomenten, in der Seltenheit der 
(aus aiten und neuen Bürgern beftehenden) allgemei
nen Volksverfammlung, an deren Stelle häufiger die 
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kleine Verfammlung (von Beamten u. f. vv.) ent c ei
tlen mochte, und in der vorherrfchenden Gevva cei 
Ephoren. Allein bey allem diefem blie oc le 
alte Form. Ein zweytes Beyfpiel vvo en
Theben nehmen, von welchem der •> • 5
Theben als den Hauplfitz der Ob^
256, nachdem feit dem korinthifchen Kriege die de
mokratifche Farley herrfchend 8T°5
„Die Form der Verfaßung mag keine Abwandelung 
” .... i . ßf. nafsle wohl von jeher zur Demoerlitten haben; »e 1, . j- n r. rkr^Hp und war nur durch die Dynaften gehindert 
worden ins Leben zu treten.“ Alfo bey oligarchi- 
fcher Ausübung oder Verwaltung doch immer demo
kratifche Verladung! Was Ree. meint, drückt Plu- 
tarch in den vom Vf. S. 303 angeführten Worten 
aus dem Dion C. 53 recht deutlich aus: tovs Kopiv- 
£lou$ bkiya^X^^TSrÄv rs itoLtsuoijlLqvs xai f) irok- 
Aa twv xoivcuy sv tw TrpuTTOvTaS'. Die Verfaf- 
fung, die höchfie Gewalt des Volkes blieb nach die- 
fen Whrten; nur zur Ausübung wurde das Recht der 
Volksvertammlung.feltener gebracht, und defshalb wird 
die Verwaltung „mehr oligarchifch“ genannt. Bey 
demokratifcher VerfalTung kann doch die Ausübung 
leicht oligarchifch feyn, ja mehr oder weniger wird 
ße es immer feyn. VVo aber irgend Spur von De
mokratie vorkommt, da kann die Grundverfaßung 
nicht oligarchifch feyn, weil das Demokratifche nicht 
ohne demokratifche Formen fich äufsern kann.

Abfchn. 8. Hampf der Demokratie und Oligar
chie gegen einander im hellenifchen Staatenfyjtem. 
Von Vertreibung des GrofskÖnigs bis zu Ende des 
peloponneffchen Hriegs. 1) Das hellenifche Staa- 
tenfyfiem bis zu Anfang des pelop. Hriegs. 2) Par- 
ieyfiellung im pelop. Hriege. 3) Charakter des pe
lop. Hriegs und Einflujs dejfelben auf den inneren 
Zu fand der hellenijchen Staaten im Allgemeinen. 
4) Das Innere der einzelnen Staaten, wobey im 
Artikel von Athen neben der Darftellung der Formen 
auch der Geilt der Volksverfammlung und Demago
gie, Gerichte und Sykophantie und die alte Komö re, 
fowie die einzelnen Demagogen, ausführlich gelchll- 
dert find.    Abfchn. 9. Siegesfiand und Verjalt 
der Oligarchie mit der Hegemonie Sparta’s; die 
jüngere Demokratie und Tyrannis. Vom Ende des 
pelop- Hriegs bis auf, die Zeit Philipps von Make
donien. — Abfchn. 10. V ollendung des inneren 
Verderbmffes und Umßurz der äufseren Freyheit. 
Das Zeitalter Philipps von Makedonien. — Abfchn 
H. Dienftbarkeit, Löfung, Rückfall, Untergang. 
Die makedonisch-romifche Zeit. Rec. hat bey die
len letzten Ablchnitten nicht für nöthig gefunden, den 
Inhalt der Unlerabiheilungen, in deren Einzelnes er 
nicht folgen konnte, anzugeben. Den Befchlufs ma- 
chen 9 Beylagen über verfchiedene Gegenftände, eine 
ge'vifs fehr nütziiche Zeittafel, wo in vier Columnen

äufsere pontifche Verhältnifs und die innere Ver- 
Zuerft des Mutterlandes und dann der Pflanz- 

a Schieden find, und ein Regilter.
nee. fieht m.t fo öfserem Vergnügen der 

rortfetzung diefe3 trefflichen Werkes entgegen, je 

weniger wir bis jetzt über die darin zu behandelnden 
Gegenftände der Regierung eine ähnliche, umfaßende, 
reiche und gründliche Zufammenltellung und Ausfüh
rung befitzen, wie wir in dem zweyten Theile des 
vorliegenden Werkes zu erwarten haben.

Je feltener fich überhaupt in unferen Tagen Hiftoriker 
zeigen, welche eine fo claffifche Bildung und fo gründ
liches Quellenftudium der Alten verralhen, als Hr. kV. 
in diefem Werke an den Tag gelegt hat; je leichter 
es ilt, eine Gefchichte a priori zu dichten und anmu- 
thig auszufchmücken, als fie aus den Quellen zu er- 
forfchen, und mit Ernlt und Gediegenheit darzufiellen: 
delto mehr wünfehen wir der Univerfität Leipzig zu 
einem Profeßbr der Gefchichte Glück, der die Fode- 
rungen, welche einft Joh. Aug. Ernefti an einen fol
chen machte, mit Selbflftändigkeit erfüllt, und den 
alten Ruhm der Gründlichkeit aufrecht erhält.

T. T.

AUSLÄNDISCHE SPRACHHUNDE.
Bielefeld , b. Helmich: Ein leichter Führer für 

die Anfänger in der englifchen Sprachej nicht 
allein zum Gebrauche in öffentlichen Schulen, 
fondern auch für den Privatunterricht bearbeitet, 
von L. Seebohm, aufserordentl. Lehrer der eng
lifchen Sprache am Gymnafium zu Bielefeld und 
Verfaßer des neuen Lehrgebäudes der englifchen 
Ausfprache. 1821. 208 S. 8. (15 gr.)

Es lag in dem Plane des würdigen Vfs., den jungen 
Freunden der englifchen Sprache aus allen Claßen nicht 
nur das Erlernen derfelben, fo viel als möglich, zu er
leichtern, fondern auch den Unterricht darin mit Gründ
lichkeit zu verbinden. Defswegen waren deutliche Er
klärungen der Redetheile, wie auch dei' in der Sprach
lehre eingeführten und unentbehrlichen Kunftausdrücke, 
höchft nolhwendig, theils, um das Schwierige und Ab
schreckende zu vermeiden, welches Werke, bey denen 
mancherley grammatifche KenntnifTe vorausgefetzt wer
den, für manche Anfänger haben, theils, um den hier 
gewählten eigenen Stufengang des Unterrichts zu erleich
tern, und dabey an Deutlichkeit und Klarheit zu gewin
nen. Einen vollftändigen Unterricht über die Ausfprache 
darf man hier darum nicht erwarten, weil Hr. 5. diefen 
wichtigen Theil der englifchen Sprache fchon in feinem 
neuen Lehrgebäude der englifchen Ausfprache ausführ
lich abgehandelt hat. Um jedoch den Anfängern auch 
hierin an die Hand zu gehen, und fie zugleich gegen die 
Angewöhnung einer unrichtigen Ausfprache zu fchützen, 
hat er in dem erften Capitel eine kurze Ueberficht und 
Erklärung aller in der englifchen Sprache vorkommen
den Laute vorangehen Iahen, und aufserdem feine durch 
gemachte Erfahrung richtig befundene Lehrmethode, 
die englifchen Wörter mit Tonzeichen zu verfehen, und 
ihre Ausfprache durch deutfehe Schriftzeichen anzuge- 
ben, fo weit es ihm nölhig fchien, angewendet. Die Er
fahrung hat es auch ihn gelehrt, dafs die Erlernung ei
ner Sprache durch nichts mehr befördert werde, als 
durch ein weife geordnetes, durch paßende Beyfpiele 
deutlich und fafslich dargeftelltes Syftem von Regeln 
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und Bemerkungen, weil daflelbe dem Gedächtnifle unge
mein zu Hülfe kommt. Ueber die von ihm bisher mit 
gutem Erfolge angewandte Methode erklärt er fich S. VI 
in der Vorrede: „Ich laße meine Schüler blofs die eng- 
Jifchen Beyfpiele ohne Betonung der Sylben zu Haufe 
abfehreiben. Diefe Abfchriften werden in den Lehr- 
ftunden, nach vorhergegangener Wiederholung der Re
geln oder Bemerkungen, zu welchen fie gehören, ab- 
gelefen, und mündlich ins Deutfche übertragen. Dar
auf werden die Abfchriften auf die Seite gelegt, und die 
Beyfpiele wieder ebenfo aus dem Deutfchen ins Engli- 
fche überfetzt. Auf diefe Art wird jeder Schüler zu
gleich in der Ausfprache, in der Rechlfchreibung und 
in den Sprachregeln geübt. Die Ueberfetzungsübungen 
aus dem Deutfchen ins Englifche werden nicht eher an
gefangen, bis die Lernenden Alles, was in den erfien 
zwölf Capileln abgehandelt ift, wohl eingeübt haben, 
weil Uebungen diefer Art, fo angenehm tie auch find, 
ihnen doch nur dann erft wahren A ortheil gewähren 
können, w ann fie die Behandlung der Redetheile, aus 
welchen fie die Sätze bilden müffen, gründlich kennen.“ 
R,ec. findet diefe Lehrmethode fehr gut, und die Nach
ahmung derfelben wird gewifs mit grofsen Vortheilen 
verbunden feyn. Dafs Hr. 5. feine Schüler die Ueber- 
fetzungsübungen aus dem Deutfchen ins Englifche nicht 
eher anfangen läfst, bis fie mit den Pvedctheilen hinläng
lich bekannt find, verdient unbedingten ßeyfall; denn, 
wo das Gegentheil gefchieht, da wird die Zeit zum Theil 
unnütz zugebracht, und das ernfte Nachdenken des Ue- 
berfetzers gewifiermafsen befchränkt.

Das Ganze befteht aus 18 Capiteln, und enthält 
faß Alles, was ZU den,Anfangsgründen der englifchen 
Sprache gehört. In dem 1 Cap., worin eine Ueberficht 
und Erklärung der in der englifchen Sprache vorkom
menden Laute gegeben ift, ftöfst man auf einige Bezeich
nungen der Ausfprache, z. B. S. 3 noise, na’il’, der 
Lärm, bby, ba’i, der Knabe, — die fich durch andere 
Schriftzeichen genauer angeben lallen; denn beide Wör
ter hab Rec. von Engländern nie anders, als nezz/'und 
leit ausfprechen hören; es follte alfo für a ij lieber euf 
gefetzt feyn. S. 4 ift nach dem franzöfifchen beau, Stu
tzer, noch porte-manteau hinzuzuthun. S. 8 in hand- 
some, hänndföm, wird fonft d nicht ausgefprochen, weil 
es hier, wie die Grammatik lehrt, ßumm ift, wie auch 
in friendship, Hydepark, ribband und in wednesday. 
S. 17 heifst es: „Auch bezeichnet dh’ die Ausfprache des 
Artikels the, der, die, das, welcher nur da, wo es em 
befonderer Nachdruck erfodert, wie dh’ih, fonft aber 
in der gefchwinden Sprache des Umgangs mit Unterdrü
ckung des e wie dh’ ausgefprochen wird, z. ß. the tun, 
dh’ fsönn, die Sonne, und fo ift die Ausfprache dieles 
Artikels hier durchgängig blofs durch dh’ bezeichnet. 
Doch findet fich in der fehr fchälzbaren kVagnerfchen 
vollftändigen englifchen Sprachlehre für die Deutfchen 
S. 13 folgende Anmerkung : „In the lautet es (nämlich e) 
wie .ih vor einem darauf folgenden Vöca1, wie e vor 

einem Confonanten.“ S. 26. Die Ausfprache des Ein
heit - Artikes a mit e ift beflimmler dem langen 
Grundlaut eh zu bezeichnen. S. 37 'often ahft’n. Nach 
Walker ift t in diefem Worte ßumm. S. 40 an angel, 
an ehndfchel, ein Engel. Da g vor e, y, nach dem 
Unterrichte der Sprachlehre weich und wie dfeh aus
gefprochen wird: fo follte die Ausfprache diefes Wor
tes hienach genauer angegeben feyn. so verhält es 
fich auch S. 41 mit der Ausfprache des Eigennamens 
George, dfjahrdfj für dfehahrdfeh, und mit allen Wör
tern, welche einen folchen Anfang haben. S. 45, 
friendship frenndfehip; allein in diefem Worte wird 
d, wie fchon oben bemerkt worden, nicht ausgefpro
chen. S. 50 follte die Ausfprache des Plurals von the 

ea s und den übrigen Hauptwörtern nicht ausgelaf- 
e" 7"/ aber iß die Formation des Plurals fehr 

yoIUhnd.g vorgelragen. Um Jen Anfä, die De. 
chnallon der Haupt-, Bey- und Für-Wörler zu er- 
leichtern, hätte der Vf. den Vocativ als den rufenden 
und den Ablativ als den nehmenden Fall beybehallen 
follen, weil der rechte Gebrauch der beiden Cafuszei- 
chen of und from, um ihrer leichten Verwechfelung 
vorzubeugen, fchon hier mit Fleifs eingeübt werden 
mufs. Dafs auf die richtige Beftimmung der verfchie- 
denen Hauptverhältnifie oder Fälle, in welchen fich 
ein Wort gegen das andere befindet, fehr viel an
kommt, davon wird man auch S. 73 überzeugt, wö 
die Declination einiger Fürwörter entha'len ift. Denn 
bey derfelben heifst es: Nom. thou, du; Gen. ofthee, 
von dir, deiner. Hier follte alfo deiner, welches den 
Genitiv ausdrückt, dem von dir, womit der Ablativ 
angedcutet wird, mit Recht voranftehen. Ebendailelbo 
gilt von of you, von euch, eurer; of him, von ihm, 
einer; oj her, von ihr, ihrer; of it, von ihm, feiner. 

Die Prominal- Adjective each und either find S. 87 in 
ihrer Bedeutung fehr deutlich angegeben; jedoch follte 
bey ihnen ausdrücklich noch die Bemerkung gemacht 
feyn, dafs fie nicht mit einander verwechfelt werden 
dürfen. Each. bezieht fich nämlich auf zwey Gegen- 
ßände, fo dafs ein jeder für fich und befonders ge
nommen werden foll; either dagegen hat eine dis- 
junctive Bedeutung, und bezeichnet, im eigentlichen 
Sinne des Wortes genommen, nur Einen von Zweyen, 
den Einen oder den Anderen. Die zur Uebung in 
den grammatifchen Regeln hinzugefügten Aufgaben 
find nicht allein fehr paffend, fondern auch fehr lehr
reich und unterhaltend. Die Druckfehler, deren nur 
einige find, findet man am Ende des Inhaltsverzeich- 
nifles S. VIII angezeigt, wozu auf derfelben Seit° noch 
gehört, dafs in dem Wortverzeichnifs ß* lt ^es g ©iß 
ch ftehen follte, und S. 6 ift für egalTl kurz be
tonte aigain zu lefen. Uebrigens empfiehlt Rec. die
fes Hülfsbuch Allen, welche lieh mit der Erlernung 
der englifchen Sprache befchäfüSen wollen.

C. a. N.



377 N u m. 108. 378

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JUNI 1 8 2 8.

Eine II EN GESCHICHTE.
jIAMr,vno, b. Perthes: Allgemeine Gefchichte der 

chriftlichen Religion und Hirche, von Dr. An
guß Neander. Erften Bandes zweyte Abtheilung: 
Die Gefchichte des chriftlichen Cultus, des chrift
lichen Lebens und eines Theils der Sectenge- 
fchichte. 1825. XVIII u. 409—859 S. 8. (2 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 149.]

■Der Reichthum der in diefer Abiheilung enthalte
nen Thatfacben , fowie mehrere verhindernde Um- 
ftände, haben die ßeurtheilung diefes Theiles verzö
gert. Rec. hielt es in erfter Ilinficht für nothwendig, 
denfelben nicht nur mit äufserfter Sorgfalt zu leien, 
fondern vorzüglich die Citale felbft nachzufchlagen, 
was auch mit wenigen Ausnahmen gefchehen ift.

Der erfte Abfchnilt diefer Abtheilung, oder des 
erften Bandes dritter Abfchnitt, handelt von dem 
chriftlichen Leben und dem .chriftlichen Cultus. Sehr 
lefenswerth; jedoch dürfte die angeführte Stelle des 
Cyprian, <ad Donat, (p. 2. ed. Brem.) : Accipe quod 
feniitur, antequam clifcitur; nec per moras tempo- 
rum longa agnitione colhgitur, fed compendio gra- 
tiae maturantis hauritur, nicht, wie S. 410 gefchieht, 
durch: „Vernimm das, was man fühlt, ehe man es 
erlernt, und was nicht durch eine lange Zeit forige- 
fotzies Studium eingefammelt, fondern in 
der ihr Werk beeilenden Gnade ergriffen wird ™ 
Überfetzen feyn. Denn compenduim und m<i 
enthalten zwar den Begriff der Schnelligkeit nicht 
aber des Augenblicks. Der Gegenfatz des heidnilchen 
und chriftlichen Lebens ift gut gefchildert, und auch 
fehr richtig ’bey den früheften Chriften fchon wahre 
und falfche Chriften, d. h. folche, die fich über fich 
felbft täufchten, unterfchieden. Hierauf werden wir 
zu den häuslichen Verhältniffen der Chriften, zu ihrer 
Sorge für Arme, Fremde, Kranke, Greife, Witlwen 
und Waifen fortgeführt, wobey auch die eigenthüm- 
liche Wirkfamkeit der chriftlichen Hausfrau nicht ver- 
geffen wird. Daran fchliefst fich die Befchreibung des 
VerhältniHes des Chriftenlhums zu den Gefetzen des 
Staates. Nothwendig mufsten hier Collifionen eintre
ten zwifchen der neuen Religion und den alten Ge
bräuchen und Sitten. Manche Gewerbe, z. ß. das 
Verfertigen der Götzenbilder, mulste man, als ehrlos, 
Verachten, manchen Anblick, z. B. Gladiatorenfpiele, 
den Cirkus, als fittengefährlich meiden. Nicht kön
nen wir billigen, dafs S, 438 ,,Mitteldinge**
überfetzt werden j man füllte lieber „gleichgültige
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Dinge“ Tagen. Da die Frage': was gehört wefentlieh 
zur Pieligion ? nach ihrer fubjectiven Anlicht von den 
Menfchen Itets verfchieden beantwortet worden ift; 
fo hat es auch nie an adiaphoriftifchen Streitigkeiten 
gefehlt, wenn fie auch gerade dielen Namen nicht 
führten. Was aus dem Tertullian S. 445 — „ der 
freylich, wie der Vf. fagt, in aller Kun ft die urfprüng- 
iiche von Gott gcfchaffene Natur verfälfchende Lüge 
zu fehen geneigt war,“ — was Rec. dunkel bleibt — 
beygebracht wird (de Spect. I, 26), dafs der Satan 
fich einer Frau im Theater bemächtigt, und als fie 
exorcifirt wurde, geantwortet habe: „Ich habe ganz 
Recht daran gelhan, denn ich habe ße da, wo mein 
Reich ift, angetroffen, “ ift zwar fehr bezeichnend für 
die Meinung Terlullians, möchte aber vor der hiftori- 
fchen Kritik nicht beftehen. Wir rufen Hn. N. das 
Urtheil ins Gedächtnifs zurück, welches er S. 583 
über denfelben Schriftftellcr fällt: „Ein fo leiden- 
Ichaftlicher Ankläger erfcheint nicht als glaubwürdig.“ 
Ueberhaupt ift auf dergleichen Erzählungen kein fol- 
cher Werth zu legen, dafs man fie als wichtige Stei
len einer Auszeichnung würdigen füllte. Weit mehr 
hat Rec. die Bemerkung angefprochen, dafs die Idee 
des Mönchsthums den früheften Zeiten völlig fremd 
gewefen fey- wenigftens wird fie hier intereffant und 
anfchaulich vorgetragen. Aus dem Clemens Alex, find 
die letzten Worte der Stelle Strem. VII, 741 nicht 
richtig überfetzt. Die ganze Stelle heifst: pedvov *y*  
ouv eauroü HySd^isvos-, prTarat tou «TroÄeiTO- 
peevou ^ev mä rl/y tavrov OMTqriiav , tts^ittcuov- 
'TQS as sv T/J Hara tov ßiov oixovopia, Hxova areyrycvS 
uw^ovro? bDy^v, Hr N
S. 481: „Da er nur für fich felbft zu forgen hat fteht 
er demjenigen nach, welcher zwar in der Sorge für 
fein eigenes Heil mehr gehört wird, aber in dem 
Verkehr des Lebens mehr leiftet, und wahrlich im 
Illeinen ein Hild der wahren Borfehung abgiebt.“ 
Der Dativ Tr^ovo/a aber kann unmöglich durch „der 
Vorfehung,“ als Genitiv, .überfetzt werden. Ein fol- 
cher, in vielfachen Gefchäflen verwickelter Menfch 
giebt ein Bild ab. Hier entlieht die natürliche Frage: 
wellen Bild? Hr. N., obgleich er nichts erwähnt 
fagt: der wahren Vorfehung, lieft alfo ahn-
SsiaS *§QVQla$.  Offenbar ift die Stelle verdorben. 
Rec. fchlägt vor, ^ov ^vtos vor gw^ovto? einzu- 
fch alten , welches fehr wahrfcheinlich wegen feiner 
Aehnlichkeit mit dem folgenden Worte ausgefallen 
ift. Der Sinn wäre alsdann: und in der Vorficht, 
mit der er das Gute erwählt, ein paffendes Bild des 
lebendigen Gottes im Kleinen abgiebt. Das Beywort

Bb b 
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oÄ/yyv weift auf einen Begriff hin, 'der durch das 
Bild nicht völlig erfchöpft wird, und Trppvo/a fpielt 
auf die göttliche Vorfehung an. Wenn der Menfch, 
in tägliche Gefchäfte des Lebens verwickelt, dennoch 
mit Vorficht und Ueberlegung ftets das Gute, das fuch
tige wählt: fo ift er ein fchwaches Bild Gottes , der 
nämlich unausgefetzt, obgleich feine Wirkfamkeit 
über das 'Weltall fich ausdehnt, das Befte vollbringt. 
Intereffant ift es, die Urtheile der früheften Kirchen
väter über die Ehen zwifchen Heiden und Chriften zu 
lefen, Uriheile, welche jetzt noch, wenn auch in an
derer Beziehung, beherzigenswerth find. „Man glaub
te , dafs, wo eine Trennung in den höchften Angele
genheiten des inneren Lebens vorhanden fey, die 
wahre Bedeutung (der Zweck) der Ehe nicht erfüllt 
werden könne.“ S. 484. Die darauf folgende Stelle 
des Origenes vom Gebete S. 492 : „Unfer ganzes Le
ben mufs fagen : Vater Unfer im Himmel,“ u. f. f. bleibt 
Rec. undeutlich.

Die Gefchichte des chriftlichen Cultus macht die 
2te Unlerabiheilung diefes Abfchnittes aus. Nachdem 
zuerft von -der geiftigen Gottesverehrung der damaligen 
Chriften überhaupt gefprochen worden, werden ihre 
Verfammlungsplätze, ihre Verfammlungszeilen und 
Feite, und endlich die einzelnen Handlungen des Cul
tus nebft der Feyer der Sacramente befonders beleuch
tet. Hat gleich der Vf. erklärt, dafs er jede „durch 
die Brille einer philofophifchen oder dogmatifchen 
Schule fehende Kritik“ verwerfe: fo fcheint ei' doch 
nicht ganz dicfem Verfprechen treu geblieben zu feyn. 
Es heilst S. 504 : „ Wie in dem Heidenthum(e) das 
Göttliche durch Vermifchung mit dem NatürlicJien 
entweiht und verdunkelt wurde u. f. f. “ Ift denn 
das Natürliche etwa ungöltlich? Und welches Gött
liche ift bey den Heiden entweiht und verdunkelt 
worden ? Will Hr. N. damit fagen, dafs die Vernunft 
der Heiden verderbt ward, indem fie Göttliches und 
Natürliches vcrmifchlen? Offenbar liegt hier die Idee 
einer Uroffenbarung zum Grunde, wie wir diefelbe 
weiter unten ausdrücklich erwähnt finden. Was man 
unter einer „inwendigen Berührung mit dem Ungött
lichen“ S. 510 zu verftehen hat, wagt,Rec. nicht zu 
beftimmen. Die Eniftehung der Fefte aus dem Juden- 
thume und die Ofterftreitigkeiten find fehr genau an
gegeben. Dafs das Anfchliefsen des chriftlichen Pfingft- 
feßes an das jüdifche, wie der Vf. S. 525 will, fo 
leicht gewefen wäre („die Erftlinge dei' Ernte im 
Reiche der Natur — die Erftlinge der Ernte im Reiche 
der Gnade — die Gefetzgebung im Buchftaben von 
Sinai _  das neue Gefetz des Geiftes aus dem himm- 
lifchen Jerufalem, “) findet Bec. nicht. Weit natür
licher fcheint ihm das chrifiliche Pfingftfeft dem An
denken an die einftmalige wunderbare, von den Apo- 
fteln begangene Feyer deffelben gewidmet zu feyn. 
Dafs die Bafilidianer das Weihnachlsfeft feyerten, ift 
gewifs, und man lieht nicht ein, wcfshalb Hr. N- 
S. 528 behauptet, fie hätten es von jüdifch - chriftli
chen Gemeinden erft entlehnt. Nahm es auch die 
k^tholifche Kirche nicht geradezu yon diefen gehaß

ten Häretikern an: fo ging es doch gewifs fehr leicht 
zu einer Zeit, in der fo manche Fefte entftanden, in 
die allgemeine Kirche nach und nach über. Mehr 
noch haben wir uns gewundert, wie Hr. N. in 
1 Petr. III, 21, auch wohl in 1 Tim. VI, 12, Spuren 
eines Glaubensbekenntniffes finden will, welches bey 
der Taufe abgelegt wurde. S. 537 u. 541 
'T^pa bezeichnet nichts Anderes, als fponßo} wie bey 
l'ertull. de bapt. VI jponjio falutis. Die Stelle aus 
dem Clem. Al. Strom. VII. p. 732 ift fehr frey über
fetzt, wie denn überhaupt die Uebertragungen oft zu 
fehr verfchönert find. Eine „negative Taufe “ S. 544 
gehört zu den unverftändlichen Ausdrücken. Mit 
vielem Vergnügen lieft man die Urfache, wefshalb 
die Firmelung von der Taufe getrennt wurde S. 560 
fg., woraus auch deutlich erhellt, warum alle zwar 
taufen, nur aber Bifchöfe confirmircn konnten, da 
man von ' ihnen allein die Wundergaben des heil. 
Geiftes erwartete. Auch über das Abendmahl ift viel 
Gutes gefagt, namentlich über die Verbindung deffel
ben mit der Schliefsung der Ehe und der Gedächinifs- 
feyer der Todten.

Der folgende l[te Abfchnitt begreift die Gefchichte 
der Aujfajfung und Entwickelung des Chrijtenthums, 
als Lehre) in fich. Nach einigen einleitenden Bemer
kungen geht der Vf. zu der Gefchichte der Seelen 
felbft über, welche er in judaifirende und gnoftifche, 
nebft manichäifchen, eintheilt. ,, Es waren die zwey 
Hauptrichtungen des religiöfen Geiftes, heifst es S. 602, 
„eine fleifchliche und alles ins Fleifcbliche herabzie
hende, und eine einfeitig geiftige, alles ZU fehr ver- 
geiftigende und verflüchtigende Richtung, welche 

Jft aber> 7as geißis iß, defshalb auch das 
1 ücnhgfte. Sind nicht gerade die geiftigen Freuden 
eie dauerndften ? Die Ebioniien find gut charakterifirt; 

cYS - diefer Secte wird auch, und nicht ohne 
v v ahrfcheinlichkeit, für den Verfaffer der Clementinen 
gehalten. Die Frage, ob der Apoftel Johannes in fei
nen Briefen fich ihnen entgegengefteih habe, wie nach 
Terlull. mehrmals behauptet worden ift (f. Schröchh 
K.G. T. II, S. 320), berückfichtigi der Vf. gar nicht. 
Die Nazaräer find äufserft kurz abgeferligt, und Man
ches iß zu den Ebioniten gezogen worden, was unftrei- 
tig auch den Nazaräern eigenthümlich war. So ift 
auch zu bemerken vergehen worden, dafs fich beide 
Seelen eines befonderen Evangeliums bedienten, das 
mit dem Matthäus die meifte Aehnlichkeit halle.

Wir kommen jetzt zu einem Theile der Secten- 
gefchichte, mit welchem der Vf. fchon läns^ fehr 
vertraut war, nämlich zur Gefchichte Aer Gnoftiker 
und Manichäer. Mit gutem Gewiße11 können wir 
ihm das Zeugnifs geben; dafs er lein früheres Werk: 
Genetifche Entwickelung der gnofljehen Syftemß 
(Berlin 1818), nicht etwa nur excerpirt habe, fondern 
dafs er felbftftändig bey AbfaffunS diefes Abfchniltes 
zu Werke gegangen fey. N«r wenige Aehnlichkei- 
ten beider Werke, vgl. S. 709 mit S. 128 d. genet. 
Entwickelung, S. 707 mit S 1H, haben wir gefun
den, die vielleicht nur zufällig entftanden find. Eine 
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faß allzu lange Einleitung von S. 627—671 iß yorau’‘ 
gefchickt. Hier erklärt fich Hr. N. fehr deutlich, dafs 
er eine Urofienbarung annehme. „ Denn, fchreibt er 
S. 632, die religiöfe Entwickelung der MenlchheU 
ift ein Spiegel, iheils der Uroffenbarung einer den 
Menfchen erziehenden Gottheit, we c e urc Ueber- 
lieferung mehr oder weniger getrübt, fortgepflanzt 
worden (ift), Iheils u. t.I,“ Ift diefe aber wohl mehr, 
ab Hypoihefe, was Hr. IV. fo enlfchieden vorausfeUt?! 
Es würde zn weit »hr.", luenxber mehr zu lagen. - 
Unrichtig iß ferner hu/ • ,,Das Uhnltenthum machte 
hier eben (irl der Lehre von der Wellfchöpfung) den 
Glauben von der Speculation unabhängig; “ es beftä- 
iigte nur, was man früher fehon ähnele und glaubte. 
Ob die Zabier oder Johannis - Jünger zu den Gnofii- 
jkem zu rechnen find, wie S. 646 gefchieht, wagt Rec. 
nicht zu entlcheiden, gern aber ftimmt er gewifs mit 
allen Lefern dem Xf.S. 649 darin Ley, dafs das Orientali
sche fich noch jetzt bey den Völkern des Orients 
vorfindet. Eben fo wenig dürfte S. 653 die Behaup
tung Widerfpruch erfahren, dafs der Brief des Bar-, 
Xiabas einen gemässigten Gnofiiker zum Verfafier habe; 
JleC. hegte wenigstens fehon früher diefelbe Anficht. 
Sehr zweckmäfsig find die Gnofiiker in, dem Juden- 
thume fich aiifchliefsende und fich ihm feindfeiig ent- 
gegenfiellende Seelen eingetheilt. Wcfshalb die Steile 
des Irenaeus III, p. 2 in der Ueberfetzung S. 666 fo 
verletzt worden ift, kann Rec. nicht begreifen. — 
Unter den jucluijirenden Gnoftiliern kommen wir zu- 
erft auf Cerinth. Dafs er das Weltall von einer dem
höchften Gotte fehr untergeordneten Macht (S. 673) 
gefchaffen worden feyn liefs, wobey Iren. I, 26 (25)
angeführt wird, leuchtet aus diefer Stelle nicht ein.
Denn hier lieht nur: C. non a primo Deo mundum 
factum effe docuit, fed a virtute ejuadam valde fe- 
parat a et dißdnte ab ea principalitate, cpuae efi fu- 
per univerfa , etc. Dafs der VVeltfchöpfer fehr ver- 
fchieden war von dem höchfien Gotte, wird behauptet, 
nicht aber, dafs er fehr untergeordnet war. Dem Epi- 
phanius, nach welchem er die Welt von den Enge n 
crfchaffen werden liefs, ftimmt auch Cajus bey Euje- 
tius hiß. eccl. III, 28 bey. Zur Erläuterung des 
Syftems des Baß Lides wird Iren. II, 16 angeführt, 
wo aber wohl mehr vom Valentin gefprochen wird. 
Ob die Idee einer Ältlichen Vergeltung S. 685 fo vor- 
herrfchend in diefem Syfleme war, wird durch Clem. 
M Strom, ir Jim fehr zweifelhaft, da hier
mehr die ladefimahon begunßigt worden zu feyn 
fcheint, weil hier von einer die Bede
iß, Vergeltung aber immer Freyheit vorausfetzt. Noch 
zweifelhafter icheint Bec. zu feyn, ob bey dem Baß- 
Udes der ^er Wellbildner gewefen fey da
Iren. 1, 23. ö-' 2 diefs Gefch;ift den Engeln zufchreibt 
8ewifs aber, dafs Clem. Al. dem Bafilides vor wirft, er 
halte Chriflum für einen gewöhnlichen fündigen Men- 
fchen, Strom. IV, p. 506- D- UTroßds H< T< 
/ V ^verftändlich ilt, wie fo vieles in Hn. Nean. 

ders bchreibart, auch S. 706 der Satz über Va
lentin: einzelnen Aeonen mannichfacher Of

fenbarungsformen, Geßaltungen, Namen, des nach 
feinem verborgenen Wefen Unerfafslichen, Unnenn
baren, über alle Begriffe und Bilder Erhabenen, gleich 
wie jene Selbfioffenbarung des Verborgenen, der Mo- 
nogenes, vorzugsweife der unfichlbare Name des By- 
thos heifst,“ und S. 711: „den Pfychikern iß ein 
Schaffen nach Aufsen eigen, fie wollen viel thun, wie 
es bey folchen Gefchäftsleuten zu gehen pflegt, ohne 
zu willen, was fie thun.“ Wir kennen leider keine 
folchen pfychifchen. Gefchäftsleute. Von des Valen
tins Anhängern werden Herakleon, Ptolemaeus, Mar
cus und Bardefanes aufgeführt. Von dem erften 
wird S. 731 gefagt, dafs er vielleicht einen Commen- 
tar über das Evangelium des Lucas gefchrieben habe. 
Diefe Vermuthung gründet fich auf Clem. Al. Strom. 
IV, p. 503, wo nach Hn. N. Herakleon Luc. 12, _8 
commentiren füll. Der erße Vers der erwähnten bibli- 
fchen Stelle iß aber wörtlich Matth. X, 32, und die 
folgenden Verfe weichen von beiden, dem Lucas und 
Matthäus, ab. Alan könnte defshalb mit eben fo vie
lem Grunde dem Herakleon eine Erklärung des Mat
thäus zufchreiben, da Clemens diefe Worte nur unge
fähr anzufuhren fcheint, um jenes Erklärung daran 
zu knüpfen. Marcus ift zu kurz behandelt, und fein 
Sonderbarer Gebrauch bey der Buchariflia, dellen 
Iren. I, 9 gedenkt, ganz vergeffen. Auch Bardefanes 
iß unbefriedigend gefchildert, und fein Name allein 
beweift noch nicht, dafs er zu Edefla in Mefopotamien 
gelebt habe. — Die Ophiten flehen S. 746 als die er
ften da, welche eine feindfeiige Richtung gegen das 
Chriftenthum nahmen, und bilden fo den Anfang der 
2len Abtheilung der Gnoftiker. Ein fehr gelungener 
Abfchnitt. Ihnen fchliefsen fich die Pfcudobafilidianer, 
die Sethiten und Kainiten, Saturnin und Talian an. 
Von dem letzten füllte erwähnt feyn, dafs er ein Buch 
ßißfiov TrrioßXy pariov fchrieb, f. Rhodon bey Bufeb. 
hiß. eccl. V, 13. Dafs er Valentins Anhänger gewe
fen. fey, lehrt Tertull. de praefeript. C. 52 •' Lotus 

ßecundum Valentinum ßapit, und Epiph. haeref. 46 
siSyyyGaTQ aiwyäs i-ivas Kara 'rovs pv^-ovs ’OuaXsv- 
Tivov. Vgl. Umoth. Presbyter in C ot el er. monu- 
ment. ecclef. graecae T. III, p. 260. Es ift alfo 
wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs fein Syftem 
dem Valentin ähnlich gewefen fey, fo wenig auch 
Hr. N. eine Verwandtfchaft hier Statt finden laßen 
will. Im neuen Teft. liefs Tatian alle Genealogieen 
in den Evangelien aus dogmatifchen Gründen weg, 
f. Theodor et. haeret. fab. I, C. 20, urid verwarf meh
rere Paulinifche Briefe, f. Hieron. in prooenuo com- 
rnent. in ep. ad Titum. Eine fehr merkwürdige, 
aber unferes Erachtens noch zu wenig verbürgte Nach
richt, nach welcher des Tatian Evangelium Aid ng. 
oäoujV noch jetzt als kanonifches Buch bey den chal- 
däifchen Chriflen einer bis jetzt noch unbekannten 
Secte an dem Ufer des Tigris fich vorfinden foll 
fExtat autem Evangelicum, ejuod compilavit vir qui- 
dam Alexandrinas Ammonius. ejui eft Tatianas, quod 
oocavit Liatefferon, berichtet der berühmteße chal- 
däifch-chriflliche Schriftfteller Hebed-Jefu Neßorian.), 
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giebt die allgemeine Kirchen - Zeitung von Zimmer
mann, 1827, Monat xMärz, S. 313 fg. — Den Befchlufs 
der Gnoftiker machen die ekleklifchen-anlinomiftilchen 
Gnoftiker, Karpokrales und Epiphanes, die Prodikianer, 
Antitakten, Nikolaiten und Simonianer. ßey den 
Nikolaiten feilte nicht vergeßen feyn , dafs Eichhorn 
ad Apocal. II, 6. 15 erft diefe wahrfcheinlich rich
tige Anficht bekannt gemacht hat. Den Marcion, wel
cher noch beygefügt ift, möchte Rec. nicht einmal für 
einen Gnoftiker gehalten willen. Hr. N. geliebt felbft 
zu, dafs er wefentlich von allen anderen Gnoftikern 
abweiche. Am heften fetzt man ihn wohl zwifchen 
Novatian und die Gnoftiker, als ftrenger Moralift fich 
erftem, in der Speculation fich letzten, wenn auch 
nicht anfchliefsend, doch zu ihnen fich hinneigend. 
„Freylich hatte er Recht,“ lagt Hr. N. S. 785, ,, dals 
die Betrachtung der Natur nicht zur Erkenntmfs 
jenes Katers der Liebe und der Erbarmung Einfuh
ren könne“ u. f. f. Sollte man hier nicht wähnen, 
dafs der VI. fein Verfprechen, durch keine dogmaiifcho 
Brille zu fehen, vergeßen habe ? Ift es denn nicht ein 
Gott, der überall, in jedem feiner Werke auch einen 
Abdruck feiner Eigenfchaften giebt? Der Gefchöpfe 
ins Dafeyn rief, füllte der fich ihrer nicht erbarmen ?! 
— Eine befondere fyrifche Gnofis S. 789 kennt Rec. 
nicht. Unftreitig war die ftellverlretende Taufe ein 
zur Zeit Tertullians fehr gewöhnlicher Gebrauch, wie 
adv. Marc. V, 10 deutlich lehrt, und Tertullian be
nutzt diefs, um daraus zu beweifen, dafs nun Mar
cion auch nothwendig eine Auferftehung annehmen 
müße. Diefe fcheint er geleugnet' zu haben. Quid 
facient qui pro mortuis baptizantur, ß mortui non 
refurgunt? Pro mortuis tingui pro corporibus ejt 
tingui. Marcion in tot um refurrec ti o ne m mo r- 
tuorum non admittens non quahtatisjedjub- 
fiantiae fecit quaeftionem. Factus primus homo 
Adam in animam vivam, novijjimus Adam in Jp1»1 
tum vivificantem , licet jtultiffimus haereticus 
(Marcion) noluerit haec ita ejfe.

Das Ganze fchliefst fich mit der Gefchichte des 
Manes und der Manichäer. Nur wenige Bemerkun
gen find zu dem hier Vorgetragenen zu machen. 
Nimmermehr kann Rec. zugeben, dafs in den Ur
kunden der Zoroaftrifchen Lehre der Punct am dun
kelften ausgedrückt fey, ob man nur ein Urwefen 
annehmen müffe, oder ob Ormuzd . und Ahriman als 
zwey von Ewigkeit her einander entgegengefetzte Ur
wefen anzunehmen feyen. Diefe Behauptung iß wo™ 
aus Creuzers Symbolik und Mythologie Th. H- ö. 1JJ 
gefloßen, aber unwahr. Denn im Vendidad Earg. 

JCfX, z. B. II, S. 376 fpricht Ormuzd zu feinem 
Gegner: „Ahriman, Valer des Höfen Gefelzes, das in 
Herrlichkeit verfchlungene Wefen Zervane Akerene 
hat dich gefchaffen.“ Defshalb kann auch fchwerlich 
bey den Perfern hierüber geftritten worden feyn. Dafs 
übrigens Ormuzd in der angeführten Stelle fich nicht 
felbft Zervane Akerene nennt, darüber vergl. Rhode: 
Die heilige Sage, Frankfurt a. M. 1820 S. 132 fg. Selbft 
Manes fcheini kein ftrenger Dualift gewefen zu feyn 
wie die angeführte Stelle S. 827 lehrt. Von Alexan
der von Lykopolis heifst es: „Ihm ilt die Hauptfache 
die Hehre von einem ewigen Gotte und eine gute 
Moral für das Wohl des Volks.“ Rec. gefteht diefs 
jetzt noch als Hauplfachen und Haupt Wahrheiten zu 
betracnten. Die Lehre des Manes von einem endli- 
c. enr ^es über das Böfe war eine fehl
alte Lehre der l arfen. S. Rhode a. a. O. S. 382 fg.

• WaS hJ"?ch,1,üh Schreibart fchon bey der 
vorigen Abtheilung erwähnt wurde, das mucs auch 
hier wiederholt werden. Der Vf. gefallt fich in ge
wißen Worten, welche faft unzählige Mal und .offen
bar verletzlich wiederkehren. So kommt von S. 415 
—423 fein Lieblingswort „fieifchlich“ auf jeder Seite 
wenigftens einmal, oft aber mehrere Male vor. Ei
nige unpaffende Ausdrücke werden leicht vermieden 
werden können. S. 464: fVcfenhaftes — IVeJenheit. 
Warum nicht Wirkliches — Wirklichkeit? S. 473: 
der alte Menfch fchleppt lieh neben dem neuen Jort. 
S. 495 das Anklopfen am Schriflltudiurn. (Wie wird 
man die einfachen biblil’chen lYedensarten noch ver
drehen!) S. 609 auf die Freyheit pochen. S. 6^0 krafs- 
Jleifchlic^ S. 758 zum Scheine alles mit 'machen. 
Auch hebt Hr. A. die Alyndeta zu fehr, z. B. S, 753 
,, as zae , das in der Natur gefangene geiftige Leben 

s-w niachen > zu dem Urquell, der Wellleele, aus 
der Alles ausgelloffen, zurückzuführen: Jefus der Canal, 
durch den diels gefchieht.“ Bald lind die Sätze über- 
mälsig lang bald ohne alle Verbindung. Leicht und 
fliefsend ift der Stil durchaus nicht. Druckfehler find 
wenige zu berichtigen. S. 414 diefen 1. diej'er. S. 479 
in der Ueberfchrift Cemens 1. Clemens. S. 650 der 
Weltbildner 1. den Weltbildner. S. 732 gramatifch 
1. grammntifch. Das vorausgefchickle Inhallsverzeich- 
nifs ift vom Hn. Dr. Rheimuald aus Stuttgart verfer
tigt und vollftändig zu nennen, ohne weitfehweifig 
zu feyn. Es begreift in 10 Seiten das, was im erften 
Theile ganz unverhältnifsmäfsig 17 Blätter einnahm.

Druck und Papier zeichnen auch diefen Theil 
fehr vortheilhaft aus.

n. D. N.
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vEnMlSCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Jahrbuch der neuefien Und 
ivichtigfien Erfindungen und Entdeckungen (,) 
fowohl in den PVijfenfchaften, Rünfiten ? IVLanu- 
facturen und Handwerken , als in der Land- 
und Haus- kVirthfchaft. Mit Berückfichtigung 
der neueften deutfchen und ausländischen Lite
ratur; herausgegeben von Heinrich Leng. 1 — 
3ter Band. Ifter Jahrgang: Erfindungen vom 
Ja/zre 1822. 1824. VIII u. 600 s. 2ter Jahrg.: 
Erfind, v. J. 1823. 1S25. VI u. 666 S. 3ter
Jahrg.: Erfind, v. J. 1824. 1826'. XII u. 716 S. 
gr. 12. (In farbigem Umfchlage brofchirt. Je
der Band 1 Thlr. 12 gr.)

Bey den aufserordentlichen Fortfehritten und Berei
cherungen in Wiffenfchaften und Künften war es ein 
wahres Bedürfnifs geworden, ein Werk zu befitzen, 
welches von Zeit zu Zeit die Erfindungen u. f. w. ei
nes gewißen Zeitraums in gedrängter Ueberficht dar
böte, da felbft der, für diefen Zv;eck berechnete, Al
manach der Erfindungen von Bufch nicht mehr fort
gesetzt wurde. Da nun der wackere Verleger dieSes 
Jahrbuches diefem Mangel abzuhelfen bedacht war, 
und die Herausgabe dieSes Werks einem Mann über
trug, der fich mit vielem Fleifse und unverkennbarer 
Liebe und Thätigkeit diefem Gefchäfte widmete: fo 
ift demfelben auch durch diefe Unternehmung ein 
bedeutendes Vefdicnft um die deutfehe Literatur ge- 
wifs nicht abzufprechen. Bedenkt man freylich, dals 
ein folches Werk, aulser der mühevollen Zufam- 
mentraguug der einzelnen Artikel und Notizen aus 
einer Menge von Büchern, Archiven, Journalen u. f. 
w., keine Aufgabe ift, wenn wir auf Voll-
flandigkeit, bey möglichster Kürze der Auffätze felbft, 
auf deutliche Derftellung und endlich auf eine zwccU 
mafnge Anordnung der verfchiedenen Artikel fehen: 
fo ift klar, dafs, ungeachtet Mühe, Fleifs und Sorg- 
famkeit nicht gefpart wird, ein folches Werk nur 
nach und nach der Vollkommenheit fich nähern kön
ne. Diefes findet fich nun auch wirklich Schon bey 
den bereits erfchienenen 3 Bänden beftätigt, wenn wir 
den Iften mit dem 2ten und diefen mit dem 3ten 
^'gange vergleichen, der nicht nur an Materialien 
reicher, Sondern auch mit mehr Umficht und einem 
viel Sichereren Tacte in Sammlung und Sichtung der- 
lelben gearbeitet ift, als die beiden erften Bände. Auch 

wird es daher feyn, durch Angabe der 
dem Werke anhaftenden Mängel und der Ideen, 

J, A. L. Z, 1828. Zweiter Band. 

die uns bey Abfaffung eines folchen etwa vorge- 
fchwebt. haben würden, diefes gemeinnützige Unter
nehmen nach Kräften zu fördern. Wir wollen dem
nach zuerft einen kurzen Ueberblick der inneren Ein
richtung des Jahrbuches felbft geben, und daran unfere 
Bemerkungen anknüpfen.

In der Vorrede zum \fiten Bande Spricht der 
Herausgeber befonders von der Schwierigkeit, welche 
die Abfaffung eines folchen Werkes habe, und giebt 
dann als Ziel deffelben an: „jedem gebildeten Manne 
eine gedrängte Ueberficht der Fortfehritte des menfeh- 
lichen Geiftes zu geben/4 Er wollte, fagt er dann 
weiter, jedem denkenden Künftler , Handwerker 
und Oekonomen die in feinem Fache gemach
ten Verbefferungen, vorzüglich wenn fie durch die 
Erfahrung Schon bewährt waren, anzeigen, „damit 
er fie fich zu feinem und unfer Aller Nutzen aneig
nen und ausbilden möchte.“ Mit Befcheidenheit be
kennt er hierauf, dafs er diefs Ideal (?) noch lange 
nicht erreicht habe, aber im nächften Jahre Befieres 
zu leiften hoffe, und entfchuldigt fich, dafs der rein- 
wiffenfchaftliche Theil verhältnifsmäfsig zu grofs ge- 
rathen fey. Am Schluffe der Vorrede endlich bittet 
er um eine belehrende Kritik.

Hierauf giebt das Inhaltsverzeichnifs folgende Ue
berficht des ganzen Werks. I. Geologie (S. 1), II. 
Mineralogie (S. 29), III. Botanik (S. 60), IV. Zoolo- 
logie (S. 73), V. Phyfik (97), VI. Optik (160), VII. 
Elektricität, Galvanismus, Magnetismus (162), VIII. 
Chemie (182), IX. Medicin (255), X. Chirurgie (290) 
XI. Thierheilkunde (299), XII. Pharmacie (299? 
XIII. Mathematik (307), XIV. Aftronomie (328) XV*.  
Schiffahrtskunde (331), XVI. Kriegskunft (344), XVII. 
Bergwerkskunde (345), XVIII. Landwirlhfchaft (350h 
XIX. Forftwiffenfchaft (377), XX. Hauswirthfchaft 
(379), XXI. Zeichnenkünft (394), XXII. Kupferfteche- 
rey und Steindruck (398), XXIII. Malerey (406), 
XXIV. Bildnerey (415), XXV. Baukunft (416), XXVI. 
Mufik (433). XXVII. Mechanifche Künfte, welche 
Stoffe aus dem Mineralreich verarbeiten (439). XXVIII. 
Mechanifche Künfte, welche Stoffe aus dem Pflanzen
teich verarbeiten (488). XXIX. Meeh. Künfte, welche 
Stoffe aus dem Thierreich verarbeiten (550).

Hierauf kommen nun unter den hier verzeichne
ten 29 Rubriken die einzelnen Auffätze und Notizen, 
von S. 1 — 574, mit Ausnahme der Xiten oder Thier- 
arzneykunde (S. 299), welche erft im folgenden Ban
de gegeben werden konnte; und der XVIten oder 
Kriegskunft (S. 344), weil „in diefem Fache dem Verf. 
nichts vorgekommen, was als neue Erfindung oder 

C cc
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Verbefterung betrachtet werden könnte.“ Die Forft- 
wifl’enfchaft hingegen enthält nur einen Auffatz, und 
zwar über künfiliche IValdanlagen j fo wie auch die 
Bildnerey (415) nur den einzigen Artikel: Färbung 
des Marmors, hat. Die ausführlichften Auffätze be
tragen gewöhnlich nicht über 5 Seiten und die kür
ztIten Notizen*'etwa  £, i oder ’ Seite. Jeder Artikel 
ift mit einer kurzen Ueberfchrift verfehen, und die 
Schrift, woraus er entlehnt ift, fall immer darunter 
bemerkt. Bisweilen ift auch nur, unter den betref
fenden Ueberfchriften, wenn die Auffätze entweder 
zur Miltheilung zu lang oder ohne Kupfer nicht ver- 
ftändlich find, auf die Hauplfchrift verwiefen (z. B. 
S. 178, und 322 und 337). —• Dann kommen auch 
Auffätze vor, wo Erfindungen erwähnt werden, wel
che die Erfinder derfelben geheim halten. Ob nun 
folchen eine Stelle überhaupt hier einzuräumen fey, 
da fie, als nicht allgemein bekannt, auch nicht ge
meinnützig find, — möchten wir faft bezweifeln.

Von S. 575 — 81 folgt ein Namen-Regifter, und 
dann, S. 582 — 96, auch ein Sach - Regifter. Ein (vier- 
tehalb Seiten langes) Druckfehler-Verzeichnifs fchliefst 
das Ganze.

Im II Bande ift unter der Geologie auch die 
Geognofie berückfichtigt; dann find neu hinzugekommen 
die 2 Gegenftände Meteorologie und Gartenbau; dage
gen haben wir aber 2 andere Artikel wieder vermifst, 
die Forfiwijfenfchaft und die Bildnerey'. Ferner find 
bey den mechan. Künden die darin gemachten Ent
deckungen u. f. w. der Reihe nach, wie fie fich im 
Buche felbft voifinden, einzeln jetzt kurz im Inhalts- 
verzeichniffe angegeben. — Hiedurch ift nun freylich 
ein Miisverhältnifs des Inhaltes zu den übrigen Wif- 
fenlchaften und Künften entftanden, wo keine der
gleichen ausführliche Specification Statt hat, und doch 
diefelbe zur fchnelleren Ueberficht, trotz des ausführ
lichen alphabetischen Sachregifters am Ende, eben fo 
wünfcheuswerth feyn würde. Wir rathen daher, auch 
bey diefen eine folche kurze Einzelverzeichnung in der 
Folge beyzufügen, was weder grofse Mühe noch 
Raum-Aufwand im Buche erfodern, aber die Brauch
barkeit deffelben ungemein vermehren dürfte. Bey 
der Chirurgie ift im Inhaltsverz. ftatt S. 328 S. 319 
zu lefen.

Ferner fcheinen in diefem Bande die Auffätze 
felbft im Allgemeinen mit mehr Auswahl und Be- 
rückfichtigung des Wichtigeren aufgenommen zu feyn, 
obgleich durch den Umltand, dafs der Herausgeber 
fich bey jedem Bande auf ein beftimmtes Jähr be- 
fchränkt, leicht der Fall eintreten kann, dafs im Ein
zelnen mancher Jahrgang weniger ergiebig an wich
tigen Erfindungen u. f. w., als ein anderer ift, und 
es ihm alfo in fofern nicht zur Schuld angerechnet 
werden kann, wenn in dem einen oder anderen Jahr
gange des Werkes diefs fichtbar hervorträa. Auch 
find uns im Ganzen die in diefem Bande aus fremden 
Sprachen entlehnten Artikel deutlicher und klarer in 
der Darftellung vorgekommen. Endlich find die Re
gifter wie bey dem Iften Bande eingerichtet, und ge

hen von S. 646 — 65. Das Druckfehler-Verzeichnifs 
ift nur £ Seite lang.

In der Vorrede zum Ulten Bande führt der Verf. 
befonders die nicht ungünftigen Beurtheilungen, de
ren fich fein Werk in mehreren Zeitfehriften zu er
freuen hatte, an, und hält fich defshalb, was fehr zu 
loben ift, um fo mehr verpflichtet, auf die weitere 
Vervollkommnung feines Werkes alle Sorg© zu yer_ 
wenden. Der Inhalt hat noch die Rubrik Naturge- 
fichichte , wodurch das Unfyftemalifche in des Her
ausgebers Eintheilung recht auffallend hervortritt, weil 
Mineralogie, Botanik und Zoologie, die gleich un- 
uüttelbar darauf folgen, doch auch mit zu diefer Wif- 
fenfehaft gehören, oder richtiger diefelbe erft conftrui- 
*en’. ° a^° das Prädicat allgemeine zu dem Sub-
tantiV aturgefchichte durchaus nicht hätte fehlen 
°. en*. r über Fhierar^neyhunde vermifsten 

Wir hingegen wieder. Statt Bergbau ift die mehr 
umfaßende, aber dadurch auch wieder nicht genau 
genug bezeichnende Auffchrift Hütten- und Salinen- 
Hunde gewählt. Die Forfiwijfierifchaft ift wieder auf
genommen, hat aber nur einen Artikel. An Auflätzen 
und Notizen hat diefer Band’56 Seiten mehr, als der 
vorige. Der' wiflenfchaflliche Theil nimmt aber gar 
512 Seiten ein. Bey den beiden Regiftern ift diefsmal, 
in Hinficht des Drucks , ein umgekehrtes Verhältnifs 
eingetreten; denn das Sachregifter ift in gefpaltenen 
Columnen gedruckt, das Namenregifter aber, welches 
in den früheren 2 Bänden fo gedruckt war, jetzt wie 
der Text über die ganze Seite weg.

Nachdem wir die Leier mit dem Zweck der 
inneren und äufsertm Einrichtung und dem Umfamr die
fes wichtigen Werks im Allgemeinen bekannt gemacht, 
gehen wir zur eigentlichen Kritik deffelben über.

Sogleich an dem Titel des Buches haben wir Fol
gendes auszufetzen. 1) Spricht der Herausgeber auf 
demfelben nur von Erfindungen und Entdeckungen, 
da doch fehr viele Artikel nicht gerade folche, fon- 
dern vielmehr nur Beobachtungen, Erfahrungen, Ver- 
beflerungen u. f. w. enthalten. 2) Ift der Ausdruck 
„in den Wiffenfchaften“ zu unbeftimmt und der Be
griff alfo nothwendig zu weit geftellt; und ferner, da 
hierauf nur noch Künfte, Manufacturen, Handwerk© 
und die Land- und Haus - Wirthfchaft erwähnt wer
den : fo find dadurch alte jene Befchäfligungen nicht 
mit inbegriffen, die nicht unter diefe Kategorieen ge
hören. 3) Bey den Worten: „Mit Berückfichtigung 
der neueften deutfehen und ausländifchen Literatur 
herausgegeben u. f. w.“ erwarteten wir anfangs dafs 
der Herausgeber auch die Literatur berückfichtigt habe, 
d. h. dafs fich ein Verzeichnifs der neue^en Schriften 
im Gebiete jener WilTenfchaften u- darin be
fände, wurden aber bey näherer Be anntfehaft mit 
dem Werke felbft belehrt, dafs diefs fo zu verftehen 
fey, dafs Hr. Leng fein Buch aus der neueften in- 
und ausländifchen Literatur zufammengetragen habe. 
Jene Worte aber fprechen Hieres nicht klar aus, indem 
fie nur auf eine Berückfichtigung, nicht aber völlige Be
nutzung hindeuten. 4) Scheint uns die Unterfchrift unter 
jedem Bande, Erfindungen vom Jahre 1822 unter dem 
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\ften, Erf. v. 1S23 unter dem 2 Zen, und von 1824 unter 
dem Sten, durchaus falfch zu feyn, da nicht alle dem 
Jahre angehören, in dem fie genannt werden, londern 
oft ein, ja bisweilen wohl auch mehrere a re vor
her gemacht worden find, und eigentic mi jener 
Andeutung weiter nichts gefaßt iß, a s a s in ei
nem beftimmten Jahrgang« aufgenommenen Artikel 
aus den Schriften, und befonders aus den Journalen, 
des genannten Jahres gezogen find. Die falfche, un- 
befiimmte Angabe kann aber den Nachtheil haben, dafs weniger Unterrichtete dann eine Erfindung füJ 
neuer halten, ah he wirklich ift. — Der Titel dürfte 
alfo richtiger etwa fo abzufaflen feyn: „Encyklopädi- 
fches Hand-und Jahr-Huch der wichtigften neueften 
Beobachtungen , Erfindungen, Entdeckungen, Fer- 
be/ferungen u. J. w>. m Gebiete' der Natur- und ma- 
thematijchen fViffenJchaften, der Hünjie und des Ge- 
werb-Lebens überhaupt. Aus den beiten und neue
ften Schriften der in- und ausländifchen Literatur ge
zogen, geordnet und herausgegeben von H. L. — 
lßer hand, die Literatur des Jahres 1822 umfahend.^

vVas die Inhalts-Verzeichnifl’e betrifft, fo lieht man, 
dafs jede Art von genauer und fcharfer Eintheilung 
und alle fyltemaiifche Anordnung vermifst wird. Dio 
Gegenftände folgen nach einander, ohne weder einer 
dem anderen coordinirt, noch fubordinirt zu feyn, fo 
dafs man auf einen Ueberblick Haupt- und Neben- 
Sachen mit ihren verfchiedenen Abftufungen über- 
fchauen könnte. Dafs diefe logifch-fyftematifche Ord
nung fich hier nicht vorfindet, fcheint uns ein fehr 
wefenllicher Fehler eines Werks zu feyn, delfen 
hauptfächlicher Vorzug eben faft ausfchliefslich auf 
diefer beruht, und welches fonlt nicht viel mehr, als 
ein bunt unter einander geworfener Wult von Ma
terialien ift. Nach Angabe des Titels hätten wir alfo 
drey grofse Ilauptgebiete hier zu berückfichtigen, in 
Weiche das Werk zerfiele: die WilTenfchaften, die 
Künfte und das Leben oder alle bürgerlichen Befchäf- 
tigungen überhaupt. Doch diefe geben erft die Ten
denz im Allgemeinen an, und es mufs daher eine Se' 
nauere Claffificalion der einzelnen WilTenfchaften, Kün- 
fle, Gewerbe u. f. w. mit ihren Theilwifienfchaften 
(Difciplmen) und verfchiedenen Verzweigungen auf- 
eeftellt werden, welchen Zweck die folgende tabella- 
rifche Ueberficht erfüllen wird

To t al- U e berjicht.
I. Natur - JTiffenfchaften.

A. Natur gefchichte,
a) allgemeine,
b) kejonclere,

a) Geologie und Geognojie, 
b) Aoologie, 
c) Botanik, 
d) Mineralogie.

B. Naturlehr-e ßod. Phyjik),
a) allgemeine, 
b) bejbndere, 

a) Meteorologie, 
b) Optik, 
c) Elektricität, 
d) Galvanismus, 
e) Magnetismus-

C. Heilkunde (in weiterer Bedeutung), 
a) Medicin, 
b) Chirurgie, 
c) Thierarzneykunde, 
d) Chemie, 
e) Pharmacie.

11. Mathematifche HGffenfchaften.
a) Mathematik.

a> Mathematik überhaupt, 
b) Zweige derfelben.

aa) Feldmefsltunft, 
bb) Kriegskunft, 

a) Gejchützkunde, 
ß) Fortijicationskuncle.

b) Mechanik,
a) Mechanik überhaupt, 
b) Mafchinenbaukunjt.

c) Aftronomie,
a) Aftronomie überhaupt, 
b) Schiffahrtskunde.
Hl. Cameral- HGJfenfchaften.

a) Landwirthjchaft (oder Oekonomie), 
a) Feld- und IViefen- PVirthfchaft, 
b) Hauswirthfchaft, 

aa) allgemeine, 
bb) bejondere, als:

aj Lieh- und Bienen-Zucht, 
ß) Brauer ey, 
•y) Gartenbau,

aa) -Ob ftbüumzucht (Cod. Pomologie). 
ßß) Gemüfebau,

S) fZie gelbr enner ey und Torfgräberey. 
b) kValdwiffenfchaften, ••

a) Jagdwefen,
aa) eigentliche Jägerey, 
bb) rogelfängerey, 

b) Forfiwiffenfchaft.
c) Bergwerks - Hütten- und Salinen - Kunde, 
d) Fifcherey,

a) Deich- und Flufs-Fifcherey, 
b) See- und Perlen-Fifcherey.

IF. Künfte und Handwerke.
A. Bildende und fchone Künfte,

a) Malerey,
a) Malerey überhaupt,
b) Zweige derfelben, 

aa) Zeichnenkunft, 
bb) Sßeinfchreibekunft, (od. Lithographie) 
cc) Kupferfteeherkunjt,

b) Bilähauerkunft und Bildnerev.
c) Baukunft,
. a) fchone Baukunft,

b) bürgerl. Baukunft, 
aa) Land-Baukunft, 
bb) Hraffer-Baukunft, ■ 

a) Eraffer-Baukunji überhaupt, 
ß) tVaffer-Kunft (od. Hydraulik), 

- d) Muftk.
B. Mechanifche Künfte und Handwerke.

a) Künfte,
a) Glasfchleifekunft, 
b) Uhrmacherkunjiy 
c) Buchdruckerkunjt u. f. w.

b) Manufacturiften, Fabricanten, Handwerker 
a) für thierifche Stoffe, 
b) - vegetabilifche Stoffe, 
c) - mineralifche Stoffe.

Wir haben hier fo fcharf und genau, als möglich, 
einzutheilen gefucht; denn eine ganz ftrenge Subordi
nation kann in fofern nicht immer Statt haben, weil 
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die Wiffenfchaften u. f. w*.  in ihren verfchiedenen 
Verzweigungen, ihrer Natur nach, oft felbft nicht fo 
ftreng von einander gefchieden find, dafs nicht die 
eine oder andere fich eben fo gut unter eine andere 
Hauptrubrik bringen liefse. So haben wir z. B. die 
Chemie, wegen ihrer näheren Beziehung zur Medicin 
und Pharmacie, unter die Hauptrubrik Heilkunde ge- 
ftellt, da fie eben fo gut unter Naturlehre eine Stelle 
hätte finden können. Die liriegskunft ferner haben 
wir unter die Mathematik rangirt, weil fie befonders 
auf Vertrautfeyn mit diefer VViffenfchaft fich ftützt, 
die Schiffahrtskunde hingegen der Aftronomie fubor- 
dinirt, weil fie, ehe man den Gebrauch der Magnet
nadel kannte, einzig und allein nur auf der Kennt- 
nifs des Laufes und der Stellung der Geftirne beruhte, 
und die Seefahrer auch wohl <ioch jetzt in einzelnen 
Fällen ihnen vertrauen muffen. Ebenfo hätten wir 
können die Fifcherey der Oekonomie mit. unterord
nen; hätten dann aber unmöglich die See- und Per- 
len-Fifcherey mit beybringen könnet! u. f. w.

NEUE AUFLAGEN.

Da diefe Tabelle aber nur erft ehie Totalüber
ficht giebt: fo würde jetzt nach diefer Anordnung ein 
vollßändiges Inhaltsverzeichnifs folgen müßen, wel
ches auf die Seitenzahlen der einzelnen Artikel im 
Buche verwiefe. Das Schema davon würde diefes feyn:

Inhaltsverzeichnifs.
I. Naturwiffenfchaften, 

A. Naturgefchichte, 
a) allgemeine.

Hier folgten nun die kurzen Ueberfchriften der 
hieher gehörenden Artikel.... S....

b) befondere, als :
a) Gßologie und Geognofie.

Hier würden nun ebenfalls wieder die kurzen 
überfchriftlichen Angaben der einzelnen Entdeckungen 
u. f. w., mit Hinweifung auf die Seitenzahlen im 
Texte, verzeichnet werden, und fo würde es durch 
alle WilTenfchaften, Künfte und Gewerbe gehen, und 
zwar nach der Aufeinanderfolge, wie fie die Total
überficht giebt. Die einmal angenommenen Hauptrubri
ken füllten nie wieder geändert werden, weil dadurch 
gleichfam die Bafis des Werkes erfchüttert werden wür
de. Fänden fich ja zu irgend einer Auffchrift in ei
nem gewißen Jahre keine Artikel (was aber gewifs 
nur fehr feiten vorkommen möchte,- wenn der 
Herausgeber die dahin gehörenden Schriften noch bef- 
fer benutzen würde, als diefs bisher von ihm gefche- 
hen ift, wobey wir befonders die Kriegskunft und 
Forftwiffenfchaft im Auge haben) : fo könnte diefs 
im Buche felbft kurz angezeigt werden. Denn fo nur 

wurde das rnconrequenfe Verfahren vermieden wer- 
dc,n> dafs J.er ei"e B“d diefe oder jene Willen, 
fchaft aufzählte, wahrend ein anderer Re wieder nicht 
hätte. Ganz neue, nöthig werdende, Rubriken wür
den dagegen allerdings an den paffenden Stellen ein- 
zurangiren feyn.

Nun kämen wir an die Anordnung des Textes 
felbft. Hier würden wir den 4 Haupt - lieber- 
ficht srubriken I. Naturwiffenfchaften, II, Mathern*  
Wiffenfchaften, III. Cameral-Wiffenfchaften, IV*.  
Künfte und Handwerke, einer jeden, wie fie im 
Werke nach einander folgen würden, eine freye Blatt
feite anweifen; dann folgte, um bey I. Naturwijfen- 
ff haften anzufangen, auf der nächften Seite diefe Ue
berfchrift;

A. Naturgefchicht e. 
a) allgemeine.

Hier würden die Auffätze folgen, die hierauf Be
zug hatten. Dann käme

b) befondere Naturgefchichte, 
als:

a) Geologie und Geognofie, b) Zoologie, c) Botanik, 
d) Mineralogie.

a) Geologie und Geognofie.
Hier folgten nun wieder die Artikel felbft, die 

unter diefe Ueberfchrift gehörten. Wären diefe zu 
Ende: fo käme die Pteihe an:

b) Zoologie u. f. w.
Dann aber würde auch, zur bequemeren Ueber- 

ficht, oben über jeder Seile, links die Hauptwifien- 
fchaft, Kunft u. f. w., rechts aber die Theilwiffen 
fchaft ». f. w. zu nennen feyn, von der diefe Seite 
handelte; fo dafs z. B. die erften Seiten zur linken 
Hand die Ueberfchrift: Naturgefchichte, die zur rech- 
en a er die: allgemeine Naturgefchichte, führten; 

dann, wo die Geologie folgte, jene Seiten wiederum, 
rechts, den Namen diefer an der Spitze führten.

Wären nun die Auffätze über Naturgefchichte ab
gehandelt: fo folgte dann:

B. Naturlehre, 
nach der Total-Ueberficht geordnet und nach den An
deutungen, die wir eben über die Naturgefchichte ge
geben haben. Dann, wenn die Artikel diefer, fowie 
die der Heilkunde, ebenfalls zu Ende feyn würden, 
eröffnete wieder eine freye Blattfeite den Ilten Ab- 
fchnitt oder die mathematifchen Wiffenfchaften, wo 
dann ebenfo zu verfahren wäre, wie wir es oben 
angegeben haben, und fo weiter fort.

(.Der Befchlufs folgt im nächften

Rotweil, jn Jer Merderfchen Buchhandlung: Funda
mente iuris ecclefiafiici Catholicorum. Vol I. et II con- 
tinens partes VI: In ufus fcholafticos conferipfit JoJ. Ant. 
Sauter. Editio tertia. 2 Bände. 1826. 8. (.2 Thlr. 6 gr.)

Der Werth diefes ausgezeichneten Lehrbuchs ift ent- 
Ichieden. Wir berufen uns ftatt alles Weiteren auf unferc 
frühere Anzeige in diefer N L. 4. Erg. Bl. 1824. No. 2 ff.

. Ji. S. 1.
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VERHUSCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Jahrbuch der neueften und 
wichtisften Erfindungen und Entdeckungen (,) 
J'owohl in den IViJfenfchaften, Ränften, IVLanu- 
facturen und Handwerken, als in der Land- 
und Haus - fVirthfchaft. Mit Berückfichtigung 
der neueften deulfchen und ausländifchen Litera
tur; herausgegeben von Heinrich Heng u. L w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
]^Jachdem wir nun unfere Anfichten über die Anord
nung der einzelnen Auffätze angegeben haben, wollen 
wir noch über die AbfalTung und innere Einrichtung 
derfelben Einiges im Allgemeinen bemerken. Denn 
befondere Regeln lallen lieh hier nicht geben, weil 
Auswahl, Bearbeitung u. £ w. der einzelnen Notizen 
nothwendig dem eigenen Urtheile und der Sach- 
kenntnifs des Herausgebers felbft überlaßen bleiben mufs«

Da bey .einem Lolchen Werke es fchon in der 
Natur der Sache liegt, dafs fich innerhalb eines ge- 
wilfen Zeitraumes eine .ungeheuere Malle von Stoff 
für daflelbe darbieten .und anhäufen -mufs: fo wird 
vor Allem eine richtige Beurtheilung, eine fiebere Um
ficht, ein praktifcher Blick und ein gewißer, durch 
Uebung erft zu erlangender, Tact gefedert, .um im
mer nur das Wefentlichfte, das Vorzüglichlte und 
Wichtigfte aufzunehmen, .und diefem durch die Auf- 
nähme theils fchon bekannter, theils auch nicht _a ge
meinnütziger oder minder wichtiger Sachen den Raum 
nicht zu entziehen. — Um nun, bey der Bearbei
tung und Abfaffung der einzelnen Artikel, ebenfalls 
confequent und fyftematifch zu verfahren, dürfte da
bey etwa Folgendes zu beobachten feyn. 1) Bey den 
Auf/atzen, die -einen zu grofsen Raum hier einneh- 
men wurden, nur auf die Schriften felbft hinzuwei
fen, wo fich die nähere Belehrung darüber findet: 
W ift unde" aUCh -°m He™’8<*er  beobachtet 
worden ift, und wo™ wir alfo völlig mit ihm über- 
einftimmen. 2) Solche, die fich zwar, .aber nur ab
gekürzt, zur Aufnahme eignen, müfsten entweder ganz 
neu überarbeitet, oder nur am Anfänge und Ende, wo 
diefes, ohne unverftändlich zu werden, gefchehen 
könnte, verkürzt, oder auch in der Mitte unwefent- 
^che Dinge weggelaffen werden: was dann durch die 

afür gewöhnlichen Zeichen ( —) anzudeuten
7are’ Da aber aus diefer zweyten Ari eine fehr be- 
deutende Zahl von Auffälzen unfehlbar beftehen dürf- 
le:f i0 wir den Herausgeber befonders darauf
auimerkfani machen, weil uns namentlich die 2 er-

J. A. L. Z. 1828. ILweyter Band, 

fien Bände noch Manches in den Artikeln zu enthal
ten fcheinen, was entweder ganz hätte wegbleiben, 
oder doch kürzer gefagt werden können. Endlich 3) 
müfsten die Artikel vollftändig und unverkürzt gege
ben werden, die entweder fchon an fich kurz find, 
oder doch keine klare Anficht von der Sache aufser- 
dem geben würden.

Dafs die Auffätze, Artikel, Notizen u. f. w. je
der mit einer kurzen Ueberfchrift verfehen find, fin
den wir zweckmässig; ganz befonders müllen wir es 
aber loben, dafs unter denfelben faft immer die Quel
len angegeben find, aus denen fie gefchöpft worden. 
Dadurch gewinnen fie theils felbft mehr Autorität, 
theils entfpringt daraus der Vortheil, dafs jeder fich 
weiteren Rath .und Belehrung erholen kann, wenn das 
ihm hier Mitgetheilte nicht genügen follte.

Die beiden forgfällig gearbeiteten alphabetifchen 
Regifter über Namen und Sachen, die dem Jahrbuch« 
angehängt find, geben demfelben erft eine wahre 
Brauchbarkeit.

Um am Schluffe unferer Kritik auch noch etwas 
über die äufsere Ausftatiung des Werkes zu fagen, fo 
halten wir die Zugabe wenigftens einiger Kupfertafeln 
durchaus für nothwendig, da die Befchreibung neu 
erfundener Mafchinen (was doch einer der Hauptge» 
genftände des technologifchen Theils mit ift,) entwe
der fonft ganz wegbleiben müfste, oder wenn fie ge
geben würde, faß immer nur unverftändlich wäre. 
Denn der Grund des Herausgebers (in der Vorrede 
zum iften Bande): „dafs diefes Werk nicht durch 
Kupfer vertheuert werden durfte, weil es bey Erhö
hung des Preifes nicht fo leicht in Jedermanns Hände 
hätte kommen können,« fcheint uns nicht hinreichend 
zu feyn. Einmal würden einige Kupfertafeln, (wozu 
man am heften und billigften fich des Steindrucks be
dienen könnte,) das Buch gewifs nicht fehr vertheu- 
.ern, und jeder Käufer würde gern ein paar Grofchen 
mehr dafür ausgeben, wenn er es durch beygefügte 
Kupfer erft recht brauchbar gemacht fähe. Sodann 
aber könnte diefs auch ohne Erhöhung des Preifes ge
fchehen, wenn dafür ein paar Bogen weniger an Text 
geliefert würden. Manche Notizen über diefe oder 
jene neue Erfindung dürften nicht vermifst werden 
weil bey aller Vollftändigkeit es doch faft unvermeii 
lieh ift, dafs viele derfelben dem Herausgeber entgehen, 
oder mehrere minder wichtige eine Aufnahme finden. 
Wir hoffen daher, dafs der Verleger, der bey diefer 
ganzen Unternehmung als ein Mann erfcheint, der 
nicht einzig und allein pecuniären Gewinn im Auge 
hatte, fich auch diefem Aufwande gern unterziehen

D dd
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werde, um auch in diefer Hinficht das Werk noch 
brauchbarer zu machen. Ebenfo würde fich gewifs 
oa.s Grofsoctav - Format (was dann freylich gegen die 
erften Jahrgänge etwas abftcchen würde,) für das 
Jahrbuch belfer eignen, als das gewählte grofs Duo
dez. Jenes würde auch für die von uns vorgefchlage- 
ne fyftematifche Anordnung und die Ueberfchriften 
über jeder Seite paffender feyn.

' Sehr freuen aber folite es uns, wenn wir für die 
Aufmerkfamkeit, die wir diefem Werke hier gewid
met haben, uns dadurch vom Herausgeber und Ver
leger belohnt fahcn, dafs, indem fie unfere Ideen und 
Andeutungen für eine zweckmäfsigere innere und 
äufsere Einrichtung benutzten, wir auf diefe Weife 
auch Einiges zur Vervollkommnung eines Buches bey
getragen hätten, das bey immer gröfserem Fortfchrei- 
ten in Brauchbarkeit und Zweckmäfsigkeit gewifs bald, 
als ein wahres Haus - und Hand-Buch, fowohl die 
Bibliothek des eigentlichen Gelehrten und des denken
den Künftkrs zieren, als auch keinem Gefchäfismanne 
überhaupt, er habe Namen, wie er wolle, wenn es 
ihm nur einigermafsen darum zu thun iß, mit dem 
Zeilgeifte fortzufchreiten, fehlen wird.

............ , h
Cassel, in der Luckhardt’fchen Hofbuchhandlung: 

Ueber das Bedarfnifs einer neuen Agende Jür 
die evangelifche Kirche in Kurheffen und dejfen 
zweckmafsigße Befriedigung ; mit Berückfichti- 
gung der neueften Ereigniffe auf dem Gebiete der
Liturgie im Auslande. on Dr. Karl Chrijtian
von Gehren. 1826. VIII und 88 S. in gr. 8.

Eine interefiante und beherzigungswerthe Schrift 
des durch ähnliche Arbeiten längft rühmlichft bekann
ten Verfaffers, der wir recht viele aufmerkfame und 
prüfende Lefer wünfchen. Sie erfchien zuerft in Hn. 
Dr. Zimmermands Monatfchrift für Predigerwifien- 
fchaftcn, Bd. 6 S. 391 fg-, und verdiente , ihres Ge
halts wegen, diefen neuen verbelferten und vermehr
ten Abdruck, worin man einzelne Parlieen gänzlich 
umgearbeitet findet. Auch ift noch ein heuer Anhang 
hinzugekommen, von welchem wir nachher befonders 
reden werden. Nach einer, den Zweck diefer Schrift 
näher beftimmenden Einleitung beantwortet der Vf. 
hauptfächlich folgende vier Fragen: 1) ,,Bedarf die 
evangelifche Kirche Kurhefiens im Anfänge des vier
ten Jahrhunderts nach der chrißlichen Kirchenverbef- 
ferung einer neuen Agende?« 2) „Wer foll fich der 
Ausarbeitung derfelben im Ganzen und in ihren ein
zelnen Theilen unterziehen 3) „Wie foll fie in Form 
und Materie befchaffen feyn?‘c 4) „Welches möcnle 
die leichtefte, zweckmäfsigße und hefte Art ihrer Ein
führung feyn ?« Der befcheidene Vf. will feine Schrift 
nur als einen Verfuch zu näherer Prüfung angele- 

. hen wiffen, wodurch zugleich eine wichtige Angele
genheit zur öffentlichen Sprache gebracht w erden foll, 
und wir wünfchen von Herzen, dafs ihr Inhalt wohl
erwogen, des Vfs. Ideen forgfältig geprüft, und bey 
der Ausarbeitung einer neuen Agende für Kurheffen 
benutzt werden mögen.

Dafs man fchon feft längerer Zeit .an der kurhef- 
fifchen Agende im Einzelnen gebelfert habe, und-dafs 
man nach dreyhundert Jahren f8it der Keformation 
einer ganz neuen bedürfe, das hat Hr, ß. un,
widerfprechlich im 1 Abfchnitt dargcihan. Diefer er- 
ße Abfchnitt zeichnet fich durch genaue Sachkenntnifs 
und fehr befriedigende literärifche Nachweifungen aus. 
Seit dem 17ten Jahrhunderte find in Kurheffen keine 
bedeutenden liturgifchen Veränderungen vorgenommen 
worden. Rec., feit mehr als dreyfsig Jahren Reli
gionslehrer in diefem Lande, konnte es fchon lange 
.nicht mehr über das Herz bringen, bey dem Buch- 
ftaben diefer Agende, dem „Saamen Abrahä,“ den 

Und Kurtzeln der chrißlichen Kirche“ n. f. w. 
i.m , au ~ und 1 rauungs - Formular liehen zu bleiben, 

erlaubte fich bey Anhängern der Agende klei
ne Verbefierungen im Ausdruck? Zufätze, Ausladun
gen U. I. w., die man auch wohl aulnahn,. unj p 
gebildeten Ständen legte er von ihm felbft verfaf3to 
Formulare zum Grunde, worüber man gleichfalls fei
ne Zufriedenheit bezeugte; das Alles jedoch ohne Gc- 
raufch und weitere Ankündigungen, dem allmählich 
fortfehreitenden Geiße feiner Gemeinde vertrauend; 
und er freut fich, in den Mitgliedern derfelben fich 
nicht geirrt zu haben. Wenn er gleich überzeugt 
ift, dafs das Heil der Kirche nicht allein von Formeln 
und einer verbelferten Liturgie abhängt, fondern 
dafs es auch hier hauptfächlich der Geift ift, der le
bendig macht: fo hofft er doch auch recht viel Gutes 
für fein Vaterland von einer neuen, für beide evan
gelifche Confeffionen zugleich beftimmten Agende- 
denn die zu Philipps des Grofsmüthinen Zeit verord
nete und öfter aufgelegte, nur in K'feinigkeitcn ver- 
be leite Agende kann in der erften Hälfte des 19ten 
JaarTunderts dem zum Vollkommneren fortfehreiten
den Geifte nicht mehr genügen. Was unfer Vf. den 
Gegnern aller neuen Agenden erwiedert, ift uns aus 
der Seele gefchiieben. Was dem fechzehnten Jahr
hunderte in liturgifcher Hinficht genügte, kann unfe_ 
rem Zeitalter unmöglich noch genügen: mancher, da
mals für falbungsreich gehaltene Ausdruck ift jetzt 
anftöfsig geworden; und dafs man auch in Kurhellen 
das Bedürfnifs einer neuen Agende längft gefühlt ha
be, das beweifen die vielen, von heffifchen Gelehrten 
gethanen. Vorfchläge und Verfuche, die der Vf. na
mentlich aufgeführt hat; er felbft hat fchon manches 
Verdienfiliche in diefem Fache geleiftet. Ebenfo iß 
der bey Weitem gröfste Theil der Stadt- und Land- 
Bewohner Kurhefiens für eine neue Agende empfäng
lich.

Die zweyte Frage : „wer foll fich der Abarbeitung 
der neuen Agende im Ganzen und in einzelnen 
Theilen unterziehen beantwortet der Vf. fehr rich
tig dahin, dafs die Ausarbeitung cinei neuen Agend« 
der Geiftlichkeit, die Sanction derfelben aber dem 
Landesherren gebühre. der Reformation
bis auf den heutigen Tag m Kurheffen in liturgifcher 
Hinficht gefchah, und über die ganze Einrichtung des 
Gottesdienftes verfügt wurde, gefchah ftets mit Wißen 
und. Willen des Landesherren, und wurde unter &i- 
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rier Autorität in die Wirklichkeit gefetzt, wobey je
doch in keiner darüber erfchienenen Verordnung ver- 
fchwiegen wurde, „dafs folches mit Rath und beden
ken der Superintendenten„mit zur an^neimung 
einiger unferer geiftlichen und weltlichen Hathe und 
Theologen, beneben nnfenm Super«. endenton “ be- 
werkflelligt wurde. Der. Vf. wunfeht, d.,fs des Ge- 
fchäfl der? Verfertigung ei»« mAt ei-
nem einzigen ConBßorfu'n, nicht den I heologen von 
einer der beide'1 prolehanllfcuen Confoffionen, nicht 
blofs akadeniifchej^ Iromhoren, die mit den Bedürf
en und Anfprüchen des Volks zu wenig bekannt 
feyen, und^ denen der fchulgerechte Dogmaten - und 
Katheder- Ion insgemein zur anderen Natur geworden 
fey, übertragen werden möge, dafs man diele Ausar
beitung auch nicht als blofse Provinzial-Sache betrach
ten möge. Er verlangt vielmehr mit Recht, dafs diefes 
Gefchäft einem geachteten Vereine tüchtiger Männer 
Überträgen , und nur eine Agende für alle Provinzen 
Kurheflens verfertigt und eingeführt werden möge; 
„bey de:ren Ausarbeitung folle man jedoch nicht blofs 
gelungene Original - Arbeiten aufnehmen, fondern auch 
gediegene Arbeiten von Vorgängern weife benutzen.“ 
Dabey müße Abwechfelung und Afannichfaltigkcit be- 
rücküchtigt werden. Mehrcrd detaillirte Vorfchläge

Vfs. empfehlen wir zum eigenen Nachlefen. Tref
fend ift das S. 34 fg. mitgetheilte Urthcil des würdi
gen Dänen Clavfen über den allzufehr vereinfachten 
und nüchternen Cultus der Reformirten in der Schweiz. 
Von der Hauptkirche zu Zürich, die CI. im J. 1820 
fah, heifst es u. a.: „Die Kirche hatte weder einen 
Altar, noch eine Orgel; der Prediger trug einen kur
zen fchwarzen Frackrock, verleben mit einem kleinen 
Mantel; viele Zuhörer fafsen mit den Hüten auf den 
Köpfen; denn was hat das conventioneile Decorum 
mit der Kirche zu fchaffen ? Ich geftehe, dafs ich mir 
fo ungefähr einen. Gottesdienfi für praktifche lian- 
tianer dachte; aber ich fühle auch, dafs mir zwi
fchen einem folchen Cultus und dem katltolijc en 
die Wahl fchwer fallen würde!“ . In den Lut^1' 

J'chen Kirchen Kurheflens wird fö ziemlich das Mlt- 
tel gehalten zwilchen dem zu nüchternen Gottesdienfte 
der Schweizer und dem, zu vielen äufseren Pomp lie
benden Gottesdienfle der Katholiken.

Nach einigen fehr lefenswerthen Vorbemerkungen 
beantwortet unfer Vf. die 3Frage: „wie foll diefe Agende, 
um dem Geilte derZeit und den Foderungen des Evange- 
?Umo/Ud inr Form und Materie befchallen
feyn?« dahin: Sie fey einfach und edel; allgemein 
verständlich und heizerhebend fey ihre Sprache, rein 
biblifch und ächt-chriftlich ihr Inhalt; nicht zu be
schränkt und fparfam der Vorrath ihrer Gebete und 
^ormulare, und nichts in ihr erinnere auch hur von 
"rn an irgend öine Verfchiedenheit der Religionsan- 
uchten und Gebräuche zwifchen Proteftanten und Pro- 
*®ßanten.<< Der Blick des Vfs. in das ältere kurheffifch« 
Agenden-Wefen zeugt von einer genauen Sach-Kennt- 
nils. Unter den würdigen Männern, die, fchon vor ei
ner langen Reihe von Jahren viel Treffliches zur Ver
teuerung der LJturgie beygetragen hab«nA vermifst 

Rec. hier ungern den edlen Salzmann, dellen Gottes- 
verehrungen und . Jefusv er ehr ungen durch inneren 
Gehalt und Herzeüsfprache fo fegensreich gewirkt 
haben.

Die vierte und letzte Frage: „Welches möch
te die leichteße, zweckmäfsigfle, den heften. Er
folg verfprechende Art feyn, diefe neue Agende einzu
führen?“ beantwortet Hr. Dr. v. G. auf eine fehr ge
nügende Art. Er rechnet, wie zu erwarten wTar, die 
Einführung derfelben nicht zu den abfoluten Maje- 
flätsrechten des Staatsoberhauptes; dagegen ftellt er die 
Sanctionirung, die landesherrliche Beftätigung derfel
ben, als unbeftrittenes Recht und als nothwendig, auf. 
Von der Art, wie man der neuen kön. preufl’. Dom- 
und Militär-Agende in den preuffifchen Staaten all
gemeineren Eingang zu verfchallen fuchte, redet der 
Vf. mit vieler Milde. Um aller Unzufriedenheit des 
Volkes bey der Einführung einer neuen Agende vor- 
zubeugen, räth der Vf., mit möglichft grofser Vor- 
ficlit und Behutfamkeit zu Werke zu gehen, den rech
ten Zeilpunct v<’ohl zu benutzen, und die Sache felbft 
mit dem Ernfte', dör Fettigkeit und Würde anzugrer- 
fen und zu behandeln, welche man ihr fchuldig, iß, 
und wovon man fich allein einen dauerhaft guten Er
folg mit Sicherheit versprechen dürfe. Der Vf. ift 
mehr dafür, dafs die Gemeinden zuvor durch ihre 
Prediger, in paffenden Predigten, Belehrungen u. f. w., 
auf eine neu. einzuführende Agende vorbereitet wer
den möchten, und fagt manches Treffende zur Be
gründung feiner Anficht. Rec.,- der nicht allen Predi
gern den richtigen Tact zutraut, der die Tendenz ein
zelner Gemeindeglieder, alles Neue verdächtig zu ma
chen, andere zu beunruhigen, die böfe Sitte, kirch
liche und Staats - Sachen in den Bier- und Brantwein- 
Schenken zu befprechen> und dort ihre Aberweisheit 
auszukramen, kennen gelernt hat, möchte mehr für 
eine beftimmte Einführung zu einei’ gewißen Zeit feyn, 
wo dann der Prediger Alles thun müfste, um den er
ften vorzunehmenden kirchlichen Act möglichft feyer- 
lich zu machen, durch die vorangehende Rede oder 
Predigt die Gemülher gehörig zu ftimmen, und nun 
die Sache felbft fich durch ihre innere Güte undWür-' 
de empfehlen zu laffen. Eine finnvolle, neue Be
handlung kirchlicher Gegenftände, —— die nur nicht 
an s Affectirte und Theatralifche grenzen mufs, — er
greift ftets das Gemüth, wie Rec. bey einigen unge
wöhnlichen Fellen, wo man ganz von der bisherigen 
Liturgie abwich, zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
hat. Auch glaubt Rec., dafs gegenwärtig eine neue 
gute Agende ohne alle Schwierigkeiten in Kurheffen. 
werde aufgenommen werden, zumal, da fie die Ein
wohner nichts koßet, welches bey neuen Gefangbü- 
chern, Katechismen, Schulbüchern u. f. w. nicht der 
Fall ift, wo die Scheu, ein paar Grofchen anzuwen- 
den, fich nur allzuoft hinter Frömnieley und Anhäng
lichkeit an das Alte verflecht. Was der Vf. S. 76 fg. 
in der Anmerkung, über die in vielen Ländern jetzt . 
ftattfindende „ Pfeudo -, Ultra - und After - Toleranz“ 
fagt, wohin er die Begünftigung der Juden gegen 
Ctolen, in chfißlkhen, — di® Begünftigung der
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fchr.1 enden Uebungen nberzugehen.« So erklärt fich 
fT -Yf ubjr r \ T ' die diefer
Schrift, und X.St »uch, „daf, er, um mehre« geäu- 
fserle Wünfche zu befned.gen, a„f Zö?|in.

--- UI. t „ , , , . , fB,.. , ge -nehr, als es vielleicht in v.rfchi.d.nen ähnlichen
Hangs kirchlicher texte (oder fonn - und telttagucne Sammlungen hin und wieder gefchah Rürhfinhi

" ~ nommen habe.“ Um diefen Zweck zj erreichen K
er Gedichte von aljerley Art, Fabeln, Legenden,’ eX 
Zählungen, Parabeln u. dgl. von unferen berühmteften 
Dichtern und Dichterinnen, auch einige profaifche 
Darftellungen der Art von Hrumniacher in der belieb
ten Propheten- und Bibel-Sprache, zufammengeftellt, 
und hier nicht nur diejenigen Wörter, welche im 
\ ortrage mehr oder weniger hervorgehoben oder be- 

müß®n> mit verfchiedenartig gefperrter 
unter d>la^en» fondern auch in Bemerkungen unter dem Texte, wo es «Kih;» l ° •.ein Satz oder ein’Salzth.il vo^e^Y.V‘"8T ’ T 
mit den dafür Xprechenden cfündeT 
vorzüglich an den declamatorifchen Darftellungen dar
auf ankommt, ;dafs man eine vollkommen klare und 
.deutliche Kennlnifs und Vorftellung von der Sache 
hat, der es gilt., hat er auch Erklärungen des In
halts der Aufgaben und einzelner Stellen deffelben in

Katholiken gegen Proteftanten, in proteltantifchen Län
dern, ;die Begünstigung des Concubinats und felbft des 
H**  lebens gegen die Ehe u. f.w. rechnet, das ift lei
der! nur zu wahr. — Im Anhänge, S. 82 fg., theilt 
der Vf. eine dankenswerthe Ueberfetzung eines Jahr-

Perikopen) aus Dr. Claufens intereffanter Schrift 
„über die Kirchenverfaffung, Lehre und Gebräuche 
der katholifchen und proteftantifchen Kirche« mit, die 
gewifs allen denkenden öeiftlichen willkommen feyn 
wird. Warum denkt man nicht daran, unfer altes 
Perikopenwefen umzugeftalten ? Sollten fich nicht auf 
den fften Advents-Sonntag und auf den Palm - Sonntag 
zwey verfchiedene Evangelien auffinden, .ftatt der zwey- 
mal vorkommenden wunderthätigen Speifung eine der 
vielen 'herrlichen Parabeln Jefu, ftatt des Sauerteigs 
und Süfsteigs am erften Öfter tage eine paffen dere 
Epiftel fubftituiren laffen?

Druck und Papier der von uns angezeigten Schrift 
find recht gut, aber die Correctur ift fehr vernachläf- 
figt, — ein Uebel, das jetzt faß in allen Officinen 
Deutfchlands Mode wird.

— ft —

Leipzig, b. Steinacker und Wagner: lYIüfierfache 
für JJeclamation. Nebft erläuternden Bemerkun
gen zur Leitung eines guten geregelten Vortrags 
für Schulen und zum Privatgebrauche, von ZA A, 
lierndörffer, Doct. d. Philof. u. .öffentl. akadem. 
Docent der deutfehen Sprache und Declamation 
auf der Univerfität zu Leipzig. 1822. XIV und 
306 S. kl. 8. (20 gr.)

Der fchon durch fein Handbuch der Declamation 
(Leipzig b. Fleifcher 3 Bde), durch [eine Gedacht- 
nifs-nnA Declajnations-Uebungen zunächft für das 
frühe Kindesalter (Leipz. b. Hartmann), feine Ma
terialien für den erften Unterricht in der Declama
tion (Leipz. b. Fleifcher) , und noch andere Schrif
ten bekannte Vf. hat hiernit „Materialien zu einer 
fortschreitenden Uebung für einen richtigen, deutli
chen und angenehmen Vortrag« liefern, und auf den 
Grund weiter fortbauen wollen, den er m den bereits 
von ihm erfchienenen Uebungs-Aufgaben diefer Art 
zu legen bemüht war. „Dem zufolge fetzen die hier 
an einander gereiheten Mufter- und Uebungs - Stucke, 
in Anfehung ihrer declamatorifchen Behandlung, zum 
Theil eine fchon begonnene Uebung im guten Vor
frage und eine fchon etwas mehr vorgefchrittene m- 
lellectueUo Bildung voraus, um von den früheren, 
hin und wieder mehr in den Schranken der Recrla- 
tion gehaltenen Uebungen, immer mehr und mehr 
zu dem eigentlichen declamatorifchen Vortrage in ior 

den Noten mitgetheilt.
Wir muffen geliehen, dafs der Vf. mit grofser 

.Sachkenntnifs gearbeitet, und uns fein Zweck bey diefer 
Schrift, fowie die Ausführung, fehr wohl gefallen 
hat. Durch die .erläuternden Bemerkungen unter 
dem Texte ift fie für die jungen Leute männlichen 
und weiblichen Gefchlechts, denen fie beftimmt WUT- 
-de in mehr aIs einer Hinficht inftructiv geworden. 
£ihm/nden- hler -Tht 31UF die befte Praktifche Am 
leitung zu .einer richtigen Declamation /deren Haupt

gen. er Vf. auch in der Vorrede kurz angiebt, fon- 
ter em jauc^ noc^1 hie und da manche go 

Je ic ic e un mythotogifche Bemerkungen und 
Fingerzeige über den Zweck des Dichters, welches 
gewifs angenehm und nützlich ift. Lehrern und Leh
rerinnen, die ein Buch der Art für ihre Zöglinge 
fuchen, muffen wir diefes Werk fehr empfehlen. 
Es wird ihren Wünfchen vollkommen enlfprechen, 
zumal da auch für Abwechfelung geforgt, und fa- 
wohl ernfte und gefühlvolle, als leichtere, muntere, 
launige und fcherzhafte Uebungsftücke aufgenommen, 
aber im Ganzen wie im Einzelnen „Alles forgfältig 
vermieden ift, was die Jugend auf Fragen über deren 
Verftändigung hinleiten könnte, deren Beantwortung 
den Lehrer in Verlegenheit fetzte.« Von der Vor- 
lagshandlung, welche fo rühmlichen Eifer bewährt, 
Äft auch diefe Schrift gebührend ausgeft^ftet worden.

W. B.

Salzth.il
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und Arnsberg, b. Wefener: Schaufpiele 
von Byron, metrifch überfetzt von 5. tor Hardt. 
Erftes Bändchen: enthaltend Marino Faliero, 
Trauerfyiel in fünf Aufzügen. 1827. 8.

Der Ueberfetzer beginnt fein Werk mit einem in- 
terelTanten Stück. — Marino Faliero ift, bey allen 
dramatischen .Mängeln, wohl das am meiften pbjective 
Dichterwerk Byrons. Er ift, die Luft am Reden 
abgerechnet, hier mit der gröfsten Enlfagung gleich- 
fam aus fich felbft getreten ; und wenn wir Züge 
feiner aufserordentlichen Perfönlichkeit auch hier wie- 

' derfmden : fo find fie (jenes Eine ausgenommen, wo
mit er alle feine Helden reichlich ausftattet) fo einzeln 
vertheilt, und der Totalität des fremden Charakter
bildes fo dicht eingewebt, dafs he nur, wie die bizarre 
Chiffre eines niederländifchen Malers, dem vertrauten 
Auge fich kund geben. Ueber den, den meiften Le- 
fern wohl fchon bekannten Inhalt des Stückes hier 
nur wenige Worte. Ein junger Edler Michael Steno 
hat es gewagt, die Ehre der Gatlin des Dogen Marino 
Faliero durch eine Spottfchrift anzutaften. Auf An
klage des Dogen wird ihm vom oberften Gericht der 
Vierzig die unbedeutende Strafe von einer Monats
haft zuerkannt. — Der 80jährige Doge, der dem Staate 
in Krieg und Frieden die wichtigen Difnf^^Xaf2 
und für folchen Frevel keine geringere als Todesl 
erwartet hatte, ift tief empört, bey feinem eigenen 
Gericht die Gerechtigkeit nicht zu finden, deren Aut- 
rechthaltung fein erhabenfter Beruf ift. Sleno’s Frevel 
tritt nun allmählich in den Hintergrund; um fo mehr 
verfenkt fich aber der Doge in die Idee einer vom 
böchften Gericht erlittenen Ungerechtigkeit, ja Ver- 
fpottung feiner Würde. Umfonft verfucht Angiolina, 
feine Gemahlin, ihn darüber zu erheben, er ift auf 
einen Punct gekommen, wo der Menfch, feinen Blick 
ftarr auf einen Gegenstand heftend, die Dinge in ihrer 
wahren Geftalt zu erkennen unfähig, Vernunftgründen 
unzugänglich ift. Jetzt erfährt er von einer Verfchwö- 
rung die im Stillen gegen den Senat fich vorbereitet, 
und fo fehr beherrfcht ihn der Dürft nach Rache, dafs 
er, der Doge, fich an die Spitze der Empörer ftelR, die 
»llen Mitgliedern des Senats den 1 od gefchworen. Das 
conipiot wird aber durch einen der Verfchwornen, der 
einen jungen Edlen vor dem folgenden T. age Warnen 
will, verrathen, die Empörung unterdrückt, der Doge 
vor Gericht geftellt, zum Tode verurtheilt und ent
hauptet.

' J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band.

Byroni hat vorzüglich im Ausmalen des Einzel
nen, in einer kunftreich lebendigen Diction, ein fehr 
glückliches Talent -y freylich klingt auch in diefer das 
Lyrifche oft ftärker durch, als es der Charakter der 
Tragödie wohl erlaubt, ja vielleicht trägt eben diefer 
Anklang an eine Schwäche unferer Zeit nicht wenig 
dazu bey, unferem Dichter ein fo ausgebreitetes Pu
blicum zu gewinnen. *

In vorliegendem Stück begegnen uns, wie^ fich 
der Ueberfetzer in einem vorangefchickten fchönen 
Sonnet ausdrückt, vor allem zwey Geftalten, Faliero, 
der Doge, und Angiolina, feine Gemahlin; beide Cha
raktere find mit Fleifs ausgeführt, und folgerecht ent
wickelt. Der Doge ganz dem Gefühl der erlittenen 
Kränkung hingegeben, das ihn bis zum letzten Au
genblick nicht verläfst, Angiolina zart, weich, mit 
tiefer Innigkeit an dem greifen Gatten hängend, dem 
die VerhältnilTe fie vermtihlt haben, durchdrungen von 
dem Bewufstfeyn ihrer Reinheit und dadurch Steno’s 
Beleidigung fo gering fchätzend, als ihn felbft; das 
Schickfal ihres Gemahls, dem fie bis zu feinen letz
ten Augenblicken zur Seite fteht, mit Erhebung und 
zugleich innigftem Mitgefühl tragend. — Die .Umge
bung bilden die Mitverfchwornen, die Senatoren, über
haupt nur untergeordnete oder doch wenig hervor- 
trelende Pcrfonen. Die Durchführung der beiden 
Hauptcharaktere auf diefei- mehr allgemeinen Grund
lage mufsfe für den Dichter nicht geringe Schwieriff- 
keilen darbieten, die jedoch die Fülle feiner Phantafie 
feine Fähigkeit, gegebene Formen reich auszufüllen’' 
wenig empfinden laden. Unftreilig würde die Com- 
polßtion des Dichters an Fülle, an innerer Wahr- 
ichein ic eit, an draftifcher Kraft, bedeutend gewon
nen haben, wäre Faliero, wie die Gefchichte ihn 
zeigt, Urheber der Ver’fchwörung gewefen, Statt dafs 
er fie in unferer Dichtung fchon fertig vorfindet, und 
mehr ihr Werkzeug als ihre Seele ift. Indefs ift auch 
fo das Stück noch als ein fehr gelungenes Product 
anzufehen, das, wäre es deutschen Urfprungs, als eine 
Zierde unferer neueßen dramatischen Literatur be
trachtet werden könnte.

Wir befitzen von diefem Trauerfpiel fchon eine 
Ueberfetzung von Theodor Hell, fie befindet fich in 
der bey Schumann m Zwickau herauskommenden 
Tajchenbibhothek der ausländifchen Clajjiker, 7tes 
und 8tes Bändchen. Auch diefe Ueberfetzung hat 
ihre Verdienfte, und fie mag leicht genügen, dem 
Publicum der Tafchenbibliothek von dem überfelzten 
Gedicht eine approximative Idee zu geben; aber ein»

E e e
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nochmalige, höheren Anfoderungen entfprechende Ue- 
bertragung ift dadurch gewifs nicht überflüHig ge
macht. Hr. tor Hardt fcheint es fich dabcy ernftiich 
vorgefetzt zu haben, etwas recht Gelungenes zu lie
fern. Seine Uebertragung ift eine treue Nachbildung 
des Originals, von dem er felbft die feinften Nuancen 
wiederzugeben gewufst hat. Ob er gleich mit weni
gen Ausnahmen dem Originale immer Zeile vor Zeile 

folgt, fo gewahrt man doch nie, oder nur feiten, ei- 
nen Zwang. Aus feiner Gewandtheit in Sprache und 
Versbau $ gebietet er über einen nicht gewöhnlichen 
Reichthum von poelifchen Gedanken und Bildern • 
ftets ift fein Ausdruck bezeichnend, feine Darftellung 
anfchaulich und nachhaltig. Zum Beleg unferer An
ficht lallen wir hier einige Proben, fowohl der frühe
ren, als der gegenwärtigen Ueberfetzung, folgen :

Act, 1.

At midnight, by the church SaintsJohn 
and Pauli

JVhere sleep my noble fathers , I re- 
pair —

To what? to hold a council in the 
dark

fVith common ruffians leagued to rum 
States!

Ant will not n.y great sires leap from 
the vault,

JVhere lie two Doges who preceded 
me,

And pluk me down amongst them 2 
JVould they could!

For I schould rest in honour with, 
the honour’d.

Alas! I must not think of them, but 
those

■ fVho haue made me thus unworthy 
of a name,

Noble and brave as aught of consu- 
lar

On Roman marbles; but I will re- 
deem it

Sack to its antique lustre in our an- 
nals,

By sweet revenge on all that’s base 
in Tenice,

And freedom to the rest, or leave it 
black

To all the growing calumnies of ti
me,

Which neuer spare the fame of him 
who fails,

But try the Caesar, or the Catili- 
ne ,

By the true touchstone of desert —
success.

Am Ende. Doge
Theodor Hell.

Um Mitternacht werd ich erfcheinen, 
bey

Der Kirche Sanct Johannes und Sanct 
Paulus,

Wo meine edlen Väter fchlummern -— 
und —

Wozu? •— um in der Finfternifs dort 
Rath

Zu hallen mit gemeinem Trofs , der fich 
Verbunden hat zum Untergang der 

Staaten!
Und werden meine grofsen Ahnherrn 

nicht,
Aus ihren Gräbern, wo zwey Dogen 

liegen,
Die mir vorangegangen, fich erheben 
Und mich zu fich herabziehn! — O, 

dafs diefs
Sie könnten! Dann blieb ich in Ehren 

bey
Den Ehrbegabten 1 Ach! an fie darf ich 
Nicht denken , nur an die , die eines 

Namens
Unwürdig mich gemacht, der brav und 

edel z
Wie einer ift der Confularen auf.
Den Marmorn Roms. Doch wieder 

will ich ihn
In feinem alten Glanze ftrahlen lalfen 
In denAnnalen, durch. erwünfchte Rache 
An alle dem , was niedrig in Venedig, 
UndFreyheit allen andern, od. fchwarz 
Ihn lalfen für den immer höhern Schimpf 
Der Zeit, die nie den Namen des ver- 

fchont,
Der unterliegt, und fo den Cäfar wie 
Den Catilina auf dem ächten Prüfltein 
Gelungenen Erfolgs nur wiirdert.

allein.
tor Hardt.

Um Mitternacht bey Sanct Johann und 
Paul,

Wo meine Väter ruhn. Dahin! War- 
__ um ?
Um düfiernRathzu pflegen mit gemei-

Raufbolden, zu der Staaten Umfturz 
einig. —

Und werden meine grofsen Ahnen 
nicht,

Zwey Dogen unter ihnen, ihrer Gruft 
Entltürzen, mich zu ihr herabzureifsen ? 
O, könnten fie’s, dann ruht' ich, ein 

Geehrter
Bey den Geehrten. Still! ich darf nicht 

Eurer,
Nur jener denken , die mich unwerth 

machten
Des Namens, welcher gut und edel 

klingt,
"Wie jemals eines Confularen Namen
Auf Röm’fchen Marmorn. Doch ich 

heb’ ihn wieder
Zum alten Glanz in unferen Gefchich-
■n ten ’
Durch füfse Rache an den Schlechten 

Allen
Venedigs und durch Freyheit für die
_ . Andern,
Wo nicht, fo lafs ich ihn gefchwärzt 

zurück,
Ein Ziel den wuchernden Verläumdun- 

gen
DerZeit, die niemals den Gefall’ucn 

fchont.
Am gleichen Prüfftein des Verdientes 

Cäfar
Und Catilina prüfend — am Erfolg!

Act. 2.

They neuer fail who die
In a great cause; de block may soah 

their göre;
■ Their heads may sodden in the Sun; 

their limbs
Re strung to city - gates and castle- 

, walls —
Rut still their spirit walks abroad. 

Though years
JAapse, and others share as dark a 

doom
They but augment thee deep and 

sweeping thoughts
JVhich o'erpower all others, and con- 

duct
The world at last to freedom; IVhat 

were we,

Z w e y i e Scene. B
Th eodor He 11.

Nie gehn die unter.
Die für das Große Kerben. — Mag der

Block
Ihr Blut auch Taugen, mögen ihre
. Häupter
Im Sonnenftrahl vertrocknen , ihre

Glieder

ertuccio.
tor Har dt.

Die fielen niemals fruchtlos, n 
Die für das Edle fielen. Mög’ ^5 Blut 
Vom Beile triefen, mögen ih,e Häupter 
Am Sonnenbrände dörr«"’ * ire Glieder 
Zerltückt von Thor und V au hprnieder- 
Doch wanden ihre Geifier um, und ob 
Noch Jahre fehwinden, und der gleiche

Tod
Noch Vie^’k^P» doch mehren fie im 

ShKen
Da»‘Reich des Grofsen, göttlichen Ge

dankens,
Der, jeden andern endlich überwält*-  

gend,
Die Welt zur Freyheit führt» Was wären 

wir,

Am Stadtthor, an dem Wall derVcfte 
hangen, —

Ihr Geift geht frey umher. Ob Jahre 
fchwinden,

Und and’re gleiches finft’re Schickfal 
theilen,

Sie mehren doch die tiefen, kräftigen 
Gedanken, die all’ and’re überflügeln, 
Und endlich noch die Welt zur Fr<y- 

heit führen»
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ff Brutus had not lived? He died in 
giving

Rome liberty, but left a deathless 
lesson — _

^4 name which is a virtue, und a 
Söul jt

Which multiplies itself throughout a 
time, . , j

When wiclted men was miß iy» 
Turnt servile^he anf his highfriend 

viere styled
»The last ^et US be the
Of true yenetians, sprung from Ra» 

J man sires.

No. 111. JUNI 182

Was waren wir, hätt’ Brutus nicht ge
lebt ?

Er ftarb, indem er Rom die Freyheit gab, 
Doch liefs er eine Lehre, die uniterb

lich,
Und einen Namen, der fchon Tugend ift, 
Und eine Seele, die lieh felbft verdoppelt 
Durch jede Zeit, wo die Erbärmlichkeit 
Zur Macht gelangt, und Staaten Sclaven 

werden.
Er und fein Freund, man nannte fie; 

,,die letzten
Der Römer!“ lafs uns denn die erften, 

wahren
Venetianer feyn, entfproffen aus 
Den Helden Roms.

8. 406

Wär’ Brutus nicht gefallen ? Doch er 
fiel

Für Roma’s Freyheit, und unfterblich 
bleibt , t

Sein Beyfpiel uns zurück, fein Name, 
der,

Wie Tugend.felber tönt, und feine Seele,
Die fort und fort ihr gleiche Seelen 

zeugt,
Sobald das Lafter mächtig wird, und 

Freyheit
Zur Sclavin. Er und feine Freunde 

hiefsen
Die letzten Römer; feyen wir die Erften 
Der ächten, Rom entflammten Venetia- 

ner.

Act. 4* E r ß e Scene. L i o n i.

I will to rest, right weary of this 
__ revel,
The gayest nie have held for many 

moons,
Ant yet, I hnoiu not why, it cheer’d 

me not;
There came a. heauiness across my 

heart,
Which in the lightest movement of 

the dance,
Though eye to eye, and hand in hand 

United
Even wiih the lady of my love op» 

press’dme,
And through my spirit chill'd my 

blood, until
A damp lihe death rose o*er  my brow; 

I strove
To laugh the thought away, buff 

would not be ;
Through all the music ringing in 

my ears
A hnell was sounding as distinct and 

clear,
Though low and far, as e’er the 

Adrian wave
Rose o’er the oity’s murmur in the 

night, . r - i .f the OlltWOTii J~/ldo $
bulwarh ;

Sa that. 1 left the festival be» 
^ore .

It reachd its zenith, and will woo 
„ , , my pillow
For thoughts more tranquil, or forget-
Antonio, talie my mash and cloak. 

and light
The lamp mithin my chamber.

Theodor Hell.
Ich will nun ruh’n, recht müde von 

dem Feite,
Dem frohften, das feit manchem Mond 

wir feyern,
Und doch — weifs nicht wefshalb — 

war ich nicht heiter;
Es warf fich mir aufs Herz folch’ eine 

Laß,
Dafs in des Tanzes leichtefter Bewegung, 
Ob Äug’ in Äug’, und Hand in Hand 

mit ihr,
Die heifs ich liebe, fie doch fchwer 

mich drückte,
Und. durch den Geift mein Blut erkäl

tete,
Bis in dem Hirn mir Düflernheit ent- 

ftand
Dem Tode gleich. Ich wollte den Ge

danken
Weglachen, doch vergebens. Durch 

die volle
Mufik, die rings zu meinen Ohren 

raufchte,
Klang eineTodtenglocke fo vernehmlich, 
Obfchon nur leir und ferne, wie die

Wogen
Des Adriaffchen Meeres, zur Nacht, 

t der Stadt
etofe übertönen, wenn fie gegen

Das aufsere Bollwerk Lido’s ftiirmend 
fchlagen;

arum verliefs dasFeft ich, eh’ es noch 
Kis zum Zenith gedieh, und will mein

Lager
Nun fuchen, ruhiger zu denken, oder 
Ganz zu vergeßen. Hier, Antonio, 
Nimm Maske hin und Mantel und 

t - t . enlzündes Licht im Schlafgemach,

tor Hardt.
Ich will zur Ruh, recht müde von dem 

Feft,
Dem frohlichften, das wir feit lange 

hatten.
Und doch — ich weifs nicht wie —- 

ich ward nicht heiter :
Auf meinem Herzen lag’s fo fchwer, 

ich fühlte
Selbft in des Tanzes leichtefter Bewe

gung,.
An’s Mädchen meiner Liebe Arm in 

Arm
Und Aug’ in Äug’ gebannt, mich fo ge- 

prefst,
Mein Blut fo eifig, dafs zuletzt ein 

Dunft,
Wie Tod, vor meine Augen ftieg. Um- 

fonft,
Dafs ich die Ahnung wegzulachen 

ftrebte;
Durch all’ die holden Töne der Mufik 
Und Liebe klang’s, wie Glockenläuten, 

deutlich
In meine Ohren, zwar nur fern und 

dumpf,
Wie durch das Murmeln der geweckten 

Stadt
Der Fluthen Denner fcholl in jener 

acht
Wo fie das alte Bollwerk Lido’s fpreng- 

te.
So fchied ich von der Luftbarkeit, bevor
Ich ihren Zenith fah, um auf dem La- 

ger
Mir froh’re Bilder zu erfeufzen, oder
Vergeftenheit.

Antonio,' nimm Maske
Und Kleid, und zünde Licht in meiner 

Kammer.

Dafs die neue Ueberfetzung des Hn. Hardt die 
frühere oft übertrifft, ift wohl fchon nach diefen 
wenigen Proben aufser Zweifel. Die grofse Sch wie 

einer Ueberfetzung und namentlich einer Doe. 
Wehen befiehl darin, die Ideenaffociationen, die fich 
j1 k i mden Sprache mit einem Worte verknüpfen 
durc en enlfprechenden Ausdruck in der eigenen 
wieder zu erwecken. Diefs verlieht Hr. Hardt in 
einem hohen Grade, .und man kann feine Ueberfetzung 

unbedenklich zu denen rechnen, bey welchen es auch 
für den Kenner des Originals ein Genufs ift die Ge
danken und Bilder des Dichters finnvoll und leben
dig und mit allen Schattirungen in der Muitcrfpra- 
ehe wiederzufinden. Der vorige Ueberfetzer nahm es 
weder mit dem Ausdruck, noch felbft mit dem Sinn, 
fonderlich genau. , So überfetzt er z. B. Abth. L 
S. 30*  „since Saptenza s aduerse day, When Ge
nua conquer'd<( durch; „feil dem unglücklichen
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Tage bey Sapienza, wo es Genua „verlor.“ Vene- Sapienza’s glückveriaflenem Tage, wo Genua ge- 
dig hat aber Genua nie befeffen. Richtiger H.: „Seit wann.

Act. II.

But one such day occurs mithin an 
aye ;

My lifc is little les than one.

Scene II. A l t h. I.
Th. HeU.

Ein Polcher Tag
Erfcheint in Jahrhunderten Einmal;
Mein Leben war noch kürzer als ein 

folches.

5. 87.
tor Hardt.

Ein folcher Tag nur wird dem Men- 
fchenleben

Kaum mehr als Einen Tag hat noch 
mein Leben.

Möchte es IJn. HardtUnd fo in grofser Anzahl. --  
gefallen, recht bald die t ortfetzung feiner verdien t
vollen Ueberfetzung folgen zu lalfen 1

' 1) Cassel, b. Bohne: Der Incogmto -Rock , oder
der Thurmbau an der St. Jacob^rcheNo
velle von Carl Töpfer. 1827. 200 S. 8. (21 gr.)

2) Eberdafelbft: Der Herr im grünen Frach. No
velle von Carl Töpfer. 1827. 263S.8. (lThlr.6gr.)

. 3) Ebendafelbft: Muck-Hobold und Peter Meffert. 
Erzählung von Carl Töpfer. 1827- 8- (1 Thlr. 3gr.) 

Durch angenehmen Converfationston und eine nicht 
uninterellant angelegte Intrigue gleichen fich alle drey 
Novellen vielleicht auch darin, dafs der Stofi für die Bo
genzahl nicht ausreichte, und der Vf., fo artig er auch zu 
plaudern weifs, es dennoch nicht immer verhüten 
konnte, dafs man das gefliffentliche Ausdehnen bemerkt.

Man unterhält fich in Gefeltfchaften mit heiteren 
j Neuigkeiten, ja man liebt vorzugsweif©

“"1 ab« di» Dichtung, und identifici« fie fich noch 
Äm» der Lebensprofa, will ™
den alltäglichen Erfcheinungen voraus haben ,

’ gifehe Element greift zuwe^ es
in eCterSlung1; die hächftens warnen crfchütlem, 
aber keinesweges Entfetzen hervorbringen konnte. Der 
Incognito konnte immerhin feinem Eigentümer, einem 
reichen Müßiggänger, der aus purer Langei weile ver
führt, dumme und fchlechte Streiche anfang ^ Ge
fahr bringen, fo oft er ihn anzieht, aber der^ 1s 
pafst nur für einen komifchen Unftern, mc^t 1UJ r n ’ 
ernße Eumenide; darum hätte der arme Mauretgcl _ l 
nicht damit bekleidet werden, nicht, indem er 
fein treulofcs Mädchen erblickt, vom 1hu™Jn Ver. 
fallen. Einig» Angl!, Befchamung, ?*"  wäre

•n - vnohher Verformung und Aendeiuug,zweiflung, nachher v f® aJs der endlofe Jam- 
der Sache angemeffen g Drama g-
mer, die frucntlole neue. . ,«mllen:dacht ift, foll fich nicht zum Cothurn erhebtn vH 
man mufs das nicht wieder gut zu Macien davor 
fürchten, nicht wie vor einem Gefche en

,m grünen Fra^mi MM*™  
fieht es fchon fröhlicher zu 5 Klätfcher und er a 
der find behülflich, freylich wider' Willen , das , w fie ftX wollten,’zu vereinen, und die Nebenbuhler 
empor "u bringet. Im letzten Buch ift überdtef. «n 

gutmüthiger Geift, Peter Meffert, gefchäflig, den tau
melnden, freudetrunkenen Verliebten gegen Ueber- 
muth zu bewahren, und ihm vernünftige Gefinnungen 
einzutlölsen. Der gutartige Gnome hält mit einem 
bösartigen, dem Störer Muck, in Tannenbaum - Ge- 
ftalt Gefpräche, die, wenn fie, der Verficherung nach, 
300 Jahre fortgefetzt werden, recht verfchieden von 
der letzten Unterhaltung ausfallen müllen, wen j;o jo
denden der Mode gewaltig huldigen, und fich mit Jean 
Pauls, Hofmanns und JVeisJlogs Worten vernehmen 
laßen, die eher veralten werden als ihre Ideen, auf 
welche die Kobolde lange nicht fo viel Gewicht zu le
gen fcheinen, als auf die hübfehen, blanken, auffallenden 
Ausdrücke und Wendungen jener Herren. R. t.

Sulzbach , b. von Seidel: Die Rückkehr ins Vater
land , oder der Johannisabend. Von Dr. J. L. 
Müller. 1826. 160 S. 8. (12 gr.)

Eingeführt in die Familie eines tüchtigen Oekono- 
men, die fich durch gefunden, praktifchen Verftand 
und Natürlichkeit unfere Neigung erwirbt, glauben 
wir mit angenehmer Rückerinnerung von ihr zu fchei- 
den; wir erwarten, dafs die unglückliche Liebe der 
einen 1 ochter eine glückliche werde, und dafs der 
Schmerz um den verlorenen Schn fich mehr upd mehr 
mildere. Plötzlich, wie ein Blitz aus blauem Himmel, 
bricht nicht jMifsgefchick, fondern Unnatur über diefe 
vernünftigen Leute herein. Der feit 20 Jahren todtge- 
glaubte Sohn, der, um feine Eltern aus Armuth zu retten, 
als Stellvertreter mit in den Krieg zog, wird durch einen 
Zufall erkannt; er, der doch wiffen niufste, wie theuer 
er den Ellern war, will ihnen, vor wie nach, für todt 
gelten, ünd zwar aus dem Grunde, weil er fie verarmt 
glaubt ('.!). Der Onkel, auch ein Verfchollener, machte 
doch Verfuche, die Verwandten von feinem Leben zu 
überzeugen, während die Sophismen des Neffen die 
erbärmlichfte Schüler-Arbeit find. Es wird noch auf 
unbeftimmlc Zeit, aber doch auf viele Jahre hi"aUs, die 
Gefchichte fortgesetzt, wenigftens bis um *850;  denn 
der Todtgeglaubte fiel angeblich im ruffß^’^anzöfifchen 
Kriege 1812, kann alfo erft 1832 wieder zum Vorfchein 
kommen. Dichtern erläfst man das Beachten der Chro
nologie; Satirikern und Komiken ilt erlaubt, gleich 
dem erhabenen Seher in die Zukunft zu fchauen, nur 
im umgekehrten Sinn, in ironilchem und fchalkhaftem; 
aber der ehrliche Profaiker,-der weder einen Wahrfager- 
geift, noch den Schalk in fich bat, follte fich über die 
laufende Jahrzahl hinaus nicht verfteigen.

Vir.
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Leipzig f b. Vogel: Johann Gottlob Schneiders 
Handwörterbuch der griechischen Sprache. Nach 
der dritten Ausgabe des gröfseren griechifch - deut- 
fchen Wörterbuchs mit befonderer Berückfichti- 

/ gung des Homerifchen und Hefiodifchen Sprach- 
/ gebrauch« und mit genauer Angabe der Sylben- 

längen ausgearbeitet von Franz FajJow. Dritte, 
f vielfach vermehrte und verbefferte, mit profodi-

Ichen Tafeln, einer Darfiellung des Kalendervve- 
fens und der Zeitrechnung bey den Griechen und 
einer Ueberficht der Contbnanten - Anhäufungen 
bereicherte Ausgabe. 1828. Erfter Band, A — K. 
XXVIII und 987 S. Zweyter Band. A — XI.
1134 $. 4. (6 Thlr. 16 gr.)

13er rafche Abfatz, welchen wir bey Beurtheilung 
der früheren Auflage dem Paffo wichen Wörterbuche 
wünfcblen (vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 147. 148); 
ift erfolgt, aber die ftufenweife Vervollkommnung, 
welcher wir in diefem Falle mit Zuverficht entgegen- 
fahen, wird, wir lagen es ungern, auch in diefer 
neuen Bearbeitung vermifst. Von den Ausftellungen, 
welche bey Beurtheilung der zweyten Auflage gemacht 
wurden, hat keine eine durchgängige Berückfichtigung 
gefunden, und die Versprechungen des Vfs. find_im 
Wefenilichen unerfüllt geblieben. Der p
diefs felbft in der Vorre.le, Wmit neuen Versprechungen für die Zukunft. Vir ge 
hören nicht zu der Zahl derer, welche ungläubig oder 
wahres Verdienft anzuerkennen nicht geneigt wären, 
und wollen defshalb gern erwarten, dafs Hr. Paffow 
bey einer vierten Auflage die ionifche Profa auf ähn
liche Weife in dem Wörterbuche behandeln wird, 
wie mit der epifchen Sprache bereits gefchehen ift ; 
auch wollen wir nicht zweifeln, dafs bey fortgefetz
ter Hülfleiftung von fo vielen wackeren Gelehrten, 
wie wir deren in der Vorrede acht und zwanzig nam
haft aufgeführt finden, die Zahl der einzelnen Irrun
gen noch bedeutend gemindert werden wird. Aber 
darum können wir uns doch nicht überzeugen, dafs 
Ichon dadurch die Hauptvollkommenheit diefem Bu
che verliehen werden könne, nämlich durchgängige 
Gründlichkeit und Gleichförmigkeit der Behandlung, 
wodurch ein Wörterbuch allein aufhört, als eine Samm
lung verfchiedenartiger Fragment® ^u erfcheinCn, und 
den Rang eines feibftftändigen Ganzen gewinnt. Ein® 
folche Geltaltung des Werkes mufs einzig und allein 
hervorgehen aus des Bearbeiters ficherem Tacte, wel-

JSA. L. Z. 1828. Zweyter Band. 

eher durch allfeitiges Studium der Gefammtheit der 
Schriftwerke und durch grundfefte grammatifche Kennt- 
nifs der Sprache gewonnen ift. Wo diefe Grundlage 
fehlt, da kann wohl im Einzelnen viel Gutes beyge
bracht und zufammengeftellt werden, wie das Schnei- 
derfche Wörterbuch zur Genüge zeigt; aber die Aus
beute für Sprachforfchung und für Begründung fiche- 
rer Sprachkenntnifs wird immer nur befchränkt und 
mangelhaft bleiben. Es foll nämlich, wie allgemein 
anerkannt ift, das Wörterbuch 1) einen vollftändigen 
Ueberblick des Sprachreichthums durch Aufzählung 
aller in der Sprache vorhandenen ächten Wörter, ver
bunden mit unzweifelhafter Angabe ihres Urfprungs • 
2) eine fiebere Norm zu richtiger Bildung der abgelei
teten Formen durch Beyfügung eines untrüglichen 
Grundtypus für die Abwandelung; 3) einen anfchauli- 
chen Begriff von der Bedeutung der Wörter durch 
vollftändige, beftimmte und logifch geordnete Darftel- 
lung der entfprechenden Ausdrücke der Mutterfprache, 
4) endlich eine fichere Nachvyeifung über den allge
meineren oder befchränkteren Gebrauch der einzelnen 
Wörter durch Beyfügung paffender Autoritäten geben. 
Diefs find die allgemeinen Erfoderniffe jedes Wörter
buchs für jede beliebige Sprache. Andere ergeben fich 
theils aus der befonderen Befchaffenheit der Sprache, 
welche lexikalifch behandelt, theils aus den befonde
ren Zwecken, für welche ein Wörterbuch berechnet 
ift. So ift z. B. für ein Wörterbuch der claffifchen 
Sprachen-die Angabe der Quantität der einzelnen Syl- 
ben unentbehrlich, für ein griechifches Wörterbuch 
noch aufserdem die Aufzählung der Dialektformen und 
anderer auffallender Sprachgebilde mit den nöthigen 
Erläuterungen ßreng erfoderlich, für ein Wörterbuch 
endlich, welches zum Schulgebrauch beftimmt ift, di® 
ftrengfte Kürze mit Vermeidung jeder unnützen Ab- 
fchweifung und felbft jeder den fchnellen Ueber
blick ftörenden Ausführlichkeit — unabweisliches Be- 
dürfnifs.

Wenn diefs die Haupterfoderniffe eines guten 
Wörterbuchs im Allgemeinen und eines griechifchen 
insbefondere find: fo haben wir durch die Aufzah
lung derfelben uns zugleich die Rückfichten vorgezeich
net, nach welchen wir bey billiger Prüfung des Wer- 
thes eines folchen Buches zu verfahren haben. Zu 
einer folchen aber halten wir uns bey dem Paffow’- 
fchen Wörterbuche verpflichtet nicht nur durch die 
Achtung, welch® wir dem Vf. fchvldig find, fondern 
auch aus Ehrfurcht gegen die heiligen Gefetze der 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die nirgends ftrenger 
walten füllten als in dem Gebiet® wiffenfchaftlichex

Fff
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Kritik, wo man leider diefelben fo oft verwahrlost 
lieht. Wenn wir aber in Aufzählung der Belege für 
unfere Behauptungen ausführlicher zu Werke gehen, 
als fonft bey dergleichen- Beurtheilungen zu gefchehen 
pflegt: fo nöthigt uns dazu theils die Abficht, jedes 
unferer Urtheile hinlänglich zu rechtfertigen, theils 
auch der Wunfch, Verbefferungen in der griecbifchen 
Lexikographie nicht blofs vorzufchlagen, fondern auch 
die Art, wie fie nach unferer Einficht einzu führen 
find , an einer ausreichenden Zahl von Beyfpielen auf 
der Stelle einleuchtend zu machen. Dabey werden 
wir bemüht feyn, überall zu zeigen, welche Vorzüge 
diefer neuen Auflage vor ihren älteren Schweftern zu 
Theil geworden find.

Was den erfien Punct, nämlich den Reichthum 
der in das Wörterbuch aufgenommenen vVörter, be
trifft, fo fodern wir für den Zweck, welcher in ei
nem folchen Buche verfolgt wird, keine abfolute 
Vollftändigkeit, wohl aber eine planmäfsige Gleich
förmigkeit, und eine durchgängige Berückfichtigung 
des Nothwendigen, — Eigenfchaften, die wir hier 
oft vermiffen. . Während nämlich eine nicht unbe
deutende Zahl von Wörtern aus den LXX, aus dem 
N. T., aus K. S., ja felbft einige mit dem Zufatz 
Neugr. aufgenommen find, wie z. B. , Äo-

Xtryiaarys, fehlt doch eine unüberfehbare 
Menge von Wörtern, welche bey den heften Schrift- 
ftellern und zwar zum Theil häufig vorkommen. Da
hm gehören zuerft die Adjectiva verbalia mit der 
Endung tcos , denen erft von der Mitte des Buchfta- 
ben II an einige Aufmerkfamkeit gewidmet ift, wäh
rend diefelben früher, alfo in den erften zwey Dritt
theilen des Buches, faft gänzlich vernachläffigt find. 
Es ift aber die Aufzählung und Behandlung derfelben 
in einem Wörterbuche aus mehreren Gründen ftreng 
nothwendig: denn erftens haben manche bey regel- 
mäfsiger Bildung eine folche Form erlangt, dafs der 
Ungeübtere fie auf den erften Anblick nicht für Glie
der des Stammes erkennt, von welchem fie abgeleitet 
find; zweytens kommen einige nur in der Neutral
form als Gerundia vor, während andere eine vollftärv- 
dige Adjeclivbildung haben; drittens werden oft folche 
Verbalia nicht in allen Bedeutungen des Verbi ge
braucht, fondern nur in einem fpeciellen Sinne; vier
tens endlich erfodert fchon die Confequenz, dafs, wenn 
einmal die Verbalia auf tos’ in dem VVörterbuche 
verzeichnet find, wie auch bey Hn. Paffow gefchehen 
ift, auch die andere Hälfte der Sippfchaft nicht gera
dezu ausgeftofsen werde. Gewifs alfo wird es nie
mand billigen, dafs Wörter, wie shtsov (auch vatqS 
fehlt) , Sstsqs , aarahapirTio^ •> xavoreov, xXyTeos, 
hoitsov, Xoytarsov, XviryTeov, Xvtgov, paSi)T80V, A^- 
%tsov , xe^SHTsov, /xfÄfT^TEOV, fjLSTaboTeov und mehr 
denn hufidert ähnliche in dem Pajjouffchen Wörter
buche vergeblich gefucht werden, und zwar um fo 
weniger, xla die gröfste Zahl derfelben in der unter Hn. 
Paffow’s Autorität erfcheinenden Bearbeitung des He
derich von Pinzger aufgenommen ift, und von dort 
mit leichter Mühe übertragen werden konnte, wenn 
die Entlehnung aus dem Thefaurus von Stephanus,

wo die meiften derfelben angegeben find, zu mühfam 
fchien.

Nicht minder tadelnswerth erfcheint uns die auch 
fchon an der zweyten Auflage gerügte Gewohnheit, 
die Adverbia unerwähnt zu laffen. Denn wenn auch 
Pinzgers Verfahren, welcher diefelben ftets in eige
nen Artikeln aufführt, zu unnützer VVcitläuftigkeit 
hinführt: fo füllte doch in. keinem VVörterbuche die 
Angabe des Adverbii neben dem verwandten Adjectiv 
fehlen, da eine folche Anführung, die nur fehr we
nig Raum erfodert, unumgänglich nothwendig iß, 
theils um zu wifien, ob eine Adverbialform bey den 
Griechen gebräuchlich war oder nicht, theils um den 
Accent des Adverbiums richtig zu beftimmen, theils 
endlich auch wegen der Bedeutung, indem auch hier 
zuweilen das Adverbium feinem Adjectiv nicht voll
kommen entfpricht. Hr. Paffo™ hat in diefer HiX 
ficht keinen feften Grundfatz befolgt. Denn während 
gewöhnlich das Adverbium unerwähnt bleibt, finden^ 
fich doch zuweilen einige in der alphabelifchen Reihe x 
aufgeführt, und zwar nicht etwa folche, die in Form 
oder Bedeutung bemerkungswerth find, fondern ganz 
gewöhnliche, wie z. B. vews1 , GAß/cuf, qXws,

Dagegen fcheint es die Abficht des Vfs. ge
wefen zu feyn, die von Participien abgeleiteten Ad- 
verbia fämmtlich anzugeben, wie wir aus der häufi
gen Berückfichtigung derfelben fchliefsen, und wie ganz 
nothwendig ift; aber dennoch find auch hier nicht 
feiten Lücken zu bemerken , wie z. B.

, pt,spi.ovofj.ivivs fehlen. ?
Mangel an Vollftändigkeit zeigte fich in den frü

heren Auflagen auch in Aufzählung von Dialektfor- 
men, namentlich in folchen, welche der ionifchen 
Profa angehören. In diefer neuen Ausgabe ift zwar 
Manches diefer Art nachgetragen, aber Vieles fehlt 
auch noch, wie eine kurze Aufzählung von Beyfpie
len, welche uns gerade zur Hand find, beweifen wird. 
Noch fucht der Anfänger in diefem VVörterbuche ver
geblich: avfyiffy , ayfyyfrtS > ap%ijlov, J
veco, SiYjKovos, hrsivuuSai, , STTEpWT^ms-,
Eirijuiskiy, siriTydsos, siraoiov (abei' STro^id^cu ift nach
getragen), kss^yvvvai, , ^vpiyr^iov, Kara-
itsq , KarairTopai, hut^o:: (aber hutz^^k und Hari- 
Orypi find neu hinzugekommen), Karobos, psriGTavai, 

und ähnliche Wortformen, die 
dem' Lefer des Herodot überall aufftofsen. Wenn 
auch die meiften diefei’ Wörter bey einiger Bekannt- 
fchaft mit dem Lautwechfel in dem ionifchen D/aIel<t 
leicht auf die gewöhnliche attifche Form z»rückge- 
führt werden können: fo dürfen fie doch der Voll
ftändigkeit wegen in einem für Schule» brauchbaren 
VVörterbuche nicht fehlen, und fchon er Umftand, 
dafs andere noch leichter zu erken»cn e formen die
fer Art aufgenommen find, beweiß, dals die fehlen
den nicht mit Abficht Übergänge» find. Eben fo we
nig kann es einer Abficht .zugefchrieben werden, wenn 
in diefem Wörterbuche, das noch Schneiders Namen 
an der Stirne trägt, faß «lIe Wörter fehlen, welche 
Schneiders Sammlerfleifs in dem Nachtrage zu feinem 
Wörterbuche zufammenftellte. Und doch find hier
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nicht etwa blofs feltene medicinifche und botanifche 
Ausdrücke, deren Auslaßung wir billigen, fondern 
felbft ganz gewöhnliche und fogar in Schulfchriftftel- 
lern vorkommende Wörter übergangen. Zu welchen 
Lücken diefe Sorglofigkeit Veranlagung gab , wird je
dermann leicht ermeßen können, wenn wir nur aus 
einem einzigem Buchftaben das Fehlende, aber in 
Schneiders Nachträge Aufgenommene, hier zufammen- 
ftellen. Wir wählen dazu den Buchitaben E. In 
diefem fehlen enov^p0^>, EXTgyGiS, 
bdfaxGGw,' spßohpoiios, svavaiTTiv, kvav-
TldlQ? , svavTloysCVpWV , , EV&iXTOS, svvw-
Tidlos, evot^Si^iq , svTspoTroveco, hwy^aivw t s^vimd- 
Cp>, s^aKOTuXiaios} s^avaiGSyrecu, eivdvsGtS, kwaT&ji- 

, ^^pivaGGW, sirißXuw, liribs^ioopat, 
■eiviQsfpS, EiriXoyiGTiKQs, sirlXvTgos, siri^Qaaia, S7rt- 
Tra^uycv, S7ri7rucr/z6s‘, EiviiwEupaTi^w, kiviGipai», kiri- 
GTaGia^cv, siriGWEpyEiü, kiriovgpoia, 8iri(pXvKTarooopaif 
Eirra^aXaiGTOS, ETrZoÄ^pof, srspotpogsopai, suHaro^- 
^cotos ,^vpagor^s, eupayos, supkTgia, suiraXaiGTOS, 
SV1T81VTEW, in Summa Jechs und vierzig Wörter, wel
che fämmtlich in Schneider’ s Nachträgen nebft gehö
riger Angabe der Autorität verzeichnet lind. Ueber- 
haupt find diefe Nachträge faft gar nicht benutzt, und 
defshalb manche Unrichtigkeiten liehen geblieben, die 
aus diefer Quelle leicht zu verbeßern waren, wie z. B.

noch als zweifelhaft aufgeführt ift, und mit 
der Bedeutung fufsweis, die aller Etymologie wider- 
fpricht, während in Schneidens Nachträgen die Stelle 
des Strabo, wo das Wort nach evidenter Verbeße- 
rung gelefen wird, angezeigt und richtig erklärt ift. 
Demnach dürfen wir uns freylich nicht wundern, 
wenn wir andere Hülfsmittel noch weniger benutzt 
finden. So laßen fich eine Malle von guten Wörtern 
aufzählen, die wir in Paffow’s Wörterbuch alle ver
geblich fuchen, während ^ie meiften fchon in Stepha- 

Thefaurus zu finden find. Zum Beleg wollen wir 
auch hier nur Einiges ebenfalls aus dem Buchitaben 
E. beybringen. ® Da fehlen: sk'I^'ttcu , eHTErpaivm , sh- 
rpuyoev, snCpaßos , svavaprpsipopai, svEÜvaproi, 8V8V- 
va^ai, evS-atrEQ, ivivaisTÜw, EVTVQawsw, neben svtu- 
gavvsuw^ s^^TTdo/xm, ETra^cQepcu, sitavaßiotn, livava- 
airP^Wf, EiravaGirogec, Eicaf^wGis, ETrsyxaZew, E7rryxv- 
Xuv, ’snwyvGis. tirskeyyw, kirißo'h 
MyMm, s^yo^arlia, irMÖa^ua, hrixvybd

Mvms> ^„^Tns, Win,- 
Sjxos, w/p^-9^?, KtnXäy,ms, SwxaTi;Tlor^ 
svnaTacypaVTOS, s0x07077709, £0^x705-, svpSTaysll 
QiGTia, suira^aTpsiTTOS, suirsTaXsia, svirGQiGria, lau
ter Wörter, weiche aus gangbaren Schriftltellern fich 
^achweifen laßen, und in anderen Wörterbüchern und 

zum gröfseren Theile fchon nachgewie- 
Jcn find. Auf yervonftändigung alfo wird Hr. PafTOUi 
P-n ^f^^igften Fleifs bey zukünftiger Bearbeitung 

n ör^ßuehs nach den hier angegebenen Rück
te e zu verwenden haben, wenn daffelbe auch nur 

dem ringenden Bedürfnifs foll abhelfen können.
nmi e ar neben dem abgeleiteten Worte wird 

Wh einer löblichen Sitte die Wurzel feines Ursprungs 

nachgewiefen. In diefen etymologifchen Angaben hat 
Hr. Pajfow bedeutende Verbeflerungen vorgenommen, 
fo dafs in döf ganzen zweyten Abiheilung fich nur 
noch wenige der früher gerügten orfehen finden. 
Auf Einiges müßen wir jetzt wiederholt aufmerkfam 
machen, weil es fcheint, als ftehe falfche Confequenz 
der Einführung des Richtigeren im Wege. So finden 
fich bey den zufammengefetzten Adjectiven auf oupyos*,  
ßcgos, iropos und doopos als Stämme angegeben die 
Subftanliva epyovßo^d, ivogos und Zcopos} obgleich 
fchon der Accent lehrt, dafs eine folche Ableitung hier 
keine Anwendung finden kann/ fondern allein die 
von dem Verbalftamme. Oft auch ift umgekehrt (pveu 
als Stamm angegeben ftatt (puy, wie z. B. unter pi^o- 
Quijs'. Unter Xo^oito^ecv wird Tropscv, unter vuX70- 

auf ähnliche Weife pa^scv als Etymon ange
geben, alfo Wörter, die nicht exiftiren. Bey Xsttto- 
yoappos ftehet noch immer yodppa ftatt yyapp'/), wor
auf die Bedeutung des Wortes fo beftimmt hinweift. 
Aus der erften Abtheilung diefes Wörterbuches ift des 
Irrigen in diefer Art noch fehr viel zu verbannen, na
mentlich ift darauf zu fehen, dafs gewiße Fehler, zu 
denen der äufsere Wortklang verleitete, durchgängig 
getilgt werden. Für avaiaSyGta ift aiG$yGt$ als Stamm
wort angegeben ft. avodaSyros, fo auch bey avaGxq- 
Gia aGxyGis ft. dvaGH^TQS, bey air^ia Trgxpis ft. dirs- 
nTOS, bey aewra^ia Gvvra^is ft. dovvraxTOS f bey 
aQaala gar (ß^pi ft. aQaros. ’Api(rroy6vo$ und apps- 
voyovos leitet Hr. Pajfow von yovij ab, xapTroyovos 
von yovos) ^puoydvos1 endlich von ysvos, ftatt dafs 
bey fämmtlichen PEN.fl angegeben feyn füllte, wie 
Bedeutung und Accent lehren. Unter avaGyETOS, 
uvehteos, dvEWrvMS, avswros und avs^/xaxos'ift über
all die activeForm avsyio ftatt der medialen avsyopai 
gefetzt. Kvpd^ follen wir von xvpa herleiten ftatt 
von hvcu. Bey xypos wird keiner Etymologie gedacht, 
obgleich der Stamm XAdl fich fo natürlich darbietet; 
dagegen wird uns zugemulhet, dX/^7Üp von und 
>)TOg abzuleiten, was man kaum als eine grammati- 
fche Spielerey dulden, vielweniger der Bedeutung des 
Wortes aufdringen darf, wie hier gefchehen ift. Bey 
avMpdty wird angegeben, dafs an inpa^ das a pri
vat. angetreten fey. Es hätte vielmehr unmittelbar 
von avixpos abgeleitet werden müßen, und die erfte 
Bedeutung anfeuchten, wozu bemerkt ift, dafs keine 
ficheren Beyfpiele dazu aufzufinden find, hätte ganz 
wegbleiben follen.

Das Wörterbuch foll zweytens bey jedem flexi- 
bein Worte einen ficheren Grundtypus angeben, nach 
welchem fich die Formenbildung beftimmen läfst. So 
fetzt man der Grundform des Subftantivs die Genitiv
endung und den Artikel bey, beym Adjectiv wird 
die Zahl der Endungen angegeben, beym regelmäfsi- 
gen Verbum erwähnt man aufser dem Praefens noch 
das Futurum. In einem griechifchen Wörterbuche 
find folche Angaben ganz unerläfslich, weil die Gleich
heit der Nominativform durchaus nicht auf Gleichheit 
der Abwandelung mit Sicherheit fchliefsen läfst. Bev 
den Nominalformen nun ift diefer Anfoderung leicht 
zu genügen, und Hr. Pajfoio hat derfelben meift ge
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nügt, grfifstentheils auch die Unrichtigkeiten getilgt, 
®uf welche in früheren Beurtheilungen hingedeutet 
war. Doch mangelt es noch keines weg?® S'n verftö- 

diefer A.11, Völk denen Wil’ nur einige As sv %ßp- 
ofeu hier auführen wollen. Kamios und kv^xOS 
find beide als Majcul. angegeben, während fie Femi
nin. find. Bey Ssppis fehlt die Genilivendung EWS, 
bey pißcvV fowohl Genilivendung als Artikel. Kap/3a- 
vos, was als Adjeciivum dreyer Endungen aufgeführt 
ift, hat für das Femin. keine befondere Form;-dage
gen ift poyisa^eSaipos fälfchlich für ein Adject. zweyer 
Endungen erklärt, denn nur Lucian. Tragop. 199 
finden wir. das komilch gebildete Wort als Focat. 
Jing, gen- fern, in der Form poyi^ax^sSaFa • Kara- 
yuv^S wird als Adjeciivum zweyer Endungen nach 
der dritten Declinaiiori angegeben, aber es hat nur 
Eine Endung, und wird nach der erften Dechnalwn 
flectirt. Derfelbe Fehler kehrt wieder unter EQiß()V 
r^^S, wobey Hefiod. Theog. 832 cilirt, aber leider 
nicht nachgefchlagen worden ift; denn wenn Hr. P. 
die Worte, wie fie dort lauten, raupou Epißpu%sw 
pLo? gelefen hätte: fo würde er fchwerlich im Stan
de gewefen feyn, die richtige Abwandelung diefes Wor
tes zu verkennen. Auch ßriaLFivys ift nur mit die- 
fer Accentuation und als Adject. zweyer Endungen auf
geführt, wie es Stephanus aus Nonnus angemerkt 
hat; aber bey Hefiod. finden wir dafielbe als paroxy- 
tonon ßga^uZlv^? und nach der erfien Declination 
flectirt. Einem wunderbaren Irrthum hat fich Hr. P. 
unter soeouS hingegeben, indem er zu diefem Worte 
ein Fern. spsoucca und ein Neutr. Iqsqvv angiebt, 
welche durch Zufammenziehung aus spofus, sotfa, sv 
entftanden feyn und folglich nach der dritten Declina
tion flectirt werden füllen, während es doch eins der 
ganz gewöhnlichen Adjectiven zur Bezeichnung eines 
Stoffes ift, woraus etwas verfertigt ift, und in feiner 
Grundform LLos lauten müfste. Aber fo wenig Ver- 
anlaffung zu "Verftöfsen die eben befprochene Gattung, 
von Wörtern dem Lexikographen darbietet: fo zahl
reich find die Klippen, an denen derfelbe bey Behand
lung des Verbums fcheitern kann. Und leider hat Hr. 
P. diefelben nicht überall glücklich vermieden. Zwar 
ift ein guter Theil der Pfeudomedia jetzt in PaJJiva 
verwandelt worden, worauf wir in unferer Beurthei- 
lung der zweyten Auflage mit ftarken Gründen ange
tragen hatten; aber noch mangelt bey diefen Angaben 
volle Sicherheit, wie fchon das häufige Rückfallen in 
den alten Fehler beweift, noch vermiffen wir durch
gängig eine Bezeichnung der eigentlichen Deponentia, 
noch ift falt nirgends des Uebergangs der Medialforni 
in die paffive Bedeutung gedacht. Wir wählen zur 
Beftätigung diefer Behauptung nur einige Beyfpiele aus 
dem zweyten Theile, weil in diefem doch fchon das 
Befirenen Achtbar wird, fich vom alten Irrthum loszuma
chen. Da finden wir noch das Medium Itatt des PaJ“ 
Jivi angeführt bey: , Äuttew, Fvaoöw, \ißä^,
Xsvpaivcv, Xaira^w, pagyoev, ps^o^paev, pE^vanco^ps- 
Xaivcu, psTSwß^w, psTQiKl^w, piywpt, poigaoi, poXvvw, 
pQVQW, pvwTri^w, pwhvw, £pvi&, %svow, $uÄ6w, oy-

k6cv, ^qttqiew, »V, 6SvviWf hrXh? » ? .
fend andere. Man fage mehl, dal£ diefs? Hofs einVer- 
flofs in der Form oder eme Termi-
nologie ley; denn fehr oft entfloht daraus Verwirren, 
der Bedeutung, und Mangelhaftigkeit in jer Aufzäh
lung derfelben. So find z. B. unter 'irapanopiNv di« 
Bedeutungen des Paff. dem Med. zugefell^ unj nun 
fehlt die Bedeutung des Med., welche doch fchon 
Sturz aus Nenoph. Hellen. V. 4. 57 an führt, gänz
lich. Ebenfo ift unter Trap/Äxto das Paff. für ein JVled. 
ausgegeben, und nun fieht man nicht ein, wie die ver- 
chiedenen Bedeutungen des Med. zu einander paflen 
n/r ^tatJd>^cv ift wiederum das Paff. für da»

Xrfehen’ ift die Bedeutung des
Anfichl ei!TX"r. h“‘ fief<,,;alfch*
geri.ls exiBirt. Und fo Vürdre wiÄÄ’ .V nil> 
bedürfen, wenn wir alle die Irrthümer bwiS^1^ 
wollten, welche aus diefer einzigen falfchen Anficht 
entfprungen find; auch noch abgefehen davon, dafs 
jeder, welcher nach Anleitung des Wörterbuchs fich 
die Formen des ^or. und Fut. bilden will, zu den 
ärgften Mifsgriflen veranlafst wird. Denn wie foll 
wohl jemand den .dor. von pvaaFropai anders als 
spvaai'dpyj bilden, wenn er diefes Wort als Med. in 
dem Wörterbüche verzeichnet findet? Depon. paff. 
mulste es genannt werden; auch war nicht pvoarTW, 
fondern pvoarTQpai aufzunehmen, mit der Bemerkung, 
dafs die. active Form nur bey Hefych. fich finde. Für 
diefen Punct mufs Hr. P. ein eigenes forgfanie' Stu

ruchen, irre zu führen. Der’ zAyt

7 fchonDetzt gute Dienfte für diefen
Zweck leiften. können; aber weder diefen, noch di« 
zweyte Abtheilung des Lexilogus, noch auc£ Nitzfch,s 
Anmerkungen zur Odyftee haben wir irgendvvo be„uUJ 
gefunden, fo fehr auch die beiden zuletzt genannten 
Hülfsmittel in ihrer Tendenz mit dem Paffom'fc/lert 
VVörterbuch übereinftimmen, fo dafs, wenn irgendwo, 
hauptfächlich hier eine Benutzung derfelben zu erwar
ten war. Für die Zukunft wird Poppo’s Programm 
de Graecorum vier Lis mediis, pafjivis, depon ent Unis 
recte discernendis in diefem Puncte gute Hülfe leiften 
Wenn auch dort bey Weitem noch nicht Alles gegeben 
ift, was der Lexikograph nöthig hat, und wenn auch 
im Einzelnen noch Manches einer Berichtigung Und 
genaueren Beftimmung bedarf. Förderlich wird fich für 
diefen Zweck auch eine fleifsige und umfichtigg Benu
tzung des Ihefaurus von Stephanu» ^weifen; aber 
ausreichend für eine gründliche Löfung diefer nicht 
leichten Aufgabe möchte nicht leicht etwas Anderes be
funden werden als eine fortgefet^e Lefung der beften 
Schriftfteller aller Gattungen, mit beftändiger Berück- 
fichtigung des eigenlhümlicheu Charakters der Tem- 
pusbildung.

{Die FortfetzWg folgt im nachßen Stüched
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Efav7.ig, b. Vogel: Johann Gottloh Schneiders 
Handwörterbuch der griechißchen Sprache. Nach 
der dritten Ausgabe des gröfseren griechifch - deut- 
fchcn Wörterbuchs mit besonderer Berückfichti- 
gung des Homerifchen und Hefiodifchen Sprach
gebrauchs und mit genauer Angabe der Sylben- 
iängen ansgearbeitet von Franz Paßßow u. f. w.

(.Portfetzung der im vorigenStück dbgcbr ochenenRecenßoni) 
W-v V ir gehen über zu dem dritten Haupterfodernifs 
eines guten Wörterbuchs, zu der vollßändigen Auf
zählung und logischen Anordnung der Bedeutungen 
jedes einzelnen Wortes. Hier ift der eigentliche Punct, 
wo Hr. P. felbftitändig und nützlich gewirkt hat, und 
wir freuen uns fagen zu können, dafs der erfte Theil 
feines Wörterbuches in der neuen Bearbeitung in die
fer Hinficht bedeutend gewonnen hat. Manches Irrige 
ift entfernt, manches Halbwahre näher beftimmt, 
manches Mangelhafte ergänzt, manche Lücke ausge
füllt worden. Aber dennoch fehlt noch viel daran, 
dafs Alles, was und wie es gegeben ift, unbedingt 
Billigung finden könnte. Ueber die Art und Weife, 
wie Mr. P. die innere Oekonomie feines Buches in 
diefer Hinficht angelegt hat, wollen wir nicht mit 
ihm rechten: fie ift bekannt und gebilligt, und auch 
Wir billigen diefelbe im Allgemeinen, obgleich nach 
Unferer Anficht nicht überall die gewünschte>G eic i- 
förmigkeit und Zweckmässigkeit vorwaltet. M3n J6“* 
2 nicht, zu welchen/ Zwecke oft fämmtliche otel- 
len des Homerifchen Gebrauchs eines Wortes, wie 
Seber in feinem Argus Homericus fie angemerkt hat, 
oder doch der grofste Theil derfelben wörtlich aufge
führt und überletzt find, wenn auch weder in der 
Conßruction, noch in der Bedeutung, fich eine bedeu- 
tende Abhebung zeigt. Dem Schüler kann das nicht 
frommen, dem Gelehrten aber noch weniger, weil er 
doch, um ficher zu fCyn, in Betreff der Vollfländig- 
keit felbft aut die genannte Quelle zurückgehen mufs. 
Wenn wir aber auch daran keinen Anftofs nehmen 
wollen, weil der Vf. hauptfächlich darauf ausging 
den Homerifchen Sprachgebrauch zu erläutern: fo körn 
«en wir njcht umhin, manch« andere Artikel in 
niuficht ihrer Weiifchichtigkeit zu mifsbilligen. Oder 

es gut heifsen, dafs unter 6, T0' zuerft
. f/®cI1nalion diefes Wörtleins auf fechs und zwan

zig teilen abgehandelt, dann aber auf acht Spalten 
oder vier Seiten der Gebrauch und die Bedeutung an
gegeben wird jn ejnem Wörterbuche, welches nur

J. A. . Z. 1828. Zwey ter Rand» 

zwey mäfsige Quartbände füllt? Wer kann bey aller 
Genauigkeit und Gründlichkeit, die fich in Behand
lung der Partikel cu? zeigt, die Weiiläuftigkeit diefer 
gelehrten Abhandlung in einem folchen Wörterbuch© 
zweckmäfsig finden? Diefer Vorwurf einer zu grofsen 
Ausführlichkeit trifft faß alle Partikeln, bey denen, 
wie es uns fcheint, Hr. P. zu weit in das Gebiet der 
Grammatik hineingeftreift ift, ohne defshalb zu be
wirken, dafs feine Angaben ohne Beyhülfe einer gu
ten Grammatik ausreichend und verftändlich wären. 
Er fcheint diefs ' auch felbft gefühlt zu haben, indem 
er gerade hier die Verwerfungen auf grammatifche 
Lehrbücher und Abhandlungen häuft. Als Probe 
feiner Behandlung wollen wir das über dv Gefagt« 
durchgehen und mit unferen Bemerkungen begleiten 
bemerken jedoch dabey, um dem Vf. nicht Wehe zu 
thun, dafs die meiften anderen Partikeln richtiger 
und glücklicher behandelt find.

Herr P. beginnt folgendermafsen: „av, Partikel; 
Grundbedeutung: wohl,_ etwa, fo dafs es den Gedan
ken auf irgend eine Weife unbeßimmt macht u. f. w.“

Hier ift der Ausdruck unbeftimmt ganz unzuläf- 
fig, wie Reißg, deffen früherhin nicht berücklichtigle 
Schrift wir jetzt mehrmals citirt finden, unwider- 
fprechlich dargethan hat, und wie jeder fich felbft 
überzeugen kann , wenn er auch nur zwey oder drey 
Stellen, wo der- Optativ mit oder ohne dv gebraucht 
iß, mit einander vergleicht und rückfichtlich der Vor- 
ftellung des Sprechenden genau erforfcht. Bedingtheit 
ift der allgemeine Begriff diefer Partikel.

Nun folgen einzeln die verfchiedenen Arten des 
Gebrauchs und der Conftruction von dv, wobey aber 
die unabhängigen und abhängigen Sätze nicht vonein
ander gefchieden find, wefshalb auch Richtigkeit und 
Beßimmtheit überall fehlen. Wir laffen hier die ein
zelnen Abtheilungen mit unferen Bemerkungen fol
gen: ,,A) beym Indicativ, 1) beym Indicat. praeß 
mäfsigt es blofs den Ausdruck, der ohne av unbe
dingter feyn würde, oux cilp dv, oun old av, ich 
weifs gerade nicht, ich weifs nicht recht, haud fa~ 
tis ßeio. Herm. Fig. p- 820, 287- JVLatth. griech. 
Gramm. S. 882. Am häufigften bey Späteren, doch 
auch fchon Od. 24- 87 Srs xsv ^üvvwrat vsoi. Bey 
den Att. ift dv beym Indic. praeß. fehr zw. Reißg de 
pari, av p. 121.° VVie viel Irrthümer in diefen we
nigen Zeilen! Zuerft nimmt Hr. P, oip dv und 
ouk Oid av für völlig gleichbedeutend, was fie doch eben 
fo wenig feyn können als olpai und Qiba felbft. Dann 
giebt er durch feine Ueberfetzung zu erkennen, dafs 
er für feine Perfon dv zu olpai und zu oi^a bezieht,

GSS
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verweilt aber dabey auf Hermannder gerade das 
Gegentheil davon fagt: in formala vedde njitcda qux. 
Qid dv Ei irsioaipi, ut apud. Euripid.. in Med. 948. 
Ale. 48, av alieno loco collocatum ad optativum 
pertinet, und auf Matth., welcher dort gar nicht al
lein von av beym Indicativ. praef. handelt. Drittens 
wird die Stelle Od. 24- 87 vollkommen unpallend 
hieher gezogen ; denn dort lieht ja hev nicht für fich 
allein, fondern verbunden mit einer Zeitpartikel, die 
einen abhängigen Satz bildet. Es ift aber noch über- 
diefs die Partikel xev an diefer Stelle für falfch er
klärt von Thierfch gr. Gr. Q. 322. 11, was wenig- 
ftens hätte angeführt werden mülTen, da das bedin
gende hev neben der Zeitpartikel fich mit dem Indic. 
praef. auf keine vernünftige Weife zufammenreimen 
läfst. Wir lefen weiter: ,,2) beym Indicat. perß mm- 
deftens fehr feiten, nakai- dv airokdkaTF, langft wohl 
wars um euch gethan, d. i. es wäre langft um euch 
gethan gewefen. Dem. cor. p. 242. 9. Matth, gr.. 
Gr. p. 714, mit Recht ganz bezweifelt von Wolf 
Dem. Hept. p. 344 (die Stelle des Dem. Beruht auf 
einer f. L., an deren Statt längft das richtige plsqpf. 
airokdlsiTS in den Ausgaben fteht).“ Sonderbar! Ein 
unftatthafter Gebrauch wird durch eine Stelle erwie- 
fen, in welcher er auch nicht Statt findet, fondern 
fchon, felbft mit des Vfs. Billigung, verbannt worden 
ift. Es folgt: „3) beym Indicat. Fut. fehr häufig, den 
Ausdruck wie beym Praef. mäfsigend, ouk ggtiv, 
q$ ksv 'xfigas STroiast.“ Dann wird ver-
wiefen auf einige Homerifche Stellen, fowie auf Eig-,, 
Matth.,. Schaef., Heindorf. — liier ift wieder die 
Verbindung von av mit dem Fut. in einfachen Sätzen 
ganz übergangen, und nur ein relativer Satz mit av 
angeführt; ferner ift die Angabe, dafs av beym Fut. 
den Ausdruck mäfsige, falfch; endlich hatte ftatt aller 
anderen Citate hier auf Thierfch gr. Gr. 345. 3. b.. 
verwiefen werden füllen, wenn einmal doch nur von 
dem Fut. mit av. in relativen Sätzen gefprochen wer
den Tollte.

Der Mangel an Unterfcheidung zwifchen einfa
chen und abhängigen Sätzen zeigt fich auch wieder in 
dem folgenden vierten Abfchnitte, wo von aV beym 
Indic. des Imperf., Plsqpf. und Aor.. die Rede ift. Es 
wird nämlich nur von dem Falle gefprochen, wo ay 
als Begleiter der genannten Tempora im Nachfatze ei
nes hypolhelifchen Satzes erfcheint. Für diefen Fall 
ift der Sinn richtig angegeben. Dann aber wird zum 
Schlufs noch gelehrt: „Bey den Indicat. aller Tem
pora, befonders des Imperf. , drückt dv eine Hand
lung aus, die fich nicht Einmal und zu beftimmter 
Zeit ereignet, ereignet hat oder ereignen wird, fon
dern fo oft ein Anlafs dazu vorhanden ift u. f. 
Auch diefer Satz enthält des Irrigen faft zu viel. Zu
erft wird,, was nur vom Imp. und Aor. gültig ift, 
auch auf Praefens:, Perß und Fut. ausgedehnt, und 
diefe Behauptung noch durch den erläuternden Zufatz 
gefchärft: „ereignet, ereignet hat oder ereignen wird.“ 
Den unpaftenden Ausdruck, dafs dv eine Handlung 
ausdrücke, wollen wir nicht rügen, aber die ganze 
irrige Angabe fehen wir ungern in einem Buche, weh

Auch 
fcharf- 
ift, in 
entwi-

ches dem Schüler als Wegweifer dienen foll. 
begreifen wir nicht, wie Hr. P.} der fonft fo 
finnig in fchwierige Dinge einzudringen, fähi® 
einer grammatifchen Lehre, die jezt f0 klar 
ekelt ift, in folchen Irrthum hineingerathen konnte.

Befl'er abgefafst ift die Lehre von dv mit dem 
Conjunctiv, obgleich man auch hier, da das Satzver- 
haltnifs nicht genau berückfichtigt ift, hin und wieder 
klare Beftimmtheil vermifst. Weniger gelungen ift 
wiederum, was über dv beym Opt. gelegt wird; jjGS 
dient zu näherer Beftimmung der blolsen Möglichkeit 
oder Meinung.“ Was foll man fich bey einer näher 
beftimmten blofsen Möglichkeit denken ? Oder was 
^ann,\ArCr $chüler aus diefer Lehre fich abnehmen ? 
r ?S HT161- gelehrt wird: „dv ftehet beym 
Imperat d«,.Befehl mild.t„d, di. 12. 82. Herm.
Pp ^,’t816’ n°’ 2°S ‘r ,W‘eue" «ns faft näher zu 
beleuchten. Denn gefetzt auch, dafs nr. p yer 
maniis Meinung in den angeführten Stellen’ urika. 
dingt annehmend, Reifig’s gründliche und fonnen
klare Widerlegung unberückfichtigt lallen wollte, wie 
konnte in Od. 12, 82 iSbvus für den Imperat. an- 
gefehn werden, _da der Salz ein relativer ift, wie das 
vorausgehende yTrep fo beftimmt ankündigt? Hier 
konnte noch obendrein Thierfch warnen, welcher gr. 
Gr. 345. 3. a. gleich als erftes Beyfpiel diefe IIo- 
merifche Stelle anführt mit der fehr richtigen Bemer
kung: „in Od. p. 81 ift iSvvsts Conjunctiv.“ Ue
berhaupt aber durfte von dv mit dem Imperat. duich- 
aus nur unter der Befchränkung die Rede feyn, Wel
che Rbft gr. Gr. §. 120. Anm. 2 angegeben hat.

Die übrigen Bemerkungen über den Gebrauch 
von av, aufser den h.er beleuchteten, find haltbarer 
und baffer, obgleich auch in ihnen zuweilen ßunke- 
les und Halbwahres angetroffen wird.
,, r aIJer 4UsfuEr.lichkeit ’ welche Hr. P. nicht 
blofs bey den Partikeln, fondern auch bey der Be
handlung anderer Wörter beobachtet, ift es ulm Joch 
nicht überall gelungen, fo viel zu geben, als der 
Zweck eines Wörterbuches erfodert. Einzelnes wol
len wir eben nicht hoch anrechnen, weil bey dem 
weiten Gebiete der Sprache gar manche Eigenlhüm- 
lichkeit auch von dem forgfamften Lexikographen 
überfehen werden kann; aber anführen müffen wir 
Einiges aus diefer Gattung, theils um zu zeigen , dafs 
wir auch in diefer Ilinficht genau geprüft haben, 
theils um den Verfaffer zu veranlaßen zu man
chen nolhwendigen Bereicherungen für die Zukunft. 
Zuerft bemerken wir hier, dafs bey verb. deg^nenti- 
bus häufig die paflive Bedeutung, in welclier fie zu
weilen gebraucht werden, überfehen »ß- So mufste 
unter kofifopat bemerkt werden, dafs der aor. paff. 
Woyia^^v nur in paffiver Bedeuiuuß gebraucht wird, 
und dafs felbft andere Formen hch zuweilen in diefer 
Bedeutung finden, wie z. B- das part. praef. koyi^o- 
p&vov bey Herodot. 3- 95- Ebenfo ftehet auch ?rapa- 
koyl^aS'ai mit paffiver Bedeutung Polyb. 16. 10. 3. 
Unter Maopdi mufste 2sa2sv mit paffiver Bedeutung 
aus Thucyd. 3» 38 aufgeführt werden. V on Äcu^ao- 
pai finden wir das part. perf, kdkwß^p^VQS pafjive
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gebraucht Herodt. 3.155; von wiederum das
' pari- perf. zweymal auf diefelbe Weife bey Herodt.

2. 78 u. 86. Auch HarsoyaaS^ai gebraucht derfelbe 
Schriftfteller pafjive 9. 108. Von alle dem ift bey 
Hn. P, nichts erwähnt. Bey pi)XaVr“°^ai^t
die paffive Bedeutung finde fich fchon bey Ifocrat. 
Wir Icfen diefeibe fchon bey H‘rodt. 5. 90, welche 
Stelle auch Sclmeighäufer m p™™ Wörterbuch, 
überfehen hat. Selb« bey KaT««^«. rft die paf- 
live Bedeutung unerwähnt geblieben, obgleich das 
Wort in diefer faft eben lo häufig vorkommt als in 
der tranfitiven. Ueberhaupt aber ift nicht immer forg- 
fältig darauf gefehen, dafs die Bedeutungen der Verba 
vollftändig und in der nölhigen Ausdehnung angege
ben erfcheinen, fondern oft ift z. B. das Paff. und 
Med. neben der activen Form bemerkt und erläutert, 
wo die Bedeutungen diefer Formen fich aus denen 
des Act. ganz natürlich ableiten liefsen; oft hingegen, 
wo diefs nicht der Fall ift, vermifst man eine foiche 
Angabe; oft auch ift die intranfitive Bedeutung nicht 
ZU finden;, zuweilen fehlen felbft Hauptbedeutungen, 
in denen- ein Wort von einem guten Schriftfteller ge
braucht ift. So fehlt unter StaofpEvböväa) Paff, ber- 
fteTl und in Stächen urrtherfliegen, Xenoph. Anab. 4. 
2 3. Bey Siardaacu ift Wiederum das Paff, übergan- 
’n obgleich das Wort gerade in diefer Form am 

häufigften vorkommt. Unter fehlt Med.,
das 'Maß nach etwas nehmen, unter ettsovw wieder 
Med., über Jich ziehen, Jich mit etwas bedecken.
Herodt. 4. 8. Unter xaTU^aXXw fehlt Paff., von 
Citherfpiel ertönen, welche Bedeutung aus der des 
Act. nicht zu entnehmen ift. Bey xaTuXstTrw fehlen 
die fo häufig vorkommenden Formen des Paff, und 
Med., die fowohl wegen der Bedeutung, als wegen 
der Conftruction, angegeben werden mufslen. Von 
psra^epu). mufste die Bedeutung des Paff, nachren- 
rien aus Xenoph. Cyneg. 4. 5 erwähnt werden. Bey 
diaCßopscv' fehlt die intranfitive Bedeutung, getheilter 
Meinung, zweifelhaft, verlegen fey n, und ebenfo 
auch bey sirspßdkkw, noch außerdem. hineinjLie
ßen. Dagegen vermifst man bey die tran-
ßtive Bedeutung: in Vergeffenheit bringen, und dazu 
das Paff, in Vergeffenheit gerathen. Bey ptsrdyw 
fehlt wiederum die intranfitive Bedeutung, in welcher 
fich das Wort bey Xenoph. allein findet, Cyrop. VII. 
4- 8\ . Aucb für die tranfitive Bedeutung diefes Wor- 
tes fehlen die Ausdrücke: verlegen, ver fetzen. Po- 

8'n rDoch von diefer letzten 
Art finden fich häufiger Beyfpiele. Höchft mangelhaft 
ift der Artikel 'yuvocu, unter welchem nicht nur die 
tranfit. Bedeutungen: glätten, Politur geben, anßrei- 
chen, fondern auch die intranf., die es mit ya.vdw ge- 

hat, übergangen find. Den Bedeutungen von hia- 
mufste: fich rings umßhen aus Xenoph., 

ß ren £on biacpiw , ich reinige, faulere, in der es 
fich mehrfach findet, denen von ^AFkopai, aufgeregt 
werden, aus Callim. in Cer. 89, denen von 
die lehr gewöhnliche, wieder emporkommen, beyge- 

en' mangelhafte Artikel in vielerley
Hinficht nennen wir xkygöw, xerrt'/w > kMAiv-, hq-

psr^ia^cv, pipvjowj, wupaXuco,- Trapa-
OxsvdQv , TfsgißdkkaJ, um den Vf.- zu einer gründli
cheren Bearbeitung derfelben zu veranlaßen. Seltener 
hingegen finden fich dergleichen Mangelhaftigkeiten 
bey den Nominalformen, aus deren Gattung wir auch 
einige Beyfpiele anführen wollen. . (ha-
ksKzos. Da fehlt die Bedeutung: Unterredung. 
△ustpis1 - gebraucht Plut. Pelop. 4 in der cauifativen 
Bedeutung: unglückfeligen Zwiß erzeugend, wovon 
hier nichts zu lefen ift. Bey xaxoQü^y ift blofs der 
Ableitung von (jiß und der hieraus entfprungenen Be
deutung gedacht; beyzufügen ift 2) ((pvw) a) fchlecht 
oder fchwer erzeugend, b) was fchlecht oder fchwer 
erzeugt wird, welche Bedeutungen fchon Stephanus 
hat. Unter xpdxos fehlt wou xpdxo?, Eydotter. Bey 
Hwvdpiov fteht blofs liegelchen, was allenfalls auch 
der Schüler fich abftrahiren konnte; dafs es aber auch 
die Benennung der Zirbeldrüfe im Gehirn fey, ift 
unbemerkt geblieben. Unter Xu-fpov mufste als zweyte 
Bedeutung: Eofung, Sühne, Proß aus Pind. 01. I• 
77, beygebracht werden; unter pcfodxoiXoS' endlich ift 
'rä psaayodka, welches doch gerade am häufigften 
vorkommt von dem ziemlich fellenen Worte, über
gangen. Solche Mangelhaftigkeit indefs ift weniger 
ftörend und leichter zu entfchuldigen, als offenbar 
falfche Angaben, deren fich ebenfalls in diefem Wör
terbuche nicht wenige finden. Wir wollen von die
fer Art nur aus dem erften Theile einige Beyfpiele 
anführen, eben weil in diefem, da er bey der neue- 
ften Bearbeitung mehr berückfichtigt wurde, fich am 
wenigften Unrichtigkeiten finden füllten. ’A^QlvooS 
erklärt Hr. P. durch bedenklich; es bedeutet aber
nachdenklich. — * AvaSvp.laais wird für gleichbe
deutend mit avaSvplapa ausgegeben, was es nicht ift. 
Der Artikel avaxosxopai lautet fo: avaxpexouai, n^a, 
Jemartden in ein, Gedicht verweben. (J/) Crinag. Das 
Wrort liehet Anthol. Pal. IX. 562, 8, die Worte 
lauten: £?$■ be as, Kaiaap , vuv — OQViS ava-
HQUHSTat , zu deinem Preife , Cäfar, fchlägt jetzt je
der^ Vogel. Conftruction und' Bedeutung find alfo hier’ 
gleichmäfsig falfch angegeben, was nicht möglich ge- 
wefen wäre, wenn das feltenere Wort in feinem Ur
fitz nachgefehen worden wäre. Dem Worte Avanpidcu 

. ift zur Erklärung beygefetzt: auffchätzen (fonderbar!), 
im Preife fteigen (urfprünglich wohl nur ein Druck
fehler für folgern; wenigftens kann das Wort nur 
im Paff diefe Bedeutung haben); die richtige Bedeu
tung ift :■ den Preis erhöhen , vertheuern.— ’A^yjcc- 
ywyqTOS , als Fremder nicht geführt, zurecht gewie- 
fen, ftalt. nicht als Gaß auf genommen. — Aavvspycs 
unbehülfhch ftalt Heinen Beyßand oder Dienß lei- 
ftend. —’ l&aQvyhajGöbs. mit fchwerer, langfamer
Zunge (ftatt läftiger Schwätzer)-, nach Schneider der 
bey Stephanus las: cujus lingua gravis eßt, aber den 
Zufatz male die us' überfah. — Fach
komme von Bruder' oder Schwefier im fechßen 
Glied. Sollte heifsen: Andergefchwifterkind. Der 
Zufatz im fechften Gliede könnte fo ohne weitere Er
klärung auf den Gedanken führen, das Wort fey v/n 

abzuleitenr da es doch yon ftammt.
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Die einzige Stelle, in welcher es vielleicht vorkommt, 
ift die von Schneider citirte Schol. dp. Uh. 3. 359, 
wo auch die Erläuterung mit voller Klarheit gegeben 
ift. Schneiders Irrthum entftand wieder aus zu flüch
tiger Benutzung des Stephanus, welcher fagt: 
ösÄ^)0S‘, fratris fgrorisque abnepos: fiexto gradu eßt 
cognationis. Bild. Hier überfall Schneider das Ko
lon und das efi, und bekam fo einen Bnhel im fiech- 
ften Glied heraus , den Hr. P. doch wenigftens in ei
nen Nachkommen umwandelte, ohne den fonftigen 
Irrthum zu entfernen. — ’Ty^ps/x^a und 
pai find falfch durch das dusgeßpuckte und ausfpa
cken erklärt; tv ift hier, wie gewöhnlich, gleich be
deutend mit dem deutfchen an. foll hei-
fsen: abweiden, verwüfien. Es findet fich davon un- 
feres Willens nur yij gKXg^/Äcu/xsv'4, unbebautes, nur 
mit Futtergras bewachfienes Land; dafs ^\eJs 
ein ödes und verwüftetes bedeuten könne, ift wahr, 
nur ändert darum das Verbum feine Bedeutung nicht. 
_ Unter wrsiveiv am Ende ift angegeben svrs/vav 
TW «yevysi, am gespannten Seile ziehen und rücken. 
Xen. Die Stelle, welche gemeint ift, ift Xenoph. 
Hipp. 8. 3, wo svtBveiv rav iirrrov rw aywysi fteht, 
welches zu überfetzen ift: das PSerd mit dem Feil- 
Seil vorwärts ziehen. Wie aber hier die Sache ge- 
ftellt ift, fcheint es, als fey der Dativ als Object ab
hängig von gVT£<V£iV, und der ganze Sinn ift nicht ge
nau ausgefprdchen. — Eueußaros’ leicht abgehend. 
Nimmermehr 1 fondern wo man leicht herausgehen 
kann. — ^vaplk-wro? (apiXos), wohlgefärbt. Nein! 
Von cyXky ift das Wort abzuleiten, und bedeutet: 
^ut gefichnitzt, gut mit dem Meifsel bearbeitet. Zw- 

bpQTaQi%oS ■> eingepokelt. Gewifs nicht! Das Wort 
findet fich bey dthen. von einem Menfchen, der die 
Brühe von eingefalzenen Fifich.en gern ifist. “• 
owroa, rü = Sscv^T-^iOV. Das ift eine Verwechfe- 
lung! ^gccpi^Ty^/OV heifst der Platz für einen Zu- 
Schauer, Sswoyrga. wurden die Gefichenke genannt, 
welche der Bräutigam der Braut giebt, wenn fie 
fich zuerß mit enthülltem dntlitz zeigt.. — x a t a g- 
yl^cv, zaudern, zögern; vielmehr, wie die ange
führte Stelle des deSchyl. zeigt, zaudern laßen, zum 
Stillfiand bringen. Auch durfte nicht unbemerkt 
bleiben, dafs das Wort nach einer Verbellerung von 
Hermann gelefen werde Halt awagri^si.
dernholz ftalt Cedernharz. — mpßEgiy.ov, noch im
mer Frauerkleid, was wohl urfprünglich ein Druck
fehler war ftatt Frauenkleid. — y. 0 k 0 d G 1 x ° X zum 
Holojs gehörig, kolojfal. Das ift die Bedeutung von 
xoXooomiOS, jenes aber ift gentile, und bedeutet: aus 
der Stadt Koloße, kolofififich. — . Unter xogvpßas 
fand fich in der zweyten Auflage ein ftarker Irrthum 
in den Worten: bey den ältefien dthenern hatte er 
{d. Haarbüfichel) die Gefialt einer Cikade, Shue. (!•

6.) Da Goeller m feiner Angabe des Thucyd. die- 
fen Irrthum rügte: fo wurde eine Aenderung nöthig 
befunden, die fo lautet: daß er, uäe man gewöhn
lich annimmt, bey den “ließen Athenern die Geßtalt 
einer Cikade hatte , geht wenigßens aus Thuc. 1. ß 
nicht hervor. Das heifst den Irrihum weniger grell 
hervorftechend machen, nicht ihn entfernen. Die

hat mit der Form des Zopfes nichts gemein, 
nur halten foll fie denfelben. Doch wir brechen ab 
von folchen Ausheilungen, zu welchen auch der 
zweyte Theil uns reichen Stoff darbietet (im Vorbey
gehen fey nur angemerkt, dafs Trepa und 9rs?av noch 
immer mit einander vermengt find, obgleich Buttm. 
Kexilog, II. p. 25 fip beide fo forgfäliig gefchieden 
hat), weil wir glauben durch das bereits Angeführt« 
unfere Abficht erreicht zu haben, nämlich Hn. P. auf- 
h“!TXeVkünf^ feine’ Wörterbuches
falt zu widmen. 5 dauere Sorg-

Wir gehen über zu dem vierten Hauptpuncte 
welcher die Beyfügung der Autoritäten zu den aufge^ 
Heilten Wörtern betrifft. Hier fcheint uns nach dem 
jetzigen Zuftande der Lexikographie ein anderer Weg 
eingefchlagen werden zu müllen, als der von Hn. P. 
betretene, befonders in einem VVörterbuche von die
fem Umfange und diefer Tendenz. Von den Wörtern 
einer Sprache ift ein grofser Theil als currente Waare 
zu betrachten, deren man aller Orten bedarf, und die 
überall ihren beftimmten Werth hat. Ihr Gebrauch fin. 
det fich bey allen verfchiedenen Arten des Ausdrucks; 
wir entdecken diefen in allen fchriftüchen Denkmä
lern, welche aus den verschiedenen Epochen einer 
Sprache uns erhalten find. Andere hingegen find ent? 
weder fpätere Spröfsling6; deren Geburtsjahr wir nach
weifen können, oder fie gelten nur in beftimmten, 
genau ausgemittelten Grenzen des Ausdrucks, fie die
nen dem poetifchen Schmucke, der oratorifchen Kraft, 
der philofophilchen Akribie, dem Schlendrian des All
tagsgebrauchs, der überall nicht nach Klang urid Rich
tigkeit fragt. Das Wörterbuch reihet fie ane nach 
der zufälligen Folge der Anfangsbuchftaben an einan
der, und mifst an fich jedem gleichen Werth bey,lin
dem es alle mit gleicher Sorgfamkeit verzeichnet und 
in die Mutterfprachc überträgt. In fofern aber daf- 
felbe nicht blofs das Verftändnifs einer Sprache mög
lich machen, fondern auch die Einficht in die Ge- 
fchichte der Fortbildung einer Sprache befördern, und 
zu einem kritifchen Gebrauche derfelben befähigen 
foll, mufs es Nachweifungen enthalten, die das Ge
meingut von der Modewaare unterfcheiUen lehren. 
Das find die für den Wortgebrauch heygefügten Au
toritäten.

ZDer Befchlufs folgt im nächften Stück.)
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GRIECHISCHE LLTEHATUH,

Leipzig, b. Vogel: Johann Gottlob Schneider’’s 
i-landmörterbiich der griechijchen Sprache. 
Nach der drillen Ausgabe dies gröfseren grie- 

. chifcn - deutfchen Wörterbuchs mit befonderer
Berückfichtigung des Flomerifchen und Hefiodifchen 
Sprachgebrauchs und mit genauer Angabe der Syl- 
benlüngen ausgearbeitei von Franz Pajßoiv u. f. w. 

(Bejchluj's der im vorigen Stuck abgcbrochenenFiecertfion.') 
Rollen nun folche Autoritäten wirklich nützlich feyn: fo 
mufs durch fie das allgemein und zu allen Zeilen Gültige 
gefchieden werden von dem, wasim Gebrauchebefchränk- 
tej> war, und von Einzelnen geftempelt wurde, das 
Veraltete von dem fpäler Gewöhnlichen, das Aechte 
von dem Unächten, das Edle von dem Gemeinen, das 
Poelifcho von dem Profaifchen. Demnach wird ein
Wort, das von Homer an bis zu den attifchen pro- 
faikern in gleicher Form und Bedeutung gebraucht 
wird, füglich ohne beygefetzts Autorität aufgeführt 
werden können; fände es fich aber in einer gewißen 
Bedeutung nur bey Homer: fo wäre diefe einzelne 
Bedeutung als Homerifch zu bezeichnen. Die der epi- 
fchen Dichtungsart eigenlhümlichen Ausdrücke werden 
durch den Zufalz epifch, die aus den anderen Gat
tungen der Dichtung entlehnten durch lyrifch,^ tra- 
gijeh, homifch, bukolisch der Glaffe, ai vve xV^rtar 
zu zählen find, beltimmt genug zugcwielen ;
aber, deren die gute BroG fich ßeis enthalt,^wahrend 
die Gichter aller' Gattungen fie anwenden, cnarakteil- 
filt hinlänglich der Zufalz poetifch. Finden wir ein 
Wort nur bey einem einzigen Schriflfteller: fo wird 
der Name deffelben fammt der Stelle der Schrift, wo 
es zu lefen ift, beygefügt. Ausdrücke, die wir in den 
Schriftfiellern der früheren Periode nicht entdecken, 
wählend wir bey Späteren ihnen häufig begegnen, 
werden bezeichnet mit Spät, oder durch: nur bey 
Schohafien, nur bey Grammat., auch wohl durch 
LXX, N. T., K. S. u. f. w. Was blofs die Gloffa- 
toren uns aufgefpart haben, trägt billig ihre Namen, 
wie Hefych., Suid., Favor., Etym. M., u. f. w. 
Dialektformen endlich werden leicht kenntlich gemacht, 
durch dor. , äol., ton., attijeh. Leiftet das ein Wör
terbuch: fo hat es der Citate genug, und niemand fo- 
dßre von ihm mehr; enthält es mehr von der Art, 
als hier verlangt ift: fo wird dadurch in den meiften 
Fällen fiatt Aufklärung Verwirrung befördert werden. 
Aber folche Rückfichten kann Hr. P. nicht genommen 
haben bey feinen Cilaten, denn fonft wäre unerklär-

J. A. L. ä,. 18?" Iweyter Band, 

lieh, wie z. B. Wörter, wie cktos*, Qyßaios, 
, ‘ta>tiaTQS, oktiv,' peyiGTOS, alle zu dem Bey- 

fatz Hom. gelangt waren, oder warum bey pyrovid 
Ilias, bey oipejyf) Hom. bef. in der Ilias fiände, bey 
y.yrodfdv und bey ptyvviv Pind. u. f. w. Es muf
fen alfo diefe Citate etwas Anderes befagen, wenn fie, 
woran wir nicht zweifeln, doch etwas befagen fallen. 
Es foll nämlich durch fie der Grundftein zu der Ge- 
fchichte des Gebrauchs eines Wortes gelegt werden, 
und das ift fehr löblich, wenn es weiter verfolgt wird. 
Aber wie jetzt die Sache hier behandelt ift, fcheint 
uns keine Frucht davon gewonnen werden zu können: 
im Gegentheil fürchten wir, dafs jeder aufser dem 
eigentlichen Philologen durch folche Angaben oft irre
geleitet werden wird. Denn, um aus einer Unfum- 
me nur Weniges anzuführen, wird nicht ein Schüler 
wenn er bey der Form optivai II. 9, 274. lies. op. 
196 citirt findet, meinen, diefs fey nur eine alte epi- 
fche Form, während es doch die einzige, bey allen 
guten Schriflftellern allein gebräuchliche ift, da nur. 
die Späteren opdffw gebrauchten, wie fchon Phryni- 
chus lehrt? Ebenfo mufs man, wo dergleichen fpe- 
cielle Citate fich finden, nicht ohne Grund vermuthen, 
dafs ein Wort zu dena7ra£; gehöre, und nur

tan der einen oder an den mehreren dabey genannten
Slcllen fich finde; und doch täufcht man fich dann je
desmal : denn fo lieht bey hiraQsrj tivoc Aefchyl. Pr. 
1012, aber diefelbe Verbindung hat auch Polyb. Aq- 
yipos lefen wir nicht blofs Herodt. 2. 98, fondern 
vtenigftens noch .an zwölf anderen Stellen des Herodt. 
ßWa-yla, hier mit dem Beglaubigungsbrief Herodt. 
6. 92 verfehen, haben attifche Schriftfteller unzählige 
Mal, aber Herodt. kann weder diefs, noch vavayloc, 
wo er wieder als Gewährsmann lieht, verbürgen, weil 
er nur die ionilchen t ormen und vaey.
yly kennt. Ganz mit demfelben Recht oder Unrecht 
finden wir bey vauTJjS Hom., bey vaurPJa Od. 8, 
253. Heß Op. 620. 644, bey vavrlXXopai Od. 4. 
672. 14, 246. Doch durch Anhäufung folcher allge
meiner Angaben wollen wir uns nicht den Platz weg
nehmen für Anführung einiger einzelner Fälle, wel
che eine Berichtigung erheilchen. KgOHOgiS wird als 
falfche Lesart aus hym. Hom. in Cer.lf2^ angeführt, 
aber das Wort gebrauchen Eurip. und Theoph. — ex- 
ttÄww, welches als poetifch bezeichnet wird (alfo nach 
einem anderen Grundfatz), hat smclxHerodt., bey wel
chem auch 3. 51 das von Hr. P, für poetifch ausge
gebene zu lefen ift. Aber weit häufiger
finden wir nach richtigen Grundfätzen durch das Zu
wenig als das Zuviel gefündigt; denn eine Unzahl von

Hhh
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Wörtern, die blofs poetifch find, ftehen entweder oh
ne alle Nachweifung da, oder haben Autoritäten be
kommen, die bey der fonft im Buche beobachteten 
Obfervanz keine genügende Bürgfchaft leiften können. 
Als blofs poetifch hätten bezeichnet werden follen 
Wörter, wie z. B. nebft allen Ableitungen,
ferner und taufend
andere; als meift poetifch ohßos, okßios u. a.m. Auch 

war als poetifche Form anzugeben, und da- 
bey zu bemerken, dafs die Profaiker die längere Form 
paGTiyow gebrauchen. Wir bemerken nun noch eine 
kleine Zahl einzelner Wörter von fehr befchränktem 
Gebrauch, denen das nöihige Citat fehlt, welches wir 
beyfügen, doi^d/xa^os Anthol. Pal. XL 140, wo 
aber die von Hn. P. angegebene Bedeutung nicht 
pafst. BoußdÄm Pollux, IsgQirQpTros Philo,

in der Bedeutung Schüler Diog. Laert., ps- 
oovijartpos und ptsooTrevryxoffT^ K. S., /zsctottcvosm 
Diofcor., b’KtaapßM Eufiath., der es aus einem Glof- 
far anführt, b’KioSä.pßMv Chryfoß, bniöSsvoi!) Pollux. 
Das als zweifelhaft angeführte oivotyayla. lefen wir 
Lucian. Per. hiß. 1, 7. — psTS-y.ßißä^M wird, wie 
bey Schneider, mit Phuc. belegt, und damit ift die 
Stelle 8. 74 gemeint, wo aber längft psTspßißcnaa.VTS'S 
hergeftellt ift, fo dafs psTsy.ßißäCM nun aller Autori
tät ermangelt, psTspßißa^M aber nicht, wie hier ge- 
fchehen ift, aus Polyaen. aufgeführt werden darf, 
fondern aus Thucyd. So lange wir noch nicht in 
den Stand gefetzt find, die Gefchichte der Bedeutung 
und des Gebrauchs der einzelnen Wörter durch die 
ganze Zeit ihres Dafeyns zu verfolgen, und die einzel
nen Nlodifieationen ihres Begriffes chronologifch zu be- 
ftimmen, wird jeder Lexikograph wohllhun, die von 
uns oben angegebenen Grundfätze bey Angabe der Au
toritäten zu befolgen.

In der Bezeichnung der Quantität zweifelhafter 
Sylben hat Hr. P. bey der neuen Bearbeitung man
che Lücke ausgefüllt, und manche irrige Angabe ver
drängt; doch find von beiden noch Spuren zurückge
blieben. Zuerft nämlich finden wir noch immer die 
allermeiften Wörter auf (7^9 ohne profodifche Be
zeichnung aufgeftellt, was um fo unangenehmer ift, 
weil, wenn auch die Länge des t als- vorwaltend zu 
betrachten ift, doch auch einige mit anderer Meffung 
fich vorfinden. Auch bey den Verben auf äw, die 
in der vorletzten Sylbe der abgeleiteten Tempora das 
kurze a beybehalten, ift oft über die Quantität nichts 
angemerkt, wie z. B. bey , aoup zuweilen
auch ift die verkehrte Meffung angegeben, wie z. B. 
bey sptQAdcv deutlich lieht [derw------ ]• ßovhvros ift 
als kurz bezeichnet, darunter aber findet fich die Be
merkung; bey Hom. nur adv. ßouXurovSs. Das Wort 
aber war wohl an fich lang nach Analogie von xcuxu- 
TOJ und ähnlichen Wörtern, von denen Spitzner Pro- 
fod. 0- 59 h. fpricht; wenigftens finden wir es fo ge
rn elfen bey Apoll. Rhod. 3. 1342 soyarivai y^uxsoov 
oQt aQap ^0uAü70v iKea^ai. Das als gleichbedeutend 
aufgeführte ßovkvois trägt ebenfalls das Zeichen der 
Kürze über dem V,^ unter ßoiühwros aber ift gefagt, 
dafs in ßavXvGiQS wpa das u lang gebraucht werde.
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Uns fcheint das Subß. ßabhocis noch zweifelhaft • 
derin da fich bey griechifchen SchriftfieHern (bey Ci
cero ad. Attic. XV. 27 lefen wir den Dativ ßQvkvasi) 
keine Form davon findet, als, eben der fcheinbare Ge- 
nit. ßouAuato? und zwar ftets mit langem u: fo möch
te ohne Unwahrfcheinlichkeit in der Verbindung ßou- 
hvciQS wga das Wort adjectivifch als von ßauhy. 
tos’ abgeleitet zu nehmen feyn, wo ficb dann 
die Länge des v ganz natürlich aus dem langen Stam
me erklärt. — bivha^M, bivhi^M und alle davon ab
geleiteten ermangeln der Quantitätsbezeichnung, die 
hier doch nicht fehlen darf. bvsxptv'ijs und 
vsm tragen über dem u ein deutliches Längenzeichen, 
bey pshayyiriw ift diefs ausdrücklich daneben gefetzt 
[v], dagegen ift wAbciM als kurz in der Stammfylbe 
bezeichnet, lauter Verftöfse gegen das richtige Mafs, 
deren wir, wenn es auf Vollftändigkeit hier ankäme, 
Hoch mehrere aufzählen könnten.

Auch in der Accentualion der Wörter zeigen fich oft 
nicht unbedeutendeVerfehen.So ift,um nur einigeßeyfpiele 
anzuführen, agirahsos gefchrieben ft. dpTraAeos; dagegen 
pohvßbsoS ft. p.akvßbsos- Viele Adjective proparoxytona 
find als paroxytona angegeben, wie pioahbyos ftatt 
piaohoyos, piao^ihohayos ftatt piao(piX6hoyo$, p,an^o- 
TQV09 ft- pay^orovos, pv-yipayos ft. pyalpaxos u. a. 
Statt svosiys mufste gefchrieben werden sv^sty)? (vgl. 
Hüttmann ausführl. Sprachlehre. 2 Thl. S. 320), ftatt 
'KaqMqsta aber wie fchon die Analogie von
aypcbpsia, uitmqsioc lehrt, und wie auch Hobeck an der 
von Hn. P. citirten Stelle richtig fchreibt. und
xapiTrjj, bey welchen mit verfchiedenem Accent auch 
verfchiedene Bedeutung eintritt, find aus Nichtbeach
tung diefes Umftandes für einerley Wort ausgegeben. 
Es fehlt alfo auch in diefemPuncte gar fehr die gram*  

'matifche Akribie.
Auch die Erläuterung fchwieriger Wortformen 

hat man in neuerer Zeit fehr paffend zu einem Ge- 
genftande der allgemeinen VVorterbücher gemacht, 
während fonft befondere, aber höchft dürftige Hülfs- 
mittel für diefen Zweck beftanden. Vollftändigkei{; 
ift in diefem Puncte noch nicht zu erwarten, eben fo 
wenig als durchgängige Gleichförmigkeit, und fo wird 
auch Mancher noch für einzelne Fälle im Paffow’- 

•fchen Wörterbuche vergeblich Rath fuchen, wie z. B. 
Formen wie hjhsv, yaramjai, xaray.a?]psv, yarsarai 
und ähnliche übergangen, während auf der anderen 
Seite auch viele an fich leichte Formen aufgenommen 
find. Aber nicht das ift es, was wir hier tadeln 
fen, fondern die unbegreiflichften Irrthümer, <J,C frü*  
her in fehr grofser Zahl fich vorfanden, u . auch 
jetzt in der dritten Auflage keineswegs® gänzlich ge
tilgt find. Wir würden aus Achtes vor Hn. Paf- 
Jours Kenntniffen gern folche Flaken Unaufgedeckt 
lallen, und nur, wie wir auch Beurtheilung der 
zweyten Auflage thaten, dem Hn; ’*•  für die Zukunft 
gröfsere Aufmerksamkeit auf dielen Punct empfehlen, 
wenn nicht das Unglück gewollt hätte, dafs Pinzger 
in feiner Bearbeitung des Hederich alle Unrichtigkei
ten diefer Art aus der^ zweyten Ausgabe des Paßou)’- 
fchen Wörterbuches wiederholt, und fo deulfches Wif-
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fen und deutfehe Gründlichkeit im Ausland zu verun
glimpfen Veranlagung geboten hätte. Solcher Gefahr 
mufs abgewehrt werden, um fo mehr, da es fcheint, 
als wolle Hr. P. diefem Theile feiner Aibeit nicht fo 
genaue Aufmerkfamkeit widmen, dafs wir auf gänz
liches Verfchwinden folcher Verflöfse auch ohne wei
tere Erinnerung rechnen konnten. ey der Erklärung 
Unregelmäfsiger Nominalformen ilt oft die Benennung 
Heteroklifie mit Metaplasmus verwechfelt, fo dafs z. B. 
Vaoxa und öoQAs ais heteroklitifche Formen von 

und angegeben werden, fo wie xpoxa
Und XQOV.eS .als heteroklitifche Formen von xpdmj. 
Aber die meiften Verftöfse finden fich in der Beftim
mung von Verbalformen, und zwar zum Theil bey 
ganz gewöhnlichen, zum Theil und hauptfächlich bey 
Erläuterung gewißer Dialekteigenthümlichkeiten, vor
züglich der*  Homerifchen. tlier einige Beyfpiele aus 
den verfchiedenen Gattungen. dafffopai wird für das 

med. von bsgw ausgegeben, da es doch nichts 
Anderes ift als das fut. 2 paff. — 3 fing. aor. 2
(ftatt imperf.) von xvaev. — dvrzßoacu f. daw, ion. 
yfiVJ. , Nur (He Dorier bilden das fut. folcher Verba' 
auf atjeu, alle*anderen  Griechen auf ycrcu. So ift auch 
hviarcu fälfchlich als nur ionifcher Imperat. ft. a.vl- 
araGO angegeben. — xQepapai foll ein perf. paff, von 

feyn > und wird dafür unter KQ^pawopi 
ebenfalls ausgegeben. — dvtjxs und o.Uscrxs werden als 
imperf. betrachtet, da fie doch aor. find. — ßefon- 
ders aber haben die fynkopirlen Aoriftformen, über 
welche Duttmann ausführliche Sprachlehre Thl. 2 
S. 5 ff. fo fichere Belehrung ertheilt hat, oft zu auf
fallenden Verftöfsen Anlafs gegeben, svayodpsvos wird 
als part. praef. paff, zu Eaysfiw, bisygdpsvos als 
pari, praef. paff von bizyCiQi» angeführt; beides find 
fynkopirte Aoriftformen. Am wunderlichften ift es den 
fynkopirten Aoriftformen von bs^opai ergangen, von 
Welchen wir tbsypyv als plscjpf., dexro als 3 fing, 
imperf, als imperat. perf, Seffai aber endlich
richtig als inf. aor. 2 fyxicop. erklärt finden. Schlim
mer noch lind die Verlehen unter ysivopat und syysi- 
vopai, weil diefelben nicht blofs auf Verkennung der 
Form, fondern auch auf Nichtbeachtung der fyntakti- 
fchen Verbindungsweife beruhen. Unter yslvopai näm
lich lefen wir diö Worte : „nur Od. 20, 202 hat yA- 
vsai, 2 Jing. praef. ft. yffq, die iranfilive Bedeutung 
des aor. 1 medff ßey Hom. jaukn Wort , .

«UTOS, fo dafs es unm6gU(.h irt 
fm etwas Anderes zu erklären als für den Jr. 
1 med. mit verkürztem Modusvokal ft. ysivnai. Und 
fo ift es ja auch vollkommen II. 19. 2ß, welche Stel 
le als Beleg für ein Verbum lyyAvopcn mit tranfitiver 
f^deutung angeführt wird. Auch hier ift iyytEüiVrai 

e^bar conj. aor. 1 med. zu ^yyiy^ppai. In wah
res Schrecken hat uns die Erklärung von Ver- 

fnl tOr- zu IL 18* 517- uns ei-
dio e ^füvform unbekannt war: fo fchlugen wir

( gegebene Stelle der Ilias nach, und fanden:
, U. ö’ aooc fffßiv Ml IlaXXaj

Wer die btelle iiGft; fieht an dem Sub-ect

deutlich, 
und dafs 
aber ein

dafs 
alfo

aor.

hier nur eine Dualform flehen könne, 
boSyv 3 dual, plsqpf. med. fey, nicht 
paff., von welchem es doch ohnehin 

nur die 1 fing, feyn könnte. Ganz dalfelbe Verfehen 
kehrt unter pb^vapai wieder. Hier wird allen Be
hauptungen der Grammatiker, dafs päpvapai nur im 
praef. und imperf. gebräuchlich fey, zuwider ein aor. 
ffapv&aifffv aus II. 7. 301 angeführt. Dort fchliefsi 
Hektor feine Auffoderung an den Ajas zu Beendigung 
des Kampfes mit den Worten:

3’ay’ dkX-jXoiO'i iregixXvTct 2>dio/J.ev a/xCp«, 
o(p^a rzj wä’ eiiryaiv ’A^ativv re Tfcuwv rz‘ 

x y /zsv epagväffSqv egiios rs^i 3vp.oßogoto, 
jjä’ aur’ ev (piXir^ri bier/Aayev a^S-^tToiVTe.

Wo alfo zwey Warnungstafeln ausgeftellt waren für 
den, welcher die Stelle las, um den Dual nicht zu verken
nen, nämlich das vorausgehende dptycv und das nach
folgende agSpi)Gav7s. Solche Flecken finden fich noch 
in der dritten Auflage, und darum ift gewifs der 
Wunfch billig, dafs die vierte Auflage davon gefäu- 
bert werde, was nun lieber gefchehen wird. Lieber 
wäre es uns freylich gewefen, ihnen auch fchon hier 
nicht mehr zu begegnen, und unfer früheres Stilllchwei- 
gen über diefen Punct mit gutem Gewißen auch jetzt 
wieder beobachten zu können. Aehnliche Nlifsgriffe 
entdecken wir zuweilen auch, jedoch feltener, bey 
Beftimmung der urfprünglichen Form eines VVortes. 
So wird noch immer ein nicht vorhandenes Subft.

Verbindung, Freundjchaft, Eintracht, 
augegeben, obgleich Schweighäufer im Lexic. Hero- 
Jot. unter*  dem Adject. ofiSpios ausdrücklich dagegen 
warnt, indem er lagt: aqSpia, ff Res pacatae, Con
cordia, Paar. Herodt. VI. 83- Quo ex loco temere 
in Eexica Graeco - Eatina atcjue etiam in Schneideri, 
viri doctifjinn, Eexicon Criticum, receptum mdetur 
vocabulum agSpaa, ff quod apud nullum (quod 
Jciarri) ueterem Scriptorem reperitur. Ganz derfeloe 
Fehler kehrt wieder unter it ao aZ s in V ta , q , ftatt 
napadpmvia, ff in welcher Form das feltene 

7 Or, „ln dem englifchen Stephanus aus Porphyr. 
t e Ab]t. 3/ 20 richtig aufgeführt wird. So ift auch 
ivitobwpa, 76, ein Unwort, welches in 1 n n 6 3 s <jp a, 
w v, tu, umgewandelt werden mufs, wie Eurip. Hip- 
p°l> 1275 lehrt: ou5’ innobiapMv qots xoXEjtivv o- 

^STaaT^fQouaaz, welche Stelle dabey angeführt 
werden mufste, weil, foviel wir wiffen, dort allein 
das Wort gelefen wird. Ebcnfo mufs auch tt^w- 
t 0 7 0 h s i a, in n^V07070xsia, 7 d, umgewandelt 
werden , wie Schneider ganz richtig hat. Ungenau 
ift auch, was übef suru^os- gefagt wird : „feltene poe- 
tifche Form von Aruyff Aefch.“ Da könnte man 
wähnen, cs fey diefs die bey Aefchyl. gebräuchliche 
Form für Aber.an der einzigen stelle Sappl.
995, wo es fonlt ftand, ift jetzt sutuko? hergeftellt.

Angehängt lind diefem Buche, aufser den profodi- 
fchen Tabellen, 1) eine Abhandlung über das Kalen- 

'derwefen der Griechen nach Ideler, eine Ueber- 
ficht der verfchiedenen Fälle der Confonantenhäufun- 
gen in der. griechifchen Sprache, von Friedr. Schultze 
ausgearbeitet; zwey recht fchälzenswerthe Zugaben.

XQOV.eS
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Dis aufser©Aiisftallung diefesBuches verdient Lob; 

das Papier ift noch belfer als bey den früheren Aufla
gen, wenigftens in dem Exemplare, welches uns von 
der verehrlichen Redaclion diefer Blätter zur Beur- 
theilung überfendet worden ift. Von Druckfehlern 
jedoch ift das Buch noch nicht fo rein, wie Hr. P. 
meint, fondern theils beybehaltene, theils neüentftan- 
denc find noch hin und wieder zu bemerken. Nur 
was ftörend ift, wollen wir von beiden Gattungen an- 
führen. Noch ftehet unter yenukomifch 
alles Semmelreis ftatt Sammelreis. 'Pjsko&iÄoao ~ 

wird erklärt : vergeblicher Philosoph ft. vorgeo- 
licher Philojoph. peoaßüv und follen von
pk-QS abgeleitet feyn, was verdruckt ift ftatt peGOS- 
Unter ftehet so oder yaheTrcvy
üS-ai rivi ftatt Tiva. — 6§y:y~Tßs “ ftatt
’ __ TrsTrÄo^oHos-, das Oberldeid verehrend
ftatt verwahrend. Neu enlftandene Druckfehler be- 
jaierktenwir in yav.W'rnYfl ft. ftatt

ft. vouxar^Tixos’.. vr/.oydyos 
ft. viKoydyas, navrootikos .fttatt iravTOGTiHros u. a. m.

Das lebendige Interelfe, welches wir an allen li- 
terärifchen Erfcheinungen nehmen, von welchen eine 
Förderung des griechifchen Sprachftudiums zu hoffen 
ift, und die befondere Aufmerkfamkeit, welche wir 
Hn. PaJjovJs Leiftungen widmen, hat uns beftimmt, 
diefe neuefte Auflage feines W’orterbuches einer durch
gängigen und genauen Prüfung zu unterwerfen, de
ren liefuliate, in fofern dicfcTben dem Vf. zu Ver
vollkommnung des Baches nützlich feyn können, wir 
hier unbefangen und mit aller der Schonung mitge- 
thcilt haben, welche die Ehre der Kritik und die ge- 
genfeiiige Achtung unter "den Humaniften nolhwendig 
macht Billige Nachficht bey Entdeckung von Män
geln und Irrlhümern kann jeder inAnfpruch nehmen, 
der einer wcitläuftigen und fchwierigen gelehrten Un- 
terfuchung feine Kräfte widmet, befonders aber der 
Lexikograph, der fo taufendfachen Anlafs zum Strau
cheln und Fallen findet. Wir glauoen diefelbe m un- 
ferer Beurthcilung dem Vf. auf eine ausgezeich
nete Wreife haben angedeihen zu lallen. Möge ihm 
diefs zur Ermunterung dienen, gegen Andere ebenfo 
zu verfahren, und namentlich den Ton feiner Vorre
den und die verächtlichen Ausdrücke gegen Manner, 
die Schneidens Autorität zuweilen ohne genaue 1 iü- 
fung gefolgt lind, in etwas zu mäfsigen I Die Jugend, 
leider fchon an fich zur Anmafslichkeit und zu oe- 
ringfehätzung dös Verdienftes geneigt, wird durch weg
werfende Aeufscrungen der Lehrer in ihrem veraerb- 
lichen Dünkel gar zu fehr beftärkt. Defshalb iß m 
Büchern, welche für den Gebrauch der Jugend be
ftimmt find, doppelte Vorficht in diefer Art not
wendig. .

Ein allgemeines Urthpil über den Werth c es 
Pn/7bw’fchen Wörterbuches in feiner jetzigen Geftalt 
auszufprechen, unterlaßen wir. Der Sachkundige bil
det fich cin folches felbft aus nuferen einzelnen Be
merkungen. Nur Eins dürfen wir nicht unbemerkt 
laffen: das grammatifche Fundament, auf welchem 

diefes Gebäude ruht, ift noch keinesweges feft, fon
dern leidet an fo bedeutenden Schwächen, dafs eine 
durchgreifende Ausbetierung höchft nolhwendig ift 
wenn Hr. P. wünfeht, dafs fein Buch fernerhin, wie 
bisher gefchehen ift, für den Gebrauch der ftudiren- 
den Jugend ohne ängftliche Vorficht empfohlen wer
den foll. Wir hoffen , dafs bey der längeren Mufse 
die ihm, nach feiner eigenen Verficherung3 zu Bear
beitung einer neuen Auflage vergönnt feyn wird un- 
fer Wunfch in Erfüllung gehen wird. Gefchiehet aber 
diefs, dann foll niemand früher und lauter das ge
rechte Lob feiner Verdienfte verkündigen als wir.

D. G. L.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Vo fs: Die Wildnifs, oder Washingtons 

„unghngsjahre. Eine weft-amerikanifche Gefchich- 
ie. Nach dem Englifchen, von L. IVI. v. tv^dell 
Iftcr Thl. 211 S. 2ter Thl. 203 S. 1827 8 
(1 Thlr. 18 gr.)

Mancher Menfch würde für kenntnifs- und talent
voll, geiflreich und achlungswerlh gelten, wenn er 
anders hiefse, und die hohen Anfprfichc, wozu , der 
Name berechtigt, ihm nicht überall in den Weg trä
ten. So würde der junge Verliebte, der dem begün- 
ftigten Nebenbuhler Freyheit und Leben rettet, und 
dem Mädchen, das feine Neigung nicht erwiedert, 
ein treuer Freund bleibt, für das Muller eines gut 
gearteten, wohl erzogenen Jünglings, wie fie nur im- 
mer der Roman anllühren kann, zu nehmen fevn wenn or nur nicht Washington hiefse. Diefan jjnil 
man fich. nun einmal nicht als einen Abgewiofenen, 
nicht einmal verhebt denken; fein Wefen“ feine Art 
fic auszu ruc <en, flicht ziemlich ftark gegen die Vor- 
ftelluiig ab, die man mit diefem Namen verbindet. 
Nennte fich der grofsmüthige Enlfagende etwa Smith, 
Miller u. f. w.: fo wäre an der Gefchichte wenig 
auszufetzen. Wir wurden uns freuen, dafs der ehrli
che Irländer mit feiner runden Nelty, nachdem er allo 
Befchwerden, die einen Anfiedler in Nordamerika er- 
warteten, 
geniefst,
Sorgfalt,

dafs die

durchgemacht, ein geruhiges bequemes Alter 
an feinen Kindern Freude erlebt, und die
die er auf feine Pflegetochter wendete, fo 

reichlich belohnt fleht. Auch ift es uns angenehm, 
dafs die wilden Indianer unfere Lieblinge zwar be
drohen , aber doch ihnen nicht eigentlich Leid zufü
gen; und wenn wir uns wundern, dafs der Spleen 
des Wittwers ihn zu dem Entfchlufs trei^1» lieh als
Indianifchen Priefter anzußellen, und Niblt bey feiner 
Tochter,dem oben erwähnten Ziehkind, erft fpät aus der 
Rolle zu fallen : fo wird man darüber fich bald beru
higen, in der Ueberzeugung, ^da.s nichts fo feft haftet 
als Verkehrtheiten, und dafs ielbft die widerfinnigften 
fchon zu fixen Ideen wurden. Kurz die Erzählung 
lief im Strome der leidlichen Unterhaltungsfchriften mit
unter, könnte fogar für eine der befferen gelten, wenn 
fie nur nicht den verwünfeht vornehmen Namen trüge.

R. i.
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dem neulich über fie ausgefprochency Tadel (m. f, 
Rheinifches Mufeum für Philologie, Jurisprudenz 
u. f. w. I, 2- 106), von Schülern gewifs nicht ohne 
Nutzen gebraucht werden.

Hr. Krebs (teilt nun einen vierfachen Gefichts- 
punct auf, welchen der Herausgeber von Schulausga
ben vor Augen haben foll. Der Text foll nach den 
beften Ausgaben und rein von Druckfehlern gegeben, 
die verfchiedenen Lesarten aller Handfchriften und 
alten Ausgaben oder wenigftens eine Auswahl der 
wichtigeren beygefügt, Parallelftellen in Bezug auf Sinn 
und Ausdruck angezogen, und endlich hiftorifche Zeug- 
nifle beygebracht werden. Nach diefen Grundfätzen, 
deren Richtigkeit in der Theorie wohl keinen Wider- 
fpruch finden wird, und über welche der Vf. ausführ
licher im Ofterprogramme des Weilburger Gymna- 
fiums vom J. 1826. S. 8 ff. gefprochen hat, ilt die 
vorliegende Ausgabe gearbeitet. Doch gilt diefs nach 
feiner eigenen Aeufserung (S. XVI) mehr von den 
vier letzten Büchern, als von den zwey erften, welche 
alfo unfere Anzeige auch weniger berückfichtigen wird.

Der Herausg. erklärt fich nun zuvörderft über 
das, was von Andreas Navagaro an bis auf Baum
garten- Crujius für den Ovidifchen Text geleiftet fey, 
wo die beygefetzten literarifchen Notizen recht zweck- 
mäfsig für den Gebrauch der ftudirenden Jugend be
rechnet find. Seine Ausgabe folgt der 11 einjius - Bur- 
mann gehen , doch fo, dafs er an vielen Stellen, wie 
auch fchon JVLitJcherlich gethan, die alte Lesart vor
ziehen zu müllen glaubte, wo jene Männer diefelbe 
durch übereilte Beflerungsverfuche geändert halten • 
überall wollte er diefs nicht thun, „ne nimis petulans 
et arrogans m fummos illos viros viderer ‘ (S. XX) 
Auch diefs Verfahren müffen wir billigen. Freylich 
hat noch kein Bothe mit Scheingründen und fogeriann- 
ten Verbefferungen des Textes diefes Werk des Ovi
dius heimgefucht, wie es leider! den Metamorphoien 
ergangen ift, aber auch, was der rafebe, an Conjectu- 
ren fo überreiche Heinjius (denn fo ift der Name auch 
im Deutfchen zu fchreiben: m. f. Bothe zu Graevius 
Scholia ad Horat. Carm. I, 7. 7 ) zuweilen voreilig 
verderbte, mufste nach des befonnenen Eiurmann 
Vorgänge an vielen Stellen geändert werden. Wir 
werden davon weiter unten genauere Rechenfchaft 
geben. Zu den von Hn. lirebs gegebenen literarifchen 
Nachweifungen bemerkt Rec. noch, dafs in Feefen- 
meyer's reichhaltigen bibliogr. und biogr. Analeliten 
zur Literat, der griech. und lat. Schriftft. S. 71 von 
einigen unbenutzten alten Ausgaben, fowie vor einer 
Handfchrift des Ovidifchen Feftkalenders, .Nachricht ge-
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yylK3BADEN, b. Schellenberg: P. Ovidii Fafiorum 
libri Jex. Ad optimorum librorum fidem recen- 

/fuit, lectionis diverfitalem et alias obfervationes 
adiecit Jo. Phil. Ilrebfius. In ufum fcholarum.
1826. XXIV u. 314 S. 8. (1 Thlr. 8 gr., im 
Partiepreis für Schulen 1 Thlr.)

V or dreyfsig Jahren über fetzte Hr. hrebs} der fich 
feitdem durch wohlgerathene Schriften und trefflichen 
Unterricht nicht unbedeutende Verdienfte um die ftu- 
direndc Jugend erworben hat, den Feßhalender des 
Ovidius zum erften Male in das Deutfche. Die 
A/r-inael diefer Verdeutfchung waren ihrem Vf. fchon 
f t langer Zeit bekannt, und in der Vorrede zu diefer 
Ausgabe gefteht er fie auch freymüthig ein. Schon 
damals ging er mit dem Vorfatze um, einen ausführ
lichen Commentar zu fchreiben. Derfelbe ift auch 
vollendet worden, doch hat Hr. Krebs nach Gierig s 
Arbeit Bedenken getragen, die feinige erfcheinen zu 
lallen. Dafür giebt er uns jetzt eine Schulausgabe, 
die in Anlage und Ausführung fich von allen übrigen 
Schulausgaben, deren unfer Zeitalter nicht wenige 
aufzuweifen hat, unterfcheidet Wir müffen daher 
erft die in der Vorrede aufgeftellten Grundfätze näher 
betrachten. , . r ... ;nJn diefer, mit Einßeht, Anfpruehsloßgke^ 
einem fliefsenden, fehonen ß gegen diejenigen

oder1 kurzen — hiftorifchen , kritilchen oder grammati- 
fchen Inhalts ausgeftattet find, indem fie fowohl die 
freye Selbftlhätigkeit des Schülers hemmen, als auch 
dem Lehrer durch die Menge des Gegebenen, was 
der Schüler doch nicht gehörig verarbeiten kann, hin
derlich find. Hr. Krebs macht jedoch eine Ausnahme 
bey den von IVIatthiae beforgten Ausgaben Ciceroniani- 
fcher Reden und Briefe, wiewohl auch diefe ihm 
noch nicht das Ideal zu erreichen fcheinen, welches 
ihm felbft vorfchwebt (S. XIV. XV). — Mit diefen 
Bemerkungen ift P‘cc- einverftanden: nur nicht ganz 
in Betreff der ffWAzhe’fchen Bearbeitungen. Ihm 
hat die Behandlung der Beden ftets aufserordentlich 
ZuSefagt, fowie auch — wenn gleich nicht in einem 

hohen Grade — die der Briefe. Aber auch Ileld's 
verdionftiiche Arbeiten über Caejar de bello civili und 
de bello Gallico konnte Hr. Krebs erwähnen, obgleich 
Held in der zweyien Schrift mitunter faft zu karg ift, 
und Hermanni Ausgaben des Sophokles, die, trotz

J, A. L. Z. 1828. Zweyter Band.
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geben ift. — Um nun dem Schüler zur richtigen Aus
wahl der Lesarten und zur Uebung der Kritik Gele
genheit zu geben , hat Hr. Ureis den ganzen 
Apparat, welchen Heinfius und Burmann aus fech- 
zig Handfehriften fammelten, feiner Ausgabe beyge
fügt, ohne jedoch, mit Ausnahme einzelner Parallel- 
ftelien, etwas über den Werth oder Unwerth der ein
zelnen Lesarten hinzuzufügen. „ His igitur lectioni- 
bus magißer difcipulos diligenter exerceat, ut inge- 
nii acumen prodant, augeant, corroborent, ut ju- 
dicandi facultatem, quid verum, quid falfum fit, 
acuant. Hac exercitatione nihil efit melius,
nihil utilius, nifi ea abutamur et in levibus longius 
moremur“ (S. XXII).

Niemand wird wohl die Wahrheit diefer Bemer
kung tadeln, oder den Nutzen vernünftig getriebener 
Kritik für Schüler angreifen w.ollen, dem noch neuer
dings Ihierfch (über gelehrte Schulen III, 307) eine 
fo kräftige Schutzrede gehalten hat. Aber Rec. kann 
in diefem Puncte doch nicht ganz mit dem wür
digen Herausgeber übereinftimmen. Die Fafii des 
Ovidius werden gewöhnlich oder überall in der vierten 
oder dritten Clafte der Gymnafien gelefen. Sollten 
aber Tertianer oder Quartaner fchon fo weit feyn, 
dafs fie felbft unter Anleitung des Lehrers fich ein 
Urtheil über die verfchiedenen Lesarten bilden könn
ten? Und wenn fie es nicht find, wozu hilft ihnen 
denn der ganze Apparat, den auf der anderen Seite 
der Lehrer auf das pallendfte wird benutzen können, 
da JJiitßcherlich nach feiner beliebten Weife dafür 
gar nichts gelhan hat, und Gierig auch nicht überall 
ausreicht? Nach unferer Erfahrung, die fich auf Beob
achtung in einer mit Recht berühmten Lehranftalt 
Preuffens gründet, ift felbft mit recht guten Tertianern 
fo viel Anderes zu befprechen, dafs für Kritik wenig 
Zeit bleiben würde, und Held hat daher in feinen 
Ausgaben des Cäfar — nach unferer Anficht mit Recht—■ 
wenig Rücklicht auf die abweichenden Lesarten ge
nommen. Rec. erhebt nun freylich aus dem ange
führten Weilburger Programme S. 37, dafs in Gemäfs- 
heit der Nafiauifchen Schulordnung (m. f. Happ irr 
Seebode’s Neuem Archive 1, 1. S. 7) die dritte und 
vierte Claffe einen höheren Standpunct haben, als in 
den Gymnafien anderer Länder, alfo vielleicht mit 
folchen Schülern eher ein Wort über Kritik gefpro- 
chen Werden könne: aber für andere Schulen und 
den Zweck der bezeichneten Claffen hat Hr. Hr. wohl 
zuviel gegeben. Wenn aber das Ovidifche Gedicht in 
einer höheren Claffe, wo die. Zöglinge bereits über 
die vorbereitenden Studien hinaus in das Studium des 
Alterthums und feiner VVerke eingeführt werden , ge- 
l'efen, oder ■— wozu es fich recht gut eignet — in 
akademifchm Vorlefungen erklärt werden fqllte, dann 
wird jeder Lehrer Hn. Kr. ganz befonders Dank 
für feinen forgfältigen Apparat willen , und die Zuhö
rer denfelben mit Nutzen gebrauchen.

Die übrigen Anmerkungen betreffen nun theils — 
doch in einem geringen Grade — die Anführung von 
Pai-ajlelftellen aus Ovidius und Virgilius, theils die 
Erläuterungen hiftorifchex Gegcnftände. In Betreff der 

erften hat die befondere Rückficht, welche der Her- 
ausg. auf Kritik nahm, den Raum beengt, was Rec. 
fehr bedauert. Denn folche Parallelftellen in Bezug 
auf Sinn und Ausdruck find für Schüler lehr erweck- 
lich, und der treffliche Jacobs hat daher in feiner Blu- 
menlefie der lat. Dichter mit Recht diefen eine be
fondere Berückfichtigung gewidmet. Dagegen haben 
uns die hiftorifchen Anmerkungen fehr befriedigt. Sie 
laflen keinen wichtigen Gegenftand unerläutert, und 
geben in fruchtbarer Kürze immer die Beweisftellen, 
die ftets — was wir fehr loben — ganz ausgedruckt 
find, und namentlich viele Anführungen aus Araius, 
Lydus, Hyginus, des Eratofthenes Katafterismen, und 
Dionyfius von Halikarnafs, alfo aus Büchern, die fo feiten 
in die Hände und vor die Augen der Schüler kom
men. Daher empfiehlt fich durch diefe Einrichtu™ 
die Ausgabe recht fehr zum Schulgebrauche. Verweil 
fungen auf grofse Werke finden fich nur feiten nacht 
Hn. Krebs richtiger Anficht (S. XXII), und daim nur ‘ 
für Lehrer, wie I, 470. III, 147-IV, 651- Jedoch hat hiebey 
Hr. Hrebs wohl keine beftimmle Richtung verfolgt; 
fonft hallen wjr, wie wir auch fonft wohl geäufsert 
haben, es für recht zweckdienlich, grofse und berühm
te Namen auch auf diefe Weife der Jugend näher zu 
bringen. Die Jugend mufs folche hochachten, ja ver
ehren lernen, und man wird unter Funfzigen doch 
gewifs zwanzig empfängliche Gemülher finden, und 
das ift fchon genug.

Soweit über die Grundfätze des Herausgebers. 
Eigentlich grammatifche Nachweifungen , oder foge- 
nannte erklärende Anmerkungen, finden fich nur fpar-' 
Tam G- 711 R 219* H’ 749> HI,'113. 320. 831. IV, 

' *s6r üb.er Rec’ an öa» von ihm in
18?5\ Ä°- 156 GeDgie erinnert, VI, 

113. o41. 427 u. a.), da fie Hr. Hrebs fämmllich dem 
Lehrer uberlaffen willen will. Wir enthalten uns • 
alfo jetzt weiterer Bemerkungen hierüber, da doch 
vielleicht zwifchen dem Zuviel und Zuwenig ein Mit
telweg eingefchlagen werden könnte, und gehen dafür 
zu einzelnen Steilen über;, wozu wir das dritte, 
vierte und fechfie Buch gewählt haben. Vorher be
merken wir noch, dafs fich der Herausgeber durch
gängig an die Schreibung des Augufteifchen Zeitalters 
gehalten hat, wie fie jetzt von den namhafteften Ge
lehrten befolgt wird. Er fchreibt alfo cauja, fiilva, 
quattuor, quum, (welche Schreibart der fei. Werfer 
in feinen Anmerk, zu Ovid. Heroid. in den Act. 
Philol. JVIonac. I. 4. p. 518 gänzlich verdammte) 
rettulit, reppuht, fenum, Juppiter, litera u. f. w-, 
fowie auch afiero, attuli, allatum. Vgl. die V^redo 
S. XX und die Anm. zu III. 554^ 7>

'Lab. III. 103. Qui bene pugnabat, Lonianani 
noverat artem. Heinfius las pugnarat, Hr. Krebs 
mit Recht verwarf, da nicht eine lange Vergangen
heit, fondern eine Gewohnheit angege^en wird. Ueber 
die Verbindung des Impcrfectums und Plusquamper- 
fectums f. Jahn zu Virgd- Georg. JK 343. Gleich 
darauf fchreibt Hr. Hr. Phudas ft. Pleiadas. — 200. 
Confus tibi cetera die et Ilio facta die, quum Jha 
facfa canes. Diefs ift Gronov s Lesart (Objerv. II. 21), 
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nur hat Hr. Brels canes aus den Hdfchrr. beybehalten, 
was wegen des vorhergehenden dicet leicht ver fchrieben 
werden konnte. — 265. distractus, fonft direptus, was die 
weniger guten Hdfchrr. bieten, da nicht blo s das ge- 
waltfame Losreifsen, fondern auch das Unjherfchleppen 
ausgedrückt werden foll, was in direptus (1. a in zu Tu g, 
Georg. II, 8) nicht liegen würde. Gleich nac^
grofser Uebereinftimmung der c 1. ibi ft. bibes 
aufgenommen. — 325. Nobis conceffa canentur. Noch 
Gierig las canantur aus eifter io gewöhnlichen Ver- 
wechfelune beider Zeiten, über welche fich neuerdings 
Ellendt zu Cic- Brut. 50, 187. S. 134 verbreitet hat. 
Aber es fällt in die Augen, dafs hier mehr die Ge- 
wifsheit ausgedrückt Werden foll, als etwas Bedingtes 
©der von Umftänden Abhängiges. Horat. Carm. I, 
7. 1 laudabunt ahi claram Bhodon feu Blytilenen. 
Liv. III, 54 Ibi (in Aventino) felici loco — tribu- 
nos plebis creabitis : im Deutfchen fagen wir freylich: 
ße mögen loben, ihr mögt wählen, aber der lateini
sche Ausdruck ift beftimmter. Vgl. Horat. epp. I, 25« 
Virg. Aen. Vif 214« — 372- Hr. Hr. verwirft hier 
ebenfalls die LA. Surrescere manus cum duce turba 
flias, und fchrfeibt dafür fu imfere oculos c. d. t. ß.f 
und erklärt die Präpofitiön wie in anderen zufammen- 
gefetzten Wörtern {Virgil. Ecl. VI, 38. X, 74) von 
der Richtung von unten auf in die Höhe. So bleibt 
derfelben ihre ftets finnlich - örtliche Bedeutung. — 
500. Hier ift mit Recht die L.A. aus drey guten Hdfchrr. 
Ale tua ; me laudant, Ule pudendus amor der fchlech- 
teren IVIe tua. At hic laudi efi,, Ul. p. a., die blofs 
Conjectur von Heinßus ift, vorgezogen. Die Verbin
dung ungleicher Redeformen (vgl. Ducker zu Liv. III, 
38. 2. Bremi zu Corn. Nep. Themiß. 5, 1. Jacob 
zu Luc. Toxar. p. 125) hat die Aenderung veranlafst, 
wefshalb wohl einige ähnliche Stellen für Schüler 
nicht ganz überflüffig gewefen wären. Gleich bemerkt 
Hr. Hr. zu v. 512, dafs diefs die einzige Stelle fey, 
^vo Ariadne als Dea Libera erfchiene. Lie(se 
aber nicht vielleicht hier ein blofses Wortfpiel des 
mulhwilligen Dichters mit den Worten Liber und 
Libera annehmen? Man vergleiche, wie der Dichter 
weiter unten v. 839 IE mit dem Namen der Minerva 
Capta fpielt. Denn dafs es dem Ovidius bey der Er
zählung diefer mythologifchen Gefchichten nicht um 
genaue Forfchung und Belehrung zu thun gewefen 
fey, giebt ja das ganze Gedicht hinlänglich zu erken
nen. Konnte ja doch felbft der ernfte Livius in XXIX, ' 
27, emem Wortfprelo zu Gefallen, einen geographifct.cn 
Fehler begehen, und den Scipio am fchönen Vorgebirge 
ftatt an dem des Apollo landen laßen. — 528. Die LA. 
vocat ft. vocant ift mit Recht wieder zurückgerufen.

Noch ift zu bemerken, dafs die Interpunction 
durch Hn. Hrebs an vielen Stellen berichtigt, und 
damit der fierenden Jugend ein wahres Hülfsmiltel 
zup richtigen Verftändnifs gegeben ift. Vs; 91 fteht 
jetzt Aricinos Albanaque moenia confiemt Facta- 

e eSOrii moenia celia manu ftatt inter Aricinos, 
Alb. moen conftant, Fad., wobey Hr. lirebs foh 
&en ® er angiebtr inter Arien os et Albana
et ielegont mami jacta moenia celfa conßant lern- 

pora, und paßend dazu v. 879 vergleicht. — 239. 
Quäeque diu latuit, nunc, fe qua tollat in agros ft. 
nunc fe, qua t. in agr. In v. 484 ift das Fragezeichen 
mit Recht hinzugekommen, in v. 783 dagegen getilgt.

Lib. IV, 95. Illa Deos omnes — longum eft 
narrare — creavit. Sonft las man nach Heinfius 
aus einer Handschrift longum enumerare. — 205. 
Vefte latens faxum coeleßi gutture fedit. So der 
Herausg. mit IVIitfch erlich ft. vife er e, welches Hein- 
jius aus einer guten Handfchrift aufnahm, und Gierig 
billigt. Hr. Hr. erklärt nun gutiure federe durch. 
devorare, deglutire , ingurgitare, wobey freylich 
federe eine von der gewöhnlichen abweichende Be
deutung erhält. Auch denkt man , wie fchon Gierig 
bemerkte, gleich an die Fabel des Phädrus vom Wolfe, 
dem ein Knochen im Hälfe ftecken geblieben ift. Aus 
diefem doppelten Grunde kann Ree. die L.A. des 
Ileinßus nicht fchlechthin für verwerflich halten, da 
fie auch durch den Ovidianifchen Sprachgebrauch be- 
ftätigt wird. IVIetam. VI, 290 £ quibus una, trahens 
haerentia vifeere telo. VIII, 846 demijfo in vifeera 
cenfu. Andere Stellen geben die Wörteibuchen, eben- 
fo über federe, welches nur in der Bedeutung des 
ruhigen Bleibens und Ausharrens genommen werden 
kann. Ift alfo vifeere nicht die rechte Lesart, fo ift 
die Verfälfchung wenigftens fehr alt.' vielleicht, dafs 
felbft der ungewöhnlichere Singularis einen weniger 
Kundigen zur Aenderung veranlafste. An fich möchte 
guttur hier nicht zu tadeln feyn, wie IVIetam. VIII, 
826. — 432. Et mecum plenos fiore referte ßnus. 
Gierig nach Heinßus .• et m. veßros ßore replete 
ßnus. — 779. Navalibus exit Puppis: habent ventos 

• j am mea vela fuos. Bey Gierig: hav. exi Puppis: 
hab. vent. jam tua vela fuos , nach Heinßus Vermn- 
-thung, ohne handlchriftliches Anfehen. Daher hat Hr. 
Hr. wohlgethan, die alte Lesart wieder hervorznru- 
fen, die auch der poetifchen Lebendigkeit gar nicht 
ermangelt, da wir es' vorziehen, das Schiff bereits 
im Segeln zu fehen, als dfdlelbe erft- dazu aufgefodert 
zu wißen. Auch fchon die Veränderung der Subjecte in 
Puppis und vela mea erhöht die Lebendigkeit der 
dichterifchen Rede. Ventus fui find eünftiee Winde 
wie Virgil. Georg IV 190 }opor /uu’s
occupat artus. Vgl. Drakenborch zu Sil. Ital. XII, 
192. Die LA. habet — mea cymba fuos ift unftrei- 
tig aus Art. Am. III, 26 Conveniunt cymbae vela 
minora meae , welche Parallelftelle Hr. lirebs noch 
anführen konnte. — 880. Etrufcas Turnus adorat 
opes. Ileinßus und nach ihm Gierig, aus einer 
guten Handfchrift adoptat. Aber trotz der Parallel- 
ftellen bey Ileinßus zieht Ree. doch adorat vor, wo
bey freylich nicht an die urfprüngliche , orientalifche’ 
Sitte der Adoration (vgl. BöltigeFs Sabin. H} 54 
deßeiben Ideen zur Hunftmythol. I, 51 ff. mit Eich- 
ßädt zu Huhnken. Antiq. Boman. Part. IT, p. 4. 5) 
zu denken ift, fondern nur an das Gefcliäft des Bittens, 
bey welchem die Adoration Statt halte, wenn man zu 
den Göttern flehte, Ovid. IVIetam, III, jg Auclo- 
remque viae Phoebus taciturnus adorat. Solche: Vei' 
wechfelungen des Grundbegriffs mit den abgeleiteten 

geographifct.cn
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Begriffen oder nur einzelnen Momenten der Haupt
handlung find bey lateinifchen und griechifchen Dich
tern nicht ungewöhnlich. Vgl. Heber zu Juvenal 
p. 312. Aber befonders deutlich für unfere Stelle ift 
Eivius X^X, 16 Qui (legati Carthaginenßum) 
ubi in caßra Romana et praetorium pervenerunt, 
more adulantium (accepto, credo, ritu ex ea regione, 
ex qua oriundi erant} procubuerunt. Diefe humilis 
adulatio, wie fie Livius gleich darauf nennt, ift die 
Adoralion, welche nach Ovidius auch Turnus dem 
Mezentius erweifet, wofür auch Herodots ausdrück
liches Zeugnifs (I, 134) fpricht, dafs diefe Ehre jeder 
Niedere dem Höheren erwiefen habe. Und jetzt fuchte 
ja Turnus Hülfe und Beyftand. — 950. Sic jußi con- 
[tituere Jenes, aus eilf Hdfchrr. ft. Jie juß1 conft. pa
tres, und kurz vorher cognati, Vefta , recepta ejt 
Eimine ft. pognato, Veßa, rec. Rec. billigt beides, 
denn jußi heifsen die Greife wegen der in v, 951 er
wähnten Verlheilung, und für cognati, den Stammver
wandten Auguftus, fpricht die von Hn. Hr. aus Hf, 
425 angeführte Stelle.

Eib. VI, 39. An faciant menfes lucem, Luci- 
naque ab illis Dicar, et a nullo nomina menfe fra- 
ham? Burmann geftand die Conftruction diefes Ver
les nicht auffinden zu können. Hr. Hr. dagegen hält 
die Worte et a nullo n. m. tr. für einen nachlällig 
angefchloffenen Nachfatz, Halt a nullo tarnen ego. 
Noch deutlicher wird diefs, wenn inan nach an die 

be- 
der 
Tu 
do- 
re-

Conjunction Ji hinzudenkt, was öfters in einer 
wegteren und lebendigeren Rede, wie doch die 
Juno hier ift, vorkommt. Virgil. Aen. VI, 31 
quoaua magnam Portern opere in tanto, Jineret 
Lor, Icare, höheres. Propert. III, 2, 23 Alter 
mus aquas, alter tibi radat arenas, tutus eris: und 
dazu Jacobs in der latein. Blumenlefe S. 207, vcrgl. 
S. 223. Andere Beyfpiele geben Ruhnken. zu Terent. 
Andr. I, 5, 3, Brochhuyzen zu Tibull. I, 7, 43- 
Hujchke zu II, 3, 79 und Gernhard in feinen Com- 
mentat. grainmat. III, p. 7. Bt ift in ganz ähnli
cher Folge gefetzt in Virgil. Georg. II, 433 Et 
duhitant homines Jerere atque impendere eurem, 
^en. VI, 807 Et dubitamus adhuc virtutern elen
dere factis, wie die Vergleichnng mit den vorherge
henden Verfen ergeben wird. Gleich darauf fchreibt 
Hr. Hr. tumÜ.. tune; ganz richtig, weil hier kein ein
zelner Moment, fondern neben einander flehende Be
gebenheiten bezeichnet werden, Virg. Aen. IBf ^7. 
vgl. Jahn zu Aen. V, 455 und zu VI, 125. Ge™haM 
zu Cic. Lael. 1, 3- 15, 53 und andere. — V. 312 
Et velant fcqbras florea ferta molas aus drey guten 
Hdfchrr. ftatt ßorida, und v. 320 efi multi fabula 
parva joci, wofür einige Hdfchrr. plena joci, unftrel- 
tig aus II, 304. Fabula parva ift eine einfache, nicht 
verwickelte mythologifche Erzählung. — v. 461. Tun1 
Jibi Callaico Brutus cognomen ab hojte Fecit. Hier 
vergafs Hr, Ur. zu bemerken, dafs Heinjius aus zwey 

Hdfchrr. in hoße gefchneben hat. In würde hier die 
Angabe des obwaltenden Umftandes, eine gewilfe Ver- 
anlalfung, ausdrücken, wie Virgil, Aen. IIJ 541 
Achilles Talis in hojte fuit Priamo} wo wir Beden
ken tragen, in h. mit Heyne für in hoftem zu neh
men. A7. 446 juvenis tum — fiupet in Tumo. 
Horat.ßat. I, 6,17 quißupet in titulis et imaginibus. 
Cicer. de Grat. III, 14 in quo oratore homines ex- 
horrefeunt, in quo exclamant. Vgl. Hortte zu Cic. 
epp. ad div. III, 8, 8. Aber ab ift ah die belfer be
itätigte Lesart, die den Punct anzeigt, von wo etwas 
ausgegangen ift, mit Recht vorzuziehen. Vgl. v. 78. 
1; 41. VI, 83. — 696. Eßque fub inventis haec quo- 
que turba meis.. Heinjius fchweigt über diefe Stelle, 
Gierig wünfeht neue handfchriftliche Aufklärungen, 
und Hr. Hr. giebt die Vermuthung, tibia für turba 
trochäilch zu leien. Auch dem Rec. fcheint für diefe 
Stelle handfchriftliche Hülfe nölhig zu feyn, <]a weder 
turba, auf die tibicines bezogen, hier eine genügende 
Verbindung giebt, noch des Vfs. Vermuthung, die 
übrigens recht leicht ift, alle Schwierigkeiten hebt. 
Dabey gedenken wir noch einer anderen Conjectur 
des Vfs. in v. 367 At ß refpicerent, qua vos habi- 
tatis in arce, Totque domos veßras objidione premi. 
Hier vermuthet Hr. Hr, habitetis, Rec. hält jedoch 
den Indicativ für richtig, weil derfelbe hier als That- 
fache die Behauptung nachdrücklicher ausfpricht, und 
daran wohl dem Schriftfteller mehr gelegen war, als 
an der Verbindung mit dem vorhergegangenen Rela
tivem (vgl. Virgil. Georg. IV, 250- Aen. VI, 617. 
670), oder der nachfolgenden indirecien Conftruction. 
Ovid. Met am. X, 392 precatur Ut Jibi committat, 
quidquid dolet. Tereß. Phorm. Prolog. 4 Qui ita 
dictitat, quas antehac Jecit ßabulas, 7 enui eße ora- 
tione et Jcriptura Hvi. Den profaifchen Sprachge
brauch in folchen r allen haben bereits viele Sprach
gelehrte behandelt, aber in der Erläuterung des poeti- 
fchen läfst felbft Ramshorn (§. 195. Il, 2. b. S. 618) 
und auch Hr. Iirebs in feiner Schulgrammat. S. 321 
noch Manches zu wünfehen übrig. Ueber einzelne 
Stellen im Horaiius und Virgilius hat Hr. Jahn zu 
Epp. I, 6. 5 und zu Aen. V, 347 mit Einficht g&- 
fprochen. Vgl. auch Burmann zu Eucan. 1, 126 
und JJölehe's lat. Grammat. S. 245 ff. Da wir ein
mal von Conjecturen fprechen : fo gedenken wir auch 
noch zweyer anderer unferes Vfs., nämlich zu IV, 174, 
wo derfelbe in den Scholien zu Arat. Phaenom. 259, 
fchreibt: v.ai p.'i) viropGvai (tJjv ’HAexroav) ”^lOv 
cTiaM.op.evyv it. tov IjXiov. Die andere ift zU v. 209 
und bezieht fich auf Hygin, fab. 139, 'vO 7fr. ft.

jußit eos circum arborem eurjes Separe lieft 
circum antrum. —- v. 745. Reddider atque animam, 
multum indignante Eiana. Hr.-7fr. rich
tiger als Edideratque an., lsher in den Ausga
ben fland.

QUcr Befchlufs folgt im nächjten Stücke.')
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"Wiesbaden, b. Schellenberg: P. Ovidii Fafiorum 

libri Jex.. Ad optimorum librorum fidem recen- 
fuit, lectionis diverfitatem ei alias obfervationes 
adiecit Jo. Phil. Hrebjius u. f. w.

QBefchhiJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.") 

Rec. glaubt durch die mitgetheilten und naher be- 
leuchtefen Stellen das Verfahren des Hn. Rrebs als 
befonnen und einfichtig charakterifirt zu haben. Meh
rere Stellen durchzugehen, verbietet der Raum, fonß 
könnten wir auch manche anführen, wie I. 128. 153. 
£83- 265- II. 772. V. 563 u. a. m., wo theils die 
hellere Lesart wieder hergeftellt, theils die Interpun- 
ction berichtigt worden ift. Auch wollen wir nicht 
unbemerkt laßen, dafs auf die hie und da zerftreuten 
Bemerkungen und Verbefferungsverfuche einzelner Ge
lehrten, wie Heinze, Döring, Feder (zu VI, 363), 
Böttiger u. a., gebührende Rücklicht genommen wor
den ift.

Wir dürfen aber am Schluffe unferer Anzeige 
auch nicht die herzlich und fchön gefchriebene Dedi- 
cation übergehen, mit welcher Hr. Hr. fein Buch 
dem Hn. Oberfchulrathe Schellenberg gewidmet hat. 
Wer den gelehrten VerfalTer noch nicht näher kannte, 
wird ihn aus diefer Dedication, in der er unter An
derem Vater’s und F. A. fVolj’s Andenken äu ein*  
fo würdige Weife feiert, lieb gewinne». , ß „

Endlich Toll auch nicht die aufser*  Ausstattung 
des Buches übergangen werden. Das vor UMS hegend® 
Exemplar zeichnet /ich durch fchonen, gefälligen, das 
Auge nicht abftumpfenden Druck, fowie durch gutes 
und feiles Papier, aus, Vorzüge, die in unferer Zeit 
der Erwähnung gewifs werth find. Der Druck ift 
correct: aufser den am Ende verzeichneten Druckfeh
lern haben wir noch II. 8. S. 39 bemerkt, wo es 
illuc ft. illinc heifst. Aufserdem will Rec. gern noch 
ein Scherflein zur Vervollkommnung der nützlichen 
Ausgabe beytragen, die fich allzu befcheiden nur eine 
„Schulausgabe“ nennt. Diefe Bemerkung betrifft 
nämlich die Vervollftändigung einiger Citate. S. 4 
(I 18) lefen wir blofs Strabo ohne weitere Angabe, 
ebenfo S. 9 Chariclides ap. ^en , S. 131 (III. 820) 
Ißdor. Origg. 20, S. 147 (IV. 145) Dionyf. Halte. 
H P- 232, da doch fonft ftets nach Buch und Capi
tel citirt ift, s. 205 (IV. 57) Menander p. 224. Auf
fallend find auch die Citate aus Lucianus S. 160 (IV. 
366) de facrif. p, 92, S. 161 de Dea Syr. p. 789 
und S. 263 (VI. 157) Necyom. p. 107 nach der Sam-

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band.

bucifchen oder vierten Bafeler Ausgabe. Endlich mufs 
S. 224 die Anführung aus Böttiger’s Sabina S. 228 
der ersten Ausgabe in Th. I. S. 241 der zweyten Aus
gabe verwandelt werden.

Das Kalendarium des Ovidius ift auch nicht ohne 
Veränderungen geblieben, welche, wie verlautet, von 
dem Sohne des Hn. Krebs herrühren follen. Bey ei
ner neuen Ausgabe, die wir dem Herausg. recht 
bald wünfehen, wird jedoch auf Ideler’s Bemerkun
gen in den Abhandlungen der hift. philol. Clafle der 
Berlin. Akademie (1822- 1823) S. 137 —171 Rückficht 
zu nehmen feyn. Die chronologifchen Angaben find 
durchgängig nach Zumpfs Annales berichtigt worden.

Dafs übrigens diefe Ausgabe das ganze, unver
kürzte Gedicht wiedergiebt, liefs fich von einem fo 
umfichtigen Schulmanne, wie Hr. Hr. iß, nicht an
ders erwarten. Indefien wäre es gewifs nicht übel 
gewefen, wenn er aus feiner dreyfsig jährigen Erfah
rung einige Worte hinzugefetzt hätte, wie fchlüpfrige 
Stellen der Alten blofs in ächt philologifcher Hinficht 
— und dann gewifs ohne alle Gefahr — zu erklären 
wären. Angriffe und Anfichten, wie die von There
min (Lehre vom göttl. Reiche S. 121), Rufswurm 
(Vorrede zur Ueberf. des Minuc. Felix S. 1 —14) 
und Tholuck (in Neander’s Denkwürdigkeiten Th. 1. 
S. 229 ff.) machen allen Philologen und Schulmän
nern die Nothwehr zur Pflicht. In Bezug auf Ovidius 
namentlich haben wir in diefer A. L. Z. 1822. No. 
141 gute Bemerkungen gelefen.

G. J.

Koblenz, b. Hölfcher: P. Ovidii Nafonis Triftium 
libri quinc/ne. Contextum verborum recognovit 
et annotatidnem tum criticam e thefauris Heinfio- 
rum et Petri Burmanni depromptam (,) tum exe- 
geticam appofuit Francifcus Nicolaus Klein (,) 
Gymnafii regii Confluentini Director. 1826. VIII 
u. 268 S. 8. (20 gr.)

Diefer Ausgabe liegt meiftens die Mitßcherlichjche 
Recenfion zum Grunde. Unter dem Texte liehen 
reichliche Anmerkungen, welche theils kritifchen 
theils exegetifchen Inhalts find, und falt die Hälfte des 
Buches ausmachen. Die kritifchen Anmerkungen find 
meiftens aus dem Apparate der beiden Heinjius und 
Burmanns, fowie auch aus dem Cod. Francofurtenf., 
welchen Hr. Klein wieder verglich, dellen Lesarten 
aber feiten befriedigen konnten, z. B. lib. 1 El. 1. 
V. 38 ut fatis —f1^’ • 106 parva — wobe'r Hr.
Kl. noch Tagt: pro diverfa lectionel?) — El. 2.

Kkk
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V. 53 fatoque. V. 78 non modo vifa •— V. 90 
mori. V. 91 corpora. El. 3. V. 2 qua. V. h f u e- 
rat fatis apta p ar an di. V. 9 comites. N. 13 
animi. V. 28 apta. V. 52 fefiinas. V. 62 quo 
properas. El. 8- V. 1 volventur. El. 9. V. 14 
nocte, gegen welche Lesart fich der Vf. mit Recht 
erklärt, ohne dabey die Aufnahme derfelben gegen 
Hn. Platz zu rügen, dellen neulich erfchienene Aus
gabe diefer Bücher in der Vorrede erwähnt wird. V. 
24 quolibet. Lib. 2. V. 8 jam primüm vifa. V. 
21 jiniet. — V. 96 deque mea adverja pars quo- 
quefaffa fide efi. Zu V. 139 wird unter Anderem 
auch noch bemerkt: vulgata erat fanae gr av iot 
vel gravior fanae mentique p ot ent i. alterum 
frußra firmat codex Francojurtanus a me denuo 
excuffus. — Im Betreff der annehmbaren Lesarten 
diefes Cod. Francof. giebt es nur eine geringe Aus
beute, z. B. lib. 1. El. 2- V. 81 Quod facile eßt, 
•welches heller in den Zufammenhang pafst als das 
von Heinfius vorgefchlagene Quo faciles — da näm
lich quam peto nachfolgt. V. 135 immite. V. 156 
hat Burmann unrichtig diefem Cod. die Lesart: Cae- 
fareum zugefchrieben. V. 315 fatendum eß.

321 Nec mihi. V. 486 artem difci. El. 7, 
V. 8. quae potes. V. 10 ab es. Lib. 3, El. 1. 
V. 79 Intranti qu oniam fiat io. — Hr. Hl. er
klärt fich übrigens für' einige Lesarten, für welche 
wohl fchwerlich eine allgemeine Zuflimmung zu er
warten feyn dürfte, z. B. lib. 1. El. 1. V. 56 fit 
fuga; ferner wird von ihm zu V. 105 bemerkt: 
olim volebat Heinßus in notum, non male. Von 
diefen neu gcfchriebenen Gefangen konnte in notum 
nicht gebraucht werden. — El. III, V. 4 fpricht der 
Vf. mehr für adverfos, was auch Hr. Subrect. 
Platz beybehielt. — V. 278 wird in der Anmerkung 
gefagt: Poffis et cum Heinfio refcribere obrogat 
etc. Libri vix addicunt. V. 337 det r act ar e. —1 
El. VI. V. 9 wird bemerkt: Unus lYIediceus fitiens- 
que, venufte. Zu lib. 2- V. 167 wird von der Les
art des Cod. Vofßanus : Utque tui Jidus faciunt juv, 
nep. — „non inepte“ bemerkt, wo Rec. fich mehr 
für des JMerula Cod. Lesart: Ut faciuntque tuifidus 
juvenile nepotes, Per tua perque tui u. f. w. er
klärt. Zu V. 226 wird die Schreibart Haetica, nach 
Cellar. Orthogr. lat. p. 116 et 338, aufgenommen. 
V. 335 wird immania gegen in gentia vertheidigt. 
Lib. 3, El. 1. V. 5 plmres ha ec domini — mit der 
Bemerkung cave credas u. f„ w. Zu anderen Lesar
ten fügt jedoch Hr. Hl. fein Urtheil weiter nicht bey, 
z. B. lib. 1. El. 2- V. 86 zu Exilem — Exilu —- 
Exilio — Exiguam — oder wie Hr. Platz annahm: 
At facilem. El. 7. V. 5 zu den angeführten Con- 
jecturen ; difßmula fenti tarnen —— omnia dici. -— 
Haec tibi {diffimuld) feniis tarnen omnia dici-— 
oder Hoc tibi diffimulas, feniis tarnen optime, dici 
U. f. W., und zu V. 19 fic non mentitos — Vatic. 
pr. ift weiter keine Anmerkung gegeben, eben fo we
nig auch zu El. 8, 35 in Aeolios — El. 9, 37 u. 
38, wo .es heifst: duo Veteres non efi et tum fe- 
quenti verfu legendum ullus pro pullus, quomodt?

Patavinus unus. Die Lesart nunc eft ift diefer Stelle 
weit angemeffener. Zu hb. V. 312 wird die Mei
nung des Heinjius und Crispinus ohne weitere Prü
fung angeführt. Ueber Burmanns Vorfchlag V. 322 
fata ft. facta zu lefen, fchweigt Hr. Hl. ebenfalls 
Für die zu V. 413 gegebene Erklärung des Je cum 
junxit durch id efi, compofuit hbellos etc. hätte Rec. 
wenigftens einige Autorität angeführt zu fehen gewünfeht. 
Für einige Lesarten erklärt fich Hr. Hl. fehr angemef- 
fen, z. B. Hb. 1. El. 3. V. 75 für Metus. Hl. $ 
V. 61 für not is. So wird El. 7. V. 8 quae potes • 
ufft Hn. Platz angenommen nach dem Cod. Francof., 
fowie auch V. 10 ab e s, ohne diefe Lesart aufzu
nehmen, und V. 40 für die alte Lesart erat gefpro- 
v n ’ V; 14 für nube gegen nocte. Lib. 2. 
V. 507 Quae mimis prodefit, nicht mit MitfcherlicK: 
Quogue Ebenfo ift auch mit llei„L V. 513
quibus utimur orbis, nicht aber utit u r in den Text 
aufgenommen worden. Der unter dem Texte' •befind
liche Vorrath von verfchiedenen Lesarten ift zwar 
nicht zu grofs, aber doch reichlich und für das Be- 
dürfnifs der Schüler gerade hinlänglich. Denn fo fehr 
auch Schüler auf die vorzüglicheren Lesarten aufmerk- 
fam zu machen find : fo ift doch zunächft das richtige 
Verliehen des Schriftftellers und eine möglich ge- 
nauefte Bekanntfchaft mit demfelben Hauptgegenftand 
für Schüler. Es ift daher für diefe weit zweck-
mäfsiger, gründliche Anmerkungen zu liefern, und 
nicht blofs die Namen der Erklärer oder die Stellen, 
wo diefe ihre Anmerkungen geben, fondern vielmehr 
die . Erklärungen und Anmerkungen felbft mitzuthei- 
len. Ohne Zweifel hätten Z. B. Burmann*  WT » zu Propert. II, 1. 42. p. 210 angeführt " d \° 
nen bey der Redensart: acta condere lib 2 V Ttfi 
Hr. Hl. fügt jedoch die ErMär, ß '. n ° 7 ä Tr ^kLrung hinzu: laudibus extollere, celebrare. Hingegen ift zu V. 350 die Er
klärung des
laßivo, verfis, ut null«fabul«litt rit nomen 
meum — angeführt. Zu hb. 3. El. v 3g heifs[ 
es: ac de lauro Palatinae domus, cf. Barth. ad 
Claudian. Conf. Honor. IV. 3. Was können Schü
lern folche Hinweifungen helfen, da die wenigften 
von ihnen Gelegenheit zu dergleichen angeführten 
Quellen haben? Die in den Anmerkungen ge
brauchte Latinität ift nicht immer zu loben, z. B. 
Ub. 1, El. 1, V. 128 affunt cum Bern, alii Codd. 
El. 5, V. 41 ne foloeciffaret Ovidius. El. 9, 23 
O vi dian a id genus congefßt Heinjius. V. 26 
quibus affunt. V. 31 a quibus non abludit fcH- 
ptura. V. 39 ut effet fenfus horum verfuum 
cum fuperioribus collatione quadam junctis ho c mo
do; hic quidem etc.— habent enim Pars temporcu 
— Aufserdem kommt aber auch zu V. 14 nefeio quo- 
modo arrijit Burmanno und zu V. 27 qui igno- 
tarent, Juum effinxerunt Oreftem —— vor. Auf 
ähnliche Art fährt der Vf. auch in dem 2ten B. fort, 
z. B. V. 3 quibus affunt novem Codices aeque fru- 
fira. — N. 91 et poterat fane Ovidius ita feri- 
pfiffe. V. 157 fed plus efi fecurum effe quam tu- 
turn, Y< 27S de/picabilia. V? 387 nam 
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qui 'poft hunc JcripJerunt, hoc quidem loco innui 
non potuerunt. V. 400 innuit Cajfandram. Ltb. 
3. El. 1. V. 1 corrigeb at — ut indicet. V. 23 
quibus et fcripti male afftunt. EL 29 adeo- 
cjue pr ohib it e fepulcri januam effi o fei atam. Auf 
die Correctur ift nicht genug Sorgfalt verwendet wor
den: es fteht z. B. lib. 1. El. E 83 tangum ftatt 
tangam. V. 109, condicione, ebenlo auch in der An
merkung zu diefem Vere. ' '• 2$ ergo ft.
cgo. V. 75 in der Anmerkung babent. El. f V. 1 
Noftri nofiri. El.^.N. 50 Ligjiaque 'ft. Lingua- 
qUe. Lib. % V. 167 fehlt nepotes. Zu V. 227 Ju- 
tinus ß. Jußinus. V. 323 ift nach Caefar ein Punct 
fiatt eines Komma gefetzt • eben daflelbe findet auch 
V. 375 nach amorem Statt. V. 426 totam hunc 
machinam. V. 437 in der Anmerkung: cecebrarint

und eoenfo auch zu V. 439 Phryxe quaerenda 
tuae und zu 514 turbacunt, C, St,

SCHÖNE KÜNSTE.
Bamberg } fo, Wefche: Das befreyte Jerufalem. {f) 

Lyrifches Drama in zwey Aufzügen, von Ludw. 
Freyherrn von Lichtenfiein. 1824« 102 S. kl. 8, 
(18 gr-)

jj€r Titel diefer Dichtung erweckt kein günftiges 
Voruriheil. Ein, im eigentlichen Sinne des Worts, 
epifcher Stoff, in einem lyrifchen Drama behandelt, 
mufs fchon Bedenklichkeit erregen, auch davon abge- 
fehen, dafs das „lyrifche Drama,“ wenigftens fo lange 
man bey der bekannten Trichotomie der Poefie in 
Epos, Lyrik und Drama ftehen bleibt, etwas ftark an 
das „hölzerne Eifen“ erinnern möchte. Dazu kommt 
noch die durchaus unkünftlerifche und dem Wefen 
des Drama’s fchlschlhin widerfprechende Eintheilung 
des Ganzen in zwey Aufziige. Das Schlimmfle aber 
ift freylich, dafs diefe Übeln Prafumtionen durch das 
Gedicht felbft 1ceinesweges widerlegt oder entkräftet, 
fondern im Gegentheil nur zu fehr beftätigt werden, 
da das Ganze blofs aus einem Aggregat einzelner, 
wiltkührlich an einander gereihter Scenen befteht, 
und eines inneren Princips oder einer leitenden Idee 
eben fo fehr ermangelt, als einer ächt-künftlerifchen 
Ausführung in den einzelnen Theilen. Nur einige 
der eingewebten lyrifchen Stellen verdienen Beyfall. 
Auch wird diefs Drama fchwerlich jemals auf ein 
Repertoir kommen-, da es durchaus kein dramatifches 
Interefle weckt und erhält.

Die erlie Sem, des erÄ.n Aufzug, beginn! mil 
einer zrgen Abgeschmacktheit Der berühmte Kreu- 
zesprediger ? *eler der Eremit, eröffnet fie im Laaer 
des chnftlichen Heeres mit einem — Trinklied (') 
ünd ZWar mit folgendem: V»

„Verfteh’ ich recht die heiFge Sage,
Das dreymalheihge Gedicht;
So war’s am erften Schöpfungslage 

Gottes Wort: es werde Licht!
-p. ° hebt und lauter wie die Sonne, 
Ai,Si cbens und der Liebe (!!) voll 
TU« i de11 Trauben goldne Wonne, 
Die leuchteu iwd erwärmen foU.“ 

Der Chor der Krieger wiederholt darauf die vier letz- 
ten Zeilen und fo auch den Refrain der dritten, yon 
Peter yorgefungenen Stanze, welcher fo lautet;

„Den kann der Lorbeer nimmer krönen, 
Dem nie der Wein das Herz erfreut!
Nur uns, des Lichtes frohen Söhnen, 
Strahlt Sieg und jede Herrlichkeit!“

Alfo die Traube, oder wohl gar der Wein felbft, ift 
am erfien Schöpfungstage erfchaffenü Und diefs läfst 
der Vf. mit ausdrücklicher Beziehung auf die Bibel 
einen Geiftlichen (dem doch das elfte und neunte Ga- 
pitel Molls ex officio bekannt feyn mufste) fagen 
und fingen!!!

In der 2 Scene wird unter Gottfrieds von Bouillon 
Präfidium Kriegsrath gehalten, und die Hüt des Lagers 
dem Boemund von Tarent übertragen, der, da der 
Oberbefehl über das Heer ihm genommen und Gott
fried übergeben worden, aus Rache und Eiferfucht, 
die Chriften zu verrathen befchliefst, und, wie uns 
in der 7 Scene erzählt wird, durch einen chriftlichen 
Pienegaten Ismen, der als Zauberer in Jerufalem beym 
Sultan Saladin lebt, letztem defshalb die nöthigen Er
öffnungen thun läfst. Mit dem geglückten Ueberfalle 
der Osmanen und der Flucht der Chriften fchliel’st der 
erfte Act, in welchem übrigens auch noch die Zaube
rin Armide und der von ihr gefangene Tancred, fo- 
wio dellen Braut, Florine, vorkommt, die ihm als 
Ritter aus Burgund nach Jerufalem gefolgt ift, und 
ihn im zweyten Act auch wieder findet, nachdem er 
fich, durch den Anblick feiner Waffen und des Kreu
zes aufgefchreckt, Armiden entrißen, und ins Lager 
der Chriften zurückbegeben hat. Tancred und Florine 
fingen hiebey a due unter Anderem :

,,Warum kann doch fiifses Lieben 
Gar, ach! gar fo tief betrüben?“ (!)

Das chriftlichö Lager befindet fich im 2 Aufzuge irr 
einem Walde, in den fich die Chriften haben zurück
ziehen müllen. Um letzte herauszulockcn, fchicki 
Sultan Saladin den Ismen mit fcheinbaren Friedensvot'- 
fchlagen, die aber zurückgewiefen werden. Ihn hat 
Armide verkleidet als „Mohrenfürft“ begleitet, um 
fich an Florinen wogen Tancred’s Flucht zu rächen. 
Florine, die blofs von Tancred gekannt ift, erhält 
von Gottfried den Auftrag, dem Ismen und dem Moh- 
renfürften das Geleite zu geben. In der folgenden 
Scene (7) tritt Peter der Eremit mit einem;

„Helf Gott Herr Herzog!“
ein, fo dafs man meinen follte, letzter-habe eben ge- 
niefst; aber er bringt nur die böfe Kunde, dafs diö 
Sarazenen den Wrald in Braud gedeckt haben. Wäh
rend beralhfchlagt wird, wie zu fliehen, kommt die 
Nachricht, dafs Florine unterwegs von Ismen und! 
dem Mohrenfürftcn (Armiden) umgebracht worden, 
und ihr herbeygefchaffter Leichnam beftätigt es. Tan
cred finkt an ihrer Bahre mit Schmerzensausrufungen 
nieder, erhebt fich aber dann, und ruft, das Kreuzes
banner ergreifend:

„Wer glaubt, wer liebt, mir nach! Nach!
, auf Jerufalem.“
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Chor

(in uugeftnmer Bewegung fich nachdrängend)
Nach 1 auf Jcrufalem!

In der 11 Scene wird der glückliche Ausgang die
fes Angriffs berichtet, fowie von dem Kampfe Tan- 
cred’s mit dem Sultan Soliman, welchen letzten der 
Zauberer Ismen durch einen Geift aus der Tiefe be- 
fchützen laßen wollte, und der auch Tancreds Helm 
fpallet. Aber diefer:

„Den Tod auf den Feind zu fenden,
Fafst er das Schwert mit beiden Händen
Und mit übermenfchlicher Kraft,
Wie fie doch wohl tl) nur Glauben und Liebe fchafft, 
Stof st er dem Sultan die eiferne Spitze
Tief in die Bruft zu des Lebens Sitze.“
Das ift eine wahre Bereicherung der Fecht- und 

Duellir - Kunft, dafs ein Kämpfer nämlich ein Schwert 
mit leiden Händen fafst, und nun nicht etwa einen 
Hieb mit der gehörigen Wucht führt, fondern auf 
die Bruft des Gegners ftöfst , und zwar mit einer 
übermenfchlichen Kraft!!

Ismen erdolcht fich felbft, während Armide auf 
ihr „hochbeglücktes Eyland“ flieht, nachdem fie ge
faßt:

„Nun, fo mufs ich fliehen, denn (mit Ironie} bekehrt 
feyn

Will ich nicht
Der Sultan Saladin wird fodann gefangen, das 

liegende Chriftenheer dringt ein, und'fo wird Jerufa
lem endlich glücklich befreyt, — fo wie der Lefer 
feinerfeits gleichfalls. K. H. S.

Berlin b. Petri: Zinnien. Novellen und Erzäh
lungen, von Dr. Auguft Kühn. 1827. 334 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Auf dem Titel deutet der Vf. durch fein Zinnia 
mtiltißora an, dafs er vielblüthige Blumen zu fpenden 
gedenke; aber — nur der Titel verkündet das: weder 
in. der Quantität, noch in der Qualität läfst fich das 
Vielblüthige bemerken, wohl aber das Streben des 
Gärtners, recht frappante Abarten zu erzielen.

Der Heine Viehtreiber. Der Baftard einer fchö- 
nen Gräfin verführt und verläfst ein liebliches Mäd
chen, und heirathet jene, woraus denn, als die Blut- 
fchande entdeckt wird, (frühere Erkennung wurde ge- 
fliffentlich von dem Vf. hintertrieben) eitel Noth und 
Elend entlieht, und rur der Unfchuldigfte, der Sohn 
des in ihrem Gram getödteten Mädchens, am Leben 
bleibt, und zu Ehren und Reichthümern gelangt. 
Vorzeichen, geheimnifsvolle Töne und Lichter um 
Mitternacht, verlängern wenigftens die Gefchichte, 
wenn lie auch fonft zu nichts helfen. — Geftänd- 

mjfe eines Sonderling,jhatten richtiger die eines al- 
bemen hochmuthigen Menfchen geheifsen, der aus 
lauter Dunkel fich und die Seinigen abquält, feine 
Herzensmeinung forgfaltlg verbirgt, unJ Jamil endeU 
Alles, was er, obgleich im Verborgenen, liebt, und 
fich obendrein, zu verderben. Die Erzählung ift nach 
England verlegt; ein Glück wäre es, wenn fich dort 
alle widerwärtigen Grillenfänger hinbannen liefsen 
und unfer Vaterland von folchen Fratzen befreyt blie^ 
be. — Eine Stelle, in dem zu feiner Zeit hochgeehr
ten älteren franzöfifchen Roman: IVlemoires d’un 
komme de qualite qui s’est retire du monde, gab 
Veranlafiung zu der Grotte der Eumeniden, und in 
der I hat ift der Urfprung nie vergeßen worden. Ein 
damaliger komme de aualite konnte fich nur mit Ge- 

C Zierlichkeit ausdrücken, und wenn er
noch fo Lppifch Über die Sitten fremder Völker und 
früherer Jahrhunderte plauderte. Er handhabte fogar 
atrocites f als da ift vergiften und verzweifeln , mit 
Delicatefle, und fafste das Gräfilichfte mit fpitzigen 
Fingern an, wie des Breiteren in diefer Grotte zu 
erfehen. Die Leute Recken fich in Toga und Chla- 
mys, hängen Mäntel um, und meinen in allem Ernft 
alte Römer und Römerinnen zu feyn. Wer ihnen 
das auch nicht glaubt, wer daran zweifeln möchte, 
dafs fie überhaupt nur Menfchen, keine ausgeftopften 
Puppenbälge feyen, giebt doch zu, dafs fie ihre Un
treuen, Mord und Tödfchläge und dergl. mit dem 
zierlichfteri Anftand begehen, auf Intriguen fich ver
liehen , wie nur immer eine petite maitresse Und ein 
galanter Abbe in Paris unter den erften ReeierunfiS

heften Stelzenftile deS McIodramaE“™^ 
^Tp^llndV <GenwW>" König Eduards I
von England) tnfft eben fo rid)|^ d(m romant;rch. 
ritterlichen Geift, als die Grotte den Xltrömifchen. Der 
rührende ge.chichtliche Zug , wo die liebende Fürftin 
die Wunde des Gemahls, der von einem, der Mei
nung nach, vergifteten Pfeile getroffen wurde, aus- 
faugt, wird von dem Wortfchwall, den dazu erfun- 
nenen Begebenheiten, beynahe erdrückt, und über- 
diefs durch fentimentalc Räfonnements unfeheinbar 
gemacht. — Gefchichte eines Abentheuers, dem Eng- 
lifchen nachgebildet, hat am meiften Kraft und Saft. 
Es freut einen Jeden, dafs der gute ehrliche Tropf, 
dem es ftets fo hinderlich geht, endlich in behagli
chen Wohlftand verletzt wird.

Floren diefer Art, nicht für Nutzgärtner
werden auch in Ziergärten keine Zierde, alfo etwas 
Ueberflüffiges feyn, und nur als Lückenbüfser dienen 
können.

R. t.
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Dresden und Leipzig , in der Arnoldifchen Buchh.: 
Ueber den Bau. des Himmels, von PV. Herfchel.

! Auch unter dem Titel:
/ PV. Herfchels fämmtliche Schriften. Erfter Band. 

1826. 502 S. 8. Mit 10 Kupfertafeln. (4 Thlr. 
12 gr>)

Wir machen hier das Publicum mit einem Werke 
bekannt, welches von jedem Menfchen , der Geiftes- 
bildung nicht für etwas Entbehrliches anfieht, gelefen 
XU werden verdient. Während andere hochgepriefene, 
empfohlene und viel gelefene Schriften dem Lefer die 
Bewohner diefer Erde in ihren mannichfaltigen Ver- 
fchlingurtgen vor die Augen Hellen, lehrt diefes Buch 
die Kelte, welche zahllofe Welten an einander reiht, 
durch fchauen; während jene den ohnediefs durch Zeit 
und Raum an die Erde gefeilelten Menfchen von ihr 
nicht zu löfen vermögen, fondern an fie enger bin
den, fuhrt diefes ihn in Räume, welche der kühnfte 
Geift nicht zu ahnden vermochte, welche die phanta- 
fiereichften Träume ihm nie vorgauk-eln konnten, und 
zeigt ihm Wunder, welche den kühnfien Gedanken 
weit überflügeln. Wenn der Menfch für die Ausbil
dung feines Geiftes das aufser ihm Liegende ergreifen 
mufs, welcher Gegenftand wäre wohl der Betrachtung 
würdiger, als die Natur? Und wo zeigt fich «befe 
erhabener als im Bau des Himmels? Schon die P u- 
lofophen des Alterihums fühlten diefs; Seneca fpneht 
fich deutlich darüber aus, indem er fagt: Quanta po- 
tius Deorum opera celebrare, quam Philippi aut 
Alexandri latrocinia! — Es braucht kein Lefer zu 
fürchten, dafs feine Unkunde in der Mathematik ein 
Anftofs beym Lefen diefes Buches feyn werde; des 
Mathemaiifchen, welches hierin vorkommt, ift fehr 
wenig, und leicht zu verliehen, ja gänzlich zu über- 
fchlagen, ohne dadurch verhindert zu werden, in die 
Ideen des Vh. einzudringen. — Was das Werk dem 
forfchenden Gelehrten fey, bedarf keiner Bemerkung. 
Herfchels Arbeiten find zu bekannt, als dafs es nöthig 
wäre, fie dem Gelehrten noch anzuempfehlen. _ Als 
Ueberfetzer nennt fich am Schluffe der Vorrede 
Hr. prof. J, pp. Pfaff in Erlangen, und man mufs 
diefem verdienltvollen Mhnne es Dank wiffen, die 
^chrift den' Deutfchen verftändlich gemacht zu haben, 

le nicht Englifch lefen können.
TT*  ep Abhandlungen Herfchels über den Bau des 

imme s ift leine Biographie vorangefchickt; fie bietet 
nur Belege mehr zu der allbekannten Wahrheit dar, 

J. A. L.. Z. 1828. Zuaeyter Band. 

dafs- das Genie fich in feinem Auffchwunge durch un- 
günftige Umfiände nicht hemmen läfst. Als Sohn ei
nes Mufikers, zu diefem Gefchäfte beftimmt, und als 
folcher in Kriegsdienfte tretend, waren wenige Aus
fichten vorhanden, dafs Herßhel fich je mit Mufse 
feiner Lieblingsidee, der Erforfchung des Weltgebäu
des , würde hingeben können, und doch fiegte feine 
Geifteskraft. Wie er fahe, dafs die dazu vor allen 
Dingen nothwendigen Inftrumente, die Telefkope, 
mehr kofteten, als er daran zu wenden vermochte, 
entfchlofs er fich, felbft Hand ans Werk zu legen, 
und ruhte nicht eher,' als bis er die zahllofen Hin- 
derniffe, welche natürlich bey einem folchen Unterneh
men fich in den Weg Hellen mufsten, überwunden 
hatte. Seine Anftrengungen wurden fchon dadurch 
herrlich belohnt, dafs er zuletzt Inftrumente verfer
tigte, welche Alles, was bis dahin zu Stande gebracht 
worden war, übertrafen, aber ein höherer Lohn harrte 
feiner bey der Anwendung derfelben. Bald entdeckte 
er den Planeten Uranus, und erweiterte die Ausdeh
nung unferes Sonnenfyftems dadurch um das Doppelte; 
diefer Entdeckung folgten die zahlreichen anderen in 
kurzen Zwifchenräumen, welche nicht minder den 
Fleifs und die Ausdauer H’s., als feinen bewunderns
würdigen Scharffinn , beurkundeten. Die Entdeckung 
des Uranus war es vorzüglich, welche ihn der Welt 
zuerß bekannt machte, und den König von England 
zu der grolsmüthigen Unterfiützung bewog, wodurch 
er in den Stand gefetzt wurde, fein übriges Leben 
der erhabenen Wiffenfchaft ganz zu widmen. Viele 
intereffante und nähere Details über fein Leben und 
Wirken finden fich in diefem Werke. Der Biogra
phie H’s. folgt eine Ueberficht feiner wichligften Ent
deckungen, nämlich: Entdeckung des neuen Ilaupt- 
planeten; Entwickelung der Milchfirafse; der freyen 
Lichtnebel; Anfichten über Sternnalur; Bau des Him
mels; Natur der Sonne; Phyfik des Planetenfyftems. 
Hierauf beginnt der Haupttheil des Werks, welcher 
in 9 Abhandlungen H’s. über den Bau des Himmels 
beliebt. Jede diefer Abhandlungen ilt von einer Vor
erinnerung begleitet, die dem Lefer fchon im Voraus 
eine Ueberficht deffen giebt, was in der darauf folgen
den Abhandlung vorgetragen wird, und H’s. Anfich
ten mit denen feiner Vorgänger oder Zeitgenoffen ver
gleicht, wenn folche vorhanden waren.

Als Beylagen find fehr fchätzenswerlh: die Tafel 
der Ausmeffungen des gefammten Himmels nach der 
Anzahl der Sterne im Gefichtsfelde des 20füfsigen T.e- 
lefkops; fie lahrt auf eine fafsliche Art, wie die Sterne 
uns am Himmel vertheilt erfcheinen; ferner H’s. Ver-

L 1 I
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zeichnifs von Nebeln und Sternhaufen, fowie das des von 
den Franzofen beobachteten,. giebt deutlich zu erken
nen, wie viele Entdeckungen' diefer Art II. gemacht 
hat. Es darf nicht unbemerkt bleiben, dafs der 
verdienftvolle Ueberfetzer das Buch mit vielen Anmer
kungen bereichert hat. — Druck und Papier fowohl 
des Buches felbft, als der beyfolgenden Kupfertafeln, 
find gut.,

S. S. z. G.

N U M I S M A T I H.
Erfurt, b. Keyfer: Abrifs einer Gefchichte der 

gejammten Münzkunde, oder Nachrichten von 
dem Münzwefen und den Münzen aller Völker

' Fürften und Städte der älteren, mittleren und 
neueren Zeit. Bearbeitet von Eeitzmann, 
Pfarrer zu Rietchen und der Stiftung Griefsftädt. 
1823. VI u. 320 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. bemerkt gleich Eingangs im Vorw. S. IV 
fg.bis jetzt fey noch keine wefentliche Vorarbeit 
einer Gefchichte der gefammlen Münzkunde vorhan
den, die er, zur Auflöfung diefer fchwierigen Aufga
be, mit welcher er fich fchon mehrere Jahre befchäf- 
tiget, mit fichlbareni Nutzen habe gebrauchen kön
nen. Darin hat er in fo weit Recht, wenn von dem 
Verfuche einer eigentlichen allgemeinen Gefchichte der 
Münzwiffenfchaft in und aufser Europa die Rede ift; 
auch wollen wir ihm gern glauben, dafs er mit nam- 
lofen Schwierigkeiten wird zu kämpfen gehabt haben, 
die Materialien zu einem Buche, wie der vorliegende 
Abrifs, aus mehreren hundert verfchiedenen Hülfsmit- 
teln zu fammeln, und diefe, zweckgemäfs, in gedrängter 
Kürze zu bearbeiten, ohne dem Plane feines Vorha
bens zu fchaden. Dazu wird, wie Rec. aus vieljähriger 
eigener Erfahrung weifs, oft eine lange Reihe litera*  
rifch - befchäfligter Jahre erfodert, bevor faft ununter
brochene Anftrengungen und hiflorifch-iechnifche For- 
fchungen zu einem giinftigen Refultate führen. In 
wie fern unfer Vf. diefe Abficht erreicht hat, wollen 
wir.,, da eine allgemeine Ueberficht der abgehandelten 
Materien dem Buche nicht vorgefetzt ift, durfch 
Darlegung des Inhalts defielben unferen Lefern zei
gen, und gelegentlich einige berichtigende Bemerkun
gen einfchalten.

Die Einleitung S, 1 —16' handelt in 17 SS- von 
der Münzkunde, und den Münzen im Allgemeinen. 
Diefs führt auf die Eintheilung der Münzwiffenfchaft, 
ihre eigenthümlichen Benennungen, Hülfsquellen und 
Nutzen; ihre Gefchichte, Urfprung der Münzen, de
ren, Gepräge,. Bilder und Wappen, Auffchriften und 
deren Abkürzungen, Aechtheit und Unächtheit der 
Münzen; Einrichtung einer Münzfammlung, deren 
ßefchreibung, und Werth der Münzen nach den, in 

17/ angeführten Hülfsmitteln, unter welchen wir 
mehrere der neueren deutfehen und ausländifchen 
Werke vermiffen. Darauf folgt die Gefchichte der 
Münzkunde aller Zeitalter; fie zerfällt, nach den hi- 
ftorifcheni Perioden, in drey Eheile. Davon enthält 
der. erße: Theil die. Münzen, des. Alterihums in drey 

Abtheilungen: a) die Münzen der Griechen, nach 
Völkerfchaften, Städten, Königen und Fürften; ü) die 
der Römer in 4 Zeitabfehnitten; und c) Münzen an
derer in- und aufser - europäifcher Völker in Italien 
und den Nachbarinfeln; der Hebräer, Phönizier, Nu- 
midier, Aegypter, Perfer und Chinefen in 7 Abfchnit- 
ten. Zwey ter Theil. Münzen des Mittelalters, in 
2 Abtheilungen. Zuvörderjt von den Münzen der 
Araber und anderer Völker, welche wahrfcheinlich 
die Kreuzzüge herbeyführlen; demnächft von den 
Münzen des Byzantinifchen Reichs, der Gothen und 
Vandalen. Verfchiedene andere gröfsere und kleinere 
europäifche Münzen. Zu letzten gehören die Solidi, 
t, USI Weifsphmnige, Bracteaten, Marken, Grofchen 

ailer Art, und andere mehr. (Hiebey hätte das neue-
Deulfchland» Kaifer- 

Münzen des Mittelalters. Gefammelt befchrieben 
und in 54 lithographirten Tafeln dargeftelit. r 
im Magaz. für Induftr. VIII u. 132 S. Text, mit 
Nutzen gebraucht werden können.) Dritter Theil. 
Münzen der neueren Zeit, in 2 Abiheil., letzte in 33 
Abfchnitten. Zuvörderft von den Münzen der Tür
ken. (Schade, dafs der Vf. die, unter dem jetzigen 
Sultan Mahmud vorgenommene Verringerung der 
Silber-Grufch oder Piafter fo wenig, wie die feit- 
dem in Hydra und Spezzia von den Griechen fabrik- 
mäfsig angelegten Falfchmünzereyen, erwähnt, deren 
Fabricale in Piafter, Paras und allen Sorten türkifchen 
Geldes beftehen, welche, um ihren Feinden, den 
Türken, und dem Mandel überhaupt, dadurch ZCL 
fchaden, von ionifchen Agenten in Aegypten Und an 
den Kulten von Klein-Afien überall in Umlauf gefetzt 
werde" und dadurch eine noch gröfsere und äufserft 
nachlherhge Münz- und Handels-Verwirrung veran- 
laffen.) Demnächft wird von den Münzen der Perfer 
und mehrerer Vu.kerfchaflen in Oft-Indien und Süd- 
Afien in 27'$$. gehandelt. (Ungern vermiUen wir S. 
60- Ö*  26 die, auf den Grund des niederländifchen 
Münz-Edicts vom Jahr 1820 zu Batavia neu gepräg
ten Silber- und Kupfer-Münzen, deren mit keinem 
Worte gedacht wird.) Ferner: Münzen von Chi
na, Japan, Afrika und Amerika. In der zweyten 
Abtheilung kommen die europäifchen Münzen in 33 
Abfchn. nach der geographischen Lage der Länder 
vor. Portugal macht den Anfang; dann Spanien, dem4 
nächft Frankreich. (S. 78 hätte bemerkt zu werden 
verdient, dafs die hier aufgeführten Napoleons!’or, 
feit der Wiederkehr der Bourbon’s, in halbe, ganz« 
und doppelt» Goldfranken, mit dem Bildniffe re
gierenden Königs, und ebenfo auch die 5, 1 Und

Franken in Silber ausgeprägt werden ) ’ on den
Münzen in Grofsbritanien und Irland- (S. 8g wird, 
zwar der cnglifchen Guinee's, (die 21 Schill. Sterl, 
gelten,) nicht aber der Souveräns gedacht, welche 
feit 1817 in Golde geprägt werden, und der bisheri- 
gpn englifchen Rechnungs - Münzeinheit: den Eiv. 
Sterl, zu 20 Schill. $terl., gefetzlich gleich find, 
worin nunmehr die meiften' Zahlungen von Staatswe
gen gefchehen.) Dann folgen die .Münzen von Dä
nemark , Schweden und dem Königreiche der Nieder



453 No. 117. I 1 1 8 2 8. 454-

lände. (In dem letzten oder Villen Abfchn. kom
men mehrere Mängel, Irrthümer und. Schreibfehler 
vor, Wovon wir, der Kürze halber, nur einige ausheben 
und berichtigen wollen. S. 104 werden die goldenen 
Ruyder zu 7 Thlr. 16 gr., ob Convent. Geld, oder 
Preuff. Cour., wird nicht aufgefuhrt. Diefe
holländifche frühere National - Goldmünze der ehemals 
Vereinigten fieben Provinzen der Niederlande ward 
Von den Generalftaaten zu 14 Gulden holl. Cour, aus
geprägt, und bey Handelsverfendungen, oft mit eini
gem Aufgelde, aus- und emgewechfelt. Ohne Rück
licht auf den Geld-Cours ift indeffen der Ruyder nach 
feinem inneren Gehalte — 7,69094 Rthlr., oder 7 
Thlr. 16 gr. 7 pf. in Golde, nämlich in Paffier- Pifto- 
fen, werlh. Ebenfo werden vom Vf. in Silbermün- 
een die Hrone (eigentlich 2 Guldenftücke) zu 1 Thlr. 
2 Gr., die ganze und halbe Daalder (?), erfte zu 1 
Thlr. 15 Gr. und der Gulden zu 12 Ggr. beftimmt. 
Diefe Angaben find, befonders in Abficht der Daaler- 
Bezeichnung und deren Werihung nach dem Gul- 
denfufse, ganz irrig. Denn was der Vf. ganze Daal- 
der nennt, find Staaten - Gulden, die feit mehr als 
460 Jahren zu drey Gulden ausgeprägt worden, de
ren 8,083 Stück auf die feine Mark Cöin. gehen, und 
4 Thlr. 17 Ggr. 6j Pfg. Preuir. Cour, im Silberge- 
lialt werlh find. Die eigentlichen holländ. Daaler, 
welche unfer Vf. halbe Daaler zu nennen fcheint, 
find zu 30 Stüber, oder 1J Gulden gemünzt, und fte- 
Iien, wie die 2 und 1 Guldenftücke der früheren hol- 
ländifchen Präge, in, dem nämlichen Silberverhältnifs; 
der kleineren holländ. Silbermünzen der ehemaligen 
Republik nicht einmal zu gedenken. Diefs alles geht' 
fchon aus dem, nirgend hier angeführten, noch be
nutzten, gelehrten Werke des, im J. 1823 in Amfter- 
dam verftorbenen berühmten Joh. llendk. van Swin- 
den verhandel, over voln.aakte Maat. en Gelang
ten; 2de Deel; XVIde Hoofst. p. 453 — 486 und 
p. 704 — 708. Amst. 1802 gr. 8. hervor. Da nun der 
alte holländifch - republikanische Gulden, bis zum An- 
faxge des XIX 218,9 holl. A, ausgeprägt
wurde- fo kommt derfelbe, nach feinem Schrot und 
Korn, nicht auf 12 Ggr., fondern 13 Ggr. |Pf.Conv. 
Geld, oder 13 Gr. 9f Pf. Preuff. Cour, zu ftehen.. 
Dagegen wird des neuen metrifchen Münzfyltems des 
Königreichs der Niederlande von unferem Vf. S 104 
— 109 mit keiner Sylbe gedacht. Auf den Grund des 
darüber vorhandenen königl. Gefetzes vom 28 Septbr 
1816 iß »nd wird der neue niederländ. Gulden als 
Einheit der Staatsmünze in Silber zu 224 holl. As 
und das 3 Guldenftück zu 672 As fchwer ausgeprägt*,  
folglich find die neuen niederländ. Gulden im In- 
nnd Auslande belfer, als die alten. Statt der Ruyder 
werden nunmehr ffillemsd’or zu 10 Gulden ausge
prägt, die im Verhällnifs des Goldes zum Silber pq- 
fetzheh flehen, wie 1:15,873. Die neue Staats - Ku- 
hmÜnAe find Ce”*s> deren 100 - 1 Gulden ni«- 

enen. Alle diefe niederländ. neuen Münzeinriehtun- 
gen werden fo wenig, als die beybehaltenen holländ.. 
v!- t als Händelsmünze, von unferem*
Vf. beru rt.) Ferner ; Münzen: der Republik Helye- 

tien; — mehrerer italiänifcher Staaten; des Kaiferth.- 
Oefterreich und des Königreichs Preuffen. (Unter den 
S. 178 verzeichneten preuff. Münzftätten werden noch, 
Cleve und Aurich genannt, die doch bekanntlich feit 
vielen Jahren vor der franzöfifchen Revolution, bereits 
eingegangen find; letzte Stadt ift, mit Oftfriesland, 
feit 1816 an Hannover abgetreten worden. Für Cleve 
ift feit 1817 Düffeldorf ein getreten. Ebenfo hätte S. 
197 und 199 fg., wegen der Scdis-Vacanz-Münzen 
zu Paderborn, Münfter und anderwärts, des Ober- 
Land - Gerichtsralh H. Fr. Zepernicks rühmliches 
Werk: Die deutschen Capitols- und Sedis - Vacanz- 
Münzen und Medaill. mit XVI Hupft. S. 155—170' 
und 174 —178. Halle 1822. gr. 4.; auch dellen Er
gänzungen und Berichtigungen zu diefem Werke, 
S. 55 — 63 und 69. Ebendaf. 1825. gr. 4. mit vielem 
Nutzen gebraucht werden können. Von den S. 199 
u. folg, erwähnten Thalerklippen der Stadt Münfter 
find goldene und filberne Piecen vorhanden. Von 
letzten befitzt Rec. 2 verfchiedene, die auf die Bela
gerung von Münfter im J. 1660 gefchlagen find, wo
von die .eine rund, und auf beiden Seiten geprägt iftp 
Av. das Stadt - Wappen; Bev. die Aufschrift : IVIonaft. 
JFeßph. okfeffum. 1660; die andere ift viereckig, und 
blofs auf einer Seite mit dem Stadtwappen verfehen * 
darüber die erwähnte Umfchrift, und unten die Jahrs
zahl; diefe wiegt 2 Loth. Die Medaille, welche die^ 
Stadt Münfter auf den dafelbft 1648 unterzeichneten 
Frieden hat prägen laffen, wird von unferem Vf. gar' 
nicht erwähnt; diefe hätte er aus Madai entnehmen 
können, Im Betreff der IViedertäuferthaler irrt aber' 
jener fehr, wenn er S. 200. Lin. 1 — 4 v. o. behaup
tet: diefe habe der berüchtigte Thomas Münzer in 
d. J. 1534 — 36 in Gold und Silber prägen und aus-' 
gehen laffep. Sehr wahrfcheinlich ift der Vf. durch- 
H. Chjtph. Schmieder’s Handwörterb. der Münzkunde,' 
S. 472 fg. zu diefer faclifch irrigen Angabe verlei
tet worden. Denn Thom. Alünzer, der im erften 
Viertel des XVI Jahrh. bekanntlich iifi öftlichen'und^ 
ludlichen Theile Deutfchlands und in Böhmen feim 
wiedertäuferifches Ünwefen trieb, kam ja fo wenig, 
nach Münfter , als dafs er zu diefem Schwärmerlhäler' 
entfernten Anlafs gegeben hätte. Allein der bekannte-' 
Johann Beukel aus Beiden, gewöhnlich Jan van' 
Leiden genannt, der im J. 1533 nach Münfter kam, 
ift der Urheber diefer Thalermünze. Hr. L^- hätte 
darüber Höhler’s hiftor. Münzbeluft. 5ter Th. S. 257z 
— 264 nachfchlagen füllen; er würde, da S. 257 da-' 
felbft jener erfte Wiedertauferthaler, J*  1534, voll*  
beiden Seiten fehr fauber in Kupfer- geftochen,- imi 
Texte abgedruckt, und hiftorifch genau befchriebeiV 
worden, ohne entfernt des Thom. Münzer mit einem1 
Worte zu erwähnen, gefunden haben, dafs der Schnei-' 
der, Jan van Leiden, die Prägung diefes Thalers und1 
deffen Vertheiiung unter feine Anhänger VeränftalteP 
hat.- Hätte der Vf.- die, auf dem Avers diefer Mün-- 
ze, unter der Jahiszahl 1534, im Schilde flehenden1 
zwey Worte in 3 Zeilen: THO MVNSTEPl',.- fßtächi 
kundig geprüft-; fo würde er gefunden liabe-ri ,, da-f^ 
durch’ diefelbW nicht- Thonu- Münzer,, fonüetW
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Münfter geprägt, verftanden werden müffe. Diefs 
hat fchon lange zuvor der Berühmte Münzkenner 
Dav. Sam. FAadai in feinem vollftänd. Thaler-Cab. 
1 Th. S. 749 — 753. No. 2361 — 2368 mit dem Zu- 
fatze erklärt: Einige hätten diefen Wiedertäuferthaler 
v. J. 1534, der Johann von Leiden angehöre, jener 
2 Worte wegen, irrig dem 'Thomas Münzer zuge- 
fchrieben. Anderer Mängel u. f. w. nicht zu geden
ken.) S. 200 werden nur 4 Städte des ehemaligen 
Bisthums Münfter genannt, denen Kupfermünzen zu 
prägen erlaubt war. Diefe hätten durch mehrere der
artige Münzftädte, felbft durch die Stadt Münfter, 
der im XVI und XVII Jahrh. diefes Recht zuftand, 
erweitert werden können. S. 201. L. 3 fg- v. °*  
heifst.es: „Wahrscheinlich war hier (in Dorften) eine 
Cölnifche Münzftätte.“ Das eben nicht; aber gewi s 
ift es. dafs hier und im ganzen ehemaligen Veite 
Recklinghaufrn,.welche, vor der francöfifchen Revo- 
lution zu den Domänen des Kurfurlten von Cöln ge
hörte, ku”-cölnifche Landesmünzen in Folge der Ho
heitsrechte circulirten, die, gleich den Kupfer- und an
deren Scheide-Münzen der benachbarten Herzogthümer 
von Berg und Cleve, hier im Umlaufe waren.

Von S. 221 — 249 wird im 14ten und einigen 
folgenden Abfchuitten gehandelt von den Münzen 
des Königreichs Sachfen, Fürftenth. Reufs, Herzogth. 
Sachfen-Gotha, Fürftenth. Schwarzburg, den Herzogth. 
Anhalt und. Braunfchweig-Wolfenbüttel; dem Grofs- 
herzogth. Mecklenburg, und äufserft kurz S. 250 — 252 
von denen der freyen Städte Hamburg, Lübeck und 
Bremen, wobey wir Manches ungern vermiffen. Dem- 
nächft folgen S. 253 fg., die Münzen des Grofsherzogth. 
Holftein-Oldenburg und die des Königreichs Hannover. 
(Bev letztem wird aber nicht, erwähnt, dafs der Zahl- 
werih diefes Landes entweder a) in Caffengeld, oder 
b\ in Gold-Valuta, oder, nach den neueren landes
herrlichen Beftimmungen, c) im Convent. 20 fk Fufs 
beftehe. Nach jenem ad c) wird die Cöln. Mark tem 
Silber zu 12| Rthlr. ; nach der ad b) aber zu 13f 
Rthlr. in Golde gerechnet, woraus das Verhallmfs: 
wie 14 Rthlr. Caffengeld zu 15 Rthlr. Gold-Valuta 
entfteht, weil bey letzter der Georgsd’or zu 4| Rthlr. 
Caffengeld ausgegeben und gefetzlich angenommen 
wird die doch bekanntlich im deutfehen Handels - und 
Gefchäfts - Verkehr überall zu 5 Rthlr. Goldwährung 
ausgebracht werden.) Darauf folgen die Münzen der 
Fürfterthümer : Lippe-Detmold, Schaumburg und vV ai- 
deck ■ des Kurfürftenthums Helfen und der ireyen 
Stad/ Frankfurt a. M. (Bey letzter wird S. 269 fg- 
der nicht häufig vorkommende Conventionsthaler gar 
nicht erwähnt, den diefe alte und berühmte Reichs- 
ftadt im J. 1796 aus den filbernen Gefäfsen der dan
gen Kirchen und Bürger prägen liefs, um dem Drange 
der damals von den Franzofen herbeygeführten Z-eit- 

umftände dadurch _emigerm.&en abzuhelfen. Diefer 
feiten gewordene Thaler hat die Präge: ^err.- ein 
ftehender, einfacher, gekrönter Adler e^jt.mit der Umfchrift: Ar Stadt F,a’Fa,r’ 
H. Revers: * X. ' Eine feine Mark 1796 n z.;’ 
!en mit der Umfchrift: ’ Aus den Cef^in de r hF 
chen und jDurger»

Zuletzt wird S. 270 — 312 im 28—.33 Abfchn. 
von den Münzen des Herzogthums Nalfau j <jer Grofs- 
herzogthümer Helfen und Baden; der Fürftenthümer 
Hohenzollern und Lichtenftein, und der Königreiche 
Würtemberg und Baiern gehandelt. Gern hätten wir 
auch bey diefen einige ergänzende Berichtungen ein- 
gelcha tet, wenn uns der Raum diefer Blätter folche

<>ele\ <n ^en Refchlufs des Ganzen macht das
L Lr

AbriR in gedrängter
t.echmfch, befchneben werden. Das auf der letzten 
unbezeichneten Seite angebrachte Verzeichnifs einiger 
Druckfehler - Verbefferungen reicht nur bis S. 166'des 
Textes. Rec. hatte ungleich mehrere derfelben beym 
Lefen des Buchs notirt; er erwähnt nur folgende. S. 
104 L. 8 v. o. ein Schreibfehler, ft. Düblichen — 1. 
Dubbeltje. (Doppelftüber, oder nach dem neuen nie- 
derländifchen Münzfyft. 10 Cents.) S. 199. L. 10 v. 
u. ft. Mümingerode , 1. Mimingardia ; S. 200 r) ft. 
Cösfeld, 1. Coesjeld. (Sprich Hohsfeld, von Kuhfeld, 
eine Benennung, die fchon Jahrhunderte vorher, ehe 
diefe Stadt in den hanfeaiifchen Bund angenommen 
ward, einen Stier- oder Kuh-Kopf in das Stadtwauneil 
^chie.) 1/' 207*i  L' V’ a°**  ft’ R^ddergülden I. Rader golden , weil auf dem Avprc i™ W 0 r t , ein Rad vorkommt. Ebenfo Tr 1 7
bus, Raderfchillinae und r t-F R?d‘t~r
ger; n. FetlmäTd VfF 14
anderer der Art, die früher “ ,mehrMer
... r URd fpater vorkommen,nicht zu gedenken. 1 ’

Uebrigens hat diefes Buch, bey deffen Bearbei- . 
tung der VI. fich mehrerer neuerer Hülfsi^ittei nur 
nicht immer mit kritifcher Genauigkeit, bedient hat 
in gefchichtlicher Hinficht für die Münzkunde manche 
rühmliche Seiten, die durch den fchönen, mit lateini
fchen Typen, auf fehr weifsem Papier veranftalteten 
Druck, unferer eingefchalteten berichtigenden Bemer
kungen ungeachtet, merklich erhöhet werden. Nur 
Schade, dals diefer Verfuch wirklich zu gedrängt 
abgefafst ift: ein Mangel, der bey einer neuen 
Ausgabe, auf den Grund ganz zuverläffiger, hiftorifch- 
technifcher Quellen und Hülfsmittel der neueren und 
neueften Zeit, zu entfernen, und wobey Alles kritifch 
genau zu verbeffern feyn dürfte.

J. J. b.

heifst.es
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HAND LUNGS WISSENSCHAFT.
Heilbronn, b. Drechsler: Ueber die Handels~ 

fchijfahrt auf dem Rheinftrome, befanders in 
Beziehung auf das Königreich der Niederlande.
1827. X n. 221 S. (1 fhlr. 8 gr.)

2) Köln , b. Marteau: De la navigation du Rhin 
confderee dans ses rapports avec le Royaume 
des Pays- Bas, traduit de l’Allemand. 1827. X 
und 243 S. 8. (1 Thlr.)

Die letzte Schrift, eine Ueberfetzung der erften, hat 
einen geläufigeren Stil, und berührt, da fie fpäter er- 
fchien, die aIlerneueften Ereignifle in diefer wichtigem 
Angelegenheit fchon in einigen Noten.

Der Rhein war bis zur Infurrection der Nieder
länder gegen die fpanifche Herrfchaft für Deutfchland 
eine durch einige Rheinzölle beläßigte freye Verbin- 
dungsftrafse mit den durch das Meer von uns ge
trennten Nationen, auf dem niederländifchen, damals 
zu Deutfchland gehörenden Boden. Jedoch war diefe 
Freyheit nur ideulifph^ denn Deutfchland benutzte fie 
nicht. Auf burgundifchem Boden hatte der Rhein 
und die Küße des Meeres keine Zölle, wobey fich 
die burgundifchen Staaten wohlbefanden. Während 
der Infurrection belegten fowohl die Regierungen der 
infurgirten als dei’ fpanifchen Niederländer die Rhein
fchiffahrt mit manchen Abgaben, und 1580 becio 
fen die Antwerpner Generalfiaaten, o ne au le n 
tereffen Deutfchlands Rückficht zu nehmen, „dals keine 
Waaren zur See oder zu .Lande in die vereinigten 
Provinzen eingeführt ’ werden follten, welche nicht das 
Recht dazu vorher bezahlt hätten,“ Darüber bo- 
•fchwerten fich alle deutfehen Handelsßädte beym Kai- 
fer, deffen Verwendung vergebens war. Die nörd
lichen Niederländer riflen fich im Augenblick der In- 
furrection von Spanien und dem deutfehen Reichs- 
verbande zugleich los. Die deutfehen Kaifor hatten 
•nämlich die Religion, die Politik und die Familien- 
intereffen mit der fpanifchen Dynaßie gemeinfehaft- 
lich, leißeten ihnen auch manchen Beyftand, und daher 
fiammt der Abfcheu der Niederländer, von Deutfch- 
land irgend abhängig zu feyn. Waren die Niederlän
der übrigens ein nur factifch, aber nicht legitim freyer 
Staat in jener Periode: io waren fie wohl unbefugt, 
lhr Recht, Confumtionsßeuern deutfehen Waaren auf- 
zuerlegen? der rpranfüftou6r zu vermifchen. Alle 
Handelsvölker find politifch in Allem, was das Inter- 
® Verkehrs berührt, illiberal, wo fie es den
Interei irten bieten können, wie die Niederländer diefs

J. A, L. Z. 1828- Zuceyter Band.

gegen uns Deutsche vermochten, und wie es vielleicht 
künftig die Britten nicht aus Liberalität, fondern aus 
uiohlberechnetem Eigennutz, zu feyn aufhören we» 
den. Im Weßphälifchen Frieden erkannte Deutfch- 
land die Unabhängigkeit der freyen Niederlande an, 
aber die von den Niederländern fuspendirte Ffeyheit 
der deutfehen Rheinfchiffahrt auf dem niederländi- 
fchen Gebiete wurde niemals als ein Recht der Nio 
derländer anerkannt. Wenn feitdem die Deutfehen 
den Niederländern nicht mehr die vormals geübte 
Schiffahrt auf dem deutfehen Rhein geftatteten: fo 
war diefs eine Retorfion. Uebrigens handeln Jie Nie
derländer, indem fie dabey beharren, dem deutfehen 
Handel den Rhein zu verfchliefsen, gegen ihre eige
nen Interejfen. Diefem niederländischen Eigenfinn 
verdanken Bremen und Hamburg ihren, bey der wohl
feilen Landfracht wachfenden Handel der Einfuhr 
nach Frankfurt am Mayn und Süddeutfchland über
haupt. Freylich haben die Niederländer dem Ausfuhr
handel des rheinifchen Deutfchlands Schwere Feffeln 
angelegt, welches ihnen wohlfeil verkaufen mufs, 
aber alle Indußrie Rotterdams und Amßerdams erhielt 
diefen Häfen 'doch nur einen verringerten Handel zu 
Berg auf dem Rhein. — Im J. 1805 am 6 Novbr. 
wurden in Folge der noch beßehenden Rheinfchiff- 
fahrtsoctroy die 32 Zollftätten aufgehoben, und dafür 
12 Erhebungsämter gegründet.. Der vor der Einfüh
rung der Rheinoctroy behebende gelammte Rheinzoll 
betrug pro Centner 2 Fr. IS Centimes, und wurde 
auf 2 Fr. mit mancher begünßigenden Ausnahme her
abgefetzt. Weil vormals der Oberrhein und Mittel
rhein weniger Zölle gehabt hatten: fo wurden für 
den Niederrhein 53, für den Mittelrhein 27 und für 
den Oberrhein 20 Procenta der Octroyabgabe berech
net. Wenn noch immer die Rheinfchiffahrt Ichwach 
ift: fo iß das Folge der Continentalfperre und der 
nachherigen Politik der hergeßellten niederländifchen 
Regierung, die Piheinoctroy von ihren Schlacken nur 
im Intereffe der Niederländer reinigen zu wollen.

Durch das Decret vom 21ften Octobr. 1811 fetzte 
Napoleon, an die Stelle der alten Abgaben auf der 
Waal, dem holländifchen Niederrhein und der Yffel, 
zwölf Zollämter, welche die Octroygebühren nach 
dem Syßem der R.ecognitions- und Octrpy-Gebühren 
auf dem Rhein regulirten. Von den Flufsmündungen 
erwähnte er nichts. Daraus folgt aber nicht, wie der 
Verf. annimmt, dafs Napoleon die Mündung freygab: 
denn er fetzte, wo*  er es nicht aufhob, die Änfprüche 
der aufgelößen niederländifchen Regierung fori-, nur 
erlaubte damals die brittifche Continentalfperre weder

M m m
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Franzofen noch Deutrehen, die Mündung zu benutzen. 
Der Mann, welcher dem Handel und der Freyheit fogar 
jenfeils feiner Grenzen fo viele Felfeln anlegte, war 
gewifs nicht gefonnen, Deutlchland, das er durch den 
Rheinbund beherrfchen wollte, die mindefte Freyheit 
zum Nachtheil Frankreichs zu geben; aber der VVie- 
nei- Tractat, der den Niederländern mit Vergröfse- 
rung des Staats ihre Selbftftändigkeit wiedergab, gab 
Deutlchland die freye Schiffahrt auf dem Rhein bis 
ins Meer. Eine Infurrection im Inneren und der 
Einfall der Alliirten in Holland gaben den Niederlän
dern ihre Freyheit wieder, ihre Regierung ftellte 1813 
den 23 Decbr. und durch Befchlufs vom 25 März 
1815 provißorißch ihre Rheinfchiffahrisgefetzgebung von 
1725 auf den Fufs zur Zeit der Aufhebung der alten 
Rheinabgaben vom 31 Oclobr. 1810 wieder her, und fie 
hat diefes Proviforium bisher' verlängert. Der Parifer 
Völkervertrag vom 30 März 1814 fagt: „La naviga- 
tion sur le Fihin du point ou il devient navigable 
jiisc/u’a la mer et recipro^uement sera libre“.

Man wollte folglich von Seiten der den Frieden 
fchliefsenden Mächte dem napoleonifchen Continen- 
talfyftem entgegen wirken, und, was klar ift, die bis
her unterbrochenen Handelsverbindungen mit anderen 
Völkern ihrer diplomatifchen Felfeln entledigen, und 
diefen Vertrag genehmigte das Haus Oranien 1814 den 
21 Jul. Folglich iß es j'chuldig, den anerkannten Frie- 
denstractat buchßdblich z,u vollziehen, es mögen die 
Niederländer oder die Alliirten Holland den Franzo
fen entriffen haben, und. das frühere Recht der Hol
länder mag gewefen feyn, was es will. Der Con- 
ßrefs wollte, dafs die deutfehe Flagge bis in das Meer 
ihre Güter verfchiffen, und dort wieder fremde Gü
ter füllte annehmen können, fowie dafs den Nie
derländern freyftehen füllte, mit Aufhebung des Köl
ner und Mainzer Stapels, gegen Erlegung der Octroy- 
zölle, auf dem Rhein zu fchiffen.

Rey den Verhandlungen felbft über- die Rhein- 
fchiffahrt traten in Wien acht Mächte zufammen, und 
beriefen zur Theilnahme an den Sitzungen die Gefand- 
ten von Holland, Baiern, Baden, Kur-Heffen, Darm- 
liadt und Naffau. Von den Gefandten war zufällig blofs 
der niederländifche Bevollmächtigte genau vom Ge- 
genßande unterrichtet. Beffer hätte man freylich zu 
diefer Commiffion Confuls als Diplomaten gewählt, 
und diefer klare Fehlgriff in der Perfönlichkeit der 
Commiffarien öffnete das Labyrinth des unglücklichen 
xheinifchen Interimifticum. Man erklärte den Leck 
und die Waal als Rheinarme, und Art. 1 der Wiener 
Congrefsacte {concernant la navigation du Neckart 
du IVIain, de la I\Ioselle, de la lFIeu.se et de l’Es- 
cauf), dafs auch die Schiffahrt der Maas und der 
Schelde nach derjenigen auf dem Pihein regulirt wer
den folle. Im Auguft 1816 trat die Rheinfchiffahrts- 
Central-Commiffion zu Mainz zufammen; u- d als die 
übrigen Uferftaaten fchon zu einem Interimifticum im 
Sinne der Niederländer bereit waren, rettete Preuf- 
fens Standhaftigkeit das InterelTe Deutfchlands, den 
Niederländern nicht eher die freye Rheinfchiffahrt zu 

erlauben, bis fie ihre Seehäfen dem deulfchen Handel 
geöffnet haben würden, und auch nicht eher die 
Stapel von Köln und Mainz aufzuheben. Frankreich 
hat ein Intereffe, die Federungen der Niederländer zu 
unterftützen; denn es hofft, wenn der Rhein und die 
Seine durch einen Canal vereinigt worden, dem Han- 
delsftande feiner Nation die Vortheile des Tranfits 
der Güter des füdweftlichen Deutfchlands und die 
Verforgung der Südweftdeutfchen mit Waaren, wel
che folchen über’s Meer zugeführt werden, fich zu
zueignen, wenn es finanziell und kaufmännifch die 
Deutfchen befler und wohlfeiler als die Niederländer 
bedient. Frankreichs Chauffeen belaßet kein Wege
geld und kein Geleite. Setzt es den Tranfit fehr ge
linge an . o ann der Niederländer den Zufuhrhan- 
del nach Deutlchland auf dem nk„- r a.. . , “ aem Rhein fa t ganz ver
lieren, zumal da die Ems mit dem Rhein und die 
Lippe (ein Rheinflufs) mit der Wefer in Verbindung 
geletzt werden füllen. Baden, indem es fich Frank
reich anfchlofs, fcheint diefes Ende der Discuffion 
vorauszufetzen, täufcht fich aber wahrfcheinlich, wenn 
es glaubt, davon bedeutenden Gewinn zu ziehen. 
Man fing erft 1823 an, über das preuffifche Project 
eines Definilivreglements fich zu berathen; und als 
ein grofser Handelsverftändiger, der preuff. Chef-Prä- 
fident Felius, durch lichtvolle Darftellungen die An
fichten der Centralcommiffion zu berichtigen anfing, 
welche fich nicht mehr vom Generaldirector Eickhoff 
führen liefs, erboten fich die Niederländer, gegen An
erkennung ihres angeblichen Seerechts, die VVaal als 
Förtfetzung des Rheins zu betrachten, die eine kurze 
Zeit hindurch erhobenen 15 Procent Zufalz der Syn- 
dicalszolle für immer abzufchaffon, den beftimmkn 
Traußlzoll von 1822 „ichf zu erhöhen, den Oclroy- 
zoll J« Rheins aurmed„ländifchem Gebiet pro Cent- 
ner um 18 und 10 Centimen niedriger, .ls bisher und 
als im Verhältmls der Meilenlänge nach den Grund
fätzen der Rheinoctroy ihnen erlaubt fey, herabzufe
tzen, mehrere Artikel nach dem Gewicht zu tariflren, 
vom freyen Tranfit nur Salz, Thee und Heringe aus
zunehmen, auch die Plombirungskoften von den ab
gehenden Waaren abzufchaffen; worauf zwar vier 
Uferftaaten bereit waren, diefe Vorfchläge anzuneh
men, während jedoch Preußen, Baiern und Heften 
dawider proteftirten. Vergeblich verwandten fich diö 
Mächte des Congreffes zu Verona beym niederländi- 
feben Hofe, die Mündungen des Rheins dem Welt
handel eben fo frey zu geben, als die Wefer und 
die Elbe frey geworden find. Die Verordnung der 
niederländifchen Regierung vom 10 Septbr. 1826 konn
te Deutlchland keinesweges befriedigen? indem ße den 
leichten Leck dem Welthandel öffnen Wollte, und 
einige andere geringfügige Concefßonen anbot. Eben 
fo wenig genügt Deutfchlands gegründeten Foderun- 
gßn das niederländifche Decret vom 1 April 1827, da 
es die deutfehe Schiffsftagge mit höherem Tranfit als 
die niederländifche belegt, und der erften nur di® 
Schiffahrt nach Rotterdam, einem Hafen von 10 bis 
11 Fufs Tiefe, frey läfst. Auch foll auf diefem brej- 

lFIeu.se
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ten Wafferarjn, und auf niederländifchem Gebiete, die 
Ladung nicht geöffnet werden. Unbeßimmt ift, ob 
diefe Oeffnung felbft im Hafen von Rotterdam nicht 
gejchehen darf. Dagegen kilel*"  dk preulß.ch. Ile- 
gierung und Hannover die deulkhen Handelsrnlerenen 
fehr weife, indem He die Ober-Ems fehlHbar mach
ten, und die Ems mit dem Ehern verbanden. Der für 
die Handelsintereffen ihrer Unterthanen fo thätigen 
Regierung Preußens wird, bey der Fabrikindüftrie von 
Cleve-Berg, die Nothwenaigkeit einer Eifenbahn von 
Hefei nach Ahnden ebenfalls einleuchteni Kommt 
der Canal der. Seine nach dem Rhein von franzöfi- 
fcher Seite, wie nicht mehr bezweifelt werden darf, 
zu Stande: fo wird die Transportfracht von Strafsburg 
nach St. Valery an der Summe pro 1000 Kilogramme 
auf 58 f- Franken fallen, und von St. Valery nach 
Koblenz auf '64 Fr. Das niederländifche Project der 
Vereinigung der Maas und der Mofel kann dem in
neren Belgien vortheilhaft fey; aber bey der Feind- 
feligkeit des niederländifchen Zollfyftems gegen tran- 
fitirende Güter den deutfchen Handel nicht nach Ant~ 
werpen ziehen.

In unferen Zeiten ift ein Handelsverhältnifs, das 
eine Nation begünftigt, und die andere abhängig 
macht, eine für ewige Zeiten unausführbare Idee. 
Zwar erfchreckten die Niederländer, welche im Han
del fo gerne den alten Fufstapfen folgen, die Can- 
ningfchen Ideen, England zum Generalmagazin aller 
Haaren zu erheben; aber doch hatte diefer Schrecken 
eine zweckmäfsige Folge, dafs die Börfen von Ant
werpen und Rotterdam durch gemeinfame Befchlüffe 
ihre Maklergebühren herabfetzten.

Deutfchland wird von der künftig etwa einge- 
fiihrt werdenden freyen Fahrt feiner Waaren auf 
dem Rhein bis zur Verladung in Seefchiffe in der 
Mündung der Yffel, der Leck, der Waal, Maas und 
Schelde, der Lage der Dinge nach, wenigen Gewinn 
ziehen, und die Niederlande werden hey der frey- 
gegebenen Concurrenz der Deutfchen und Ausländer, 
Güter bergauf- oder ihalabwärts auf dem Rhein ZU 
fchiffen, mehr gewinnen als verlieren; nur mag der 
Staat einige Zölle weniger erheben, obgleich auch 
vielleicht diefer durch den lebhaften Rheinhandel mehr 
Vorlheile ziehen dürfte. Selbft Napoleons fifcalifche 
Regierung fand ihrem InterelTe die Freyhäfen zu Köln 
und Mainz geniäfs, und doch wollen die Nieder
länder den Deutfchen die Mündungen ihrer aus dem 
Rhein ihr ^Vaffer ziehenden Ströme nicht als Freyhäfen 
einräumen. Mit vieler Nachläffigkeit behandelte das 
im Wafferbau fo kundige Holland bisher das Rhein
bette, wefshalb es auch jetzt fo fchmälig verfandet 
ift. Der Waal-Flufs hat keinen Rheinpfad. Hätte 
König Ludwig nicht zu Catwyck op Zee dem alten 
Rhein ein neues Bette gegeben: fo würde er noch 
im Dünen - Sande fich verlieren. Vielleicht kommt ein-

eine Zeit, in welcher die Niederländer einfehen 
°a j a^ reben fo üefer Canab al*  zwifchen dem Helder 
und Amlterdam für Seefchiffe exiftirt, zwifchen dem 
Meer und Nimwegen gegraben werden mufs, um 

dem vielen Polderwaffer einen Ausweg zur Trocken
legung der Ländereyen zu verfchafien, und den Rhein
handel wieder an fich zu ziehen, den fie jetzt ge- 
waltfam verfcheuchen; dann können Seefchiffe bis 
Köln gelangen. Als der weife Canning allen Staaten 
anbot, dafs die Ausländer nicht mehr Zoll als die 
Britten bey Einfuhren mit eigener Flagge in England 
zahlen follten, nahmen die deutfchen Staaten der 
Nord- und Oßfee diefs Anerbieten fofort an, und 
räumten den Britten in ihren Fläfcn die nämliche 
Gleichheit ein; aber die Niederländer beharren bisher 
bey ihren Syftemen, und zahlen lieber bey der Güter
einfuhr in England mit ihrer Flagge 20 Procent mehr, 
wogegen fie fortfahren, den brittifchen Capitänen in 
ihren Häfen 10 Procent Zoll mehr zu berechnen, als 
bey den Ausfuhren mit Nationalfchiffen. So lange 
diefe Politik fortdauert, kann der Rhein nur fehr fei
ten Weizen nach England verkaufen, und noch fel- 
tener Hafer; aber der Niederländer ift dann freylich 
fieber, dafs ihm der Rheinländer den Weizen wohl
feil verkaufen mufs, wenn die Ernte der rheinifchen 
Provinzen reich an Getreide war, und dafs der Nie
derländer einige günftige Markttage in England fchnell 
benutzen kann, was natürlich der rheinifche Kauf
mann, der gröfseren Entfernung und des längeren 
Transports halber, nicht vermag. Sobald England, 
wie vielleicht in nicht zu grofser Ferne zu erwarten 
ift, eine freyere Getreideeinfuhr Deutfchland einräumt, 
als bisher der Fall war: fo mufs den Niederländern 
ihr Eigennutz anrathen, jenen Canal anzulegen, der 
wenige Schleufen bedarf, um mit weit gröfseren 
Kolten den verlorenen Rheinhandel wieder zu gewin
nen, den ihr Eigennutz ohne Blick in die Zukunft 
muthwillig aufopferte. Hat übrigens fogar die Naf- 
fauifche Regierung zu Caub einen neuen Zoll den 
Schilfen, zu Berg und zu Thal auferlegt: fo haben 
fich bisher die Befchränkungen des Handels mittelft 
der Rheinfchififahrt vermehrt und nicht vermindert.

Auch England ift aufs Höchfte intereffirt, dafs der 
Rhein für alle Flaggen frey werde: diefes befitzt 
viele lElittel, den Oramfchen Hof zur Nachgiebig
keit zu bewegen. Giebt aber letzter nicht nach: fo 
ift die Hülfe durch die Ems und Wefer, fowie durch 
Frankreich, nahe, und das endlich, aber zu fpät, er
leuchtete Holland wird, wie fehr wahrfcheinlich ift, 
alsdann mit einem fehr koftbaren neuen Rheinbette 
nach der Nordfee die Wiedererlangung des Rhein
handels erkaufen muffen, und Deutfchland durch die 
Zaudernde Politik des Berliner Hofes mehr erlangen, 
als durch alle bisherige Nachgiebigkeit auf diploma- 
tifchem Wege erlangt werden konnte: denn es ift 
eine fixe Idee der Niederländer, dafs der Rheinländer 
feine Producte nur durch die Niederländer auf ferne 
europäifche Märkte bringen kann, obgleich ihn jede 
Melle in Frankfurt belehrt, wie viele Waaren fchon 
jetzt über Bremen und Hamburg nach Frankfurt ohn» 
den Tranfit durch die Niederlande gelangen.

AB. H.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handl. : Schriften von Gufiav Schilling. Zweyto 
Sammlung. 36 — 42 Band.

Auch unter den befonderen Titeln:
Höschens Geheimnijfe, von Gufiav Schilling. 

Dritte verbefterle Aullage. 1826. Erfter Theil. 160 
S. Zweyter Theil. 126 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Die Gefchmifter, von Gußav Schilling. 1826« 
Erfter Theil. 188 S. Zweyter Theil. 220 S. 8« 
(2 Thlr. 4 gr.)

3) Gebilde, von Gußap Schilling. 1826. 269 S.
8. (1 Thlr. 9 gr.)

4) Stern und Unfiern, von Gufiav Schilling. 1826. 
Erfter Theil. 212 S. Zweyter Theil. 244 S. Dritter 
Theil. 269 S. 8- (3 Thlr. 18 gr.)

tVgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 207.]

Höschens Geheimniße erfcheinen hier zum drif
ten Male, von dem forgfamen Vater immer aufs Neue 
geglättet; indefs die forgfamfte Künftlerhand wird ihre 
Fundamental-Gebrechen nicht wegzufeilen vermögen. 
Wohl hat fich, wie die dritte Auflage befagt, die 
Stimme des Publicums gegen die Anficht des Rec. 
.ausgefprochen, welcher trotz dem aber der Meinung 
verbleiben wird: ein Roman könne nicht für gut 
gelten, dellen Heldin unfere Achtung alsbald verliert, 
und kaum der Theilnahme würdig bleibt. Wollte der 
Vf. entgegnen, fein Haupzweck fey gewefen, das: 
Erzittre vor dem erften Schritte, in gefälliger Form, 
aber eindringlich zu predigen: fo lalfen wir es zu- 
vörderft ganz auf fich beruhen, ob der Roman im 
Allgemeinen folchen Zwecken zu dienen beftimmt fey, 
und bemerken demnächft, dafs der vorliegende bey 
phantafiereichen Jungfrauen den „erften Schritt“ mehr 
fördern, als hemmen dürfte, wogegen der Satyr durch 
ihn an ein triviales, aber wahres Sprichwort erinnert 
wird. Wir erinnern endlich, dafs, wenn jene War
nung auf würdige und fruchtbare Weife in den Ro
man verwebt werden follte, das allgemache Sinken 
eines viel höher flehenden weiblichen Wefens hätte 
dargeftellt werden müffen; Röschen hat höchftens 
Werth und Gepräge einer Claurenßhen Tugendhaf
ten, und diefe Heldinnen wiegen denn doch in der 
Ältlichen Wage etwas zu leicht.

Mil Jeflo gr8f?erem Vergnfigea erlhllen wir von 
den Gefchwijtern (No. 2) Bericht. Zwar ift die Fabel ein 
lockeres und lofes Gewebe, aber die Farben find le
bendig, die Fäden find gut. Dabey wickelt fich daffelbo 
auf fo ergötzliche Weife ab, der Wechfel von Luft 
und Leid, von Ernfl und Scherz fpricht fo an dafs 
jeder Lefer, welcher nicht gerade einen Roman ver
langt, „zu fingen in höherem Chor,“ fich auf jas an_ 
genehmfte befriedigt finden wird. Ans der bunten 
Fluth der Ereigniße^ treten einige wohlgelungene Cha
rakterbilder hervor. Wer follte fich nicht an den» 
lebensfrohen, humoriftifchen Enewold mit feinem un- 
verwüftlichen Jugendmuthe erfreuen ? Wen nicht 
das Ziermännlein, der Holjunker Pelion, als ein 
trettendes wenn auch dem ftarken Gefchlechte keines- 
weges fchmeichelhaftss Conlerfei anfprechen, dellen 
Originale heutzutag Mer in jeder grofsen Stadt zu 
finden find r

Die Gebilde (No. 3) find kleine, leichte Erzählun
gen, wie man fie in Unterhaltungsblättern gern lieft und 
gelefen hat. Durch das Zufammenftellen in Reih und 
Glied gewinnt folche flüchtig« Waare übrigens feiten, 
und fo geht es auch hier. Der Anfang ift fehr gut; 
was darauf folgt, auch nicht übel, bis man etwa hal
ben Wegs an „den Rofenftock“ kommt, wo den Lefer 
eine gewiße Nüchternheit befällt, welche nicht wei
chen will vor dem Ende.

Stern und Unjtern (No. 4) iß ein höchft unter
haltender Roman, welcher in buntem Wechfel Ge- 
müthliches und Komifches, Heroifches und Sentimales 
an uns vorüberführt. Grämliche Kritiker würden ' 
und wohl nicht ganz mit Unrecht __  i , -
das Ganze nicht immer recht in .•, n r , , reent m einander greift, undmehjye Perfonen beyher laufen, welche8 gar nicht 
zur Sache gehören wie denn z. ß. Prinz Cafimir ein 
blolses haumiullfel ift. Allein darr.;». r j.. r r i u r i ‘uwn «mit werden fie weder die Lefer, welche fich an Schilling, Art ersötzen 
noch diefen felbft bekehren. Wir möchten ihn dage^ 
gen erinnern, dafs Mifstrauen gegen ein tugendlichea 
Weib einer der entwürdigendften Flecken in dem Cha
rakter des Mannes ift, und dafs wir defshalb nicht ha
ben begreifen können, wie er darauf gekommen, dem 
mit fichllicher Vorliebe gezeichneten Mannholm, noch 
zu guter Letzt im dritten Theile, diefen Flecken an- 
zuhängen.

Mg.

KURZE A
Schöne Künste. Berlin, b. Chriftiani: Charigenia. Ein 

Kranz von Geburtstags-Gedichten. Gefammelt und heraus
gegeben v. Dr. Hari Dielitz. 1827 X u. 414 S. gr. 12.

Eide recht verftändige und brauchbare Sammlung. 
Keines diefer Geburts- und Fefttags-Gedichte wird dem

N Z E I G E N.
profaifchen Gefchäftsmanne, der praktischen Jlausmutfev Ztt 
phantafiereich, keines Leuten von läppifch und
kindifch vorkommen. Höhere Ansprüche, an gekeimte 
Wunfche der Art zu machen, wäre Ihorheit.

Vir.
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VERMOCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b*  Hinrichs: Jahrbücher der Gefchichte 
und Staatskunfi. Eine Monatsschrift, in Verbin
dung mit mehreren gelehrten Männern heraus
gegeben von Carl Heinrich Uudwig Pölitz, kön. 
fächf. Hofralhe und öfFentl. Lehrer der Staatswif- 
fenfchaft an der Univerfität Leipzig. 1828. Ei
fler Band. Januar bis Juni incl. 326 S. Juli 112 S. 
gr. 8. (compl. 6 Thlr.)

1 Syfteme der neueren Zeit,
J. L. Z. 1828. Zweiter Band.

ach langem Meinungs- und Parteysn - Kämpfe 
fcheinen endlich — lagt der berühmte Herausgeber 
diefer Zeitschrift in deren Ankündigung — die geach- 
teiften Sprecher und Führer der Völker ftillfchwei- 
gend zwifchen den beiden Extremen der Revolution 
und Reaction — über das Syftem des allmählichen 
Fortfehreitens — fich vereint zu haben, ein Syriern, 
das ebenfo die Feftigkeit und Heiligkeit der Throne^ 
wie die bürgerliche und politifche Freyheit der Völ-' 
ker, gewahrleiltel, das eben fo weit von den Gräueln 
derVolksherrfchaft, von den Schreckensfcenen der R.e- 
volution, wie von den lichtfcheuen Anfichten der An
hänger des Reactionsfyftems, abliegt. Soll aber das 
Licht wohlthätig wirken: fo bedarf es in der fittli- 
chen, wie in der phyfifchen Welt eines Miltelpünctes.“ 
•— Für diefen Zweck nun, d. h. für gefetzmäfsige 
und rechtliche Begründung des Syftems eines auf ge- 
fchichtlicher Unterlage ruhenden fortfohreilens es ir\ 
neren und äufseren Staatslebens zum ßelTeren, Und 
diefe Jahrbücher berechnet; zu deren Herausgabe fic 
Hr P mit mehreren, auf dem Umfchlage jedes Heftes ge
nannten Gelehrten verbunden hat, deren Namen und 
Theilnahme dem Publicum in diefer Zeitfchrift man
ches allerdings fehr Beachtungswerthe verfpricht; wie 
denn das ganze Unternehmen fchon um defswillen 
deffen Aufmerkfanikeit mit Recht verdient, weil aller
dings eine Zeitfchrift1 in dem oben angedeuteten Sinne, 
und mit dem für die Jahrbücher bezeichneten Zwecke, 
längft als dtingendes Bedürfnifs gefühlt wurde.

Ihrem formellen Inhalte nach zerfallen die Jahr
bücher und die in ihnen enthaltenen Mittheilungen 
in 1) Abhandlungen und 2) Recenftonen. Von den 
erften liefern die drey erften Hefte, mit deren Anzeige 
Vir jetzt den Anfang machen, dreyzehen, und von 
“en letzten zwanzig. Vorzüglich mit den erften glau- 
ben unfere Lefer etwas näher bekannt machen 
zu müffen> _ Es ßnd folgende: 

von Pölitz, eine fehr gediegene Nachweifung, dafs 
nur das Syfiem des allmählichen Fortfehreitens oder 
der gefetzmäfsigen Reformen dem Wohle der Regie
rungen und der Völker wahrhaft zufagt, dafs aber 
auch diefes im Wefen des Staats wirklich enthalten 
und von ihm dringend geboten fey. Das Einzige, 
worin wir mit dem Verf. nicht ganz einverfianden 
feyn können, ift der, unferer Anficht nach, etwas zu 
hohe Werth, den er auf die gefchichtlichen Unter
lagen bey der Anwendung diefes Syftems legt (S. 6). 
Nicht ein zu ftarres Beharren beym Alten, wozu jene 
Unterlagen leicht hinführen können, fagt dem wahren 
Zwecke und Geilte des Syftems der Reformen zu, 
fondern nur ein bedächtliches und finniges Fortfchrei- 
ten mit dem Geifte der Zeit, den Bedürfniffen und 
dem Stande der Cultur der Völker, ein möglichft glei
ches Schritthalten mit diefen Grundlagen des Flors 
des bürgerlichen Wefens, wobey die gefchichtliche 
Unterlage des Beftehenden blofs mit grofser Vorficht 
zu beachten feyn mag. Was in dem Beftehenden 
wirklich veraltet und noch haltbar fey, was mit 
dem Geifte der jüngeren Zeit vereinigt werden kann, 
oder demfelben gerade widerftreitet, kann uns weni
ger die Gefchichte lehren, als richtige Auffaffung und 
ächte Würdigung der Gegenwart und ihres Geiftes. 
Folgen wir nicht dem letzten Leitfterne und diefem 
nur allein, unabhängig von den Daten der Gefchichte 
aus der Vergangenheit: fo wird Uns manches als 
wohlerworbenes Recht erfcheinen, was genau betrach
tet doch nur aus Mifsbräuchen flammt. Unfer vom 
Wefen der Dinge gebotenes Fortfehreiten wird darum 
nie ein achtes Fortfehreiten, ein Halten gleiches Schrit
tes mit dem Zeitgeifte, fondern oft nur ein Nachhin-' 
ken, vielleicht gar nur ein Nachfchleppen feyn, das 
uns ftets hinter dem Zeitgeifte zurückhält. Ueberhaupt 
kann die Gefchichte für den vernünftigen Staatsmann 
nie zum Leitftern für das dienen, was er thun foll, 
fondern blofs zur Warnungstafel hinfichtlich dellen 
gebraucht werden, was er nicht thun foll. Gerade dar
in, dafs unfere Reformen die gefchichtliche Unterlage 
des Beftehenden etwas zu fehr beachten, liegt der 
Grund, warum fie, felbft bey dem heften Willen der 
Regierungen, fo feiten alle Parteyen befriedigen, im
mer nur halbe Massregeln bleiben, und zu dem 
Reactionsfyfteme hinführen, das Alles beym Alten ge
laffen haben will. Die Norm für das, was gefche- 
hen foll, kann nur der Stand der Gegenwart geben, 
nie der der Vergangenheit. Die mifslichen Folgen 
der Revolution und ihres Syftems liegen keinesweges 
darin, dafs fie nur die Gegenwart und ihr Bedurfnifs
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ins Auge gefafst, fondern darin, dafs,fie diefe nicht 
nüchtern und richtig erfafst haben; dafs die Revolu
tionsmänner ftets der Gegenwart voraneilen, und, ftatt 
fich mit der Wirklichkeit zu befchäftigen, den Gebilden 
ihrer Phantafie folgen, was fie natürlicher W"eife da-' 
hin führt, dafs fie nicht auf- und fortbauen können, 
fondern nur umftürzen müllen.

II. Idee des Staats und der Staatskunß, vom 
Vicedirector und Profeffor von Weber zu Tübingen; 
eine gedrängte Zufammt*nftellung  des Inhalts der Ein
leitung der Grundzüge der Politik des Verf. (Tübin
gen 1827. 8.); die zwar im Ganzen nichts Neues 
enthält, aber die Ableitung des Rechts aus der Moral, 
das Dürfen aus. dem Sollen, und beides aus dem 
Wefen des Menfchen, auf eine fehr klare Weife 
giebt, übrigens aber den Staat, — oder richtiger, den 
Eintritt des Menfchen in den Staat,.— als Bedürfnifs 
für die Menfchheit und ihre Entwickelung, und als 
unbedingtes Gebot des Siitengefetzes darftellt. Den 
Staat felbft nennt der Verf. ('S. 34): diejenige vertrags- 
mäfsig zu Stande gekommene Verbindung mehrerer 
Familien zu einem Volke (?), bey welcher die Herr
fchaft des Rechts mittellt eines allgemeinen gefetzli- 
chen Zwanges durch die oberfte Gewalt gegründet 
und gefiebert wird ; und den Z.weck des Staats fetzt 
er (S. 36) in die Herfteilung und Erhaltung der lilt- 
lich rechtlichen Ordnung, oder mit anderen Worten, 
in die allgemeine Entwickelung der Freyheit in allen 
ihren Beziehungen, fo fern fie überhaupt als Herr
fchaft des Geiftigen 
werden kann. Die

über das Materielle bezeichnet 
allgemeine Herrfchaft des Rechts

doch
Dafs hienach dieund höchfter.

ift (S. 33) zwar der nächfte Zweck des Staats, 
nicht fein alleiniger und höchfter. Dafs hicna 
Politik bey Weitem höher lieht, als man nach der ge
meinen — wir möchten lagen, aus dem niederen 
Standpuncte der Cultur der Befchauer des Slaatenwe- 
fens hervorgegangenen — Anficht den Staat nur als 
eine Sicherheitsanftalt des Piechtsgebiets des Menfchen 
gegen innere und äufsere Feinde anfieht, brauchen 
wir wohl nicht erft zu bemerken. Der Verf. fieht in 
ähr (S. 42) die aus der Vernunft und Erfahrung ge- 
fchöpfte Lehre von der Art und den Mitteln, wodurch 
und wie die Idee des Staates fo weit zu realifiren ift, 
als es die gegebenen Verhältniffe geftalten; und zur 
Aufgabe der praktifchen Politik macht er demnach 
(S. 44): den Vernunftftaat in einem gegebenen befon- 
deren Staate möglichft allfeilig zum Dafeyn zu brin
gen, ohne die Individualität des Staals und das an 
feine Individualität geknüpfte befondere Leben deffel- 
ben zu verkennen und zu zerftören. — Wir lalfen 
dahin geftellt feyn, ob diefe Anficht von einer ver
nünftigen Politik nicht etwas zu enge fey. Mit der 
Idee des Verf. vom Staate fcheint uns das hier ausge- 
fprochene Anknüpfen der Politik an die Individuali
tät eines gegebenen Staats nicht ganz vcreinbarlich 
zu feyn. Bey einem Raubftaate möchten fich hienach 
die Foderungen der Politik nur auf ein etv as verfei
nertes und mehr manierliches Raubfyftem befchränken. 
Die Politik eines Vern.unftftaat.es kann nur eine wahr

haft und unbedingt filllich rechtliche feyn. Heber 
das, was nach den Gefetzen der Vernunft Sittlichkeit 
und Rechtlichkeit gebieten kann die Individualität ei
nes gegebenen Welens wohl wenig entfeheidpnIII. Giebt es eine deutfche GeJchicht^Tm Prof. 
Haffe in Dresden. Eine fehr lichtvolle Darftellung der 
für die Bejahung diefer Frage in der neueften Zeit aufge- 
ftellten Momente. Wie der Vf. (S. 57) fehr treffend be
merkt, kann bey der welthiftorifchen Beziehung fowohl 
der deutfchen Nation auf das Völkerleben in EurOpa aj3 
auch des deutfchen Staalenbundes auf das Gleichgewicht 
der Macht und der Feftltellung der politifchen Ord
nung von Europa, der deutfchen Gefchichte weder 
ein eigenthümlicher Inhalt, noch ein beftimmter Um
fang je fehlen. Mag auch das heilige römifch-deut- 
c le eic ftets faft mehr in der Idee vorhanden ge- 

we en eyn, a s in der Wirklichkeit; und mag auch 
die unfehgo Zcrfp UUrung „nf„„ d'oulfcilL,n s^aten. 
wefens, wie fie fich im Laufe der Zeh ausbildete die 
Erhaltung der Einheit in unferem deutfchen Volksle
ben, die deutfche Volkstümlichkeit fehr beeinträch
tigt haben: untergegangen ift diefe Einheit,  diefe 
Volkstümlichkeit, doch nie, felbft nicht durch die 
von fremder Zwingherrfchaft bewirkte Kataftrophe. 
Der eigentümliche deutfche Volkscharakter und die 
gemeinfame Sprache haben immer das Band der Ein
heit erhallen, das von jeher alle Deutfchen als Ein 
Volk umfchlofs.

*

IV. Einige Bemerkungen über die Begriffe vom 
reinen Ertrage und reinen Einkommen in ftaats- 
ivirthfchaftlicher Beziehung ; vom Geh. Conferenz- 
rathe EoLz. in Coburg. -Der Verf. fucht die Gründe 
der Unzulänglichkeit- der gewöhnlichen Anfichlen vom 
Wefen des Reinertrags auf und rrunki c j- , 1 r v i c6 , „ ’ “a macht auf die nach- •h«h8«n folgen aufmerkfam, welche aus diefer Un- 
zulanglichkeit lhe.ls für die flaatswirthfchaftlichen 
Woneeu hervorgegangen find, theiU befonders in 
hinficht auf unfer offenthchea Abgabenwcfcn weiter 
daraus zu beforgen leyn mögen. Da lieh der Ertrag 
aller wirthfchaftlichen Betriebfamkeit des Menfchen 
nur durch wirkliche, materielle Güter bildet: fQ pin. 
det der Verf. (S. 67) das Wefen des reinen Ertrags 
und des reinen Einkommens im Allgemeinen nur in 
einer während eines gewiffen Zeitraums hervorgebrach- 
len oder dem Naturfonds abgenommenen Gütermaff® 
nach Abzug des Betrags (Wertbetrags) derjenigen Gü
ter, welche wir in diefem Zeitraum auf die Hervorbrin
gung oder Gewinnung jener Malle verwendet haben, wo- 
bey jedoch, was das reine Einkommen im flaalswirih- 
fchafllichen Sinne angeht, weil im gefellige11 Verein 
der betriebfamen, unter fich verkehrenden Menfchheit 
Alles von der Gefammtheit diefer Vereinlen> unter fich 
Verkehrenden abhängt, — das reine Einkommen aus 
ftaatswirlhfchaftlicliem Gefichtspuncle betiachtet, — die 
ganze Berechnung fich blofs aU^ euie Vergleichung 
des Betrags unferer hervorgebrachten, oder dem Natur
fonds abgenommenen Gülcrrna^e> mit dem Betrag® 
der auf diefe Gewinnung oder Hervorbringung ver
wendeten Güter, einzig und allein befchränken foll, 

Vern.unftftaat.es
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ohne dafs wir genothigt feyn würden, fo, wie bey 
einer Berechnung unferes reinen Einkommens im pu- 
vatwirthfchaftlichen Sinne, das Detail der Productions- 
weife der einzelnen, an jener Production theilneh- 
menden, Mitglieder der Gefammtheit und die man- 
nichfachen Verkeilungen des ß»"«« lhrer Betraebfam- 
kwt und ihres dabey gemaeh^ Oewrnnes zu verfol
gen: wefshalb denn hier die xn der Berechnung des 
reinen Ertrags im priraWirthfehaflhchen Sinne aller- 
dings fehr zu beachtenden Rubriken für Arbeitslohn, 
Grund- und Capital - Rente, ganz übergangen werden 
können. Denn (S. 77) was der Menfch im wirth- 
fchaftlich gefdligen Vereine aus feinem Grund und 
Boden zieht, und die Vortheile, welche ihm bey fei
ner wirthfchaftlichen Thätigkeit die Benutzung feiner 
Capital gewährt, find doch eigentlich nur Goilesge- 
gefchenke, oder die koftenlofe Frucht einer fchon frü
her belohnten Betriebfamkeit, alfo etwas, wofür man 
keinen Aufwand zu machen, und daher auch keinen 
zu berechnen braucht. Was aber die Rubrik für Ar
beitslohn anlangt, fo wird auch diefe wegfallen müßen, 
Wej alp0 ^nfere Arbeitserzeugnift'e nur Producte äufserer 
Arbeitsfähigkeit find, diefe Arbeitsfähigkeit aber, eben fo, 
wie unfer Grund und Boden und feine Ertragsfähigkeit, 
hier nur als reines Gottesgeschenk betrachtet werden 
müßen) und wenn wir das aufrechnen, was wir zur Er
haltung diefer Arbeitsfähigkeit in ihrem erfoderlichen 
Zullande aufgewendet haben, von einem weiteren 
Aufwande für unfere Arbeit nicht mehr die Rede feyn 
kann. — Die Folgen diefer Darftellung des Wefens 
des reinen Ertrags und feine Berechnungsweife hat 
der Verf. (S. 78 folg.) kürzlich aus einander gefetzt, 
und wir erfuehen unfere Lefer, welche der Gegen
ftand intereffirt, die Abhandlung felbft nachzulefen.

V. Die drey Syfieme der Siaatswirthfchaft in 
Beziehung auj die Staatsverwaltung im Königreiche 
Sachfen, von Pölitz- Eine Vorlefung, welche der 
"Verf. bey' der Anvvefenheit des jetzigen Königs von 
Sachfen, bey der Huldigung im November des von- 
gen Jahres ZU Leipzig, vor demfelben halten wollte, 
Woran er aber durch den Tod der Königin verhin
dert wurde. Der Verf. giebt hier zuerft eine gedrängte 
Darftellung der Hauptfätze der bekannten drey ftaats- 
wirlhfchaftlichen Syfteme; doch den intereftanteflen 
Theil der Vorlefungen gewähren die Hinblicke auf 
die Vortheile, welche Sachfen feit der Regierung des 
Kurfurften Auguft von der MiUe des 
Jahrhunder s an daraus zog, dafs das Gouvernement 
der wirthfchaftlichen Betriebfamkeit des Volks, ohne 
Einmifchung im Geifte. des Merkanlilfyftems, überall 
möglichft freyen Lauf liefs, und das laiffez faire zur 
Grundregel feiner Gewerbs - und Handels - Politik 
pachte. Möge fein guter Genius es immer auf die- 
*cr heilbringenden Bahn erhalten! In ihrer umfichfi- 
gen Und nüchternen Verfolgung liegt der Grundherr, 
für die Ewigkeit und Dauer feines Wohlftandes.

7.3?; Andeutungen über die Beftrebungen der 
poiitijcnen Jaurnaliftik unferer Zeit; vom grofsherz. 

darmftädtifchen Rathe von IVleferitz zu Frankfurt a- 
M. Enthält beachtungswerlhe Betrachtungen über die 
Nachtheile der fich fo fehr widerftrebenden Tenden
zen der Wortführer unferer verfchiedenen politifchen 
Parteyen.

VII. Ueber das gefellfchaftliche Beben der Pa- 
pous-Infulaner ; vom kaif. ruff. Hofrathe und Ritter 
D. Tilejius. Eine weitfehweifige und breite Darftel
lung des Baues der Schädel diefes wilden Infelvolks, 
die zwar für den Nalurhiftoriker Werth haben mag, 
aber zuverläfiig nicht für den Freund der Gefchichte 
und Staatskunft. Er erfährt vom gefellfchaftlichen 
lieben diefer Wilden, alfo von dem, was ihn interef- 
firen konnte, fo viel, wie nichts.

VIII. Papfithum ; vom Prof. Schneller zu Frey
burg im Breisgau. Ein kurzer Umrifs der Gefchichte 
des Papftthums, von feiner Entftehung bis auf die 
ncueften Zeiten.

IX. Ueber das Steigen und Sinken der europäi- 
fchen Staaten und Völker feit dem Ende des fünf 
zehnten Jahrhunderts bis zum Ausbruch der fran- 
zö/ifchen Revolution. Portugal, Spanien, Frank
reich j von Pölitz. Ein gut vorgetragener Auffatz, 
aber leider nur zu allgemeine Andeutungen enthaltend,

X. Die Refultate der in den Jahren 1820 bis 
1823 gepflogenen Congrefsverhandlungen für die 
Herftellung eines gemeinfe häßlichen Zoll- und Han
dels - Syftems unter mehreren deutfchen Bundesftaa- 
ten, von von Meferitz. Nicht die Refultate der 
Darmftädler Handels-Congrefs-Verhandlungen — denn 
folche hatten ja jene Verhandlungen bekanntlich nicht 
— fondern eine Erzählung des Inhalts jener Verhand
lungen in ihrer letzten Periode, namentlich des von 
Seiten des königl. würtemberg. Bundestagsgefandten 
durch die Austheilung der Note, vom 22 .November 
1822 gemachten Verfuchs, die in der fünfzehnten 
Sitzung des Congrelles am 1 Julius j. J. erfchienene 
.Mcinungsverfchiedenheit durch vermittelnde Vorfehläge 
zu vereinigen, und. der hierauf, bey den Conferenzen. 
zwifchen den Bevollmächtigten, zwifchen Baiern, Wür- 
temberg, Baden, den beiden Helfen und Naffau, am 
22 und 23 Februar und 22 März j, J. über die wür- 
tembergifchen Vereinigungsplane gepflogenen weiteren 
Verhandlungen; — womit fich bekanntlich der Be
trieb jener Angelegenheit fchlofs, indem die gegen- 
feiligen fchrifllichen Millheilungen, welche nach der 
Abrede vom 22 März 1823 Statt finden foIJten, nicht 
Statt gefunden haben, vielmehr, feitdem der grofsherz, 
Hof zu Darmftadt, der früherhin die Sache am leb- 
hafteften betrieb, in der Cireularnote vom 3 Ju- 
lius 1823 fich von der ferneren Theilnahrne daran 
lesgefagt halle, weitere Verhandlungen nicht mehr 
vorgekommen find. —- Obwohl die deutfchen Landey 
deren Regierungen den Verein fchliefsen Wollten, das 
Nichtzuftandekommeh deft’elben zu beklagen habend 
mögen? Der Verf. hat diefe Frage ganz unberührt ge- 
taffen; hätte er fie aber berührt, er würde fier fchwer- 
lieh ganz haben bejahen können. So viel ift 
auf keinen Fall zu beftreiten^ die mancherley fan’guR 
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nifchen Hoffnungen, welche ein grofser Theil unterer 
Fabricanten und Gewerbsteute auf den Verein gefetzt 
hatten, hätte ei' auf keinen Fall befriedigen können. 
Artikeln, deren Abfatz um defswillen ftockt, weil die 
Leute, für welche fie beftimmt find, folche nicht zu 
kaufen und zu bezahlen vermögen — folchen Arti
keln kann auch der freyefte Verkehr nicht viel 
helfen. So mancherley Nachtheile auch das Mauth- 
wefen unteren Fabriken und Manufacturen und dem 
Abtetzen ihrer Producte gebracht haben mag: fo wird 
ihm dennoch bey Weitem mehr zur Laft gelegt, als 
es eigentlich verfchuldet hat. Die Haupturfache der 
Stockung des Abfatzes unterer Fabrik- und Manu- 
factur-Waaren liegt in der feit dem Frieden von 
Jahr zu Jahr immer fühlbarer werdenden Abnahme 
des Wohlftandes der niederen Volksclaffen, befonders 
der Landwirthe, und in der hieraus heryorgegange- 
nen Nothwendigkeit te mancher Einfchrankungen, an 
deren Möglichkeit in den lebendigen Kriegsjahren nie
mand gedacht haben mag. Gegen die Einwirkungen 
diefes Hemmniffes des Abfatzes werden alle Zoller
leichterungen nichts, oder wenigftens nicht viel, hel- 
ferf. Wenn man übrigens aber glaubt, durch Zölle 
auf die Einfuhr fremder Waarenartikel untere inlän- 
difche Gewerbfamkeit fördern und heben zu können, 
und namentlich dadurch die Concurrenz der Britten 
und Franzofen bey manchen Artikeln zu verdrängen : 
fo teilten wir wohl glauben, die Zeit und die Erfah
rung habe uns ausreichend von der Eitelkeit telcher 
Hoffnungen belehrt. Mag es auch feyn, dafs durch 
folche Inftitutionen hie und da eine Fabrik hervorge-

rufenk. 7X > n 11 nichf «.ar: C° i« »»<« 
Weib» doch immer die Hauplfrage Jie . ■ Fa_
Inh, in nationaluiirt hfch aftlich er Rüch. 
ficht, wahrhajt nützlich? Nur dann ]äfsl ßch 
fegen, wann fie die ««tanale Waare des Ausländers 
unferem confumirenden lublicum um denfeIben preis 
liefern kann, und wirklich l,e/er(, um wc]chen eJ 
diefelbe vom Auslande beziehen könnte. Aber leider 
haben nur noch fehr wenige unterer durch die Zölle 
hervorgerufenen Gewerbe diefe Aufgabe gehörjg gC- 
löft. Im heften Falle haben fie gewöhnlich dem in- 
ländifchen Confumenten weiter nichts gewährt, als 
die Ehre, die fremde Waare mißen, und das inlän- 
difche Surrogat wenigftens um den Betrag des Zolls 
höher bezahlen zu müßen, als das fremde Gut im 

ZU kaufen geweten feyn würde. Der in- 
an i c e Confument verliert alfo auf jeden Fall durch 

den Zoi den Betrag diefes ZoIles; und wenn auhh 
durch diesen Aufwand mancher Fabricant ««d Ge
werbsmann genährt werden mag, der we
nigftens/o, feine Nahrung nicht hätte haben können: 
te ift und bleibt es noch immer eine fehr grofse 
Frage, ob diefer Vortheil jenen Nachtheil aufwiegt. 
Auf jeden Fall weifs man nie recht zu erklären, wie 
der Confument zu der Verbindlichkeit kommt, einen 
Gewerbsmann ernähren zu müllen, deffen Gewersbe- 
trieb den Principien der allgemeinen Wirlhfchaftlich- 
keit nicht zufagt, deffen Dafeyn ihm mehr fchädlich, 
als nützlich ift.

{.Der Befchlufs folgt im nächjten Stück.')

kleine s

Vermischte Schriften. Darmfiadt, bey Heyer in 
Commiffion: Lord Byron und die Griechen. Nach dem 
Englifchen von P. JVill. 1827. XII u. 62 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. meint: zur Schande unferes felbftfüchtigen fri
volen Zeitgeiftes fey fchon nach weni£ Jahren das Gedächt- 
nifs des edlen, um die Griechen hochverdienten Mannes 
beynahe gänzlich verfchollen ; er fühlt fich dadurch veran- 
lafst, den Namen des edlen Lords und feine Verdienste um 
däs griechifche Volk feinen Zeitgenoflen wieder ins Ge- 
dächtnifs zurück zu rufen , und glaubt, diefs am beiten zu 
thun, wenn er dem Publicum den vorliegenden Auszug aus 
des englifchen Flottencapitäns Parry Schrift: The lajt 
days of Lord Byron vorlegt. Wir haben weder gegen 
die Abficht, noch gegen die Arbeit etwas zu erinnern, ob
wohl aus derfelben hervorzugehen fcheint, dafs der Ford 
bey Weitem mehr Erfpriefsliches für die Griechen beab- 
fichtigte, als that und erwirkte, und die in Hunt’s 
lieh erfchienener Schrift enthaltenen Verficherungen doch

0 H R I F T E N.

y0,4 »ölhig machen Jürften, ehe
die defsfallhgen Acten gefchlolfen werden

Wer die Schrift Parrfs nicht geie4n hat) den wird 
die vorliegende mannichfach mtereffiren ; das darin enthal
tene ungünitige Urtheil über Stanhope ward dem Rec. 
durch Engländer beitätigt, welchen man wohl eine Mei
nung darüber zutrauen konnte. Beachtungswerth ift der 
Umftand, dafs St. in eines der erften Blätter feiner griechi- 
fchen Zeitung einen feurigen Aufruf an die Ungarn fetzte, 
dem Beyfpiele der Griechen zu folgen, um das Joch Gelter- 
rcichs abzufchütteln. Da ein folcnes Factum nicht als ifo- 
lirtes, nicht als flüchtiger Einfall betrachtet werden kaum 
ohne feinen Urheber geradezu für verrückt zu erklären; 
was.Oberft Stanhope übrigens in keinemFalle ift: deut^ 
es vielleicht auf die wohlerwogenen Motive hin, wek. 
die öfterreichifche Regierung beftimmen, den Kampf 111 
Griechenland aus befonderem Gefichtspm1^6 zu betrachten.

B.
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VERMISCHTE Schriften.
Leipzig, b. Hinrichs: Jahrbücher der Gefchichte 

und Staatskunfi. Eine Monatsfchrift, in Verbin
dung mit mehreren gelehrten Männern herausge
geben von Carl Heinrich Eudwig Politz u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Diefes wäre denn alfo auch zuverläffig die nächfte 
Folge des Vereins für alle deutschen Länder gewefen, 
welche bis dahin noch nicht unter der Herrfchaft des 
Zollwefens Itanden, wenn der gewünfchte Verein zu 
Stande gekommen wäre, und fie nunmehro der Herr
fchaft des Zollgefetzes unterworfen hätte. Sie hätten 
dabey zwar den Vorlheil gehabt, freyen Verkehr mit 
ßaiern, und den übrigen, früherhin der Herrfchaft des 
Zollgefetzes unterworfen gewefenen Vereins - Ländern, 
hcrgeftellt zu fehen; allein eine grofse Frage würde 
es immer gewefen feyn, ob diefer geöffnete Verkehr 
ihnen das erfetzt haben würde, was ihnen die Unter
werfung unter die Herrfchaft des baierifchen Zollgefe*  
tzes würde gekoftet haben. Auch diefe Frage möchte 

' wohl fchwerlich zu bejahen gewefen feyn. Auf jeden
Fall würde gewifs der Vorlheil., welchen die beytre- 
tenden Länder aus dem freyen Verkehr mit Baiern 
und den übrigen früherhin vom Zollgefetze beherrfch- 
ten Vereinsländern zu beziehen gehabt hatten - kaum 
den Betrag der Abgabe erfetzt haben, welche fie, fie 
die unter dem Zollgefetze liebenden Län er,

* Genufs der Colonialwaaren hätten zahlen mufien, 
fie fo lange der Verein nicht beliebt, rrey genielsen 
können. Selbft wenn man den Verein nur als einen 
Verfuch über die Vortheile und Nachtheile des freyen 
Verkehrs der freyen mit den unfreyen Vereinsländern 
hätte anfehen wollen, felbft dann würde die Sache 
nicht ohne Bedenklichkeit für die bis dahin freyen 
Länder gewefen feyn. Die politifchen Folgen eines 
folchen Verfuchs lallen fich nie mit Beftimmtheit im 
Voraus berechnen. Nicht fo leicht, wie der Eintritt, 
ift immer der Rücktritt. Das Zollwefen fchleicht fich 
ftets fehr leicht in die finanziellen Verhältniffe der 
Länder ein, und je mehr diefes gefchieht, um fo 
Schwieriger ift immer der Rücktritt. Sich in fremde 
Gewalt hinzugeben, ift leicht; aber fchwierig ftets die 
£mancipation. Darum fuche fich jeder die Freyheit

erkaften, der fie noch geniefst. Selbft der in man- 
chen Puncten befchränkte Freye hat doch immer fei
nen Vorzug vor dem Ünfreyen. Wären die Strebun
gen der Darmftädler Congrefsverhandlungen auf Her- 
ftellung eines ganz freyen Verkehrs in Deutfchland

J. A. L Z. 1828. Zweyter Band, 

gerichtet gewefen, dann würde ihr Mifslingen wahr
haft zu beklagen gewefen feyn. Da aber ihre Ten
denz nur die war, das vom. Zollgefetze noch frey 
gebliebene Deutfchland jenem, und namentlich dem 
baierifchen, zu unterwerfen-, fo kann fich gewifs je
der Unbefangene über jenes Mifslingen leicht trö'- 
ften.

XI. Die gefchichtliche Unterlage des inneren 
Staatslebens ; erjter Beytrag zur Polemik der Jahr
bücher, von Pölitz. Ein Verfuch einer Rechtferti
gung des vom Vf. in der erbten Abhandlung aufge- 
Itellten, oben von uns beleuchteten, Reformationsprin- 
cips gegen die Bemerkungen eines Recenfenten in der 
Allg. Literaturzeitung. Irren wir nicht: fo zeigt felbft 
diefe Rechtfertigung, dafs die Annahme jenes Princips 
nicht ohne mancherley Bedenklichkeiten fey, wenig- 
ftens wegen der leichten Möglichkeit einer' fchiefen 
Anwendung deffelben. Auf jeden Fall fcheint uns die 
Deutung, welche der Vf. hier (S. 268 und 269) dem 
Ausdrucke gefchichtliche Unterlage giebt, etwas ge
zwungen zu feyn.

XII. Johann Samuel Erfch, geb. zu Grofsglogau 
den 23 Junius 1766, geworben zu Halle den 16 Ja
nuar 1828. Eine intereffante Charakteriftik diefes 
ausgezeichneten Literators, als Menfch und Gelehr
ter.

XIII. Wie gefchah es, dafs Frankreich katho- 
lifc7i bheb. Von dem (immittelft verdorbenen) Dom
herren und Prof. Tzfchirner zu Leipzig. Der Grund 
warum Frankreich, ohnerachtet es eben fo viel Anre’ 
gung zur Reformation hatte, wie Deutfchland, den
noch kathohfch bheb, lag eines Theils in der Gefin 
nung und den Mafsrsgeln der Könige, welche wäh
rend des Zeitalters der Reformation auf dem framöfl- 
fchen Ihrone fafsen; anderen Theils in dem, dem 
franzöfifchen Charakter nicht zufagenden Rigorist 
mus der fchweizer Reformatoren; und, zuletzt in 
der fchon damals erfolgten gröfseren Ausbildung der 
königlichen Macht und des monarchifchen Princips in 
Frankreich, welche den franzöfifchen Vafallen das nicht 
erlaubte, was die fchon zu grösserer Bedeutendheit 
gediehene Unabhängigkeit der deutschen Fürften und 
Städte diefen in Deutfchland zu thun geftattete. In 
der evangelifchen Lehre herrfcht das republikanifche Princip vor in der kalholifchen das Xonarchlfche’ 
daher das Fefthalten der letzten in Frankreich Doch 
glaubt der Vf., dafs der Gang, den die Bildung der 
Geiftescliltur in Frankreich feit der Reformation und 
durch diefe genommen hat, und den diefe auf die po- 
litifche Umbildung in der neueren Zeit und auf die

O o o
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Revolution genommen hat, auch früher oder fpäler zu 
einer kirchlichen Reform hinführen werde; denn 
(S. 301) „ungleiche Elemente können nicht auf die 
Dauer in einem Körper vereinigt bleiben, und nicht 
blofs in der Denkart des franzöfifchen Volkes,, fondern 
auch in feinen politifchen Inftitutionen, fcheinen Urfa
chen zu liegen, aus welchen unvermeidlich eine Ver
änderung feiner Kirche fich entwickeln mufs/4

Wir wiinfchen übrigens diefen Jahrbüchern, deren 
folgende Bände wir nächftens anzeigen werden, einen 
gedeihlichen Fortgang, der ihnen aus den im Eingänge 
erwähnten Gründen wohl nicht fehlen wird, befon
ders wenn es der Herausgeber für gut finden follte, 
mit den abßracten und allgemeinen Gegenßänden, wel
che der vor uns liegende erfte Band giebt, mehr pra - 
tifche, und befondere Gegenftände der Gefchichte un 
Staatswiffenfchaften behandelnde, ■ Ausarbeitungen zu 
verbinden. z.

Leipzig, b. Brockhaus : Memoires de Jacques Ca
fanova de Seingalt, ecrits par lui - meme. Edi
tion originale. Tom. I — IV. 1826. 1827. 
12. (7 Thlr. 4 gr.)

Wir gehören nicht zu denjenigen, welche ein 
iibergrofser Eifer verleitet hat, über die an der man- 
nichfaltigßen Belehrung reichen Memoiren eines Man
nes den Stab zu brechen, der den Muth belafs, fich 
der Welt zu geben , wie er war. Wenn eine treue 
lind ungefchminkle Schilderung feines Lebens mit 
TlnrhJ fehon bey Jedem für die werlhvollefte Erbfchaft 

die er ßerbend der Welt hinteriaffen kann wie 
viel" werthvoller wird eine folche Hmterlafienfchaft 
dann, wann der Selbßbiograph ein Mann ilt, wie 
Cafanova, voll der ungewöhnhenßen und veHchie- 
denarligften Kenntniffe, .mit einem Geiß der Beobach
tung ausgeßattet, der zu den feltenften Gaben der Na
tur gehört, durbh ein an Abentheuern reiches Leben 
in die allermannichfalligßen Verhältniße, und in un
mittelbare Berührung mit beynahe allen ausgezeich
neten Menfchen feines Jahrhunderts in Europa ver
letzt, faß in alle Intriguen feiner Zeit perfönlich ver
wickelt, und durch feine ausgezeichnete Individualität 
fähig gemacht, überall, wo er erfcheint, an Hofen, 
in Spielfälen, in'Kerkern und in glänzenden Verbin
dungen eine Rolle zu fpielen! Wenn diefer Mann 
ferne”, wie Cafanova, geiftesßark genug ift, die Mo
tive keiner feiner Handlungen, gut oder böfe, helden- 
müthig oder argliftig und ßrafbar vor unferen Bli
cken zu verbergen; wenn er Weisheit genug befitzt, 
nur die peinliche Rückwirkung jeder fchlimmen Han 
Jung auf ihn felbft , und die troftreichen Folgen jeder 
JjelTeren That für ihn, in feiner Erzählung durchblicken 
zu laßen, und wenn diefe Erzählung endlich fo un- 
terhalterfd, fo lebhaft anfprechend, durch Perfonen 
und Situationen fo bedeutend ift, wie Cafanova! sl 
Freylich verlockt eine unbegrenzte Genufsgier und ei
ne fchroffe Selbftfucht den Selbfibiographen oft in La
gen, yvelch® viel®, dem Scheine folgende Sittenrichter 

für unmoralisch ausgerufen haben. Wir geben zu, 
dafs diefs Buch nicht zu denen gehört, welche eine 
vorforgliche Mutter ihrer lochtet zur Lectüre em
pfiehlt; allein für den weiterfehendqn Blick des Man
nes, für den, der felbft in einer Welt, wie diefe, 
handeln, wirken und dulden feil, giebt es kaum ei
ne belehrende’ e Lectüre, als diefe Menioiren > welche 
neben dem Verdienft, die Welt kennen lehren, 
wie wenig andere Bücher, auch den Blick für die 
verborgene Nemefis fchärfen, die, belohnend oder ftra- 
fend, allen unferen Schritten folgt, und die eben da
durch die Gefahr, welche manches fchlüpfrjge Ge
mälde in beforgten Gemülhern erwecken könnte, 
mehr als vergütigt und aufhebt. In diefer Beziehung 
haben weder Tieldings Tom Jones, noch Le Sages 
Gil-Blas ein gröfseres Verdienß geltend zu machen, 
als Cafanovas M^emoiren. Das Ungenügende der Er- 
dengüler und die Nachwirkung des Guten und des 
Böfen in unferen Thaten zeigt fich in jenen Dichtun
gen nicht klarer, als in diefen fine fiudiö et labore 
medergefchriebenen Denkwürdigkeiten eines wahrhaft 
merkwürdigen Lebens. Cafanova s fellene Geißesga- 
ben, fein fcharfer Blick, fein heller Verßand, der oh
ne Mphe und fpielend das Schwierigfie erfafst und 
eigenthümlich umgeftaltei, eine fellene Beweglichkeit 
des Charakters, die ihn in jeder Lage des Lebens die 
feiner Perfönlichkeit zufagende Stellung herausfinden 
und behaupten läfst, die im Glück, wie im Unglück, 
feinen Geiß wach und rege erhält, alles diefs, ver
bunden mit einer unerfättlichen Genufsfucht, hatte 
ihn fchQn in einem Lebensalter, wo die Mehrzahl 
der JMEenfchen. ihre I_.aufbahn kaum beginnt, durch 
eine Reihe von Situationen geführt, wie wenige An
dere fie aufzuweifen haben. Im 18ten Jahre war er 
bereits Prediger, Abt, Diplomat, Soldat, Spieler und 
Abentheurer gewefen, hatte Rom, Neapel und Conßan- 
iinopel befucht, hatte mit Benedict dem 14ten gelebt, 
eine Menge berühmter Frauen gekannt, die feine 
Hauptleidenfchaft, die für das fchöne Gefchlecht, ent
wickelten, und feinen Charakter vor unferen Augen 
auf eine eben fo unterhaltende, als belehrende Weif« 
entfaltet. Cafanova iß Egoift; aber der Egoismus 
felbft leitet ihn nicht feiten zu Handlungen der Grofs- 
muih, der Uneigennützigkeit und einer Wohlthätig- 
keit, die in feiner Zeit nicht eben allgemein verbrei
tete Tugenden waren. Wie eigenthümlich aber fich 
alles an und um ihn geßaltet, wie er jeder neuen 
Verbindung irgend eine eigenthümliche Seite abzuge- 
.winnen weifs, mit welcher Kraft und Leben 
er uns feine Zeit, eine Epoche bodenlofe* ’ Verderbt
heit und der unbefchränkteften Herrfcl* a.ft des Egois
mus, zu zeichnen weifs, wie anziehjp R1 feiner ein
fachen und kunßlofen Darftellung ,die Begebenheiten 
und die Perfonen hervortreten, wie er, der Benve
nuto Cellini feiner Zeit, die ganze Aufsenwelt in den 
Kreis feiner Perfönlichkeit hinein zieht und mit fich 
verwebt, alles diefs iß unterr ?ns hinreichend bekannt, 
und bedarf hier, als von feinen entfehiedenßen Wi
derfachern felbft kaum bezweifelt^ keiner näheren Be
weisführung.
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Die Memoiren diefes merkwürdigen Mannes,welche 
uns faft ohne Ausnahme alle Souveräne, Minifter, Gelehr
te und Künftler von europäifchem Name«» ®he berühm- 
ten Abentheurer und galanten Frauen feiner Zeit in ihrer 
vollen Peifönlichkeit vorführeu und kennen lernen, find 
ursprünglich franzöjifch geschrieben; ley ich in einer 
Sprache, die, an Fremdartigkeiten aller Art reich, fo 
fern von dem claffifchen Franzofifch fieht, wie Cafa- 
novds Eigentümlichkeit von der gewöhnlicher Na
turen. Es war daher eirt natürlicher Wunfch der 
Herausgeber der deutschen Bearbeitung feiner Memoi
ren diefer auch eine franzöfifche Ausgabe derfelben 
anzufchliefsen, welche diefe Denkwürdigkeiten voll- 
ftändiger zu geben erlaubte, als diefs bey den Deut- 
fchen verhaltet war, und die zugleich den Vorzug 
vor diefer geltend macht, uns die Individualität des 
Selbftbiographen noch ungetrübter und in ihrer ur- 
fprünglichen t orm vor Augen zu fiellen. Freylich 
hat auch bey diefer franzöfifchen Ausgabe die feilende 
Hand nicht fehlen dürfen , da die Sprache Cajanova’s 
jeder Art von Stil ermangelt, und von Italianismen 
und Latinismen überfliefst, die der Bearbeiter hin- 
^vegzuräumen ha,tte; allein, immer giebt fie die origi
nelle Form des Gedankens noch vollitändiger, als die 
deutfehe Arbeit diefs vermochte, und manche Lücke, 
welche die firengere deutfehe Denkart nölhig machte, 
durfte hier ausgefüllt erfcheinen. Es war hier weni
ger nöthig, eine mildernde Laffirung über die einzel
nen Gemälde zu ziehen, und der kecke und zuverficht- 
liche Ausdruck der Urfchrift konnte in feiner wahren 
Geftalt eher beybehalten werden, wie in der deut- 
fchen Uebertragung. Diefe relativen Vorzüge machen 
die franzöfifche Ausgabe des Werkes felbft in Deuifch- 
land zu einer wünfehenswerthen Erfcheinung, wäh
rend fie für Frankreich einer verftümmeltenRücküber- 
fetzung vorbeugt, welche bereits zu erfcheinen anfing. 
In der Form, welche die franzöfifche Ausgabe jetzt an
genommen hat, zeigt fie ein vollkommen lesbares, mit 
dem ganzen Gepräge der Eigenthümlichkeit bezeichne
tes Buch, das freylich alles eher iß, als ein Mfilfter des 
franzöfifchen Stils.

Die vier bis jetzt vorliegenden Bände des Wer
kes, deffen ganzer Umfang auf zehn Theile berechnet 
ift, führen die Lebensgelchichte des merkwürdigen 
Mannes, der erfie bis zu feinem erften Aufenthalt in 
Rom, der zweyte bis zu feiner Reife nach Cefena, 
der drille bis zu ferner Rückkehr von Paris nach Ita
lien , der vierte bis zu feiner Flucht aus den Blcy. 
Kammern zu Venedig fort. Das Interelle, welches be
fonders diefer letzte iheil der Memoiren gewährt ift 
allgemein empfunden worden, und in der That fpricht 
kaum der erfindungsreichfie Roman mit einem gröfse- 
ren Reize zu unferer Neugier, als diefe mit dem 
Stempel der Wahrheit bezeichnete Erzählung. Ueber- 
haupt ift die unj ja bezweifelte Wahrhaftigkeit 

ajanovas fyr aufser Zweifel, der feinen Me
moiren mit prüfender Aufnierkfamkeit folgt. Nicht 
der lei e e Widerfpruch in diefem fo lang fortgeführ- 
ieu baden von EreigniRen und Begebenheiten aller 

Art begegnet dem Blick, eine Aufgabe, die bey einer 
Dichtung diefer Art gar nicht zu löfen gewefen wäre. 
Die Grundlage der Begebenheiten ift daher gewifs und 
unbezweifelt wahr und reell — nur in der Form und 
Einkleidung darf man nicht vergeßen, dafs der Vf. 
Italiäner, und zwar einer der phanlafievollefien Italiä- 
ner war, die je gelebt haben. So geben wir zu, dafs 
feine Zahlenbeftimmungen faft immer willkührlich 
feyn mögen: er fagt: hunderltaufend, wo er hundert, 
und drey, wo er taufend lagen follte. Ebenfp mag 
auch mancher Pinfelftrich in den Charakteren feiner 
Gegner mehr der Phaniafie, als der Wahrheit ent
lehnt, und manche galante Scene mit grelleren Far
ben gemalt feyn, als die Wahrheit fie trug5 allein 
die Ereignifl'e, die er erzählt, find nichts dello weni
ger _  aller menfchlichen Vermuthung nach — in den 
llauptfachen wahr und treu und von hundertfältigen 
Beweifen belegt. Die Schriften des Prinzen von L/igne, 
eines unverdächtigen Zeugen, verbürgen mehrere vor
züglich bezweifelte Stellen diefer Denkwürdigkeiten, 
und andere ZeugniRe diefer Art finden fich in vielen 
gleichzeitigen Memoiren und Depkfchriften zuverläffi- 
ger Zeitgcnofien Cafanouas vor.

Wie diefer Mann, bey einem fo aufserordenllich 
bewegten und nach Aufsenhin thätigen Leben,, fo viel- 
feilige und zum Theil fchwierig zu erlangende Kennt- 
nifle in fich vereinigen konnte, grenzt beynahe an das 
Unbegreifliche, und giebt mehr als alles von den ganz 
ungewöhnlichen Nalurgaben Zeugnifs, die ihm zu 
Theil geworden waren. Aufser den von dem Vorred
ner der franzöfifchen Ausgabe angeführten Werken 
feiner Feder, dei’ Confutazione della Storia delGoverno 
Peneto di Amelot 3 Bände, der Ifioria delle turbu- 
lenze della Polonia etc. 3 Bde., der Ueberfetzung der 
Iliade in ottaue rime 5 Bde., des Icoßameron 5 Bde., 
der Ilijtoire de ma fuite etc., der Solution du Pro- ? 
bl eine \e Hague demontree, des Corrollaire a la Du- 
phcation de l' Hexaedre. etc., einer lateinifchen Abhand- * 
lung: de Peßamentis, einer kanonifchen Rechtsdispu- 
iion: Utrum Hebraei pojßnt conftruere novas Jyna- 
gogas, und einer philofophifchen Abhandlung über 
die Scheinwahrheit des ZeugniRes unferer Sinne, fin
den fich unter feinen nachgelaflenen Schriften noch 
eine Menge von Itaatsökonomifchen, rechtlichen und 
philofophifchen Abhandlungen, unter denen wir hier 
nur eine inhaltreiche: Lucubration sur l’ Ufure (ein 
ftarker Band), eine Pieverie sur la mesure moyenne 
de notre Armee voll feltener Gelehrsamkeit, von de*  
nen vielleicht fpäter eine gedrängte Ueberficht geliefert 
werden foll, nennen wollen. -— Dafs die Biographie 
eines lo aufserordeatlichen Mannes auch in diefer 
Form fich des Intereffe einer grofsen Anzahl von Le
iern zu erfreuen haben'werde, leidet Unter diefen Um- 
ftänden wohl kaum einen Zweifel, und wir enllalTen 
daher diefs Werk mit dem Wunfche, die noch rück- 
ftändigen Bände deRelben recht bald erfcheinen zu 
fehen.

L. d. D.



479 J. A. L. Z. J UNI 1 $ 2 8.

GESCHICHTE.
Frankfurt a. M., in der Jägerfchen Buchhandlungi 

Gefchichtskunde von der Regierung Friedrichs 
des Grofsen bis auf unfere Zeit, oder von dem 
Jahr 1740 bis zum Jahr 1830. Von M. J. Hlarke. 
1827» Sieben Hefte, jedes von 7 bis 8 Bogen. 
12. (Jedes Heft 3J gr.)

Die Spekulation mit Tafchenbibliotheken hat fich 
in neuefter Zeit auch auf die G.efchichte geworfen, 
und neben manchem Oberflächlichen doch auch eini
ges Brauchbare zu Tage gefördert; brauchbar in fo- 
fern, als die Refultate der Forfchungen anderer Hifto- 
riker zu gedrängter Darftellung benutzt, und diefe 
durch fehr billige Preife auch den Minderbeguterten 
zugänglich gemacht wurden. Dafs dadurch ie e- . ö o . . brauchen wir nichtfchichte an fich nichts gewinne, » . , .

1 u^orkcn- es erfchemt aber alserft ausdrücklich zu bemeiK } xAffr ftu ft Gewinn im Allgemeinen, wenn diefe Wlffenfchaft auf 
dem angegebenen Wege zugänglicher gemacht, mehr 
verbreitet, und die Luft daran auch in Kreifen erweckt 
wird, wo fie bisher feiten zu finden gewefen.

Die anzuzeigende Unternehmung kann gewifs zu 
den belferen ihrer Art gezählt werden. Man lieht 
deutlich, dafs die heften vorhandenen Werke benutzt 
find, wenn auch der Vf. nirgend zu den Urquellen zurück
gegangen feyn möchte; die Gefinnung mufs lobens- 
werth, die Darftellung klar und lebendig genannt 
werden. Einen Begriff von der Behandlung im All
gemeinen und der Anordnung der Materien geben 
wir am heften durch Mittheilung einer Inhaltsüberficht 
der elften Hefte. Einleitung. Allgemeine Ueberficht 
über den Zuftand Europa’s im Jahr 1740 (recht zweck- 

mäfsig, und gut gearbeitet). Oefterreichifcher J^b- 
folgekrieg. 1 Cap. Pragmatifche Sanction. Tod Kal
ter Karls VI. Maria Therefia. Franz von Toscana. 
Friedrich II. Veranlaffung zum Kriege. ^Cap. Er- 
fter fchlefifcher Krieg. 3 Cap. Krieg der Bafern und 
Franzofen gegen Oefterreich. 4 Cap. Zweyter Ichle- 
fifcher Krieg. 5 Cap. Krieg in Italien bis zur Erobe
rung von Mailand. 6 Cap. Defsgleichen bis zum 
Frieden von Aachen. 7 Cap. Krieg in den Nieder
landen und in Schottland 1744 — 1748. 8 Cap. Krieg 
zwifchen Rufsland und Schweden, nebft den aut Ver
anlaffung deffelben in beiden Reichen erfolgten Regie
rungsveränderungen , 4740—1744.

Man wird hieraus entnehmen, dafs der V “ 
tur Verfaffung, Verwaltung, kurz die eigentliche 
Volksgefchichte, völlig der politifch- militänfchen un
tergeordnet, oder vielmehr erfte faft ganz bey Seite 
gefetzt hat. Dagegen läfst fich bey feinem Plane nicht 
viel erinnern; ob es aber nöthig war, fich fo fehr 
auf die Kriegsgefchichte zu werfen, dafs iogar das 

Franz von Toscana.

taktifche Detail der einzelnen Schlachten und Treffen 
geliefert Wird, ift eine ander» F.,.. v r • r t- V war es wenigftens nichts denn der Vf’m" I’riefSIch 
zeihen, wenn wir erklären, dafs u™s ,ver'
wefen’feine ftarke Seite nicht
SchlaehtdarfteUungen vorfand, & feine 
auch angemellen; wo dlefs mehl der Fall oder d(® 
Kampf etwas verwickelt war, verfäUl er fa 
oder Unklarheit. Diels ift übrigens eine Schwache, 
welche er mit ziemlich allen Bearbeitern allgemeiner 
Gefchichtswerke theilt, und wir würden fie kaum be
rührt haben, wenn er nicht ganz vorzügliche Vorliebe 
für diefen lheil der Darftellung zu hegen fchien. So 
fehr wir uns übrigens feiner Verehrung für Friedrich 
°eUR^r0^en ^reuen> wnd den Heeren deffelben die 

^erdienten Lorbeeren gönnen: fo müffen wir doch 
machen**  dafs*  du k den darauf aufmerkfam
nur nach nreuf^b? ’tner ^iege,

J h ?”nffi^e"^Uen bekannt, hin und wie
der doch einige Modifikationen erleiden möchte nach
dem mehrere Feldzüge nach öfterreichifchen authenii- 
fchen Berichten bearbeitet erfchienen find, welche man 
in der trefflichen Oefterreichifchen Militärifchen Zeit- 
fchrift findet.

Diefe fieben Hefte reichen bis in das Jahr 1758, 
aus welchem noch der Feldzug des Prinzen Ferdinand 
dargeftellt wird. Dafs bey einer folchen Malle von 
Thatfachen und Kriegsereigniffen, welche oft nicht ganz 
genau feftgeftellt find , einzelne irrige Angaben mit un
terlaufen, begreift man leicht, und wir find weit ent
fernt, Jagd auf fie zu machen. Nur Ein Irrthum wer
de berührt, weil er fpäter nochmal« it c t • 
kommen könnte. Nach zwev -Um Vorfchei”e
6 u. 46) fcheint der Vf zu enclm $ Hefte (S* 
fchon m «lemfiebemähri JnK “b<i"r’ T- fey 
minifter gewefen,
Neuerungen ««geführt;V
«us von etwa zwanzig jahre„ A’ber ^nachr“n,1,5' 

a , r j • yvr ’ ?enn er erhielt jene Stelle erft unter Ludwig XVI, gegen das Ende des Jahres 1775.
Als auffallende Eigenheiten der Orthographie müf

fen erwähnt werden: trajf, Zenen, fäufzen s drehen 
für umgehen ift vielleicht keine Eigenheit, fondern 
allzutreue Verdeutfchung von tourner. In Bezug auf 
die äufsere Einrichtung, welche fich durch fcharfen 
Druck auf weifsem Papier, zugleich aber durch viele 
Druckfehler auszeichnet, möchten wir rathen, die im
mer in die Anmerkung verwiefenen Angaben des Ta' 
ges künftig in den Text aufzunehmen, wodurch offen*  
bar Raum gewonnen und das Lefen bequemer gemacht 
würde. Auch wäre es wohl kein Verluft^ wenn die 
den einzelnen Heften vorgefetzten Porträts wegblieben; 
Kunftwerke find es wenigftens nicht.

C.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik. II. Beförderungen und Ehrenbezeigunger.
Würzb urg.rr

^e^rg Pickel, königl. baier. Medicinal- 
Prof. p. o. der Chemie und Pharma- 

roe em°r der Univerfitat, feiert zu Ende 
diefes Semefters fein 5ojähriges Doetorats-Ju- 
bilaujn. Durch einen königl. 'Befehl ift der 
akademifche Senat beauftragt, alle Veranftal- 
tungen zur Verherrlichung diefer Feier, an 
der das königl. Haus den innigften Antheil 
nehme, zu treffen. Biederkeit und Patriotis
mus beftimmten immer die Richtungen der 
bewundernswürdigen Thätigkeit diefes allge
mein geachteten Mannes, und als Resultate 
derfelben fehen wir Farbenfabriken, wie zu 
Schweinfurt (Pickelgrün), nebft mehreren an
deren (Friedrichshalle), durch ihn begründet, 
feinen Vortheil dem des Vaterlandes opfernd 
und alle Geheimnifskrämerey mit feinen Er
findungen verabfcheuend. Grofse Verdienfte 
erwarb er fich um den Zuftand der Mineral
quellen zu Kiffingen , Bocklet, Brückenau und 
Wipfeld, denen fich aberz noch eine grofse 
Reihe anderer anfchliefsen liefse. Nach 4 Jah- 
*.erL nämlich 1832, wird die 50jährige Profef- 
deVeier’ zufammenfallend mit dem Jubiläum 
beganIoia Ju^a> von diefem würdigen Manne 
noch ’ die ihn feine Kräfte hoffentlich uuuu erleu

Zur pn ^affen werden.
welcher LehS^F der Pbyfik und Chemie, 
enrfr bisher v durch den Tod des Prof.

erhielt Hr. Prof.
' j ■ A , ö Vocation, die er an-nahm, und Grnnd er’reine Entlaf-

f genommen hat.
An Hn. Prof Ofanns Stelle ift Hr< prof una 
Apotheker Göbel in Jena nach Dorpat mit ei- 
Mem fehr anfehnlichen Gehalte berufen worden.

Hr. Schmitt, bisher Prof, extraord. bey 
rfr Hriftenfacultät," ehemals Privatdocent zu 
tna, hat durch ein königl. Piefcript feine Ent- 

laliung erhalten.

Hr. D. Karl Wilh. Ernft Heimbach, feit- 
her aufserordentl. Prof, zu Leipzig, ift als fech- 
fter ordentl. Prof, der Rechtswiffenfchaft und als 
ordentl. Beyfitzer der Juriftenfacultät und des 
Schöppenftuhls in Jena angeftellt worden.

Hr. Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eich- 
Jtädt in Jena ift von dem Verein für Naffaui- 
fche Alterthumskunde und Gefchichtsforfchung 
zum Ehrenmitglied ernannt worden.

Der kaif. ruff. Staatsrath und vormal. 
Prof. Dr. v. Schlözer ift zum aufserord. Pro- 
feffor in der philofoph. Facultät' der Univcr- 
fität zu Bonn ernannt worden.

Hr. Medicinalrath' Prof. Dr. Kluge zu Berlin 
ift zum Geh. Medicinalrath ernannt worden.

Hr. Dr. Kaulfufs, bisher aufserordentli- 
cher Prof, zu Halle, hat eine ordentliche Pro- 
feffur in der philofophifchen Facultät dafelbft 
für das Fach der Botanik erhalten.

Der König von Sachfen hat den Hof- und 
Medicinal-Rath und feitherigen Leib-Wundarzt, 
Hn. Dr. Hedenus, zu feinem Leibarzte ernannt.

An dem Gymnafium zu Heidelberg ift die 
erfte proteftantifche Lehrftelle dem Hn. Prof. 
Heinr. Friedr. Wilhelmi, die zweyte dem 
Hn. Prof. Joh. Friedr. Hautz, und die dritte 
dem Hn. Prof. Joh. Ludw. Oettinger über
tragen worden,

Hr. Dr. Lucas, bisher Oberlehrer am 
Stadtgymnafium zu Königsberg, ift zum Schul- 
rath bey dem Provinzial-Schulcollegium und 
der Regierung dafelbft ernannt worden.

Hr. 'Ludw. Crophius, Abt des Ciflercien- 
ferftifts Rein, ift zum Studiendirector am Ly- 
ceum zu Grätz ernannt, und Hr. JoJ. von 
ßfchauer hat die dafelbft neu errichtete Pro- 
feffur der technifch- praktifchen Mathematik 
erhalten.

Hr. Louis Rodieux v. Rojßn ere hat die 
Profeffur der griechifchen Sprache und Lite 
ratur an der Akademie zu Laufanne erhalten.

(58)
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Der Grofsherzog von Baden hat die Pro- , 

fefforen an der Univerfität Freyburg, die Hnn. 
Welker, Amann, Beck, Schulze und Butzen- 
geiger, zu Hofräthen ernannt.

Hr. Dr. Breslau, feither aufserord. Pro- 
feffor an der Universität zu München , ift zum 

ordentl. ftofeffo» der Medici„ d.felbß ernannt 
worden.
F ^uf%AKarl L°™ Piot«,
bisher Pnvatdocent der Padag„gifc an der UnJ. 
verfität Leipzig, hat eine aufserordentL profeffur 
in der philofophifchen Facultät dafelbft erhalten

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften»
Bey Unterzeichnetem find erfchienen: 

Annalen der deutfchen und auslandifchen
Criminal - Rechts - Pflege. Herausgegeben 
von dem Criminal-Director Hitzig in 
Berlin. Heft i, 2, 3. gr. 8- in grauem 
Umfchlag. Jedes Heft 1 Thlr.
Diefe erften drey Hefte enthalten unter 

der Rubrik Deutfchland: Urtheile des Rhei- 
nifchen Revifions- und Caffations - Hofes und 
der Juriften - Facultäten zu Berlin, zu Göt
tingen, zu Halle, zu Heidelberg und zu 
Leipzig, des Ober - Appellationsgerichts zu 
Jena und des Schöppenftahls zu Leipzig', fer
ner einen baierifchen Reehtsfall von de'r aller- 
höchften Wichtigkeit: Tartüffe als Mörder, 
dargeftellt von dem Hn. Staatrath und Präfi- 
denten von Feuerbach; — unter der Rubrik 
Ausland aber: das Merkwürdigste. was an Cri- 
minal - Proceffen in England , Frankreich, Spa
nien, felbft in Amerika, von der Mitte des 
Jahres 1827 an, bis zum April 1828, voige- 
kommen ift, wie z. B. die Verhandlungen ge
gen Contrafatto und Molitor u. d. m.; einen 
vaterländifchen Hexenprocefs und Abhandlun
gen über die Zauberey von Prof Jarcke, Re- 
cenfionen deutfcher und ausländifcher Samm
lungen merkwürdiger Rechtsfälle u. f. w.

Da' ßch auch diefs zweyte Inftitut des, Hn. 
Herausgebers, wie deffen ältere Zeitfchrift für 
Criminal-Rechts-Pflege in den preuffifchen 
Staaten, des allgemeinften Beyfalls unter Le
iern aus allen Claffen gebildeter Stände zu er
freuen hat: fo ift es mir angenehm, deffen re- 
gelmäfsige Fortfetzuqg, wobey immer das 
Neuefte und Wichtigfte geliefert werden foll, 
verfprechen zu können.

Öfter - Meffe 1828*
Ferd.. Dümmler in Berlin.

Ich erlaube mir, auf eine dem dritten Hefte 
obiger Annalen angehängte

Auffoderung an alle deutjahen Gerichte und 
Spruch-Collegien

aufmerkfam zu machen, welche einen Gegen- 
ftand von der höchften, Wichtigkeit betrifft. 
Die Buchhandlungen jzedes Orts werden den 

Hnn. Gerichts- oder Facultäts-Mitgliedern je
nes Heft gewifs gern zur Einficht vorlegen, 
ohne defshalb zu fodern, dafs es genommen 
werde.

Berlin.
Julius Eduard Hitzig.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
W. Gerhardts Gedichte. 5 und 4ter Band. 

Enthaltend: Wila, ferbifche Volkslieder 
und Heldenmährchen, gr. 8*  Druck-Velin 
3 Thlr. gegl. Schweizer - Velin 4 Thlr. 
12 gr.

Der Ruhm, die ferbifche Poefie nach We
hen verpflanzt zu haben, gebührt vor Allen uns 
Deutfchen. Denn wenn auch ein Italiäner, 
der Abbe Fortis, der Erfte gewefen, welcher 
die Ballade mittheilte, nach welcher Goethe 
den herrlichen Klägefang der Frauen des Afan 
Aga gedichtet; ro ift uns doch vor wenigen 
nim^n d*. 6. Talvfjche, vorzüglich aber 

• „ r rc. ^le hier angekündigte Sammlung 
eine fo reiche Ausbeute von ferbifchen Volks-

epnt,ZU geworden, dafs wir nun das 
häusliche undjnegerifcbe Leben diefer höchft 
mtereflanten Nation von vielen Seiten beleuch
tet fehen. Die branzofen haben unter dein 
Titel: La Gusla eine kleine Auswahl gelie
fert, die unfer Verfaffer als Anhang zu feinem 
Werke benutzte. Die Engländer lernten die 
ferbifche Poefie erft durch eine Ueberfetzung 
der Talvffehen Sammlung kennen. „Viel
leicht — lagt der englifche Beurtheilcr jener 
Lieder — ift die Poefie, wie die Schönheit, 
nie rührender als in ihrer erften liebenswür
digen Einfalt. Dem Sänger ift es da mehr 
um Sympathie als um Bewunderung zU thun,- 
und wie fich die Fufstapfen am lebendigften in 
den erften Morgenthau eindrücken t fo Und . 
von jeher die erften Dichter eines Volkes die 
beften gewefen.“ Je weniger wir unferen Nach
barn in dem Enthufiasmus nachftehen werden, 
womit fie die rührenden Klänge der Gufsle 
aufgenommen, je ficherer wird die Gerhardjche 
Wila fich Freunde zu erwerben wiffen, und 
diefs um fo mehr, da der durch fein Talent 
fchon hinlänglich bekannte Dichter ihre Spra
che nicht allein rhythmifch rein ertönen läfst, 
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fondern auch alles Neue und Fremdartige je- 
Sibylle durch ein reiche® Gloffarium er

klärt.
Der ifte und 2te Band von des Verfallen 

Gedichten erfchien, 1826 (Preis auf Druck- 
Velin 3 Thlr., gegl. Schweizer-Velin 4 Thlr. 
la gr.), und wird den Freunden deutfcher 
Dichtkunlt hiemit nochmals angelegentlichft 
empfohlen.

Joh. Ambr. Barth in 'Leipzig.

Subfcnption oder Pränumeration.
. Ini Jahre 1828 erscheint von dem auch 

as einigen horlcher rühmlichft bekannten 
Mn. Kirchenrathe und Prof. Petri:

Nationalkalender der Ueutjchen. .
_ Diefes gefchichtliche Tagebuch wird durch 

en enz und Vollftändigkeit kein gleiches ha- 
r ikr+Uj d lun8en Studirenden, jedem Gebildeten, 
leimt deutfehen Kriegern zu Parolen erwünfeht 
leyn. Zur Erleichterung der Anfchaffung, be- 
fonders für Studirende, erfcheint jeden Monat 
ein Heft für den äufserft wohlfeilen Preis von 
4 gr” beX Subfcription bezahlt man eins vor
aus; Pränumerationspreis für das Ganze von 
12 Heften Thlr. bis Schlufs des iften Ban
des oder Halbjahres, alfo Ende Juni, fowie 
gröfsere Schrbppr. Ex. ä 2 Thlr. Ausführliche 
Ankündigungen, fowie das 1—4te Heft’, zur 
Anficht in allen Buchhandlungen und bey dem 
Verleger.

Ernft Klein in Leipzig. 

wird alles Fehlende nachliefern, worüber di 
Vorrede beym iften Band diefer neuen Auflag 
Nachricht giebt. Die 2 erften Bände find bereits 
fertig gedruckt in allen Buchhandlungen zu ha
ben, -Der Verleger hat zum Nutzen des Pu- 
blicums einen langen Termin für den fehr 
billigen Subfcriptions - Preis gefetzt, welcher 
aber, wie billig, nach Ablauf diefer Zeit bedeu
tend erhöht werden wird.

Um nun auch den Abnehmern der erften 
Auflage für ihre freundliche Theilnahme un- 
fere Aufmerkfamkeit zu beweifen, foll für alle 
diejenigen, welche bis Michaelis diefes Jah
res ihren Wunfch dem Verleger, oder ihrer 
Buchhandlung, zu erkennen geben, der dritte 
Band befonders für den geringen Subfcriptions- 
preis von Einem Thaler mit abgedruckt wer
den. ?Da aber vbn diefem Theile nicht mehr 
als wirklich beftellt find, befonders abgedruckt 
werden: fo bittet man diefen Termin nicht zu 
überfehen, und zu entfchuldigen, wenn fpäte- 
rem Verlangen, nicht entfproc^hen werden kann.

0 ®

Literarifche Anzeige.
..So eben ift ein cofrecter und eleganter 

Abdruck von
Thedtre, Mefjeniennes et Poefies diverfes 

par Cajimir Delavigne. 2 Vol. br. 1 Thlr. 
6 gr. ■

bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben,

Stuttgart, im März igsß.
Carl Hoffmann.

Sjibfcriptions-Änzeige 
fiir Freunde häuslicher Erbauung und Kir- 

chenvorlteher.
Moritz Ferdinand SchmaltZ, 

Paftor in Neuftadt-Dresden,
B e 1 - Predigten 

für alle Sonn- und Feft-Tage des Jahres.
Zweyte verbeflerte Auflage,

T - . drey Bänden.
e be7 Friedrich Fleifcher
Subfcnptionspreife bis Ende dipr«c 7 •
Auf weifsem Druckpapiere x TM ?rV/“

Es gewährt der» Verfaß wi a y 
leger, viel Freude, durch die ausgezeichnete 
Aufnahme, welche man der erften Auflage die
ses Werkes fchenkte, in den Stand gefetft wor
ä hier/7 rlfa^ 

diefe Sammlung einem 
gen ^u«andigen Jahrgang vergröfsert zu fe- 

/ ‘Rand .^'^klichen zu können. Der ,t8 Band, welcher noch in diefeta Jahre erfcheint®

®ey Joh. Ambr. Harth in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu finden:

Unger, Dr. E. S., die Algebra für Ge- 
fchäftsleute, oder Anleitung zur Algebra 

. und zu ihrer Anwendung auf die wich- 
tigften Gegenftände des praktifchen Le
bens. gr. 8» 2 Thlr. g gr.

Der als tüchtiger mathematifcher Schrift- 
fteller feit einer Reihe von Jahren rühmlichft 
bekannte Verfaffer giebt in diefem Lehrbuche 
die Theorfe einer Doctrin, deren Wefen in 
unferen Tagen, da die Mathematik in jedem 
Bildungskreife fo- gerecht hervorgehoben und 
fo fleifsig gepflogen wird, als zur allgemeinen 
Bildung gehörend angefehen werden naufs, und 
die infonderheit keinem Gefchäftsmanne am 
wenigften dem Kaufmanne, fremd feyn füllte 
fo leicht fatslich und gründlich behandelt, dafs 
man auch ohne Beyhülfe eines Lehrers recht 
füglich zum vollkommenen Verfielen und zur 
praktifchen Anwendung derfelben gelangen 
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kann. Der Preis ift auf das billigfte gefetzt wor
den, um die Einführung in Handlungsfchulen, 
wie die Ar.Schaffung für jeden Gefchäftsmann 
und Beamten, möglichst zu erleichtern'. Bey 12 
Exemplaren wird das i$te gratis gegeben.

Bey Joh. Georg Schmitz in Cöln, an den 
Minoriten No, 17, ift fo eben erfchienen:

De
Dorien Ji um C 0 mo e di a 

quae ft iones 
fcripfit,

.atque Epicharmi et italicae comoediae 
fcriptorum fragmenta adiecit

Carolus Jofephus Gryjart .
Gymnafii Colonienfh ad Rhenum Jefuitici 

J Collegä.
Volumen prius.

8. XII und 304 Seit.- Preis 25 Sgr.
Die Erfcheinung diefes Buches, deffen er- 

fter Theil vor ups liegt, gehört zu den erfreu- 
lichlten Beyträgen, welche die Alterthums- 
Wiffenfchaft in der neueften Zeit aufzuweifen 
hat. Der Verfaffer hat fich nämlich zum 
Gegenftande gewählt, die bisher entweder noch 
nicht behandelte, oder doch nur leife berührte 
Frage über das Wefen der Komödie, welche 
unter den Griechen des Dorifchen Stammes 
geblüht, und über den Zufammenhang, in 
dem die genannte Komödie mit der Athenien- 
fifchen geftanden, zu erörtern und aufzuklären.

Er verbreitet fich im vorliegenden Bande 
mit vieler Gelehrfamkeit und in hchter D*r" 
ftellung über die Poffen, Tänze und Luftfpiele, 
welche bey den Megären fern, Sicyoniern, La- 
konern, Italern und Sikulern im Schwange 
waren , und woraus nach und nach die edlere 
Komödie hervorgega’ngen ift. Dann folgt das 
Leben des Schöpfers der Dorifchen Komödie, 
d»s Dichters Epicharmos, in dankenswertem 
Umfange. Die philofophifchen Sprüche, wel
che aus den verlorenen Stücken fich bey an
deren Schriftftellern noch vorfinden, find mit 
grofser Genauigkeit gefammelt und geordnet. 
Den Befchlufs diefes Bandes machen die-Ur
theile , welche die Alten über die Donfche 
Komödie des Epicharmos gefällt haben, und 
diefen fchliefsen fich die Anfichten des Ver- 
faffers an. Alles ift mit grofsem Scharffinn 
erforfcht, und mit ausgebreiteter Gelehrfam
keit ausgeführt.

Der zweyte Band wird Auffchlüfle über 
das Wefen und die Natur der Komödie, welche 
die Alten die italifche rannten, gewähren, 
und Aufklärungen über das Leben jener Dich
ter mittheilen, welche fich auf dem Gebiete 
der genannten Komödie Lorbern gebrochen 

haben. Befchlufs des Werkes werden die 
erhaltenen Bruchftücke aus den Komödien des 
Epicharmos und der Dichter der italifchen 
Komödie machen. Diejenigen Lefer, welche 
die Behandlungswelle des Verfaffers aus dem 
erften Bande kennen lernten, Unj sjnn für fol- 
che Studien haben, werden gewifs mit uns 
die baldige Erfcheinung des 2weyten Banjes 
wünfehen. Möge diefe kurze Anzeige auf ^en 
reichen Inhalt eines Werkes aufmerkr;vm raa. 
chen, da? gewifs in kurzer Zeit die gelehrten 
Bibliotheken der Heimat, wie des Auslandes, 
fchmücken wird! Die äufsere Ausftattung die
fes Werkes fleht in zufagendem Verhältnifs 
mit dem Inneren.

Dr. Willhann.

Bey A. W. Hayn in Berlin irr fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Geg enftücke.
Zwey Novellen.

Salceda. — Der Nachttrunk. 
Non Caroline Leffing.

Preis 1*  Thlr.
Freunde einer unterhaltenden, Phantafie und 

Gemüth gleichmälsig anfprechenden Lectüre 
werden diele beiden Erzählungen um fo mehr 
angenehm befriedigen, als die Verfafferin die 
Kunft verhebt, das Intereffe bis auf den letz
ten Moment der Entwickelung immer rege 
zu erhalten, und fie fehr gefchickt hiftori- 
fche Thatfachen mit dem Romantifchen ver
webt hat.

L e f e b u c h für Deutfche, 
die Franzöfifch leinen, vorzüglich für Schulen.

Siebente, mit Noten verfehene Auflage. 
Von Salamon Ponge, Lehrer und Mitglied an 

dem Gymnafio zu Königsberg i. d. N. M.
Preis | Thlr.

Der Nutzen diefes Lehrbuchs hat fich da
durch hinlänglich bewährt, dafs eine fiebente 
Auflage davon hat gemacht werden müffen, 
und der Hr. Herausgeber, aufgemuntert durch 
den Beyfall, den feine .Schrift erhalten, hat 
die Ausgabe noch wesentlich verbeffert‘

So eben ift fertig geworden : 
Katholisches Gebetbuch, von M. Hauber. 

(Auszug aus deffen vollßandigem Gebetbuche.) 
Mit 1 Kupfr. 12- weiß Druckp. Thlr. 
Velinp. 2 Thlr.

In Leipzig bey A. Wienbrack, wie auch 
in allen Buchhandlungen zu haben.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

, I. Replik.
hat dem Herrn Prof. Ranke in Berlin 

gefallen , ftatt meine Recenfion feines Buches, 
we _es den Titel führt „Gefchichten der ror 
manischen und ger manischen Völker von 1494. 
bis 1535“ als eine Quelle der Belehrung und 
als einen noch zu rechter Zeit an ihn gerich
teten Mahnfpruch zur Umkehr auf nebelhaf
ten Arbeitsbahnen anzufehen, diefelbe als eine 
Verleumdung zu behandeln.

Die Antikritik ift mehr noch als das frü
her von mir getadelte Buch voll von felbftfe- 
ligem Wefen und wunderlich fubjectivem Be
ginnen, fo dafs ich kaum der Verfuchung wi- 
derftanden habe, die ganze Aufblähung mit 
blofsem Scherz abzuweifen. Allein der Um- 
ftand, dafs Hr. R. nicht die Blätter, in wel
chen meine Recenfion erfchienen ilt, und 
wahrfcheinlich wohlweislich diefe nicht, ge
wählt hat, um feiner gereizten Eitelkeit Luft 
zu machen — dafs allo ein Theil des u 1 
cums aus blofser Unkunde der hier einfchla- 
genden ßegebniffe über Hn. R. und feine 
Leiden in Zweifel feyn könnte, hat mich be- 
ftimmt, in der Hall. A. L. Z. eine Antwort 
auf die erfchienene Antikritik anzukündigen, 
und die Lefer diefes Blattes in Betreff derfel
ben auf die Jen. A. L. Z. zu verw’eifen.

Um nun für’s Erfte meinerfeits allen gu
ten Willen, das, was in Hn. RSs Antikritik lo- 
benswerth ift, anzuerkennen, an den Tag zu 
legen, will ich mir die Freyheit nehmen, nicht 
ganz nach der Nummerordnung in der Ver- 
theidigung des Hn. R. zu verfahren, und will 
mich zuerft auf No. II wenden. Es beginnt 
nämlich diefer Abfchnitt mit dem Geftändnifs: 
»»Man wird nicht erwarten, dafs ich meine 
Darfteliung im Ganzen vertheidige, ich habe 
ße immer für mangelhaft erklärt.“ — Diefs 
Geftändnifs bringt Hn. R. Ehre, und es ift in 
der That die einzige Stelle, die fich aus be- 
fagter Antikritik mit einiger Billigung anfüh
ren läfst. Um fo weher mufs es dem, der den 

Wunfch hegt, Hr» R. möge feine Kräfte auf 
eine erfpriefslichere Art, als bisher wenigftens, 
in Zukunft anwenden, thun, wenn er unmit
telbar neben diefem Geftändnifs eine Stelle in 
Schutz genommen fieht, deren Albernheit 
durch die Natur des Schutzes, dellen fie dem 
Verfaffer felbft za bedürfen gefchienen hat, 
nur um fo unwiderfprechlicher hervorleuchtet. 
Hr. R. liefert nämlich zu einer Darftellung,' 
die ich in meiner Recenfion als Mufter be
zeichnet habe, wie kein Menfch die Gefchichte 
fchreiben foll, jetzt einen Commentar, den 
ich mich nicht enthalten kann, noch einmal 
mit der Stelle, zu welcher er gehört, in Ver
gleichung zu bringen. Es heifst in dem Com
mentar:

„Nachdem ich in dem erften Satze ange
geben , dafs aus zwey ohnmächtigen Reichen 
Ein mächtiges ward, mufste ich zunächft den 
Zuftand der Ohnmacht fchildern , und meine 
Randbemerkung:-Caftilien in Verwirruna zeigt 
dafs dteles zuerft von Caftilien gefchehe’n foll’ 
In dem zweyten Satze verfuchte ich darzu- 
thun, dafs diefs Land durch Heinrich von 
Trastamar ganz von Frankreich abhängig ge
worden war. Ich fand hiefür keinen fchla- 
genderen Beweis,, als das Gefetz, deffen ich 
gedenke, welches Caftilien nach dem Willen 
franzöfifcher Könige für England fchlofsund 
öffnete. In dem dritten Satze bemühete ich 
mich, zu zeigen, dafs diefer Zuftand der Nul
lität gegen das Ausland dauernd war: danach 
dafs fich ihm eine fchlechte innere Verwal
tung unter der Alleinherrfchaft eines Günft- 
lings zugefellte; endlich, dafs Cabale und Er
hebung anderer Günftlinge den Thron Hein
richs IV unlieber machten. Die unglückliche 
Entwickelung diefer Lage der Dinge unter 
Heinrich IV, der bey anfeheinender Rüft’g- 
keit doch an innerer Schlaffheit und morali- 
fcher Schwäche zu fehr litt, als dafs er hätte 
widerftehen können, follte mein vierter Satz 
andeuten: die Günftlinge hatten den ganzen 
Adel fich fo unterthänig gemacht, dafs di«

(39)



$07

erfte Ungnade des Königs gegen fie einen Ab
fall des Landes zur Folge hatte. Wie nun, 
nachdem des Königs Tochter für unächt er
klärt worden, fein Bruder fich wider ihn ge
brauchen liefs, aber in der troftlofen Verwir
rung deS Landes, als einzige Hoffnung, die 
Tugend und Selbftftändigkeit feiner Schwefter 
Ifabelle hervorleuchtete, von der danach die 
Grundung Spaniens vornehmlich ausging, fuch- 
te ich in den letzten Zeilen zu bezeichnen.“

Man vergleiche nun mit den Worten die
fes Commentars die Stelle felbft, welcher ich, 
der Bequemlichkeit der Lefer wegen, wenige 
ftens zum Theil die unverdiente Ehre erweifen 
I&ufs, fie abermals abdrucken zu Iahen:

Zu diefer Zeit hörte und redete man 
zuerft von Spanien, aus zwey uneinigen und 
ohnmächtigen Herrfchaften, Caftilien und Ara- 

»gon, einem einzigen und mächtigen Reich. 
Von Caftilien hat die Handfchrift Alonfo’s de 
Palenzia aufbehalten, dafs durch Heinrich 
von Trastamar ein Gefetz beftand: weder ein 
Engländer fo.lle nach Caftilien, noch ein Cafti- 
lianer nach England dürfen, ohne die Erlaub- 
nifs des Königs von Frankreich, und einen fo 
fchimpflichen Vertrag hielten diefe fchwachen 
Könige. Johann I traute felbft in der Schlacht 
mehr auf die Franzofen als auf die Caftilia- 
ner; der zweyte -fchien vielen von feinem 
Günftling Alvar de Luna faft bezaubert: die
Portugiefen, Pacheco und Giron, welche

beherrfchten Heinrich IVAlvarn geftürzt
u. f. w»

Es giebt ein Kinderkunftftück, mit drey 
Strichen ein Haus, eine Schildwache und ei
nen Hund zu zeichnen. Eine verticale Linie 
bezeichnet die fcharfe Kante einer Hausecke, 
alfo das Haus; eine kürzere, horizontal ge
führte, ziemlich tief unten an jener Linie an
gefetzte, zweyte bezeichnet den geradegeftreck- 
ten Schwanz eines um die Ecke eben hinlau
fenden Hundes, alfo den Hund; und eine 
dritte, fchräg aufwärts geführte, aber höher 
oben erft an die verticale angefetzt’e Linie be
zeichnet die Flinte der hinter der Hausecke 
flehenden Schildwache, alfo die Schildwache. 
■—. Wie diefe drey Linien zu ihrem Commen- 
tar fich verhalten, verhält fich nun in der 
That die früher in der Recenfion citirte und 
getadelte Stelle zu dem jetzt nachgelieferten 
Commentar, und feit ich weifs, dafs Hr. 7?. 
folche Linien nicht aus Ungefchicklichkeit 
hinzeichnet, fondern dafs er das für die wahre 
Hiftoriographie hält, ihm folglich auch nicht 
zu hellen1 ilt, foll mich Cott bewahren, das 
Publicum wieder auf die Wachtflinten und
Hundefch wänze 
fam zu machen.

in feinen Büchern aulmerk- 
Nur kann ich nicht umhin,

felbft jetzt, wo der Gommentar dabey fteht, 
zu wiederholen,.................... "dafs Hr. R. noch immer

£ö8
wiffen fchemt; wa« den Kreis des 

öffentlichen Lebens gehört, Und was man wiL 
fen und erzählen mufs, Wenn von der Grünw 
düng eines Reiches die Rede iß.

Somit wäre No. II erledig,fdenn was fich 
noch am Schluffe findet: „lchelteil fon mich 
der nicht, der nur die allgemeinen Formeln 
der Schule fortfetzend denken kannu _  
wenn es fich nicht auf mich bezieht, eju 
lig leerer Stofsfeufzer; wenn es fich aber auf 
mich bezieht, eine einfältige Unwahrheit da 
ich die Formeln der Schule noch nirgends an
gebracht habe, als wo fie, weil von ftreng- 
wiffenfchaftlichen Dingen zu fprechen War 
hingehören.________________________________’

Gleichmärsig feltfam und unfchicklich, wie 
die eben befpiochene Bemerkung, finde ich 
eine zweyte, hier fofort zu berückfichti(yende 
in der Note zu No. I. Da heifst es nämlich: 
„Bey einer Taffe Kaffe, mit einem. einzigen
der citirten Autoren in der Hand, läfst fich 
übrigens diefs Buch nicht prüfen.“ — Warum 
es nicht möglich feyn foll, Hn. Buch fo- 
gar, ohne irgend einen der citirten Autoren*  in 
der Hand zu haben, zu prüfen, läfst fich gar 
nicht abfehen: denn ein Buch läfst fich fchon 
nach dem Eindruck, den es für fich allein 
macht, prüfen, und blofs mittelft einigen 
Scharfblickes wird man, auch ohne buchftäb- 
liche Controle, alle jene Fehler, die ich dem 
Bu,?he Hn. Ä. zugefchrieben habe, mit 
völliger Sicherheit denselben zufchreiben kön
nen. Uebrigens, glaubt denn Hr. R., ich hätte 
nur einen der citirten Autoren in der Hand 
£e a° tj ^Ct/t beyuahe alle vergli
chen. —- Hr. Hofrath Blunt in Dorpat wird 
mir bezeugen können, dafs ich. ihm in der 
Zeit, als ich das Rankefche Buch zuerft las, 
mit Auffuchen der Autoren, die der Verfaffer 
citirt, auf der königl. Bibliothek zu Berlin 
mehr zu thun gemacht habe, als ihm viel
leicht lieb war. — Dafs ich am Ende nur au« 
wenigen Autoren, und nur aus folchen, die 
mir unter meinen eigenen Büchern zur Hand 
waren, zum Behuf der Recenfion einige fchon 
früher notirte Citate wieder verglichen habe, 
beweift eben nur, dafs es mir bey der entfetz- 
lichen Menge fchlechter Citate fehr leicht 
war, fchlagende Belege, wie ich brauchte, 
aufzuftellen. Niemanden , der naLh und mein 
Verfahren bey literarifche'1 eurtheil ungen
näher kennt, wird es auch nut von fern ein- 
fallen, mir im Ernft vorzuwferfen, ich liefse 
mir es bey einer Tafle Kaffee ohne fonderli
che Anftrengung beym Recenfiren wohl feyn. 
Diefe Weife aber, durch zwei deutige und doch 
nicht treffende Bilder jemanden anzufeinden, 
finde ich ganz unpaffend. Habe ich denn 
fchon einmal behauptet, folche Bücher, wie 
die Geschichte der romanifchen und germant- 
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fchen Völker, könne niemand fchreiben, als 
Wer auf den Abfätzen hüpfend, mit verklärtem 
Geficht einer Grasmücke nachpfeifeud, durch 
den Berliner Thiergarten, zu wandeln pflege?

Doch ich komme nun zu der Batterie, 
welche Hr. R. an der Spitze der Colonue, die 
er gegen mich einrücken läfst, mit fich führt 
_  es ffnd drey Citate^ in Beziehung auf 
welche ich ihm Unrecht gethan — ja, in Be
ziehung auf welche ich fogar die nächft erfo- 
derlichen Dinge nicht gekannt haben foll. 
Vorher fey mir nur noch die Frage vergönnt, 
warum denn der Hr. Verf. , während er fo 
heftig auf die Puncte losfährt, wo er meint, 
dafs ihm Unrecht gefchehen fey, mit keiner 
Sylbe gerade der wichtigften der von mir kri- 
tifirten Citate gedenkt? Warum vertheidigt er 
fich auch mit keiner Sylbe wegen der völlig 
träumerifchen Auslegung des Wortes ftato, 

Bedeutungen ich ihm bis zum i3ten 
a irhundert urkundlich nach weifen will? Wie 

fteht es mit den Landgütern des Lodovico 
Moro? Warum Io ganz gefciiwiegen von der 
Verwechfelung der fechs Heues und fechs Alei- 
len? Wie kommt es, dafs ich hinfichtlich Ma
chiavellis auf ein andermal vertröftet werde?

Ich hatte ausdrücklich bey mehreren Ci- 
taten, die ich kritifirte, und namentlich bey 
dem von S. 144 aus Pirkheimer bemerkt, dafs 
Hr. R. den Inhalt des Textes anderwärts her*  
genommen habe, und dafs es unpaCfend fey, 
zu anderwärts hergenommenem Text Citate zu 
ftellen, die gerade von dem, wobey ihre Nummer 
fteht, kein Wort enthalten. Diefe, von mir im 

4 Manufcript mehrfach wiederholte Bemerkung 
ift denn nur einmal bey der Stelle, die das 
Schlofs San Leo betrifft, und von welcher Hr. 
R. ebenfalls. in feiner Antikritik völlig zu 
fchweigen vorgezogen hat, flehen geblieben, 
weil es mir und der Redaction der J. A. L. Z., 
die über diefe Wiederholungen in den Aeu-

Mit

fserungen meiner Recenficn mit mir conferirte 
unnöthig fchien, drey-, viermal zu Tagen, was 
fich im Grunde aus der Sache felbft ergab. 
Sage ich denn etwa, ich glaubte, Hr. R. habe 
die Begebenheiten, die er aus der Schlacht 
am Schwaderloch erzählt,' erdichtet? — Mit 
Nichten. Ich fage nur, von Burkhard von Ran- 
dek, von Wolf von Fürftenberg, von der Brü
cke der Stadt und den Schiffen im See ftehe 
in der dazu angeführten Stelle Pirkheimers 
keine Sylbe — und diefs, was ich gefagt habe 
in der Recenfion, ift heute, nachdem Hr. R’s. 
Antikritik gelefen worden ift, snoch eben fo 
jvahr als vorher. Er aber möchte meine Aus- 
age verdrehen, um fich den Anfchein zu ge- 

er fich noch vertheidigen könne.
Uate an Stellen anzugeben, wo fie nicht 

' einmal unzweckmäfsig — doch
davon will ich nicht reden, denn es ift weiter 

auch noch mehr, es ift eine literarische Un
gezogenheit t durch welche der, welcher an 
ein lo fchlechtes Buch aus irgend einer Ver- 
anlaffung die Mühe wendet, es gründlich 
durchzugehen, noch geäfft, und von Pontius 
zu Pilatus herumgewiefen wird.

Daffelbe gilt von dem anderen Punct, wel
chen Hr. R. zur Sprache bringt, und wo er 
zwey Stellen in eine Rede, welcne er noch 
dazu, um fie als wirklich gefprochene .Worte 
hervorzuheben •, mit Gänfefülsen bezeichnet, 
zufammengeworfen, aber nur die eine dazu 
citirt hat. Auch hier habe ich fein Verfahren 
im Text mit keiner Sylbe getadelt, fondern 
nur gefagt, dafs die cilirte Stelle im Text 
entltellt, und dafs von gewiflen Theilen des 
Textes in dem dazu angeführten Citat kein 
Wort zu finden fey, und das ift, nachdem Hr. 
R’s. Antikritik erfchienen ift, fo wahr als vor
her. Wenn alfo Hr. R. in der A.nmerkung 
zu feiner Antikritik fagt, er habe dafür ge- 
forgt, dafs jedes Citat immer zu dem Satz ge
kommen fey, für den es am wichtigften ge- 
wefen fey: fo ift diefs eine unyerfchämte Be
hauptung, welcher die Thatfache widerfihicht; 
und wenn er will, dafs feine Citate folidarifch 
für einander haften follen: fo citire er in Zu
kunft zu Anfänge oder zu Ende jedes Abfchnit- 
tes [einer Darftellung die für den ganzen Ab- 
fchnitt im Allgemeinen benutzten Partieen der 
Quellen, und hänge die Citatennummern nicht 
an einzelne Stellen, in denen ganz andere 
Dinge zu finden find, als in den Citaten.

Doch ich komme nun zu der dritten 
Stelle, welche Hr. R., wahrfcheinlich weil er 
fie für die hält, die' ihm däs Terrain am be
iten gewinnen foll, voranftellt. Ich foll hier 
recenfirt haben, ohne mir die Mühe gegeben 
zu haben, einige Zeilen Weiter zurück zu le- 
fen von der Stelle, die ich aus Pirkheimer 
habe abdrucken laffen. Hätte fich Hr. R. nur 
von feiner Eitelkeit das Blut nicht gar zu hef
tig nach dem Kopfe treiben laffen: fo würde 
er in dem gefperrten Druck der Worte: ut 
dictum eß, über welche er fich in matten Be
merkungen ergeht, ein Zeichen gefehen ha
ben, wodurch ich ihn mahnen wollte, ja nicht 
zu glauben, dafs ich das Vorhergehende nicht 
gelefen hätte, fondern lieber es felbft noch 
einmal ruhig zu lefen, und zu fehen, ob auch 
wirklich der Sinn darin liege, welchen hin
einzutragen dem Hn. Verf. gefallen hat. Er 
lucht mich zu befchuldigeh, ich verbände kein 
Latein,, während er nicht einmal im Stande 
ift, einen einfachen hiltorifchen Satz in feiner 
Einfachheit zu referiren. Pirkheimer erzählt 
nämlich: „wie er frühmorgens (orto folc} nach 
Hofe gegangen fey, und den Theil des Gebäu
des, den Maximilian felbft bewohnte, ver- 
fchloffen gefunden habe — habe er vor der
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zu diefem Theil führenden Thure die ange- 
fehenften Leute des Hofes (meinetwegen die 
Fürften, magnates) unruhig herumgehen, und 
die Köpfe zufammenftecken fehen.“ — Daraus 
macht nun Hr. R., Maximilian habe die Für
ften warten laffen. Woher weifs er denn, 
dafs fie fchon mit Tagesanbruch zu Maxen 
gewollt? ob nicht vielmehr das Einfchliefsen 
nach dem Unfall nur eine von jenen unzähli
gen, eitlen Wunderlichkeiten Maxens war, die 
mit dem Kommen der Fürften zunächlt gar 
nicht zufammenhing ? ob nicht vielmehr die 
Nachricht, die Thüre fey verfchloflen, und die 
dadurch rege gemachte N'eugierde die Fürften 
erft herbeyzog, und gar nicht die Abficht, 
Maxen aufwarten zu wollen- Dafs Max die 
Fürften habe warten taffen, behaupte ich 
heute noch, wie vor Erfcheinung der Antikri
tik des Hn. R., ift ein Phantasma des Veris. 
der Gefchichten der rom. und germ. V. — 
und ob fich nicht König Max nach erlittenem 
Unfall gerade recht viel mit Hoffnungen ab
gegeben, weifs Hr. R. fo wenig als irgend ein 
anderer Menfch. — Bey einem anderen Hifto- 
ricus,. deffen Werke nicht faft ganz aus fol
chen einzelnen, Gemüthlichkeit affectirenden 
Anfchaulichkeiten beftänden, würde man Phan
tasmen der Art gar nicht zur Sprache brin
gen. Hn. R. aber fchlagen fie, weil die ganze 
Force feines Buches in folchen Albernheiten 
befteht. Bey ihm ift es defshalb auch, nicht 
geringfügig, auf den Unterfchied eines Pfer
des und einer Maulefelin aufmerkfam zu ma
chen; in feinem gemütlichen Dämmer dürf
ten ihm noch ganz andere Verwechslungen 
möglich werden; befonders da er, fogar nach
dem ich ihn aufmerkfam gemacht habe, nicht 
einmal fo viel von dem, was in der Zeit, die 
er befchreibt, gewöhnlich war, weifs, dafs er 
„fanno dipingere un S. Marco“ jetzt durch Aus- 
Üellen eines S. Marco überfetzen will, da das 
Aufftellen nicht mehr geht;— an das Malen 
auf die Wand eines öffentlichen Gebäudes, was 
das Einfachfte, Würdigfte und in der That Her
kömmliche war, denkt er gar nicht.

Was foll ich nun, nachdem ich gezeigt, 
wie Alles, was er unter No. I und II gegen 
meine Recenfion lagt, völlig fchiefes und 
nichtswürdiges Gefchreibfel ift, zu No. III fa- 
gen, in welcher Partie feiner Antikritik er 
abermals an den Rändern und auf den Rainen 
der Philofophie herumtaumelt, und den Stel
len meiner Recenfion, die ihn aufmerkfam 
machen follten, doch ein wenig klarer fich 
Iber feine Gedanken Rechenfchaft zu geben, 
ehe er fie niederfchreibt, und die zugleich das 
Publicum warnen follten, fich-durch den ge- 
müthlich religiöfen Anftrich des Buches nicht 

befchleichen zu lallen, eine Deutung unter- 
legt, als hatte ich « gewiffermaf.en a»t fei 
bürgerlichen Rum abgelehen, ihn verketzern, 
Verlaumdungen und 1 nfinuationen eeffen ihn 
ausftreuen wollen? Alles, „as 
getagt habe, bezieht fich blo/s auj rf ß , 
Alles habe ich urkundlich belegt / |pi„Orn’ 
Buche, felbh - und mündlich hab" ich 
eine Verläumdung, kaum einmal ein tadeln
des Wort über ihn ausgefprochen, oft gegen 
härter Urtheilende die Rolle des Pert heidi- 
gers übernommen. Ich kann verfichern dato 
ich mir auch entfernt nicht zu denken \veifs 
welche Verläumdungen fich an meine Recen- 
lion angefchloffen haben follen. Wenn es Hn 

rne^nes gedruck- 
heit RpIpo d Miseren Einfachheit der Belege deffelben, gefällt, noch ferner 
im Interelfe. der angeblichen guten Sache der 
deutlchen Literatur gegen mich und eine Rich
tung, die er als Unwefen bezeichnet, und 
welcher anzugehören, ich nicht unteriaffen 
werde, Proclamationen ergehen zu laffen, und 
in denfelben fich fogar zum Heldentod bereit 
zu bezeigen, im Fall die Proclamationen nicht 
Iruchten: fo wird das, wie mich dünkt, einen 
herrlichen Stoff bieten zu einer fchönen Tra
gödie von der Art, die 
„Der .heroifche Tambour 
und Empfindung.“

Halle, den 11 Juhi ißsß.

den Titel führen: 
oder Tapfer^

Heinrich Leo.

IL Bücher-Auctionen.
Bücher-Audion in Jena.

Den 7ten July d. J. foll die hinterlaßene 
Bibliothek des allhier verdorbenen Profeffors 
Dr. Baumbach, beftehend in juriftifchen, phi- 
lologifchen , pbilofophilchen, hiftorifchen und 
anderen Schriften, öffentlich an die Meifibie- 
tendeh verkauft werden , wovon Verzeichniffe 
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, in 
Erfurt bey Sierings Erben, in Gotha beym 
Hn. Auctionator Funk, in Halle beym Hn. 
Auctionator Lippert, in Berlin beym Hn. 
Bücher Commiflär Stölting, in Leipzig beym 
Hn. Notarius Goethe, Hn. Bücher-Commiffär 
'Lejewitz, Hn. M. Mehnert Hn. Procla- 
mator IVeigfl, in Altenburg beym Hn. Auctio
nator Franke, und hier in der Crökerfchen 
Buchhandlung und beym Hn. Proclamator 
Raum zu bekommen find. An die beiden 
letzten können Auswärtige wegen Aufträgen 
in portofreyen Briefen fich wenden.

Jena, den 17 Juni 1323.
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranftalten.
Chronik des Gymnaßums zu Görlitz von 

1827 bis 1828- 
t-Tnter den Lehrern fiel keine Veränderung 
\or> aufs er dafs am 112 Jan. 1828 der bishe
rige Schreiblehrer, Chriftoph Gottlob Piltz, 
Glöckner und Organift an der Kirche zur hei
ligen Dreifaltigkeit, auch Inhaber des allge
meinen königl, Ehrenzeichens erfter Claffe, 
in einem Alter von 91 Jahren ftarb. Sein Amt 
wird jedoch fchon feit 5 Jahren durch den 
dritten Coliegen, Hn. Stolz, verwaltet. Die 
höchfte Anzahl der Schüler betrug in Prima
gr (nach Oftern 1828 ftieg fie auf 94), und in 
allen Claffen zufammen 526, die Zahl der 
Aufgenommenen 85» die der Abgegangenen 
66, von denen 24 die Hochfchule bezogen. 
4 wurden mit Nr. I, 20 mit Nr. II entlalfen, 
4, um die Rechte, 20, um Theologie zu ftudi- 
ren. Nach Oftern 1828 gingen 17 auf die 
Hochfchule, 6 mit Nr. I, 11 mir Nr. II » da
von 7, um die Rechte, 8, um
um Medicin. 1, um Philologie zu itudire .

Die erfchienerien Schulfchnften lind:
1) Orationes Sylverftainianas die 1 Jun. 
MD CCCXXFII habendes indicit C. Th. An
ton, Reet. Praemittitur comparationis libro- 
rum Jacrorum V. F. et Jcriptorum profano- 
rum graecorum latinorumque eum in finem 
inßitutae, ut ßmilitudo., quae inter utrosque 
deprehenditur, clarius appareat, pars IX. 
(16 S. 4)*  ■^* s findet fich hier eine Verglei
chung der und des A. T. mit
den Satyrn, Kerkopen, Strigen und La
inien der Profandichter. 2) Zu dem am 26 
Sept. 1827 zu feiernden v. Gersdorfifchen 
Gedäch'tnifs-Actus fchrieb die Einladungsfchrift 
Hr. Cantor J. A. Blüher. (15 S. 8-) Es find 
die Gefetze für das Singchor in Görlitz abge- 
?5rrkt' 3) Ad memoriam Caroli Gehleri die 
XII Dec. MDCCCXXVII pie r&colendam in- 
vitat J. C. g. Cunerth, Conr. Continuatur

N A C H R I C H T E N.

Deorum Aefchyleorum expoßtio. (1 Bogen 
Fol.) 4) Alphabetifch.es Verzeichnifs mehre
rer in der Oberlaußtz üblichen, ihr zum 
Theil eigenthümlichen Wörter und Redensar
ten, als Programm zum Lob- und Dank-Actus 
den 7 Jan.. 1828, von K. G. Anton, Rector 
(16 S. 4). 5) Materialien zu einer Gefchichte 
des Görlitzer Gymnaßums im iqten Jahrhun
derte, 28fter Beytrag; Programm zur öffentl. 
Prüfung vom 26 bis zum 31 März 1828. Von K. 
G. Anton, Rector. (22 S. 4.). 6) Orationes Syl- 
verftainianas die XIII Maji MDCCCXXVIII 
habend as indicit C. Th. Anton, Rectr. Exa- 
minantur teftimonia de conjuratione, qua Ar- 
minius cladem Varianam praeparaffe dicitur, 
et argumenta, quibus ductus Ludenius, eam 
fictam effe, judicat (20 S. 4).

Am 13 May 1828 vollendete Hr. Rector 
Anton, geb. d. 31 Jan. 1778, das erfte Vier- 
teljahrhundert feines gefegneten Wirkens am 
Gy.mnaßum, während deffen 234. Schüler auf 
die Hochfchule entlaßen worden find Am 

.13. May i8o3 hatte er bey demfelben Sylver- 
ftamifchen Gedachtnifs-Actus, den die Schule 
leit 1720 jährlich feiert, fein Amt als Con
rector angetreten, und nach 6 Jahren rückte 
er m das Rectorat auf, welches er nun io 
Jahre verwaltet. Es wurde daher diefer Ta*  
durch mehrere Beweife der Liebe, die ihm 
feine Schuler gaben » ausgezeichnet. Auch der 
Stadtmagiftrat und die Honoratioren bethätig- 
ten, auf vielfache Weife ihre Achtung gegen 
diefen verdienftvollen Lehrer.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Geh. Finanzrath Zahn in Dresden hat 
den Charakter eines Geh. Raths, Hr. Legat. 
Rath v. Griefinger in Wien den Charakter eil 
nes Geh. Legations. Raths von dem Könige von 
Sachfen erhalten.

Hr. Ob. Confift. Rath Dr. Weber in Dresden 
ift zum Vicepräfidenten des erweiterten Ober- 
Appell. Gerichts dafelbft ernannt worden.

(40)

Alphabetifch.es
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Hr. Merkel aus Hannover iß Prediger an 

der Hauptkirche zu Coburg und zweyter Hof
prediger geworden. Zur Stelle eines erften 
Hofpredigers „dafelbft ift Hr. Rector Jacobi von 
Rinteln berufen.

Hr. Prof. Dr. Kühn und Hr. Prof. Dr. 
Heinroth in Leipzig find von der medicinifch- 
chirurgifchen Societät in Berlin zu correfpon- 
direnden Mitgliedern ernannt worden.

Hr. Karl Kärcher,. Hauptlehrer an der 
Töchterfchule zu Carlsruhe, hat den Charak
ter als Profeffor erhalten.

Hn. Conf. Rath Dr. Planck zu Göttingen 
ift die durch des Geh. Rath Rumann Tod er
ledigte Abtey Bursfelde verliehen worden.

Hr. Prof. Seyffarth zu Leipzig, iß- von 
der Turiner Akademie der Wiffenfchaften und. 
von der Londoner Royal Society of Liter a- 
ture zum Ehrenmitgliede, fowie von dem Athe
näum zu London zum wirklichen Mitgliede er
nannt worden.

Hr. Lindley, Herausgeber der Monogra- 
phieen der Digitalien, der Rofen, Mitglied der 
Royal Society, ift. zum. Prof, der Botanik^ 
Hr. Dr. Ludwig v, Mühlenfels zum Prof, der 
deutfchen und nordifchen Sprachen und Lite
raturen und Hr. James. Benner zum Demon- 
ftrator der Anatomie an der neuen Univerfität 
zu London ernannt worden.

Hr. Prof. Nees von. Efenbeck zu Bonn 
hat vom Grofsherzoge von. Sachfen - Weimar 
das Ritterkreuz des Ordens, vorn, weifsen. Fal
ken erhalten..

III. Nekrolog*.
Am 29 März fiarb in Rom der ehemalige’ 

englifche Gefandte. am Neapolitanifchen. Hofe;
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Sir Wm. Drummond, durch mehrere archäo- 
loguche Werke bekannt.

Am 12 April der auch ak schriftrte]ier 
bekannte kön. niederlandifche Finanz -Mini- 
fter, Appelius, im 61 Jahre d. A.

Am 18 zu Berlin der kön. prof unj jn_ 
fpector am Friedrich - Wilhelms. Gymnafium, 
Joachim Ernft Albrecht Hildebrand im qJ 
Jahre f. A. ’

Am 20 zu Rom der Cardinal Cafelli, Erz- 
bifchof von Parma und Geh. Rath der Herzo
gin, geb. zu Aleffandria im J. 1740.

Am 27 zu Stuttgart der Prälat, Ober-Corif. 
Bath, Comthur des Ordens der würtemberg. 
Krone, Dr. v. Griefinger, 94 Jahr alt.

In demf. Monat einer der Redacteure des 
Journal des Debats, auch als Dichter und 
Gompomft berühmt,.Hoffmann, &eb. jn Nancy 
im J. 1760.

Am 2 May zu Paris der berühmte Ver- 
theidiger Ludwigs XVT„ Graf de Seze, geb. 
zu Bordeaux im J. 1750.

An demfelben Tage zu Wien der Dr. 
theoh, wirkl. Öfterreich- Regierungsrath und. 
Bifchof von Antinopolis, Matthias Paulus 
Steindl, 66 J. alt.

Am 7 zu Dillenburg der durch feine 
Schriften über die Apokalypfe bekannte Juftiz- 
rath Rühle von. Lilienßei n, 8° J. alt..

Am 9 zu Stuttgart der kön. würtemberg- 
Leibmedicus,, Obermed. Rath Dr. v^ Jäger, 
. Am 6 Juni zu Leipzig der Oberhofge- 

nchtsrath und ord.. PBOf.. des fächfifchen Rech
tes, DL Wenck, im 45 Lebensjahre. Er hat 
zu unferer A. L. Z. mehrere Recenfionen im 
Civilrecht und in der Recjitsgefchichte geliefert-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifcha Schriften.
Anzeige 

für Volksjchullehrer*
So- eben ift erfchienen, und in allen-Buch

handlungen zu haben das 2t e Heft des
Archiv’s für das praktifehe Volksfchuhvefen,, 

mit Rücklicht auf das Befte der Schulleh
rer- Wittwencaffen- herausgegeben von H, 
Gräfe,. Rector der Jenaifchen Stadtfchu>- 
len. 125 Bogen in 8« Preis des Jahr
gangs von 4. Heften 2 Thlr- oder 3 B« 
36 kr„ rhein., wovon bey unmittelbarer 
Beftellung. bey dein Herausgeber 25' Sgr., 
(20 gr.) oder 1 fl. 30 kr. an eine Schul
lehrer- WittwencaAo Abgegeben werden^ 

(Bey einer Beftellung auf wenigßens 25 
Exempl. können die Hefte portofrey über- 
fendet werden.)

Bis jetzt ift des erften Heftes in der Dorf
zeitung lobend gedacht worden, und in No- 
52 der A. Schulzeitung befindet fich £lne aus
führliche fehr künftige Beurtheilung defjelben-

Eben ift erfchienen, und' zU haben:: 
Jahrbücher 

der
Gefchichte und Sya atskunft.

Eine-Monatsfchrift, in Verbindung mit meh
reren gelehrten Männern herausgegeben 
von Hoff- Prof«. Pölitz, 1828«- Juni, Juli.
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Juni. Inhalt: i) Die Verhältniffe der Staats
diener in Beziehung auf den Staatszweck, 
vOtn Geh. R. R. Emmer mann, 
Zeichen der Zeit, vom Hofrath Weitzel. 
3) Bemerkungen über den fiebenjahngen 
Krieg, vom Prof. Schulze in Gotha. 4) Das 
Verfaffungsrecht, nach feinen beiden Geftal- 
tungen ab Wiffanfahaft, von Politz. 5) Neue^ 
fte Literatur: Jominiy Münch; v. Dalberg; 
Unwefen der Raubftaaten; Bode; über Fi- 
nanzbeamte ;■ Graf v. Görtz.

Juli. Inhalte 1) Ueber die Vefhahdlungen 
auf dem Bundestage zu Frankfurt a. M. 
über den Schutz des literar. Eigenthums u- 
L w. 2) Proteftantismus, vom Prof. Schnel
ler. 3) Vergleichung der Zeiten nach der 
Reformation und Revolution, vom Prof. 
Schulze.- 4) Canning r vom Hofr. Weitzel- 
5) Neuefte Literatur:- Ancillon. Pölitz.

Der ganze Jahrgang koftet 6 Thlr- 
Leipzig, den 2 Juni,. 1828’.

J- C„ Uinrichsjche Buchhandlüng.-

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey A. W. 'Hayn in Berlin ift fb eben 
erfahrenen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben t

Der Ge J c h a f t s Jt i l 
in Amts- und Privat - Vortragen, 

gegründet auf die Kunft, richtig zu denken und 
fich deutlich beftimmt und fchön auszudrü

cken mit belehrenden Beyfpielen zum 
Selbfiunt errichte;

Von J. D. Fi Rumpf, königL preuff. Hofrathe- 
Dritte verbefferte Ausgabe. Preis. 1^' Thlr-

So eben- iß bey mir- erfchienen-, und in 
allen, deutschen Buchhandlungen zu haben -

.Lehrbuch der Trigonometrie und Stereo
metrie, von Georg Carl Juftus Ulrich , 
Dr. der Philofuphie und aufserord. Prof., 
in Göttingen. XVI und 595 Seiten-, gr. 3’ 
mit heben Kupfertafeln. Preis 3 Thlr.

r hD1R? hh0?- ,wel;ches d:urch feine- vorzug- 
Rche Reichhaltigkeit und die darin befolge 
neue und hochft fafsliche Lehrmethode fach 
vor den meiften bisher erfchienenen Werken 
ähnlichen Inhalts- aufs votiheilhaftefte, aus
zeichnet, verdient nicht nur allen Freunden 
■und Lehrern der Mathematik,, fondern auch 

. °fficieren, Architekten, Forftleuten, Minerala. 
Sen kurz, allen denen, welche von Trigono- 
^e^ie\und Stereometrie Anwendung zu ma- 
Bmn Gelegenheit finden, wegen feiner
, „ auf’® afigelegentlichfte empfoh-

erden. Durch das dem' Werke beyge

gebene Inhaltsverzeichnifs und die in ihm 
vorkommönden Tabellen eignet es fich auch 
zam Nachfchlagen ganz vortrefflich,, da es 
fchwerlich jemanden unbefriedigt laffen wird, 
der fich über irgend einen hieher gehörigen 
Gegenftand belehren will.
* Indem ich in Beziehung auf den Inhalt 
diefes Buches auf No. 69 der Göttingifchen 
Gelehrten Anzeigen d. J. verweife, bemerke 
ich nur noch, dafs ein reiner Druck und fchön 
geftochene Kupfertafeln das Werk noch em
pfehlens werther machen, fo dafs gewifs nie
mand den Ankauf delfelben bereuen wird.

Göttingen,, im May 1828-
Rudolph Deuerlich.

Bey mir ift fo eben erfchienen, und in 
allen; Buchhandlungen zu erhalten:

Zur Rechtfertigung und Berichtigung . 
meiner Schrift

über die preuffifehe- Städteordnung.
Von

Friedrich von Raumer.
8. Geheftet. 4 gr.

Leipzig,, d. 24 May 1-823.
F- A.. Brockhaus.

Bey J. A. Mayer in Aachen erfchien fo 
eben und wurde an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands- verfandt:

,Ev angelifch e Vor träge 
von

Dr. Johann Reifig,.. 
konigli preuff- ernerit. Confiftorial-Präfidenten.

Erfter Band, 
geh- Preis 1 Thlr. 10 Sgr.

Sowohl ReligronsTehrern als Lefern,. be- 
fonders evangelifcher C'ohfeffionF die eine bi- 
blifche, wahrhaft evangelifche Erbauung fu- 
chenwird diefe mit forgfältiger Auswahl ge
troffene Sammlung von Kanzeivorträgen um 
fo. willkommener feyn, als fich darin der reine 
moralifch-religiöfe Geift, welcher aus tiefer 
Erkenntnifs des Gemüthes und feft gewurzel
tem kindlichem Glauben an die unveränderli
che Wahrheit des Evangelii entfpringt, fchon 
ausfpricht. Der gefchätzte Verfaffer hat fer
ner in dielen Vorträgen eine durch vierjähri
ges raftlofes Forfchen erlangte Ueberzeugung 
mit Gründlichkeit und Fafslichkeit, niederge- 
leat,. wefshalb fich ohne unbelcheidene An- 
preifung mit' Grund verfichern- läfst, dafs kein 
Lefer diefes Buch ohne- wahre Erbauung und 
Erhebung des Gemüthes1 aus der Hand legen 
wird.



519 Sso
In allen Buchhandlungen ift folgendes 

claffijche Werk zu haben:
Kränke, C. (Oberbaudirector), Theorie des 

Fuhrwerks, mit Anwendung auf den Stra- 
fsenbau. (36 Bögen Text in 4to. und 3 
Kupfertafeln in Folio). Ladenpreis 2 Thlr. 
8 gr. od. 4. fl. 12 kr. Subfcriptionspreis 
1 Thlr. 1G gr. od. 3 fl.

Ingenieurs, Baumeifter, Mathematiker u. 
f. w. mache ich auf diefs treffliche Werk auf- 
merkfam, indem der Subfcriptionspreis bafld 
erlifcht, und der noch immer überaus billige 
Ladenpreis eintritt.

Giel’fen, im Juni 1828-
. B. C. Ferber,

Bey mir ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten:

Handbuch der deutfchen Literatur feit der, 
Mitte d^s achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neuefie Zeit. Syftematifch bear
beitet und mit den nöthigen Regiftern - 
verfehen, von Johann Samuel Erfch. 
Neue,, mit verfchiedene.n Mitarbeitern be- 
forgte Ausgabe. Vier Bände. 1822 — 28. 
Gr. 8» Auf gutem Druckpapier 12 Thlr., 
auf feinem franz. Schreibpapier 16 Thlr., 
auf demfelben Pap. in gr. 4. 24 Thlr.

Erfchienen ift davon bis jetzt: der erfte 
Band {Philologie, Philofophie, Pädagogik; 
Theologie), die erfte Abtheilung des zweyten 
Bandes {Jurisprudenz, Politik, Cameralwif- 
fenfchaften), der dritte Band {Medicin; Ma
thematik, Natur- und Gewerbs-Kunde, Kriegs- 
kunfi), und der vierte Band (Gefchichte und 
Hülfswiffenfchaften); die zweyte und dritte 
Abtheilung des zweyten Bandes {Schöne Kün
fte; Vermifchte Schriften) befinden fich un
ter" der Treffe. Jede Abtheilung ift unter be- 
fonderem Titel auch einzeln zu erhalten.

Leipzig, den 15 May 1828-
F, A. Brockhaus.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Recenfion einer Recenfion 
über meine Ausgabe des Evangelißen 

Matthäus, 
vom Prof. Dr. Fritzfche in Roftock. 

Leipzig, 1828 bey Friedrich Fleifcher.
Preis 8 £>

Diele Schrift, gegen eine bier zugleich mit 
abgedruckte Recenfion in der Hall. A. Literatur

Zeitung gerichtet, dürfte den Befitzern des 
genannten Buches eine intereffante Zugabe 
und überhaupt jedem brauchbar feyn, welcher 
den Unterfchied von wahrer und falfcher Kri
tik, von grammatifcher und ungrammatifcher 
Exegefe, von begründeter Argumentation und 
dem Gegentheil, an Beyfptelen erkennen will. 
Des Verfaffers Ausgabe des MarCus erscheint 
zu Ende diefes Jahres.

Poetae latini veteres ad fidem optimar. edi- 
tionum expreffi et in unum volumen re- 
dacti. Florentiae. 8 maj.

Diefe-fchon gedruckte Sammlung, welche 
die claff. röm. Dichter in 90 Bogen enthält, 
und wovon ich von d.m Unternehmer den Do- 
bit erhalten habe, koftet im Ladenpreis 10 Thlr. 
Die 2 erften Lieferungen werden bereits aus
gegeben. Die ste Lieferung wird in Florenz 
in drey Wochen fertig.

Leipzig.
J. A, G, Weigel.

III. Antikritiken.
Antwort an Hn. Dr, Wilhelm.

Hochgelehrter Herr Doctor! Sie verwickeln 
fich im Mitternachtblatt 1828*  No. yg. S. 311 
in einen Iclilamen Widerfpruch. Sie verßchern 
dem Redacteur dafs es nun Unrecht von Ih- 
nen eyn wurde, meine Thür, und Oberf. 
Gefch. zu beurtheilen, da ich Ihre „Feldzüge 

es rufus gemifshandelt (Sie belieben näm- 
tch eine gründliche unparteyifche Beurthei- 

lung eine Milshandlung zu nennen); und knü
pfen an diefe Verficherung gleichwohl ein 
abfprechendes Urtheil über das.Buch, deffen 
Beurtheilung Sie von fich weifen. Alfo ift 
Ihre Verficherung nur Maske, um Ihren Ta
del ohne Begründung ausfprechen zu können. 
Die hämifche Anfpielung auf meine Trauer- 
fpiele ift aller Wahrfcheinlichkeit Ihnen unter- 
gefchoben, und ich kann Sie defshalb nur 
bedauern, dafs ,Sie Ihren ehrlichen Namen 
von einem Müllner mifsbrauchen lallen muf
fen. So wie er Ihnen auch dadurch eine feit- 
fame Ehre erzeigt, dafs er Sie darftellt, als 
wenn Sie den Titel eines Buches nicht 
richtig abfehreiben könnten. Wie fehr ich 
übrigens das Verdienftücb® Ihrer Leiftungen 
anerkenne, dafür giebt mein Forum der Kri
tik, Altenburg, i827*  I B*  I A. S. 99 das 
fchönfte Zeugnifs.

Jena, d. so Juni 1828.
Ferdinand Wachter.
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intelligenzblatt 
der 

JE N A I S C H E N 

ALL GEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Juni 1 8 s 8-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
JBey mir ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu erhalten:
Literatur der Mathematik, Natur- und Ge

werbs-Kunde mit Inbegriff der Kriegs- 
kunft und anderer Künfte, aufser der 
fchönen, feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bis auf die neuefte Zeit ; fy- 
ftematifch bearbeitet und mit den nötbi- 
gen Regiftern 'verfehen von Johann Sa
muel Erfch. Neue fortgefetzte Ausgabe; 
von Franz Wilhelm Schweigger - Seidel. 
Gr. 8« 55 Bogen auf gutem Druckpapier. 
4 Thlr.

Leipzig, d. 15 May 1828.
F. A. Brockhaus.

Bey J. A. Mayer in Aachen, erfchien fo 
eben, und, wurde an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt:

Syftematifche Befchreibung 
der

europäifchen Schmetterlinge', 
mit

Abbildungen auf Steintafeln.
Von

... .. , Wilh. Meigen, 
Mitglied mehrerer naturforfchender Gefell- 

fchaften.
iften Bandes ates Heft. 

Mit X Steintafeln.
Inhalt.

Melitaea Athalia, Dictynna, Parthenia, 
Iphigenia, Maturna, Trivia, Lucina, Hecate’ 
Argynnis Tomyris, Euphrofyne, Selene, Tha- 
Ba, Arfilache, Dia, Ino, Daphne, Frigga, 
pBore, Amathufia, Titania, Cypris, Amafia, 
\haricleaj Freya, Latonia, Niobe, Eris, Sy-

, CleodOxa, Adippe, Eurybia, Aglaia, Lao- 
lce’ ^phie, Val^ftna, Pandora. Euploea 

Chryfippus. Faneffa Cardni, Atalanta, Antio- 
pa , Io , V album, Poly chlo.ros, Xanthomelas,. 
Urticae, Leyana, Prorfa, Triangulum, C al
bum, F album. Limenitis Aceris, Lucilla, 
Camilla, Sibylla, Populi.

Um den Scümetterlingsliebhabern die An- 
fchaffung diefes intereffanten Werks fo viel als 
möglich zu erleichtern, foll der Subfcriptions- 
preis von i Thlr. 8 gr. per Heft noch auf Ha. 
heftimmte Zeit befteben.
f rp Aucrh k°nnen’ auf Verlangen, vom Ver- 
faffer forgfaltig illuminirte Exemplare, zu 
5 Thlr 8 gr. per Heft, durch alle Buchhand, 
lungen bezogen werden.

Sitten und Gebräuche 
der

Griechen i.m Alterthume.
Für den 

Schulunterricht und Selbftgebrauch, 
von 

ph. W. Kappenegger,
Prof, am grofsherzogl. Lyceum zu Mannheim, 

gr. 8- 1 Thlr. 4 gr. fächf. od. 1 fl.
48 kr. rhein.

Wenn die Gefchichte und nähere Kennt- 
mf. eines Volkes, in dem fich fchon im frii- 
heften Alterthum Kunft und Wiffenfchaft und 
jeder Grad von Bildung auf eine Stufe ent
wickelt hatten, welche unfere Zeit im Ein
zelnen noch vergeblich zu erringen ftrebt, die 
unerläfslichfte Aufgabe für jeden bleiben, wel
cher auch nur den mäfsigften Anfprüchen auf 
Bildung genügen will: fo haben die Begeben
heiten der neueren Zeit die Aufmerkfamkeit 
und allgemeine Theilnahrne für die Nach
kömmlinge diefes grofsen Volks fo dringend 
hervorgerufen, dafs gewifs jedem nichts Er- 
wünfehteres geboten werden kann, als die Ge
legenheit, fich mit dem Zuftande der Urväter 
möglichft bekannt zu machen , um dadurch fo 
Vieles fich erklären zu können, was die Be-

(4U
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richte und Erzählungen augenblicklicher Er- 
eigniffe für das Intereffe viel zu dunkel laffen.

Unter diefem Gefichtspunct hat alfo der 
Hr. Verfaffer ein allgemein nothwendiges und 
gewifs eben fo willkommenes Lefebuch in 
dem vorftehenden Werke gegeben , und diefer 
Beftimmung durch leichtfafslichen und ange
nehmen Vortrag entfprochen. Damit aber 
gründliche Kenntnifs des älteren Zuftandes fich 
auch frühzeitig bey der Jugend begründe, 
hat es die Form und Ausdehnung eines Lehr
buchs erhalten, welches bey jeder Anftalt eine 
Vorbereitungsftunde zur Gefchichte und zur 
Erdbefchreibung auf das Z weckmäfsigfte aus
füllen, und weiterhin eine höchft angemeffene 
Vorfchule für das Studium der alten Claffiker 
abgeben wird. Wir machen in diefer Bezie
hung Vorfteher von Lehranftalten und Lehrer 
noch befonders darauf aufmerkfam, und wer
den die Anwendung deffelben durch die mög- 
lichfteri Begünftigungen zu erleichtern fuchen, 
wie diefes fchon durch den wohlfeilen Preis 
vorläufig gefchehen ift.

Augujt Ofswald's Univerfitäts- 
Buchhandlung.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Ueber den Gebrauch der natürlichen und 
kilnftli chen Mineralwäffer von Karlsbad, 
Embs, Marienbacl, Eger, Pyrmont und 
Spaa. Von Friedrich Ludwig Kreyfig. 
Zweyte, verbefferte Auflage.’ 8- 22 Bo
gen auf Schreibpap. i Thlr, 8 gr«

Leipzig, den 15 May 1828«
F. A. Brockhaus,

Subfcriptions-Anzeige 
Dr. Heinr. Gotti. Tz/chirners, 

Prof, der Theologie und Superintend. zu
Leipzig u. f. w., 

Predigten.
&vls deffen nachgelaffenen Handfehriften. ge

wählt und herausgegeben vom Prof. Dr. J. 
D. Goldhorn. 3 Bände, die Jahre 1817“~~ 
1828 umfaffend,

werden in unferem Verlage , in gr. 8- aus 
Cicerofchrift gedruckt erfcheinen. Um den 
zahlreichen Verehrern des hochverdienten, frey- 
müthigen Kanzelredners Gelegenheit zu geben, 
diefe Predigten, die der Verewigte grofsen- 
theils felbft zum Drucke ausgewählt hat, fich 
auch möglichft billig anfehaffen zu können, 
eröffnen wir eine Subfcription, und laden die 
refp. Theilnehmer ein, ihr$ Namen deutlich 

gefchneben b» zum Auguß einzuliefern, da 
fie dem Werke vörgedruckt werden feilen.

Die 3 Bande von circa 100 der gediegen- 
ften Sonn- und Feßtags - Predigten der letzten 
12 Jahre, und einem Anhänge von Predigten 
bey befonders feierlichen Gelegen|iejlen 
fern wir den Subfcribenten für Thlr. 12 er 
oder 6 fl. 18 kr., bey Ablieferung zahlbar^ 
Das ganze Werk wird bis Michaelis erfchei- 
nen, und der Ladenpreis nach Beendigung 
verhältnifsmäfsig erhöhet werden. Sammler 
erhalten auf g Exemplare das lote frey.

Leipzig, Oftermeffe 1828.
J. C. Hinrichs fche Buchhandlung.

Für Liter atoren.

Bey A. W. Hayn in Berlin errcHien, und 
ift dafelbft, fowie durch alle Buchhandlungen, 
zu haben:

Allgemeines Repertorium der Kritik, 
oder vollftändiges, fyftematifch geordnetes-Ver- 
zeichnifs aller Werke, welche feit'dem Jahre 
1826 erfchienen und in Deutfchlands kriti- 
fchen Blättern beurtheilt worden find. Mit
Andeutung der Kritik und Angabe der Bogen

zahl, der Verleger und Preife, nebft lite
rarifchen Notizen und Regifter.

Herausgegeben

------- gr, g, 
drey Heften auf 24 Bogen

von J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofrathe 
und H. Ph. Petri '

zter Bd. iftes Heft. gr. s. ßer Band von 
i£ Thlr.

^en ^mth diefes Repertoriums hat 
unter Mehreren die Leipz. Literaturzeitung, 
iS2-/ No. 2Ö0, und Beck's Rep'ertorium der 
Literatur, 1827, Bd- H. S. 379,. fehr günftig 
entfehieden. Das Ganze ift unter 15 wiffen- 
fchaftlich geordnete Abtheilungen gebracht, 
und es wurden im erltcn Bande d. R. der Kritik 
1865 Werke mit einem Nachweis von mehr 
als 7000 Recenfionen angezeigt. Diefem zwey- 
ten Bande wird das vollftändige Verzeichnifs 
der im Jahre i827 verftorbenen Gelehrten, 
Künftler u. f. w. beygefügt werden.

Anzeige, 
did Fortfetzung und Ergänzung allgemei
nen deutjehen und englifchen ^Cfulvorjchrif-, 

ten von J. Heinrigs betreffend.
Mehrere, in neuerer Zeit erfchienene, fehr 

mittelmäfsige kalligraphifche Producte find von 
ihren Erzeugern fowohl in Annoncen des 
eigenen Lobes, als durch Recenfionen des 
fremden, für bedürftig erachtet worden, um 
ihnen Abfatz zu verfchaffen. Deffen bedarf es 
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nicht, -wenn ich hiemit den zahlreichen ße- 
fitzern der obigen Schulvorfchriften, von de- 
nen fich jetzt an*50000  Hefte in Circulation 
befinden, anzeige, dafs zur Vervollftändigung 
dör ihnen bekannten bisherige11 Hefte diefer 
Sammlung fo eben folgende neue in meinem 
Verlag erfchienen, un<l *n en -Buchhand
lungen zu haben find:
Allgemeine deutjche Schulvorfchriften, erften 

Heftes zweyte Abtheilung. Preis io gr.
Engli/che Schulvorfchriften, erften Heftes 

zweyte Abtheilung. Preis 10 gr.
Engli/che Schulvorfchriften, zur weiteren Aus

bildung im Schönfehreiben und Uebungen 
in leichten Zügen und Verzierungen. Drit
ten Heftes erfte Abtheilung. Preis 20 gr.

Und noch folgende werden nach und 
nach erfcheinen:
-rillgemeine deutfehe S chulvorfchriften , zwey- 

ten Heftes zweyte Abtheilung, und dritten 
-Heftes zweyte Abtheilung.

Das Ganze wird alsdann eine Reihefolge 
Von 12 Heften bilden, worin alles zu finden 
feyn wird, was für den zum bürgerlichen Le
ben fo nöthigen Scbreibunterricht hinreicht. 
Der Werth der neuen Hefte wird dem der äl
teren gleich kommen.

Berlin, im Juni 1823.
T. Trautwein.

Liter arifehe Anzeige.
Den Freunden der Botanik wird die An

zeige willkommen feyn, dafs in unferem Ver
lage fertig geworden :

Flora Helvetica, 
fi v e '

Hiftoria 
ftirpium hucusque cognitarum 

in
. , . ,H elv e tia

et in tractibus conterminis aut fponte nafeen- 
tium aut in hominis animaliumque ufus 

vulgo cultarum continuata.
Auctore J. Gaudin, V D. M, 

Vol. I. Cum IV Tab. aeneis.
gr. 8- bl\pUffWe*f^ 5 ff. 2. 3 Thlr.' 
8 gr.; aufPoftp. 6 fl. 3o kr> _ Th£

Vol. II Cum XV Tab. aeneis.4 40 Bogfn. 
gr. g. br. auf weils Druckp. ß —
4 Thlr. 4 gn ; auf fyftp. 8 fl. '15 kr.’ — 
5 Thlr. 12 gr.

h^.rtiVelchen Preis diefelben in allen Buch- 
ungen zu haben find.

^erh befteht aus fechs Bänden, 
^ch Erfodernifs mehr oder weniger 

technifche Zeichnungen und Abbildungen fel- 
tener Pflanzen beygegeben werden. Der dritte 
Band erfcheint unfehlbar im Juli, der vierte 
im November, und der fünfte und fechfie zu- 
verläffig im Laufe des Jahres 1829. Das Ma- 
nufeript ift gang druckfertig, und der Beendi
gung fteht weiter kein Hindernifs entgegen. 
Wir erwarten, dafs in kurzer Zeit die wilfen- 
fchaftliche Kritik den Werth diefer ausgezeich
neten Arbeit des Hn. Gaudin allgemein aner
kennen und würdigen werde; als Verleger ha
ben wir uns eine l’chöne und forgfältige Aus- 
ftattung in Druck, Papier und Kupfern zur 
Pflicht gemacht, und hoffen die Kenner damit, 
fowie auch durch die Billigkeit des Preifes, zu 
befriedigen.

Orell, Füfsli und Camp. 
in Zürich.

In der Univerßtäts- Buchhandlung in Kö
nigsberg in Preuffen ift erfchienen :

Kählers, Ludiv. .äug., Beytrag zu den Ver
jauchen neuerer 'Zeit, den Katholicismus 
zu idealifiren, in einem Schreiben an 
den katholifchen Herausgeber der neuen 
katholifch-proteftantifchen' Kirchenzeitung. 
8. geheftet 16 gr.

Bey Unterzeichneten ift fertig geworden, 
und wird gratis ausgegeben:
XV Verzeichnifs gebundener theologifcher und 

philofophifcher Bücher, 3059 Bände ent
haltend,

• XVI Verzeichnifs gebundener juriftifcher Bü
cher, 2000 Bände enthaltend,

welche um beygefetzte billige Preife verkauft 
werden.

Hn. J. A. Barth in Leipzig, fowie den 
meiften Buchhandlungen und Antiquaren, find 
diefe Kataloge zugefendet worden, und kön
nen von daher bezogen werden.

J. D. Meufel und Sohn in Coburg.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Bemerkungen auf einer Keife durch Eng
land, von Guftav Berling. Aus dem 
Schwedifchen überfetzt und mit Anmer
kungen begleitet von Dr. J. G. L. Blum
hof. 2 Theile. 8- Giefsen, 1828 bey

C. Ferber. Auf Schreibpapier 2 Thlr. 
od. 3 fl- 3$ kr., auf Druckpap. 1 Thlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 kr.

Alle diejenigen, welche die englifche Na
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tion, ihre Lebens weife, Sitten, öffentliche 
Anhalten und ihr gefammtes Fabrikwefen u. 
f. w. kennen zu lernen wiinfchen, werden 
diefe höchh intereffante Reife nicht ohne Un
terhaltung und Nutzen aus der Hand legen; wer 
aber England perjonlich zu befuchen wünfcht, 
erhält, einen getreuen Wegweifer, welcher 
nichts Intereffantes unberührt läfst. Lefecir- 
keln wird diefe Reife mit tollem Recht be
fonders noch empfohlen.

III. Herabgeletzte Bücherpreile«
Her ab gefetzter Preis 

von
Dr. Karl Friedrich Burdachs 

Syftern der Arzney mittellehre.
• Zweyte umgearbeitete und vermehrte Auflage, 

4 Bände. 120J Rogen
von 8 auf 4 Thaler.

Ein in Wien erfchienener Nachdruck ver- 
anlafste, zur Unterdrückung deffelben, diefe 
Preis - Iierabfetzung , die wir bereits, feit eini
ger Zeit, für die öfterreichifchen Staaten 
eintreten laffen mufsten. Um nun aber, wo 
möglich, auch die Hemmung des Schleichhan
dels mit diefem Nachdruck in anderen Thei
len Deutfchlands, felbft des Auslandes, wo 
derfelbe noch nicht gefetzlich verboten ift, 
folglich das Recht die Selbfthülfe verlangt, 
zu erreichen: fo füll von heute an der herab
gefetzte Preis von 4 Thalern überall gelten,

328
Buchhandlung d„.nf

Wer übrigens vier Exemplare auf Einmal 
nehmen, und uns den Betrag Too iS Thalern 
direct und poftfrey einfendeu wollk d b “ 
Willigen wir das fünfte Exempiar gratis.

Leipiig, im May 1828.
Dyk'fche Buchhandiung.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Lit er ar i f c he Anteige,

1826 den 5 Juni machte die k. böhm 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften die hiftorifche 
Preisaufgabe bekannt:

„AusfMiche Würdigung der böhmifchen 
Gefchichtfchreiber vom erJi derfelben 
bis zur Hagekifchen Chronik herab.**

Den Preis bestimmte fie auf 50 kaiferliche 
Dukaten, nebft 250 gedruckten Exemplaren der 
gekrönten Preisfchrift; den Einfendungstermin 
zu Ende Decembers 1827.

Da aber keine Beantwortung diefer Preis
frage eingegangen: fo befchlofs die Gefellfchaft 
in ihrer' ordentlichen Sitzung am 24 Februar 
1828. den Einfendungstermin bis Ende März 
182g zu verlängern.

Prag, den 3 März i8z3-
Prof. David, 

Secretär der Gefellfchaft»

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junihefte der J. A. L Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 48 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, -wie oft e;n y j 
in einem Stucke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.j . e e“

Ahrens in Hamburg E. B. 48.
Arnold in Dresden und Leipzig 104. 

117. 118 । 4).
Aurich in Luzern E. B. 44.
Barth in Leipzig E. B. 43. 44.
Bohne' in Gaffel 111 (3).
Brockhaus in Leipzig 120.
Chriftiani in Berlin 118.
Drechsler in Heilbronn 118.
Eric in Hamburg E. B, 48.
Gödfche 'in Meilsen 105.
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 

E. B. 47.
Helmich in Bielefeld 107.
Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 

106. 107. E. B. 42. 46. 47.
Herderfche Buchhandl. in Rotweil 

109.
Hinrichs in Leipzig 119. 120.
Höllcher in Coblenz 116.
Hofbuchdruckerey in Schwerin E,

Jägerfche.Euchhandl. in Frankfurt 
a. M. 120.

Jenny in Bern E. B. 42.
Keyfer in Erfurt 117.
Landgraf in Nordhaufen E. B. 47.
Ledouble u. Pafchoud in Genf u.

Paris E. B. 4ß.
Löffler u. Sohn in Stuttgart 104, 
Luckhardtfche Hofbuchh^ in Gaffel 

110.
Marteau in Köln 118.
Mauritius in Greifswalde 105.
Metzlerfche Buchh. in Stuttgart E.

B. 47.
Meyerfche Hofbuchhandl. in Lem

go E. B. 41. 42.
Mittler in Berlin u. Pofen 104.
Perthes in Hamburg 108.
Petri in Berlin 116.
Riegel u. Wiesner in Nürnberg E. 

B. 42.
Rubach in Magdeburg E. B. 48 •

Sauerländer in Frankfurt a. M. F 
B. 45.

Schellenberg in Wiesbaden 115. 
116.

Schultz in Copenhagen E. B. 43,

v. Seidel in Sulzbach E. B, 44.
Steinacker u. Wagner in Leipzig

Teubner in Leipzig 103. .
Treuttel u. Wurz in Paris U. Lon

don E. B. 45. ,
Varnhagenfche JJncnn. m Schmal

kalden 104.
Vogel in L< ipzlS —H4.
Voigt in Ilmenau 109. HO.'
Vofs in B^rhn 114. *
Wefche in Bamberg 116.
Wefener in Paderborn u. Arens

berg 111.
Wigand in Preshurg 105.
Winter in Heidelberg 101 — 103. '
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i 8 2 8-

VERMISCH te schr iften.

Lemgo, in d. Meyerfchen Hof Buchhandlung, und 
. Hannover, in Cömmiffion der Helwingfchen Hof- 
/ Buchhandlung: Denkwürdigkeiten meiner Zeit 
* u. f. w. Von Chriftian Wilhelm von Dohm

u. f. w.
{Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

enn man einen forfchenden Blick auf die Bege
benheiten wirft, die in dem ziveyten Bande (der 
XLVIH und 492 Seiten enthält) erzählt werden: fo 
drängt fich die traurige Wahrnehmung auf, dafs der 
gemeinfame Charakter aller eine gewiffe Geringfehä
tzung und Hintanfetzung des Rechts, einen Mifs- 
brauch, oder wenigftens fchonungslofen Gebrauch der 
Macht, ausmacht; und dafs alle hierin ihren Grund 
haben. ' 'Nichts '— fo fehen wir — war denen, 
welche die Macht oder die Umftände für lieh hatten 
oder für fich zu haben glaubten, heilig, nicht das 
ewige Recht, nicht die von dei’ Natur verliehene 
Freyheit und Lage, nicht das rechtlich erworbene 
und theuer erkaufte Befitzlhum des Nachbarn, nicht 
das Eigenthum, nicht der Glaube, nicht das Vorur- 
theit der Unterlh.nen; — Alles, Alles wurde mit 
gleicher Kühnheit und Sohonunwloligknt I*

• 1 i- ;rr,^nr mit gleichem Erfolge, angegriUen, IO 
L n^iTener Vortheil es federte, oder eine richtigere 
UeberzJugung — ^I3 war allerdings oft der'Fall 
__  ein Anderes für beffer hielt urid empfahl. Alles 
follte fofort ausgeglichen, Alles follte fchnell auf den 
Zuftand zurückgeführt werden, der nun einmal dem, 
der über denfelben gebieten zu können glaubte, der 
befte fchien, und wirklich oft der beffere feyn moch-. 
te j und man Icheuete lieh nicht, je nachdem man 
feine Rechnung dabey fand, hier zur Untergrabung 
eines beliebenden Zuft&ndes fich auf das ewige Recht 
dem durch kein Uebereinkommen feine Kraft genom
men werden könne, zu berufen, dort hingegen dem 
Beftehenden eine Heiligkeit und eine entwickelnde 
Kraft beyzulegen, gegen welche kein ewiges Recht 
angezogen werden dürfe. Dem Vf. ift diefer gefähr-

-d verderbliche Geift, der hierin fichtbar wur- 
, nicht entgangen, er hat oftmals darauf aufmerk- 

fani gemacht, und fich mit dem Unwillen eines edlen 
Gemülhs darüber ausgefixi'cchen j allein, wir leugnen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Erfier Band. •

liehe und
de

es ,nickt, es fcheint uns, dafs es nicht immer mit 
gleicher Kraft, nicht mit dem unparteyifchen Unwil
len gefchehen fey,’ als es wohl hätte gefchehen kön
nen, und als es vielleicht gefchehen feyn würde ' 
wenn er nicht felbft in einer Lage gewefen wäre in 
welcher er nicht umhin konnte,, feine Kenninifle und 
feinen Scharffinn je zuweilen einer Sache zu leihen 
die ohne ganz befondere Kenntniffe, oder weni»- 
ftens ohne eine ganz befondere Benutzung und An
wendung der Keuntniffe und ohne eine ganz ei
gene Richtung des Scharflinns nicht verlheidigt wer
den konnte. . °

Ehe llcc von diefen allgemeinen B.lr«blHn„_ 
zu dem Befondcren geht, mufs er noch * c-t 
dafs es nach feinem Dafürhalten ein^n Rpnu'^"’ - 
in diefen Blättern nicht zugentulhet werden 1X“ 
neue und wettere Forfchungen anzuftdlen, und d? 
durch Berichtigungen und Ergänzungen herbeyzufühl 
ren, oder auch förmliche Erörterungen und Wide 
legungen Statt finden zu lallen. Er kann vielmehr 
nur auf das Gegebene fich befchränken, höchftens 
nur auf Lücken aufmerkfam machen, und den Geift 
würdigen, der in dein Gegebenen fiJh zeNf. Des
halb will auch Rec. nichts zur Bechifort„ r ■ Urtheils über die Kraft des Beweifo üf f Zeu” 
in dem erften Bande in Betreff der Th^un?P 1' 
von dem Vf. hat geführt werden wollen' 
gleich' eine Stelle in der Einleihme ihn 1 fonß 
veranlaßen könnte. Nur das Einern 
merkt bleiben: Im erften Bande ift de% 
ben, Oefterreich oder vielmehr den FürftP SVBeÜre‘ 
als erften Urheber der Idee darzuftellen ^aU^ltZ 
ßlzeu und Berichtigungen, 'weiche Uf 
diefem Bande vorgedruckt find, wird S Yr m 
fagt die Grafen von Orlof und Czernftfcwätt^' 
durch eine niederträchtige Vörrätherey eines Graf * 
Often - Sacken, — der ihnen einen ihm zur eiß 
händigen Uebergabe anvertrauten Brief feines F °en" 
des, des Königs von Polen, an die Kaifpriv/eUn' 
Rufsland, in welchem Befchwerden über ~ 
den Herren enthalten waren, übergab __  
König von Polen aufgebracht, aus Rach«________den
erft gefafst. Alfo wieder eine neue Angabe f0 ZU<

Im zehnten Capitel — es j $ * .
zweyten Bande — wird von Catharinen^ 
Entwurf, ein griechifches oder öftlich^s zu gründen, gegeben. Da dieÄ,^"

OS
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ift 
fo

zu Stande gekommen ift: fo hat auch diei Sache für 
die eigentliche Gefchichte nur in fofern Intereße, 
als fie Bewegungen hervorgebracht und einige Folgen 
gehabt hat. Unter den mannichfaltigen, von dem Vf- 
angefiihrten Gründen, welche Catharine auf diefe Idee 
brachten, ift, wie es uns fcheint, gerade der nächfte 
und eigentlich politifche nicht berührt. Sobald ein 
Herrfcher Rufslands fein Reich, deifen Lage und Ver- 
hältnifle kennt und richtig erwogen hat: mufs, fo 
dünkt uns wenigftens, der Gedanke und der Wunfch, 
fich nach Süden auszudehnen, und fich und feinem 
Reichthum im Süden einen Äusflufs zu eröffnen, fei; 
mer fich bemächtigen. Mehrere grofse, recht aiis 
dem Herzen des Reichs kommende Ströme zeigen ja 
gleichfam dahin den Weg, und von dem A^Hus 
Lfer mächtigen Ströme, von Chevron und O «ff . 
seht ia der Weg nicht nur nach Conltantinope , 
fondern auch nach dem §anzTe” t*’,- ”aCh

"Mittelmeer, und nach Oft- und Welt- Indien, wohin 
die Fahrt durch die immer gefährliche Oftfee fo oft 
gehemmt ift. Und diefer Weg hinwiederum fteht 
unter dem Befchlufs der Osmannen und jedes Befi- 
izcrs der Dardanellen. Das Streben nach dem Befitze 
diefes Paffes und des Gebiets, das ihn beherrfcht, 
«laher in Rufslands Lage fo tief gegründet und 
natürlich, dafs voranszufehen ift, es werde eben fo 
ewig feyn, als das Strebenj fich läftiger Fetteln zu 
entledigen, und eine freye Bewegung fich zu verfchdf- 
fen, natürlich und ewig ift. Läist fich je ein Er
oberungs-Plan für Rufsland rechtfertigen: fo ift es 
diefer; denn bey ihm, fofern er richtig gefafst wird, 
-M°Tn Zaft
äern^em Vorhandenen einen neuen erweiterten Kreis 
des Lebens und eine neue Benutzung feiner^Krafte zu 
-eben Diefes wird aber immer in den Cabinetten, 
welche die Eroberungen und Erweiterungen eines 

/Staats aus einem höheren Gefichtspuncte betrachten, 
und von keiner momentanen Politik fich leiten lal- 
fen lebhaften Widerftand dagegen erwecken. Eben 
diefes wenn auch nur dunkel gefühlt, und mehr 
noch der Gedanke, dafs das fchöne Land, wo Leo- 
nidas fiel, wo Phidias arbeitete, wo Perikies leimt, 
wo1 Sokrates und Plato lehrten, noch immer unter 
afialifchem Despotismus feufzet, gab jenen Planen Ruls- 
lands bey Privatleuten und Gelehrten fo viele Freun
de und auch in der Zukunft wird diefes der f all 
fevn fo lange damit die Ueberzeueung verbin
det ’ dafs wirklich ein fchönerer Tag für die un- 
siücklichen Völker Griechenlands beginnen werde. 
Da uns Voltaires Anfichten fehr ausführlich und fo< 
gar grofse Auszüge aus Flaffan milgetheilt werden: 
fo fällt es auf, "dafs der Briefe Catharinens nicht er
mähnt wird, die fich in Marcards Erzählung der 
VerhältnilTe Zimmermanns mit Catharinen finden, und 
Welche, wenn Rec. anders fein Gedächtnifs nicht

nz trügt, für diefe Idee fehr wichtig find.
$ Der in afiatilcher Manier vorgenommenen Verei- 
niaun^ der Krimm mit dem ruffifchen Reiche folgen 
die in°ächt europäifoher Methode veranlassten und ge*  

führten Irrungen -des Königs von Preuffen mit Danzig« 
Es ift fehr natürlich, dafs des Vfs. VerhältnilTe und 
Theilnahme an diefen Händeln auf die Beurtheilung 
derfelben einwirken ,* fonft würde ihm gewifs noch 
weniger, als es gefchehen, entgangen feyn, dafs man 
fich von preuffifcher Seite bey diefer Gelegenheit, die 
ohnehin nur durch frühere Ungerechtigkeiten herbey 
geführt war, Schritte erlaubte, welche nur zu fehr 
zeigten, dafs maü planmäfsig darauf ausging*  Danzigs - 
blühenden Handel zu ftören, und wohl gar £Qr eine 
Zeitlang zu vernichten, um es zu ermüden und zur 
Unterwerfung zu bringen, dafs man da, wo m«m. 
die gemachten Schritte zu rechtfertigen für gut fand, 
fich auf Gründe und Rechte berief, welche zum we- 
nigften nicht haltbarer waren, als diejenigen, deren 
Unhaltbarkeit man auf das Aeufserfte rügte, wenn 
der Gegentheil, durch hundert Bedrückungen gereift, 
fich einmal zu etwas hinreifsen liefs, was unrecn|t 
und nicht ganz m der Regel war, wie diefes mi^ 
dem behaupteten Stapelrecht allerdings der Fall feyn- 
mochte. Auch ift die Macht und der Werlh des Ge
fühls nicht immer gehörig gewürdigt, welches da
durch erweckt wird, dals man fich, weil man der 
Schwächere ift, den Willkührlichkeiten Anderer preis 
geben mufs, und welches Gottlob oftmals ftärker ift, 
als die Rücklicht auf pecuniären Gewinn. Inzwifchen 
hat doch die Kraft der Liebe zu einer freyen Ver- 
faftung die ihr gebührende Gerechtigkeit vom Vf. cr“ 
hallen. Vergeßen ift gleichfalls nicht, was die preuf- 
fifchen Beamten durch falfchen Hochmuth und durch 
mifsverftancienen Dienfteifer verfchuldeten, WOZU fich 
Schlechte JVleuleben , die Umftände benutzend, ver
leiten liefsen. Aber ungeachtet der Verficherung des 
Vfs. S. 91, dafs es durchaus des Königs Wille nicht 
war, der Stadt und ihren Einwohnern Unrecht zu 
ihun, welchem wir nicht widerfprechen wollen, in 
fofern dieses von em Unrecht, das Einzelne verüb
ten, gelten toll, io war doch das ganze Benehmen 
zu auffallend, um nicht überall und in allen Fällen 
mit Strenge und mit der ganzen Indignation, welche 
das Unrecht erwecken füllte, fich ihm entgegenzu- 
flehen, und jedem Verworfenen cs fühlen zu laßen, 
dafs er ein Verworfener fey. Das ift übrigens der 
Fluch, den die ewige Gerechtigkeit auf jegliche Sünde 
gelegt hat, dafs fie den, der fie begeht, riothwen- 
dig, und oft mehr, als er es will, in die Gemein- 
fchaft und in die Abhängigkeit von den Sündern 
bringt, und zu einer Nachficht gegen das Unmorali- 
fche zwingt, die er felbft im 'Herzen milsbüljgt. 
Denn die niederen Beamten, denen die V^’tßhung 
obliegt, wißen feiten das Mafs zu beobachten, und 
die logenannten äehors fo zu menag,r^n> als wohl 
gefchehen könnte, und als auch wohl gewünfeht 
werden mag. Die in der fub H. S.
382 — 484 abgedruckte Schrift Vfs. kann wegen 
des gemäfsigten Tons, derdarni herrfcht, zum Mu- 
fier dienen, und einen Beweis abgeben, wie viel 
mehr durch Mäfsigung, ielbft in einer nicht ganz z 
guten Sache, gewonnen werden kann, obwohl man 
fonß etwas Seoen den Abdruck eines fo weit-
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läuftigen, jetzt wenig intereffirenden Auffatzes lagen 
. könnte.

Das zwölfte Capitel, in welchem das Syftem der 
bewaffneten Neutralität dargeftellt wird, läfst einen 
erfreulicheren Eindruck, als das vorherige, bey dem 
Lefer zurück« Hier ift einmal ein Widerftand , und 
ein, wenn auch nicht gerade glänzender und voll
kommener und aus reinem Eifer für das Gute unter

ift ein 
es iß >

nommener, doch nicht ganz unglücklicher und an 
fich lobenswerther Widerftand. gegen den übermäfsi- 
gen Gebrauch der Macht. Die Gefchichte felbft ift im 
Wefentlichen nach der Erzählung des edlen und ver- 
dienftvollen Grafen von Görz zufammengeftellt. Es 

fehr lehrreiches Beyfpiel, wie gefährlich 
auf dem Wege der Inlrigue das zu fu- 

was man auf dem geraden Wege nicht er
reichen kann, und man kann daran fehen, dafs 
oft das dem Zufälle feine Enlftehung verdankt, was 
als ein Werk der Weisheit und der Gerechtigkeit ge- 
priefen wird.

eben,

Im dreyzehnten Cap. werden die Federungen des 
Kai er Jofeph an die R.epublik der vereinigten Nie
derlande, und die Streitigkeiten, die daraus enlftan- 
den, mit ihren Folgen erzählt. So wenig es ver
kannt werden kann, dats Jofeph an dem beftehen- 
den Rechte fich vergrifl, dals die Art, wie er vor- 
fchritt, nicht dis rechte war: fo macht doch die 
ganze Gefchichte den unangenehmen Eindruck nicht, 
welchen andere Vorfchritte erregen. Jofephs Abfich
ten waren entfehieden gut, und lagen tief und un- 
vertilgbar in den Pflichten eines forgfamen Regenten; 
auch war es nicht blofs fein Wille, es war die Stim
me des Volks, die ihn trieb, und fein Streben war 
nur darum ungerecht, weil man fich in früheren 
Zeiten auf der einen Seite ungerechte Anmafsungen 
erlaubt halte, und auf der anderen widernatürli
che Befchränkungen hatte müllen gefallen laßen. 
Denn enlfchiedenes Unrecht war es doch wohl, dafs 
man einen Strom denen vorenthält, denen die Natur 
ihn gegeben, — S. 20(h—207, und zum wenigften 
anftöfsig und nicht ehrenvoll war es, dafs man in 
eigene Städte fremde Truppen aufnehmen mufste. 
Puiig kann man fich der Frage nicht erwehren; fol« 
en denn dergleichen Verträge, welche blofs die mo- 

türHche6 und die Uebermacht gegen das na-
überdiefs Völker und Staaten dictirt, die
ten Umftändm, ““ der Zeit und unJer ve^nd“- 
und Sille, ihrenN-e"?er 6a"z verladenen x ohnk 
c y k und Zweck verlieren, ewigfeyn { Soll d« f‘«««nn ,r— Macht
haben und fallen, das
Mb(i? Dfinn dafs, wie gew^ b dergleichen 
Dingen, anehEigenfinn ms Spiel J nich#
zu verkennen, und dals man an den Ufern 'vhJ. 
de von Seiten Hollands allmählich Manches erhalten 
hatte, woran wohl Anfangs nicht gedacht war, "dafs 
man n«t zu grofser Aengftlichkeit über jeden Schritt 

y’ /° wenig zu leugnen, als dafs Holland 
und die ohuk Europas im Jahr 1780 ' von dem Hol
land himmelweit verfchieden war, das im Jahr 1043 

und 1715 die Verträge fchlofs; dafs aber die Subfi- 
dien, die Oefterreich an Holland fchuldig war, für 
den wahren Zweck weggeworfenes Geld gewefen feyn 
würden, wird ein ganz unbefangener Beurtheiler ge
wifs nisht beftreiten. Wie denn überhaupt das ganze 
Mittel, durch Befetzung einiger Städte fich zu fichern, 
ein fchlecht gewähltes Mittel war, das auf die Länge 
nicht beftehen, und mit einer wohlgeordneten Staats
verwaltung nicht vereinigt werden konnte. Woh?
wird S. 184 richtig bemerkt, dafs es der Staatsweis- 
heit entgegen ift, wenn man der Lage des Augen
blicks bleibende Dauer beymeffen will: allein diefer 
Saiz kann gewifs eben fo fehr gegen die Verträge an
geführt werden, welche Jofeph antaftete, als gegen 
Jofephs und Kauniizens, allenthalben mit Bitterkeit 
und nur von der Schattenfeite beurtheiltes Betragen. 
Denn wenn man auch dahin geftellt feyn lallen will, 
ob fremde Truppen überhaupt die Volksbewegungen 
in den Niederlanden verhütet, und ob eine Reih© 
von Feftungen in den fpäteren Kriegen gegen die 
Ueberfchwemmungen von Frankreich etwas gefchützt 
haben würden: fo ift doch wohl ziemlich ausge
macht, dafs die Truppen, welche Holland in die 
Barrieren legte, und dafs die Reihe von Feftungen 
in dem Zuftande, in welchem fich die Werke be
fanden, fie nicht aufgehalten haben würden; und 
zur Wiederherfteilung derfeiben wollte ja Holland fich 
nie verftehen. Wir können daher das Urtheil des 
Vfs.: dafs die Barrieren-Einrichtung nützlich gewe
fen, und fich jemals als befonders nützlich bewährt 
habe, ■— man erwäge doch die Begebenheiten im 
Jahr 1744 — fo wenig unterfchreiben, als der Aeu- 
fseriing, dafs Jofeph und Kaunitz ohne erhebliche 
Gründe diefe VerhältniHe vernichtet hätten, beytxe- 
icn. Unrecht war es, unrecht war befonders die 
Art und 'Weife, mit welcher man verfuhr, und 
wer es von diefer Seile angreift und mifsbilligt, ur
iheilt vollkommen richtig; aber unpolitifch war es 
gewifs nicht. Davon find wir fo überzeugt, dafs wir 
glauben, es fey für einen grofsen Staat beffer und 
(chicklicher, eine Befitzung, welche nur durch Trup
pen einer fremden , ihrer ganzen Politik nach gegen ihn 
eiferfüchtigen Macht erhalten werden kann, ganz auf
zugeben, als folche unter diefer Bedingung beyzube
halten. Wenn es daher, was wir nicht glauben, ein 
blolser Ehrenpunct war; fo war es zum wenigften ein 
fehr richtig gefaßterEhrenpunct. Aber die vielenMifs- 
bräuchc, die vielen Collifionen, welche eine fremde 
Befatzung herbeyführte und unvermeidlich herbeyfüh
ren mufste, machten es zu mehr als zu einem Ehren
punct; auch ift es> wenn einmal Alles erklärt werden 
foll, Ree. nicht fchwer zu erklären, warum man eher 
an Aufhebung der Barrieren als an die Aufhebung der 
Schelde-Sperre dachte. Eine fervitus in patiendo, 
bey welcher, wie hier, die Laft ftets pofitiv drückt, 
rft ja viel läfiiger als eine fervitus in omittendo, die 
negativ auf uns liegt, und welche wir, wenn wir an 
die Entbehrung, die fie von uns fodert, einmal ge
wöhnt find, kaum fühlen. Ohnehin lag ja jene erfte 
Lipt weit mehr auf dem Staate, als felehcm, ab die
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letzte, obgleich diefe an und für fich, und wie auch 
von dem Vf. anerkannt wird, in einem höheren Gra
de unnatürlich war, und gar nicht mehr die Wichtig- 
tißkeit halte, welche fie einft gehabt haben mochte, 
und die man ihr von der entgegengefetzten Seite bey- 
leate. Uas EU(^e diefes Streites war übrigens rach un- 
ferem Dafürhalten für keinen Theil ganz ehrenvoll; • 
und je gröfser die Macht war, weiche den intereffir- 
te-n Theilen zu Gebote ftand, delto weniger war es

' ehrenvoll*  Denn wenn es auch richtig calculirt und 
mertfchenfreundlich feyn mochte, durch eine namhafte 
'Geldfumme fich des grofsen Aufwandes und der Ge- 

£ah«n eines Krieges zu erziehen: fo lag doch, nach 
Rec. Gefühl , für l^kreich etwas Erniedrigendes dar
in, dafs es, wahrend Hodand.nrit männlichem Muthe 
fich lieber den Gefahren eines Krieges ausfetzen, als 
eine gröfsere Geldfumme bewilli§en wollte, fich Meich- 
iam von den Gefahren loskaufte. °

Sehr kurz und ohne eigentliche Angabe von That- 
fachen wird in dem vierzehnten C.-ipilel über die iim^ 
ren Unruhen Hollands, und über Friedrichs I benehmen 

. dabey, gesprochen; wahrfcheinlich, weil die Gefchichte 
in der Folge weitläufliger folgen foll. - •

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

U RK ZE A N Z E I G E N.
in d. Sclilefingerfchen.
die Entwickelung der

Su\VTSWISSENSCH.AFTEW. Berlin, 
Buch- und Muftk-Handlung: Ueber 
nroductiben 'und commerziellen Kräfte des preuffifchen Staa
tes. 1820. 116 S- 8- (20 gr.)

Der Titel diefer Schrift verspricht bey Weitem mehr, 
als ihr Inhalt gewährt. Nach jenem glaubt man wenigftens 
beftimmte Beyträge zu einer vollftändigen Darftellung des . 
deUnaligen nationalwirthfchaftlichen Zuftandes des preuffi- 
fchen Staats darin zu finden;, Materialien zu einer Umar- 
heituno- der wegen fo manciierley Beziehungen jetzt nicht 
m.ehr brauchbaren Betrachtungen über den Mationalreich*  
'thum des preuffifchen Staats, von Krug. Allein das Ganze 
ift weiter nichts, als zuerft ein ziemlich kurzes und’ oberfläch
liches Räfonnement über die Gründe und ürfachen, warum 
Frankreich feit dem Frieden imWohlftande fort und vorwärts 
gefchyiRen, Preuffen aber nicht vorwärts, fondern mehr 
zurückgekommen fey; dann aber, da der Vf. die Gründe 
diefer Erscheinung bey Preufl’en in den, befchränkten Ver- 
1.(Ten feines auswiirlicen Handels’, und weiter darin fin- 
j . j.r, die Erzeugniffe der Agricixltur in den örtlichen Pro- a der rXflüehen Monarchie, .on der KV« Ms ...» 

jXietne Wenis Abfatz im Auslande gefunden haben,diefes allerdings8auf die Preife des Inlandes und felbft 
auch auf die Preife der Landgüter fehr nachthellig zuruck ge-

h-it — eine Empfehlung von Anftalteh zur Beforue- 
rng des auswärtigen Seehandels. Diefen foll (S. 75) Prcuf- 
fen unter Annahme der Grundfälze der englifchen Naviga
tionsacte vom J. 1651 und eines diefen nachgebildeten Schiff- 
fährts- und Seehandels - Syftems, nur di-ect treiben , fo dafs 
der preuffifche auswärtige Handel den Abfatz der eigenen 
Producte im Auslande nicht allein, und zwar fo vortheilhaft 
als möglich, beforgen, fondern auch diefem Abfatze die 
höchfte Ausdehnung zu verfchaffen fachen foll. Ebenfo foll 

die Rückkäufe auslandifcher Waaren nur allein machen. 
Beides übrigens, fo viel möglich, mit Anwendung der eige- 
unn Schifffahrt. „Die Ausfuhr mache er, über Land oder 
« e wie er es für gut findet; die Einfuhr aber foll, für 
p ’frPmden Producte, welche über. See kommen , nur in ei- 

al* Mäfpn Statt finden ; namentlich foll für die Länder ;an I“ wS« "„d Elbe Marburg die Stelle des pr.uffifd.« 
Hafens vertreten, für die Marken und Schienen aber 
fo .Ws alfo die Hanfeftädte, und namentlich Hamburg, hey 
dem Preuffifchen auswärtigen Handel ganz aufser Berührung 
kommen“ Uebrigens foll Preuffen feinen auf diefe Weife 
zu geftaltenden Handel vorzüglich auf die Länder am. nwttel- 
ländifchen Meere zu erftrecken fliehen, und zur Sicherltel- 
lung derfelben die nöthigen Einleitungen mit den B.arbarss- 
ken treffem

• Ausführung diefer Ideen verfpriclit fich der Vf.
für Preimen einen, jährlichen Gewinn ven, wenigftens zwanzig 
Millionen 'Ihalern (S. 77), und fieht Ähou in den nächften 
drey Monaten nach der Bekanntmachung einer fie enuncii- 
rendsn Verordnung den Hafen von Stettin voller Schiffe, 
Kaufleute und Handel, auch Capitalien iin UeberflulTe. 
Den.ru,,diefe fehlen nie dort, wo etwas damit zu verdienen 
ift, und untere indireetfen Einfuhren muffen wir ja auch be
zahlen.“ Ob diefe Hoffnungen nicht gar zu fanguinifch feyn 

, möchten? —- Uns will es wenigftens Jiediinken, dafs, wenn, 
wie der Vf. in Beziehung auf^Preuffen fehr umftändlich zu 
zeigen fucht, man auch Schiffshauholz hat, man um defswil
len doch noch, nicht gerade auch Schiffe habe; ferner, 
wenn man durch Landbau, Manufactur- und Fabrik-Arbeiten 
feinen Unterhalt eben fo reichlich und vielleicht noch reich
licher verdienen kann, als durch Dienfte bey der Seefahrt: 
fo fey die erfte Nalirimgsweile wohl der letzten vorzuziehen: 
defsgleichen, wenn man bey geringem Profit feine Waaren 

.. indfrNähe ohne Schwierigkeit abfelzen , V j C"
Sicherheit fogleich’ oder i kurzen P -n. ’ Un.C os nilt
fo fey diefes bey Weitem einziehen könne:mäfsigen Fortganges imferef Vt”* 
mehr zufagend: alf einem
weite Ferne nachzujagen, der uns r"*  ei"e.m handel in die 
Monaten und Jahren einbringt erft nach
Verluften verknüpft ift, und luf

_ T . j- r „• -r 1 a“ eine Gapitalmafleerfoaer , die M leicht nicht überall
aufzubnngen ift. Alles diefes erwogen, giai,ben wir deml 
von dep Vorfchlägen des Vfs. wenig oder nichts fdr den Flor 
des preuffifchen Staates und feines Handels hoffen utu er
warten zu können. Das Einzige, was unter ihnen Berück- 
fichtigung verdienen könnte, möchten die empfohlenen Ver-' 
träge mit den Barbaresken, zur Sicherftellung der pre,ufli- 
fchen Schifffahrt im mittelländifchen Meere, feyn; vorausge- 
fetzt nämlich, dafs man es für wirklich gerathen erachten 
follte, der preuffifchen Schifffahrt die Ausdehnung dahin zu 
geben, welche ihr der Vf. gegeben willen will; und dafs 
diefem Handel blofs die fragliche Unficherheit, nicht aber, 
wie es uns fcheint, die Concurrenz der dem Mittelmeere 

. näher gelegenen übrigen dorthin handelnden europäifchen 
Handelsnationen entgegen Bänden. Auf jeden r'all bedürfen 
die Berechnungen des Vfs. über die Vorteile des directeH 
Handels mit jenen Ländern noch mancher Berichtigung; w^e 
er denn überhaupt die aus dem directen Handel entftehen- 
den Vortheile überall zu fehr überfchätzt.

Z.
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Lemgo, in 3. Meyerfchen Hofbuffihandlung, und 
Hannover, in Commiifion der Helwingfchen Hof
buchhandlung : Denkwürdigkeiten meiner Z^eit 
u. f. w. Von Chriftian Wilhelm von Dohm 
u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Das lange fünfzehnte Capitel hat Jofeph II, feine 
RegierIinS im Inneren und feine Händel mit der Geiß- 
Tchkeit un3 dem römifchen Hofe zum Gegenftande. 
Das Urlheit über Jofeph ift fehr vortheilhaft und in 
vielen der Hauplzüge richtig. DSnn gewifs ift es, dafs 
in Jofeph lieh viel Treffliches vereinigte; nur fehlten 
ihm, nach unferem Dafürhalten, die eigentlichen gro- 
fsen Talente für innere Regierung, welche der Vf. ihm 
beylegt, in nicht geringem Grade. Ihm fehlte ja die 
vor allen Dingen nothwendige Ruhe zur vollftändigen, 
fowohl auf Jen Zweck als auf die Mittel gerichteten 
Prüfung, die Befonnenheit und Mäfsigung im Wollen, 
die Bedächtlichkeit wie die t eftigkeit im Ausfuhren 
des nach reifer Prüfung und mit Mäfsigung Gewollten, 
und die Geduld beym Abwarten der Wirkungen. Zu 
fehr fortgerilTen durch und zu allgemeinen Grundfatzen 
achtete er. wie auch Jer Vf. bemerkt, mep genug auf 
.. w ^nfhiimlichkeiten feines Iteichs und del \ olker, 
•he „machen. Ein unverzeihlicher Fehler, der

'fAyiich feitdem oft genug wieder begangen, und von 
den rüftigen Organilirern, die allenthalben nach Ein
heit und Einfachheit trachten, noch täglich begangen 
-vird. Auch dürfte man es Jofeph wohl zum Vorwurf 
machen, dafs er Friedrich, den unumfehränkten Herr- 
fcneE eines rein milüärilchen, proteltantifchen Staats, 
in dem der ächte Oefterreicher nur einen Feind zu fe- 
hen gewohnt war, zum Vorbilde in feinem katholi- 
fchen. zum Theil nach palriarchalifcher Weife regier
ten Reiche nahm. In dein Toleranz - Edict und in 
demjenigen, was damit zufammenhing, legte es fich 
an den Tag, dafs man nicht immer gehörig zu beur- 
theilen verftand, was fich zu einem Gegenftande der 
eigentlichen Gefetzgebung, zu Gebot und Verbot eig
net, urid was die Sache einer allmählichen Bildung 
und Erziehung ift. Auch läfst fich dabey nicht verken
nen, dafs nia'n feey aiien Vorfchrilten, wie fo häufig

Ergdnzungbi, z, j. 2. Erßer Band. 

gefchieht, die Toleranz, in fofern fie blofs etwas Mo- 
ralifches und ein Product der allgemeinen Menfchen- 
liebe und geläuterter Begriffe ift, mit der bürgerlichen 
Toleranz im Staate, die auf ganz anderen Grundfätzen 
beruht, und ganz andere Rücklichter! erfodert, verwech- 
felte, und zum unvermeidlichen Nachtheil für das 
Ganze die Grundfälze der einen auf die andere über
trug. Des Vfs. Uriheil über die Juden und ihr Wefen 
liefse fich jetzt wohl noch anfechten. Denn wenn man 
auch zugeben will, dafs die Juden hie und da anders 
find, als vor 30 — 40 Jahren; fo ift doch noch nicht 
enlfchieden, ob fie belfer find, und ob diefs Anders- 
feyn‘etwas mehr ift, als eine neue, den Umftänden 
angepafsle Form bey unverändertem innerem Wefen 
und innerer Richtung. Bey dem, was über die Auf
hebung der Klöfter, über die Verfügungen in. Ordens» 
fachen, wie überhaupt über die Händel mit dem Papft, 
vorkommt, möchte wohl nicht immer ganz deutlich 
und aus dem gehörigen Gefichtsspuncte ins Auge gefafst 
leyn, was nach einem vernünftigen Slaatsrechte in 
weltlichen und geiftlichen Sachen, nach einer richtigen 
Politik und felbft nach .der Gefchichte der älteften Kir
che, hätte Recht und Sitte feyn follen, und was nach 
den nun einmal beliebenden Verhältniffen, durch Zu- 
geßändnifs und Befilz und durch ein langes neueres 
Herkommen, wirklich Rechtens, und durch Gewohn
heit den Ademchen lieb und wichtig geworden war 
und was nach den Begriffen von Pflicht, welche fich 
nicht ohne Gründe gebildet hatten, von den Mitglie
dern und Beamten der kalholifchen Kirche den w^ff. 
liehen Herren überhaupt nicht, oder wenigftens nicht 
in dem Mafss zugeeignet werden konnte, ° als folches 
fie fich ■ ■ auf Koften eines anderen — beylegien. 
Ueberall kann mau bey Jofeph recht deutlich fehen, 
wie mifslich es ift, und wie wenig es frommt, wenn 
man im praktifchen Leben dasjenige, was eine be- 
fiimmte, vielleicht im Ganzen richtig uriheilende Ver
nunft für wahr erkennt, zu einer allgemein und ein
zig gellenden Vernunft und Regel machen, und Alles 
was vor ihr die Probe nicht hält, fo geradezu als Vorurtheil 
und Mifsbrauch , nicht nur mit Schonung bekämpfen 
fondern fogleich mit Stumpf und Stiel ausrotten oder 
doch lächerlich machen will. Diefes Uebel, welches 
gerade in jener Zeit recht hemchend war, und haupt
sächlich von den Gelehrten Berlins, unj was ihnerI 
angehörle, ausgingj zeigt fich befonders in rafcher An-

T t
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wendung auf das Leben um fo nachtheiliger, weil 
nicht feiten mit den Inftiluten und Gewohnheiten, die 
an fich vor der Vernunft nicht beftehen können, fo 
Manches, ohne dafs man es vorher ahndet, fich ver
bunden hat, was in das ganze Leben tief eingreift, und 
was nun auf Einmal zufammenftürzt, und eine höchft 
nachtheilige Lücke zurückläfst. Nicht zu gedenken, 
dafs, wenn nicht die äufserfte, fchonungslofelte Gewalt 
gebraucht wird, das objectiv-Vernünftige im Kampf 
mit dem fubjectiv-Vernünftigen aus fehr begreiflichen 
Urfachen meifientheils unterliegt. Diefes widerfuhr 
auch Jofeph und feinen Planen, und die Erfahrung, 
die er einfammelte, machte ihn bedenklicher, und am 
Ende auch wohl gleichgültiger.

Auch wir glauben mit dem Vf., dafs Friedrich der 
Gröfse Jofephs VerbefTerungen nicht mit den Augen 
eines kleinen Menfchen angefehen habe; aber fo lange 
Preußen in Oefterreich feinen entfchiedenen Gegner und 
nichts als feinen einzigen unverföhnlichen Gegner ZU 
fehen glaubte, mufste jeder verftändige preuffifche Pa
triot, der fich( nicht durch einzelne Erfcheinungen und 
Begebenheiten täufchcn liefs, bey Betrachtung der 
Stärke bedenklich werden, zii welcher Oefterreich an- 
wachfen kann und anwachfen mufs, wenn einft die 
inoralifchen Kräfte den phyfifchen Kräften diefes Staats 
allenthalben gleich kommen, und wenn durch eine all
mähliche, im Geilt der Völker unternommene Hinweg
räumung der Hindern!fie, weiche dei’ grösseren Entwi
ckelung der Kräfte entgegenfiehen , diefs fchöne Reich 
auf die Stufe erhoben wird, auf welche es in jeglichem 
Betracht gehurt. In diefer Ilinfichl mufs es Jedem, der 
es mit Preußen und mit der 1\ uhe Deutfchlands gut 
meint, wichtig feyn, wenn Oefterreich und Preußen 
recht innig verlohnt und verbunden bleiben, und ein 
Schriftfteller, wie unfer Vf., dellen Schriften ficherlich 
in manches Menfchen Hand gekommen find,, in dellen 
Hände und Ohren Schriften und nützliche Wahrheiten 
fonft fehr/eiten zu kommen pflegen, kann fich fehon 
dadurch ein eigenthümliches Verdienß erwerben, wenn 
er dazu beyträgt, diefe Harmonie zu befehligen , wozu 
aber freylich vor allen Dingen und mehr, als hie und 
da gefchehen, eine gänzliche Los-fagung von allen par- 
teyifchen Anfichten für und wider den Einen oder An
deren erfodert wird. PN.

(Die Fortfetzung wird nächßens folgen.)

Schwerin, gedruckt in d. Ilofbuchdruckerey: Neue 
Lefefr lichte auf dem Felde der Wiffenfchaften, 
oder Darßellung der merkwürdigfien Urtheile 
und -Ausfpriiche in den Jahren 1823 und 1824 
über die wichtigfien Angelegenheiten der Menjch- 
heil; herausgegeben von F. Walter, Prediger zu 
Diedrichshagen im Mecklenburg- Schwerinfchen. 
1825. VIII u. 344 S. 8.

Wenn der Vf. fich defshalb entfchuldigt, dafs er für 
feine Schrift die Benennung .^Fejefrüch^egewählt 
habe: fo halten wir^ diefe Entfchuldigung für fehr 
unnöthig, da wir diefe Benennung angemeffener fin

den, als den zwoyten von ihm hinzugefügten Titel. 
W emgftens ift er auf jeden Fall befcheidener, und 
Befcheidenheit geziemt jedermann, infonderheit dem 
Diener der Religion Jelu. — Der Herausgcber kündig*  
als Zweck feines Unternehmens an: „Die leichte und 
fchnelle Ueberficht der neueften und merkwürdi"ften 
ErgebnilTe deulfcher Forfchung und deutfeher Gefehr- 
famkeit zu befördern, und folche auch denen anzubie
ten, die ihr Beruf und die Gröfse der Gefchäfie hin
dert, die mehreften literarifchen Blätter umfänglich zu 
lefen.u Aber es fcheint etwas Anmafsung zu verra- 
then, wenn ein Mann fich als fo eingeweiht in die 
verfchiedenartigften WilTenfchaflen ankündigt, um be- 
urtheilen zu können, was in jeder derfelben das neue« 
fie und merkwürdigfte Ergebnifs deutfeher Forfchung 
und deutfeher Gelehrfamkeit fey.
t fol^ende vier Hauptrubriken gewählt:
I. Religionswiffenfchaft, Kirchen- und Schul . Wefen. 
Hier kommen unter 29 auch di. l.leinifchl.n Gram- 
matiker, und unter 31 die Buchftabir- llnd Laut. 
Methode vor. II. Staats- und Rechts - Wiffenjchaft. 
HI» Heilkunft, Naturwiffenfchaft und Gefchichte, 
wo unter 16 über Napoleon folgendes Uriheil gefällt 
wird: „Napoleon war ein gewaltiger Alann, aber 
keine geniale Natur, kein Riefengenius, kein Cäfar, 
kein Alexander; nirgends hat er Humor gezeigt, das 
nothwendige Erfodernifs einer genialen Nalür.“ Ge
gen diefes Urtheil möchte wohl Manches eingewendet 
werden. Rec. erinnert fich vor einiger Zeit gelefen 
zu haben, dafs eine geiftreiche Frau uns nach St. He
lena wies , wenn wir wiffen wollten, was menfchliche 
Gröfse fey. IV. Pkilofophis und JckÖng Kiinfte wa 
unter 20 Schiller, Goethe, Jean Pmil w i ’ zz ? i .’ J am <Snahesprare.Kotzebue,- »den er wemgflensals einenMann vonEr- 
fahrung gelten laßen müße, und der aIs ein 
nehmer und unterhaltender . i j-c (v v k Gichter, auch noch dieGabe belellen habe, etwas eefälli« „„j •«. •. , . . ’ ... 6eranig und witzig einzu-
kleiden,“ vor uns vorubergeführt werden. Dafs 
Hr. W. in allen diefen Abfchnilten manches Wichtige 
und Wiffenswürdige gefammelt habe, wollen wir 
nicht in Abrede feyn; aber bezweifeln möchten wir, 
dafs es immer das Merkwürdigfte fey. — Meiftens 
hat derfelbe feine Urtheile aus Zeitfehriften entlehnt, 
doch ohne die Quellen anzuführen, aufser in III. 1): 
„Die chriftliche Heilkunft,“ wo er über eine'Schrift 
unter diefem Titel, vom Medicinalrath und Profelfor 
Windifchmann, die Recenfionen in unferer und in 
der Hallifchen Literaturzeitung einander gegenüber 
ftellt, die freylich fehr mit einander contraftire«. — 
In I. 11: „Das Wefen der religiöfen Schwärmerey,“ 
hat er uns die nicht im Druck erfchieneneu „Synodal
arbeiten fämmtlicher Geiftlichen des Schwerinfchen 
Kirchenkreifes in ihrer gedrängte« Zufammenftellung 
Von G. L. B. Ackermann, Confiftorialralh und Super
intendenten in Schwerin,“ mitgetheilt, wahrfcheinlich 
mit Einwilligung des letzten und der dabey intereffir- 
ten Geiftlichen. Die Urtheile, die uns hier mitgetheilt 
werden, charakterifiren diefe allerdings als aufgeklärte 
und denkende Männer und wackere Geiftliche; aber 
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fchwerlicli mögen fie felbft der Meinung gewefen feyn, 
dafs gerade fie das Neuefie und Wißenswiirdigfte über 
das VVefen der Schwärmerey getagt haben.

Uebrigens wünfcht Rec., dafs Hr. ferne Samm
lung fortfetzen möge; denn wenn er auch immer 
die merkwürdigften Urtheile und Ausfprüche über die 
wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit geliefert 
haben follte: fo hat er wanrgftens merkwürdige gelie
fert, und auch dafür verdient er Lank.

-f —m—f—

Halle, h- Hpmmerde und Schwetfchke: Pfeife diät e- 
tik. Praktische Gefundheits - und andere Lebens- 
Regeln für Reifende zu Lande und zu Waller, von 
Dr. C. II. Th. Schreier, Profeß'or in Halle. 1827. 
X u. 275 S. in 12. (1 Rthlr.)

Der Vf. hat in diefer Reifediätetik gegeben, was 
Pieifende nur wünfchen können. Es ift für das Meifte, 
was ein Reifender zu Fufse, zu Pferde, zu Wagen 
und zu Waller zu wißen nöthig hat, über die Mafsen 
reichlich geforgt, und zwar fo, dafs eher der Tadel 
der Weitläuftigkeit den Vf. trifft. Betrogen wird da
her der Käufer nicht; er erhält wirklich viel fürs Geld. 
J^ÜT ift es unmöglich, zu begreifen, wie Hr. Prof. 
Schr?ger bey der mehr als nöthigen Zahl der Tafchen- 
bücher für Reifende fich hat bewogen fühlen können, 
diefelbe noch zu vermehren. Die Gefundheits-Hegeln 
umfafien eigentlich nur den kleinften Theil des Ru
ches; dagegen aber werden mitunter recht überflüffige 
und triviale Dinge in Erinnerung gebracht, die bald 
langweilen, wenn man fich mit den verfchiedenen Ge- 
geniiänden diefes Tafchenbuches bekannt machen will. 
Die Sprache ift mitunter nicht rein; fo S. 12 das Wort 
„anheimelnd, ftatt anfprechen, und S. 35 das Wort 
„einalteni:, ftatt veralten. Die Baderegeln, welche der 
Vf. von S. 45 — 90 giebt, find eine förmliche Anwei- 
fung zur Badecur, gehören daher nicht in eine 
diäletik , und find aufserdem für den Badegaft felbft 
eine ganz unnütze Zugabe, da derfelbe doch nicht ohne 
t u »f-inesHaus- oder Bade-Arztes am Badeorte 

;len wird. Angehangt ift diefem Abfchmlle ein 
^Jnläufiiges Verzeichnifs von Badefchriften über falt 
alle Bäder. Wozu diefs nützen Toll, ift Rec. nicht klar 
geworden; denn voluminös genug ift das Buch fchon 
Oh« Im fünften Abfehnitte, der Regeln und
V orfchnften für Reifende im Wagen enthält, hätte 
der W. nicht vergeßen füllen, dafs es fehr vorteilhaft 
ift, den Werden, wenn der Weg am Tage durch Dür- 
fer, Waider oder Heyden führt, in welchen fich Bie- 
nenhäufer befinden, Ohrenfutterale aufzufetzen, weil 
es alsdann den Bienenfehwärmen nicht möglich ift, fich 
den Pferden in die Ohren zu werfen, und diefe nicht 

flüchtig zu machen, fondern auch im fchlimmen 
Falle tödten. Dafs zwey Wagenpferde auf diefe Art 
am zweyten Tage nach der Verletzung flarbsn, ift piec 
noch fehr erinnerlich.

W.

Bern, in Commiffion b. Jenny: Wie und Warum^ 
oder vaterländifche Ferbefferungs- J^orjchläge. 
Einer hohen eidsgenöffifchen Tagtatzung über
reicht, und feither um etwas verbeßert von Carl 
von Wattenwyl aus Bern. 1822. 214 S. 8.

Laudanda voluntas. Der Vf. diefer in ihrer Form 
etwas fonderbaren Schrift giebt einen warmen Men- 
fchen - Chriften - Vaterlands - Sinn zu erkennen, der 
überall beyfiehen, beflern, vor gröfserem Uebel be
wahren möchte. Dafs er Alles umfafst, was örtlich, 
Ältlich bürgerlich und überhaupt gefellfchaftlich auf 
den Menfchen jedes Verhäilnifies, vornehmlich aber 
auf die der Hülfe und des Raths am meiften bedürfti
gen Claßen Einflufs übt, zeigen die Titel der Verbef- 
ferungs-Vorfchläge, welche in dem erften Abfchnitt 
enthalten find. Wir fetzen fie als Ueberficht her. 1) 
Ueber Armenbefteuerungspflicht. 2) Armenverpflegung. 
3) Einftige,, wenn je nothwendige Auswanderungen. 
4) Religion und Geifilichkeit. 5) Schulwefcn. 6) Vor
gefetzte und Gemeindewefen. 7) Hemmung des Lan
des-Luxus. 8) Befchränkurtg der Armenehen, des Kilt- 
gangs- und Mutterfchafts - Gefetzes. 9) Alimentverthei- 
lungen. 10) Handwerksftand und inländifche Induftrie. 
11) Inftruiremles Alilitärfyftem. 12) Die Städte. 13) 
Zuchtan Aalten, Irr- und Siechen-Häufer. 14) Hypothe
ken-Ordnung und Hemmung betrügerifcher Handände
rungen. 15) Forftwefen, Holzökonomie, Strafsenwe- 
fen. Iß) Paria —- worunter: a) Des anvertrauten 
Gutes Anwendung. b) Advocatur und rechtlicher 
Schriftwechlek c) Verforgung jetziger Heimathlofen. 
d) 1 odte, Scheintodtc und Lcichenandachten. e) Waf
fel- Correctionen. f) FLifchtaNe. g) Ein Wink für 
lamlwirthlchaftiiche Lehen. 17) Befchlufs. — Man
cher einzelne Vorlchlag mag in irgend einem fchweize- 
rifchen Kauton iängft Hebung oder Gefetz feyn; ander© 
lind fo wichlig, dafs fie allgemeine Aufmerklamkeit 
verdienen; dabey aber flöfst man wieder auf folches, 
was bey demMenichengefchlecht, wie es fich nun einmal 
vorfindet, fchwerlich möchte ausgeführt werden kön
nen. Dem zweyten Abfchnitt, der überfchrieben ift • 
„der Vorfchläge Motive“ könnte mehr als Eine treffende 
und berückficht.'gungswerlhe Bemerkung entnommen 
werden, z. B. üoer Auswanderungen, die unbefirit- 
ten, fo lange einem Lande das Möglichfte noch nicht 
abgewonnen wird, unnölhig find, und oft aus weit an
deren Beweggründen hervorgehen, als aus der Unmög
lichkeit, in derHeimath feine Nahrung zu finden; dann 
über Religion und Geifilichkeit, wo der Vf. eben fo 
ferne fteht von dem aus- Hochmuth hervorgehenden 
oder folchen erzeugenden Separatismus, als von der „von 
ftolzer Grübeley umlagerten, vom befeligenden Glauben 
aber eniblöfsten Vernunft-Religion“; über Gemeinde- 
vorfteher, die oft als fchlaue Magnaten einen um fo 
furchtbareren Sultanismus üben, als fie, kriechend und 
beugfam bey Oberen, fich deren Unterfiützung in ih
ren niederträchtigen Anmafsungen zu gewinnen wißen, 
— eine oft vorkommende Erfcheinung, die der Vf. 
fehl hell gefchaut hat; ferner über Landesluxus, 
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welcher der Verarmung rafchen Schrittes entgegenführt 
^(ein Beyfpicl anderer Art giebt die Gemeinde Lutigen 
im Kanton Freyburg, deren Vorlteher fich der Errich
tung eines Wirihshadfes immer ftandhaft widerfetzten, 
Jie aber auch während der allgemeinen Noth im Jahr 
1817 keinen einzigen Armen zu unterftützen hatte) 5 
über die MiHär - Verfaflung, die nicht blofs an fich 
lehr unzweckmäisig, londern auch in ihrer Einwir
kung auf Entfilifichung des Volkes durch Rede und 
Beyfpiel der Ofliciere und den Aufenthalt der Bauer- 
jungen in den Städten oftmals fo höchft nachlheiiig 
fey — und noch über fo vieles Andere, wovon wir 
gerne ausführlicher fprächen, wenn die Schrift vveni- 

ger für ein befonderes Land wäre. Es könnte, es füllte 
von Ichweizenichen Kantonalregierungen , wenn in 
ihnen das wahre Lebensprincip pulßrte, Vieles gethan 
•werden — aber es läfst fich auch gar gemächlich auf 
dem weichen Pfuhle der Gewohnheit fchlummern, und 
mit einem leicht ausgesprochenen jjes geht nicht“ 
mancher läftige Antrag fich abweifen. Schade, dafs 
um der barbarifchen Originalität des Stils willen man
cher, der diefe Schrift aufmerkfim lefen follte, die- 
felbe bald bey Seite legen, oder vielleicht mehr als eine 
gute Bemerkung defswegen überleben wird.

ccc.

KLEINE s chriften.
Erbauüngsschriften. Nürnberg, bey Riegel u. Wiefs- 

ner: Der Werth religiöfer Begräbnifsfeierlichkeiten und ihr 
Einfiufs auf die Sittliche Volksbildung, von Samuel Sachs, 
Doctor der Weltweisheit, Pfarrer zu St. Leonhard. 1S18. 
45 S. kl. 8. (4- gr.)

So gut und gutgemeint hier Alles gefagt ift, fo haben 
wir doch einiges Bedenken gegen die allgemeine feierliche 
Begleitung bey Beerdigung entfeelter menfchlicher Hüllen. 
Erblich find die Hinterbliebenen nicht immer vermögend, 
theils aus Schwachheit, theils aus Zärtlichkeit und zu gro
sser Wehmutb, den geliebten Ueberbleibfeln der Ihrigen zu 
folgen. Zweytens find die Verhältniffe der Abgei'ehiedenen 
und Hinterbliebenen im Leben nicht immer fo innig Und 

wand

glücklich, dafs fie der Leiche mit fichtbarer Rührung, ohne 
Verftellung, folgen könnten. Drittens erregt die feierliche Be- 
«l« fun£ Betrübnifs ohne Nutzen, und der Eindruck, der 
hier und da entfteht, ift nur augenblicklich. Viertens hört 
fie Viele in Ihren Gefchäften, upd veranlafst unnothigen Auf- 

m den Familien und bey den übrigen Begleitern.. Funf- 
niebt fie der Neugier ein vergebliches bcaaufpiel und 

zu maucherley Unordnungen und Ausfchweifungen Gelegen
heit. Wenn der Verluft der Unferigen uns betrübt: fo ift s 
beffer, dafs wir aiefen Schmerz vermindern als vermehren, 
abkürzen als verlängern. Und den Todten ift mit unfeier 
Bc’rüimifs nicht gedient, die, wenn fie fie auch fehen 
und bemerken follten, diefelbe aus Liebe zu uns musbiili- 
een würden, zumal wenn fie mit Fleifs vermehrt und ver
längert wird u. f. w. Wir ehren unfere Todten, wenn wir 
fie anftändig beerdigen lallen, fie, wo es feyn kann, in der 
Stille begleiten oder begleiten laffen ; vorzüglich wenn wn 
ihr Andenken in liebevollem Gedächtnifs bewahren, .und ihre 
Tugenden nachahmen. Das Chriftenthum missbilliget e].“e 
laute und heftige Trauer über unfere Verftorbenen, und wii , 
dafs wir nicht trauern follen, wie die Heiden, die .leine 
Hoffnunv haben. Daher leben wir auch, dafs gerade die 
rohen Völker bey dem Ableben ihrer Todten fich am niet" 
hen betrüben und übel gebehrden, und die gröfsten Feier
lichkeiten bev den Leichenbegängmffen anftellen. Der^Vt. 
irrt alfo gar fehr, wenn er aus der allen Gefchichte roner 
Völker die Verbindlichkeit für aufgeklärte Völker und Chri
ften zu einer gleichen oder' ähnlichen öffentlichen Trauer 

’ und Betrübnifs, in feierlichen Trauerzügen ihren Verluft 
ausi’.idrücken, herleiten will, und der Schlufs, den er

!O macht: „wenn fchon weniger gebildete Völker der 
Erde, von einem in ihnen wohnenden Naturgefühle der

Menfchlichkeit, der Liebe, der Freundfchaft getrieben, 
es für recht und billig erkannten, ihren Verftorbenen 
durch eine anftändige Begräbnifsfeior noch die letzte 
menfehliche Ehre zu erweifen: wie noch mehr wird der
durch den Geiß der Religion Jefu gebildete und veredelte 

die Verpflichtung anerkennen und ihr 
ehren

gebiide

Mensch, der Chrift, ( 
fich unterziehen,, feine geliebten Verftorbenen zu 
durch eine ehrenvolle Beerdigung ihrer irdifchen Ueber- 
refte ?“ — diefer Schlufs ift nicht gegründet. Denn gerade 
der Geift dSr Chriftusreligion, der ganz andere und höhere 
Anfichten, als der Geift jener rohen oder doch weniger 

m Menfchen hat, der Alles aus der Seele und 
nichts aus dem Körper macht, wenn er eatfeelt ift
(ohne ihn darum der Verachtung oder ^Vlilsnandiung Preis 
zu gehen), und der jene im Gellt in üie Ewigkeit beglei
tet , und fich ihrer höheren Gl' ckfellgkeit freut- mppa-r 
Gei* Wie j!ne die keine Oder we
ih r er Freunde^ UnC^. “em körperlichen Ableben

wan nn lvp p1?1 1^ir geiftiges Ableben glaubten, und 
den ganzen Menfchen zu begraben wähnten , oder ihn doch 
nur im bcha tenbilde in her Unterwelt herumirren, ftumm, 
ftxll, fprachlos od^r feilend und weinend Die^
fe Menfchen konnten fich freylich nicht ausweinen, und in 
ihrer Trauer keine Grenze linden. Es fit a]£o Ungerech
tigkeit und Lieblofigkeit, wenn der Vf. S. i» lagt.- Woher 
mag es kommen und gekommen feyn,. dafs an fo’ v£ejen 
Orten und bey fo vielen Chriftengemeinden die ftillen Be_ 
gräbniffe fo Brauch und Mode geworden find ? Nur eine 
vornahm ftolze Gewohnheit, oder eine falfche Schaam, 
oder eine unverzeihliche Gemächlichkeit, oder eine übel 
angewandte Sparfamkeit ohne Urfache und Grund, oder 
eine lieblofe Gefühllofigkeit und Hartherzigkeit, oder eine 
iibelgczügelte Weichlichkeit, das Eine oder das Andere 
von dielen kann es feyn, was Menfchen abhält, ihre ver
dorbenen Freunde und Verwandte perfönlich zu Grabe zu 
begleiten, und was fie verleitet, ihnen die letzte menfch- 
liche Ehre zu verlagen.“ — Der Vf. vergleiche des Recen- 
fenten angeführte Gegengründe, und er wird lieh gewifs 
fchämen, fo lieblos hier abgefprochen zu haben. Dafs übri
gens in diefer Predigt viel Wahres, Gutes, Schönes, Rührendes 
gefagt ift, geliehen wir mit Vergnügen, und ehren zugleich 
die Talente des Redners, der fo kräftig Sprechen konnte.

cp.
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THEOLOGIE.
1) Leipzig , b. Barth: Die extemporane Redekunfi, 

oder die Kunft des freien Vortrags, nothwendig 
jedem Gebildeten im bürgerlichen Leben, vor
nehmlich dem Prediger, Von Adolph Georg 
Kottmeier, Dompalior in Bremen. Dritte, aber
mals verbelTerte und vermehrte Auflage. 1820. 
XII u. 180 S. 8. (12 gr.)

2) Kofesthagen, b. Schultz: De finibus extempo- 
ralis diccndi facultatis, cjuatenus e certis prin- 
cipiis rationis et eloejuentiae iisdem fuperftru- 
ctae conjtitui queanf. Diflertajio inauguralis, 
quam Theologorum Kilonenfium ordini maxime 
venerabili ob fummos in S. S. Theologia honöres 
rite collatos omni, qua par eft, pietatis cuitu d. 
d. d, Alb. Henr. Matthias Kochen, Phil. D. Arlt, 
lib. Mag., ecclefiae d, Petri Hafnienfis teutonicae 
Paftor primarius. 1820. 24 Quartfeiten (wovon 
jedoch die Abhandlung felbft nur 18 ausfüllt).

•Ä-'ie zweyte Ausgabe der unter No. 1 aufgeführten 
lehrreichen Schrift ift von einem anderen Rec. in der 
Jen. A. L. Z. 1808 No. 205 ausführlich, und obgleich 
nicht ohne viele Gegenbemerkungen, Jenno« mi 
gebührendem Lobe, an««iS. w“d.n Sohon dief.
a vor der erften 9 welche der VI» dein
Banäe feiner Texte und Materialien hatte vordrucken 
laßen, bedeutende Vorzüge; fie war als eine faft ganz 
neue Umarbeitung anzufehen. In der vorliegenden 
dritten hat er den Standpunct etwas höher genommen. 
Hie Schrift ift nicht mehr blofs vorzüglich für Predi
ger, und folche, die-es werden wollen, fondern, wie 
auch der veränderte Titel anzeigt, jedem Gebildeten 
im bürgerlichen Leben beftimmt. Die neueften Schrif
ten, unter denen fich befonders die des Oberprediger 
Fritfch in Quedlinburg: Ueber 'das Extemporiren der 
Predigten (Hannover 1817.8. vgh Erg. BI. 1818. No. 89) 
^uszeichnet, find zweckmäßig benutzt; und obgleich 
der Vf. felbft im Vorworte bekennt, dafs die Kürze 

bey nothwendiger Befchleunigung des Abdrucks, 
ihm verftaileten Zeit nicht fo viele Verbefferungen und 
Zufätze zugelalfen habe, als er gewünfcht: fo trägt 
doch das Buch überall Spuren fortgefetzten Nachden
kens und immer reiferer Erfahrung, fo dafs wir es

Ergänzungsbl, 25. Erßer Bandt 

auch in diefer Auflage, welche wahrfcheinlich nicht 
die letzte bleiben wird, allen gebildeten Lefern, de
nen die Fertigkeit nicht gleichgültig ift, fich auch un
vorbereitet deutlich, gefchmackvoll und angenehm aus
zudrücken, mit Fug und Recht empfehlen können.

Eine literar - hiftorifche Merkwürdigkeit hat die 
Schrift des Hn. K. auch durch die unter No. 2 aufgeführ- 
to theologifche Doctor - Dilfertation erhalten, die wir 
erft vor Kurzem zu Gefleht bekommen haben, und 
über welche diefe verfpätete Anzeige nicht fo fchnell 
hinweg eilen darf.

Diefe Schrift des Hn. D. Kochen fcheint zwar den» 
Titel und der vorgefelzten lateinifchen Ode zufolge eine 
Dankfagung wegen der dem Verfafler, damaligem Pre
diger in Kopenhagen, jetzt Superintendenten in Eutin" 
von der theologifchen Facultät der Univerfität Kiel ver
liehenen Würde eines Doctors der Theologie zu feyn. 
Nach einer ziemlich verbürgten Nachricht jedoch ift 
diefe Dilfertation eine nachgelieferte Probefchrift, nach
dem derfelbe den 6 Gctober 1817 zum Doctor theolo*  
giae creirt worden war.

Wenn es dem Rec. nun auch nicht gelungen ift 
die „certa principia rationis,“ welche der Vf. auf 
dem Titel ankündigt, in diefer Abhandiurig zu entde- 
cken; wenn ferner die Ungleichheit des Stils und man
che Ungenauigkeiten deffelben (z. ß. S. 6 jußo mazis 
für plusjufto, amphus jufto, five, ßve mit demcfn 
junct, S. 5 utrunque discernas für discernis S

poteftlta cogitari p. a.) bemerkt M 
und befonders dw DunkelheU und UnverlländliehkS 
der Sprache da mifsfallt, wo Hr. D. Kochen fich ab
müht, rhetorische Begriffe zu geben: fo zwi t 
beym erften Anblick die grofse Menge der gelehrten 
Noten, welche weit über die Hälfte der 18 Quarifeiten 
langen Abhandlung einnehmen, zur Achtung vor der 
Belefenheit des Verfaffers. Man glaubt, wenn auch nicht 
die Arbeit eines Mannes von grofsem Erfindungsgeifte 
oder ausgezeichneter Denkkraft, doch die eines höchft 
fleifsigen, belefenen und gelehrten Mannes Zu lefen 
und hält fich berechtigt, von den Kenntniffen die 
hier bewiefen find, auch auf Kenntniffe ir> 
Zweigen des theologifchen Willens Zu fchliefsen. Wie 
wird man aber ßaun®», we”n man erfährt, dafsAlles, 
was m dtefem Werkchen das Gepräge der Gelehrfam- 
keit trägt, was von ßelelenheit und Fleiß zeugt. nicht 
das Werk eigenen Studiums des Hn. Kochen ift’ Ln-

U u ’ 
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dem nichts als ein mit unbegreiflicher Stirn gemach
ter Auszug aus jenem, in der Differtation felbft mehr
mals empfohlenen und unter No. 1 angezeigten Buche 
des Hn. Dompredigers Kottmeier in Brennen, dellen 
beide Aufl. v. 1808 u. 1820 dem Hn. Ko ehe.n bekannt 
lind (f. deffen DilT. S. 10, Anm. 13 und S. 16, A. 20). 
Wenn wir alle Stellen, weiche aus dem Buche des 
Hn. Kottm. u. anderen abgefchrieben find, zufammen- 
zählen, und nicht einmal darauf fehen, dafs die Noten, 
welche Hr. Köchen, fo weit fie bedeutend find, mei- 
ftens dort entnommen hat, weit kleiner gedruckt find, 
als -der Text: fo finden wir, dafs wenigftens die Hälfte 
des Ganzen das Eigenlhum des Hn. liottm». ift, ohne 
dafs Hr. Kochen (liefen irgendwo als Eigenthümer ge
nannt hätte, während Ur. Kottm. überall mit der gröfs- 
ten Ehrlichkeit feine Gewährsmänner anführt. (Z. B. 
S. 151. S. 164 der dritten Auf!., deren Seitenzahlen wir 
überall citiren werden.)

Wir wollen zuerft den Text, dann die Noten na
her beleuchten, und unferen Lefern aus beiden einige 
der auffallendften Stellen mitlheilen. — Nachdem der 
Vf. von S. 5 — 8 zur Einleitung mit vielen Worten 
herzlich wenig gefagt, und den Begriff des exlempora- 
nen Redens, nach unferem Bedüngen, fehr fchwankend 
geftellt hat, kommt er auf die Kunft, aus dem Sicgr.eif 
zu fingen, und giebt nun auf S. 9 einen fehr fchon 
durchgeführten Unterfchied zwifchen beiden Künften, 
der aber nicht ihm, fondern — Fernow gehört, wie 
zu lefen ift im N. T. Merkur 1801. X. S. 94 ff. — 
Hr. Kochen tHut, als habe er die Definition felbft ge
macht, indem er fagt: ,,Discrimen illud, quo ex- 
temporalis facultas poetica a Bulgari neceJJ'ario 
distin °uitur , in pdetae ingenio cernitur a. natura 
ita ccmparato, ut quacunque re a poeticis rationi- 
Bus non aliena et facile modo moveatur, quo ani- 
mus ubi affectus efi, totus quidem in idea luce da- 
rius ipfi ohverfante fui ipjius omniumque rerum, 
quae ad illam nihil attinent, non folum memoriam 
deponit, verum etiam vehementer commotus . vim 
Tjhar.taßae et faculiatum huic parentium, memoriae 
et ariis imaginibus res depingendi ita äuget, ut 
eam fuhito et inet edibili quadam celeritate fine ulia 
mentis virium intentione fefe exferentem ipfe infeius 
ferre experiatur. In divino animi fummopere con- 
citati affiatu^ in pqetico illo furore, Jive quem Itali 
oeftrum (efiro) appellant, facultas de imp^ovifo 
(all improvifo) canendi pofita efi.“

Alsdann geht Hr. Kochen auf den Gebrauch der 
extemporanen Redekunft für Goiftliche über, und giebt 
S. 11 — 18 eine Ueberficht der Gefchicbte diefer Kunft, 
die aber meiftens nicht ihm, fondern Hn. Kottm. 
gehört, ohne dafs Hr. Kochen auch nur bey Einer ein
zigen Stelle erklärt hätte, er habe jenen ausgefebrie- 
beu. So ift die ganze Stelle S. 11 von Ipfe Abrahamus 
propheta vocatur bis S. 12 zum Worte defignatur aus 
Kottm. S. 131 ff. \zum Theil zufammengezogen): 

Schon Abraham wird e(in Prophet genannt. Das Cha- 
rakteriftifche des Propheten war der töcvvwriMt, wel
cher ihn antrieb zum Ä«tAe<r t« 7«v ^sov. Schon

Abraham wird ein Prophet genannt, 1 Mof. 20, 7, als 
ein Vertrauter der Gottheit, der in ihrem Namen u. f. 
w. redete u. f. w. — In vielen Stellen des N. T., z. B. 
1 Kor. 11, 4. 5. 12, 10. 13, 9. 14, 29. 32. 37, Ephef. 
4, 11. 1 Theff. 5, 20. 1 Tim. 1, 43. Apoftelgefch. 
2, 17. 18. 19, 6 u. a. ift bey den Wörtern

au nichts Anderes, ais das begei
sterte Extemporiren und nicht, wie man ehedem woll
te, an die Gabe der Schriftauslegung zu denken.“ ,

Vgh S. .133: Uebrigens war es hvi
ofiw, afflatus divinus, welcher zum an
trieb.

Vgl. S. 134: — So fchon im A. T., 4 Mof. 11, 
25. 1 Sam. 10, 6. 10. 19, 20. Hier ift das .WXrv*  
coeperunt verfus et carmina effundere, und zwar aus 
dem Stegreif.

Hr. Kochen überfelzt alfo : Ipfe Abrahamus (Gen. 
20, 7) propheta vocatur, quippe qui amicus et inter- 
pres divini Numinis divinitus fuppeditata pronuncia- 
bat, quandoquidem prophetae cujusque natura in 
herieu, &$owi<x<rp.%, furore illo facro ceinebatur, quo 
ageretur ad 73 t. tcv S.--- Multis in locis 
N. T. (1 Cor. 11, 4. 5. 12, 10. 13, 9. 14, 29. 32. 37. 
Ephef. 4, 11. 1 Theff. 5, 20. 1 Tim. 1, 18. Act. 2, 
17. 18. 19, 6 aliis} in vocabulis----------------- 7r^»7»e,

— quibus quippe omnibus HD, Tntvp*
^y-iov, afflatus divinus, qui ad 70 impellebat,'
fubiturnque five improvifum fermonem efficiebat, Jigni- 
ficatur — de hac ipfa fubita oratione, quae ex 
animo facro ejuodam Spiritu lato profecta 
non, id quod paullo cautius volußriltlt, (1$ fdCtlltdtß 
Seripturas int erpretandi cogitandum eft. Praefertim 
vero loca quae . Num. U, 25. t sJam_ 10( Jg. 10. 
19, 29 exßant, appellaverim, ubi vocabulo ipfa 
temporis momenlo fubito prolatum qpiddam luculen- 
ter defignatur. 7

S. 13 i*t  d.e Stelle v. Infpirabat —- edicenda aus 
Kottm.S. 135, und noch dazu mit einem falfchen Citat 
denn die Worte remoto u. f. w. finden fich nicht im 
Cännabich, fondern find von Kottm. aus Nöjfelts 
exercitatt, entlehnt, f. dafelbft S. 79 unten.

S. 140 u.141 heifst es bey liottm.: ,,Paulus fchien 
den Einwohnern von Lyftra der geflügelte Götterbote, 
Merkur, zu feyn, dem man, als dem Gotte der Rede, 
die Zunge der Opferthiere, weihete , dem man Milch 
und Honig zum Opfer brachte, weil die Unterredung 
fanft von feinen Lippen dahin ftrömte.“ — S. 141. 
,,Dafs es dem Paulus an der Fertigkeit, ohne Vorberei
tung trefflich zu reden, nicht gefehlt habe, beweifen 
mehrere feiner Vorträge, die durchaus Inffromtüs wa
ren, z. B. der Vortrag in der Synagoöe zu Antiochien, 
Ap. Gefch. 13, 14 ff., die bekannte Rede, die er auf 
dem .Richtplatz an die Athener hielt, Ap. Gefch. 17, 
22 ff. Und füllten die Worte des Feftus, A. G. 26, 24 
pxhi}, n«et7Af, fich nicht vielleicht mehr auf ehe Form, 
als auf die Materie des eben Vorgetragenen beziehen ?“ 
Hr. Kochen überfetzt S. 14, ohne feine Quelle zu neu
nen; '„Paulus quidem Lyfiranis Mercurius, alatus
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Deorum nuncius, vifus eß, cui praeßdi quippe atque 
patrono artis dicendi, lingua victimarum confecrari 
et lac cum melle offerri folebat, • quoniam dulciffi- 
mae voces ab ore ejus profiuerent, Act. 14, 12. (Wel
che Stelle auch Hr. Kottm. S. 140 oben citirt hat.) Cu
jus quidem rei locupletiffimos et fermonem in fyna- 
goga Antiochena inßitutum {Act. 13, 1^ Jf) et gra- 
viffimam illam ad Athenienfes habitam orationem 
<Äct. 17, 22) excitare poff um. (Ey!) Licet for
taffe Fefti etiam dictum illud: [wirf {Act. 26, 
24) huc referre.11

So iß $• 15 tie stelle Joanni deip — aujim aus 
Kottm- $• 136« Ebend. vom Worte d «yyeZor enim bis 
ujum commendarent auf S. 17 zum Theil wörtlich, 
zum Theil zufammengezogen aus Kottm. S. 142—147. 
Wh*  geben defi Anfang; „oc enim volumen legis 
diligenter reconditum e fcrinio depromebat atque 
lectori porrigebat, qui capite eo, quod receptus le
gendi ordo poftulabat, recitato explicandi et adhor- 
tandicaufa, utcunque Jubito ipfi Juccurrerent, non- 
nulla adjungebat“ u. f. w. Hören wir die Quelle des 
Hn. Kochen: ,,Der x.yyt'Kos nahm das wohlverwahrte 
^/Tanufcript aus dem Schranke hervor, und reichte es 
Jem Vorlefer dar; diefer las den Abfchnitt, der ge
rade an die Reihe kam, und liefs dann Erklärungen 
und Ermahnungen folgen , wie der Augenblick fie ihm 
eingab44 u. f. w.^

Zum Beweife*,  dafs Hr. Kochen die auf S. 16 an
geführten Kirchenväter nicht, wie man aus der Art 
der Anführung glauben Tollte, felbft nachgelefen, fon
dern nur die freye Benutzung derfelben, wie wir fie 
bey Hn. Kottm. S. 147 finden, wiederum ins Lateini- 
fche überfelzt hat, geben wir beide Stellen:

Hr. Kochen lagt S. 16: „ß {quibüs fere verbis 
Auguftin. doctr. chrift, IK. 6 utitur) tantum aberat,
ut vera fapientia (ro mevfix — dafs Hr. Ko
chen Accente auf die griechifchen, von ihm felbft hin- 
zugefetzlen Wörter fchreiben follte, wird ihm nie
mand zumuthen, wie er fich denn mit folchen Klei
nigkeiten in feiner ganzen Schrift nirgends befafst hat) 
miniftra deftitueretur, ut prudens quaedam facun*  
diaJfponte etiam illius veßigia premeret;“ woge
gen es in der angef. Stelle des Auguftin fo heifst: 
„quaß fapientiam de domo fua, id eft pectore fa- 
pientis, procedere intelligas et tanquam infepara- 
bilem famulam etiam non vocatam fequi eloquent

Hr' K°chen fährt nach dem. Worte premeret fo 
fort: „fi Factantius denique {L. 3, 26) verbis pau- 
cis Ulis quidem, at vere divinis, iracundum et 
importupum hominem ad agni manfuetudinem revo- 
care, avaro liberalitatis fenfum inßillare et ignavi 
^imum ita augere et corroborare fe poffe confide- 
b^t, bic omnis generis cruciatus et rogum ipfum 
nOn LffOrniidaret.li

Die Worte des Lactant. 3, 26 find: 
runii.rrfluf ßt iracundus, maledicus, 
paucifftmisDei Verbis tam placidum, 
redaam. Da cupidum, avarum, tenacem; jam tibi 

„da mihi vi- 
effraenatus} 
quam ovem,

eum liberalem dabo et pecuniam fuam plenis ma- 
nibus largientem. Da timidum doloris ac mortis; 
jam cruces et ignes et Phalaridis taurum, con-- 
temnet.“

Um zu zeigen, wie gefchickt Hr. Kochen über-, 
fetzt hat, geben wir auch die hieher gehörige Stelle 
Kottmeiers S. 147: — ,,dafs (wie Auguftin fich dar
über ausdrückt Doctr, chriß. IV, 6), wo die wahre 
Weisheit, wie in einem Pallafte wohne, fie nicht ohne’ 
Dienerin hervortrete, dafs vielmehr, auch ohne ihr 
Begehren, eine anftändige Beredfamkeit ihr auf dem- 
Fufse nachfolge ;44 —• dafs Lactanz (L. III., C. 2,o) fich 
es zutrauet, „einen zornigen und unbändigen Men
fchen mit wenigen göttlichen Worten fo fanft zu ma
chen, als eip Schaf, einen Geizigen'freygebig, einen: 
Furchtfamen fo beherzt, dafs er Marlern und den 
Feuertod nicht fcbeuen folle.44

Die 21 Seite der Abh. des Hn. Kochen ift. wiederum, 
faft ganz aus Kottm. S. 86 — 88.,

Wenn nun auch die um etwas gröfsere Hälfte des 
Textes, fowie das lateinifche Gewand felbft^ Hn-. Ko
chen noch nicht als fremdes Gut nachgewiefen werden 
kann , und ihm defshalb fürs Erfte als Eigenthurn ge-*  
lallen werden mufs: fo gehört doch von den ISoten^, 
welche, wie fchon erwähnt, die gröfsere Hälfte des 
ganzen Raumes einnehmen, das Allerwenigfte ihm, und. 
zum Theib ift es mit einer Stirn aus Kottm.. genom
men, die in Erftaunen fetzen könnte. So heifst es 
S. in der 2hn Anm.: „T. G. a Hippel loco quodam 
dicit: die Sprachen find eine Art Seelen-Naturgefchich- 
te; ac ß rem accuratius penßtemus, vel univerfo- 
rum populorum cultus animi virium et hnguae pa-- 
riter proceditß Die ganze Ausdrucksweife giebt das 
Anfehen, als erinnere fich Hr. Kochen dieier Bemer
kung aus früherem Lefen der Schrift Hippels', aber er 
hat es fo eben in Kottmeiers Schrift gelefen,. wo es 
S. 4 heifst: „Hippel fagt ’ irgendwo : die Sprachen find 
eine Art Seelen - Naturgefch. —■ Auch bey ganzen 
Völkern gehen Verftandescultur und. Sprachausbildung 
Hand in Hand mit einander fort.4* So heifst die 
6te Anm.: „Cui hoc loco non füccurrit, quod Anti- 
ßhenes uni fuorum, quod phartarum jacturam fe-

, conquefto refpondit t
xtii pn ü xkqtxis yfftyri».“ -— Das Wort fuccur^ 
rit Toll uns glauben machen, Hr. Kochen erinnere 
fich der Stelle aus dem Diogen. Laert., wo er fie im 
6 Buche (S. 263 der Baf. Ausg. v. 1533) lefen kann ; 
aber dann würde er den Dipg. wohl angeführt haben; 
er bedurfte dellen auch nicht, Hr. Kottm. hatte ihm 
S. 11 in der iSote gehörig, vorgearbeitet, und doch auch 
den Diogenes Laert, nicht genannt..

Die ganze 7te Anm. ift, ohne dafs Kottmeiers er
wähnt wäre, wörtlich aus diefem überfetzt. Wir 
fetzen zuerft das Original, daun die Ueberfetzung hieher:.

Hr. Kottm. S. 129: J?Die extemporane Redekunft. 
war bey alten Völkern früher , da, als die künftliche, 
die in dem Grade, in welchem fie ihre Fodernngen 
fteigert, Studium überhaupt und in einzelnen Fällen« 
Vorbereitung erfodert, Die Regeln der letzten ent-
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wickelten lieh allgemach aus der Hebung der erften.u 
«— „Das Buch Hiob — wahrfcheinlich das ältefte 
fchrittliche Document, welches bis auf unfere Zei
len gekommen ift — führt uns in einen Cornelius 
der älteften gebildeten Morgenländer ein, welche ge
haltreiche Reden irnprovifiren, in denen über die 
wichtigften Gegenftände debattirt wird. Sey auch die
fes Buch poetifche Compofition; genug! es ift ganz 
im Geiße des Morgenländers, welcher mehr, als Völ
ker unter irgend einem anderen Himmelsftrichc, lei
nen ursprünglichen Charakter und die Weife feiner 
Väter bis auf unfere Zeiten beybehalten bat, fo dafs 
man die Hirtengezelte der heutigen Beduinen - Araber 
für die Gezelte der Patriarchen (eines Abr., If., Jak.) 
halten möchte. Wie viel alfo von den Reden im. 
Buchs Hiob wirklich auf einmal gefprochen feyn 

ift uns ganz einerley. Kurz, der Morgenlän- 
deZliebt folche gelehrte Confeflus, liebt lange Reden 
in geflügelten Sprüchen, hört fie geduldig aus, und be
antwortet fie in eben der Weife. Der jedesmalige 
Sprecher redet unvorbereitet, er giebt nur dem in
neren Drange zu reden nach, wie Elihu, C. 32, v.

R. S. Herder v. Geift d. hehr. P., infonderheit 
1 Gefpr. des 1 Thls. — Die vcrfchiedenen Gattun
gen der altmorgenländifchen Dichtungen gingen alle 
von dem bw», der Rede voll Bild und Empfindung, 
aus1, welche aus voller Bruft ftrömte, und nur Eine 
Dimenfion, den Parallelismus, hatte. Diefe Rede 
bekam in der Folge mit der Mufik höhere Töne und 
absemeffenere Gadenzen.“ — S. 130 unten: „Man lefe 
die einfachen, kernichten Reden des JVlofes, 5 Mof, 
1 —5 die Reden Jofuas, C. 23. 24, die bittere Rede 
SamuJb, 1 Sam. C. 12, ß.s improvifirende Lobg.b« 
Davids 2 Sam. 22, Davids Schwanengefang 2 «am.

Ein Mehreres findet man m der Abhand- 
Eloquentia Judaeor. et Chrifiian ßera, exp. 

a G Gh. Cannabich (der Anleitung deffeloen V eris. 
zur gehörigen Einrichtung relig. Vorträge Leipz. 1806 
an.ge^r®2reberfetzer giebt diefe Stelle alfo: „Facultas 
fubito dicendi apud omnes gentes prior quam, ea 
-fhruit, quae arte magiftra uß et ad majora con- 
tendens non folum ftudium quoddam, fed nonnun- 
auam praeparationem etiam requirit. Quae prae- 
cepta in hac obtinent, ad illam ab antiquijßmis 
inde temporibus exercitam originem fuam referunt. 

labi libro (quo antiquius monumentum ad noßra 
tempora vix pervenijfe videturß conßffus virorum 
nntiüuiFimo cuitu Orientis tnßgnium prodit, quo- 

. rum exlemporal^ /ermord fummum rerum tum 
ubertatem tum gravitatem recludunt. Quodß vel 
maxime poeticam hic Uber indolem fpiret, ingenium 
tarnen Orientis redolet, cujus quidem regionis in- 

colae, fi quis alius populus, naturam prißam at» 
que mores majorum ad hanc usque aetatem ita re*  
linuerunt, ut Beduinorum Arabiae tuguria pafiori- 
tia cum tuguriis patriarcharum antiquioris aetatis 
commutata facile extßimes» Quantum igitur e fermo- 
nibus illis, qui in libro Jobi leguntur, revera uno 
tenore dictum fit, nil intereft. Homo orientali coeli 
plagqe fubjectus delectatur ejusmodi conßßibus, in 
deliciis habet ubertatem ßrmonum apophthegmatis 
atque ßntentiis intectorum, faciles lis eures prae*  
bet et eundem in modum reßondet. Hon paratus, 
Jed interno tantum impulfu actus dnimique impetu. 
abreptus ad dicendum accedit, quemadmodum Elihu 
C. 37« 18 fqq. Cf. Herder v. Geilte d. hehr. P. Th. I. 
Gefpr. 1. Faria poefeos, quae antiquiori Orientis 
aevo floruit, genera omnia f. fermone eo nata 
funt, qui imaginibus et luminibus large exornatus 
atque distinctus ex intimi pectoris ßnte profluebat*  
neque ulla praeter paralleLismum demenfione Jiniri 
Je patiebatur. Quod quidem dicendi genus fequenti 
tempore una cum mußca arte altiores quafi voces 
aeque ac modulorum magis demenforum claujulas 
nactum eßt. Ita quae Mofes {Deut. 1 — 5) gravif- 
fime, Jojua (c. 23. 24) prudentijfinie ac pie, Samuel 
(1 Sam. 12) acerbiffime dixit, fermonum, hymnus 
autem Davidis (2 Sam. ;22) et extremae moribundi 
voces (2 Sam. 23) c arm in um extemporalium .inßar 
haberi debent. Cf. G. C. Cannabichii diff de elo- 
quentia Judaeorum etc. Lipf 1S26.“ (VVarum nicht 
auch Kottm. S. 129 ff.!)

Die Anmerkungen 8 und 9, zufammen über eine 
Quartfeite ftark, find Auszüge aus dem N. T. Merkur 
v- 1801 und aus Kottm. S. 164 und 165, haben aber 
den Anfchem, als wären fie die ErgebnilTe eigenen 
Studiums, Reminifeenzen aus dem‘ T. M, und 
den übrigen dafe bft und. jn den j^oten angeführten 
Büchern; z. B. heifst es A. 8: „Cf. libellum: Abate 
Betinelle^ U. f. w.• Hr. Kottm. lagt ganz ehrlich: 
,,das Buch kenne ich nicht.“ Dafs Hr. Kochen es 
eben fo wenig kennt, ift mehr als ^«hrfcheinlich, 
denn nicht ein Wörtchen aus dem Abate findet 
mehr bey Hn. Kochen, als im Merkur gegeben 
wird, und als Hr. Kottm., aber ehrlich, daraus ent
lehnt hat.

Die Anm. 10—13 find kurz und unbedeutend.
Die Anm. 14 enthält eine Stelle aus Eichhorns 

Einleitung in d. A. Teftam. S. 8 u. 9, aber fie ift aus- 
gefchrieben aus Kottm. S. 131. Sehr ««befände« 
fchliefst fie: „cf, annot. noftr. feptimam et ß.
A. G., wie auch Anm. 13, 14, 25), ^ottmeirum l, c.il 
{i, e. libro cit.) — Ja wohl conferas!

{Der Bejchlufs folgt im nächßen Stille.)
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1) Leipzig, b. Barth: Die extemporane Redekunß 
u. 1. w. Von .Adolph Georg Kottmeier u. f. w.

2) Kopenhagen, b. Schultz: De finibus extempo- 
rulis dicendi facultatis, quatenus e certis prin- 
cipiis rationis et eloquentiae iisdem fuperftru- 
ctae conftitui queant etc. Auctore A. H. M, Ko
chen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 

Die Anmerkung 15, eine halbe Quartfeile einneh“ 
mend 7 ift aus liottm. S, 132 f. ausgeschrieben. Bey 
Hn. liottm. heifst es: — „Schon Teller hat diefes in 
feinem Wörterbuch (Artik. Prophet) zur Genüge ge
zeigt. Höffeit lagt bey der Erklärung v. 1 Theff. 5, 
19 11. gleichfalls: Neque de vaticinantibus — bis — 
interpretandi-, — es fey vielmehr die , wel
che namentlich 1 Kor. 14 fo fehr erhoben wird: fa
cultas — bis — affueti. Auf jeden Fall die extempo- 
ralis dicendi jacultas\ Hr. Paulus tritt diefem in 
der Hauptfache bey (f. philoh krit. Comment. u. f. w.)t 
der Prophet, oder Herausfager u. f. w. — in-
terpres.“ — Benedict Spinoza in £eTeT 2fac£' 
Theol. Polit. C. 1. 2 ftatuirt einen Einfluls des Tem-

wird. Entfcheidend für diefe Erklärung ift auch Matth*
10, 19. Vgl. Luk. 21, 15.“

Hr. Kochen überfetzt: ,,W. A. Tellerus in lexico 
N. T. quaeßionem hanc omnem diremit. J. A. Noeß 
feltus ad 1 Th. 5, 19 monet neque de vaticinanti
bus — Interpret andi; fcilicet eft eadem,
quae 1 Cor. 14 laudatur, extemporalis dicendi fa
cultas. (J. B. Koppius u. f. w. Diefes Citat ift nicht 
aus liottm. gefchrieben; zwey Reihen darauf heifst es 
weiter:) H. E. G. Paulus in commentario philol. 
crit. hiftor. accuratius etiam dicit: der Prophet oder 
u. f. w. bis interpres. Ipfe- Ben. Spinoza in tract. 
theol. polit. C. 1. 2. animi indolem et affectionem in 
■A , maxime vero in tradendis praeceptis
divinis,; quae humanae mentis opere innotuerint 
non omni vi carere cenfebat. Facultatis im ag intim 
concipiendarum integritatem, animi

praecipue convenire cenfebat. Petro Petito 
contra (de Sibylla L. 1, c. 11. Cf. Lilienthals gute 
Sache d. Offenb. Th. 1, S. 363) melancholicus in pri- 
mis ad to idoneus videtur. ibAfwi qui-
dem illo et l&own.Mpß quendam dicendißgni-
ficari, e loco QAct. 4, 29)' ß e quo alio apparet. 
Pari modo apud. Joannem (7 f 38) fLumina aquae 
vivae e pio quovis pectore promanatura de facul- 

— cum vi et tradendi
intelligi aebet, quemadmodum Joh. 3, 24 to - 
TX fnpxrx TOU per TT/Gpx large impertitum pffi* 
^urA,ue‘"y“vide Matth-* 10>cou. Lc. 
21, 15 ■ • •
e Anm‘ zu^anirnenSez0gen aus liottm.
o. 133 — ob.

Die 19 A. findet fich bey liottm. S. 134. Note.
Die 20 A. verdient., wie die 6te und 2te, eine 

befondere Rüge. Wie follen wir es nennen, wenn 
Hr. Kochen alfo beginnt: Succurrunt h. I. folemnes 
Uli ritus, quibus affeclae Joannis Baptißae (Act 
19 fq-} initiabantur u. f. w., als wäre die Anni, eine 
Reminifcenz aus früherem Studium, aber fie ift yorn 
Anfänge bis zu Ende aus liottm. abgefchrieben dar 
S. 134 ragt: Die feierliche Initiation der Johannesnin- 
ger zum Chriltenthum u. 1. w. '

Die Anm. 21 ift aus liottm. S. 140,und 141
Die Anm. 22 — 24 enthalten einige dürftffe’citate 

meifuns nur von Buchern, nicht von Stellen in Bü
chern.

X x

und der Gemülhsßimmung auf das 
r®ran,^eiches auch er übriSeriS nicht lediglich auf das 
Vorherfehen künftiger Dinge befchränkl, fondern auch 
von dem Vortrage göttlicher Wahrheiten, die durch 
natürliche Kräfte erkannt find, verlieht. Eine leb
hafte Einbildungskraft, meint er, fey der 
vorzüglich günftig. Pierre Petit (Petrus Petitus de 
Sibylla L. 1, C. 12. Vgl. Lilienthals gute Sache 
u. f. w. Thl. 1. S. 363) meint, das melancholifche 
Temperament habe vorzügliche Anlage zum 
_  S. 135: Dais das hauptfächlich in 
der ulmd» beftand, und ein zu reden war,
wird vornehmlich aus 4, 29 bewiefen. Nöffelt S. 
79 f. _  So ift auch Joh. 7, 38 unter den Strömen 
lebendigen Wailers, die fich aus jedem Gläubigen er- 
giefsen füllen, nichts Anderes, als die öffentliche, 
freymüthige JVIittheilung der Lohrs Jefu zu verliehen 
S. / 5 f. — wie auch Joh. 3, 34 ö-'uttTx.
nv Show durch das reichlich ausgetheille ~ ,

Ergänzungbl. z. j, A.. Lt Z. Erßer Band,
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Die 15 Anm. ift wiederum eine Arbeit Kott
meiers. f. dellen Buch S. 145, 146 und S. 47. 
Die Anm. fchliefst: cf. P. A. Eberhard Geift des Ur- 
chriftenthums, Halle 1807, et prae ceteris (ja, ja!) 
A. H. Hottmeierum l. c. (d. h. libro, nicht loco r.) 
ed. tertiam 1820.

Die 27 Anm. ift mit Ausnahme zweyer Gitate ab- 
gefchrieben aus Hottm. S. 148, 156 und 175.
6 Die 28 Anm. ift zufammengezogen aus Hottm.
3. 157, 158 und 159, S. 50 ff. und Vorrede S. IV 
n. VH. ,Die 31 Anm. enthält ein Citat aus Erasmus, abge
fchrieben aus Hottm. S. 23. Note. .

Die 36 Anm, ift aus Hottm. abgefchrieben S. 87.
"^^Die 37 Anm. hat Hr. Kochen abgefchrieben aus 
Hottm. S. 62 unten und 63 oben; hier heilst es : 
"A , Ct Pteden vor einer gro-Schon Cicero nennt diels Q • .
Een Verfammlung) eine fchwere Laft und ein kühnes 
Unternehmen (Magnum quoddam eßt onus atque mu- 
nus fufeipere atque profiteri — bis zu den Worten; 
rectavideat. Cic. de orat. I, 25). Selbft der freymü- 
ihige Luther gefteht von fich felbft: etfi jam fenex et 
in concionando exercitus fum, tarnen timeo, quoties 
fuggeftum confcendo.11 Man fehe, wie gefchickt Hr. 
Kochen die Gelehrfamkeit des Hn. Hottm. benutzt; er 
überfetzt diefe Stelle alfo: „Lutherus ipfe intrepido 
et forti animo irßgnis libere profitetur: etß jam 
fenex —• confcendo. (Hr. Hottm. hat nicht angegeben, 
wo Luther diefes fagt, 1K. Kochen alfo auch nicht!) 
Pariter Cic. de orat. I, 25 : magnum quoddam — bis 
~ 471«^ Text , bey dem fie citirt

• iD wlrüich’aus'S. 86 und 88; wer die , 
Schrift des Hn. Hottm. nicht kennt, füllte glauben, 
Hr Kochen fey in den rhetorischen Schriften der Alten, 
-wie der Neueren, gleich trefflich bewandert. .

Die 42 Anm. ift wiederum zufammertgefchneben . 
aus mehreren Stellen bey Hottm. vgl. S. 92, 37, 29,

; Pke 44 Anm. gehört wiederum nicht Hn. Kochen, 
fondern Hn. Hottm., f. dellen Buch S. öl f.

Die 46 Anm. ift von den Worten an; Hisbene 
.congruunt, quac Marhcineke etc. - ein aus JctoW» 
Theorie der Beredfamkeit entnommenes Citat. Dorr 
heifst es S. 201 Anm.: In diefem Sinne unterfchreib® 
fich gern, was Marheinehe u. f. w. •
' Hr. D. Höchen hat fich, vorzüglich als Prediger, “Uic 
’Cafual-'und andere kleine Amts-Reden bekannt gemach , 
’mnd wir fchätzen feinen Fleifs und feine Betriebfam- 
keit. W enn aber nach den beiden vorliegenden Schni
tten beftimmt werden füllte, wer des theologifchen 
jOoctorats fich würdig gemacht habe, ob Hr. K°chent 
^iler Hr. Kottmeier: fo zweifeln wir kaum, dals i® 
j^.chwiirdige theologifche Facultät in Kiel, deren gc- 
lelu-I® und einfichtsvolle Mitglieder wir fehr hoch ach
ten unbedingt für den letzten entfehieder haben wür- 
Je * wenn Hn, Rochens Probefchrift ihr vor der Pro- 
motion, nicht zufälliger Weife erft einige Jahre dar

auf, überreicht worden wäre? Den Hn. Kochen aber 
bitten wir, wenn ihm diefe Blätter zu Gefichte kom
men füllten, fich an feine eigenen Worte in feiner, 
von ihm felbft mehrmals citirten Abhandlung in Löff
lers Magazin, Bd. 8, St. 2, S. 6 zu erinnern, wo es 
heifst: — „man fagt von einem folchen Prediger, er 
habe nicht fiudirt; oder, was ihn eben fo fehr entehrt 
und feinen Einflufs fchwächt: er habe mit fremdem
Halbe gepßügt:

Aa.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Luzern, b. Anich: Güglers nachgelaffene Schrif
ten. Erfter Theil. XVIII und 327 S. Zweyter 
Theil. XX und 336 S. 1827. 8.

(Auch unter den befonderen Titeln:
Güglers Reden an ftudirende Jünglinge über 
Gegenftänd« höherer Bildung. Und Güglers 
chrißliche Reden [,] bey feierlichen Aniäffen 
gehalten.)

Der im Jahr 1826 in einem Alter von 45 Jahren 
verftorbene Profeflbr und Chorherr Gügler gehörte zu 
den Geiftvolleren feines Standes und feiner Zeitgenof
fen. Sein Leben war der WilTenfchaft, fein Wirken 
dem Bemühen gewidmet, die Jugend für diefelbe zu 
gewinnen. Als Priefter vereinigte er diejenigen Tu
genden in fich, durch welche diefer Stand das Salz der 
Erde wird, und als Lehrer, vornehmlich folcher Jüng
linge, die diefem Stande fich weiheten, ging fein Stre
ben dahin, fi« 711 yergeiitigen , ohne ihnen jene ver
kehrte Richtung zu geben, die dem katholifchen Prie- 
fterftand höhere Bildung nur in dem Mafse zuerkennt, 
in welchem er die Fundamentallehren feiner Kirche 
bey Seite fetzt, wohl gar felbft bekämpft. Eine von 
dem Herausgeber (Hn. Profeftor Widmer in Luzern) 
verfprochene Lebensgefchichle des Verewigten erwar
ten wir mit Verlangen. Jndefs erfetzt uns der erfte 
Theil diefer Schriften diefelbe ein ft weilen in einer 
Weife , wie fie jene kpum zu gewähren vermöchte. 
Bey einem Manne nämlich, dellen Leben nicht durch 
äufsere VerhältnilTe oder in die Augen fallende That- 
handlungcn merkwürdig ift, der als Gelehrter oder 
Lehrer in dem Gebiete der WilTenfchaft waltet, ift die 
innere Entwickelung das Wichtigfte. In diefe aber 
eröffnen uns chronologifch geordnete Auffätze, vor- 
nelimlich wenn fie fich über einen und denfelben Ge- 
genftand verbreiten, tiefe Blicke, und das um fo mehr, 
je weniger diefelben Anfangs zu allgemeine/ Mitthei- 
lung beftimmt, oder von ihrem Verfaße Ipäierer 
Zeit einer Durchficht unterworfen Wir ene-
hen daraus, welche Richtung er von Anlang an nahm; 
weiche Principien ihn durchdrangen, wie diefe all
mählich fich läuterten und geftaltelen , und zuletzt die
jenige Ausbildung gewannen? durch die er je mehr und 
mehr die Aufmerkfamkeit au zog. .

Zu einem folchen Keiultat fuhrt das erfte Bänd
chen diefer Schrift®« ? welches hauptfächlich von dem 
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VVerih, der Behandlung und dem Einflufs der Exegefe 
(das Wort Hermeneutik würde aber den Anfichten des 
Vfs. heiler entsprechen,) auf ftudirende Jünglinge (Theo
logen) handelt — Reden, die während eines zwanzig
jährigen Lehramtes gehalten wurden. La erlchemt uns 
der Vf. zwar von Anfang in feinem Streben nach dem 
Trefflichen, in feinem Kampf gegen me Irrthümer des 
Zeitgeistes, aber auch in den früheren Jahren in einer 
Befangenheit,' wenn nicht geraoe unter den Ideen, 
doch unter den Formeln eurer gewißen ph;lofophffchen 
Schule, welche nicht ohne Einflufs auf feine Studien 
und feine Geiftesbildung geblieben zu feyn fcheint. 
Oft, wenn er die helleften Blicke in das Wefen feiner 
Wißenfchaft gethan hat, wenn wir der weiteren 
Durchführung des ausgefprochenen Gedankens folgen 
möchten, wenn die Rede fo einleuchtend als gediegen 
ift, verirrt er lieh plötzlich in die Labyrinthe einer 
unklaren Sprache und eines philofophifchen Formel we- 
fens, welches eines Commentars bedürfte, wenn dem 
Geifte des Lefers etwas Anderes bleiben follte, als eine 
verfchwommene Vorftellung dellen, was der Redner 
eigentlich gewollt habe. Aber je mehr und mehr wirft 
er diefe Bande ab; je mehr und mehr läutern fich nicht 
blofs die begriffe in dem Redner felbft, fondern wer
den auch feine Vorträge heller, ohne dabey an Wärme 
ZU verlieren, fafslicher, ohne an intenfivem Werth 
etwas einzubüfsen, und der zweyte Theil diefer Pteden 
dürfte jedem, der fich dem Prielterfiande widmet, zu 
empfehlen feyn; denn er legt ihm fein Verhältnifs 
zur Wiffenfchaft und namentlich zur Auslegung der 
heiligen Schrift, gleichwie die Bedeutung der inneren 
Würde feines Standes, fo warm an’s Herz, dafs man
cher fchiefe Blick auf diefen Stand verfchwinden, 
manche Anklage gegen ihn aufhören .müfste, wenn 
ihrer Viele fich belleifs'igcn würden, das hier entge
gengehaltene Ziel zu erftreben, und man dürfte dann 
Weniger zu der feltfamen Anfoderung kommen, Tren
nung von dein Mittelpunct aller kirchlichen Einheit 
zur erften Bedingnifs höherer Geiftesentwickelung ^nd 
ausgezeichneter Tüchtigkeit zum Amte des kathohfehen 
Geldlichen machen zu wollen Denn das; darf noch 
beyaefügt werden, dafs Gugler nie zur Chile jener 
modernen Katholiken gehörte, welche die Auflöfung 
der einen Kirche erft in viele Nalionalkirchen, dann 
was unmittelbar folgen müfsle, in zahllofe Partikeln 
für einen Gewinn, ja gar für ein Machtgebot derZeit 
dem man huldigen mülle, betrachtete; ungeachteter 
defswegen, wie jeder, der feines Sinnes ilt, den An
feindungen und Anfechtungen nicht entging.

Will man Güglern als Kanzelredner kennen ler
nen: fo zeigt ihn der zweyte Band feiner Schriften, 
welcher neun Gelegenheitsreden enthält, im fchönften 
Lichte. Da waltet der lebendige Geift des Chriften» 
Baums, eine Fülle des Gedankenreichthums, eine oft 
^«reifsende Kraft der Sprache, und man fieht, dafs er 
lowohl den hohen Begriff, den er fich von der chrift- 
“®hen Rede gemacht, zu verwirklichen gefucht, aIs

C1 v°n der grofsen Wahrheit fich habe leiten lafien, 
weicr t er s, XVII ausfpricht; „In der Kirche kommen 

LITERATUR-ZEITUNG, 342

wir nicht zufammen, einander fchöne Dinge zu lagen. 
Da ift niemand zugegen, als Prediger und Zuhörer. 
Und die Convenienz, die uns im Leben wohl Fefieln 
genug umgeworfen hat, füllen wir nicht über das 
Grab verpflanzen wollen.“ Die erfte Predigt über 
Col. II, 2, 3 fpricht am Stiftungstage der Congregation 
der Gelehrten über das Verhältnifs der Religion zur 
wiffenfchaftlichen Bildung. „Jene, fagt der Redner, 
ift der Angelpunct von diefer, die lebendige Wurzel 
aller wahren Bildung, im Gebiete des Geiftes, was 
Luft und Sonne im Gebiete der Natur. Wer glaubt, 
man müße, um fromm zu feyn, die Willenfchaften 
hemmen, der wäre dem Landmann gleich, der den 
Samen damit zu ehren meinte, wenn er denlelben nicht 
aufblühen, nicht gedeihen liefse.“ — Die zweyte 
Rede über Matth. XVI, 18, 19 handelt von der Griin~ 
düng, Erhaltung und Regierung der Kirche Chrifti 
auf Erden. Die Kirche ift eine Gemeinfchaft der Hei
ligen und fich Heiligenden. Mit kräftigen Zügen wird 
das'Verfahren der Feinde der Kirche (namentlich auch 
in neuerer Zeit) gegen diefelbe gefchildert. Die dritte 
Predigt am St. Michaelistage verdient befonders her
vorgehoben zu werden, obwohl uns das auf dem Titel 
angegebene Thema; „über das Verhältnifs der fr eit en
den zur triumphirenden Kirche,“ nicht ganz erfchö- 
pfend fcheint. 4. Bey dem gleichen Feite: das Mußer 
aller Streiter Gottes und vorzüglich der Priefter. 5. 
Ein fehr wichtiges und namentlich in unferer Zeit be- 
herzigenswerthes Thema wird in der fünften Predigt 
behandelt; lieber die Nothwendigkeit des Streites in 
der Kirche Gottes, oder die in ihrem Wefen liegende 
Intoleranz. Diefer Ausdruck wird verwöhnte Ohren 
beleidigen, aber niemand ftofse fich daran; die Sache 
ift wohl werth von der Kanzel befproehen und ernft- 
lieh (wie hier gefchieht) ans Herz gelegt zu werden. 
(In anderer Beziehung, aber in ähnlichem Sinne be
handelt, hat Tiek in feinen Phantajieen über liunfi 
einen Auffatz : „ein paar Worte über Billigkeit, Mä- 
fsigkeit und Toleranz.“) ß. lieber den Priefter in der 
Kirche Gottes, wie er ausgerüftet mit göttlicher Kraft 
und Vollmacht 1) Sünden vergiebt, 2) die Menfchen 
in die Kirche Gottes aufnimmt, 3) fie erleuchtet und 
lehret alles halten, was der Herr geboten hat. Hier fcheint 
uns in der Ausführung Manches, was unter 2 gehörte, 
fchon unter 1 gefagt zu feyn, fo wie heutzutage nicht 
jedermann mit der Stelle einverftanden feyn möchte 
S. 166: „Der Geifllicne ift gleichfam ein doppeltes We
fen; einmal ift er einMenfch, wie alle übrigen, mit 
den gleichen Bedürfniffen und Neigungen behaftet; auf 
der anderen Seile aber ift er, vermöge der Wirkung 
und des empfangenen heiligen Geiftes, EinePerfon mit 
Chriftus; fein Mund ift Chrifti Mund geworden , und 
verkündet Gottes Wort; feine Handlung ift Chrifti 
Handlung geworden, er opfert Chriftum und‘fich und 
alle Menfchen auf dem Vater.« Man fieht, der Vf. 
fpricht hier von feinem Standpunct; auf Volkslehrer 
und Moralprediger kann diefs nicht gehen. Die 7 Redö 
an einem Ablafstage fpricht von dem Ablafs der Sünde, 
und hält fich rein an den Lehrbegriff der kathohfehen
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Kirche, die von Jenen Mifsbräuchen, welche hin und 
wieder mit dem Ablafs mögen getrieben werden, nichts 
weifs. Der Ablafs ift dem Vf. die Erlaffungv und Auf
hebung kirchlicher öffentlicher Strafen und ßüfsungen; 
.aber Beicht® und Bufse müllen ihm voran gehen, und 
hey unbufsfertiger Seele vermag kein Prielter zu löfen. 
Die Fragen, weiche S. 211 aufgeworfen werden, wür
den ganz gut auch an einem proteftantifchen Bet- und 
Bufs - Tag paffen. Die 8 Peede über die Feyer des 
äußeren Gottesdienftes in der Kirche Chrifti, am Neu
jahrstage, ift voll der erhebendften Stellen, z. B. S. 227 
von dem Werihe des Sonntags und des öffentlichen 
Gotlesdienfies; dann gegen die Sucht, die Pfarrkirche 

verläffen und Neberlkirchen zu belachen. Rec. 
fich nicht enthalten, eine der gelungenften in 

Diefe (euere Seel- 
Wem

zu
kann ------
Bezug auf diefes herauszuheben. „bi~x<= 
;for«’er) haben Beruf und Pflicht za wachen, 
follte mehr daran liegen, dafs Alle gut, weife, gcfchutzt 
rrppen jede Gefahr feyen ? Denn fie müßen emft vor 
tinem allfehenden Auge über das Wohl und Wehe der 
wve^raut3n Seelen Recht ftehen. Wer follte die Be- 
dürfniffe, den Zuftand euerer Seelen, die Gefahren, in 
denen ihr fchwebet, die Pflichten, fo euch obliegen, 
die Neigungen, fo euch bewegen, kennen, wenn euer 
Seefforger nicht ? Euer Seelforger, der euch empfing, 
.als ihr in die Welt eintratet; der die erften Strahlen 
des göttlichen Lichts in euere Jungen Seelen gofs; der 
euch durch das Leben, bis da, wo iln*  flehet, geleitet; 
der euch am Rande des Grabes aufnimmt und hinüber- 
führt in euer ewiges Vaterland. — Andere willen die
fes unmöglich; Andere können und follen nicht die

Stelle des Seelforgers an euch in dem Wichtigfien ver
treten’ es ift gegen den Geift der Kirche, gegen den 
Geift wahrer Weisheit. Du fohlt bey dem verordneten 
Priefter beichten, heifst fogar der Buchftabe des Gebo- 
ies.u — Dann S. 286- Wilfenfchaft und Kunft 
haben Wenige Zeit und Anlafs, Wenigere Sinn und*  
Gemüth; über Andere zu herrfchen, ift gefährlich und 
Wenigen gegeben; auf die H®ldenbahn lind Wenige 
berufen, vielleicht immer noch zu Viele. feine Güter 
theilt das Glück unter Wenige aus — zum Tempel, 
zum Altar, zum Himmel haben Alle Zutritt und fogar 
Pflicht.“ An diefer Predigt fcheint uns mir der Schlufs 
etwas zu lang. — Auf die neunte Rede: „lieber das 
Pcrhältniß der Religioßtät und Irreligioßtät zum 
Wohljtand eines Polkes, in nächfter Beziehung auf 

ch'veiz“, am Jahrestage des Sieges bey Sempach 
der Vf. befondere Sorgfalt (wie es auch 

die Wichtigkeit des Tages und die Menge der Zuhörer 
ermder e) verwendet zu habeni Ihre beiden Theile: 
1) wodurch befteht ein Volk? 2) Wodurch zerfällt 
ein Volk? ftehen in richtigem Verhältnis zu einander- 
die ausgefprochenen Wahrheiten find eindringlich ans 
Herz gelegt; der Ausdruck ift gewählt, die Rede be- 
geiftert. Wenn der Ptaum es geftattete : fo würden wir 
diefes Urtheil mit der erften beften ausgehobenen Stelle 
belegen können; wir müffen uns aber auf allgemei
ne Andeutungen befchränken. Namentlich dem
erften. Bändchen hätten wir eine forgfältigere Correcfur 
gewünfcht.

△

kleine s CHRISTEN.

Ein Sackbüchlein

Vermischte Schriften. Sulzbach, b. v. Seidel: Hun
dert acht und zwanzig herrliche Sprüche großer chrißlicher 
Dichter über natürliche und geoffenbarte Wahrheiten gegen 
-falsche Aufklärung^ Gefammelt von R. Ein Sackbücalein 
für Alle. 1827- 56 S- gr- 8- (3 gr-) . . ,, .. ,

Wenn man von diefer kleinen Sammlung dichterifcher 
«Stellen faßt, he fey recht gut gemeint: fo hat man Alles 
erfchöpff? was zu ihrem Lobe nur aufgebracht werden 
kann- oder man müfste ihr noch das für ein Verdienft an
rechnen, '"dafs ihr am allerwenigflen die Zeit anzufehen 
rev in welcher fie erfchienen ift. Sie hätte fo vollftän- 
U’ wie fie ift, fchon vor 60 — 70 Jahren gedruckt wer
den können. Denn Klopßock ift der neuefte Dichter, der 
darin aber nur ein einziges Mal, nämlich No. 127, vor- 
1 V Die übrigen Erwählten find von Haller, Gel- 
\Trt,i^twer, Dufch, Withof nnä Löwen Die ttus 
fen Autoren ausgehobenen Stellen find zwar fcheinbar unter 
eewiffe Rubriken gebracht, aber man kann oft nicht erra- 
then, warum fie da oder dort ftehen. So finden wir unter 
der Ueberfchrift: Natürliche Pflichten des Menfchen No. or 
den bekannten Gellettfchen Vers: Bet oft zu Gott, und 
Cchmeck u. f. w. Das Beten zählt Rec. zu den religiöfen 
Pflichten'des Menfchen. Und was find denn eigentlich „na- 
türlteke“ Pflichten? Doch nicht der Natu trieb, welcher 

der Nachtigal ihr füfses Lied entlockt? Eine andere Rubrik 
heifst: Authenticitat und Unverfalfchtheit der heil Schrif
ten. (No. 113. S. 51.) Darunter ftehen blofs 4 Zeilen von 
Lichtwer : Ich lobe mir die ^eit, in der wir jetzo ßnd 
u. f. w., welche von der menfchlichen Eitelkeit reden. 
Bey No. 56 lefen wir die Ueberfchrift: Von dem urfprüng- 
lichen Unterfchiede des moralijchen Guten und Böfen , und 
dann die 2 Zeilen von Dufch: Die Stimme, die ihr Urtheil 
von jeder Handlung fagt. (ßc) Den richtenden Gedanken, 
der losfpricht und verklagt. Wozu ein Subject ohne Prädi
cat, und jenes im Anklagefall aufgeftellt? So fteht auch 
No. 77 aufser. allem Zufarnmenhange da: „Dafs viele Kluge 
darben müffen“ u. f. w. Nebft einer — fehr leicht gewese
nen — Ordnung fehlt diefer Sammlung auch eine SewiUe 
Uebereinftimmung mit fich felbft, Widerfpr'icIie ftehen 
ziemlich nahe an einander , z. B. No. 95 es yon der 
Vernunft: „Du biß des Weifen Stärke, ufr ^lr folgt, ir
ret nie!“ und No. 100: „Der Weife brißc tßmfonß, ge
führt von der Natur, das Bleymaß . ell Hand, und die
Vernunft zur Schnur.“ In No. kann der
geduldige Lefer eine und diefelbe öteue zum Gegenftande 
feiner Betrachtung machen.

■■r—r»—•'iumMiJW
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Strasburg u. Paris, b. Treuttel u. Würz, Lox- 
don, b. denfelben u. b. Parker, Oxford, b. Deigh
ton u. Sohne: Index rerum et perjbnarum ab 
Herodoto memoratarum. Lexicon Herodoleum, 
quo el ftyli IJerodolei univerfa ralio enucleate ex- 
plicalur, et quam plurimi Mufaruni loci ex pro- 
fefio illuftranlur, paffim etiam partim Graecalectio 
partim verfio Latina, quas offert Argentoratenfis 
edilio, vel vindicatur vel emendatur. Infiruxit 
Johannes Schiveighäufer, ordinis regii legion.
honor. eques, Academiae regiae infcript. et hum. 
Ul. fodaiis, Graec. lilerar. in Acad. Argent, et in 
Semi«. Prot. Prof. Pars I et II. 1824. gr. 8. 
(5 Rthlr. 8 gr. netto.)

13a bereits im Jahre 1817 in diefer A. L. L. Nr. 161 

fg. die Schweighäuferif ehe Ausgabe des Herodot, aufser 
dem Index und dem Lexicon Herodoteum^ recenfirt 
worden ift: fu bleibt nur noch übrig, den jener Aus
gabe beygefügten Index rerum et perjonarum, und 
das Lexicon Herodoteum zu beurtheilen. Was zuerft 
den Index betrifft, lo lagt Hr. Prof. Schw. in der Vor
rede zu feiner Ausgabe; pofteriori parti quarti Tomi 
adiectus eft Index rerum etperjonarum, quem, per 
Jungermanni indußriam Jatis commode canfectum^ 
Juperiores exhibebant editiones, noßrt Gutem Cauftt 
dehuo recenjuit, partimque auxit, partim melius 
paffim digefßt et ordinavit meus in corrigendis fpe» 
ciminibus typographicis ßcius, Daniel Waetien 
ßremenfis. Und allerdings ift diefer Index mit grofser 
Sorgfalt, Genauigkeit und Ordnung ausgearbeitet, und 
verdient, feiner Vollftändigkeit halber, die man nur 
zu häufig, des Mühevollen einer folchen Arbeit, 
in anderen Indtcibus vermifst, grofses Lob. Denn wir 
haben die Sachen und Perfonen, die Herodot erwähnt 
alle, mit Ausnahme Eines Namens, auch in dem In
dex richtig angeführt gefunden. Es fehlt nämlich in 
Zit. T. das Wort Timodemus, welches VIII, 125 VOr.

und deffen Ausladung uns um fo befremden- 
war, weil die angeführte Stelle von Weff, Falck. 

?nd Schw. durch Anmerkungen erläutert wird. Zuletzt 
bemerken wir noch, dafs in den Worten: Mys Euro, 
paeus a Mardonio miffus ad oracula confulenda Fill

Erganxunstbl g A Z. Erfier Band.

133 —135, nicht auf die Anmerkungen zu 133 verwie- 
fen ift.

Wir gehen jetzt zur Beurtheilüng des Lexicon He
rodoteum über. Diefes Lex. erfüllt gröfstentheils das 
was fein Titel verfpricht. Denn die Sprache des Hero
dot wird in der vielfachften Beziehung erläutert. Es 
erklärt nicht blofs die einzelnen bey H, vorkommen
den Wörter und ganze Redensarten, nach den verfchie- 
denen Bedeutungen, die fie in den verfchiedenen Stel
len haben , fondern fetzt auch den besonderen Sprach
gebrauch diefes Schriftfiellers in das gehörige Licht 
Ferner wird in demselben die lateinische Ueberfetzün * 
die Hr. Schw. unter den griechifchen Text feiner A 
gäbe gefetzt hat, an manchen Stellen verbeffert ****4  
mehrere Lesarten, die er bey der kritifcheA ße 
arbeitung des Textes aufgenommen halte, werden von 
ihm entweder in Schutz genommen, oder, da fich feina 
Anficht über manche Lesart geändert hat, verworfen 
Obgleich wir nun die Vollftändigkeit diefes Lexicon 
fowie die in denselben gegebenen Erklärungen der 
einzelnen Wörter und ganzer Redensarten, und des He- 
rodoteifchen Sprachgebrauchs überhaupt, die Verbeffe- 
rungen, welche die lateinifche Ueberfetzung hie und da 
erhalten hat, und die Annahme oder Verwerfung man 
eher Lesarten im Ganzen fehr loben müllen: fo haben 
wu- doch manchmal, wenn auch nur Telten, die..“ 
rühmte Vollftändigkeit vermifst; onch ift ' 
ches Einzelne, in dem einen oder dem anderen P.m 
vorgekommen, worin wir dem Vf. nicht te»
können. Wir wollen diefes jetzt deutlich yßunmen 
In A fehlt d I, 69. IX, 7. Zn 7 
den Gebrauch der Partikel in Nr 9 uMd ten Stellen können noch hinzugefügt werden 1^112*  
II, 134. 174. V, 73. IX, 48. 60. 63. 70. Die Stellen frj 
Nr. 4 diefer Partikel hätten können vervollftändigt wer
den durch V, 113. IX, 73. 92. In ehex# Rnd die Stel
len III, 122 und IX, 79 ausgelaffen worden.
in der Bedeutung von jubere, imperare, kommt au*h  
noch vor IXj 27 gegen das Ende. In dem Burk 
% fehlt ’E^7, IV, 149, wo mit dem Cod 
fchreiben ift, ftati welches Schw' heddhZu™
hat. Man vergleiche über diefes Wort T z ten 
Aefch. Stpt. adv. Thvb. 490, und zu r«“813 «nd Dindorf in dar VorrÄLÄ

Wird die Stelle IX, 58 Agra^v &

falfch 
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erklärt Hr. Schw. fagt: naturalis jeries orationis 
fic concipienda, S&vpx bzcisvpy 79 x^»>8next
ext) tov ’A^txßx^ov, und läfst alfo von den» za einem 
Subftantiv gemachten Infinitiv den Genitiv rov ’A^rxßx- 

abhängen, was durchaus dem Sprachgebrauch ent
gegen ift, der in diefem Falle immer den Accufativ 
verlangt, 70 70» ’A^txßx^or Es ift aber 70

als €rn*fe rnleres Object zu betrachten, und 
wenn etwas zu ergänzen fcheint, xvrb zu ergänzen, 

Agr*;S ‘*̂ cV K«4 p«ÄAof btOlfJfW > 70 xxl XV707 XX~
A.xK^xipodovs- Diefe Cunftruction ift übrigens 

gar nicht ungewöhnlich, da $n»vpx TroubSxi faft gleich
bedeutend ift mit Sxvpxget», und diefes Verbum fehr 
häufig mit dem Genitiv der Perfon und dem Accufativ 
der Sache vorkommt. Man vergl. Heindorf adPlat. 
'Hipaet v. 347. Ebenfo wird auch xyx&xi contiruirt. “ä. PSymp. VIII, 8. 12. Asefil. I, 8. 36 II, 7. 
VIII 6. Unrichtig ift, was bey psr^xi getagt wird, 
item Fut. med., ionico more, paffiva notione. Denn 
nicht allein bey den ionifchen, fondern auch bey den 
atlifchen Schriftftellern findet fich diefer Sprachgebrauch 
gar oft. Vergl. Matthiae Gr. §. 496. 8. Buttm.
Schulgr. §. 136. 3. Falck, zu Herod. VI, 11. Uebri-
gens hätten zur Begründung diefes Gebrauchs bey H. 
noch angeführt werden können, V, 34 710X10^.^0petoL. 
IX, 42 ^M^te,toi7x. — Bey 0, io, hätte am Ende 
von Nr. 1 angegeben werden können, dafs die Worte 
tZ, 8s ehsxx IX, 25 vorkommen. Bey dem Fron, of 
hätte gefagt werden müßen, dafs diefer Dativ öfters 
bey H. in der Bedeutung des bey den attifchen Schrift- 
■ftellern gebräuchlichen xvtov, xvrnc, fteht. I, 35 e^onros

o! 77 VCP« 7OV TCXlSa'f 707 yxp.07 , ftatt Xfe^‘
„5 ^x£S ^ov 707 y^07, und diefe Worte müllen 
überfetzt werden, interim, dum nuptias filius ejus 
varat nicht aber, wie es in der lateimfchen Ueber
fetzung gefchehen ift, was wir hier beyläufig bemerken 
wollen, durch interim, dum nuptias filii parat 
Croefus. Denn fonft hätte es heifsen müllen s^71
Jg oi etc. So kommt x auch noch vor I, 60 «1 ßovAoirö 
01 7r,y ^vyx7^x ywxixx, ftatt r>b 3vyx7e^x xvtov. IX,
165 bA rt & tpx^s b T? Zx^ xnofaibrx 01 70» -kx78<x. 
Aehnlich ift I, 95 bn8l$tr*i  §4 70 bSsvrer npb 0 Acyos 
7b Kw, ßalt ° Xoyos, oder 0 Myos. Um
den pleonaftifchen Gebrauch des pron. O1 zu. beweifen, 
führt Hr. Schw. zwey Stellen an, II, 175 ’A5>j?äAi 
^otovXxix Smpxrix ei fe;/»«, und VI, 68 «Trixo^a? 8s f

& b wp x,£^r KX7ixrr£vf. Die
fen Stellen können beygefügt werden II, 108 rovs 7i oi 
A&ovs etc., IV, 165v,iTX7 yx^ot sx 7ov 1 svs^ysFixi

' ‘ ' . Da nun H. diefes pron. c<
wo es ganz überflüffig zu feyn- 

« Kxpßvrsx ^STto^pbxh 
häufig da braucht, ’ _
fttheint: fo können wir der Meinung des Hn. Schw. 
nicht beypflichten, wenn er von der, VI, 68 vorkbm- 
jnenden Stelle fagt, ubi ß ita, ut vulgo fit, di- 
fiinguuntur verba, abundat utique of pronomen. Sed 
commodius fort affe non modo ante kxtixszvjs , verum 
etiam ante b^eb incidetur oratio, ut Dctivus xnixo- 

b tü WW re&i ^ntelCgatur a verbo xxTixtrtvt: narn 
licet ßmplex verbum non nifi cum quarto

cafu conßruatur, ninil tarnen impedif 
compoßtum cum tertio caßu jungi potueri;.
Denn diefe Rection Jes Verbum xxz^rAw möchte 
wohl fchwerlich durch noch ein Beyfpiel beitätigt wer
den können. Dagegen möchten wij-^ wegen des ange
führten Gebrauchs des pron. d bey H., ni^ j[r Schw. 
das el zurückrufen, welches IV, 152 in der Stelle Trbt^ 

qilO minus

8s 'xv7ov y^uxm xs^xXxi, etc., W ejß aus d<m Codd. Arch. 
und Find, zueift aufgenommen hat, und worin ihm 
andere Herausgeber gefolgt find. Hr. Schiv. iüefs e<;T 
weil es in den meiften Codd, fehlte, aus dem Texte, 
glaubt ater jetzt, dafs cs hätte beybehalten werden 
können. Unter ovre? hätte angemerkt werden müßen, 
dafs IX, 4 rxvrx für 8ix txvtx zu ftehen fcheint, wie 

rjv Verg1, Plat* S)'mP- P' 168. Xen. Symp. H, 
22. IV, 28. 55. Gregorius de dial. Attica fect. (j. 
Unter ^7^» ift IX, 62 nicht angeführt worden.

v v wn.wirin der im Lex. gegebenen Erklärung 
Bianco er Stellen, mit dfem Vf. nicht übereinftimnien 
können : fo liegt die Schuld davon nicht au diefem, 
fondern an uns, weil uns jene Stellen eine falfche Les
art zu haben fcheinen, Hn. Schw. aber nicht verdäch
tig vorkamen, und er alfo fo überfetzte und erklärte, 
(freylieh bisweilen auf eine etwas gezwungene und 
dem Sprachgebrauche nicht gemäfse Weife,) wie es die 
Worte , an denen er keinen Anftofs nahm, mit fielt 
brachten. Wir begnügen uns, nur einige jener Stellen 
blofs anzuzeigen, ohne unfere Verbeflerungsvorrchläge 
anzugeben, und ihre Richtigkeit durch Gründe zu un- 
terftiitzen, weil wir Willens ünd, unfere Anfichten 
über jene Stellen in Kurzem öffentlich bekannt zu ma
chen. Es lind folgende; VII, 140 X' v., 'S \J a-i-v xxxcii ö srixiovxTS1, 167 707 1\V£7O7 ffQl 7)

, c6 op<}Aoy^7X7T£s. II, 42ß ; - * v f w
Oie VorbeHeru^ welch’ XweTs7.lL die 
ateimfehe LeberleUung .rh.1Un hal haben unferen 

Beyfall, und nur an der Stolle II, 8 find xvir angeßo- 
fsen, ri Ä JI HWwA«. * (i«,
ÄhvTTZov. Diefe Stelle lautet in der lat. Ueberfetzung: 
cb HeLiopod igitur non multum in latitudinem patet 
regio, quae Aegyptus effe cenfetur. Im Lex. aber 
un’er <yj fagt Hr. Schw\: auctoris mentem rectius ex^ 
prefferis, verba ds tUxi Alyvitrov his latinis Ji reddi- 
deris, pro reliqua Aegyp ti latitu dine. Rec. 
verfteht diefe Stelle auf gleiche Weife, glaubt aber, 
dafs defshalb gelefen werden müße £{ btxi Myv^7C7.

Was die Lesarten betrifft, deren Aufnahme in den 
Text Hr. Schw. in dem Lex. wünfeht, fo billigen wir 
die meiften; viele aber find übergangen, deren 
Aufnahme wir Gründe haben zu ßimmen. Es würde 
indefs zu weitläuftig feyn, alle die L«SÄrt®n der Reihe 
nach aufzuzählen, die er aufgenomm«" wUnfchi, und 
die ei- übergangen, hat. Wir wolle11 daher nur einige 
aus beiden anführen. Zu den erften gehört II, 45 
tifwbt, als Neutrum plurale, ßatt wpbtix, was neueren 
Herausgebern fein Entliehen zu verdanken fcheint. 
IV, 81 xeÄtveu pt7, ftaR *f*Afi7  was Hr. Schw., 
von keinem einzigen Goa. berechtigt, in den Text 
aufgeuommen hat. HI, 150. IV, 81 pi*  ftatt pfa, pw 
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fU H „nempe^ quaniam in pix ultima brems eßt, 
«. non in mutaturS1 Ebenfo C/Api*,  evSt^iac, ftalt 

A/ltpw, pf^ipix, prßpiA, ftäll pn^p^ piwpw.
Auch die Form paipt», ftalt pat^ff. U »V~ \
lei em Schriftfteller zurückgeben- Hb 12 J ** Zoy^ 
mil den mciften Codd, ftalt «>Sqss ^7^*  > 83 Iwph

' ‘5 ' mit Codd. Med. Aßk. Pafs. F., ftalt 
7F Ai 1/ V 9-JOV 0®E IrCTßwTM, 

mit Codd. Arch. F. Pb. Stepn. Schaefer, ftalt 
fKc.r^-r^, was Aid. Weff. tat. IX, 14 Iß^tÜTo, 

, f7 mit den meisten Codd.} Itait (ßAhEvsTo, il 
Xyfj welches blofs die Codd. Pc. Bl. und Schaef. Borh. 
haben- I* 1 tar Zahl der von ihrn zurückgewünfchten 
Lcsarfen hätten wir gerne noch diefe gefehen: I, 73 
s>- tm wie die Codd. Med. F. Pa. Pb. Pc.
halben, lieitt es zov? E^jjysjTSÄy. II, 147 exf^^to , Arch. 
find. F. halt ^c^p^to. III, 71 gegen das Ende dM*  

mit’ Codd. Arch., ftalt «%U was keinen
Sinn giebt. V, 31 mit den beiten Codd., ftalt

VI, 13 VTrc^ßxhcieiTo ro» △«gflov, fo Cod. Arch. und 
die übrigen alleftatt vrtE^ßxXAxTo rav △«ge/ov, was Hr. Schw. 
er conject. Falck. und Beifk. in den Text aufgenom
men hat, ohne Noth. Denn die Worte, el xxi to 7CX- 
gfc*  yxvTtxoi vx-s^ßxAoixro rk , lallen fich recht gut,
ohne der Sprache Gewalt anzuthun, io iiberfetzen : 
menn JL auch hinfichtlich der gegenwärtigen Flotte 
den Darios beßegten. VIII, 142 rovr®» «Am», Codd. 
Arch. Find. mtw, , die übrigen d,7tdrrm. Hr. 
Schw. hat TovTE«r Ktminsi aus der conject. Schäfers 

. aufgenommen, die gar nicht nöthig war. Die Stelle 
hat fchon Pauw richtig erklärt, tAtm wAm ArAsus, 
AtLjs ytDsa^M ö6VÄcrvy>jr, oder Atiqvs yEXEtr^.xt xxi XvAoyv^r. 
IX, 106 ovdt' IXAo,Tm>)F»o4m., fo alle Codd, ftalt c'Le IlfAo- 
■xoyr^hvs, was Hr. Schw. aus feiner Conject. aufgenom-' 
men hat. Ur. Bothe in feinen an Hn. Schw. gefchick- 
ten Anmerkungen zum Herodot glaubt auch, dafs olh 
RüwkwuAovs gelefen werden müffe, obgleich er meint, 
dafs bey IIsAoxcmw/ow die Praep. A» ergänzt werden 
könne. Rec. ift der Meinung, dafs alle Schwierigkei
ten diefer Stelle verschwinden, wenn man ftatt 
nf^-^ mit einer leichten Aenderung lieft: o^’J, 
H^o^Ao^r in Gegenwart d. P. Diefe Bedeutung hat 
aber gar nicht feiten die Praepof. Vergl. Diodor. 

\t * £2 IIgcre^E<F>js- ßcuX^ gy Tüis tat vem fyepctn 
TTEgi Tjj, Xenoph. Cyrop. I, 5. 6- VII, 1. 10.

• t t Bep. Athen. I, IS. Wir könnten leicht noch 
'16 6 M CSav t?U an^hren, die wir gerne in dem Lex. 
von Hn. Schw. zurückgewünfcht gefehen hätten; wir 
eilen aber zum Schluffe unferer Beurteilung, und be- 
merken nur nocn, afs dem Lex. beygefügt ift ein 
Index locorum textus, verßionis, varietatis lectionis 
et notarum edltionis Argentor atenßs Herodoti, qui 

Lexi co Herodoteo partim illußtrantur, partim 
L^Pplqntur vel emendantur. Von diefem Index lagt 

r’ Pr. Dahler: index hic, ejuem utilem atque 
^feptttm fore poffeßorihus editionis Herodoteae ju- 

icar.it Ulußris editor, debetur ßudio Caroli Henrici . 
ogSneri1 theologiae candidati, qui mecum plagn~ 

arurn «mCn(ian^arum euyam partitus eßt, quam

Schweighaeuferus, V. CI., oculöram acie defütuiu^ 
ipfe Juscipere non petuit, mihique demandavit. Vou 
Setzfehlern, die nicht angezeigt ßnd, haben wir bl<>X 
im erften Theile S. 259 bemerkt haucadjicientes, Hait 
hanc adj.

Indem wir von Hn. Schw. fcheiden, danken wmc 
ihm in unferem und’ dem Namen aller derjenigen , dta 
fich mit dem Vater dier Gefchichte befchäfiigen, dafs er,, 
wie er in der Vorrede zum Lear, fagt, annts ^ra- 
vis, doch die höchft mühevolle /irbeit nicut gefcheufc 
hat, ein fo fehr verdienftlichesWerk auszuarbeitem.

Sl. d., w..

VE n MIS CH TE S CHPMFTE N.,

Frankfurt a. M., 1 b. Sauerländer: Filder aus 
England. Von Adrian. Theil I. 1827. 308 8., 
8. Mit Kupfern. (1 Rthlr, 8 gr.}

Der Vf., der fich bereits durch mehrere belleirifti*  
fche und äfthetifche Schriften bekannt gemacht hat,, 
theilt hier eine Reihe von Schilderungen des Lebens in. 
England mit, welche recht anziehend und lebendig 
dargeftellt find, und das unverkennbare Gepräge reger 
Anfchauung an fich tragen, wodurch fie fich fehr vor- 
theilhaft von fo manchen Reifebefchreibungen. oder 
Sittengemälden europäifcher Haupiftädte in des angeb
lichen Santo Domingo Manier unterfebeiden, die of
fenbar in der Studirftube compilirt und fabricirl wor
den find. Hr, A. verbindet mit dem Talent einer 
glücklichen Auffaflung das einer gemüthlichen und. 
treuen Darftellung, und fo kann es nicht fehlen, dafs 
diofe Bilder, welche einen fo intereflanten Gegenftand 
betreffen, viele Leier, und diele darin UnterhallWAg 
und Belehrung finden werden.

Der erfte Theil handelt faft nur von dem Leben 
in London; dafs aber auch das Leben der Engländer 
aufserhalb ihrer Hauptftadt ein fehr intereffanter Stoff 
ift, darüber haben die meifterhaften Schilderungen ven 
Goede (England, Wales, Schottland und Irland).und IVas^ 
hington Irving (Bracebridge Hall) bereits genugüime 
Kunde und Zeugnifs gegeben, und fo bleibt denn in 
Hinficht der Fortfetzung diefer „Bilder0 nur zu wun- 
fchen übrig, dafs der Vf. auch hiebey feine genannten 
Talente bewähren möge. Der Stil ift faft durchaus an- 
gemeffen- nur wäre vielleicht die oft wiederkehrende 
Figur „etwas weniges0 (z. B. „fie möchte den Sammt 
etwas iveniges fehen lallen, (S. 137) und gleich darauf; 
„fie giebt fich die gröfste Mühe, dafs ihr zuweihn 
etwas weniges übel werde;“ S. 272 „Don Juan fährt 
noch etwas weniges in feinem vorigen Lebenswandel 
fort“ u. dgl. m.) wegzuwünfehen, zumal da fie zu fehr- 
an (Callot-) Hoffmann erinnert, der fie auch ^nur un«. 
ter der Form „was weniges“ ) beftändig vorbringt. So 
kleine Verfehen, wie z. B. S, 57, wo es vom Schaufpieler 
young heilst; „der (als Hamlet) fich eben erftochen,° 

verdienen kaum eine Bemerkung; dagegen ift es offe». 
bar ein Irrthum, wenn es in dem 17 Abfchnitt (den$ 
einzigen, der nach des Rec, Bedünken ganz ungern^ 

icar.it
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ßcn-a ausgefallen) Reifst (S. 154) : 3,der Engländer lernt 
erft als Mann fein Vaterland und deffen Gefchichte und 
Verfaffung kennen , während der Franzofe fchon als 
Kind an Allein Theil nimmt, was fich auf fein Vater- 
iand bezieht.u Im Gegentheil ift es eine bekannte 
Sache, dafs die englifchen Schulknaben felbft in ihren 
Hebungen und Spielen ihren lebendigen Antheil am 
Vaterlande und deffen Verfaffung dadurch genugfam 

■ beurkunden, dafs fie die parlamentarifchen Formali- 
täien r.achahmcn oder vielmehr nachäffen, und dafs 
man häufig einen folchen kleinen Redner feine Spiel- 
cameraden ganz ä la Fox, Burke, Erskine oder Brough 
:ham harranguiren fieht oder hört.

Als Probe iheilen wir folgende Schilderung der 
Engländerinnen (S. 94 ff.) mit: „Es wird nicht in 
Abrede geftellt werden, dafs, unter den Bewohnerin
nen von Westeuropa, die Engländerinnen am fchön- 

gebaut find. Die Form der englifchen Mädchen- 
„ Achter die Bildung des Halfes, der Schultern, der 
Arme kommt, im Durchfchnitt genommen, den 
Formen der Antiken am nächften. Und man findet 
diefe Schönheit der Körperbildung nicht vielleicht, 
wie im nördlichen Italien, blofs unter den Frauen 
höherer Stände, man findet fie unter allen Ständen mit 
-crinoen Abftufungen. Der Contraft zwifchen den 
Franzöfinnen an der Weftküfte ihres Landes und den 
Engländerinnen an der Süd - und Oft-Küße von Alt
en Jan d ift höchft auffallend. Man mag von Dieppe 
oder Calais aus nach Brighton, Dover, Ramsgate 
u. f. w. kommen; man wird die grofse Verfchiedeu- 
heü foJeich gewahren. Dort ift unter zehn Frauen 
nur Eine erträglich gebildet, und unter hundert Eine 
r • . hier herrfcht unter allen eine gewiße Fami-
v i bchkeit. und die Schönheit der Formen ift hier 

des gröfsten Th.il. der Infulanerin- 
n Dort find die Schönheiten eine Ausnahme, hier 

-find' es die Häfslichen. - Man braucht den Grund 
diefer Erfchcinung nicht fehr tief zu fuchen. Man 
„ehe durch die Gaffen eines abgelegenen Dorfes in 
Frnffand oder über den Strand oder Fleetftreet m Lon- 
don ‘ fo’ wird man fehen , dafs Kinder und Mädchen, 
bis zum vierzehnten und fünfzehnten Jahre, Kopf, 
Hals Nacken und faft den ganzen Arm entblöfst tra
gen.’ da ift kein Zwang, kein Einfchnüren; nichts 
hindert an der freyen Bewegung der Glieder und an 
de- Einwirkung der frifchen Luft auf deren Entwi
ckelung u- f‘ — Fraöl man nach Übef S?' 
nja, Erziehung der weiblichen Jugend: fo ift das 
Befultat meiner Erfahrungen nicht fo günftig. Man
che Inftitute werden auf franzöfifchen Fufs angelegt — 
eine franzöfifch erzogene' Engländerin ift mir aber 
fte*$  widerlich vorgekommen. Aber auch in den noch 

ächt englifchen ErziehungsanftaJfen für Mädchen hat 
die Neuerungsfucht fchädiich gewirkt, und Empfinde- 
ley und Viclwifferey beginnt da herrfchend zu wer
den. — Die Erziehung der Mädchen aus den mitt
leren Ständen ift in geiftiger Hinficht unbedeutend, 
in moralifcher vortrefflich. Schlichtheit, Einfachheit, 
Rechtlichkeit, Weiblichkeit find die Grundpfeiler die
fer Erziehung; der Charakter diefer Claffe von Mäd
chen beweift, dafs die häusliche Erziehung, wenn fie 
auch Vieles zu wiinfehen. übrig liefse, der in Inftitu- 
ten immer weit vorzuziehen ift. Die Claffe Jer ganz 
Armen bleibt vernachlälfigt; aus ihr gehen, freylich 
mit Ausnahmen, die f. g. eleganten Damen hervor, 
welche man den Sommer hindurch in Vauxhall, den 
VVinter in den Corridors und in den Sälen der gro- 
fsen Theater Londons findet. Gewöhnlich elternlos, 
oft arbeilsfcheu, und durch ihre Schönheit einen der 
müffiggehenden Faffionables feffclnd, der eine Zeitlang 
für fie forgt, und fie dann ihrem Schickfal überläfst, 
Verleben fie eine frcudelofe Jugend, und wenn fie 
das erreichen, ein erbarmungswerthes, kummerfchwe- 
res Alter. Es ift eine Anftali in London für folche 
Magdalenen, aber nicht alle können, und die meiften 
wollen erft aufgenommen werden, wenn jede andere 
Ausficht verfchwunden ift. ' Genug davon ! — Man 
hält die Engländerinnen im Auslande für fteif,' kalt 
und fpröde. Es ift aber diefs, wenn man es im All
gemeinen ausfpricht, ein Irrihum. Ich liebe ihren 
Stolz, -ihre Zurückhaltung, die nur Kälte und Sprödig
keit fcheinen, im Grunde aber fich als wahrhafte weib
liche Tugend bewähren; in Getellfchaft fand ich fie 
durchaus anmuthig belebt, oft heiter Und fehr ge- 
fprächig. Die Schranken der Zucht find eng gezogen, 
befonders in den Kreifen des höheren Lebens; haben 
dort aber r rauen einmal diefe Schranken durchbro
chen ; fo ift auch wohl kein Weib fo excentrifch, wie 
die Engländerin. Die Engländerinnen find nichts we
niger als gefühllos, und, wie mir ein vielgereifter 
Arzt fagte, es giebt kein Land auf Erden , in wel
chem fo viele liebefieche Alädchen gefunden werden, 
als in England. .Woher aber diefes Liebeskränkeln 
bey einer nervenftarken, frifch blühenden und kräf
tigen Jugend ? Ohne Zweifel vom Lefen einer ge- 
wiffen Art von Romanen, welche den jungen Gemü- 
thern eine fchiefe Richtung geben, und fie au den 
Rand des Verderbens führen u. f. w.u

Diefem Theil, der aus 24 Abfchnitten befteht, ift 
ein Kupfer, das Bild einer jungen Lady nach der 
Mode, beygegeben, und die Anficht der Water
loobrücke als Titelkupfer nachzuliefern verfprochen 
worden.

K. II, S.
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I\ Ö MI SC HE LI T E R A TUR. ger vervollftändigen, fo dafs der Lefer bey allen vor
kommenden Begebenheiten gleich auf den rechten 
Standpunct verletzt wird. So trägt auch der diefer 
zweyten Auflage beygefügte hiftorifche Index etwas zur 
Erhöhung des Werthes diefer Ausgabe bey; der auf 6 
Seiten gelieferte Index grammaticus aber ift doch etwas 
zu kurz und unvollftändig ausgefallen. Noch ift bry 
diefer neuen Auflage eine Veränderung darin eingetrs- 
ten, dafs die jedem Capilel vorgefetzlen kurzen Inhalts.' 
anzeigen, welche in der früheren Ausgabe nur bis zum 
fiten Capitel im Jugurlha reichten, jetzt durch beide 
Werke durchgeführt find; wogegen die früher zwi
lchen den Testes Worten flehenden Zahlen, welche auf 
die Anmerkungen hinwiefen, und den Text unange
nehm unterbrachen, jetzt weggelafien, und dafür die 
der Erklärung bedürftigen Texlesworle in den Anmer
kungen wiederholt find.

So viel von der Ausfiattun*  und Einrichtung diefer 
zweckmäfsigen Handausgabe im Allgemeinen. Wir 
fügen noch einige Bemerkungen über einzelne Theile 
des Werks, namentlich die grammatifchen und kriti- 
fchan Anmerkungen des Herausgebers, hinzu.

Cap. I, S. 1 wäre an der Stelle der weitläuftigen 
Anmerkung über die Formen es, eis und is im Accuf, 
Plural, eine kurze Hinweifung auf eine lalein. Gram
matik paffender gewefen. DaTeibe gilt auch von der 
Bemerkung über die Worte alterum nobis cum diis 
alterum cum belluis commune eit. S. 2 wn die „7, ’ 
rum fich auf animus im. Vorhergehenden bezieht — 
S. 3 wird habetur in den Worten : virtus clara aeter- 
naque habetur <n dem Sinne von Je habet genommen, 
gleich dem gnechifchen allein im Gegenlatz
von dem Vorhergehenden; divitiarum et formae glo- 
ria fluxa atque fragili s efi, mufs jenes Verbum 
hier vom Besitzen verftanden werden, und ift von 
Muller richtiger erklärt worden durch poffidetur,, 
retinetur. Die für die andere Bedeutung ange
führten Beyfpiele können nichts gegen den Zufammen- 
hang beweifen. Bey dem Worte virtus in jener 
Stelle äufsert der Herausg.; „ad concinnitatem melior 
efi lectio Codicis Cizenfis, qui habet.- virtus in 
nii“: ,U.in ume. Wort rührt wohl nur von einer 
Randgloffe her. -- a- 4 am Ende ift weder von Mül
ler, noch.vom Herausg. bemerkt, dafs das Nam hier 
elliptifch fleht, wie fo oft das griechifche Es liegt, 
nämlich an jener Stelle der Gedanke darin; ,,Jener

Z z

Halle» b. Hemmerde: C. Salluftii Crispi Opera 
quae exfiant praeter fragmenta omnia. lextum 

/recognovit et illuftvavit Cuilielm. Lange, philof.
Dr. et Profeflor, academiae bibliothec. et Icholae 
in Orphanoiropheo latinae ccdlega. Ed. fecunda 
auctior et emendatior. 1824. u. 432 S. 8. 
(21 gr.)

Ilr. Prof. Lange wollte in diefer Ausgabe des Salluft, 
deren erfte Auflage im J. 1817 erfchien, zunächst einen 
inö4Uhft richtigen Text liefern mit Benutzung aller 
vorhandenen Hülfsmiltel, und dann einen gedrängten 
Commentar, weicher in möglichfterKürze die zumVer- 
flehen des zum Theil dunklen Schriftftellers nöthigen 
Notizen enthielte. Und fo hat er bey dem darauf ver
wandten i'leifse eine recht brauchbare Handausgaba 
geliefert, welche fich befonders zur Privatiertürc für 
Schüler und folche Leier eignet, die fich mit diefem Autor 
zu-ihrem Vergnügen befchäftigen, und nicht geradeMufse 
und Luft haben , alle die verfchiedenen bisher erfchie- 
nenen Commeiitare zu vergleichen. Der 1 ext ift meift 
nach der Havercampijchen Ausgabe geliefert, fc
jedoch auch hie und da ab, wo derI. U Spra.ht.br.uA 4m S.«»« b^d.e"
-heiMu,. fehio;,.o käu von Gerlaoh gelUrt. 
Ur “V18“» 1 fg23, benutzen, worin fich viele Les-

aus noch nicht verglichenen Handfchriflen fin
den (vgl. Jen. A. L. Z. 1827. Erg. Bl. No. 16), theils 
auch die von Dahl und Zäpeliehn gelieferte Notitia 
codicis Manufcripti Rofiochienfis, Lipf, 1791, welche 
ihm früher gefehlt hatte. Zur Erklärung benutzte er 
die feit der erften Auflage erfchieneue MülZ<?rfche A'us- 
«®be und v. Strombecks gelungene Ueberfetzung. 
Uebrigens hat der Herausg. in Veränderung des Textes 
eine lobenswerihe Vorficht beobachtet, und manche 
I -sart die feinen Beyfali hatte, nicht gleich in den 
Text aufAenommen. Und diefs ift um fo mehr zu bil- 
ligen, da fich «^S» det?lbe" »och manch» 
zWf.l erheben laden, worauf wir rPaler zuruekkoln. 
men werden Eine recht zweckmäßige Arbeit find die 
^«Tüsfügten'hiftorifchen Notizen, welche die Erzähl 
hing aes Autors ergänzen, und das Bild von dem da» 
maligen Zuft-mde Roms und dem Treiben feiner Bür».

Ergänzunsbi, z, J, A. L. Z. Er fier Band.

Spra.ht.br.uA
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Strait iß ihoricht; es iß Eines fo nöthig, als das Andere, 
denn u. f. w. Jedes von Beiden ift für fich allein un
zureichend, und es bedarf alfo Eines des Anderen/4 
Beachtet man gehörig diefen Zufammenhang: fo mufs 
man auch bey der Lesart eget bleiben, ftatt deren die 
MfJ. Hifpan., Cod, Rofioch. und die Ausgabe von 1473 
haben: veget.

Cap. II, S, 4 bemerken Müller und der Herausg., 
das Wort Igitur werde öfters vom Salluft am Anfänge 
der Sätze gebraucht, auch vom Livius, feltener von 
anderen römifchen Schriftftellem, und der erft genann
te Gelehrte führt noch aus Quintil. Infi. Or. I, 5, 39 
an, dafs derfelbe ungewifs fey, ob er diefen Gebrauch 
■zu den Solöcismen rechnen folle. Rec. möchte aber 
vermuihen, dafs jene Sitte des Salluft von dem ihhi 
wohl bekannten Gebrauch des griechifchen 
herzuleiten fey. •— S. 5 findet Rec. die 9te Anmerk., 
vi eiche von den Thaten der Lacedämonier und Athener 
handelt, um fo mehr überflüffig, als über den kurz 
vorher genannten Cyrus nur ein paar Worte gefagt find. 
— Ebendaf. Anm. 10 hätten die Worte periculo atque 
negotiis, welche mit den Worten des Thucydides 
ttovkv jcöcI I, 70 nach Müllers Vorgang verglichen
werden, fowohl grammatifch, als hiftorifch noch ge
nauer erklärt werden follen. —— Anm. 18 zu den Wor
ten: Quae homines arant etc, follte darauf aufmerkfam 
gemacht feyn, dafs fich Salluft diefe Wendung aus dem 
Griechifchen angeeignet habe. Auch find die gleich 
darauf folgenden Worte virtuti omnia parent 
noch nicht deutlich genug erklärt durch: virtuti f e r- 
viunt. Ihr Sinn ift vielmehr: non repugnant vir
tuti, facile conciliantur, junguntur cum virtute. 
Denn Salluft vergleicht fie mit den gleich darauf ge
nannten Befchäftigungen und Vergnügungen, welche 
fich weniger mit der Tugend vertragen, und ihr viel
mehr widerflreben. Auch DahVs Erklärung, welche 
Hr. L. anführt: in agricultura, navigatione, aedifi- 
catione omnia ex vir tute animi pendent, ift nicht 
umfaßend genug. — Anm. 22 find die Worte jur- 
ta aeßimo durch ejusdem pretii habeo nicht 
fo deutlich erklärt, wie durch Müllers Umfehreibung; 
pariter nihili facio.

Cap. III, Anm. 6 erklärt Hr. L. die Worte facta 
dictis funt exaequanda folgendermafsen: „quia dicta 
cum f actis convenire debent, i. e. quoniam vera effe de- 
bent, quae narras; quae hiftoriae et prima lex eft, et 
maximam continet dijficultatem, majorem fane, quam 
facta magnifica verbis magnificis narrare.1* Allein 
diefe Erklärung ift nicht genügend. Denn jene Worte 
beziehen fich nicht blofs auf die hiftorifche Treue im 
Allgemeinen, fondern ebenfalls und ganz vorzüglich 
auf die Darfiellung > fo dafs alfo nicht allein lauter 
wahre Begebenheiten erzählt werden, fondern diefe 
auch in dem rechten Lichte und dem richtigen und 
wahren Zufammenhang dargeftellt werden; alfo auf 
das Pragmatifche der Darftellung. — Anm. 12 berührt 
der Herausg. bey den Worten: Sed ego adolefcentu- 
lus initio, ßcuti plerique, fiudio ad rempublicam 
latus fum etc» die Schwierigkeit, zwifchen den beiden

Lesarten fiudio Und a fiudio ZU wählen, und meint, 
wenn a fiudio gelefen werde, müfib das fiudio fo viel 
feyn, als fiudio hiftoriae, da aber vorher noch gar 
nicht von des Verfaflers eigenem Thun und Treiben 
die Rede gewefen fey: fo wär® diefe Erklärung hart; 
wozu Rec. noch hinzufügt, dafs es fich kaum glauben 
lalle, dafs Salluft in diefer Stelle fich fo undeutlich 
follte ausgedrückt haben. Auch das ficut plerique 
fcheint dem zu widerftreiten , da damals doch wobt 
nicht Viele in Rom waren, die fich mit dem Studium 
der Gefchichte befchäftigten. Studium ift daher «UV 
jeden Fall an jener Stelle nichts Anderes, als Begeife
rung. Die Worte incepto fiudio im folgenden Capitef, 
um deren willen einige Herausgeber das a fiudio 
vorzogen, brauchen auch gar nicht von fchriftfieUe- 
rtfehen .Arbeiten verftanden zu werden, fondern von 
dem Studium der vaterländifchen Gefchichte, womit 
fich Salluft im Jünglingsalter belchäftigte, und wek'Htes 
eben in ihm den Ehrgeiz erweckte, fo dafs er, gleicll 
vielen Anderen, zu öffentlichen Aemtern eilte. — Jti. 
der auf jene Worte folgenden Gegeneinanderftellung 
des pro virtute und avaritia (yigebaf) ift virtus für 
gleichbedeutend mit jujtitia genommen, „quae

virtus dicitur,“ wie der Vf. fagt : allein da wird 
doch etwas zu viel in das Wort gelegt. Virtus ift hier 
wohl geradezu von Tugend zu verftehen, in fofem 
nämlich diefelbe fich felbft genug ift, zumal nach ftoi- 
fchen Grundfätzen, und daher das Gegentheil von ava
ritia. Anm. 15 konnte zu Vertheidigung der Lesart 
a reliquorum malis moribus gegen die andere: a reli- 
quis moribus, aufmerkfam gemacht werden auf das 
eadem, quae caeteros im Folgenden, welches auf je
nes reliquorum deutlich zurück weift, und deffen Rich
tigkeit heftätigt,

Cap. VI, Anm, 4 follte ftatt der ausführlich bey
gefetzten Erklärung des alius alio more lieber auf eine 
Grammatik verwiefen feyn, z. B. 7umpt S. 489. Ue-> 
berhaupt ift es auffallend, und nicht zu billigen, dafs 
bey folchen 'erklärenden (Kommentaren über Uieinifche 
Autoren nicht fo auf dieGrammatik hingewiefen zu wer
den pflegt, wie bey ähnlichen Erklärungen griech. 
Sehriflfteller, da doch das Studium der Grammatik da
durch bey Schülern fehrangeregt wird. — Cap. VII, 
A.10 wird ferire hofiem erklärt durch: „Tincere, ec- 
cidere, fere ut nos: den Feind fchlagen0; allein Letz
tes palst hieher gar nichts eher noch das occidere. Ge
nauer genommen mufste das ferire erklärt werden durch; 
plagam inftigere hoßi, caedere hoftem. — Diente 
Anm. auf derfelben Seite über die Conftruciion ^'viffer 
Adjectiven mit dem Genitiv fcheint Rec. für -Lefer 
des Salluft doch etwas zu trivial. Eine Hip^'^fung auf 
die Grammatik wäre auch hier zweckm^f’^cr gewefen.

Cap. VIII, A. 9 kann Rec. der aufgeftellten 
Eiklärung nicht beyftimmen. I03 , iß von dem 
Einflufs des Glücks auf den Ruhin der Völker die Re
de, und zwar zunächft auf den der Athener; Salluft 
äufsert in Beziehung auf diefe: Sed quia provenere 
ibi feriptorum magna ingenia, per terrarum orbem 
Athenienfium facta pro tnaximis eelebrantur. Jta eo-
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rum, guieafecere, virtus tanta habetur, quantum 
verlas eam ipotuere extollere praeclara ingenia. At 
populo Romano nunquam ea copia fuit. Die Wor- 

• te ea copia fuit erklärt nun Hr. Z.durch die deutfehen 
Worte: diefe Möglichkeit, und will fupplnt wiffen: 
ingeniofos rerum feriptores poJJltifn i. Dufs giebt 
öllerdangs auch eihen nicht al-

Jein da SallulUvorher den btldachen Ausmuck prove- 
nere gebraucht hat, welchen Hr L. mit dem Deut
fehen auf keimen vergleicht: Io ift es doch wahrfchein- 
lich dafs auch das aopia, welches durch da*  beygefüg
te ea auf jenes Verbum, fowie auch auf die magna 
ingenia, b«zOg* n wird, im eigentlichen Sinne zu 

a^s Vorrath, Schatz. Das römifche Volk 
befafs nicht diefen Reichthum magnorum ingeniorum, 
die fich durch Schriften auszeichneten, welche feinen 
Ruhm fo verbreiteten und verherrlichten , wie es bejr 
dem der Athener der Fall war.

Wenn Cap.IX, A. 1 der Heransg. in den Worten: 
jus bonumque apud eos non legibus magis, guam na- 
tura valebat, di© Worte jus bonumgue durch „Recht 
und, Rilljgkeit^ überfetzt: fo- möchte er eben fo Un
recht haben, wie Muller, welcher jus erklärt durch 
honeftum und bonum durch utile. Richtiger ift auf 
jeden Fall: Recht und Sitte, oder Recht und Tugend.

Cap. X, A. 3 vermifst man bey nationes ferae und 
populi ingentes eine hiftorifche Erläuterung darüber, 
welche Völker hier gemeint feyen. Diefe Angabe wä
re wenigftens eben fo uolhig gewefen, als die gleich 
darauf folgende Nadiricht von der Dauer der drey Puni- 
fchen Kriege und dem Refultate derfelben. — Änm. 
7 wird das Verbum optandae in dem Salze: iis otium, 
divitiae, optandae aliis, oneri miferiaeque fitere er
klärt durch; „quae aliis (non Romanis) optandae fuif- 
Jent, fiquidem. materies omnium malorum effe folent.“ 
Hr. L. fcheint demnach bey optandae zu fuppliren; 
n Romanis non fibi, fed aliis optandae, wie diefs deut
lich feine darauf folgenden Worte fiquidem etc. bewei- 
fen. Allein wenn auch in den kurzen Worten optan
dae aliis, der grammatifchen VerbiuduHg nach, jener 
Sinn Hegen könnte : fo pafst doch det dadurch herbey- 
„eführte Gedanke nicht in den Zufammenhang ; der 
Gedanke nämlich: „die Reichthümer, welche fie lieber 
hallen Anderen wünfehen folkn , gereichten ihnen zur 
I^aft und zum Unglück.^ Gerade die Worte oneri 
miferiaeque aber zeigen au, dafs das optandae aliis an
ders verftanden werden müße, wie es denn auch von 
fiortt richtig durch optabiles erklärt ift, und von Mül
ler durch : quae res aliis exoptatae veniunt; wiewohl 
diefer das aliis nicht richtig erklärt, indem er darun
ter „den grofsen Haufen“ verficht , im Gegenfatz von 
den Guten, denen etwas Anderes zu wünfehen fey.

in dem ganzen Zufammenhange liegt nichts von 
•inem folchen Gegenfatze zwilchen dem grofsen Haufen 
nnd <jetl Quten< ßey den alii können wir daher an 
nichts Anderes denken, als an „andere Völker“, una

der ganzen Stelle ift diefer: „Ruhe und 
Reichthumer, welche andere Völker erft wünfehen 
(und erttreben um giückljch zu feyn), gereich-

len ihnen, welche diereiben im UeberRnfs befarsen, 
zur Laß und zum Unglück.“ — Die Worte ctvaritia 
— infinita cap, XI, S. 26? füllten auch anders er
klärt feyn, als durch die nichts zur Verdeutlichung 
beytragenden Worte finibus nullis circuw 
Jeripta in d. 8 Anm. In der gleich darauf fol
genden Periode: Sed poftquam L, Sulla, arrriis rece- 
pta republica, bonis initiis malon eventus habuit etc. 
will Hr. L>. zu den bonis initiis fupplirt haben ex 
oder de', allein beides ift hart, wenigftens unnöthig, 
da malos eventus habuit fo viel, ift, als: malum ft- 
nem impofuit, und die Worte bonis initiis, als Da
tive betrachtet, leichter erklärt werden können.

Cap. XII, S. 29 find die Worte: innocentia pro 
malevolentiu duci coepit durch Anm. 1: ..Quos inno- 
cent.es et integros effe viderent, eos fibi non bene veile 
exiftimabant ,a welche aus Kuhnhardts Ausgabe ent
lehnt ift, nicht fo genau erklärt, wie der Zufammen-. 
hang es erheifcht. Rec. würde jene Worte fo er
klären : Ji quis propter innocentiam abhorreret a pra- 
voxum confiliis et Jocietate, malevolum Uli eum dixe- 
re. __ Auf derfelben Seite ift mit Recht f u a s nach 
domos gefchrieben, da Korte*  s aus zwey Handfehriften. 
aufgenommene Lesart fua, zu gloria gehörig, in den 
Zusammenhang weniger- pafst.

Cap. XIII, S. 30 hat Hr. R. drucken lalfen ; a 
privatis compluribus fubverfos montes, maria eon- 
Jtructa effey erwähnt aber in der Note die andere 
Lesart der Handfchtiften conftrata, welche er fo 
erklärt: „Conftrata maria funt, quibus molibus in- 
jectis aedificia impofita funt, guod utrumque fecif- 
fe illius temporis Romanos teftatur Fell ejus II, 33 u 
Diefes Factum ift allerdings richtig; ob aber gerade 
bey den Worten conftrata maria in Jener Stelle auch 
an Gebäude zu denken fey, die auf dem Meere aufge
baut wurden, läfst fich bey Beachtung des Zufammen- 
hangs der Gedanken bezweifeln. Als etwas kaum 
Glaubliches wird von Salluft zuerft erwähnt, dafs auf 
Koften von Privatperfonen Berge abgetragen worden • 
dafs Afeere bebaut, worden feyen, — angenommen, es 
läge diefs auch in conftrata, wie in tonftructa,   ift 
nun nichts fo Bedeutendes, als jenes, dafs grofse Mee
resflächen durch Dämme von dem übrigen Meere abge- 
fchnitten und eingefchloflen und verrammt wurden, 
fo dafs man fie gleich Landfeen benutzen konnte. Und 
diefes liegt zunächft in dem confternere. Denn da 
fernere vom Pflaftern gefagt wird: fo konnte wohl 
confternere von einem Steindamm gefagt werden, der 
durch zufammengeflürzte Felfenblöcke gebildet wurde. 
— Wenn aber Hr. L. aufserdem in jener Note vor- 
fchlägt, die beiden vorhandenen Lesarten zu verbin
den, und zu fchreiben : maria conftructa et conftrata 
effe: fo wird er wohl bey den Lefern des Salluft für 
jenes Hyfieron proteron wenig Zuftimmung finden. 
Eins von jenen Pariicipien ift auf jeden Fall aus einer 
Randglofie entftanden. — Gleich darauf ift S. 31 in 
den Worten: quippe, guas honefte habere licebat, 
abuti per turpitudinem properabant, das henefte 
habere erklärt durch; honejto modo f. ad res hone- 

cent.es
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ftas uti. Allein das blofse uti ad res honeßas liegt 
mehl darin, fondern aus dem vorhergehenden Satze: 
yuibus mihi videntur ludibrio fuiffe divitiae, und. 
■dem darauf folgenden: abuti per turpitudinem pro- 
perabant, vorzüglich .aus dem properabant fcheint 
Rec. einzuleuchten, dafs habere honefte nicht fowohl 
vom fchicklichen Gebrauche, fondern von dem län
geren Beßtze, und zwar mit Ehren, zu verliehen 
fey, im Gegenfalz von der vorher erwähnten muth- 
willigen Vergeudung. — Anm. 7 bemerkt der Her- 
•ausg., es fey eineriey, ob man fchreibe: Sed lubido 
ßupri, ganeae ceterique cultus non minor inceffe- 
rat; viros pati muliebria, mulieres pudicitiam 
in propatulo habere, vefeendi caufa terra marique 
omnia exquirere; oder ob man fchreibe viri; eni- 
icheidet fich aber, der Mehl zahl der Handkhriften 
zu Folge, für viros. fo dafs man dabey fuppmt 
incefferat cupido. Allein es ift hier eine Stelle von 
der Art wo der Sinn und Zufammenhang erheifcht, 
felbft gegen die Autorität der im Uebrigen belferen 
Uandfchriften zu entfeheiden, und zu fchreiben viri, 
fo dafs die darauf folgenden Infinitiven als Infini
tivi hifiorici genommen werden. Es heifst näm
lich vorher: ,,allein nicht minder hatte fich die Be
gierde -nach Ausfchweifungen in der Wolluft, nach 
Schmaufereyen und anderem Wohlleben ihrer be
mächtigt nun folgen die oben angeführten Worte 

* viros pati etc. Diefe würden in Verbindung mit 
dem lubido im Vorhergehenden folgenden Sinn ha-
ben: ,,Die Begierde, dafs Männer fich wie Weiber 
mifsbrauchen liefseu, und dafs die Weiber ihre 
Keufchheit feil boten.“ Eine harte und dem Sinne 
nach unpaffende Verbindung. Will man aber den 
Accuf. c. Inf.-, viros pati muliebria fo verliehen, 
als ob es fo viel heifse, als: ita, ut viri pateren- 
tur muliebria: fo ift diefs'eben fo hart und eben 
fo wenig zu billigen. Rec. kann daher dem vom 
Herausgeber über jene beiden Lesarten gefällten Ur- 
theilj; „Utrumque ferri potefi“, nicht beyftimmen, 
und eben fo wenig dem gleich darauf gethanen Aus- 
fpruch: „Melius tarnen colon ponendum videtur 
poft viros, quam ante“ Denn viros oder viri bil
det den vom Vf. beabfichtigten fcharfen Gegenfatz 
von muliebria, und das gleich darauf folgende mulie- 

wiederum den von virß ■— Mit Beziehung auf 
um diefs beyläufig 

rej
'die 10te Anm. S. 31 findet Rec., . _
hier zu erwähnen, es recht lobenswerth, dafs der 
Herausg. hier, fowie an mehreren anderen Stellen, 
Paralleiftellen aus Seneca, Gellius etc. beygefügt hat, 
welche die Schilderung der Sillen jener Zeit, upd na
mentlich der Römer, vervollftändigen helfen.

Cap. XV, S. 35 bemerkt Hr. L. zu dem Satze;

Jam primum adolefcens Catilina multä nefanda ßu- 
pra fecerat, das Wort primum fcheine überflülfig 
zu feyn; allein da bald darauf folgt: alia hujusce 
modi contra jus fasque, und dann poßremo captus 
amore Aureliae Oreßillae, welches Beides auf das 
primum hindeutet: fo kann es nicht wohl als über- 
fluffig erfcheinen,

Gap. XVI, Anm. 13 billigt der H^rausg, in den 
Worten; In Italia nullus exercitus: Qn. Pompe- 
jus in extremis terris bellum gerebat, die Lesart ei
niger Uandfchriften externis Halt extremis, wie er 
lagt: „quod melius oppoßtum efi vZ in Italia.“ 
Allem hier kann, dem Zufammenhange nach, der 
Gegenfatz nicht in den Begriffen Einheimifeh und 
Ausländifch liegen, fondern vielmehr in dem nah 

f* rn' Denn der Gedanke des Salluft ift der: 
„Gahhna entwarf den Plan, die VerLffung umzu- 
fturzen, a.s kein in der Nähe war, um mit 
einem Gonlul an der Spitze diefelb© zu Schützen ■ da 
Poanpejus mit der ganzen Heeresmacht in den äufser- 
ften, fernften Theilen des Reichs ftandl“

Cap- XVIII, Anm. 15 empfiehlt der Herausg. 
ftatl: Jam tum die von dem Cod. Ciz. gelieferte 
Lesart: Jam tarnen; allein da Salluft mit den Bii;- 
departikeln nicht fo freygebig ift: fo möchte wohl 
die Richtigkeit der auch übrigens nicht fehr beglau
bigten Lesart noch bezweifelt werden kömun.

Auch zu Cap. XIX, Anm, 7 erlaubt fich Rec. 
Es betrifft jene Anmerkung dieeine Bemerkung.

Textesworte : Sed is Pifo in provinciam, ab equi- 
tibus Hifpanis, quos in exercitu ductabat, iter 
faciens, occifus eß. Nachdem nämlich der Ifpran«» 
gef«gt h.t, Pifo fey nicht auf d„ Ju;f, „ach 
Provinz, fondern in Weihen gelodlet worden, wie 
diefs ganz nchhg U, fügt er hinzu: „Sed ct fic 
diel potefi in provinciam, eliam is, „u,
in urbe ahqua tß, dic.ro PvJJits in uri,em pr0. 
diboli Qe domo). ALein abgefehen davon, dafs 
jene Lesart in provinciam doch bey d<r grofsen Ent
fernung diefer Worte von den Worten iter faciens, 
und bey der Trennung durch die zu occifus eft ^e. 
hörigen Worte ab equitibus Hifpanis, zu hart 
um ohne Noth dem Salluft aufgebürdet zu werden : L 
ift in provinciam — iter faciens auch fchon darun? 
anftöfsig, weil vorher des Pifo Aufenthaltsort nicht 
genannt ift. Ware diefer erwähnt, oder ftünde 
domo dabey: fo würde man weniger Anftofs nehmen 
können. Die andere, auch durch einige Hn<i. 
fchriften beglaubigte Lesart verd;ent daher den Vor
zug.

(Der Befchlufs folgt im nächftf”
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(Refchlufs der im vorigen Stücke Abgebrochenen Recenfion.)

C
XX, Anrn. 16 befpricht der Herausg, die beiden 

Lesarten nifi nosmet ipfos vindicQvimus, wie in den 
llandfchriften fleht, und nosmet ipfi, welches eine 
Conjectur des Rivius ift, und citirt mehrere unbe- 
zweifelte Stellen anderer Schriftfteller, wo auch, ganz 
wider den gewöhnlichen Gebrauch, das Pronomen 
ipfe bey einer reflexiven Handlung im Accufativ fleht. 
Es kommt aber dabey, was Hr. L, hätte berückfich- 
tiuen follen, doch immer auf den Zufammenhang an, 
ob nämlich in demfelben vielleicht ein befonderer 
Grund liegt, warum der Accuf, vorgezogen worden 
ift. Defshalb hätte derlierausg. auch bey jener Stelle aus 
dem Zufammenhange ermitteln lollen, warum hier 
Salluft wohl den Accufativ, den alle llandfchriften 
liefern, vorgezogen haben könne. Vielleicht liegt 
ein Beltimmungsarund in Folgendem. Hätte S. ge- 
fchrieben ipfi: fo würde auf diefem Pronomen ein 
durchaus nicht in den Ideengang, pafldnder JN»ch inck 
liegen; und fchon diefs konnte unteren AutOl be- 

wegen, den Accufativ zu letzen. Dazu kommt aber 
noch, dafs im Folgenden Calilina fich und feinen An- 
hang den Jetzigen Machthabern in Rom enlgegefifteilt, 
denen Völker und Könige Tribut zahlen, und auch 
die übrigen, aller Gunft, alles Anfehns beraubten Bür- 
ger (vulgus fuimus, fine gratia, fine auctoritate) 
unterwürfig (obnoxii} feyn müfslen. Dann bemerkt 
derfelbe auch noch, gleich nach den Worten nifi nos^ 
met ipfos vind. in Ub., Folgendes: Nam pofiquam 
respublica in paucorum jus atque ditionem 
concejfit. I,n Gegenlatze von diefen jetzt allein im 
Staate frey und mächtig daftehenden Männern faot 
«r »Ifo von floh und den Seinen: „Mein Geift ent- 
trennt täglich mehr, wenn ich bedenke, was für 
ein Leben wir zu erwarten haben, wenn wir uns 
mcht die Freyheit erringen“ (nämlich die, deren 

^«chthaber fleh erfreuten). Die libertas fällt 
aüo mit dein jus hier ziemlich zufammen, fo dafs 
der Geuanke hervortritl.; „wenn wir nicht uns die 
rieyheit, und mit ihr die höchfte Gewalt erringen.“

Ergänzungsbl. z, j, a. L. Z. Er fier Band.

In diefem Gegenfatze follte daher wohl der Haupt
grund davon liegen, dafs Salluft ipjbs und nicht 
ipfi gefchrieben hat. — Anm. 2$ befchäftigt fich 
der Herausg. mit dem Satze: Nam pofiquam res- 
publica in paucorum jus atque ditionem conceffit; 
femper illis reges, tetrarchae vectigales ejfe: po- 
puli, nationes, ftipendia pendere: ceteri omnes. 
firenui, boni, nobiles atque ignobiles vulgus fui- ' 
mus, fine gratia, fine auctoritate, bis obnoxii 
quibus, fi respublica valeret, formidini effemus 
und äufsert: „Atque (quod in Cod. Haverc. de- 
efiö omiffo, fortaffe ita locum legere poffis- 
ceteri omnes, firenui, boni, nobiles, ignobile'vul 
gus fuimus.^ Diefe Veränderung ift aber wohl un*  
nöthig und unpaffend. Müller bemerkt in feinej 
Ausgabe, es flehe in den Handfchüften atque nach 
nobiles, und fügt dann hinzu: At Inter conju
ratos hoc tempore nulli erant ignobiles. Allein diefe 
Bemerkung fleht hier ganz am unrichtigen Orte • 
denn Calilina fpricht hier im Gegenfatze von den we
nigen Machthabern, welche alle Gewalt im Staate 
an fich gerißen halten, alfo nicht nur von fich und 
feinem Anhang«, fondern von dem ganzen übrigen 
Volke, wefshaib auch nicht ceteri allein lieht, oder 
blofs mit nos verbunden, fondern noch omnes hin- 
zugefügl ift, fo dafs nachher. auch gefagt werden 
konnte: quibus, fi respublica valeret, forrni - 
effemus. Denn in Beziehung auf fiel, unJ feinen"."1 
,nals noch kleinen Anhang halte er fi respuMica £ 
leret uni Jornudim effemus nicht wühl f„ell l«" 
nen. Müßen wir nun bey dem Worin «, .. 1 . uern ''orte omnes an
die ganze unterdrückte Vdkspartcv, den Calilina und 
feine Anhänger mit eingefchlolfen, denken: fo kann 
es uns gar nicht auffallen, wenn da fleht nobiles 
atque ignobiles; denn der Druck und die Zurück- 
fetzung traf Vornehme und Geringe. Daraus ereiebt 
fich aber zugleich, dafs alle Aenderungsverfuche hier 
unnÖlhig find, da fowohl die Aendevung jn . iffno 
biles atque vulgus fuimus, als die in aeaue 
nobiles, und die von Hn. L vorgefchla«ene Zur 
von jenem unbedeutenden Anftofs an dem nob *Ur 
ign. herrühren. Auch darf „ichl Unbeachl7l bTeiün.' 5 
dafs at^u, zur Verstärkung dcs Wor[es ’ 
dient > und ung«™1 fo viel ausdrückt aIs 
aeque ac.

Die Verlagshandlung hat diefe Ausgabe äufser- 
lich recht gut ausgeftattet, und der Druck, zumal

A a a
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im Texte, ift grofslenlheils correci. Auch der Preis 
ift, im Verhältnifs zu dem Umfange des Buchs, mäfsig 
zu nennen.

— st —

Stuttgart, in der Metzler fchen Buchhandlung: 
Chreftomathie aus rumifchen Claffikem für die 
mittleren Abtheilungen an Gelehrten - Schulen, 
1825. XIV und 431 S. 8. (22 gr.)

Diefes Buch, von einem Vereine von Gelehrten be
arbeitet, enthält S. 1 — 37 eine einonologifche Ueber
ficht der Gefchichte von Abraham bis auf den Unter
gang des Weftrömifchen Reichs; S. 38 — 44 Nachrich
ten über die Schriftfteller, aus welchen diefe Chrefto- 
mathie Auszüge enthält; S. 45 — 48 archäologifche Er
läuterungen, die Längen, Flächen, Gewichte, Münzen 
und den römifchen Kalender betreffend. Dann folgen 
die lateinifchen Stücke felbft, welche in 3 Curfus ver- 
lh eilt und nach der Vorrede S. IX für Knaben von H 
_14 Jahr? beftimmt find. Der erfte Curfus von S. 
5Q —156 enthält grofsentheils unveränderte Stücke aus 
Cornelius Nepos, Julius Cäfar, Valerius Maximus, 
Aulus Gellius, Cicero und Juftinus; der zweyte Curfus 
•S. 157 —273 aus Curtius, Livius, Salluftius, Vellejus 
Palerculus, Cicero; der dritte Curfus S. 273 — 424 aus 
Livius, Cicero und Piinius. Unter dem Texte diefer 
Stücke finden fich einige Anmerkungen, mehr hiftori- 
fchen, als grammatifchen Inhalts. Am Ende befinden 
fich noch 3 kleine Charten, 1 vom alten Griechenland, 

1 von der ganzen den Alten bekannten Welt, 1 vom 
alten Italien und S. 425—431 eine deutfehe Inhalls- 
anzel^ch jör Erklärung der unbekannten Verfaffer, 
Vorr. S. VIII, foll eine Chreftomathie, alfo wohl auch 
diefe, denjenigen, welchen ihre Beftimmung nicht er
laubt, die philologifchen Studien bis ins reifere Alter 
mit Zeitaufwand fortzufetzen, für die umfaffendere 
Lectüre der alten Claffiker einen Erfatz durch paffende 
Aufzüge aewähren. Da, wie fchon bemerkt ilt, die
fes Buch für Knaben von 11 — 14 Jahren beftimmt if: ; 
fo lieht Fiec. nicht ein, was für Leute eigentlich ver- 
ftanden werden. Denn denjenigen, welche fchon vsm 
14 Jahre an das Latein wieder verlernen, und über
haupt nicht ftudiren, wird jeder Verftändige raihen, 
lieber d^s Latein gar nicht zu erlernen. Alle aber, 
welche ftudiren, müff*n_,  wenn die Erlernung der al
ten Sprachen ihnen Nutzen fchaffen foll, fich doch 
einige Schriften von Cicero, Livius und allen den 
Schriftfteilern, welche hier genannt find, voilftändig 
anfchaffen ; und füllen fie diefs nicht fchon frühzeitig 
ihun, nicht fchon thün, fobald fie einzelne Stücke aus 
jenen Schrififtellern lefefi können ? Ree. ift der Mei
nung , dafs man- Schülern , die jene Chreftomathie lefen 
können, eben fo gut die Schriftfteller felbft in die 
Hände geben kann , da ja jene Chreftomathie auch mit 
Hülfe eines Lehrers gelegen werden foll. Und warum 
foll ein Schüler, der S. 392—400 aus der Rede pro 
Archia poeta 1 Capitel (c. 6 —12) unverändert (einige 

den Sinn ganz Hörende Druckfehler abgerechnet) findet, 
nicht fähig feyn, die ganze Rede zu lefen, zumal da 
der erfte Theil diefer Rede in Abficht auf den Stil we
niger Schwierigkeiten hat, und durch die andere Hälft« 
fo viel Erklärungen zum Verftändnifs nöthig werden, 
dafs man das fehlende Stück der Rede beynahe als Corn-, 
mentar geben mufs ? Mufs man auch zugeftehen, dafs 
die Verfaffer intereffante Stücke aus den alten Claffi- 
kern ausgewählt haben; fo möchte fich doch auch 
manches Stück philofophifchen Inhalts finden, deffen 
Verftändnifs Knaben von 14 Jahren grofse Schwierig
keit machen würde. Die Verfaffer haben freylich auch 
auf die fittliche Wirkung Rückficht genommen, und 
dem gemäfs zuweilen kleine Aenderungen vorgenom
men. Wenn es z. B. Salluft. Catil. c. 14 heifsif 
^tncunque impudicus, adulter, ganeo, manu, ven- 
S e Patri? laceraverat; fo heifst es in
der Chreftomathie: quicunque impudicus t adulter 
ganeo bona patria laceraverat; allein bey einem fonft 
fleifsigen Schüler hat man nichts von diefen den Sin
nen gewifs nicht fchmeichelnden Stellen zu fürchten, 
und wer daran Anftofs nimmt, wird auch den adulter 
noch wegwünfehen. So mufs Rec. das Urtheil aus- 
fprechen , dafs die Verfaffer diefes Buchs, von falfchen 
Crundfäizen ausgehend, eine mehr fchädliche als nütz
liche Arbeit geliefert haben.

Die hiftorifchen Tabellen halt Rec. auf allen den 
Schulen für überflüffig, wo der Gefchichtsunik-’rricht 
zweckmäfsig ertheilt wird, und Tabellen vonKohlrauJch 
oder Bredow, oder ein anderer Leitfaden, fich in den 
Händen der Schüler befinden. Daffelbe ift der Fall 
mit den Charten; auf jedem Gymnafium mufs alte 
Geographie gelehrt werden. DieChfrten felbft en tfpre- 
Chen weder neueren Forfchungen in der Geogrejiiie, 
noc *r* Forlfchrilten der Knpferßecherkunli
oder Lithographie. > , 1

M. S. Z.

Hannovir, in der Ilahnfchen Hofbuchiiandluug: 
Neuer Speccius^ oder Ueberfetzungsbuch aus dem 
Deulfchen ins Lateinifche zur Einübung der von 
der Schuljugend in der Formenlehre der lalein. 
Sprache erworbenen Kenntniffe, mit Benutzung 
der vorhandenen Hülfsmiltel ausgearbeitet, von 
Dr. Jul. Billerbeck. 1826. 130 S. 8. (6 gr.)

Der Herausgeber bemerkt S. 1 der Vorrede über 
feine Abficht bey Herausgabe des Speccius, dafs er 
die Ueberzeugung hege, der alle Speccius mutte in 
den Schulen zum Beften der Jugend noch immer fort- 
leben, wiewohl hie und da verbeffert, und ,,dafs er 
fichs zum heiligen Gefetz gemacht habe: fich über die 
Einfachheit und kindliche Auswahl der Lebungs- 
beyfpiele nicht hinwegzufetzeu, durch welche der er
fahrene Alte fo ficher zum Ziel leitete.14 Dann fährt 
tr fori: „Schwer bleibt ohne Zweifel jeglicher An
fang ; fchwer bleibt es, den Grundftein zu legen; aber ein
fach bleibe das Werk, wie felbft der Weltbaumeifter 
aus den einfachsten Stoffen das erftaunenswürdige 

I
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Gebäude der Welt fchüf. Verwerflich ift jegliche 
Künfteley in der Erziehung und im Unterrichte der 
Jugend; denn auch die geiftige Natur ift einfach, 
aber eben darin auch grofs.“ Von diefen Ideen ausge
hend behielt Hr. B., welcher fich bereits durch meh
rere andere Werke um di® Jugend verdient gemacht 
hat, im Allgemeinen die Form des alten Speccius bey, 
luchte aber in den Ausdruck hie und da mehr Deut
lichkeit zu bringen , un<^ Manches beffer zu ordnen, 
worauf Rec. fpäter zurückkommen wird. Und fo 
werden denn diejenigen Lehrer der lateinifchen Spra
che, welche der Meinung find, man mülle die Kna
ben gleich im Anfänge ihrer Befchäftigung mit einer 
fremden Sprache nicht blofs aus jener ins Deulfche, 
fonuern auch aus dielenr in jene überfetzen Iahen , mit 
der Maile von Beyfpielen zufrieden feyn, welche hier 
über die hauptfächiichlten Ptegeln der lalein. Sprache 
gegeben werden. Anders werden freylich diejenigen 
darüber uriheilen, welche den kürzlich im Arißtode- 
mus am beftimmieften und klarften ausgefprochenen 

^"’rJ1f?dfätzen beyftimmen, und dafür halten, man 
mülle nicht eher einen Schüler in die fremde Sprache 
überfetzen laßen , als bisher fich durch die Lectüre 
eines oder mehrerer Schriftfteller fehon einige Vertraut
heit mit dem Geifte derfelben, und einen Ueberblick 
über das zu durchwandelnde Feld verfchalft habe. 
Denn in diefem Falle bedarf es weder jenes Ganges, 
noch jener Maße von Beyfpielen. Doch wir gebeil 
nun eine kurze Ueberficht des Inhalts und der von dem 
llerausgeber vorgenommenen Veränderungen.

Das Ganze zerfällt in zivey Ilaupttheile, deren 
erftar übenchrieben ilt: Einübung der Declinationen, 
und von S. 6 bis 99 geht. Er enthüll in 18 llauptre- 
geln, welche-wieder ihre untergeordneten Regeln ha
ben, die nölhige Anleitung zum Gebrauch der einzelnen 
Cafus in den verfchiedenen Beziehungen, in welchen 
fie gebraucht werden, fo dafs die Conftruclion der

legeln über den Ge

Verba Paffiva, des Accuf. c. Infin., des Cornparalivs, 
der Präpofitionen und def Fragen wohin? und woher? 
u. f. w. unter den Regeln über die betreffenden Cafus der 
Subftantiva eingeschaltet find. Doch bat Rec. unter 
den Regeln über den Ablativ den Gebrauch der Ablat. 
abjol. vermifst, welcher doch dort eben fo gut beach
tet U,nd erklärt werden mufste, als der Gebrauch des 
AccuJ. c. lnf. unter den Regeln vom Accufaliv. Was 
das Loguche m der Anordnung betrifft, fo mufs Rcc. 
auch das tadeln, dafs unter d

Jei ne, quin mit
dem Goniunctiv hebt. — ]in Betreff der in diefem er- 
fien Theile vorgenommenen Änderungen hat Hr B 
zunächft die für Anfänger unverftändlichen UeberfchriL 
ten, als lllußratio primae regulae carclinalis, mit 
Paffenden deutfchen vertaufchl u. I. w. Dann hat er den 
^bfchnitt über die deutfchen Aviikel etwas ausführli- 

deutlicher behandelt. Einigermassen n«. 
es helftöber der Ausdruck in der erften Regel, wo 

r s.: --A on zwey zufammen gehörenden Wörtern 
mu s eines mit dem anderen fo viel möglich in der 

Wortbildung zufammenftimmen, weil man daran ei*  
kennt, dafs fie zufammen gehören.“ Wortbildung 
fteht hier für Umwandlung des Wort*  in einen be- 
ßimmlen Cafus, Numerus u. £. w., und das hätte doch 
für Anfänger deutlicher ausgedrückt werden folleu, — 
Einen Zufatz erhielt auch die erfta Note S. 7 * wo von 
der Stellung de*  Beyworts die Rede ift, indem der Her- 
ausg. bemerkt, dafs das Adjec-iv im Lateinifchen, es 
möge flehen , wo es wolle, immer fledirt werde. Ei
ne Zugabe find auch S. 8 die Bemerkungen zur Erklä
rung des Nominativs und der übrigen Fälle, deren 
Bedeutung jedoch den Schülern fehon aus der Gramma
tik, welche der Speccius nicht üb^rflüffig macht, be
kannt feyn mufs. Auch iß die Zahl der Beyfpiele 
um Vieles in der neuen Auflage vermehrt worden» 
Auch die Ueberficht der Endungen der einzelnen Decli- 
nationen ift von dem Herausgeber; wenigftens fteht 
fie nicht in der Ausgabe von 1805, welche Rec. ver
glichen hat. Und fo finden fich noch an vielen an
deren Stellen des erften Abfchnittes Zusätze des Verf. 
Was ferner die Beyfpiele betrifft, fo ift die Mehrzahl 
derfelben, befonders von der Mitte des Werkchens 
an, ziemlich paßend; nur von vorn herein ift diels 
weniger der Fall. Denn Bey fpiele wie diefs : };eine un
glückliche Cypreffe; der naffe Neptun ; das geßren
ge Weltmeer; die alte Eandmanier Qantiqua rußi~ 
citas'); von Ziegen die Mileh {lac caprinum); ein 
auserlefenes Antlitz, die zum Theil bey behalten, zum 
Theil neu hinzugefügt find, find weder glücklich ge
wählt , noch gut ausgedrückt. Auch eignen fich die 
vielen mythologifchen Gegenftände, weiche gerade in 
der erften Abtheilung Vorkommen, nicht für Anfän
ger, die vom Alterihuni faft noch nichts wißen. Denn 
wenn der Lehrer Alles erklären will, was in jenen 
Beyfpielen den Begriffen der Kinder Fremdes ver
kommt : fo wird aus einer lateinifchen Lection eine 
mythologifche. Auch das „äolifche Digamma^ S. 19 
mufs Rec. dahin rechnen und vieles Andere. •— Soll
te aber das Wort evangelium in den Aufgaben über 
die zweyte Deelination vorkommen, was nicht gerade 
nölhig war: fo hätte doch ein anderes Beylpiel ge
wählt werden follen , als diefes: die erfreuliche Bot- 
fchaft, jucundum evangelium, da evang. felblt fehon 
eine erfreuliche Botfchaft bedeutet.

Der ziveyte i heil- ift iiberfchrieben: Einübung 
der Conjugalionen, und geht von S. 99 bis 130- Er ift, 
wie fehon die Seitenzahl beweift, unverhältnilsmäfsig 
kurz ausgefallen, und giebt in 10 Unierabtheilungen 
blols Anleitung zum Einüben des Verbt activi und 
paffivi der erften Conjug. urfd ebenlo der übrigen 
bis S. 125; der Verba deponentia S. 126 und 127, 
und der Verba irregularia S. 1^8 bis 130. Dagegen 
vermifst mau Unlarabtheilungen mit Regeln über den 
Gebrauch der Tempora und Modi gänzlich, da doch 
recht gut durch hie und da angewandte unfchädliche 
Kürze hinlänglicher Raum dafür gewonnen werden 
konnte, wodurch das Werk auch vollftändiger und 
zweckmäßiger geworden wäre. — Gegen die UsM 
der lateinifchen Ausdrücke ift im Ganzen nichts zu 
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tagen; mir tollte detegere und detectus nickt von 
Entdeckung eines Landes gebraucht feyn.

Zum Sehluf» bemerkt Rec. noch, dafs die äufse- 
re Ausstattung des Buchs gut ift , und der Verlagshand- 
|un<r <ur Ehre gereicht. Auch der Druck zeichnet 
fleh’ durch Correctheit aus.

*— st —

Nordhausen, b. Landgraf: Praktifehe Aufgaben 
zur gründlichen Erlernung der lateinifchen 
Grammatik und. zum Ueberfetzen aus dem Deut
fchen ins Lateinifche. Ein Hülfsbuch für die 
unteren Claßen gelehrter Schulen und für den 
Privatgebrauch , mit befonderer Berückfichtigung 
der kleinen Grammatiken von Bröder7 Grotejend 
und Zumpt, fowie der lirebsfchenSchulgram
matik, ausgearbeitet von Klippel, Dr. derRhil. 
und Lehrer am kön. Han. Pädagogium zu Ilield. 
1S28. VIII u. 200 S. gr. 8. (16 gr.)

■ ftruclionen,

Der Vf. lucht fich in der Vorrede' zu rechtferti- 
aen, dafs er, ungeachtet der grofsen A^enge ähnlicher 
Anleitungen, die in den letzten Jahren erfchienen 
And mit diefem Buche hervorgetreten fey. Di® 
hefte’ Rechtfertigung wird allerdings in der zweck- 
mäfsigen Einrichtung und Durchführung des Werk- 
chens felbft liegen, die wir demselben im Allgemei
nen nicht abfprechen können. Allein mit jener Me
thode des Unterrichts im Lateinifchen, auf welche 
diefe Aufgaben,'' wie fo viele ähnliche, berechnet 
find können wir uns, nach vieljähriger Erfahrung, 
nicht befreunden. Es fcheint uns durchaus unn«- 
f und zweckwidrig, fo früh, als gewöhnlich
^Urrh;eht Jie einzelnen Regeln der Grammatik, na- 8C dth’/el Syntax, in einer beftimmten Folge 
uni «rhXärsijen Vollftändigkeit fchrifllich einuben 
ZU lallen. Die Aengillichkeit und Schwerfälligkeit, 
mit welcher fich die auf diefe Weile geübten bchit- 
ler nachher in ihren lateinischen Auffatzen zu be
wegen pflegen, zeugt, um anderer Grunde nicht zu 
gedenken, gegen jenes Verfahren ^n anhaltendes 
Liefen und Ueberfetzen aus dem Lateimlchen mu s 
Reich beym erften Unterrichte, fobald die Haupt- 
theile der Formenlehre eingeprägt find, und geraume 
Zeit hindurch, die Hauptfache leyn, wobey die ein
zelnen fvntaktifchen Regeln gelegentlich erörtert, 
fchwierigere Punkte di. fpSter ausführlicher ru be
handeln find, vorbereitet, und fehr fleilsig Con- 

Jie denen in den gelefenen Stücken 
mündlich nachgebildet »werden. Erft 
auf diefe Weife der Schüler eine ge

hörige Fertigkeit im Ueberfetzen der in den unteren 
Glafiv-n gebrauchten lateinifchen Bücher erlangt, viel 

'Lateinifche gefehen und gehört, und lo nach und 
nach Auge und Ohr, und den inneren Sinn an das

find, 
wann

analog
dann,

Idiom der fremden Sprache gewohnt hat, füllten 
häufige fchrifthche Uebungen eintreten, und nachher, 
am heften wohl in der 3ten Claffe eines Gymnafiums 
von 6 Claßen, werden die grammatifchen Regeln 
aus dem Gebiete der Satzlehre im Zufammenhang® 
dargeftellt. Es ift hier nicht der Ort, unfere An- 
ficht ausführlicher darzulegen und zu begründen. 
Wir verweilen auf das, was Matthiä t ein 
Mann, der hier, wenn irgend einer, gehört zu 
werden verdient, in feinem Entwurf einer Theorie 
des lateinifchen Stils S. 70 — 75 darüber gefagt hat. 
•— Die nähere Einrichtung des vorliegenden Buchs 
ift folgende. Es enthält 200 Aufgaben, von denen 
die erfte Hälfte für die Formenlehre, die zweyte 
für die Syntax beftimmt ift. Der Anfang jedes ein
zelnen Abfchnittes enthält Fragen über den Inhalt def- 
felben , dies freylich für den Lehrer, der leicht aus 
fich felbft diefe tragen ftelien kann, ziemlich über- 
ilüffig find; ,doch mag es ganz angemeiien feyn, 
dafs die Schüler diefelben gedruckt vor fich haben. 
Mit Recht ift überall auf die treffenden Paragraphen 
der auf dem Titel genannten Grammatiken ver- 
wiefen. Dann folgen Beyfpiele zum Ueberfetzen mit 
untergelegten lateinifchen Vocabeln, am Enda jedes 
gröfseren Abfchnitts auch gemifchte Beyfpiele über 
die verlchiedenen Puncte, die in demfelben behandelt 
worden find. Hinzugefügt find lateinifche Sülze mit 
verfteckten Fehlern, nachdem der Vf. in der Vorrede 
(S. VI) diefes Verfahren gegen Schmitthenner in Schulz 
genommen hat. Wir halten mH Schmitthenner und 
Anderen , die fi«h milsbilligend darüber geäufsert ha
ben , diefe Methode für bedenklich, und ziehen e3 
vor, bey den ext«mnoränen j j
wann fehlerhafte Sätze vorzuf„rel “ ä 7 rT , 
de.. Schülern berichtigt werden d‘8 l’“?
nicht das Auge an etwas ?... i i j p r ■ i , .'^«aites gewöhnen kann.Die Wahl der Beyfpiele haben wir im Alieemeinen 
zweckmafstg^ gefunden. Das Anticipken aus der Syn
tax in der Formenlehre hafte, ob fich gleich der Vf. 
defshalb entfchuldigl hat, häufiger, als es gefchehan 
ift. vermieden werden können. — Wenn es unter 
anderen S. 59 heifst: „Sokrates rief die Philofophie 
von den verborgenen Dingen der Natur zurück, und 
ermahnte feine Schüler, dafs fie über Dinge des gemei
nen Lebens unter fich fprächen fo fleht man nicht, 
was fich Sextaner und Quintaner dabey denken füllen. 
Bey dem Salze (S. 128): ,,Als der Sohn des Iphikrat«s 
gefragt wurd«, ob er feinen Vater oder feine Mutter 
höher fchätze, fagte er: meine Mutter;“ wird fich 
dem Schüler die Frage nach dem Grunde diefer Ant
wort aufuringen. Es ift aber gewifs Su^j wenn in 
Büchern, wie das vorliegende,’ all® Beyfpiele fßj- ßch 
feibit klar und verftändlich find. Druck und Pa
pier find lobensvverlh.

Kp.
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qui dici-1) Leipzig  b. Vogel: De rationalismi, qui dici- 
tur, vera indole et qua cum naturalismo conti- 
neatur ratione. Differtatio pro loco in Theologo- 
rnm ordine Lipfienß olim oblinendo. Auct. Aug. 
Hahn, Th. D. et Pr. ord. nov. fund. Part, prioris 
fett. I et II. 1827. 8.

*

Sendfchreiben an Herrn Prof. Dr. Hahn in 
Leipzig, in Beziehung auf deßen'. Schrift: An 
die evangelifche Hirche u. f. w. Ein Beytrag 
zur rechten Würdigung des Rationalismus, von 
Ludwig Auguft llahler, Dr. und ord. Prof, der 
Theol. Confiftorialralh, Superint. und Pfarrer zu
Königsberg in Preußen. ’ 1827. 62 S.
(6 8r-)

8.

2) Leipzig, in Commiffion bey Sühring: Die 
Leipziger Disputatiorq. Eine theologifch© Denk- 
fchrift. 1827. 76
_ . ‘'•'fin ■■

3) Leipzig, in Commiffion b. Kollmann: Philofo- 
phifchep-Gutachten in Sachen des Rationalismus 
und CÜts"rSupernaturalismus. Ein Nachtrag zur 
Leipzig61- Disputation, vom Opponenten Hrug. 
1827? 100 S. 8. (8 gr.)

4) Leipzig, b. Vogel: An die evangelifche Hirche 
zunächfi in Sachfen und Preußen. Eine offene 
Erklärung von Dr. Auguft Hahn, der Theolo
gie ord. öffentl. Profeffor in Leipzig. 1827. XI 
und 140 S. 8. (18 gr.)

Verhaltnifs
Eine Vo.r-

5) Leipzig, b. Hartmann: lieber das 
der Philofophie zum Chriftenthume. 
lefung, aus einer Reihe von Vorträgen zur Ein
leitung in das Studium der Philofophie abgedruckt, 
als Votum über Rationalismus -nd Supernatura- 
Rsmus, von Heinrich Richter auiscrord. 1 roMor 
der Philofophie. 1827. VIII und 55 5. 8.
(6 gr-)

ßx Leipzig? in Baumgärtners Buchhandlung: Auf 
dem Umfchlage: Licht und Schatten im Lande 
des Glaubens. Der Haupttitel ift: Piationalismus 
und Supernaturalismus in ihrer Beziehung zum 
Chrißenthume und zur proteßantifchen Hirche. 
Eine offene philofophifche Erklärung gegen die 
offene Erklärung des Herrn Dr. Hahn. Nebft 
zwey Nachträgen über des Herrn Prof. Richter 
Votum U. f. W. und die Berliner evangelifche 
Kirchenzeitung. Von Vigilantius Rationalis. 1827. 
VIII und 152 S. gr. 8. (16 gr.)

7) Leipzig, h. Hartmann: Vorläufige Replik an 
Vigilantius Rationalis, enthaltend eine divina» 
torfche Hritik Über die Individualität deßeiben, 
von Heinrich Eichler, aufserordantl Prof, der

Vr \ Univerßtät Leipzig. 1827. 40 S. 8. 
w ör’/

8) Königsberg, in der Univerfitätsbuchhandlung: 
• L. Z. 1828. Dritter Band.

0) Neustadt a. d. 0., b. Wagner: Der ßttlich 
religiöfe Zweck des Chrifienthums. Ein Anlwort- 
fchreiben der allgemeinen evangelifchen Kirche 
in Preußen und Sachfen auf die vom Hn. Pro- 
feffor Dr. Hahn in Leipzig an fie gerichtete offe
ne Erklärung. 1827. 119 S. 8.

10) Oschatz, b. Oldecop: Der evangelifche Chrifi 
als Piationaliß, 1828. IV u. 116 S. 8. (12 gr.)

11) Leipzig’, b. Reclam; Der Piationaliß kein evan- 
gelifcher Chrifi. Ein Wort der Liebe und des 
Ernftes von einem Nicht - Theologifchen (nicht- 
theologifchen) Theile der evangelifchen Gemeinde. 
1828. XXIV und 120 S. gr. 8.

12) Leipzig, b. Kollmann: Philofophifche Duplik 
gegen des Herrn Prof. Richter „vorläufige H&- 
plik an Vigilantius Rationalis.“ Zugleich als 
Antrag zur Verständigung über die ftreiligen Puncte 
in Sachen des Rationalismus. Von Carl Friedr. 
Wilhelm Clemen, Privatgelehrten in Leipzig. 
1823. X und 116 S. gr. 8. (12 gr.)

Durch die zufällig© Verfpätung diefer Anzeige ent

geht zwar dem Rec. das Vergnügen, dem literarifchen 
1 ublicum über die Veranlaffung der Schriften etwas 
Neues berichten zu könnenj doch erfreut er fich da
gegen des Vorlhcils, in dem hiltorifchen Theile feiner 
Anzeige ganz kurz feyn zu dürfen. Denn es ift wohl 
von Allen, welche die Sache intereffirt, vorauszufe
tzen, dafs fie, wo nicht fämmtliche Schriften, doch 
wenigftens Recenfionen derfelben, bereits gelefen ha
ben, aus welchen nun auch jeder weifs, dafs durch die 
Berufung des Hn. Profeffor Hahn nach Leipzig, und 
durch die Obfervanz, nach welcher derfelbe als Pro
feffor der Theologie da felbft' fich auch als Magifter 
der Philofophie habilitiren mufste, die Schrift No. 1 
veranlafst ift, welche nur durch fpateren Zufatz (nach 
der Cenfur vom philofophifchen Decan) die GeftaH 
einer theologifchen Differtation bekommen hat. Die 
auf diefe Weife mögliche ganz kurze Anzeige der ein
zelnen Schriften läfst den Rec. Raum gewinnen, ein

A
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etwas vollftändigere Beurtheilüng des hier in Reda 
flehenden Gegenftandes überhaupt hinzuzufügen , wel
ches nach fämmllichen Einzelanzeigen gefchehen foll. 
Da bey diefer allgemeinen Beurtheilung hauptfächlich 
die beiden Schriften des Hn. Hahn, die gleichfam den 
Mittelpunct des Ganzen bilden, zu beachten find: fo. 
wird, vorläufig, von diefen die. Rede feyn..

No.. 1 hat keinen anderen Zweck, als den Ratio
nalismus der Verachtung und der Schande preis zu 
geben.. Schon im erfien ehe noch dergleichen mo- 
tivirt ift,. wird dem Worte Rationalismus hinzugefugt: 
„foll man ihn eine Ehre oder Schande unferer Zeit 
nennen?/4 Seite 18, wo. eigentlich nur vom Urfprunge 
des Rationalismus die Rede ift,. wird, in einer Note die 
Abhandlung eines Schriftftellers aus der Mitte des vo
rigen Jahrhunderts: (Bertram) angeführt: Die philofo- 
phifche Beftialität,. oder dafs der Rationalismus thie- 
ri/ch fey; wo die letzten Worte, wie hier, mit aus
zeichnenden Lettern gedruckt find. Seite 22 unten 
heifst es, dafs zwar alle verftändigen Chriften rational 
feyn wollen, der Rationalismus aber,, wie er in der 
Gefchichte vorliege,, von allen wahrhaft evangelifchen 
Chriften verabfcheuet werde. Auf der vorletzten Seite 
heifst er ein verderblicher Name und Irrthum, und 
immer habe man ihn als feindlich für das Chriften- 
thum, das ganz durch, ihn zu Grunde, gerichtet, werde,, 
erkannt.

Um diefen Zweck der Schändung, des Rationalis
mus zu erreichen, foll gezeigt werden,, dafs er mit 
dem. Naturalismus eins und daffelbe fey. Da werden 
dann zuerft ziemlich kurz. PVegfcheider und Höhr zu- 
rückgewiefen, welche- einen Unterfchied zwilchen Ra
tionalismus und Naturalismus, behaupten wollen ; und: 
hierauf zu dem im 17 Jahrhundert entfprungenen Na
turalismus übergegangen , fein feindliches. Verhältnifs 
zur geoffenbarten- Religion gezeigt,, und dann, mit häu
figen. Citaten belegt, dafs. derfelbe auch fchon früh 
Rationalismus genannt fey, dafs man daher unter Ra
tionalismus: nichts- Anderes, als Naturalismus, verliehen: 
mülle,. und dafs auf folche Weife feine feindliche 
Stellung gegen das Chriftenthum am Tage liege. Um 
£er Urtheil, dem. oben. Gefaglen< gemäfs , fpäterhin..

No. 2' ift‘ die nächftej nach voriger Differlation und 
ihrer öffentlichen Vertheidigung- erfchienene Schrift.. 
Sie theilt über, die Disputation einiges Hiftorifche mit, 
und tritt gegen Hn. Hahn vor der ganzen evangch- 

fchen Hirche auf.. Allerdings ein bedenklicher. Schritt, 
aber leider, ift die Sache bereits in. diefen weiteren: 
Kreis, gebracht.. Es; ift gleichfam ein Volksaufgebot, 
gefchehen, wie natürlich, von der Partey, die dem 
Unterliegen: nahe- war , weil die andere den in ihr 
liegenden: ewig gültigen Keim immer vollkommener,, 
evidenter und: dem. frommen: Sinne genügender ent
wickelte;. Sollte denn nun: diefe Partey vor dem VoL 
ke,. welches, fo leicht Stillfchweigen: für Eingeftänd- 
nifs nimmt, ganz- fchweigen, da es wirklich darauf 
angelegt wird,, wie- vorliegende Schrift fagt,. bisher 
fegensreich- wirkende Lehrer den Gemeinen: verdäch
tig; zu. machen, und. die. Gemeinen über fich felbft in<

Unruhe zu fetzen? Rec.. glaubt dieferSchrift das Zeug- 
nifs geben- zu können, dafs fie wenigftens in Abficht 
der ganzen Anlage und des beförderen Thema’s, wel
ches fie fich gewählt hat,, ein fehr zweckmäfsiges Wort 
fey, und dafs- fie auch in der Ausführung für gebil
dete Lefer fehr erfpriefslich feyn könne, und fchon 
diefs ift von grofsem Werthe. Der Zweck der Schrift 
ift nämlich keinesweges Vertheidigung aller i*ationali-  
ftifchen Anfichten, fondern nur, zu zeigen, dafs auch 
R-alionaliften achtungswerlhe- Chriften und würdige 
Lehrer feyn können. Der Vf. will fich nicht einmal 
eigentlich zum Rationalismus bekennen er fagt fOgar 
(b. 23), derfelbe fey ihm, bey allem Refpecle vor der 
Vernunft,, als theologifches- Syftem fremd.- In diefer 
Erklärung ift indefs etwas Zweydeutiges, und Rec. mufs 
es fich fowohl nach der gegenwärtigen, als nach einer 
anderen Schrift des Vfs. (wenn er fich nicht in der 
Perfon irrt), dahin erklären, dafs derfelbe dem Ratio
nalismus im Principe angehöre,. ohne in alle, felbft 
hauptfächlichen und allen Rationaliften gemeinfchafl- 
lichen Anfichten einzuftimmen. Das eigentliche The
ma der Schrift ift S. 7 mit folgenden Worten' angege
ben: „Wir denken zu beweifen, dafs die Vermi- 
fchung des- Rationalismus mit dem Naturalismus in 
der einen Bedeutung unwahr, in der anderen-gleich
gültig fey, und- die hierauf gegründete Behauptung, 
dafs der Rationalift. als ein Feind Chrifti aus- der 
Kirche geflossen werden mülle, wider die Vernunft, 
wider das Grundgefetz der protcjiantifchen Hir
che und gegen den heil- Geijt- des ^chriftenthums

Es wird ««« ($• f$) ^er Fall angenommen (eine 
beftimmte Erklärung dafür liegt in der Schrift nicht 
mit ausdrücklichen. Worten, aber factifch), dafs, „weil 

16 ubßihaupt oder in einer beftimmten Z'eit
zum: Helle unferes Gefchlechts’ nicht ausreichte, Gott 
einen Boten,, mit befonderen Gaben, aufser dem Be
reiche der menfchlichen Natur, ausgerüftet,. und mit 
einer nicht durch die V ernunft vermittelten Offen
barung auf die Erde gefandt habe.“ Diefer Offenba
rung ging aber die- frühere, eine1 Kunde und Mitgabe 
vom. Vater in der Menfchenbruft, voran. Beide,, diefa 
erfte und jene zweyte, können fich nicht widerfpre- 
chen. Die zweyte Offenbarung kann jedoch durch 
Menfchen getrübt feyn. Die Vernunft ftrebt, fie durch 
Vergleichung mit der erften von der Entftellung zu 
befreyen, und diefs ift der ehrwürdige Kampf des 
Rationalismus im Dienfte Gottes und der Menschheit. 
Der chriftliche Rationalismus ift daher ,faS Syftem, 
(S. 21) welches die Vernunft für die höchfte Ollenba- 
rung Gottes hält, im Chriftenthume Une^ def- 
fen urfprünglichem Denkmale fich e wieder er
kennt/4 Der Supernaturalismus dägegen achtet „das Chri
ftenthum für die höchfte und unmittelbare Offenba
rung Gottes, deren Annahme zwar auf vernünftigen 
Gründen beruhe, aber einmal angenommen, als un
trügliches Gotteswort, wie in den Buchftaben der 
heil. Schrift enthalten fey, der trüglichen und verän
derlichen Vernunft das höchfte Gefetz vorfchreibe, 
welches zwar nie gegen die Gefetze der wahren Ver-
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nunft feyn könne, wohl aber, als höhere Offenba
rung, manches der Vernunft Unbekannte offenbaien 
werde und müfie,“ Da mit den*  bis hieher von uns 
Angeführten, diefe Schrift, die alle Aufmerkfamkeit 
verdient, ihrem Geilte nach wohl hinlänglich charak- 
terifirt ift:. fo fetzen wir nur noch hinzu, dafs in der- 
felben nicht allein zum Verbände ,., fondern auch oft 
fehr eindringlich Herzen geredet wird.- Aber- 
noch eine Bemerkung- mufs fich Rec. erlauben.. Nach
dem S. 51 davon geredet war,, dafs auch nach dem 
Bekenntnifs der Reformatoren von Chrifto einiges Her
gebrachte ftehen gelaßen, von den Apofteln Einiges 
feltgefetzt feyy was nicht für uns gehöre, und dafs 
man daher bey der Auswahlung des ewig Gültigen 
Freyheit geftatten muffe, heifst es (S. 52): „Ein An
deres*  kann für Kirchenlehrer die öffentliche Lehre fo- 
derny das- ift ein- äufserliches- Gefellfchaftsrecht, ge- 
fchieht um der Ordnung: willen,. und1 davon ift hier 
nicht die Rede.“ — Wäre doch hierüber anders ge
redet ! — Es> ift bereits; von den*  Gegnern; wohl be- 
nutzt. Es lieht mit anderen Aeufserungen des Vfs. in 
wenigfiens- mittelbarem Widerfpruche • denn wie läfst 
fich damit die Gültigkeit rationaliftifcher Prediger ganz 
vereinigen ?. Was. in der Gemeine gefchehen darf,, ja' 
geschehen*  mufs, darin, mufs der Prediger ihr befon- 
nener und weifet Führer feym Was aber: Verhütung; 
der Ordnungsftörung durch Mifsbrauch der Freyheit 
betrifft, fo- bedarf es dazu ganz anderer Mafsregeln, 
als unliltlicher Contracte.. Welches-; diefe- Mafsregeln*  
feyn müßen, kann Rec. hier aus Mangel an Raum 
nicht genauer darlegener hat aber darüber feine 
Meinung fchon anderwärts ausgefprochen.- Er fcheuet 
fich nicht, dadurch leicht erkannt zu werden, da 
er überhaupt- lieber offen,, als> verborgen- angreifen 
mag.

Bey No. 3 braucht man nur den*  Namen desVfs.- 
anszufprechen, um damit hinlänglich zu erklären, was 
in- diefer Schrift zu fuchen fey.- Rec. fetzt*  aber- das 
Geltändnifs hinzu,, dafs lie unter den kürzeren Hrug~ 
fchen Mitlheilungen ihm zu den*  vorzüglichften gehö
re.. Klarheit begleitet den Lefer bey jedem Schritte, 
und die Ueberzeugung- folgt überall auf dem Fufse 
nach. Diefs; wird*,  hoffen wir,, jeder Denker erfah
ren haben, er müfste denn Vorurtheile als eine Leib- 
wache um fich haben, die das Ergriffenwerden von 
der Ueberzeugung, hinderten-, - Nach einer, kurzen 
hlßonfchen E.nle.lung, befonders- den Hergang der 

dt!r Gegenftand in drey 
Abfchmlten. behandelt.. h„ erften wird- der Rational», 
inus- mit dem Irrationalismus verglichen. Das Eine ift. 
Gebrauch, das Andere Nichtgebrauch der Vernunft 
„Vernunft und Unvernunft haben mit einander ge
kämpft, fo lange es Menfchen- auf Erden giebt.“ Die 
^vernanft hat, um*,  nur angehört zu. werden, die 
ty^ke der Vernunft anlegen müllen.. Sie eifert da- 
2e2eaUC^ nichf geradezu gegen Vernunft^ fondern nur 
° ° eine falfche, verdorbene^ hochmüthige- Ver- 
““j nd gegen ihren Mifsbrauch; Das- UngehörR 

® i j.16,®11 Benennungen wird fo klar gezeigt,, dafs 
auc re »Vernunft überzeugt werden müfste, wenn- 

fie nur nicht gerade Unvernunft wäre. Da eben liegt' 
aber der Grenzftein , über welchen wir mit allem un
teren Reden und Schreiben niemals wegkommen wer
den. Eine faljche Vernunft, diefs ift ungefähr der 
Sinn des Vfs., ift gar keine Vernunft, wie falfche 
Wahrheit keine Wahrheit. Verfteht man aber unter 
falfcher Vernunft den klügelnden Verftand und die 
dichtende Einbildungskraft: fo find diefs ungehörige 
Verwechfelungen. Verdorbene Vernunft? —■ Wer 
kann fie nachweifen ? Wrer wenigftens beym Menfchen- 
gefchlecht überhaupt? Die Vernunft ift nur noch in 
der Entwickelung begriffen. Hier ift dem; Vf. in der 
evangelifchen Kirchenzeitung ein merkwürdiges Argu
ment entgegengefetzt, wir dürfen uns indefs jetzt 
dabey nicht aufhalten. Hochmüihige Vernunft? — 
Ift es Hochmuth, wenn inan die Vernunft als das 
Höchfte im Menfchen anfieht, da doch Eins im Men
fchen das Höchfte feyn mufs ? Mifsbrauch der Vernunft 
kann es- nicht geben, fondern nur Nicht- Gebrauch. 
Befchränkt nicht die Vernunft, fondern befreyet liö 
von ihren Schranken, um nicht Irrthümer zu verewigen! 
Hierauf wird die Bedeutung des Wortes Rationalismus- 
feftgefetzt, und S. 41 gefagt: Der Rationalismus fey 
„die aus der natürlichen Entwickelung des menfchli- 
chen; Gefchlechts mit unabweisbarer Nothwendigkeit 
hervorgehende Maxime, die Vernunft als- die höchfte 
Potenz unferes Geiftes in allen Beziehungen geltend' 
zu machen.“ Dann wird klar und bündig gezeigt,, 
wie diefe Maxime bey allem: in der Erfahrung: Gege
benen und*  daher auch, ja vorzüglich bey dem W^ich- 
tigften, bey der Religion angewendet werden mülle.. 
Diefem entgegengefetzt fey nichts Anderes, als der Ir- 
rationalismusi Die Religion komme aber aus gleicher’ 
Quelle-*  mit' der Vernunft, von Gott, und der Ver
nunft widerftreben*  heifse Gott widerftreben'. Doch 
wir müßen' weiter eilen.- •— Im zweyten Abfchnitte» 
wird" Naturalismus; und Supernaturalismus mit einan
der verglichen. Der Naturalismus; der nur die finnli- 
che Natur, hat, und nichts Höheres, wird als irratio
nal verworfen.- Ein- anderer Naturalismus aber er-- 
kennt alle moralifch-religiöfen Wahrheiten; an,. undä 
nicht allein, die natürliche Religion und1 Moral, fon
dern auch eine geoffenbarte, behauptet jedoch, dafs 
letzte erfter nicht widerfprechm könne, und diefer 
könne auch Rationalismus genannt werden. Diefer 
fey der Religion und Moral förderlich y denn was 
nicht mit der Vernunft zufammenhänge1, könne fich 
nicht dauernd erhalten. Nun aber fey die Frage ent- 
ftauden1, ob Golt lieh auf mittelbare' oder unmittel
bare und übernatürliche Art geoflenbart habe y und'- 
durch Behauptung: des letzten*  fey Supematuralis- 
mu& entftanden, und das Wort Natüralismiis habe*  
dadurch eine eingefchränkfere Bedeutung bekommen.- 
Die Behauptung des- Supernaturalismus fey aber ohne» 
alles1 prak-tifche Intereffe., nur fpeculativy fey unbeant- 
wortlich,, und habe eine gewiffe Ptäfumtion gegen 
fich •— Der dritte Abfchnitt ift ;; Rationalismus- und! 
Supernaturalismus überfchrieben, und es wird2 gezeigt,, 
dafs- beide lieh eigentlich gar nicht dirccf entgegen’ 
gefetzt find,, denn es könne, wie’ einen*  rationalen» und!
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irrationalen Naturalismus, fo auch einen rationalen 
Hierauf 

gehandelt,
und irrationalen Supcrnaluralismus geben, 
wird von Reinhards bekannter Erklärung 
und das Inconfequente darin ganz klar nachgewiefen, 
was auch Rec. vom erften Lefen der Reinhardfchen 
Geftändniffe an eingeleuchtet hat. Das Ganze der 
Schrift fchliefst mit einem verftändigen heiteren, Frie- 
densworte. Wir bitten Hn. lirug recht fehr, das uns 
in diefer Schrift Mitgclheilte nicht fein letztes Wort 
über diefe Sache feyn zu laffen; ob man gleich dar
unter fchreiben könnte : fapienti fat !

No. 4 leitet unferen Blick wieder auf die Partey 
zurück, welche in der eben angezeigten Schrift be- 

' kämpft wurde. Je öfter B.ec. diefe Schrift las, defto 
mehr bot fich ihm zu bemerken dar; allein er darf 
die billigen Grenzen einer Recenfion in diefen Blat
tern nicht zu weit überfchreilen, und mufs es daher 
aufser dem, was er fpäterhin im Allgemeineren über 
den Gegcnftand lagen wird, hier bey einer ganz kur
zen Relation und wenigen Gegenbemerkungen und 
Winken bewenden laffen. Die Rede ergeht in diefet 
Schrift ganz eigentlich ®n das Volk. Diefs foll nun 
einmal aufgewiegelt werden, und fein Kreuzige! kreu
zige! ausrufen, auch gegen geliebte und würdige 
Lehrer, die wohl oft den Segen des Himmels in 
fein Herz leiteten, und denen es wohl bisher oft Zwei
ge auf den Weg ftreuete. Darum wird nun auch 
mehr in der Sprache des bewegten Herzens, als des 
tief forfchenden Verftandes, geredet. Piec. ift keines- 
weges ein Feind jener Herzensfprache, will ihr Ge
biet auch gar nicht au.F Predigten und überhaupt Er- 
bauunesfehriften einfehränken; aber es bleibt ihm im
mer etwas Widerwärtiges, wenn das Herz fich zeigt 
Xe den Geift der Liebe, den er hier nur in Wor
ten findet, oder, wo er fich wirklich zu regen fcheint, 
doch erft, nachdem dem Geifte der Verdammung Ge
nüge gefchehen ift. Doch genug hievon. Die Vorre
de erklärt, dafs der Vf. fortwährend bey feiner An
ficht bleibe; dafs Krugs Schrift ihn eigentlich nicht 
treffe, da auch er auf einem vernünftigen Prüfen be- 
ftehe; dafs man zu feiner Widerlegung zeigen mülle, 
es fey nicht in früheren Zeiten der Rationalismus mit 
dem Naturalismus für gleichbedeutend erkannt, er 
fey daher nicht nach hergebrachter Denk- und Sprach- 
Weife mit demfelben eins, oder er habe fich fo um- 
geftaltet, dafs er fich jetzt wefenllich von demfelben 
unterfcheide. Die gegenwärtige Schrift foll nun die 
Sache weiter ausführen , und zwar vor dem gröfseren 
Publicum. In der Einleitung, worin der Vf. erklärt, 
dafs er nur eine fichere Regel der Wahrheit in der 
heiligen Schrift gefunden habe, dafs er fich freue, 
zu der Religionsgefellfchaft zu gehören, welche fich 
auf jene gründe, fagt er, dafs er leider fo viele Fein
de diefer Kirche in ihrer Mitte bemerkt habe. Dazu 
rechne er aber nicht Zweifler, welche noch fuchen, 
auch nicht' die, welche die Bedeutung noch nicht al
ler Sätze der Offenbarung kennen, fondern die, wel
che die Grundlehren , wodurch das Chriftenthum Chri
ftenthum ift , und vor allen anderen Religionen fich 
auszeichnet, offen oder verdeckt beftreiten; durch ge

meinen. Spott die heiligjien Lehren und Erzählungen 
der Bibel angreifen (alfo die .heiligften? — und 
durch gemeinen Spott? — Hier fehlen die Citat® 
aus Wegfeheider und Rohr, die fonft nicht vergeffen 
werden,); die Alle für abergläubifch halten, welch® 
an aufser ordentliche Offenbarung glauben, und di® 
Gläubensfätze finilerer Zeit, d. h. den evangelifchen 
Lehrbegrijf, feil halten. Hätte • Hr. Hahn hier ftatt 
aufserordentlich das Wort unmittelbar gefetzt, und 
ftatt evangelifchen Eehrbegriff die ßarre Kirchenfa- 
tzung, dann hätte er, woran er eigentlich gedacht, 
ausgefprochen, aber auch weniger gegen die Rationa- 
liften erbittert. Das aufgellellte Gemälde ift grell ge
nug, und die Leute muffen es ihm glauben, dafs die 
Rationaliften in der chriftlichen Offenbarung nur et> 
Was Gemeines fehen, was taufendmal vorgekommen

u”d dafs fie von keinem evangelifchen Lehrbe- 
gnfte etwas willen Hienächft fodert er nun
diele feinde des Ghnltenthums auf, fich offen zu zei
gen, die evangelifche Kirche werde fie mit Schmerz 
entlaßen. Diefs lautet immer noch als eine blofse Er
mahnung, die Kirche zu verlaffen, gar nicht, als ob 
fie feilten ausgefchloffen werden; allein beym weite
ren Lefen lieht man doch bald, dafs letztes gemeint 
fey, und es bleibt darüber kein Zweifel, wenn wir 
S. 12 die Behauptung für falfch erklären hören, „dafs 
nur die römifche Kirche, als eine unfehlbare, dasRechl 
habe, Menfchen mit abweichenden Grundfätzen nicht 
als die Ihrigen anzuerkennen, und als Irrlehrer aus ih
rem Vereine auszufchliefsen.“ (Hierüber aber zui3 
Schluffe noch ein Wort.) Die Rationaliften füllen hin
gehen, eine Kirche der natürlichen Religion gründen, 
(wollen fie das ?) und ihren Golt (alfo auch einen ande
ren Golt haben fie?) predigen, „der fich nur durch fein® 
ßummenU}i Werke und durch die Sprache in ihrem Go 
willen offenbart;“ fie follen ihm durchTugendeifer dienen, 
fich dadurch den Himmel verdienen, und die Hoffnung 
der Unfterblichkeit bewahren, die fie nicht mit den Chri- 
ften auf die Auferftehung Jefu gründen.— Alfo mit dem 
Gotte, dem Tugendeifer, dem Uniterblichkeitsglauben der 
Rationaliften ift es etwas fehr Dürftiges; und auch mit 
den Werken Gottes; diefe findftumm! Zu den Zeiten 
des A. T. erzählten dann alfo wohl noch die Himmel di® 
Ehre Gottes (Pf. 19, 2); das hat aber nun aufgehört; ift 
vielleicht mit Ro^. 1,19. 20 antiquirt!— Der verftändiga 
Lefer wird b fen Worten dem Rec. nicht die Be
hauptung auf’ den, dafs wir des Chriftenthums eigenfr- 
lieh nicht bedurften. Rec. will nur feine Verwunderung 
darüber ausdrücken, dafs die natürliche Religion an fich 
etwas fehr Aermliches feyn folle, müfste aber fehr blind 
feyn, wenn er nicht anerkennen wollte, dafs es ohne das 
Chriftenthum mit derfelben wohl fehr d^r tig liehen möch
te. Hätte indefs auch Hr. Hahn nur die s letzte gemeint: 
fo hatte er fich doch ganz anders ausdrucken müffen; und 
hätte er auch dem Menfchen aH* n ^inri für die Sprache der 
Werke Gottes abfprechen wollen; f0 hätte er doch nur 
Menfchen geläftert, nicht aber Gottes Werke, die hierin 
einer fpottenden Redeweife noch unter oft fo laut zeugen
de Menfchenwerke herabfetzt Werden» J

CDie Fortfetzufig folgt im pächßen Stäche.')
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Wortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecerifion.') 
Verdammen will Hr. Hahn doch aber die bezeichne
ter! Irrenden nicht (S. 14), nur Chriften füllen ße nicht 
heifsen, da ihm gleichbedeutend fey: wahre chriftli- 
che Kirche und evangelische Kirche; doch fetzt er 
hinzu: wenn die evangelifche Kirche „fich folgerich
tig nach ihrem Grundfatze im Glauben und Leben 
ausbildet.“ Diefs letzte rpeinen wir alle; aber darum 
müllen wir doch, wenn einmal ausgeftofsen werden 
foll, mit der Ausftofsung noch Anftand nehmen, bis 
wir erft diefer richtigen Ausbildung gewifs find. Dais 
gerade Hr. D. Hahn und feine Partey derfelben ge
wifs find, ift doch wohl noch nichts Entfcheidendes.

Nachdem nun der Vf. noch von den empfangenen 
Ermunterungen zu diefer Schrift und von erlittenen 
Verunglimpfungen geredet hat, zeigt er an, dafs er in 
diefer Schrift 1) eine gefchichtliche Darftellung des 
Rationalismus geben; 2) die verfchiedenen Weifen 
fchildern wolle, wie durch fie die chriftliche Religion 
angegriffen fey; und dafs er 3) die evangelifchen und 
rationaliftifchen Lehren zum Vergleich gegen einander 
Hellen wolle.

Das erfte Cap. handelt vom Wefen und der Ge
fchichte des Rationalismus. Hier fagt der Vf., wenn 
Propheten 'des A. T. und dann Jefus gelehrt hatten, 
dafs fie Von Gott Offenbarung und Auftrag, fie zu 
verbreiten, empfangen hätten: fo habe man ihnen ge
glaubt, weil man noch an einen lebendigen und all
gegenwärtigen Gott geglaubt habe. Was er mit die
fen letzten Worten und anderthalb Seiten hindurch 
von dem. Glauben der Allen fagt, ift (die unklare 
I*  orm eines Satzes S. 23 oben abgerechnet) fi> ver
nünftig, dafs man fchon hier an den Rationaliften 
irre werden mufs, dafs fie nichts davon glauben. Den 
eigentlichen früheren Glauben in feiner befonderen 
Geftaltung, in feiner befonderen Anficht von der Art 
des göttlichen Wirkens, hat er nicht berührt. Da 
würden manche Lefer zu dem milderen Urtheil gelei
tet worden feyn : die Rationaliften glauben doch an Gottes 
Wirken eben fo, wie die Alten, nur hellen fie es 
fich nicht fo fmnlich vor, wie man es fich fonft 
dachte. Indem nun, fahren wir im Sinne des Vfs. 
fort, di*  Propheten und Jefus fich für göttliche Ge- 
fandten erklärten, fprachen fie damit nichts Alltägli
ches’ aus, und bewiesen, was fie ausfagten. Jefus 
insbefondere durch eine Lehre, die innerlich wahr

B 
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und vollendet allen wefentlichen Bedürfniffen des 
Menfchen entfprach, durch ein heiliges Leben, dann 
aber auch durch Wunder und Weiffagungen, und 
hiezu kommt der Erfolg feines Unternehmens. (Die 
Leute werden, indem der Rationaliftenfeind diefs aus- 
fpricht, glauben, dafs von dem allen wenig oder gar 
nichts den Rationaliften etwas gelte.) Nun lefen wir 
weiter, dafs dei*  Glaube an Jefus von Anfänge an in 
der chriftlichen Kirche bis zur erften Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts geblieben fey. Bey mancherley verfchie- 
denen Richtungen fey doch Alles darin einig geblie
ben, dafs Jefus Chriftus fey ein aufserordentlicher 
Gefandter von Gott, wie kein anderer Menfch, und 
wer diefs nicht bekannt habe, fey aus der chriftlichen 
Gemeinfchaft ausgefchloffen. Nun — — Wegjchei- 
der nennt Jefum doch auch, Infiitut. Ed. V. p. 405, 
einen göttlichen Gefandten und daneben ein Ideal 
Cprototypuni) der NIenfchheit, alfo auch einen au- 
Lerordenllichen, wie kein anderer Menfch ; und fo- 
dert etwa Hr. D. Hahn eine nähere metaphyfifche Be- 
fiimmung des Begriffs: fo wäre wohl zuvor die Nach- 
weifung- nöthig, dafs man diefe auch von den erften 
Chriften gefodert habe. Forfchen wir aber über den 
Inhalt ihrer Vorftellung nach: fo möchten wir wohl 
fchwerlich darin völlige Beftimmtheit und Gleichheit 
finden. Wie man fich das Wefen Jefu genauer 
denkt, dabey wird es immer auf die, jedem Zeitalter 
und jedem Individuum eigenen Begriffe von dem an
kommen, was zur Erhabenheit eines Geiftes, und 
insbefondere von dem, was zu einem Sohne Gottes in 
höchfter Bedeutung gehört. Vollkommene Gleichheit 
in der Vorftellung ift hier durchaus unmöglich. Wir 
müffen darin eine gewille Freyheit geftatten. Wenn 
wir uns dann nur alle ihn fo denken, dafs wir, wie 
Wegfeheider am angeführten Orte fagt, ihn pia mente 
colamus, atepue illius exemplum fummo ftudio Je^ua- 
mur, IVlelanchthon lagt, das heifse Chriftum erken
nen, wenn man feine Wohlihaten erkenne.

Von Seite 45 an werden wir nun in die Ge
fchichte des Naturalismus, der auch früh von Man
chen Rationalismus genannt wurde, eingeführt. Es 
wird dann zugegeben, dals der Rationalismus mit 
Rant einen würdigeren Charakter angenommen habe; 
allein den alten Charakter des Naturalismus habe er 
behalten. Dann werden Walch's Beftimmuugen der 
Grundfätze des Naturalismus, den auch diefer fchon 
Rationalismus genannt habe, aufgeftellt, nämlich vom 
Jahr 1736, und damit foll denn das Wefen des Ra- 
Uonalismus ausgefprochen feyn. Jedoch wird eigent
lich gefagt, diefs könne Veranlafiüng feyn , den jetzi
gen Rationalismus mit dem früheren zu vergleichen, 
'und zu erkennen, dafs fein Wefen noch daflelbe fey. 
Alfo — kommt es doch erft noch auf diefe Verglei
chung an, wovon unten noch Einiges.

Zweytes Capitel. Verfchiedenartige Wirkfamxeit 
der Rationaliften gegen das Lblifche Chriftenthum. 
Gott hat, fagt der Vf., in den letzten Jahrzehenden 
durch feine Fügungen Taufende erweckt, aber der 
Piationalismus hat fich nicht geändert, und alle Ver- 
fuche, ihn mit dem Offenbarungsglauben zu veyeini- 

gen, find fehlgefchlagen; auch ift Reinhards Wort 
von dei' Unmöglichkeit diefer Vereinigung durch Röhr 
gebilligt. Die .Rationaliften lind zwar nicht einig in 
ihren Anfichten, die meiften umfaffen aper die Haupt- 
lumme der wahren Religion in den drey Gedanken: 
Gott, Tugend und Hoffnung der Unfterbfichkeit.

Es foll nun näher gezeigt werden, wie die Ra
tionaliften von dem, was in der Bibel über jene drey 
Gedanken hinausgeht, urtheilen. Einige fchreiben 
Jefu und den Apofteln Irrthümer, Einbildungen, Vor
urtheile zu. Doch von diefen haben mehrere dem 
Chriftenthum entfagt; einige find Spötter aller Religion 
geworden. Andere gehen feiner und täuschender zu 
Werke , um den Namen christlicher Lehrer und For- 
fcher zu behalten. Sie erklären die chriftliche R.eli- 
gion für eine Vernunftreligion, Sprechen von Mängeln 
in den fchriftlichen Ueberlieferungen, von Mythifchem 
und von MifsverftändniXTen in der Bibel.. Noch an
dere von Accommodationen; und eine vierte dang 
endlich nimmt zu einer freyeren Erklärungsweife ihre 
Zuflucht. Was hierüber gefagt wird, näher zu be
leuchten, geftaltet uns hier der Raum nicht. Es wird 
genug an unferem Haupturtheile am Ende der Recen- 
fion feyn.

Im dritten Capifel werden die evangelifche und 
die rationaliftifche Lehre zur Vergleichung neben ein
ander geftellt. Hiebey bleibt aber bey näherer Erör
terung, auf welche fich Rec. jetzt nicht einlaffen kann, 
nicht allein zu unterfuchen, ob die aufgeßellte ratio- 
naliftifche Lehre wirklich die eigentliche fey; fondern 
auch, ob Hr. D. Hahn wirklich die wahre Kirchen- 
lehre Her proleftanlirehen Kirche dargeflellt habe, und 
es ih lehr „beb dafs fich hey diefer Prüfung oiA An
deres ergabt. Wir muffen unter Anderem hier in die 
Darlegung einer anderen krüffchen Zeilfchrift einftim- 
men, dafs wir Hn D. Hahn bey feiner Lehre 
von Gott nur auf der Seite der Arianer erblicken. 
Denn nach ihm ilt nicht Gott mit Jefu eins, fondern 
Jefus ein Wefen, „welches vorzugsweife der Sohn 
oder der eingeborene Sohn Gottes heifst“, Und jn we]. 
ehern nur der „Eine wahrhaftige Gott von Ewigkeit 
her, vor Erfchaffung der Welt, fein göttliches, herr
liches Seyn und Leben offenbarte.“ Wie kann Hr. 
D. Hahn ' fo hart über die Ketzereyen der Rationali- 
ften abfprechen!

Ueber No. 5 kann Rec. nicht recht urtheilefl. 
Wahrfcheinlich wird fich der Vf. in der Folge deut
licher erklären. Die Beurtheilung der Lehre iirld Ge-’ 
fetzgebung im Chriftenthume giebt er der Vernunft 
unbedingt anheim. Aber die Lehre und ^efelzgebung 
ift ihm auch nicht Hauptzweck der Frfcheinung Jefu. 
auf Erden. „Jefu Religion ift nicht Glau
benslehre und Sittenlehre, fondcrn Heilsordnung in 
göttlichen Thaten und Verhei^unSen, durch deren 
Annahme und Befolgung de*  Rathfchlufs Gottes mit 
den Menfchen fich erfüllt*  In diefer Erfüllung gött
licher Zufagen und Verhe*f s^ngen, in diefer Verbindung 
der Achtbaren und unfichtbaren Welt durch göttliche 
Veranftaltungen, und in der Befähigung der Beken
ner zur Vollendung des menfchlichen Dafeyns irt 
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göttlichen Thaten liegt das Wefen der chrifllichen 
Religion, zu deren Gründung Chriftus erfchien.« tie
fes, das Hiftorifche, fagt er, mufs nun auch geprüft 
Werden, aber im chriltlichen Geiße, und der Geift 
des Chriftenlhums „kann nur durch die innige Kennt- 
nifs feines Wefens, durch gläubige Annahme und 
aufrichtige Ucbung feiner• Vorschriften erkannt wer
den« (S. 32). „Das Wefen (S. 38) des Rationalis
mus liegt in der Verleugnung aller hlftorffchen Eigen
tümlichkeiten des Chriltenthums theils wegen vor
geblicher Vernunftwidrigkeit, theils wegen der Zu
fälligkeit derfelben.« Der Rationalismus findet nach dem 
Vf. in dem unermefslichen Schatze chriftlicher Weis
heit nichts weiter, als die Ideen der Gottheit, Tu
gend und Uniterblichkeit. - Diefer Rationalismus nun 
wird verworfen, ob er fich gleich für die vernünftige 
Erkenntnifs erklärt. „Aber Worte, heifst es S. 36, 
thuns nicht, und die Rodomontaden fchlaftrunkener 
Vernunfifreünde haben bis jetzt die Vernünftigkeit 
diefer Anficht in ein fehr zweifelhaftes Licht geftellt.« 
Deutlicher kann Rec. den Sinn diefer kleinen Schrift 
uieht machen. Alan lieht ungefähr wohl, was ge
meint ift; aber es ift gefährlich, über etwas zu urthei- 
len, dellen Sinn man nicht lieber gefafst hat. Diefe 
Schrift würde hier gahz übergangen feyn, wenn lie 
nicht durch die folgende, die ihrer Beurtheilung 'ei
nige Blätter widmet, mit in diefen Kreis hineingezo
gen wäre. Ob fie durch die Hahnfche Disputation 
mit veranlafst ift, wird in ihr nicht klar.

No. 6 ift, wie fchon der Titel befagt, gegen Hn. 
D. Halm gerichtet. Wir muffen uns aber beftreben, 
uns immer kürzer zu fallen, und Rec. glaubt diefs 
am eheften bey denjenigen Schriften zu können, da-
ren Haupttendenz wenigltens er nach feiner Anfich^ 
nichts entgegen zu fetzen hat. Nach einer Einleitung, 
welche einiges Gefchichtliche über gegenwärtigen Streit 
beybringt, und in welcher dem Hn. D. Hahn treffend© 
Wrorte über die Unzulänglichkeit feines hiftonlchen 
Beweifes von der Verwerllichkeit des Rationalismus 
gefaßt, und kurze Uriheile über die bi§ dahin in die
fer Sache erfchienenen Schriften gegeben werden, han
delt der (jetzt bekannte) Vf. in zwey Abfchnilten über 
die beiden Fragen: Kann der Rationalift zugleich Chrift 
feyn? und: Was ift von der Foderung des Hn. D. 
Hahn zu halten, dafs die Rationahlten von der proto*  
ftantifchen Kirche fich trennen oder aus ihr ausge- 
fchieden werden follen? — Bey der Beantwortung 
der eilten trage bedient fich d« Vf. folgender eigen" 
thumlichen Vvei.e Er fegt (S. 31): „Das Chriften- 
thum ift entweder der Inbegriff alles deffen, was die 
Bibel enthält, alfo foviel als die Bibel felbft jft 
das Chriftenthum in diefem Sinne zu nehmen: fo ift 
der Rationalismus nicht nur unvereinbar mit dem Chri- 
ftenthume, fondern ihm fogar feindfelig, — ojer ger 
^^griff der aus der Bibel entnommenen und die 

der Vernunft beftandenen und eben defs- 
ffb als wahr anerkannten und angenommenen 
Utaubenslehren und Lebensvorfchriften“ Hierauf
würdigt er das Chriftenthum im erften Sinne, und 
zeig , m welche Verlegenheiten und Wider fprüche 

dalfelbe führe, und wie Alle, auch Hr. D. Hahn, be
kennen würden, dafs fie fich zu folchem Glauben noch 
nicht emporgefchwungen hätten. Danach bleibt denn 
nichts übrig, als fich zum anderen Chriftenthume zu 
wenden, welches ift das Chriftenthum nach rationali- 
ftifchen Principien; und hieraus geht hervor, dafs Chri- 

. ften alle die find, welche mit redlichem Eifer forfcheu.
und prüfen, was zum wahren befeligenden Chriften- 
thume gehöre, und diefs glauben und im Leben wirkfam 
beweifen. Es wird hienächft auch noch auf einzelne 
Einwürfe der Gegner geantwortet. Im zweyten Ab- 
fchnitte der Schrift wird treffend gezeigt, dafs Hn. D. 
Hahns Foderung, die Rationaliften aus der cvangeli- 
fchen Kirche auszufchliefsen, grundlos, unbefonnen 
und umoeife fey. Die Schrift enthält gewifs lehr viel 
Vortreffliches; nur darf Rec. nicht verhehlen, dafs er 
fehr wünfehte, der Vf. möchte fich nicht zuweilen, 
befonders bey Darftellung des unbefchränkten Bibel
glaubens, der ironifchen Laune hingegeben haben. 
So wie diefs überhaupt hier nicht angemellen erfcheint, 
fo wehrt es leicht bey fchwachen Gemüthern, und 
auf diefe kommt hier Vieles an, dem Eindrücke der 
Gründe. Von der angekündigien Zeitfchrift läfst fich 
viel Gutes erwarten; doch fey dem Rec. in feinem 
und anderer ihm ähnlichen . Lefer Namen noch die 
Bitte erlaubt, dafs doch der Vf. die vielen Parenthe
fen und Noten unter dem Texte vermeiden möge? Sie 
ftören zu fehr das Verfolgen des Gedankenganges, und 
Können oft fehr leicht vermieden werden. Viele No
ten liefsen fich auch in diefer Schrift leicht in den 
Text verweben. Am Schluffe der Schrift find noch 
die unter voriger Nummer 'angezeigte Schrift und die 
evangelifche Kirchenzeitung kurz recenfirt.-

No. 7 iß eine Vertheidigung gegen die.fo eben 
erwähnte Recenfion, und gröfstentheils Sprache einer 
gereizten Perfönlichkeit in einer Manier, an welcher 
Rec. keinen Gefallen findet, und e\ wünfeht, von al
lem weiteren Urtheile darüber dispenfirl zu feyn.

No. 8 redet zu Hn. D. Hahn fehr beherzigungs- 
werlhe Worte. Der Vf. zeigt ihm, dafs er den Ra
tionalismus nicht gehörig gewürdigt, und dafs er feine 
eigene Anficht viel zu hoch angefchlagen habe. Das 
Erlte, fagt er, erhelle 1) daraus, dafs er über ihn in 
populärer Piedeweife fchreibe; 2) aus der Namener
klärung, die er von Rat. gebe;'3) aus der Art, wie 
er auf hiftorifchem Wege diefe Erklärung rechtferti
gen zu können glaube; 4) daraus, dafs er die Hnn. 
Rohr und PVegfcheider als dellen vollgültige Reprä- 
fentänten aufltelle. Diefs wird von S. 6 bis 34 aus
geführt, und dann dargelegt, wie unangemeffen es 
fey, dafs Hr. D. Hahn fein Glaubensbekenntnifs als 
die wefentliche Norm des religiöfen Urtheils für di» 
evangelifche Kirche aufftelle, und Andersdenkende 
ausfchliefsen wolle. Eines weiteren Auszugs, welcher 
überhaupt, bey der grofsen Reichhaltigkeit diefer Schrift, 
fehr fchwer werden würde, müllen wir uns enthal
ten; auch können wir diefs um fo mehr, da fie ge- 
wifs jeder, welcher an der Sache Theil nimmt, felbft 
lefen wird. Rec. wünfehte nur an manchen Stellen, 

x befonders wo yom Verhältniffe des Rationalismus zum 
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Supernaturalismus die Rede ift, noch etwas mehr 
Deutlichkeit. Für jetzt mufs er es nur diefem Man
gel zufchreiben, wenn er, mit dem Ganzen und dem 
meiften Einzelnen vollkommen einverftanden , mit Ei
nigem fich noch nicht ganz hat vereinigen können. 
Auch aus der früheren Schrift des Vf. ift ihm deflen 
Anficht nicht ganz klar geworden.

No. 9 hat Rec. mit immer fteigendem Intereffe 
gelefen und wieder gelefen. Der Vf. / deffen 1 hätig- 
keit wir fchon fo vieles Gute verdanken, hat hier 
factifch gezeigt, dafs er als Tlheölog und Geiftlicher 
auf dem rechten Puncte fteht, wo der Blick am ficher- 
ften dasjenige trifit, defs Noth ift. \ erfittlichung ift 
der höchfte Zweck des Chriftenthums , mit deffen Er
reichung auch alle übrigen Zwecke, die einem gefun
den Herzen werth feyn können, zugleich erreicht 
werden; und diejenigen Lehren der chriftlichen Reli
gion, die zur Annäherung an diefes Ziel Licht und 
Kraft geben, find ihre höchften, fo wie dasjenige 
Haushalten in der Lehre das weifefte und treuelte ift, 
das diefen Segen ftets im Auge hat. Da fragt denn 
der Vf. den Hn. D. Hahn, wie es nun nach diefem 
Mafsftabe mit dem Werthe feiner und aller ähnlichen 
Dogmatik ftehe gegen dasjenige Walten im Gebiete 
des Glaubens, was der Gegenftand feiner Verdammung 
fey. Doch wir wollen, ftatt weiteren Berichts, un- 
fere Lefer dringend bitten, diefe Schrift nicht ungele- 
fen zu lallen; fie wird ihr Herz ebenfo befriedigen, 
als ihrem verftändigen Denken genügen. Wir möch
ten fie in Abficht der Gediegenheit, als Wort eines 
Theologen, dem Worte des Hn. Krug (No. 3), als 
Philofophen, an die Seite fetzen. Sollte m derfelben

Sern für Uk Sache,. die jedes klare Wort des 
Meißers und die allgemeine Stimm» der Menfchheit 
auf ihrer Seite hat; von einer Anffodarung an die 
evangelifche Kirche, die Partey des Hn. D. Z/aAn aus 
zuftofsen, haben wir in diefer Schrift nichts 8elefen’

No. 10 enthält allerdings fehr viel Wahres und 
Kräftiges; dennoch fieht fich Rec. gedrungen, das Ur
theil auszufprechen, dafs fie, feiner Meinung nach, 
fchwerlich vief beytragen wird zur Erreichung des 
Zweckes, wenn auch nicht Hn. D. Hahn eines 
feren zu überzeugen, doch fchwankende Gemulher 
das Licht der Vernunft zu gewinnen. Gegen den 
Excommunicalionsvorfchlag redet fie zwar fehr tie 
fend • aber das wahre Wefen des Rationalismus zu 
empfehlen, ift fie fchwerlich geeignet, und Rec. wurde 
felbft zu diefer Empfehlung nicht beytragen können, 
wenn er hier eine freye Erklärung zurückhielte.

Erftlich tritt an vielen Stellen ein gewiffer Man
gel an derjenigen Zartheit hervor, mit welcher ein 
frommes Gemüth, welcher Grad von Klarheit un 
Freyheit des Denkens ihm auch beywohnen möge, 
folche Gegenftände behandelt fehen will; und hie
durch werden junge Gemüther, auf welche es in 
jetziger Zeit vorzüglich ankommt, eher verletzt als 

gewonnen. Belege zu diefer Befchuldigung auszu- 
fchreiben, verhaltet der Raum nicht; auch lifegt das 
Anftöfsige oft nur in der ganzen Behandlungsart der 
befonderen Gegenftände. Einiges davon wird bey der 
folgenden Bemerkung hervorgehen.

Zweytens nämlich mufs Rec. bemerken dafs der 
Vf. das VVelen des Rationalismus nicht fo dargeftelli 
hat, wie es wirklich ift, fondern oft faft fo> wje es 
die Gegner fchildern, um dagegen ftreiten zu können. 
Eine Hauplftelle findet fich S. 18, wo dem Rationalis
mus die Anficht beygelegt wird, „dafs Gott den Men
fchen mit hinreichenden Kräften verfehen habe, um 
die religiöfen Ideen felbft zu finden, auszubilden und 
dem gemäfs die Gottesverehrung einzurichien.“ Hier 
fehlt ganz das religiöfe Element, das dem Rationalis
mus eigen ift, nämlich der Glaube an eine ftets wal
tende, die religiöfe Bildung und fittliche Erziehung 
knonde, Und bey <1M EuUuhung des Chriftenlhuilä 
vor Menlchenaugen m höherem Grade fichtbar ge
wordene Vorfehung. Es giebt mehrere Stellen in dier 
fer Scnrift, die den Mangel diefes Elements noch 
klarer machen. Aber befonders deutlich tritt er her
vor bey der Behandlung der Gefchichte Jefu und 
überhaupt der Entftehung des Chriftenthums. Wenn 
der befonnenp Rationalift hier blofs bey der Behaup
tung bleibt, dafs das unmittelbare Wirken Gottes da
bey eine unbegründete Annahme fey, aber doch ftets, 
was fich ihm hier darbietet, an Gott knüpft: fo ver
liert fich bey der Behandlungsart des Vfs. der Gedankt 
an Gottes Mitwirken oft ganz. Der wahrhaft aufge
klärte Rationalift verirrt /ich dahin nicht, und defs
wegen ift er wenigftens jeder leichtfertigen Erklämm»

W^tenHendigt mifsbUli8en > ^e fich mit den
Worten endigt. „Alles war dem Lauf der Ntlnv und 
den Umftänden gemäfs,“ wo alfo der Gedanke an die 
Vorfehung ganz fern- bleibt; und es will viel fagen 
wenn es dabey heilst: „fo erfcheint dem Rationaliften 
der Hergang der Sache/4 Ebenfo möchten auch wohl 
nicht alle Rationaliften in alle die Lehren einftimmen 
welche der Vf. am Ende der Schrift aufftellt. Sollte 
diefs Hr. D. Hahn nicht glauben: fo bitten wir ihn, 
die vom Vf. gleichfalls aufgeftellten fupernaturalifti- 
fchen Lehren näher zu betrachten, und wenn er dar
unter gewifs auch einige finden wird, die er nicht 
allein von fich ablehnt, fondern die auch kein fuper- 
naturaliftifches Syftem der lulherifch - evangelifcheji 
Kirche enthält, z. B. Gott hat einige Menfchen zum 
Guten, andere zum Böfen beftimmt: fo wird er fich 
mit uns dahin einigen, dafs diefe Schrift bey einem 
gegenfeitigen Urtheil über unfer SyÜem nicht zum 
Grunde gelegt werden könne. Wenn der Vf. bey 
dem eben angeführten Dogma von der Prädeftination 
fich auf Reinhards Dogm. 117 beruft; fo mufs man 
darin nur eine arge Verdrehung der Reinhardfchen 
Worte anerkennen.

(Dzß Fortfetzung f°^S^ ndchfien Stücke.')
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Wortfetzung der imvorigenStück abgebroclienenRecenjioni) 
Die Schrift No. 11 fpricht ihren Zweck ziemlich 
deutlich fchon durch den Titel aus. Wir muffen fa» 
gen: ziemlich; denn es macht einen grofsen Unier- 
fchied, ob unter einem evangelifchen ChrifteM ein 
folcher. verfianden werden foll, welcher vom wahren 
Geifie des E -angeliums Jefu durchdrungen ifi, oder 
etwa ein folcher, wie ihn die evangelifche Kirchen- 
zeiiung darfttlft. Aus der Schrift felbft geht das letz
te hervor, und daher wird denn wohl kein Ratio- 
nalift dem Titel die Wahrheit abfprechen; doch ift 
es eine andere Frage, ob er die Verläumdungen in der 
Schrift felbft fich wird gefallen laffen. Der ungenannte 
Vf. fagt in der Vorrede, es fey Feuer ausgebrochen an 
mehr als einer gefährlichen Stelle, die Flamme röthe 
den Himmel unteres evangelifchen Glaubens, und die 
Feueranftalteni feyen hie und da mangelhaft, und da 
miiffe jeder rechtliche Bürger zugreifen. Es bieten 
fich bey diefem Bilde mancherley Betrachtungen dar, 
auch über die, welche das Feuer angelegt haben, und 
noch Oel darein giefsen, oder das Publicum mit Feuer
lärm ungebührlich aus der Ruhe aufftoren; doch der 
Raum will belfer benutzt feyn. Der Vf. will nun 
auch das Seinige thun, und ftellt den Syllogismus auf; 
Alle Chriften, welche Chriftum nicht für den halten' 
der Er zu feyn verfichert, find blofse Namen - Chriften’ 
Nun find die Rationaliften folche-, welche u. f. w\ 
Alfo find fie blofse Namen-Chriften. Diefer Syllogis
mus findet fich im erfien Abfchnitte der Schrift, der 
den ftreitigen Gegenftand fefiftellt, worauf denn im 
zweyten Abfchnitte der Oberfatz deffelben, im dritten 
der Unterfatz und im vierten der Schlufsfatz behan
delt wird. Die Sache ifi für Lefer von mittlerer BiL 
düng ziemlich pafslich aus einander gefetzt, und man
che werden vielleicht für fie gewonnen und, wo fie 
es fchon waren, gekräftigt, weil fie nicht leicht genauer 
unterfuchen werden, ob die Darfiellung des evangeli
fchen Lehrbegriffs und dann wieder des Rationalis
mus, wie fie hier gegeben wird, die treffende fey. 
£s wird ja darüber mit folcher Zuverficht gefprochen, 
als ob es fich gar nicht anders verhalten könne, und 
alles trifft ja mit dem zufammen, was man fchon oft 
über die Rationaliften gehört hat. In das Einzelne 
einzugehen, finden wir uns nicht berufen, wir wür
den fonft nicht fertig werden; auch ift das, was man 
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in diefer Schrift lieft, fchon oft genug vorgebracht 
und beantworte Nur Einiges wollen wir anführen. 
S. 65 erfahren wir, „dafs das Chrißenthum in äufserft 
wichtigen Puncten von den Ideen, welche die Ver
nunft fich über die Menfchennatur bildet, abweiche.(< 
Alfo nicht allein für die Gotteserkenntnifs, fondern 
auch fogar für die Menfchenkenntnifs, find unfere 
natürlichen Augen fo fchwach> dafs wir auch in 
äufserft wichtigen Puncten gänzlich fehl fehen. Da 
nun alle vernünftige Erkenntnifs vom Einfehauen in 
den Menfchen felbft ausgeht: fo ift es kein Wunder, 
wenn es mit aller vernünftigen Erkenntnifs nichts ift. 
—— Was die Darftellung des Rationalismus betrifft, 
fo wird S. 13 gefägt, dafs die Rationaliften „an dem 
Stifter der chriftlichen Religion auch nicht Hines der 
Merkmale flehen laflen, wodurch er nach feinen und 
feiner Schüler beftimmteften . Ausfprüchen aufgefafst 
Und von ähnlichen (was denn?) unterfchieden feyn 
will.« Das ift doch wirklich arg, dafs die Rationali
ften Jefum fogar nicht von Anderen unterfcheiden, 
auch nicht in einem Stücke. Rec. könnte freylich 
wohl Manches anfuhren, worin fie ihn gar fehr über 
alle, felbft die Weifeften der Erde (diefe gehören doch 
wohl zu den ähnlichen) erhaben denken; aber das 
möchte der Vf. vielleicht für etwas fehr Unbedeuten
des, vielleicht für gar nichts halten. Nach S. 44 find 
auch die Rationa-Uften der Meinung, „dafs Gottes Wir
ken, Veranftalten, Bezwecken nie unferer Vernunft 
unbegreiflich feyn könne.« So geringe Begriffe haben 
fie alfo fogar von Gott! Wer kann da diefe Leute 
anders als verachten. Wir wollen weiter nichts von 
der Aufdeckung ihrer Schande anführen, als nur den 
Lefer der Schrift auf die am Schluffe derfelben hin- 
eugefügten „Bruchftücke aus dem Amtsjahre eines 
raticnalißifchen Pfarrers“ aufmerkfam machen; diefe 
(es verlieht fich fingirfe) Gefchichte wird kein ver
nünftiger Menfch, ohne gegen den Pfarrer empört zu 
werden, lefen können. In Abficht des in Rede ge
kommenen Ausftofsens der Rationaliften aus der evan- 
gelifchen Kirche beftrebt fich der Vf., mit recht vieler 
Liebe fich zu benehmen. Er will fie eigentlich nicht 
ausftofsen, fondern nur nicht in der Kirche geduldet 
willen; denn S. 17 heifst es: feine Ueberzeugung fey, 
„dafs die chrißliche Kirchengefellfchaft das volle Recht 
habe, folche nicht mit den ächten, bundestreuen Glie
dern vermifcht zu dulden, fondern auf ihre Kennt
lichmachung als Ausgetretene zu dringen, ohne fiö 
defshalb auszultofsen. « Ein fchönes Auskunftsmittel! 
Vom Kirchenbanne foll nach S. 99 gar nicht die Rede 
feyn. „Denn, heifst es da, wenn einer oder der an
dere rationaliftifche Prediger, über feinen wahren 
Standpunct zu der auf feine Seele' ihm gebundenen 
Gemeine zum klaren Bewufstfeyn gebracht, es über 
fich vermöchte, und mit einem Heldenmuthe, der 
ihm Jicher von feinem Engel ins Buch des Lebens 
würde g^fchrieben werden, feine Stelle aufgäbe, follte 
diefe, den Mann und die Sache ehrende Folge wohl 
irgend können als von einem Kirchenbanne herrüh
rend betrachtet werden?« Der Vf. hofft, die gegen
wärtige Anregung werde das bewirken. Das müfste 

doch« der That ein «nuger Prediger feyn, welcher 
euifähe, dafs lerne Lehre verderblich wäre, und wei
ter keinen Ausweg nähme al5 foin Aml niederzula. 
gen; nicht vielmehr bey dem Lichte, das ihm da 
Uber feine bisherigen Anfichten aufgegangen feyn 
mufste, diefe und folglich auch feine Rehre änderte.

Doch jetzt noch einige Proben davon, jafs auch 
fchon auf den Vf. feine Vermifchung Rationali
ften Einflufs gehabt hat. Nachdem S. 64 gefagt ift, 
dafs die Idee der Nolhwendigkeit zu opfern von je
her unter den Menfchen gewefen fey, heifst es wei
ter: „kurz, diefe Idee ift vorhanden;’ und ihrer be- 
^enl fich das Chrißenthum, um feine Darftellung der 
Verföhnung im m'enfchlichen Gemüthe ausfprechen 
und helltönen zu laflen.« Iß das nicht ein ganz ratio- 
nalißifcher Anklang ? Doch kommen in dem Folgen
den bald wieder andere Klänge dazu. — Noch eins. 
Nachdem der Vf. feinen Glauben nicht allein an eine 
generelle, fondern auch an eine fpecielle Vorfehung 
erklärt hat, lagt er, in Bezug auf die Erleuchtung 
der biblifchen Schriftfteller, S. 95: es fey „im gering- 
ften nicht unverftändig oder gar widerfinnig, anzuneh
men , dafs dem Regierer uh lerer Schickfdle in feiner 
Allmacht und Weisheit wohl Mittel zu Gebote fle
hen dürften, dem, der fich ihm vertrauend und in 
kindlichem Gehorfam hingiebt, folche Ueberzeugun- 
gen zu verfchaffen, die nicht dem Reiche der Un
wahrheit anheimfällen, « weil, diefs ift der Sinn des 
Folgenden, ein „das geiftige Leben tödtender« Satz in 
der Bibel fehr verderblich werden könne. Ift es hier 
nicht, als hörte man einen Piationaliften ? Aber frey
lich läfst der Vf. im Vorhergehenden den Rationaliften 
Über die fpecielle Vorfehung lächeln, und den Gott 
derfelben „um Bagatellen oder um das Detail« fich 
mehl bekommen. Smd folche Verläumdungen Liebe?

_T ere Anzeige mit einem allgemei
nen Uriheile fehhefsen; damit diefs aber dem Vf. nicht 
zu hart klinge, wollen wir feine eigenen Worte, die 
er S. 86 den Rationaliften anzuhören giebt, dazu ge
brauchen; fie lauten buchftäblich: „Es ift ungläubig 
wie man die feichleften, längft als abgethan angefeho- 
nen Gründe wieder hervorfucht, um mit einer Ichein- 
baren Macht fich dem Verfuche einer Befitzentreifsung 
ufurpirten Gemeingutes zu widerfeizen; ungefähr wie 
bey erfchöpftem Vorrathe waffenfähiger Mannfchaft 
nach verlorenen Schlachten noch der Ueberreft von 
Halbtauglichen mit fort mufs, um die Regimenter 
fcheinbar vollzählig zu machen.« — Zu den wegen 
ihrer Keckheit wenigßens halbtauglichen gehören 
befonders die Verläumdungen. Man erinnere fich 
auch nur, dafs in der Vorrede übei' Mangelhaftig
keit der Feueranßalten geklagt wifd* Unter dem 
Gemeingute oben ift die Vernunft zU verftehen; doch 
foll nicht diefe entrißen, fondern nur ihre Ufur- 
pation, will lagen, fchmähüch®r Mifsbrauch, be- 
ßritten werden. Auch können wir lö unter dem Ge
meingut an die Bibel denken.

No. 12 hat mit der unter No. 6 angezeigten 
Schrift einen und denfelben Vf., welcher fich hier ge
nannt hat. Die Schrift iß gegen die unter No. 7 an
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gezeigte des Mn. Prof. Richter • gerichtet. Sie will 
darihun, dafs letzter, wie in feinem Votum (ISo. 5), 
fo auch in feiner Replik (No. 7), 1) unbeftimmt und 
verworren feine Meinung ausgesprochen, 2) le 1hi- 
lofophie und ihren Zweck falfch und emfertig aufge- 
fafst, und defshalb auch ihren Emliufs auf das Clm- 
ftenthum einfeilig beftimmt, 3) on er ar genug das 
Gefchäft einer a pofieriori zu conBrnirenden Willen, 
fchaft der Philofophie beygelegt, 4) das Verhaltnifs 
des Rat. zum Supemat. lowohl. zu einander, als zum 
Chriltenthume und zur Philofophie, gänzlich verkannt 
habe und fomit in den Streit darüber gar nicht ein- 
fprechen könne und dürfe. Wenn Rec. fich fchon 
bey No. 7 über die Manier ihres Vfs. beklagen 
mußte: fo mufs er leider diefelbe Klage hier wieder
holen, und bedauert, fogar geliehen zu müßen, dafs 
der Ton vorliegender Schrift ihn oft noch fchmerzli- 
cher berührt hat; ja dafs der Ausdruck auch wohl
zuweilen das Gefühl für die ehrwürdige Sache belei
hst, ~ .............. .
dafs

z. B. S. 60, wo von der Kritik gefagt wird

noch
diefe

-— fie }f die biblifchen Bücher zwar liebt und ehrt, 
aber keine Affenliebe kennt, fondern die Wahrheit 

höher ftellt.“ Bey dem allen liefert aber auch 
Schrift manchen Beytrag zum Gewinn für die

gute Sache. Doch cs ift Zeit, dafs wir die Anzeige 
der einzelnen Schriften fchliefsen, und zu den allge
meinen Bemerkungen über unferen Hauptgegenftand 
fortfchreilen, die aber insbefondere nichts Anderes, als 
eine genauere, doch möglichft kurze Beleuchtung der 
Aufftellüngen des Hn. D. Hahn feyn können, da die 
anderen auf feiner Seite ftehenden Schriften nichts Be
deutendes hinzugelhan haben, auch oben fchon das 
Nöthige über fie bemerkt ift.

1) Hr. D. Hahn will den Rationalismus dadurch 
in ein gehälTiges Licht ftellen, dafs er ihn für eins 
erklärt mit dem im 17 Jahrhundert hervorgetretenen 
Naturalismus. Der Beweis hievon lautet, ins Kurze 
gezogen: Man nannte damals die Naturälilten auch 
häufig Ralionaliften; und weil nun das, was man 
damals Rat. nannte, Nat. war, fo iß auch noch, was 
man jetzt Rat. nennt, nichts Anderes, als Nat. Das 
Unhaltbare in diefem Argumente einzufehen, bedarf 
es in der That keines grofsen Scharffinns. Es ift fchon 
bedenklich, zu behaupten, dafs der Begriff, welcher 
mit einem Worte verbunden werde, zu aller Zeit 
derfelbe fey; wie fehr hat fich der Begriff von Ver
nunft geändert! Aber, was in jener früheren Zeit 
ausgefprochen wurde, war nicht einmal eine Beeriffs- 
beftimmung oder Definition, fondern der Begriff des 
Rat. blieb in damaliger Zeit dunkel, nur das in dem- 
felben für Orthodoxen Gehäffige war einigermafsen 
klar, und darum fubfumirte man damals unter den- 
Llben den gehäfligen Naturalismus; und fo ift es auch

hauptfächlich der Hafs, welcher die Fortfetzung 
“^J®r Sufifumtion bis zur Gleichftellung vermittelt, 

der Rat., jetzt in fich näher entwickelt und 
r •€ den Nat. von fich weift. Dafs fchon in 
e i der Begriff des Rat., wiewohl noch
P- ' • p. \ fich beftand, und, was Hr. D. Hahn

eine GlezchfieUung anfi€hb nur eine irrige Sub- 

fumtion war, erhellet fchon daraus, dafs man nach 
S. 60 der Differtation auch zuweilen eine Denkungsart 
unter diefen Begriff fubfumirte, welcher gerade der 
jetzige Fiat, fich anfchliefst. Doch diefs mufs nach 
Hn. D. Hahn eine ganz ungehörige Subfumtion ge- 
wefen feyn, und nur von denen herrühren, „qui 6 p- 
^oSo^'ias nimia opinione interdum dejipuerant.“ 
Dadurch foll denn die Sache abgethan feyn, und zu
gleich der einnehmende Anfchein gewonnen werden, 
dafs man keinesweges zu den durch überfpannte Be
griffe von Kirchengläubigkeit Bethörten gehöre. Ueber- 
haupt ift die ganze Darftellung darauf berechnet, dafs 
fie auf fchwache, dem Rat. fchon mifstrauende Ge- 
müther wirken folle, und diefen Zweck wird fie wohl 
erreichen. Aber wahre Haltbarkeit ift fchon nach 
dem bisher Dargelegten in dem Argument durchaus 
nicht. Auch wenn wir das Aeüfserfte einräumten, 
dafs der Rat. in feinen Jugendjahren nichts Anderes 
als Nat. gewefen wäre: fo folgt damit durchaus nichts 
für feine reiferen Jahre. Hr. D. Hahn giebt auch, 
wenigftens indirect zu, dafs die Gleichheit des jetzi
gen Rat. mit dem früheren Nat. erft noch bewiefen 
werden muffe, indem er theils in der Vorrede za 
No. 4 die Möglichkeit vom Beweife des Gegentheils 
zuläfst, theils jene Gleichheit in eben diefer Schrift 
(No. 4) felbft erft zu beweifen fucht. *

2) 'Was nun den eben erwähnten Beweis betrifft, 
der durch eine Schilderung des jetzigen Rat. geführt 
werden foll, fo ift es fchon ganz ungehörig, wie Hr. 
D. Hahn befonders in der Differtation gethan hat, 
dabey faft ganz allein auf IVegfcheider und Rohr 
hinzuweifen, gleichfam als wäre es eine Definition 
von Rat., er fey die Anhänglichkeit an alles dasjenige, 
was JV. und R. in ihren Schriften gefagt haben, da 
es doch unter der grofsen Anzahl der Rationamhßl 
viele giebt, die von jenen Männern, fowie auch 
unter fich von einander, abweichen. Da thut er alfo 
vielen Rationaliftan mit feinen Auffiellungen Unrecht, 
Er hat aber auch jenen beiden Theologen Unrecht 
gethan. Hr. Röhr hat fich bereits verlheidigt  der 
andere leider! feine Selbftvertheidigung in öffentlichen 
Blättern abgelehnt. Was könnte nicht die gute Sach» 
durch ein Wort von ihm bey feinem Scharffinn und 
feiner Ruhe gewinnen! Es fteht dem Rec. nicht zu, 
die Vertheidigung deflelben zu übernehmen; er will 
daher nur im Allgemeinen Einiges bemerken, wird 
fich aber freylich zuletzt doch genölhigt fehen, auf 
Hn. JVegJcheidere Dogmatik insbefondere zurückzu
weif«11

*

*
Es ift fchon etwas fehr Tadelnswerthes , dafs Hr. 

D. Hahn gefliffentlich aus den ralionaliftifchen Schrif
ten nur das zufammen trägt, was feinem Streben, den 
Rat. zu verleumden, zufagt, und dafs er dabey oft 
Stellen aus dem Zufamtnenhange reifst, den zwey- 
deutigen nicht andere Stellen beyfügt, durch welche 
fie erläutert werden, fondern felbft gehäffige Folgerun
gen daraus zieht, und überhaupt dasjenige verfchweigt, 
wodurch die Sache die rechte Geftalt gewinnt. Woll
ten wir fo mit den fupernaturalift. Schriften verfah
ren, wie leicht würde es uns werden, eine Zufan». 
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mcnftellung zu Stande zu bringen, nach welcher <Jer 
Supernat. Jedem als der gröfste Unfinn in die Augen 
fallen müfsle, deffen wir doch keinesweges den Super
naturalismus überhaupt anklagen können!

Es ift —- wie foll man es nennen — Unkunde 
oder Vorfalz, dafs Hr. D. Hahn von feinen Lefern 
ganz den Begriff einer mittelbaren Offenbarung ent
fernt hält, und den Schein giebt, als könne nur ent
weder von einer übernatürlichen, unmittelbaren, oder 
von gar keiner Offenbarung die Rede feyn. S. 10 der 
Differtation fagt er z. B.: wenn Wegfeheider den 
Rationaliften die Annahme einer göttlichen Offenba
rung zufchreibe: fo flehe diefs mit der Behauptung 
im Widerfpruche, dafs der Rationalift alle übernatür
liche Offenbarung bezweifle. Hier aber liegt das ent- 
fcheidende Moment. Der Rat. unterscheidet fich von 
dem Supernat. dadurch, dafs erfier die unmittelbare 
Offenbarung, bezweifelt, und vom Nat. unterscheidet 
er lieh dadurch, dafs er überhaupt eine Offenbarung 
annimmt, die der Nat. ganz leugnet. Nun ignorirt 
Hr. D. Hahn jeden Begriff einer anderen Offenbarung 
als den einer unmittelbaren, und auf diefe Weife 
läfst er Rat. und Nat. als eins und daffelbe erfchei- 
nen. Wie liegt aber die Sache eigentlich? — Der 
Kürze wegen nennen wir hier alle diejenigen, die zu- 
erft die Offenbarung verkündigen, Propheten, und 
reden zunächft vom Wirken Gottes bey ihrer Erleuch
tung; die Anwendung auf die autorilirenden äufserli- 

.chen Begebenheiten und Handlungen wird der Lefer 
leicht felbft machen. Beide, die Rationaliften und 
Supernaturaliften, find darin einig, dafs die Erleuch
tung der Propheten ihren Grund in Gott hatte, alfo 
fein Weik war. Nun wird aber gefragt: auf welche 
Weife hat Gott dabey gewirkt? Der Rationalift im 
Allgemeinen fagt: das können wir Menfchen nicht 
beftimmen. Der Supernat. aber mafst fich an, dals er 
es beftimmen könne, nämlich Gott habe unmittelbar 
dabey gewirkt. Woher nun weifs diefs der letzte ? 
Aus der Bibel doch nicht? Diefe fagt, die Propheten 
haben geredet, getrieben vom heil. Geift (2 Petri 1, 21), 
(ähnlich Wegfeheider : excitati a Deo); von unmit
telbar lefen w’ir da nichts. Da ftehen alfo die Ratio
naliften in ihrer Bcfcheidenheit der Bibel näher als 
die Supernat. Und — was wird denn durch die An
nahme der unmittelbaren Wirkung Gottes gewonnen? 
Ift etwa die unmittelbare Erleuchtung der' Propheten 
ficherer, als die mittelbare? Gewährt Gottes Wirken 
nicht überall Sicherheit; fo können wir auch nicht 
auf das Unmittelbare trauen. Wenn wir alfo auch, 
was nicht der Fall ift, willen könnten, Gott habe bey 
Erleuchtung der Propheten unmittelbar gewirkt: fo 
hätten wir doch damit gar nichts gewonnen, wenn 
wir nicht allem Wirken Gottes, und fo auch dem 
mittelbaren, trauten. Ueberhaupt ift an Entfcheidung 
der Frage gar nichts gelegen, ,ob Gott hier in einer 
Art, auf eine Weife gewirkt habe, wie er nicht täg
lich wirkt, fondern allein daran, ob dasjenige, was 
er wirkte, etwas fey, was nicht täglich vorkommt 
oder gefchiehtj und diefs hat beynv Hinblick auf die 

Entlhhung des Chriftenihnms noch kein Rationale 
abgeleugnet. Darum fetzen denn auch diejenigen Ra
tionaliften das Chriftenthum nicht herab, welche die 
Wirkungsweife Gottes bey feinem Entftehen nicht 
allein in Ungewifsheit ßeilen, fondern annehmen, 
Gott habe auch hier in der Weife gewirkt wie er 
vom Anfänge an gewirkt habe bis auf den heutigen 
Tag. Dafs etwa di® Vorftellung eines unmittelbaren 
Wirkens der religiöfen Betrachtung angemeffener fey, 
entfeheidet für die Wiffenfchaft gar nichts: denn fio 
beweift nur, dafs das Herz über die •Miltelux’läghgjj 
hinwegeilt, ohne fie zu unterfuchen , aber auch ohn» 
fie zu leugnen- wie wenn eine chriftliche Gemeino 
Gott für einen Gewitterregen dankt, der fie von der 
Hungersnoth rettete, wo ihr alle meteorologifchen 
Unterfuchungen über die Entftehung diefes Gewitters 
fremd bleiben, ob fie gleich dem .Meteorologen feino 
Unterfuchungen nicht verbietet, weil ja doch dadurch 
nicht ihre Rettung von dem Regierer des Himmels und 
der Erde abgelöft wird. Hätte nun Hr. D. Hahn den 
Begriff einer mittelbaren Offenbarung willenfchaftlich 
eingeräumt: fo hätte er ihn bey den Rationaliften an
erkennen muff en; dann hätte er fie aber freylich vor 
den Augen derer, die er zu gewinnen fucht, nicht 
mehr mit den Naturaliften verwechfeln können. Wir 
wollen gern glauben, dafs der Fehler hier nicht in 
feinem Herzen, fondern in feiner Einficht liege, und 
nicht wenig beftärkt uns hierin, wenn wir S. 15 der 
Differtation lefen, wie er fich das Wirken Gottes bey 
der Offenbarung denkt. Er lagt, verftändige Super- 
naluraliften hätten ni*  gemeint, auch bey den gröfst®» 
Wundern nicht, dafs Gott da die von ihm angeordno 

;',ufSehoben babe- er hab® vielmehr 
nach den Naturgefetzen natürliche Kräfte in Bewegung 
gefetzt, und fo zum Heile der Menfchen gewirkt, was 

k ß’ wufd^ weuu ^er bey ^er ei‘kei> 
Schöpfung beftimmte gewöhnliche Naturlau/nicht durch 
fein unmittelbares Wirken geändert wäre._ Wir kön- 
nen dem Lefer felbft überlaßen, die^VViderfpriich® in 
diefer Vorftellung zu entdecken. Wir dürfen hieraus 
doch wohl auf einen gewißen Mangel der Einficht bey 
Hn. D. Hahn fchiiefsen. Uebrigens ganz klar bleibl 
es uns mit feinem Willen auch nicht, wenn wir be
merken, wie er im erften Theile des Satzes den Su
pernaturaliften zueignet, was eigentlich den Rationali- 
Iten gehört, um letzte dadurch vor den Augen der 
Lefer auch diefes Schmuckes zu berauben, und wie 
künftlich der letzte Theil des Satzes den Rationaliften 
die Idee anheftet, dafs es nur einen, bey der erften 
Schöpfung auf immer beftimmten, von Gott feitdem 
ganz abgelöften Naturlauf gebe. Damit ift denn auch 
jede Spur der Idee einer Offenbarung, auch einer mit
telbaren, von den Rationaliften entfernt. Die hierin 
liegende Aufhebung aller Welir^gierung und Vorfehung 
Gottes fucht Hr. Hahn nun befonders Hn. Wegfcheü 
der aufzubürden, und hierüber erlauben wir uns noch 
Einiges zu fagen.

(.Die Fortßtzurg folgt im nächften Stück.)
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Gott gefucht werden mühe, welcher die Einrichtung 
machte, dafs alles in einer gewiflen Ordnung und ur- 
fachlichen Verbindung, welche Gegenftand menfchli
chen Forfchens und menfchlicher Erkenntnifs feyn 
können, gefchehen mufs.“ Wir glauben in diefer 
Ueberfetzung den Sinn des Originals genau getroffen 
zu haben, und erlauben uns hier, wie im nächft Fol
genden, nur Ueberfetzung mitzutheilen, um übelwol
lender Entltellung vor Laien, die nun einmal mit in 
die Sache hineingezogen lind, vorzubeugen. Durch 
diefe Ueberfetzung wird fchon die Note, welche Hr. 
Hahn zu einigen Worten unter den Text gefetzt hat, 
Wegfällen. Nun aber zieht derfelbe aus den mitge- 
theitten Worten, von denen er aber auch nur die 
letzte Hälfte abgefchrieben und in einen ganz anderen 
Zufammenhang gefetzt hat, die Folgerungen : Es ha
be daher nach Hn. Wegfeheider’s Anficht Gott beym 
Weltanfange eine gewifre Einrichtung gemacht fo 
dafs nun Alles nothwendig auf einander folge, 'und 
nach der Weltfchöpfung gebe es kein unmittelbares 
Wirken Gottes mehr. Ferner: Der Menfch erlange 
keine Erkenntnifs von göttlichen Dingen durch unmit
telbares Wirken Gottes, fondern nur durch Anwendung 
feiner Erkenntnifskräfte. Endlich: Alle unmittelbare Of
fenbarung beruhe auf Täufchung, und es gebe nur Of. 
fenbarung durch Natur. Diefe Folgerungen wird je
der Nachdenkende ziemlich kühn finden. In fofern 
aber darin eigentlich nur die Anklage liegt, dafs das 
unmittelbare Wirken und Offenbaren geleugnet wer
de, könnte man fie allenfalls gelten lallen 5 aber es 
foll auch die Behauptung darin liegen, dafs Hr. Weg- 
fcheider alles fortgefetzte Wirken Gottes nach der 
Schöpfung leugne: denn gleich darauf heifst es, dafs 
es nach jenem angeführten Wegfcheider’fchen Satze 
nur leere Worte (fabulae) wären, wenn Hr. W. von 
göttlicher V orfehung und Regierung rede; Gott fey nach
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feiner Vorftellung nur Schöpfer und erfter Beweger 
des Weltlaufs, jetzt aber unthätiger Zufchauer. — 
Es ift wahr, dafs einige Ausdrücke bey Hn. PVeg- 
fcheider einer blofs oberflächlichen Aufmerkfamkeit 
Veranlaffung geben können, eine wenigftens ähnliche 
Anficht bey ihm anzunehmen. Allein der Schlüffel 
zu dem Ganzen liegt darin, dafs fich Hr. PV. an die 
Hantifche Theorie von Raum und Zeit hält; und da 
kann leicht die Vorficht, von Gott nichts Zeitliches 
ausfagen zu wollen, zu Ausdrücken führen, welche 
die fortgehende Weltregierung zu leugnen fcheinen, 
weil darin eine Zeilfolge liegt; da aber die Behaup
tung einer Einfchränkung des Wirkens Gottes allein 
auf den Zeitpunct der Schöpfung auch eine Zeitein- 
fchränkung in fich begreift: fo kann dem Kantianer 
diefe Anficht eben fo wenig beygelegt werden. Auch 
redet Hr. PV. ganz klar, S. 49 unten, von einem 
ewigen Wirken Gottes (fempiterna efficacid}, durch 
welches die Welt beftehe, und von der Thorheit der 
Anficht, dafs die Welt wie eine fertige Mafchine von 
felbft fortgehe. Rec. ift felbft der iMeinung, dafs 
Kants Theorie hier viele Verwickelungen herbeyführe, 
und hält eine Modification der Kantijchen Raum- und 
Zeit-Lehre für nothwendig. Diefs näher auszuführen, 
ift hier der*  Ort nicht, Rec. hat aber feine Ideen darüber 
in einem Anhänge zu feinem Eleutheros dargelegt. 
Diefem fey übrigens, wie ihm wolle, Hn. PV. die 
Behauptung beyzulegen, dafs Gott nur bey der Schö
pfung der Welt gewirkt habe, ift offenbare Ungerech
tigkeit, und dafs er wirklich eine Offenbarung, jedoch 
mittelbare, annehme, liegt in feinen Worten S. 46 der 
Injiit. klar vor Augen, wo er von allgemeiner und 
bejonderer Offenbarung redet, und von diefer fagt, 
fie beftehe in einer Vereinigung naturgemäfser Um- 
ftände, durch welche, unter Gottes Veranfialtung 
(Deo auctore), einige Menfchen vor anderen erweckt 
(excitati) wären, die Grundfatze der wahren Religion 
zu erkennen, und fie, den Bedürfniffen ihrer Zeitge
noffen angemeffen, mit ausgezeichnetem Erfolge Ande
ren mitzulheilen. Der Ueberbringer oder gleichfam 
Ausleger einer folchen Offenbarung werde, je mehr 
er, von offenbaren Beweifen der göttlichen Leitung 
unterftützt, von heiligem Eifer erfüllt, und in Tugend 
und Frömmigkeit fich auszeichnend, den Samen einer 
wahrhaft göttlichen, d. h. an fich wahren und Gottes 
würdigen, Lehre ausftreue, mit defto gröfserem Rechte 
vor anderen Menfchen das Anfehen eines göttlichen 
Lehrers oder Gefandten erlangen. — Ift hier noch 
Hn. PVegfcheiders Lehre von der Vorfehung ein lee
res Wort? Und — wenn nun die Rationaliften fo 
denken, leugnen fie da alle Offenbarung im Chriften- 
thume? Sind fie alfo Naturaliften? Sollte es etwa 
den Rationaliften vor Manchem in ein übles Licht 
ftellen, dafs ei’ von einer von Gott veranftalteten gün- 
ftjgen Vereinigung naturgemäfser Umftände redet: fo 
ift zu bedenken, dafs ja hiezu nicht blofs äufserliche 
Begebenheiten, fondern auch das Innere der Propheten 
gehörte, denn auch das Innere des Geiftcj gehört zur 
Natur. Hr. PVegfcheider gebraucht den Ausdruck 
complexus rerum^ Weicht einer oder der andere

Ralionalift zum Naturalismus aus, nun dann ift er 
Naturalift. Der wahre Rationalift fpricht mit der Bi
bel: Die heiligen Männer Gottes haben geredet, getrie
ben vom heiligen Geift; nur die in der Bibel gar nicht 
ausgefprochene Behauptung, dafs letztes unmittelbar 
gefchehen fey, überläfst er dem Supernaturaliften.

3) Zum Dritten müßen wir bemerken, dafs Hr. 
Hahn, welcher den Rationalismus verabfeheuet auch 
kein confequenter Supernaturalift ift j auch kein foge- 
nannter rationaliftifcher Supernaturalift; und dafs er 
fich eben fo wenig in einer dritten Denkweife> yvelche 
noch möglich ift, fo behauptet, wie es einem Reli-. 
gionslehrer zukommt.

Er ift kein confequenter Supernaturalift. Des Ba- 
tionaliften Eigentümlichkeit befteht darin, dafs die 

ernunft fein höchfter Schiedsrichter ift; der höchfte , 
Sc ledsnchter des Supernaturaliften ift, wenn wir die 
Sache nehmen wie fi. in concreto vorliegt, die Bi- 
bei. beides ift einander fo entgegengefetzt, dafs es 
durchaus nicht vereinigt werden kann; denn der 
Höchfte im wirklichen Superlativ kann nur Einer feyn. 
Warum der Supernaturalift der Bibel fo vertraut, da
zu kann es keinen Grund in der Vernunft geben; 
fonft ginge ja diefe mit ihrem Richterfpruche vorauf, 
die Bibel müfste zurückgelegt werden, wenn jene ihr 
nicht günftig entfehiede, und alfo wäre die Vernunft 
die höchft geachtete Richterin. Der Glaube an die 
Bibel mufs beym Supernaturaliften ein unmittelbarer. 
Glaube feyn. Dafs die Bibel eine Offenbarung ent
hält, kann keinen Grund des Bibelglaubens abgeben, 
fondern fetzt ihn fchon voraus. Der*  erfte Artikel des 
Supernaturalismus kann höchften^ heifsen • ich olanb« 
de. Bibel, welch, („icht w«/ fie) mir eine £££ 
Offenbarung überhefert. Alles, was in der Bibel fleht, 
Cl™b. iah der H b11?“"’ WCil es in der Bibel nehl- 
Glaube ich der Bibel, weil ir cl •!_ ti. £ ■ u« - i . .r meine Vernunft ihren Inhalt für wahr erkennt: fo richtet xr r*  •, , r T a j e dientet meine Vernunft in 
höchfter Inßanz, und ein Supernaturalift, der auf diefe 
Weife der Bibel glaubt, fleht mit feinem Princip im 
Widerfpruche, ift inconfequent. Diefs aber können 
wir Hn. Hahn aus mehreren Stellen feiner demfehen 
Schrift nachweifen. S. 42 oben führt er z. B. unter 
den Gründen des Glaubens an Jefum an, weil die 
durchgängige Wahrheit des Evangeliums, feine dem 
Wefen und den heiligen Bedürfniffen der Menfchheit 
durchaus entfprechende Befchaffenheit, alfo feine Ver
nunft mäfsigkeit und Heilfamkeit, die evangelifchen 
Chriften zu diefem Glauben beftimmen. Da ift zwar 
eigentlich vom Glauben an Jefum die Rede; aber wo 
diefer Glaube erft durch Vernunftmäfsigkeit noch mo- 
tivirt werden mufs, da-ift noch kein Glaube an die 
Bibel, -diefer fteht alfo in derfelben Abhängigkeit. 
Aehnlich fagt Hr. Hahn S. 136, wenrl eine Religions
lehre geglaubt werden folle, muffe fie, unter Anderem, 
den Menfchen fagen, was ihre religiöfen Bedürfniffe 
befriedigt, was fie immer fochten, was in dunkeln 
geheimnifsvollen Ahndungen oft ihnen aufging, 
Was fie felbft aber nicht befriedigend erkannten. 
(Heifst das nicht wieder, fie mufs der Vernunft ge- 
mäfs feyn ?) Ohne diefs würde er die Lehre als
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IWenfchenwerk betrachten, wenn ihm auch noch fo 
viel von ihrem aufserord entliehen und göttlichen Ur- 
fprunge erzählt würde. Da entfeheidet doch ganz °‘" 
fenbar die Vernunft über die Bibel; da i t a o jene 
die höchfte Richterin, und fo ift hier kein confequenter 
Supernaturalismus. . .

Hr. Hahn ift aber vielleicht ein rationahftifcher 
Supernaturalift. Es kann fich nämlichi der Rationalift 
bey Betrachtung der inneren Vortrefflichkeit der in 
der Bibel enthaltenen Lehre und beym Hinblick auf 
ganz ausgemachte gefchichtliche Thatfachen, und fo 
aus Vernunftgründen, überzeugen, dafs die Bibel eine 
göttliche Offenbarung enthalte: fo fcheint er durch 
diefs alles zum Supernaturalismus überzugehen. Man 
nennt ihn da einen rationaliftifchen Supernaturaliften.

• Allein der Unterfchied deffelben von dem wirklichen 
Supernaturaliften liegt darin, dafs diefer feinen Glauben 
m allen einzelnen Puncten der Religionslehre vor Al
lem auf die Offenbarung ftützt, fie ift ihm in Allem 
Schiedsrichter; jener aber, der rationaliftifche Super
naturalift, ftützt fich auf feine Vernunft, die Offenba- 
rung ift für Jeine Perfon nur ein Stück der Reli- 
gionsgefchichte oder der Theorie über die religiöfe 
Bildung des Menfchengefchlechts. Man könnte das 
eilte den praktijehen t diefs letzte den theoreti~ 
fchen Supernaturalismus nennen; und wenn nun je
ner, der praktifche, fo lange er confequent bleibt, 
mit dem Rationalismus durchaus nicht vereinigt wer
den kann: fo kann der letzte, der theoretifche, fehr 
gut zu dem Rationalismus hinzukommen, und wirk
lich hat der jetzige Rationalismus einen gewißen Su- 
pernaturalismus, wie oben gezeigt ift, aufgenommen. 
Diefer theoretifche Supernaturalismus fcheint nun al
lerdings für den Rationalismus, da er feinen Glauben 
doch nur auf die Vernunft ftützt, ein unnützer Schatz 
zu feyn. Allein dem ift nicht ganz fo; denn es erhebt 
nicht nur die Betrachtung des herrlichen Waltens Got
tes in Erziehung des Menfchengefchlechts, das ihm 
in der Offenbarung vor Augen lieht, fein eigenes Ge- 
mülh in hohem Grade, fondern er wird auch oft in 
fchwachen Prüfungsftunden feinen eigenen Glauben 
durch die äusserliche Stimme Gottes geftärkt fühlen, 
die er früher durch ihre erkannte Verwandtfchaft mit 
der inneren ehren gelernt hat, und dann kann er nun 
auch Andere, die einer äufserlichen Stütze des Glau
bens bedürfen, in völliger Ueberzeugung, dafs er fie 
nicht täufche, auf die Offenbarung hinweifen. Nun 
aber da er in der Bibel nur eine Offenbarung an
erkennt weil er in derfelben das Vernunftgemäfse 
findet: fo gehört es zu feinem Wefen, dafs er, indem 
er die Bibel Anderen als eine göttliche Offenbarung 
begreifend empfiehlt, auch durch vernünftige Prüfung 
?er biblifchen Ausfprüche und Berichte weiter forfche 
1,1 wieweit die Bibel Offenbarung enthalte , oder ge- 
Lehet: was *n ^er Bikel zu den geoffenbarten ewigen 

gehöre, und was etwa nur, zwar zweckmä- 
mit er ^er doch zeitige Geftaltung u. f. w„ fey, da- 

Anderen als Offenbarung empfehle, was 
es ment fey. Diefs thul nun Hr< [ia]m nicht, fon_ 

ern nac em er ZYvar wegen der Vernunftmäfsigkeit 

der Lehren in der Bibel in ihr eine Offenbarung an
erkannt hat, will er doch der Vernunft keine Ent- 
fcheidung über alle Lehren einräumen, fondern fo- 
dert in vielen Stücken unbedingten Glauben. Wollte 
man ihn alfo auch, weil er feine Annahme der Of
fenbarung zu aliererft auf Vernunftmäfsigkeit der Leh
re gründet, zu den rationaliftifchen Supernaturaliften 
rechnen: fo ift er es doch nicht, weil fein Verfahren 
mit dem Wefen derfelben in Widerfpruche fteht.

Vielleicht giebt es aber noch einen dritten Fall, 
in welchem fich Hr. Hahn befindet. So ift es. Wenn 
wir nämlich einfehen, dafs der oben zuerft bezeichne
te praktifche, unbedingte Supernaturalismus ein un
natürlicher, der rationaliftifche aber ein erhöhter Zu- 
ftand ift: fo fragen wir, welches ift denn der natür
liche, populäre Supernaturalismus? Diefer ftellt fich 
uns in der heiligen Schrift vor Augen, am auffallend- 
fien unter anderen Joh. 4,42, wo die Samariter Jefum 
für den göttlichen Gefandten hielten, weil fie die 
Herrlichkeit feiner Rede fühlten, weil fie der inner- 
ften Stimme ihres Herzens entfprach, und das heifst 
nichts Anderes, als weil fie die Gedanken, welche Jefus 
in ihnen zur Klarheit brachte, ganz ihrer Vernunft 
gemäfs fanden. Dafs Jefus es auch gerade fo wollte, 
fehen wir aas Joh. 8, 46; und was ohne diefs die 
Wunder Jefu wirkten , fehen wir aus Luc. U, 15 ff. 
Der Vorgang im Gemüthe der Samariter war, genau 
beleuchtet, der. Was eigentlich der Vernunft gemäfs 
fey, war ihnen bisher dunkel geblieben; Jefus klärte 
es ihnen auf; und indem fie es nun als der Vernunft 
gemäfs erkannten, und daher als göttlich, und da auch 
bisher noch keiner es ihnen hatte fo aufklären kön
nen : fo fahen fie in Jefu einen göttlichen Gefandten, 
und es war natürlich, dafs fich daran auch ein Glau
be an alles Uebrige fchlofs, was ein folcher Gefandter 
fagt, wenn es ihre Vernunft auch nicht durchfchaute. 
Wenden wir diefs auf die Bibel an, welche jetzt der 
Offenbarungsredner an die Menfchen ift: fo ift es po
pulär, dafs die Menfchen auch für fie durch das Herr
liche, Vernunftgemäfse in ihr gewonnen werden, und 
es liegt nun der Schlufs nahe: da die Bibel fo vie
les Wahre, was unfere Vernunft dafür erkennt, fagt: 
fo ift fie auch in allen Ausfprüchen und Berichten zu- 
verläffig. Diefs ift wohl ohne Zweifel der Fall, wor
in fich Hr. Hahn befindet; er ift alfo in dem Falle 
eines populären Supernaturaliften. Nun ift aber wohl 
ganz offenbar, dafs jener Schlufs, wie heilfam er auch 
in einer Rückficht feyn möge, doch nicht ganz ficher 
ift, und jeder Menfch follte daher zwar die Bibel als 
ein göttliches Werk und Werkzeug anfehen, durch 
welches uns alle höhere Wahrheit, deren wir bedür
fen, mitgetheilt werden foll, auch zugeben, dafs in 
derfelben Manches von dem, was feiner Vernunft nicht 
fogleich einleuchtet, dennoch wahr feyn möge, und 
auch von ihm bey weiterem Nachdenken als vernunft- 
mäfsig werde erkannt werden; aber nun follte er auch 
fein Nachdenken anftrengen, um die höheren Wahr
heiten in eigener Vernunft zu erkennen, und fo im
mer mehr zu finden, was denn eigentlich die Bibel 
uns offenbaren wolle. Da fcheint es nun zwar, als 
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ob auf folche Weife endlich der Werth der Eibel 
als Ueberbringerin von Lehren verfchwände, weil wir 
fie da endlich durch eigene Vernunft erkennen • aber, 
dellen zu gefchweigen, was oben fchon von demWer- 
the der Offenbarung für das eigene Gemüth des ra- 
tionaliftifchen Supernaturaliftcn gefagt ift, lieht man 
denn nicht darin einen hohen Werth der Bibel, dafs 
fie es ift, welche jene Vernunftentwickelung veran- 
lafst, und uns vorleuchtet, bis der Tag anbricht, und 
der Morgenftern aufgeht in eigenem Herzen ? (2 Petri 
1, 19») Da aber die eben befchriebene Operation des 
angeftrenglen Nachdenkens nicht in eines jeden Kräf
ten liegt: fo ift es eben der Religionslehrer, der darin 
leiten und alfo vorangehen foli; und da eine folche 
Prüfung das Wefen des Rationalismus ift: fo fo 11 bil
lig jeder Religionslehrer Rationalift feyn, und er wird, 
wie es jetzt beym Rationalismus am üeSL ia"
tionaliftifcher Supernaturalift feyn. So ilt es nun bey 
Hn. Hahn nicht: er fängt feine Sache nur mit einer 
vernünftigen Prüfung an, fetzt fie aber nicht fort, 
fondern beharrt bey dem oben angeführten unfiche- 
ren populären Schluffe; er behauptet fich alfo nicht 
fo, wie es einem Religionslehrer geziemt.

Der abfolute Bibelglaube, auf welchen Hr. Hahn 
beliebt, wiewohl er, wie oben gezeigt, darin fehr 
inconfequent ilt, kann, wenn er ccnfequent bleibt, 
nur zum Katholicismus oder zum Myfticismus führen. 
Denn die Bibel bedarf der Erklärung. Will man bey 
zweydeutigen Ausfprüchen die Wahl des anzuneh
menden Sinnes durch die Vernunft entfeheiden lallen: 
fo macht man die Vernunft zum Richter, und leitet 
Überhaupt einen Conflict der Vernunft mit der Bibel 
ein, der bey Behauptung eines eigentlichen abfolulen 
Bibelglaubens zu mannichfachen Inconfequenzen führt. 
Man mufs daher auf eine anderweitige unmittelbare 
Einwirkung Gottes zur Erklärung der Bibel rechnen, 
um confequent zu bleiben. Nimmt man nun an, dals 
man felbft diefe unmittelbare Einwirkung erfahre: lo 
ift man Myftiker; nimmt man aber diele Einwirkung 
bey anderen, etwa im kirchlichen Vereine ausgezeich
neten Menfchen an, oder bey der ganzen Kirche, und 
daher bey der diefelbe repräfentirenden odei gar be- 
herrfchenden Behörde : fo lieht man im Katholicismus. 
Die proteftantifche Kirche fcheint hier zwar einen 
Mittelweg zu gehen, wenn fie, wie Manche es zu ihrem 
Wefen rechnen, die Autorität in Erklärung der Bibel 
den fymbolifchen Büchern einräumt. Allein fie kann 
diefs nur, wenn fie die Verfallet der fymbolifchen 
Bücher über das Menfchliche erhebt, und dann ift 
das katholifche Element offenbar; fleht fie diefelben 
aber nur als Menfchen an, wie wir alle find, dann 
ift nicht einzufehen, warum man nicht, wenn ein
mal blind an Menfchen geglaubt werden foll, den 
Katholicismus vorzieht, deffen Glaube, wenigftens er 
Meinung nach, ein übermenfchliches Fundament i*t.  
Darum ift auch die neuere theologifche Richtung eine 
fehr gefchickte Hinleitung zum Katholicismus. Sie ift 
nur durch das Eine maskirt, dafs mt n immer noch

von einem nothwendigen Vernunftgebrauche redet. 
Aber —

4) Zum Vierten muffen wir bemerken, dafs, wenn 
gleich Hr. Hahn an mehreren Stellen feiner Schrift 
eine hohe Achtung gegen die Vernunft ausfpricht, wie 
man diefs auch bey Anderen feiner Partey findet, man 
diefer Partey es doch nothwendig abfprechen muffe, 
dafs bey ihr ein eigentlicher Vernunftgebrauch Statt 
finde. Es ift nämlich der Vernunftgebrauch, wie man 
auch den Begriff Vernunft beftimmen möge, offenbar 
die menfchliche Erkenntnjfsthätigkeit in höchfter Stei
gerung. Wenn es nun nothwendig zu jeder Erkennt- 
nifs gehört, dafs das Mannichfaltige darin mit einan
der in Einftimmung fteht, und wenn eben durch 

eachtung diefes Zufammenhanges neue Erkenntniffe 
gewonnen und etwa von Aufsen gegebene nach diefem 

u am men ange geprüft werden: fo gehört es zum 
Weien der höchft gefteigerte« Erkenntnifsthätigkeit, 
d. h. der Vemunftthätigkeit, dafs ne in Er- 
kennlniffen Einftimmung fucht, und dafs fie daher, 
bey Prüfung einer noch problematifchen Erkenntnifs, 
diefe an alle bisher gewonnenen Erkenntniffe ohne 
Ausnahme, mögen fie gewonnen feyn, auf welchem 
Wege fie wollen, hält, und uriheilt, ob fie in dem 
ganzen Inbegriff ihrer Erkenntnifs eine Stätte finden kann, 
oder abgewiefen werden mufs. Die Partey aber, von 
welcher hier die Ptede ift, dringt zwar auch auf Zufam
menhang in der Erkenntnifs, aber nur in einem befchränk- 
teren Gebiete, nämlich der von ihr dafür gehaltenen Of- 
fenbarungsausfprüche der Bibel, oder gar eines kirchli
chen Syftems, und weift geradezu den zurück, der aus 
bisher ficher gewonnenen Gefchichts - und Natur-Kennt

Eigenfchaften und derErf^, 8 “k’”,"Icn 
Wendungen gegen ihr. Beb F enlfpndn u.l. w., Ein- 
Es ilt alfo bey diefer PerUy‘XT her.n^'"cn "UL 
j r lennnee k allerdings ein Beleuchten desz-ufammenhanges, aber n.ehl nach Ari der Vernunft, 
eines Zufammenhanges im ganzen Erkenntnifsgebiete • 
fie unteriaffen alfo, was der Vernunft wefentiich unJ 
beobachten im engeren Kreife nur gleichfam die Form. 
Diefe aber, das deutliche Erkennen derEinftimmung oder 
des Widerfpruchs allein, ift Sache des Verjtandes. Alfo 
findet fich bey diefer Partey nur Verjtandes-, nicht aber 
Vernunft- Gebrauch. Mehr können wir ihr nicht ein
räumen, auch wenn fie den Verftand in abfoluter Voll
kommenheit anwendete, d. h. auch niemals in Wider- 
fpruch mit fich felbft träte. Mit dem Verftande allein ift 
es aber eine fehr unliebere Sache; denn da kann man ein 
in fich höchftconfequentes Syftem erbauen, welches doch 
in eine Chimäre verfchwindet, wenn wir uns zur Ver- 
nunftthäligkeit erheben, und es nach dem Zufammen- 
hange mit unferem ganzen Erkennlnifsgeßjete prßfen< 
Der Verftand kann an jedem Platze ftehen und da feine 
Pflicht thun, die Vernunft aber hat nur-Einen Platz, den 
wo fie das Ganze aller gewonnenen Erkenntnifs über- 
fchauet und berückfichiiget-

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')
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rum ordine Lipfienfi olim obtinendo. Auct. Aug. 
Hahn u. f. w.

2) Leipzig, in Commiffion b. Sühring: Die Leip
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phifches Gutachten in Sachen des Rationalis
mus und des Supernaturalismus. Ein Nachtrag 
zur Leipziger Disputation, vom Opponenten Krug 
u. f. w.

4) Leipzig, b. Vogel: An die evangelifche Hirche 
zunächfi in Sachfen und Preuffen. Eine offene 
Erklärung von D. Augufi .Hahn u. f. w.

5) Leipzig, b.Hartmann: Ueber das Verhaltnifs der 
Philofophie zum Chrißenthume U. f. W., von 
Heinrich Richter u. f. w.

6) Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Auf 
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7) Leipzig, b. Hartmann: Vorläufige Replik an 
' Vigilantius Rationalis, enthaltend eine divinato- 
rijehe liritik über die Individualität deffelben, 
von Heinrich Richter u. C. w.

8) Königsberg, in der Univerfitätsbuchhandlung : 
Sendfehreiben an Herrn Prof. D. Hahn in 
Leipzig, in Beziehung auf dejfen Schrift: An 
die evangelifche Hirche u. f. w., von Ludwig 
Augufi Hähler u. f. w.

9) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Der fittlich 
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*1) Leipzig, b. Reclam: Der Rationaliß kein 
^angelifcher Chrifi. Ein Wort der Liebe und 
des Ernftes von einem Nicht-theologifchen (nicht- 
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12) Leipzig , b. Kollmann : Philofophifche Duplih 
gegen des Herrn Prof. Richter „vorläufige Re
plik an Vigilantius Rationalis“ u. I. w. Von 
Carl Friedr. Wilhelm Clemen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
5) Endlich fünftens kommen wir auf denPunct, wo 
Hr. Hahn die Entfernung der Rationalilten und bo- 
fonders der rationaliftifch denkenden Lehrer aus der' 
evangelifchen Kirche vorfchlägt. Es ift indefs darüber 
bereits von Anderen fo viel Treffendes, Schlagendes g»- 
fagt, dafs uns faft nichts hinzuzufetzen übrig bleibt. 
Wahrlich , inan weifs nicht, ob mari hier mehr über 
Unbedachtfamkeit und Blindheit erftaunen, oder vor 
Regungen des Fanatismus erfchrecken foll! — Hat 
denn Hr. Hahn mit keinem Gedanken daran gedacht 
nicht etwa nur, welche Umwälzung des Ganzen fon
dern welche fchreyende Ungerechtigkeiten, welche 
Mifshandlung ehrenwerther Männer, welche tiefe Ver
letzungen der Herzen väterlichen Lehrern treu anhän
gender Gemeinen, welches Irrewerden der Gemeinen 
felbft in ihrem Glauben mit der Ausführung verbunden 
feyn würden ? Hat er fich denn auch nicht einmal 
die Frage vorgelegt, wie überhaupt, und nach den 
eben angeführten Betrachtungen, die Ausführung auch 
nur möglich feyn follte ? Das Mildefte ift-, dafs wir 
ihm eine völlige Blindheit zufchreiben; denn denken 
können wir uns nicht, dafs er etwa bey feinen Vor- 
fchlägen die bürgerlichen Machthaber im Auge ge
habt habe. Das hiefs® ja fich an dem innerften Le
ben der evangelifchen Kirche verfündigen; und follte 
er fich damit insbefondere an die Machthaber in PreuL 
fen und Sachfen wenden wollen: fo könnten wir ei
nen folchen Wink an diefe, wegen feines Wider- 
fpruches mit ihren Grundfätzen, nur eine fchreyende 
Beleidigung derfelben, ein Majeftätsverbrechen nennen;

, und wie viele Fürften in Deutfchland und aufser dem- 
felben würde er wohl finden können, die lieh nicht 
durch folch einen Vorfchlag tief verletzt fühlten! Ja 
Blindheit ift hier allein, Blindheit, welche dem Fana
tismus wefentlich angehört. Wir fagen nicht zu viel, , 
wenn wir hier von Fanatismus {zerßörender Schwär
merey) reden. In der Erfcheinung zwar ift er mjt 
dem, Scheiterhaufen bauenden Fanatismus früherer 
Zeiten nicht zu vergleichen. Aber die Erfcheinung 
des Gedankens in der wirklichen Welt hängt von die
fer wirklichen Welt ab, wie die Verwüftung des Pul
verkorns von der Stelle, wo es entzündet wird. Darum 
ift aber doch das Pulverkorn daffelbe. Wohl uns, 
dafs das ^Magazin von Begriffen, die das Zeitalter
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gefammelt hat, diefs Pulverkorn nur umfonft wird 
verpuffen laffen ! Wir wollen alfo nicht erfchrecken; 
aber in unferem Erftaunen ändert diefs nichts; und 
diefs ift um fo gröfser, wenn, wie fchon aus dem 
oben Dargelegten fich ergiebt, Hr. Hahn felbft be
trächtlich von der eigentlichen Kirchenlehre abweicht, 
und wir könnten dazu noch mehrere Belege anführen, 
welches indefs bereits von Anderen gefchehen ift. Da 
xnüfste ja alfo eigentlich unfere Kirche fprechen: wer 
fich nicht dem Hahnfchen Dogma anfchliefst, wer
de excommunicirt! —- Welche Erfcheinung in un- 
fieren Tagen!!

Doch auch heilfam kann diefe Erfcheinung feyn. 
Sie kann manchem wackeren, aber noch fchwachen, 
jungen Mann die Augen öffnen, was es mit der neu- 
modifchen theologifchen Richtung, da bey ihr eine fol
che Verirrung möglich' ift, eigentlich fey. Vorn be- 
fonnenen Supernaturalismus, wie er fich bey fo man
chen ehrenwerthen Männern früher und jetziger Zeit 
zeigt, ift hier die Rede nicht; er gehört eben fo gut, 
wie der Rationalismus; zu den Lebensbedingungen ei
ner foliden allfeitigen Forfchung. Die Rede ift von 
dem neuen Wefen, das auf Einmal in einer, nicht 
einmal treuen, fondern bald myftifch, bald fcholaftifch 
gemodelten Orthodoxie das volle Licht gefunden zu 
haben glaubt, gebieterifch es Allen aufdringen will, 
und die Verdienfte ehrenwerlher Forfcher, die nicht in 
phantaftifchen Sprüngen, fondern bedächtigen Schrittes 
dem Ziele zuftrebten, zum Gegenftande der Verdam
mung oder doch des Spottes zu machen fucht.

Vielleicht zieht, Ihr Männer in Jugendkraft! euere 
(Heil euch !) frommen Herzen die befondere Wärme an, 
mit der euch diefe neue Partey entgegenkommt. O 
lernet, was Parteyenhitze ift, lernt fie von der Wärme 
im wahren chriftlichen Lichte unterfcheiden; feht 
nicht die Flamme des fanatifchen Feuers für Strahlen 
der Gotiesfonne an. Denkt hier an Schillers Worte;

Roth wie Blut 
Ift der Himmel, 
Das ift nicht des Tages Gluth!

Gern hielten wir Euch hier auch einige W^orte 
der heiligen Schrift vor die Augen; aber ihr würdet 
fie doch nur dann in ihrem wahren Sinne fallen, wenn 
ihr erft zu ihrer Beleuchtung die neumodifche Fackel 
ganz verwiefen, und nur an das uns von Gott gege
bene Tageslicht euch zu halten feft entfchloffen wäret; 
und dann werdet ihr fie felbft finden.

Befchwichliget auch die hier vielleicht in euch er
regte Furcht nicht damit, dafs doch nicht jeder der 
um Euch werbenden neuen Verbrüderung folchem 
Fanatismus, wie er hier erfchienen ift, angehöre. Er 
arbeitet ihm doch in die Hände. Auch nicht damit, 
dafs der hier erfchienene nur ein Unbedeutendes fey. 
Das ift er, weil die Zeiten ihm feine Bedeutung neh
men. Denkt veränderte Zeiten, und Ihr müfst er
fchrecken. Der über uns wallende höhere Geift wird 
uns vor ihnen behüten. Aber wer möchte nicht eine 
Herabwürdigung darin fühlen, fich auch nur zu dem 
Yerfuche, fie herbey zu führen, mit gebraut hen zu 
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laffen? Ueber ein halbes Jahrhundert hindurch war 
die evangelifche Kirche auf eilender Reife zum wah
ren Lichte des Evangeliums. Ift fie auch noch nicht 
ganz am Ziele angelangt: fo vereiniget euere jugend
liche Kraft mit denen, die ihm zuftreben, und leidet 
nicht, dafs unfere Kirche durch den neuen Strom, 
welche Bedeutfamkeit er auch durch fein Raufchen 
fich möge geben wollen, zurückgefchleudert werde!

K. M.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

VVolfenb Uttel und Leipzig, im Verlags - Comtoir: 
Napoleonas Novellen. Deffen Erzählungen in den 
Abendzirkeln zu Malmaifon, aus dem Stegreif ge
geben. Nach dem franzöfifchen Manufcript der 
Madame C.....n frey bearbeitet von C. Nied- 
mann. I Thl. XVI und 299 S. II Thh 202 S. 
1827. kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wie kommt Saul unter die Propheten, der grofse 
Napoleon unter die kleinen Novelliften ? Ift hier nicht 
eine Myftification des Herausgebers oder des Publi- 
cums vorhanden ? Wenn man die erfien zwey Blätter 
des Vorworts des Erftgenannten lieft: fo könnte man 
ein Eingeftändnifs deffelben, dafs er die Lefewelt ha
be myftificiren wollen, leicht aus feinen Worten de- 
duciren. Denn nachdem er blofs davon gefprochen, 
dafs an die Stelle des ehemaligen Haffes gegen Napo
leon bey uns Deutfchen jetzt eine excentrifche Be
wunderung, eine wahre Napoleon - Manie getreten 
fey, und man dermalen nur verlange, Napoleon nicht 
blofs als Weithelden, fondern als Romanhelden glän
zen zu fehen, fährt er unmittelbar fort: „Um fo 
mehr freut fich nun der Unterzeichnete, dafs er im 
Stande 11t, zu diefer grofsen Erfcheinung der Zeit 
auch feinerfeits ein Scherflein beytragen zu können, 
indem er der deutfchen Lefewelt hiemit Novellen 
üb er giebt, welche Napoleon, als er fich am Ende des 
Jahres 1800 nach Malmaifon zurückzog, jn jofephi- 
nen’s Abendzirkeln aus dem Stegreif erzählte/« Den 
Worten nach ift die grofse Erfcheinung der Zeit 
offenbar nichts Anderes, als eben die alberne Napo
leon-Manie, und zu diefer trägt Hr. N. „mitFreudeu 
fein Scherflein bey, indem er dem Publicum (das zu
gleich an einer Novellen- und Napoleon - Manie lab.o- 
rixt) diefe Erzählungen unter Napoleons Firma darbietet.

Indeffen wäre diefs Eingeftändnifs doch gar zu 
plump, und wär wollen daher lieber vorausfetzen, 
dafs Hr. TV. hat fagen wollen: „zu der richtigen Wür
digung diefer grofsen Erfcheinung der Ze*b  nämlich 

. Napoleon’s felbft. Die folgenden Sätze der Vorrede 
fetzen dann weiter aus einander, woiin das Scherf
lein zu fuchen fey, nämlich dafs der räthfelhafte Na
poleon durch unabfichtlich hingeworfene Aeufserungen 
hier feine eigentümliche Welt - und Lebens-Anficht 
kund gegeben, und dafs diefe vorliegenden Novellen 
„die tieffie Charakteriftik feines verfchloffenen Inneren 
enthalten.“ Wäre diefe fuperlalive Behauptung auch 
nur comparativ wahr • fio müfste man dem Herausge
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ber fchon dafür fehr verpflichtet feyn; allein Rec. 
mufs offen bekennen, dafs er wenigftens nichts von 
einer abfonderlichen Tiefe der Selbli - Charaktenltik 
in den zwey Bänden gefunden hat, man ® , n
Aeufserungen dafür gelten laßen wie z. . o gen e: 
(Thl. I S 49) „Es giebt Sclavenhändler in allen Glaf- 
fcn der bürgerlichen GefeUfch.«, in welcher lo oft 
der kältefle Egoismus das Gluck der Menfchen zer- 
Hörl, um den eigenen Wahn von Gluck zu beför- 
dem. Nur wer die höheren Zwecke der Vorfehung 
befördert, hat das Recht, die Menfchen als Mittel für 
diefe Zwecke zu verwenden.“ Oder Gemeinplatz ■*,  wie 
z. B.: „das Glück ift feiten lange eines Menfchen 
Freund,“ was er (nach.S. 299) „wie ein geheimnifsvoll 
prophetifches Wefen“ gefprochen haben follü u. dgl. m.

Aber wenn auch eben nicht fo fehr Vieles für 
die Einficht in den Charakter Napoleon’s hier zu fin
den ift: fo find diefe Novellen, falls fie nur wirklich 
Von ihm herrühren, doch mittelbarer Weife von ho
hem Intereffe fchon in fofern, als fie von der Art und 
XA irkungsweife feiner Phantaßie Zeugnifs geben, und 
als es überhaupt merkwürdig ift, wenn ein Mann, 
der als Held und Fürft eine der erften Rollen gefpielt, 
auch für die Unbedeutendheit der gefelligen Unterhai-, 
tungsmittel foviel Intereffe zeigt, um feibftthätig mit 
eigener Geiftesanftrengung wiederum dafür mitzuwir
ken. Es fragt fich alfo zunächft: find diefe Novellen 
wirklich ächt?

Unierfuchen wir nun in diefer Hinficht zuerft die 
äußeren Gründe für die vom Herausgeber behauptete 
Aechtheit: fo lieht es damit eben nicht zum Beften 
aus. Hr. Niedmann verßehert, (S. VII) er habe das 
Manufcript aus dem Nachlafle eines fehr geachteten, 
exilirlen, in Deutfchland ftill und anfpruchlos den 
VVjflenfchaften lebenden und vor einigen Jahren ver- 
ftorbenen (franzöfifchen) Generals erhalten. Diefen 
iu nennen hat er aber nicht für gut befunden, und 
einen Grund der Verfehl eigung diefes Namens auch 
nicht erwähnt. Dagegen verßehert er ferner, dafs 
der Wille diefes Generals ihm verboten habe, die 
gleichfalls verdorbene Verfaflerin ohne Zuftimmung 
der in Paris lebenden fehr angefehenen Familie zu 
nennen; dafs aber an diefe Zuftimmung wegen des nahen 
Verhältnifles jener zu dem Haufe Bourbon nicht zu 
denken fey. Endlich verßichert er, dafs ihm felbft 
diefe Befchränkung fehr unangenehm fey, da er defs-

die inneren Wahrfcheinlichkeitsgründe für die 
Aechtheit der Novellen nicht durch die Autorität eines 
berühmten Namens unterftützen Rönne. Der gedachte 
General, oder fein Erbe, hat Hn.. N. verßehert, diefe 
Napoleonsnovellen von einer Freundin als ächt em
pfangen zu haben. Diefe eigentliche Verfaflerin, die 
jCh in einem der Schrift vorgedruckten Briefe mit 

gedachten General N. v. C****n  unterzeichnet, 
den ihrerfeits, Napoleon habe die Novellen in 
1 Qnn endzirkeln feiner Frau zu Malmaifon im Jahr 
felben9U'S ^em Stegreif erzählt, und fie felbft habe die- 
fchrieben" d ^rauf folgenden Nächlen aufge.

..le Verßehert ferner (o. -Alv), dafs bey 
Zählung ihr treues Gedächtnifs faft Wort 

an Wort wieder gereiht habe; fie fetzt jedoch naiv 
hinzu: „fo glaubte ich, und doch jetzt erft bemerke 
ich, dafs meine Phant fie oft die Lücken feiner Reda 
ergänzt hat u. f. w.“ (Sonderbar! Damals, als der 
Eindruck von Napoleons Worten noch ganz neu und 
frifch war*,  glaubte fie treu nacherzählt zu haben, und 
jetzt (d. h. weni^ßens (nach S. X) fechszehn Jahre 
darauf) ftellt fie felbft die Treue ihres Gedächtniffes 
in Abrede.) Endlich verßehert fie gelegentlich (Th. I 
S. 24), Napoleon habe um defswillen diefe Novellen 
erzählt, um dadurch vornehmlich auf das Gemüth der 
Frauen zu wirken, indem deren Stimme in Frankreich 
zu allen Zeilen mehr von Gewicht gewefen, als in 
anderen civilifirten Ländern. (Leider ift diefs letzte 
nur zu wahr!) An Verficherungen fehlt es alfo nicht, 
wie man lieht; aber da kein Name genannt, das Ori
ginal felbft nicht milgelheilt, keine Berufung auf an
dere Augen- oder vielmehr Ohren - Zeugen (derglei
chen doch noch Manche leben müfsten, und wovon 
der weibliche Theil gewifs darüber gehörig in den an
deren Salons gefchnaltert haben würde) auch nur er
wähnt, und auch fonft von keiner anderen Seite her 
unter Napoleons Werken jemals Novellen angeführt 
worden: fo ergiebt fich von felbft, dafs äufsere VVahr- 
fcheinlichkeitsgründe für die Aechtheit, trotz aller je
ner Verficherungen, gar nicht vorhanden find. Es 
kommt hinzu, dafs die Angabe der Verfafferin (S. X): 
„Sie haben einmal früher, als mich Ungunft nach Jo- 
fephinens Tode vom Hofe verwies, meine Exiftenz 
gefichert, indem Sie fich freymüihig, mit Erfolg bey 
dem gerechten, oft getäufchten Kaifer für die Auszah
lung meiner Penfion verwendeteneine haare Unge
reimtheit enthält. Jofephine ftarb ja bekanntlich im 
Mai 1814 nach Napoleons Sturz.

Was ferner die inneren Gründe dafür betrifft, 
fo kann von ihnen genau genommen gar keine Rede 
feyn. Denn um die vorliegenden Novellen als ächt zu 
erkennen, bedürfte es anderer Novellen, die unbe
zweifelt von Napoleon herrührten, und zum Mafsftab 
der Vergleichung dienen könnten. Das Bizarre, die 
fchroffen Contrafie , das Abgeriffene, die unerwarteten 
Combinalionen, und was fonft noch allenfalls in diefen 
Erzählungen auf Napoleons Charakter und Wefen zu 
deuten, oder daraus zu erklären wäre, kann keinen 
Beweisgrund für die Originalität jener liefern, da es 
bekanntlich gewandte Erzähler genug giebt, die jeden 
fremden Stil und Ton genau nachzuahmen, oder über
haupt ganz in dem Geift und Charakter eines Ande
ren fich auszudrücken vermögen.

Die erfte Novelle, die Blutrache überfchrieben, 
deren Schauplatz Corfika ift, enthält allerdings Vieles 
von jenen charakteriftifchen Spuren, und könnte in 
fofern wohl von Napoleon felbft herrühren, fo wie 
vielleicht zum Urbild oder Vorbild der übrigen, von 
einem Anderen herrührenden gedient haben. Wir 
theilen ihren Anfang mit, zugleich als Probe des 
Stils. «Der geiftreiche Kreis, welcher fich um Jofe- 
phine verfammelt hatte, war fo eben in der fröh- 
licbften Stimmung. Der erfte Conful ftand im Hin
tergründe, finiter und fchweigend mit den fcharf ge-
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fchlofienen Zügen, wie man fie an dem damals ver
götterten Triumphator von Italien fchon gewohnt war. 
Jofephinens naive Heiterkeit batte Alles in einem Gra
de belebt, welcher dem Sieger von Marengo mifsfäl- 
lig zu feyn fehlen. Bonaparte liebte Ueberrafchung. 
Als eben ein etwas lautes Lachen in dem Cirkel fei
ner Gemahlin hörbar wurde, trat er mitten in den 
Kreis, und fragte , ohne allen Uebergang: „Wer 
kennt die Gräuel der Blutrache?“ — Es ift nicht 
zu befchreiben, welchen Eindruck diefe Frage, gerade 
von diefem Manne, in einem folchen Augenblicke 
machen mufste. Wenn mitten hinein in das fröhli
che Jugendleben die Pofaune des Weltgerichts crlchall- 
te, und Holbeins Todtentanz fich belebte, wo die 
Knochengerippe Kaifer und Könige bis zum Bettler 

' herab zum Reigen führten (führen) : fo kann (konnte) 
der Contraft nicht fchärfe? gewefen feyn, als er in 
diefem Augenblicke erfchien. Jofephme erholte lieh 

' zu er ft von dem allgemeinen Schrecken, (;) fie erkann
te die Abficht ihres Gemahls,' den Verftofs gegen die 
ftrenge Etikette (Etiquette) zu rügen. Um indefs gu
te Miene zum böfen Spiel zu machen, fchien fie ge
fällig in den Ideengang des erften Confuls eingehen 
zu wollen, und fagte mit ihrer gewinnenden An- 
muth: — ,, Man erzählt fich von gewißen wilden 
Völkerfchaften“-----. „Das ift nichts!“ -— unter
brach fie Bonaparte;.— „das Leben hat für den Na- 
iurmenfehen keinen Werth. Zu einem Mord bedarf 
er geringer Motive. Reiben wilde Völkerschaften ein
ander auf durch Blutrache: fo erfüllen fie den Lauf 
der Natur. Die Thierheit im Menfchen mag unler- 
gehen. Daran verliert die Welt nichts. Nur die 
Cultur fteigert den Lebenswerth des Menfchen. Sie 
erft erhebt ihn zu einem Beftandtheil der Menschheit. 
W-nn aber edle Gefchlechter von höherer Weitbil- 
düng einander vertilgen, um einem Wahne zu genu- fofern dem ^Heifshunger d 
gen, der tief im Volksleben begründet, fchon feit 
Jahrtaufenden forterbt: fo ift eine folche Erfcjheinung 
eine Tragödie der Menfchheit. Meuchelmord bildet 
die Kataltrophe, aber ihre Motive find nicht mehr die 
menfchlichen Leidenfchaflen von Hafs und Rache, 
fondern ein Nichts, eine Idee ohne Haltung, ein 
Wahn, der aber in feiner geheimnifsvollen Macht 
grofsartig erfcheint, wie das gebietende Schickfal. Das 
ift die Blutrache, welche Grauen erregt. Sie gilt als 
das höchfte Gefetz. Liebe und Hafs find ihr unter
geordnet. Das Gemüth hat keine Stimme. Der Mord 
mufs gefchehen, denn die Manen der gemordeten 
Angehörigen fodern Blut, heifchen Vergeltung. Es 
entlieht ein Kampf der Extreme in der menfchlichen 
Seele, welcher tragifche Momente herbeyführt, wie 
fie die verwegenfte Phantafie nicht kühner zu erdich
ten vermag.“ — »Sie reden von Corfika?“ — erhob 
fich aus dem Hintergründe eine Stimme, „Dort nur

(fuhr Bonaparte fort) finden fich die Elemente für ei
nen folchen Volkswahn vereinigt. Die grofsartige N#_ 
tur bietet in ihren zerrißenen Bergen, in ihren Klüf
ten und Schneekuppen fchon der Seele des Knaben 
den unauslöschlichen Eindruck des Erhabenen dar. 
Der Corfc ift Herr in feinen Bergen, Sclave in feinen 
Thalern und Städten. Dort verachtet er das Fremde 
hier lernte er es halfen, feit Genua’s despotifcher 
Herrfchaft, Daraus entlieht die Mifcbung VOn Hoch- 
finn und Schlauheit, von Willenskraft und Schmieg- 
famkeit, von Stolz und Demuth, welche den Charak
ter des ächten Corfen bezeichnet. Er hafst das Gefetz, 
weil es ihm aufgedrungen ift; er rächt fich felbft, weil 
*r fich fühlt; er wählt den Meuchelmord ftatt des 

Weykarnpibs, weil er bedrückt wird; auch ihm, wie
•o”« u Bden, hat das Leben keinen Werth, denn er 
ein Streiflicht^11"' hal auf ihn die Civilifation 
ein Streiflicht geworfen, — da haben Sie den magl
ichen Kreis, in welchem das Gefpenft der Blutrache 
herauf befchworen wird. Ich erinnere mich einer 
Gefchichte“ u. f. w. Auch die vier übrigen Novel
len, das Herrenrecht (nämlich das jus primae noctis!}, 
Rarbaroffa, die Tarantella und der Vaterfluch, ha
ben ähnliche Einleitungen, und find in gleichem Stil 
abgefafst.

Wenn es nun nach Obigem bis auf belfere Be
weisgründe ganz dahingeftellt bleiben mufs , ob diefe 
Novellen von Napoleon herrühren oder nicht, und 
letztes fogar das Wahrfcheinlichere ift: fo fragt fich 
endlich noch, wefs Gehaltes fie denn an Und für fich 
abgefehen von der Perfon ihres Urhebers find In 
diefer Hi„neh. ift ihr innerer Gehalt eben’nicht" fehr 
bed,°", j. ße Iahen fleh zwar lefen (befonders No. 1 
und 5), aber weder der Vcrf+n i Y v ™ noch das Herz findet befnn I w ?Och P,hantarie’ 
er i TT n. »elondere Nahrung, und nur in 
Speife gerecht und wülkomm^ft T™ Lefew®!‘ 

ci] , - ‘ 111, kann man die hier dargebotene empfehlen, da fie wenigftens von den 
verderblichen Ingredienzen ziemlich frey ift mjt 
nen die Producte fo vieler berühmter und’beliebter 
Autoren gewürzt find. Die erfte und letzte Erzählung 
haben den Rec. am meiften angefprochen. Die Sprit- 
ehe des deutfehen Bearbeiters ift keinesweges fehler- 
frey. Er läfst den Helden (Thl. I S. 63) fich „für 
die Blutrache wie für das fcheufslichfte Verbrechen ' 
fürchten;“ S. 171 heifst es: „Liebe zu dir und Ra- 
ehe zu dem Vater verleiteten mich u. f. w.;“ S. 236: 
„der Kaifer war in Liebe entbronneny Thl. II S. 38«; 
kein Sterblicher hat fich auf den Ruinen der unter gegart*  
genen Götter Griechenlands wieder angeß-edelt(i (!!). 
8. 88 kommen „farbige Erleuchtungen> Feuerwerke 
und nächtliche Facltelmuflhen (!)“ v°r u. dgl. m. 
Druck und Papier find ziemlich fehlerfrey.

K. H. S.
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1) Leipzig , b. Hartknoch: Sy'fiematifche Darfiel- 
lung des im Königreiche Sachfen geltenden 
Hirchenrechts, von Dr. Hari Gottlieb Weber, 
köriigl. fachfifchem Oberconfiftorialrath, des Civil- 
Verdienft - Ordens Ritter. Zweyter Theil. Privat
kirchenrecht im engeren Sinne. Ifte Abtheilung. 
1825. XII u. 289 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Meissen, b. Gödfche: Praktifches  
Kirchenrecht mit befanderer Hinjicht auf Sach
fen, Preuffen und andere evangelische Lander, 
für Prediger, angehende Superintendenten und 
Juriften, bearbeitet von Johann Gottlieb Zieiinert. 
Zwey Theile. 1826 u. - 27. XV. X u. 547 S. 
kl. 8- (2 Thlr. 8 gr.)

evangelifch.es

3) Hannover, b. Hahn: Ueber die Gleichfiellung 
der Proteftanten und Katholiken in den deut
fchen Bundesfi aalen, aus dem Geficht spunde 
des Hechts. Mit befonderem Bezüge auf das 
Königreich Sachfen und das dafelbft unterm 19 
Febr. 1827 hierüber erlaffene Mandat., 1828. 114 
S. 8. (10 gr.)

Der ruhmwürdige Eifer, welchen die Regierung 
und Stände des Königreichs Sachfen, befonders feit den 

beiden letzten Jahrzchenden, der Berichtigung der 
kirchlichen Verhällnifle diefes Landes zuwandten, hat 
auch auf die Literatur diefes Rechtslheils einen vor- 
theHhaflen Einflufs gehabt. Drey vor uns hegende 
Schriften enthalten hievon einen neuen, fehr beach- 
tungswerthen Beweis.

No. 1 ift die Fortfetzung des in diefen Blättern 
(No. 222 u. 223 v. J. 1823) mit verdientem Beyfall 
angezeigten gröfseren' Werks, deffen gänzlicher Voll
endung gewifs jeder Freund der Wifferffchaft mit ge- 
fpannier Erwartung entgegen fieht. Die vorliegende 
erfie Abtheilung handelt in 6 Hauplftücken und meh
reren Unterabteilungen von den rechtlichen Verhält- 
niffen rücklichllich derjenigen Gegenftände des Kir- 
chenwefens, welche auf die Religion felbft unmittel- 
^rcn Bezug haben. Hauptfi. I. Von den Religionsr 
d°gmen. II. Von dem äufseren Goltesdienft. III. Von 
Jer Aefetzmäfsi’en Art und Weife des öffentlichen, 
*?Wle 1V. des°Ppvat- und Haus - Gottesdienftes. y. 
\ on den gefetzlichen Beftimmungen insbefondere über 
einzelne Theile des öffentlichen Gottesdienftes und 
einzelne Kirchen bräuche welche auf die ganze Ge- 
mer j ^berhaupt Bezug haben. (Kirchengefang. — 

J. A, E. Z. 1828. 'Dritter Hand.

jMufik. — Gebete. — Religionsvorträge. — CoIIeclen.) 
VI. Yon fpeciellen gottesdienftlichen Handlungen, wel
che hauptfächlich auf einzelne Mitglieder der Kirchen
gemeinde Bezug haben. (Taufe. — Confirmation. — 
Beichte. — Abendmahl. — Aufgebot. — Trauung. — 
Begräbnifs.)

Auch in diefem Bande zeigt fich überall eine 
vertraute Bekanntfchaft mit den Quellen des Rechts 
und die umfichtigfte Sorgfalt, ältere Vorfchriften mit 
fich felblt und dem Inhalte fpäterer Verfügungen und 
beide mit den Grundfätzen des natürlichen Kirchen- 
und Staats - Rechts in den möglichfien Einklang zu 
bringen. Gleich das erfie Hauptfiück (über Heli- 
gionsdogmen) kann von diefer Behandlungsweife ein 
in vielfacher Rückficht lehrreiches Beyfpiel abgeben. 
Nach dem Inhalte mehrerer älterer Gefetze, konnte 
es fcheinen, mim habe nur darum dem Glaubens- 
zwange der alten Kirche entfagt, um ihn in die neue, 
auf anderem Wege und in anderen Formen, verpflan
zen zu können. Der durch Uebereinftimmung der da
maligen ausgezeichnetften Theologen normirte und von 
den Landftänden, die fich als Repräfentanten der 
Kirchengemeinden im Lande anfahen, angenommene 
LehrbegrifF foll nach jenen Gefetzen bey allen Vor
trägen in Kirchen und Schulen die Grundlage aus- 
machen, und namentlich in den letzten nur nach 
Luthers Katechismus erlernt werden j die Einführung 
und Verbreitung von Druckfchriften, welche diefem 
Lehrbegriffe zuwider laufen, und überhaupt alle Neu
erungen in Glaubensfachen find ftreng unterlagt; auch 
mufsten fämmtliche Staats - und Kirchen-Beamte’jenen, 
nur zu bekannten, Religionseid ablegen, der ihnen 
fogar die Denunciation der bey anderen Kirchenglie
dern hierunter bemerkten gegentheiligen Vorfchritte 
zur Pflicht machte. — Wie fehr die neuere Zeit diefe 
Härten gemildert habe, wie wenig es Zweck der 
Slaatsregierung fey, durch diefe und ähnliche Vor
fchriften den Geift in Feffeln zu fchlagen, die des 
gereinigten Chriftenthums unwürdig find, geht aus 
folgenden Bemerkungen des Vf. hervor. 1) Die näch- 
fte Veranlaflung jener Mafsrregeln war ganz temporell. 
„Man wollte ärgerliche und fchädliche Spaltungen 
verhüten.“ 2) Glaubens - und Geufiffens-Freiheit, 
in ihren wefentlichften Anfoderungen, foUte dadurch 
keinesweges gekränkt werden. „Auch in Sachfen ift 
der in den Grenzen innerer Ueberzeugung verbleiben
den Glaubens- und Gewiffens-Freyheit der einzelnen 
Kirchenglieder ficherer Schutz von Seiten der Staats
gewalt zugefagt“, find die, eigenen Worte des Vfs., 
„fo dafs folche von jeder gesetzgebenden und rieh

evangelifch.es
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lerlichen Gewalt unabhängig ift, und auf keine äufsere 
VVeife beeinträchtigt öder irgend einem — an lieh 
auch phyfifch wie moralifch unmöglichen — Zwange 
unterworfen werden darf?-' Schon in der Vorrede zu 
Luthers kleinem Katechismus, „welche die Autori
tät einer officiellen Bekanntmachung der Regierung 
hat“, heifst es: Wir /ollen niemand zum Glauben 
oder Sacrament zwingen. — 3) Die Leiftung jenes Re
ligionseides, durch dellen vormalige Fällung (wie fchon 
Th. 1 S. 34 bemerkt wurde) man unftreitig die Gren
zen der Staats - und Kirchen - Gewalt überfchritten halte, 
und dem ächten Geifte der evangelifch- chriftlichen 
Kirche zu nahe getreten war, ift durch neuere Ver
ordnungen (vom 16 Febr. 1807 und vom 24 Febr. 
1812) auf die zu wirklichen Kirchen - und Schul- 
Aemtern zu verpflichtenden Perfonen befchränkt wor
den, und legt felbft diefen nur die Verbindlichkeit 
auf, in ihren Fehrvor trägen von den Glaubens- 
Symbolen der evangelifchen Kirche in wesentlichen 
Puncten nicht abzuweichen. 4) Durch ein höchftes 
Refcript vom 4 Febr. 1813 wurde ausdrücklich er
klärt, man fey nicht gemeinet, gewilfenhaften, gründ
lichen Forfchungen, welche zum richtigen Verftande 
der heiligen Schrift führen könnten, beftimmte Schran
ken zu fetzen; doch möge man nicht gefchehen laffen, 
dafs Behauptungen, welche den wörtlichen Ausfprü- 
chen Jefu Chrifti, anderen Lehren der heiligen Schrift 
und nicht nur den aus felbigen genommenen Glaubcns- 
bekenntniflen der evangelifchen Kirche geradezu ent
gegen feyen, fondern auch dem Religionsbegriffe der 
ganzen chriftlichen Kirche zuwider liefen, durch 
mündliche Rede oder durch Druckfchrifien verbreitet 
Würden. Zu gleicher Zeit wurde den Mitgliedern 
der theologifchen Facultät, weit entfernt, ihre Thälig- 
keit im Felde der Unterfuchung zu hemmen, blofs 
die (bey der Menge gelehrter, alle Zeit zu Auszügen 
fertiger Zeitfehriften wohl nur für das Ausland be
deutende) Vorficht empfohlen, dafs fie, „wenn ihnen 
über einen oder den anderen Punct Zweifel beygehen 
füllten, welche fie zur öffentlichen Bekanntmachung 
geeignet fänden, folche lieber in lateinifcher als in 
deutfeher Sprache zur Discufjion bringen möchten. 
(Was wäre auch ohne den Gebrauch diefes heiligen 
Prüfungsrechtes aus dem Chriftenthume geworden, und 
wie liefse fich auch nur eine Möglichkeit abfehen, 
Proteftantismus, den fchönften und edelften Zweig 
deflelben, zu retten, fobald diefes Recht ihm ftreitig 
gemacht wird!) 5) Manche durch Zeitverhällnilfe 
Jierbeygeführte 'Einrichtungen haben in fpälerer Zeit 
gewiffermafsen ftillfchweigend ihre Fortbildung erhal
ten. So z. B. die Vorfchrift, in den fämmtlichen 
Schulen und Privat-Erziehungs-Anftallen Dr. Luthers 
Katechismus beym Religions,- Unterrichte zum Grun
de zu legen. Unter den Augen geiltlicher und welt
licher Behörden wurden nach und nach andere Lehr- 
bücher damit verbunden, deren Anzahl nach offici- 
eilen Berichten fchon im J. 1823 fich gegen vierzig 
belief. 6) Wie "weit die Regierung entfernt fey, den 
Lauf freyerer Unterfuchungen durch willkührliche 
Mafsregeln ZU unterbrechen, zeigt auch das neuefte 
Mandat über das Cenfux- und' Bücher - Wefen vom

10 Auguft 1812, in welchem Alles auf die allgemeine 
Vorfchrift zuruckgefuhrt wird, nichts drucken zu 
lallen, „was der Religion und den guten Sitten ent
gegen ftehe.“ (Gewifs ein hochfinniger Grundfatz, von 
delfen weifer Fefthaltung die neuefte theologifche und 
philofophifche Literatur diefes Königreichs und felbft 
der edle Forfchungsgeift, welcher auf jetjer Seite des 
vorliegenden Werkes fich ausfpricht, als ein fortlaufen
der Commentar gelten kann.)

Auch bey den folgenden Hauptftücken ift der 
wohlthätige Einflufs diefer belferen Einfichten nicht zu 
verkennen. Der Bildungsgang ift zwar, vvie bereits 
in der Anzeige der erften Abtlieilung bemerkt wurde, 
langfam; aber Alles läfst hoffen, dafs er fo viel ficheier 
und dauernder dem Ziele entgegen führen, und dafs 
das Land, welches den Proteftantismus wiegle, nie auf- 
horen werde, auch die Pflegerin feines reiferen Alters 
ZU feyn. So wurde, in Verfolg eines Antrags des 
unvergeßlichen Oberhofpredigers Reinhard v. J. 1799 
durch ein 10 Jahre fpäteres Refcript (vom 19 Oct 
1809, unterzeichnet von dem Conferenzminifter Peter 
Hari Wdhelm Grafen von HohenthaV) die zweckmäfsi- 
ge Abänderung der Hirchenagende und des bisherigen 
Hirchenbuchs (v. 1580), welche „mit der auf die 
Vorfchrilte in der Sprache und überhaupt in der Cul- 
iur erfoderlichen Rückficht, auf eine, die chriftliche 
Religiofität und die allgemeine Erbauung befördernde, 
Art in ächtproteftantifchem Sinne mit der nöthigen 
Behutfamkeit zu veranftallten fey“, genehmigt. £in 
Mitglied des Kirchenraths, der Superintendent Titt
mann, erhielt den Auftrag zu diefer Bearbeitung, die 
bereits im J. 1S12 im Druck erfchien, und in dem 
nämlichen Jahre durch Refcrinta . n< t- , i vom 11 Nov. in allen ParoS*  u.nJ
geführt wurde. (S. 34 35," d°5 Kontgrerchs ein- 
rungen der Kirciknordnung5 «on

° . r u ij j- P von 1580 hat man zu erwarten, lobald nur die dazu u r,T . , j w i 7 «einigen mehrteiligenVorbereitungen und Vorarbeiten, den Zeitverhältniffen' 
zufolge, werden beforgt und vollendet werden können, 
um nachher das Einverftändnifs der Landflände find 
die Einliimmung der Kirchengemeinden auf zweck- 
mäfsige Art zu bewirken. (S. 36.) Der in befagter Kir
chenordnung ausdrücklich anerkannte Grundfatz, dafs 
liturgifche Gegenftände zu abfoluten Zwangsvorfchrif- 
ten nicht geeignet feyen (S. 65), wurde auch nach 
der 1797 erfolgten Vollendung des neuen Dresdner 
Normal - Gefangbuchs bey den dadurch veranlafsten 
Streitigkeiten und tumultuarifchen Unordnungen der- 
geftalt feftgehalten, dafs den einzelnen Kirchengemein- 
den ihre herkömmliche Autonomie, i« Uinfichi der 
Gefangbücher, ungekränkt bleiben, und bey entflande- 
nen bedeutenden Widerfprüchen Stimmenmehrheit ent- 
fcheiden folle. Doch wurde den Geiftlicfien durch
Generalverordnung des Kirchenraths vom 20 May 1803 
empfohlen, an folchen Orten, wo noch kein verbeffer- 
ies Gefangbuch im Gebrauche ift, die Aufmerkfamkeii 
der an fie gewiefenen Gemeinden auf die Vorzüge 
fies neuen Dresdner - Gefangbuchs zu leiten, und, 
wenn nicht ganz befondere erheblich« Umftänd® e« 
widerriethen, zu delfen Einführung die nöthigen Ein
leitungen zu treffe« —- giu« Mafsregel, die für di® 
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immer allgemeinere Verbreitung diefes Gefangbuchs 
lehr erfpriefslich geworden ift. (S. 66 — 76.) eni~ 
ger glücklich find bis jetzt die feit mehr a s einem 
halben Jahrhundert, ganz in Luthers Gei te, zur Ein
schränkung - der Fefttage angewandten emuhungen 
gewefen. Schon 1763 wurde von den Standen bey 
der damaligen Landes-Verfammlung darauf angetragen. 
In einem Refcripte der höchften Behörde vom 28 Apr. 
1774 wurde auch anerkannt, „dals allerdings die 
Menge der Feßtage mehrenlheils, dem Endzwecke 
ihrer Stiftung entgegen, nur eine Veranlagung zum 
Müßiggänge und zur Ueppigkeit abgegeben, woge
gen eine nutzbarere Anwendung diefer Tage und eine 
dello forgfältigere Abwartung des Gottesdienftes an den 
übrigen feftgefetzt bleibenden Feiertagen den Grund- 
Litzen des Chriftenthums viel gemäfser und dem Lande 
vortheilhafter feyn würden.“ Allein da ein auf das 
Herkommen — auf die Kirchenordnung von 1580 und 
—■ auf den Vortheil des liirchencymbels geftütztes 
Gutachten des Kirchenraths diefe Einfchränkung als 
„eine bey vielen chrililichen und frommen Seelen zum 
Anfiofs gereichende Neuerung“ für bedenklich erklärt 
hatte: fo unterblieben alle ferneren Schritte. Doch 
haben die Stände, bey der letzten Landtags - Verfamm
lung unterm 31 Jul. 1824, ihren Antrag auf Ab- 
fchaffung der dritten Feiertage und auf Verlegung der 
Marien- und mehrerer anderer Fefte, in Beziehung 
auf das felbft in katholifchen Staaten gegebene Bey- 
fpiel, förmlich wiederholt, wefshalb unterm 17 Oct. 
1824 ein abermaliges Gutachten des Kirchenraths er- 
fodert wurde, deffen beyfälliger Inhalt, unferem Be
danken nach, wohl nicht zweifelhaft feyn dürfte. 
(S. 27 — 30-)

Wie wohlthätig die belferen Einfichten des Zeitalters 
auch auf die Verwaltung der einzelnen Religionshand
lungen eingewirkt haben, ergiebt fich u. a. aus einer bey 
Gelegenheit der Beichte und des Abendmahls mitgetheil- 
ten Bemerkung, die wir mit den eigenen Worten des Vfs. 
auführen wollen. „Zwangsmittel und bürgerliche Stra
fen, heifst es S. 162, wie he dabey vormals von den Eon- 
fiftorien (Carpzov. L. II Def. 295. 296- Beyer S. 
160 f- Corp. j. e. Saazon. S. 447) felbft mit (Jeber- 
fchreitung der diefsfallfigen gefetzlichen Vorfchriften, 
angewendet wurden, werden neuerlich, als ohnehin 
der Würde und dem Zwecke jener Religionshand- 
lu"geh gänzlich widerftreitend, für unftatthaft ange
le en. < — Von dem Beichtgelde wird bemerkt, es

ATI GeJe^e ent£eg™ zur Obfervanz geworden. 
P. lb7-) u^onnte eine Einrichtung getroffen werden, 
heifst es S. 12b, dielen Gebrauch, gegen deffen Zweck- 
mafsigkeit fich fo Vieles mit Grund einwenden läfst 
gegen eine fonftige verhältnifsmäfsige Schadloshaltung 
der Geiftlichen aufzuheben: fo würde den Mitgliedern 

verfchiedenen Kirchengemeinden auf eine gewifa 
^'theilhafte Weife mehr Freyheit in Bezug auf diefe

1SlOnshandlungen, wobey das perfönliche Ver- 
Beichtkynd sule Verhältnis zwifchen Beichtvater und 

j Von wichtigem Einflufs find, eingeräumt, 
4 hjgensreiche Wirkfamkeit dadurch beför-

W f können.“ —. Wir glauben, diefe Beyfpiele
h^eichend feyn, uufej über den 1 Band 

abgegebenes Urtheil auch auf die vorliegende Abthei
lung überzutragen, und berufen uns übrigens fowohl 
hinfichtlich des befolgten Syftems, als mehrerer ande
rer, auch hier Platz greifender allgemeiner Bemer
kungen, auf unfere frühere Anzeige.

No. 2 hat die Abficht, das Kirchenrecht des Kö
nigreichs Sachfen in einer kurzen, aber gründlichen 
und lichtvollen Darftellung dem Gefchäftsmanne zu
gänglicher zu machen, und wir müllen dem Vf. das 
Zeugnifs ertheilen, dafs er dabey die Arbeiten feiner 
zahlreichen Vorgänger nicht nur benutzt, fondern auch 
an mehreren Orten bereichert hat. Ueber das Ver- 
hältnifs diefer Ueberficht zu dem fo eben (unter No. 
1) beurtheilten Hauptwerke drückt er fich felbft (Vorr. 
S. VIII) auf folgende Art aus. „Wenn fVeber’s fyfte- 
malifche Darftellung einem tiefen Meere gliche, in 
dem fich nur geübte Schwimmer und Taucher baden, 
erquicken und köfiliche Perlen fifchen können, und 
an dellen Ufern fich die höchfte Ueppigkeit und 
Fruchtbarkeit erzeuge: fo möchte es doch wohl eine 
nicht ganz undankbare Arbeit feyn, deffen ftärkende 
und nährende Fluthen in einem Bache minder tief 
allen Gegenden und Bewohnern eines evangelifchen 
Landes als Stärkung zuzufuhren.“ Philofophifche und 
gefchichlliche Entwickelungen wurden von dem Plane 
des Vfs. der Regel nach ausgefchloffen: fein Haupt
augenmerk war das beftehende Recht (Jus conftitu- 
tuni); doch finden fich hin und wieder manche eige*  
ne Bemerkungen und mehr oder minder beachtungs- 
werlhe Anfichten eingewebt. Die Gefetze und Refcrip- 
te, aus welchen der Vf. Auszüge mittheilt, werden 
überall namhaft gemacht, ohne dafs er es jedoch 
für nöthig gehalten hätte, nach dem Beyfpiele meh
rerer feiner Vorgänger, fich überall buchftäblich an 
den Inhalt derfeiben zu binden. Literärifche Hülfs- 
mittel finden fich fowohl im Allgemeinen, als bey 
den einzelnen Lehren, in genügender Anzahl nach- 
gewiefen. Was von dem Kirchenrechte anderer evan- 
gelifcher Länder gelegentlich beygebracht wird, ift 
lehr unvollftändig, und kann höchftens nur als Zur 
gäbe gelten.

Was die Ordnung der abgehandelten Gegenftän- 
de betrifft, fo enthält der erfte Theil, nächft der Ein
leitung, die Lehre von den Behörden und die Gefetze 
von den religiöskirchfichen Amtsgefchäften; im 2 t en 
Theile wird das mehr Weltlichkirchliche vorgetragen. 
Beide zufammen zerfallen in Jechs Bücher, deren 
Inhalt wir in möglichfter Gedrängtheit andeuten wol
len, um unfere Lefer in den Stand zu fetzen, mit 
einiger Anfchaulichkeit über die gewählte Reihefolge 
zu Urtheilen.

'Theil 1. Buehl. Einleitung. Vom Kirchenrecht 
überhaupt und vom fächfifchen insbefondere. II 
Kirchliche Behörden. 1) Höchfte Behörden. 2) Kir- 
chenrath. 3) Confiftorien. 4) Superintendenten. 5) Cok 
latoren und Patrone. Hier u. a. von der Gaftpredigl, 
Präfentation, Vocation u. f. w. ß) Kircheninfj^ection, 
Vorfteher und Väter. III. Geiftliche Perfonen und 
ihre Amtsgefchäfte. 1) Gelangung zum Amte — Be
rufung — Vocation — Ordination u. f. w. 2) Oeffenl- 
lich« Gotteidienß, 3) Taufe, 4) Confirmation der 



47 J. A. L. Z. JULI 182 8. 48
Katechumenen, 5) Beichte, 6) heiliges Abendmahl, 7) 
Aufgebote, 8) Trauung, 9) Begräbniffe, 10) geiftliche 
Amtsgefchäfie aufserhalb der Kirche — Faltenexamen 
_  Krankenbesuch — Eidesverwarnungen — Schul- 
vifitalionen u. f. w. Th. 2. IV. Bhefa^hen. V. Von 
der Hirche. 1) Confeffionen, 2) Kirchfpiele, 3) Kir
chengebäude, 4) Kirchenftühle, 5) Kirchhöfe, 6) Kir
chenvermögen, 7) Kirchenarchiv und Kiichenbi- 
bliothek, 8) Kirchenahnofen, 9) Kirchrechnung und 
Visitation. VI. Befoldung, Freiheiten und Strafe 
der Geiftlichen. 1) Besoldung, 2) Freyheiten, 3), 
Amtsgehülfen, Pfarrvergleich, Gnadenzeit. 4) Kirch
liche Strafen. Das Schulenrecht hat der Vf., laut der 
Vorrede zum 2ten Theile, einer eigenen Bearbeitung 
vorbehalten, die jedoch, unteremßedünken nach, durch 
einen, im vorliegenden Werke gehörigen Orts ange
brachten, gedrängten Auszug der einschlägigen Geletze 
und Verordnungen hätte entbehrlich gemacht werden 
können. — Da die von dem Vf. befolgte Ordnung zu 
mancherley gegründeten Ausheilungen Gelegenheit 
giebt: fo wird der Lefer durch ein, dem 2ten Theile 
angehängtes vollständiges Piegifier gewillermafsei? ent- 
fchädigt. Ueberhaupt dürfte eine allen Foderungen 
der Wiffenfchaft entsprechende Anordnung des Stoffs 
nur dann erlt gedenkbar feyn, wann die Gefetzgebung 
ihren grofsen Beruf, alle und jede Theile des letzten 
mit gleicher Sorgfalt aufz^hellen, erhillt haben wird. 
Um auch von den Anfichten und eigenthümlichen 
Bemerkungen des Vfs. einige Beyfpiele anzuführen, 
heben wir Folgendes aus.

Dafs der Vf. den Geift feines Gegenftandes richtig 
aufgefafst habe, beweilt u. a. folgende Stelle der 
Einleitung (s. 9): „Aus der wahrhaft evangelifchen 
Freybeit enlftand — ein immerwährendes Fort- 
fedeiten zur Vervollkommnung. Das proteftanhlcne 
Kirchenrecht fohle kein ehrnes, fondern ein leben
diges feyn, das bald nehmen oder geben, bald beengen 
oder erweitern, bald erheben oder niederbeugen konn
te Es follte nie zur Antike oder Mumie werden, 
fondern kräftig mit den Foderungen der Zeit und 
dem Sich weiter ausbildenden und tiefer in das Wefen 
der Religion und Kirche eindringendeu Geifte feiner 
Verpflichteten fortfehreiten. Diefe Verbefkrungen des 
Kirchenrechts gehen aus SynodalbefchlüHen, landes
herrlichen Verordnungen u. dgl. hervor.“ Ueber kirch
liche Gewohnheiten (die vielleicht nirgends eigen- 
finniger als in Sachfen fich auf deutfehem Boden be
hauptet haben) wird (S. 16) bemerkt: „fie flehen mit 
den eigentlichen Gefetzen bald in genauer Verbin
dung, bald in garadem Widerfpruche und find im 
letzten Falle oft den heilfamften Gefetzen fehr hachtbei- 
lig.“ _  Von dem Beichtgelde wird (S. 214. 215) be
merkt, das Herkommen gebe dem Pfarrer ein voll
kommenes Recht, die Darreichung deffelben zu fodern, 
weil es oft einen Hauptbeytrag zur Einnahme für 
den Lebensunterhalt der Prediger ausmache. Doch 
bemerkt der Vf. zugleich, nach den älteren Kirchen
gefetzen (Gen. Art. XXVI) fey diefes ein jveywilliges 
Gefchenk, das dem Prediger zu nehmen unterboten 
fey, und von dem Beichtkind,© nach feiner Willkühr 

gegeben werde. Um einigermafsen dem Uebelflande 
abzuhelfen, denl das Darrewhen des Geldes unmillel- 
bar nach der Abloluhon hat, fchlägt er vor daffelba 
Tags vorher bey der Meldung dem Prediger’zu über
reichen 5 gewifs eine fchwache Abhülfe, die im We- 
fentlichen diefes „entehrenden Beichtgeldes“ (wie es 
noch ganz neuerlich ein freyfinniger katholifcher 
Schrifllleffer, Alex. Müller, in feinen in diefen Blät
tern No. 25 u. 26 vom Febr. d. J. beurtheilten An- 
fichten (S. 85) nennt) nichts ändert. Wenn der Vf. 
vorausfetzt, dafs die gänzliche Abfchaffung deffelben 
oder feine Verwandlung in eine andere Einnahme 
wohl fobald noch nicht Statt finden möchte: fo ift 

iefes bey dem bisherigen Stillfchweigen der neueren 
e etzgebung und bey dem langfamen Entwickelungs

gange diefer letzten freylich nicht zu verwundern; 
doch zweifeln wir keines Weges, dafs die höchfte 
Staatsbehörde nur eine fchickliche Gelegenheit abwar
tet, um diefes Stillichweigen auf eine für den Pro- 
teflaniismus ehrenvolle, dem Interelle aller Parteyen 
gleich zulagende Weife zu brechen. Alles im Gegen- 
Iheil fcheint darauf hinzudeuten, dafs auch hier die 
Abfchaffung fchreyender Mifsbrauche diefer Art einen 
welenthchen Platz in der grofsen Tagesordnung be
haupte. Wir wollen eins der neueften Beyfpiele 
mit den eigenen Worten des Vfs. hier anführen.
„Die Singumgänge der Schullehrer in Städten und 
Dörfern, heilst es S. 472’, geben oft eine nicht un
bedeutende Einnahme; da fie aber für die Schullehrer 
herabwürdigend und für die Schüler in mehr als 
Einer Hinlicht fehr nachtheihg find, füllen (laut Publ. 
v. 5 Fehl’. 1814 und Erl. Ver. d. L. Reg, y Ql An? 
1S24) die Oerichtsobrigkeiten mitperintendenten oder OrtsaeifthVk r lehung der 5u- 
felben durch gütliche Ueber bemühen,
Schullehrern und Communen Sz^e'Z
Abheilung der fraglichen Abgabe^

einen Gegenltand eigener Berathungen bildete- fo 
erklärt fich diefes aus den bey Weitem gröfseren 
Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kämpfen 
Eine Preisaufgabe über eine möglichft vollftändige Ge
fchichte des Beichtgeldes, verbunden mit einer allfei- 
iigen Würdigung deffelben, würde den Weg zu diefer 
Abheilung bahnen. Dafs auch die bisher gemachten 
Abltellungsverfuche und vorgefchlagenen Erlätzmittel 
darin bemerkt werden müfsten, ergiebt fich aus dem 
Begriff der Gefchichte. Wäre es uns erlaubt, dabey 
vorläufig vor einem Mifsgriffe zu warnen : fo wäre es 
die Anwendung halber Mafsregeln, die das Büfe, \vej. 
ches fie ausrotten follen, nur mit einem durchfichtigen 
Schleier bedecken. Unferes Erachtens greift diefes Ge- 
fchäft in die innerlten Gründe dei’ Staatshaushalten^ 
ein; eine wohlberechnete Erhöhung der allgemeinen 
Abgaben würde eine verhältnifsmäfsige Gehaltsvermeh
rung diefes ehrwürdigen Standes herbeyführen, und 
dadurch das Uebel mit der Wurzel ausrotten. Dafs 
auch die drückende Lall des Leichengeldes einer glei
chen Mafsregel unterliegen mülle — bedarf wohl 
kaum einer Bemerkung.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stück.
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Leipzig, b. Harlknoch : Syßematifche Dar fiel- 
lang des im Königreiche Sachfen geltenden Ilir- 
chenrechts, von D. Karl Gottlieb IVeher u. f. w.

2) Meissen, b. Gödfche: Praktifches evangelisches 
Kirchenrecht mit befonderer Jlinßcht auf Sach
fen, Preußen und andere evangelifche Ränder 
u. f. w., von Johann Gottlob Ziehnert u. f. w.

3) Hannover, b. Hahn: Ueber die Gleichßellung 
der Proteßanten und Katholiken in den deut- 
fchen Rundesßaaten , aus dem Gefecht spunde 
des Rechts u. f. w.

ebrochenenRecenJion.'){FoTtfetzung der im vorigenStück abg

Ktna ausgezeichnete Sorgfalt hat der Vf. dem 4ten 
Buche, oder dem Eherechte, gewidmet. Wenn z. B. 
mehrere andere Bearbeiter deffelben nach Anleitung 
der Eheordnung in der Lehre von den verbotenen 
Ehen alle möglichen fpeciellen Fälle aufftellen, um 
eine Deutlichkeit zu geben, von der unfer Vf. be
merkt, dafs fie auch bey aller Anftrengung auf diefe 
Weife kaum zu gewinnen feyn möchte: fo fchlägt er 
felbft den enlgegengefetzten Weg ein. Er fafst näm
lich die ganze Lehre (S. 337 ff.) unter zehn Haupt- 
gefetze zufammen, die man einen decalogum matn 
monii nennen könnte, und die durch einen feltenen 
Grad v"n praklifch.r Brauchbarkeit ßoh .»pfählen. - 
Bey Gelegenheit der zum Kirchenarchiv gehörigen 
Matrikel wird S. 437 der Wunfch geaufsert, dafs 
von jedem Prediger und Schullehrer eine Ortschro- 
nik, nach dem Beyfpiele dellen, was in Weimar ge- 
fchieht, angelegt, und jedem Nachfolger zur Pflicht 
gemacht werde. Die Sache hat allerdings Vieles für 
fich 5 nur mufs, wie der Vf. felbft wohlbedächtig hin
zufetzt , und wozu durch die Aufficht der kirchlichen 
Oberbehörden trefflich mitgewirkt werden kann, Alles 
leidenfchaftlos und unparteyifch beobachtet und nie- 
dergefchrieben werden: eine Stimmung, welche einen 
Grad von Geiftesbildung vorausfetzt, der bey Schul
lehrern die ohnehin kaum Zeit zur Erholung von 
ihrer mühevollen Amtsarbeit finden, der Regel nach, 
w°hl nur zu den Seltenheiten' gehören dürfte. — (Jn- 
»er den s. 542 angehängten Nachträgen befindet 
fich eine Merkwürdigkeit, die felbft der Aufmerkfam- 
keit des Vfs. Von No. 1 (S. 118) entgangen zu feyn 
fcheint. Nach einer Verordnung vom 8 Jan. 1817 
foll nämlich das Verlefen des Mandats über Tumult 
und Aufruhr vom 9 Febr. 1791 am 8 Trinit. „we-

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 

gen der von den Inwohnern abgelegten vielfachen 
Bewcife inniger Anhänglichkeit an die Regierung und 
ftandhafler Unterthanenlreue und Gehorfam“ nicht 
länger fortgefetzt werden. ,,Welche Rechtfertigung 
des Proteftantismus, fetzt der Vf. hinzu, von einem 
römifch - katholifchen , allgemein unfl mit Recht ver
ehrten Fürften H Wir fügen hinzu: welch ein finn
voller Beytrag zur Feier dSs drcyhundertjährigen Ju
bel feil es der evangelifchen Kirche! — Am Schluffe 
verfpricht der Vf., dafs diefe Nachträge fleifsig fort
gefetzt, und, je nachdem fich ihrer mehr oder weni
ger fammeln, auf einzelnen Bogen den Befitzern die
fes Handbuchs gegen einen billigen Preis nachgeliefert 
werden follen. Vielleicht findet er es angemeffen 
auch dem Schulenrechle unter diefen Nachträgen ein ' 
Platz anznujeifen der auf jeden Fall bey einer neu™ 
Auflage nicht fehlen durfte. Noch erlauben wir 
für diefe letzte folgende Wünfche. 1) Eine genaue 
Revjfion der im erften Buche enthaltenen allgemeinen 
Einleitung. Von den hin und wieder darin einge- 
fchlichenen Nachläffigkeiten mag Folgendes zum Bey
fpiele dienen. . S. 4 wird jus circa facra durch Kir
chenrecht überfetzt. S. 12 wird Joh. Balth. Wernher 
als Verfaffer der 1742 zu Tübingen erfchienenen aka- 
demifchen Reden über das deutfch - proteftanlifche Kir
chenrecht angeführt, die fchon nach dem Titel kei
nem Anderen, als dem Kanzlei- Chr. Math Pfaff zu 
zufchreiben find. 2) Eine genauere Darftellung der 
gegenfeitigen Verhälimffe der verfchiedene« Relieions 
parUye" in Sachfen. 3) Eine etwas gröfsare Correct 
heit der Schreibart Die letzt. ift 2war im G 
genommen fliefsend und deutlich: doch ftöfst man 
zumal im erften Theile, hin und wieder auf Härten' 
die einer Ausbefferung bedürfen. So fchreibt der Vf' 
z. B. den Comparativ von mehr bald mehrere, wie 
es der allgemein® Sprachgebrauch mit fich bringt, bald 
mehre, nach dem Vorgänge einiger neuerer Schrift- 
fleller, unter denen fich fogar die Verfaffer mancher 
Lehrbücher für die Jugend befinden. (Wir haben 
unfere Anficht über diefe letzte Art der Steigerung 
fchon bey einer anderen Veranlagung in diefen Blät
tern niedergelegt, und glauben keinen pronhetifchen 
Geift nöthig zu haben, um mit Zuverficht vorherzu 
lagen, dafs es ihr nie gelingen wird, die erfte zu vehrangen ) So bedient der Vf. fich nÜM Mte„ Ler“ 
nifeber Redensarten, die er fughch mit vaterländirchen 
hätte vertaufchen können. Übrigens bleibt das rorlie- 
genda Handbuch ineinem hohen Grade lehrreich für 
denjenigen, der nicht z.eit hat, in gröfseren Werken 
fich umzufehen, und ein Erleichteruugsmittel des Ge-
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Brauchs für denjenigen, welcher dergleichen befitzt. 
Noch bemerken wir , dafs auch für zweckrnäfsige Co- 
lumnenlitel oder Seiten-Ueberfchriften durchweg ge
folgt worden ift, während in No. 1 die Ueberfchrift: 
Privatkirchenrecht im engeren Sinne, ohne allen Bey
falz von einem Ende zum anderen fortläuft.

Druck und Papier beider Werke machen den 
Verlagshandlungen Ehre.

No. 3 *)  enthält einen wörtlichen, mit Bemer
kungen aus dem Staats - und Kirchen - Rechte beglei
teten, Abdruck folgender beiden, für diefe Rechtstheile 
höchft wichtigen Actenftücke, die als ein ergänzender 
Anhang zu No. 1 und 2 angefehen werden muffen: 
a) Mandat, die Ausübung der katholifch - geijtlichen 
Gerichtsbarkeit in den hiefigen lireislanden, und 
die Grundsätze zu He gulirung der gegenseitigen 
Verhältniffe der katholiSchen und evangeliSchen 
Glaubensgenossen betreffend, d. d. Dresden am 19 
Febr. 1827. b) Mandat, den Uebertritt von einer 
chriStlichen ConjeSJion zur anderen betreffend t d. d. 
Dresden am 20 Febr. 1827.

*) Eine kürzere Anzeige diefer Schrift ift bereits 1'828. 
No- 91 abgedruckt. Der Zufammenhang, in welchen 
die Schrift, hier geftellt ift, wird eine zweite Beurthei- 
lung leicht rechtier Ligen.

Schon durch ein, in wörtlicher Uebereinftimmung 
mit dem 5ten Artikel des am 11 Dec. 1806 gefch lofle- 
nen Friedenstractats abgefafstes. Mandat vom 16 Febr. 
1807 war bekannt gemacht worden, dafs im König
reich Sachfen die Ausübung des römifch - katholifcben 
Gottesdifenftes der Ausübung des Goltesdienftes der 
Augsburgifchen Confefßonsverwandten gänzlich gleich- 
geftellt werden , und die Unterthanen beider Confeffio- 
nen gleiche bürgerliche und politifche Rechte ohne 
Einfchrän kung geniefsen follen. Wenn im 16 Ari
der deutfchen Bundesacte vom 8 Jun. 1815 feftgefetzt 
wird', dafs die Verfchiedenheit der chriftlichen Reli
gionsparteyen in den Ländern und Gebieten des deut- 
fchen Bundes keinen Unterfchied in dem Genüße der 
bürgerlichen und politifchen Rechte begründen könne; 
fo wurde diefe bürge»liehe Gleichltellung der chriltli- 
chen Religionsparteyen, mit Altem, was fie Wichtiges 
und Folgenreiches in fich fchliefst, zum allgemeinen 
Grundgefelze jenes Bundes, den auch Sachfens nun
mehr verewigter König, Friedrich Auguft der Gerechte, 
durch feinen Beytritt verherrlicht hatte. Wie innig 
diefer Monarch die daraus entßehende Verpflichtung 
gefühlt habe, den Inhalt delfelben im fchönen Ein
klänge mit der fonftigen Landesverfassung und den in 
felbiger gegründeten Rechten gellend zu machen, be- 
weift fchon feine, in dem gedachten Mandat den 
Augsburgifchen Confeffionsverwandlen gegebene und 
in dem nämlichen Jahre den Landftänden wiederholte, 
feierliche Verficherung, dafs fie bey diefen Rechten 
auch fernerhin ungeliort gelaßen, und ohne Abbruch 
gefchützt und gehandhabt werden follen — eine Zu- 
fage, ■vvelehe nach dem gewichtvollen Zeugnifs des 
Vfs. von No. 1 ,,bis auf die neuejie Zeit heilig beob
achtet worden ift.« Ob und in wiefern durch die
vorliegenden aus einer mehrjährigen Berathung 

mit den Behörden und Ständen des Königreichs her
vorgegangenen Mandate diefer Verpflichtung auf eine, 
zugleich den Bedürfnißen und Federungen des Zeital
ters genügende, Weife entfprochen werde, hierüber 
find die Meinungen in einem hohen Grade getheilt. 
Nach Einigen find diefelben ein Meifterftück gefetzge- 
bender Weisheit, nach Anderen eine Rückkehr zur 
Barbarey finfterer Jahrhunderte, und felbft das zweyte 
dieler Mandate, dellen Vorzüge man übrigens anzuer
kennen fich gedrungen fieht, ift nach diefer Meinung 
nur illuforifch, oder wenig mehr als ein täufchender 
Schein. Wieder Andere, denen auch wir beyzupflich^ 
len kein Bedenken tragen, halten fie für einen, in 
vielfacher Hinficht achtungswerthen , wenn gleich 
nicht fleckenlofen , Gefetzgebungs - Verfuch auf einem 
wenig gebahnten Wege, dellen Vollendung durch Er
fahrung und Zeit bewirkt werden r> fülle, und früher 
oder fpäter von der höchften Behörde felbft um fo 
gewißer in gefetzlicher Form den Ständen des König
reichs zu wiederholter Berathung werde empfohlen 
werden, als ihr Antrag, fie noch einmal über den In
halt diefer Mandate zu hören, bis jetzt ungenehmigt 
geblieben ift.

Die vorliegende Schrift kann wefentlich dazu 
beytragen, diefen Inhalt zu würdigen, die Wachfam- 
keit der proteftantifchen Religionsparley zu verftärken, 
und die Vorfteher des Staats und der Kirche auf Mifs- 
bräuche aufmerkfam zu machen, bey deren tortdauer 
der wohlthätige Zweck jene» Grundgefetzes durchaus 
nicht erreicht werden kann- Sie zerfällt in einen all
gemeinen (S. 1—10) und in einen besonderen Theil 
(S io-SO- -1«" im erften bezeichneten Miß- 
brauchen «halten auch d,e angebliche Unauflöslich
keit des Ehebandes und der Priafter-Calibat eine ih- 
nen mit vollem Recht gebührende Stelle Ift die 
Ehe bey den Proleftanten außöslich, heifst e” u. A., 
warum nicht auch bey den Katholiken, unj vvarum 
follen nicht auch diefe hierin gleiche bürgerliche 
Rechte geniefsen , da fie doch mit den Proleftanten in 
allen bürgerlichen VerhältniUen gleich gefetzt feyn 
follen? — Den proteftantifchen Geiitiichen ift der Ein
tritt in die Ehe als menschliches und bürgerliches 
Recht gefiebert. Warum follen nicht auch die ka- 
tholifchen Geiitiichen in daßelbe eingefetzt werden, 
da fie doch auch zu den katholifchen GlaubensgenoS- 

Sert gehören, denen der Genufs gleicher Rechte mit 
den Proteftanten zugefichert worden ift ? — Da fich 
nun aber bey dem allbekannten Geifte der römifchen 
Hierarchie kein Fürft fchmeicheln darf, d®s heiligen 
Vaters Zuftimmung und Indult (d. h. diß gnädige Er- 
laubnifs delfelben) zu Beltimmungen und Einrichtun
gen zu erlangen, welche die kathoh^c^eri Bewohner 
des von ihm regierten Staates in den Genufs der bür
gerlichen und politifcheri Recht® fetzen, welche die 
übrigen chriftlichen Glaubensgen°hen in denfeiben ge
niefsen ; fo bleibt nichts übrig, als dals die Fürften 
hierin aus eigener Machtvollkommenheit verfahren, 
lieh von. jener Hierarchie die Hände nicht binden 
laßen, und fich vor allen Verträgen mit derfelben hü
ten, welche fie benutzen könnte, im Staatsgebiet« 
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derfelben nur ihre Zwecke zu verfolgen, und die Be- 
fiimmung der deutfchen Bundesacle —■ illuforifch zu 
machen.44 Dafs diefes letzte in Ehefachen wirklich 
durch das erfte der vorliegenden .Mandate der ball 
Werde, kann nach folgenden Beftimmungen defielben 
nicht zweifelhaft feyn. 0- 23- „Daffelbe (katholifch- 
g&iftliche Conßftorium) hat bey feinen Befchlülfen, 
Verordnungen und Entscheidungen, fowie in Abficht 
auf die Form des bey ihr Statt findenden Verfahrens, 
lediglich nach den Vorschriften der Landesgefetze fich 
Zu achten, in foweit nicht —- in Ehefachen die Dog
men der katholifchen Hirche entgegen flehen.44 §. 62. 
«Den kaiholifchen Glaubensgenoflen — ift die Verehe
lichung mit gefchiedenen Ehegatten evangelifchen Be- 
kenntni es, lo lange der andere gefchiedene Ehegatte 
ebt, nicht geftaltet, und fie mögen daher weder von 

katholifchen , noch von evangelifchen Pfarrern in den 
niefigen Landen mit einander verlobet, aufgeboten 
oder copulirt werden/4 Hier werden kirchliche Satzun- 

einem, wesentlich der Staatsgefetzgebung zu- 
ge origen , Gebieie augenfcheinlich über die letzte er
hoben , und eben dadurch als eine Quelle von Rechts
ungleichheit bezeichnet, die mit dem mehrgedachten 
Grundgefetze durchaus unverträglich ift. Wenn eine, 
feit Jahrhunderten an Usurpationen diefer Art ge
wöhnte Behörde fich einen Solchen Mifsgriff erlaubt 
hätte: fo würde derfelbe nicht fehr befremden' bey 
der höcbüen Staatsbehörde, bey einem Mitgliede des 
deutfchen Bundes ift er ein Schritt, der an Uner- 
klärbaikeit grenzt. Wie mag die römifche Curie 
gefrohlockt haben beym Lefen einer Beftimmung, die 
nicht nur dem kaiholifchen Staatsbürger den Gebrauch 
eines unverjährbaren Menfchenrechtes entzieht, Son
dern auch den von feinem proteftantifchen Mitbürger 
gemachten Gebrauch defielben nicht jür vollgültig 
erklärt, und durch das Eine, wie das Andere, ihren 
Eingriffen in die Staatsgewalt das landesherrliche Sie
gel aufdrückt!

Die in dem befonderen Tfheile enthaltenen Be
merkungen über einzelne Bestimmungen der befragten 
Mandate find nicht Sowohl eine alifeilige, erfchöpfende 
Würdigung ihres Inhalts, als- eine Andeutung ihrer 
Schwachen oder bedenklichen Seiten, und zeugen von 
einem feltenen Scharffinne, von warmer Anhänglich
keit ''und*̂' 1^ .Sac^e deutfcher Vernunft und Frey- 
heit, und von einem lebhaften Abfcheu gegen jede 
Art von Geiftesbedrücknn» n u a i Sr8. / .i LT.jr.a« it . unS’ Doch finden lieh darin manche Harten, Unbilligkeiten und Uebertreibungen, 
die ohne den mmdeften Gewinn für Wahrheit tnd 
Hecht, nur Erbitterung unter Religionsparteyen her
beyführen können, die durch gegenfeitige Achtung 
Und Liebe mit einander wetteifern follten. °

f VVenn S. 20 von dem kaiholifchen Conßftorium 
Feb^i'^^^’ es habe nach $. 23 des Mandats vom 19 
tholifrk^ ^hefachen zugleich auf die Dogmen der ka- 

rd d,e
dipfp Rechts in Obacht zu nehmen : fo ift
lauten die w”? ganz richtig. „Daffelbe, fo 
hu lediglieh^,^ b"ei!’ °be,n ß

0 den Vorfchnften der Landesgefetze 

fich zu achten, in foweit nicht entweder in Eh.efach.en 
die Dogmen der katholifchen Hirche entgegen Re
hen, oder bey Beftrafung kirchlicher erbrechen der 
katholifchen Geifilichen, oder folcher Vergehungen 
hatholijeher Glaubensgenojfen, welche mit Kirchen- 
ftrafe geahndet werden, die Vorfchritten des kanoni- 
fchen Hechts zugleich von ihm in Obacht zu nehmen 
find.44 Wir haben über die erfte diefer Ausnahmen, 
bey welcher der Gefetzgeber wohl zunächft die Schlüffe 
der tridentinifchen Kirchenverfammlung im Auge hatte, 
bereits oben unfere Anfichten ausgefprochen*  Als eine 
Merkwürdigkeit bezeichnen wir hier noch den Um- 
ftand , dafs dabey das kanonifche Recht (eine nur un- 
vollftändige Quelle diefer angeblichen Dogmen) nicht 
ausdrücklich bezeichnet wird. Diefe Bezeichnung ge- 
fchieht blofs bey der zweytgedachten Ausnahme in 
gewißen Difciplinarfachen, bey denen die Vorfchriften 
des kanonifchen Rechts zugleich mit denen der Lan
desgefetze 'in Obacht zu nehmen find — eine Aus
nahme , die fo unbedenklich ift, dafs fie kaum als 
eine folche angeführt zu werden verdient hätte.

Wenn es zu den Merkwürdigkeiten der beiden 
fraglichen IMandate gehört, dafs das kanonifche Recht 
nur an dem einzigen, fo eben bezeichneten Orte na
mentlich angeführt wird: fo lieft man mit defto grö- 
fserem Erftaunen die S. 61 aufgeftellte Behauptung; 
dafs das jus canonicum noch in voller Kraft für die 
römifche Hirche beftehe. Kein deutfcher Kanonift, 
keine Regierung kann diefer Behauptung beypfiichten. 
Der befiere Genius der Zeit, defien wohlthätigen Ein- 
flufs der Vf. felbft bey einer anderen Gelegenheit an
erkennt (S. 14), hat auch hier der öffentlichen Mei
nung einen Auffchwung gegeben , der mit diefer Be
hauptung unverträglich ift. Wir berufen uns hier, 
Halt alles Weiteren, auf die Zeugniffe zweyer katho- 
lifcheix Kirehenrechtslehrer, deren Wahrheitsliebe und 
kirchliche Rechtgläubigkeit allgemein anerkannt find, 
und deren hiöher gehörige Schriften zu ihrer Zeil in- 
diefen Blättern eine beuriheilende Anzeige erhielten, 
Schenkt und Gärtner. Der erfte (Maurus- de 
Schenkl, Inßitutiones juris eccleßaßici, Ed, 9 cu- 
rante Jofepho Scheill. Landshuti. 1823- T, 1. 
•§. 131 u. 132) erklärt fich über das Anfehen diefes 
Rechts- auf folgende Art: ,.,In negotii s (juidem 
publicis etiam ecclefiaßicis quaeßiones, e. g, 
de forma modoque regiminis eccleßaßici, de romam 
pontificis et epifcoporum j uribus primigenus , non 
utique e sc co r p ore j ur is c an on 1 c 1, feu ear 
pontificum decretalibus r fed esc feriptura traditio- 
nec/iie ad mervtem ecclefiae. int eile ctis , adhibitojure' 
naturahr deßniendae funt. Multo magis negotia 
publica politica, natura civitatis, jura majeftatica 
etc. non ad decretalium ,■ fed ad juris publici uni- 
verfalis, legumque regnorum fundamentalium nor- 
mam funt ezaminandä , . In privatis etiam ne- 
gotus 1) ecclefiaßicis corpus juris canonici nun- 
quam praevalet moribus, juribus, prmilegiis ecclefiae 
particularibus, ni diuturnus ufus ea fußuleritj 2) in 
negotiis c ivilibus multo magis jus cartinicum 
cedit patriae legibus etiam p öfter io^ibus^ „Ob



55 J. A. L. Z. JULI 1 8 2 8.

gleich, fo drückt fich der zweyte diefer Schriftfteller 
aus (C. Gärtner Einleitung in das allgemeine und 
deutfche Kirchenrecht. Augsb. 1817. S. 191 und 192) 
das gelammte corpus jur. canon. claufum bey uns 
angenommen ift: fo gilt es doch nur mit gewifien 
Einfchränkungen. Denn 1) ift es nur ein jus fubft- 
diarium: es gilt demnach nur, wenn einheimifche 
Gefetze mangeln. Sobald ein Fall in unfercn eigenen 
Gefelzen entfchieden ift, und einer Beftimmung des 
kanonifchen Rechts widerfpricht: fo gilt diefe keines- 
weges. 2) VVas den Grundfätzen des allgemeinen 
Staalsrechls zuwider ift, wird bey uns ebenfalls nicht 
befolgt. Denn das allgemeine Staalsrccht ift ein Theil 
des Naiurrechts, und gegen diefes hat kein pofitives 
Gefetz Statt. 3) Kann das nicht gelten, was dem. 
Zwecke der Kirche nachtheilig, oder was der Verfaf- 
fung der Kirche, welche fie von Jefu. erhalten hat, 
öffenbar zuwider ift. 4) Dürfen diejenigen Beftim- 
mungen des K. R. nicht angewendet werden, welche 
der rechtmäfsigen Verfafiung eines Reichs widerfpre- 
chen. ■— Selblt in Privatgefchäften und Privatverhält- 
niffen hat das kanonifche Recht keine gefelzliche 
Kraft, wenn es unferen Sitten und Gewohnheiten, 
den Privilegien und Gerechlfamen der Particularkir- 
chen zuwider' ift. Vorzüglich mufs in Civilfachen das 
k. R. den vatei ländifchen Gcfctzen weichen; denn es 
gilt ja nur, weil es angenommen ift, und man kann 
nicht vermuthen, dafs es mit Hintanfetzung der ein- 
heimifehen Gefetze angenommen worden fey. Der 
Gerichtsgehrauch lehrt das Nämliche. Nicht blofs bey 
den weltlichen, fondern felbft bey den geiftlichen 
Gerichten, wenn es noch welche giebt, entfeheidet 
man täglich nach dem Particularrecht des Landes 
gegen das gemeine Recht.“

Was nach diefen Bemerkungen von einzelnen, 
von dem Vf. als fortdauernd gültig angeführten Be- 
ftimmungen diefes Rechtsbuchs zu halten fey, ergiebt 
fich von felbft. Wenn es S. 41 heifst: „nach den Vor- 
fchriften des kanonifchen Rechts (c. 3. Lib. 3. Tit. 
LX ne clerici vel monachi und c. 1. T-it. -24 ne 

clerici in fto) fey jedem, der fich dem geiftlichen 
Stande widmet t das Studium der Rechte verboten“ : 
fo bemerkt fchon J. H. Böhmer, nach dem Vorgänge 
der berühmteften katholifchen Kanoniften: Haec pro- 
hibitio omni caruit effectu, prout tot commentaria 
in jus .canonicum a clericis compilata, et praxis 
academiarum, fedi papali fubjectarum, quae etiam 
ex privilegiis papalibus utriusque juris culturam 
exercendi facultatem acceperunt, manifefte docent 
probantque. Die S. 79, 61 und folgg. aus allen 
Theilen des kanonifchen Rechtsbuchs zufammenge- 
häuften Stellen über Machtvollkommenheit und Ober- 
herrfchaft des Papftes liefsen fich noch anfehnlich 
vermehren. (Rec. hat eine, von einem der berühm- 
leiten Kanoniften des letziverflofienen Jahrhunderts 
yerfafste, handfchriftliche Abhandlung vor fich liegen, 
r ' 7 400 Q“«Hfeiten mit erfchöpfendwGründlichkeit de portentis juris pontiftcii in jur« 
pubheo univerfali gehandelt wird, und die er, wenn 
es verlangt werden follte, einem Verleger zum Be
huf des Drucks zu überlaßen bereit ift.) Manche 
diefer Stellen find in der lateinifchen Urfchrift noch 
deutlicher, als in der gegebenen Ueberfetzung. In der 
bekannten Decretale des Papftes Bonifaz VIII (v. J. 
1302) in Extrav. [comm. 1) Tit. VIII c. 1 de 
majoritate et obedientia heifst es hier u. A.: „Wir 
verkündigen — fprechen es aus — und beftimmen, 
— die Nolhwendigkeit des Heils erfodert cs, dafs 
jede menfchliche Creatur dem römifchen ßifchof un- 
terlhan fey.“ Die Worte der Urfchrift find folgen
de: Sub effe roman o p ont ifi c i, omni humanae 
creaturae declaramus dtCirpUS, definimUS et pronun- 
tiamus omnino effe dn rr' ff ,
zr. . Vf i 1 JJ . a neceffitate alutis.(Dei Vr. las mit den älteren A i tv . . «uteren Ausgaben: omnem hu-creaturam.) Dergleich8n fchauderhafle An. 
maßungen find bey der modrigen CuUurfiufe des Mit- 
telalters erklärbar ; wie man n« im neunzehnten Jahr- 
hunderte für gültiges Recht halten könne ift unbe
greiflich.

(.Der Befchluß folgt im nä. elften Stück.')

neue au

MrniciN. Wien und Trieft, im Verlage der Geiftinger- 
fchen Buchhandlung: Therapie oder praktißhes Heilsver
fahren bey fieberhaften Krankheiten der größeren nutzba
ren Hausthiere, für angehende Thierarzte und Landwirthe, 
von Hieronymus Waldinger. Zweyte vermehrte Auflage. 
1821. Erfter Theil. 554 8. Zweyter Theil. 294 S. kl. 8. 
(2 Thlr.)

Der Hauptfache nach ift der Inhalt diefer allgemein 
fehr gefchätzten Schrift unverändert geblieben; die Ord
nung > die theoretifchen Lehren und die Regeln zum Heil*

PLAGEN.

plan find vollftandig beybehalten worden. Nur an einigen 
Stellen ift noch Einiges zur Erläuterung der Anfichten über 
die Urfachen der Krankheiten und ihr Wefen beygefügt; 
die Gaben der Arzneyen find zum Theil vermindert, weil 
die Erfahrung gelehrt hat, dafs auch diefe fchon hinläng
lich wirkfam find, und die Befchreibung n.oc“ einiger, in 
der erften Auflage nicht berührter Krankueüsformen ange- 
hänat.

" B.
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Leifzig> b. Hartknoch: Syfiematifche Darfiel- 
lung des im Königreiche Sachfen geltenden Kir
chenrechts 3 von D. Karl Gottlieb Weber u. f. w.

2) Meissen, b. Gödfche: Praktifches  
Kirchenrecht mit befonderer Hinficht auf Sach
fen , Preußen und andere evangelifche Kander 
u. f. w., von Johann Gottlob Ziehnert t u. f. w.
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3) Hannover., b. Hahn: Ueber die Gleichftellung 
der Proteftanten und Katholiken in den deut- 

fchen Bundesfiaaten , dem Gejichtspuncteaus
des Rechts u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.^ 

Ein apofiölifcher Vicarius, nebft einem ihm unter
geordneten Confiftorium für römifch - kalholifche Glau- 
bensgenoffen, exiftirte im Königreich Sachfen lange 
Zeit vor der Promulgation der Mandate vom 19 und 
20 Februar des letztverflolTenen Jahres. Er wurde 
mit grofser Umficht aus den im Lande bereits ange- 
ftellten katholifchen Geiftiichen gewählt, und verfah 
fein Amt, wenige Differenzpuncte abgerechnet, zur 
Zufriedenheit aller Parteyen und zum,belonderen Wöhl
gefallen eines Königs, deflen Vaterlandsliebe, Weis-, 
heit und Gerechtigkeit während einer mehr als halb
hundertjährigen Regierung im Gluck und Ungluc e 
Wahrt wurden. Durch das erfte diefer Mandate y ur- 
den beide Behörden nicht nur gefetzheh bcybehalten 
fondern auch mit einemi Vicariatsgerichte vermehrt, 
welches unter dem Vorfilze des apoltolilchen - Vicars 
in der höchfien Appellations - Inftanz die katholifch- 
geiftlicheu Angelegenheiten und die geiftliche Gerichts
barkeit auf eine, dem Grundfatze der Rechtsgleichheit 
mit den evangelifchen Glaubensgenoflen möglichft ent- 
fprechende Weife verwalten follte, und deffen 'Mit
glieder , fowie die des kalholifch - geiftiichen Confifto- 
xiumS und fämmtliche, in der Seelforge anzuftellende 
kalholifche Geiftliche, auf den Vörichlag des apoftoli- 
fchen Vicars vom Könige ernannt werden. Zugleich 
Wurden Beftimmungen feftgefetzt, durch welche die 
^tzbarkeit diefer Behörden, gefördert, und möglichen 
Mißgriffen kräftig vorgebaut werden follte. Der apo- 
Itohfche Vicar foll nach Vorlegung des die ihm er- 
J Delegation enthaltenden päpftlichen Schreibens, 
den Unterthanenr und Dienft-Eid in die Hände des 
Königs abkiften, und fich dabey zu Beobachtung der 
Landesgefetze bey der ihm aufgetragenen Verwaltung 
verpflichten. Alle Mitglieder des Confiftoriums und

J. A, L. Z. 1828. Dritter Band. 

des Vicariat- Gerichts, felbft die dabey anzuftellenden 
Subalternen mit einge fehl ollen . alle katholifchen, im 
Lande anzuftellenden Geiftiichen, follen eben diefen Eid 
leiften, eben diefe Verpflichtung übernehmen. Keine 
vom päpftlichen Stuhle oder fonft vom Vicariat aus
gehende allgemeine Verordnung foll ohne das landes
herrliche placet durch den Druck oder öffentlichen 

■Anfchlag bekannt gemacht werden. In Fällen, wel
che auf die landesherrlichen Gerechtfame Einflufs ha
ben können, und bey Befchwerden über Mifsbrauch 
der von dem Vicariate äuszuübenden geiftiichen Ge
walt, behält lieh der König vor, nach'Anhörung des 
räthlichen Gutachtens feines geheimen Raths, jedes
mal Selbfi zu entfeheiden. Noch wird zur Verhü
tung der mit Recht fo gehäffigen Profelytenmache- 
rey feftgefetzt, unter .keinem Vorwande fey Perlenen 
verfchiedener Confeffion, die fich zu ehelichen gefon- 
nen find, ein Angelöbnifs wegen der künftigen reli- 
giöfen Ei ziehung der in ihrer Ehe zu erzeugenden 
Kindei abzufodernj auch enthält ein eigenes, nach dem 
Vf. felbft (S. 14) von dem belferen Genius der Zeit 
erzeugtes Mandat (vom 20 Febr. 1827) mehrere, die 
Verleitung zum Uebertritt wefentlich erfchwerende Bs- 
ftimmungen. Hier kann die Frage eniftehen: Hat 
das erftgedachte Inftitut durch die ihm gegebene Or- 
ganifation feine Natur verändert, hat es aufgehört, 
Anfprüche auf die ölTentliche Zufriedenheit zu be
gründen , feitdem es durch die vorliegenden Gefetze 
eine Geftaltung erhielt, die zwar noch nicht allen Fo- 
derungen eines vollendeten Staatsrechts enifpricht aber 
doch in mehrfacher Hinficht feine Nutzbarkeit zu ver
mehren und Mifsbräuche zu verhüten geeignet ift ? 
Wenn der Vf. diefe Frage bejahend beantwortet: fo 
können wir im Allgemeinen feine Anficht nicht thei- 
len, Er behauptet nämlich von der auf das mehrge
dachte apoftolifche Vicariat bezüglichen Beftimmurig, 
fie laufe fchon an fich gegen die längft erworbenen, 
fchon in den Reichsgefetzen vindicirten Rechte der 
deutfehen Kirche (S. 35).. „Schon nach den deutfehen 
Reichsgefetzen, fährt er fort, war es dem Paplte 
nicht erlaubt, Nuntien, mit Gerichtsbarkeit oder an
deren fogenanhten Facultälen verfehen, in das deut- 
fche Reich auszufenden.“ (Hier wird auf das kaifer 
liehe Anlwortfchreiben vom 12 Oct. 1735 im Refnl_ 
tat des Emter üongrefs. b. 21 ff. verwiefen, wo je- 
doch von einem allgemeinen Verbote mit keiner Syl- 
be die Rede ift.) In diefer Behauptung liegt ein ge
fchichtlicher und ein ftaatsrechtlicher Irrthum, und in 
dem Einen, wie in dem Anderen, eine nicht zu über- 
fehende Abweichung von den Vorfchriflen der Dia-
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lektik. Der geschichtliche beliebt in der Entblöfsung 
von allem Beweife — in der Nichtbeachtung der für 
das Gegenlheil fprechenden Thaifachen und — in der 
Generalifirung desjenigen, was nur als einzelne, viel
fach bedingte, vorüber gehende Erfcheinung die Auf- 
merkfamkeit des Forfchers in Anfpruch zu nehmen 
geeignet ift. Eine abfolute Nichtzulaffung päpftlicher 
Nuntien ift von Kaifer und Reich niemals befchloffen 
oder auch nur gewünfcht worden. Eingriffe in die 
Rechte der Staatsregierung und in die Gerechtfame 
der ErzTifchöfe und Bifchöfe waren gegen fie zur 
Sprache gekommen; der Congrefs zu Ems fuchte ih
nen Abhülfe zu verfchaffen, aber feine zu fchüchtern 
berechneten Bemühungen fcheiterten an römifcher Po
litik durch ungünftige Zeitverhältniffe, durch Unkunde 
des höheren Staatsrechts und durch Mangel an Ein
tracht, der fchon fo manches Samenkorn des Guten 
auf deutfchem Boden verdarb. Hin und wieder ver- 
fchwanden zwar einige der fchreyendften Mifsbräuche 
diefes Inftituts, aber für das Ganze wurde nichts wei
ter gewonnen, als die Ueberzeugung, dafs an eine all
gemeine Mafsregel durchaus nicht zu denken fey, 
und dafs es jeder einzelnen Regierung frey flehen 
müffe, in Anfehung der fraglichen Mifsbräuche fich 
felbft Recht zu verfchaffen. Wir berufen uns defs- 
halb, ftatt alles Weiteren, auf den Ausfpruch eines 
Rechtsgelehrten, deffen Bedenken über das Refultat 
des Emfer Congreffes, unter den zahlreichen Schriften 
über diefen Gegenftand, noch immer eine der erften 
Stellen einnimmt, G. Ludw. Böhmer (in dem von 
G. IV. Böhmer herausgegebenen Magazin für das 
Kirchenrecht, B. II St. 1 S. 118). „Die Znlaffung 
päpftlicher Nuntien, find feine Worte, ift in jedem 
Staat eine res merae facultatis, und es hängt von 
dem Ermeffen des Regenten ab, päpftliche, mit Ge
richtsbarkeit begabte Nuntien in dem Staat zuzulaf- 
fen, oder nicht zuzulaffen, und in jedem befonderen 
Fall fowohl deren Zulaffung, als auch die Bedingun
gen ihrer Aufnahme, zu beftimmen.“ Der fiaatsrecht- 
liche Irrlhum befiehl darin, dafs der Vf. den fpecifi- 
fchen Unterfchied nicht beachtet, der zwifchen einem 
päpftiichen Nuntius und einem apoftolifchen Vicar im 
Königreiche Sachfen eintritt. Beide find zwar Aus- 
flüffe Einer und ebenderfelben Kirchengewalt, aber 
mit dem bedeutenden Unterfchiede, dafs dem letzten 
zugleich die Ausübung der eigenthümlichen Metropo
litan- und bifchöflichen Rechte in den vier Kreiien 
diefes Königreichs anvertraut ift. Er ift Bifchof, Erz- 
bifchof und päpftlicher Delegat in Einer Perfon, und 
dem Mifsbräuche diefer dreyfachen Gewalt wird, 
durch die erwähnten Sicherheits - .Mafsregeln, zwar 
nicht erfchöpfend, aber doch immer wohlthätig für 
das Ganze der Staatsgefellfchaft, entgegen gewirkt. 
Mit diefer Geftaltung einer' eigenen, fchon durch die 
Verfchiedenheit der Benennung angedeuteten Art von 
päpftlicher Delegation verfchwanden augenblicklich 
(impHcrte) mehrere der fchreyendften Mifsgriffe, wel
che dem Inftitut der Nuntien zur Laft gelegt wur
den. Von einer Kränkung erzbifchojlicher und bi- 

fchöfiicher Gerechtfame konnte jetzt, fowie von d*r  
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Errichtung eigener päpftlicher Gerichtshofs zur Aus
übung der freywilligen und ftreitigen Gerichtsbarkeit, 
durchaus keine Rede feyn; aufwieglerifche Vorgänge, 
wie diejenigen, welche fich noch im J. 17S5 der zu 
Köln refidirende Nuntius Pacca hatte zu Schulden 
kommen lallen, find bey diefer Geftaltung der katho- 
lifch - geiftlichen Gerichtsbarkeit gewiffermafsen zur 
Unmöglichkeit gemacht worden. Irrig ift es daher, 
Befchwerden gegen die Nuntiaturen ohne Weiteres auf 
das in Frage flehende apoftolifche Vicariat anzuwen
den. Ein Pacca zu Köln, ein Zogho zu München 
können Mifsbilligung und lauten Tadel verdienen, 
während ein apoftolifcher Vicar zu Dresden Anfprüche 
auf allgemeine Achtung begründet, wie fie Mauer
mann fchon Jahre lang vor der gefetzlichen Geftal- 

genofs, und feit der, wenige Monate nachher 
geschehenen Ableiftung des Unterthanen- und Dienft- 
Eides m die Hände des Königs, zu geniefsen nicht 
aufgehört hat.

Was der Vf. gegen diefen Eid erinnert, ift offen
bar zu gefucht und von leidenfchafllicher Befangen
heit eingegeben. Wenn S. 39 gefagt wird, der apo
ftolifche Vicar leifte zwar dem Könige den Unter» 
thanen- und Dienfi- Lid, aber nicht auch dem Va
terlande, wie diefes von den Mitgliedern des prote- 
flantifchen Kirchenrathes gefchehe: fo verweilen wir 
zuvörderft auf die S. 51 enthaltene Erklärung: „der 
Begent ifi der Centralpunct des gemeinfamen Wil
lens des Volks.“ Sodann auf das von dem Vf. felbft 
S. 59 mitgetheilte Formular, nach welchem jeder in 
Sachfen angeftelltc Diener bey feiner Aufteilung den 
Unterthanen- und Dienft - Eid äbzulegen hat durch 
welchen er fich verpflichtet, „dem Fürften treu, ge- 
horfam, hold und dienftgewärtig zu feyn; deffen und 
feiner Lande tund Leute Nutzen und Wohlfahrt nach 
Kräften zu fördern, Schaden und Nachtheil aber, fo 
viel an ihm ift, abzu wenden — auch die übernom
menen fpeciellen Pflichten der überkommenen Fun
ction treu und gewiffenhaft zu beforgen.“ _  Wal 
könnte doch der Ehrwürdigkeit und Votiftändigkeit 
diefer Verpflichtungsformcl abgehen? Der Vf. felbft 
(S. 59) kann nicht in Abrede feyn, dafs auch die Ei- 
desleiftung des apoftolifchen Vicars nach derfelben ge
fchehe. Wenn er jedoch bemerkt, dafs diefelbe mit 
dein von demfelben dem Papfte geleiteten Eide der 
Treue (S. 60) unverträglich, und dafs es „nicht zu 
erwarten fey, dafs der Papft, als Committent des apo
ftolifchen Vicars, das Hingeben feines geiftlichen Soh
nes unter die Oberherrlichkeit eines weltlichen Für
ften, der felbft nur Sohn der heiligen Kirche, nicht 
Meifter und Oberauffeher oder Dirigent^ derfelben fey, 
jemals zugeben oder genehmigen werde‘‘ (S. 66): fo 
wird er durch die fchon erwähnte Thatfache der (in 
Gegenwart zweyer proteftantifchen Staatsbeamten) wirk
lich erfolgten Eidesleiftung auf das bündigfte wider
legt. Wie fehr fich in diefer Hinficht die dermaligo 
Politik des römifchen Hofes den gerechten Federun
gen der Staatsregierungen anfchliefse, geht aus meh
reren Erfcheinungen der Gefchichte unferer Tage her- 
yor, von denen wir nur eine der neueften als Bey- 
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fpiel anführen wollen. „TFzr willigen ein (find die 
eigenen Worte des Papßes in der, bey Gelegen eit 
des mit dem Könige der Niederlande, gefc ff of
fenen Concordals vom 18 du«- c erfc ?erL’ 
päpftlichen Bulle), dafs jeder Erzbffchof oder Bifchof, 
nachdem er vom apoftol-ifchen Stuhle die kanomfehe 
Einfetzung wird erhalten haben, und bevor er die 
Verwaltung feines Amts übernimmt, m die Hände des 
allerdurchlauchtigften Königs den Eid der Treue ab
lege, fo wie folcher im Art. 6 der Uebereinkunft vom 
J, 1801 feßgefetzt und mit folgenden Worten ausge
drückt iß: fchwöre und verfpreche bey den hei
ligen Evangelien Gottes Gehorfam und Treue S. M. 
dem Könige der Niederlande, meinem rechtmäfsigen 
Fürfiem Auch verfpreche ich, dafs ich keine Ge- 
meinfehaft haben, keiner Berathfchlagung beywoh- 
nen, keine verdächtige Verbindung weder im In- noch

Auslande, welche der öffentlichen Ruhe fchaden 
könnte, unterhalten will.“ (Man fehe Allgem. Rir- 
chenzeitung v. J. 1827 N. 165.) Wie der Vf. einen 
folchen Eid für nichts als eine leere Spie gelfecht e- 
reX (S. 69) erklären könne, iß eben fo unbegreiflich, 
als die gleich folgende Behauptung, die wir mit fei
nen eigenen Worten hieher fetzen wollen. „Schwört 
der apoftolifche Vicar, heifst es nämlich S. 67, dem 
Könige den Unterthaneneid, und gelobt die Beobach
tung der Landesgefetze bey feiner Verwaltung als 
oberfte katholifch - geiftliche Behörde; und kann der 
Papft auf die Gefahr, dafs die päpßliche Infallibilität 
dabey ins Gedränge komme, feinem Delegaten die
fes zulaffen: fo mufs man, wenigftens nach proteßan- 
tifchen Begriffen, gerade zu annehmen, dafs er einen 
Meineid begehe! Denn beide Eide, die ihn einmal 
zu Befolgung der kanonifchen und dann zu Befol
gung der Landes-Gefetze und zur Unterthänigkeit ge
gen denFürfien verpflichten, können nicht neben und 
^ait einander beßehen.“ — Behauptungen diefer Art, 
ln diefem Tone, in diefer Allgemeinheit aufgeßellt, 
find, nach unferem Erachten, weder vor dem Bich- 
terßuhle der Humanität, noch vor dem der Wahr
heit zu rechtfertigen.

Wir glauben, die hier mitgetheilten Proben wer
den hinreichend feyn, unfer Urtheil zu rechtfertigen; 
eine fortlaufende Kritik der Kritik verbietet der 
Zweck und Raum diefer Blätter. Einige allgemeine 
IchS^T) Anzeige be-
fich, den einer J Wege vor
Geftaltung aller und 
oder (me WK in der Anzeige des 1 Bandes von 
No. 1 m No. ^23 diefer Blätter vom December 1823 

ausdrückten) einer totalen Revifion aller und jeder 
heile des Beftehenden, und — den einer provifor£. 

feffft ^norclnung desjenigen, was bey dem (ebenda- 
neren a 33^ ange^euteten) lanSfamen Gange der in- 
zu bere hS^^un^ nicht ohne Gefahr auf eine nicht 
Er wähltZeitperiode ausgefetzt werden konnte. 
nrnvifnrifX dasLetzte, ohne Zweifel, weil er einen 
das für h“1‘ aIs

na® Stillfchweigen pofitiyer Gefetze, 

2) Eine abfolute Vollkommenheit war auf dem ge
wählten Wege nicht denkbar; manches, in den Au
gen des Gefetzgebers felbß nicht für einen definitiven 
Rechtszußand Geeignete mufste aufgeßellt werden, 
um mit dem Beftehenden in keine ftörende Berührung 

' zu kommen. Das Oberhaupt der katholifchen Kirche 
bildete Federungen und Anfprüche, die nicht durch
weg den Fortfehritten des Zeitalters entfprachen, und 
das Mußerbild der neuen Geßaltung gab eine Behör
de, deren Verfaffung zwar durch mildere Maximen 
veredelt, aber, im Ganzen noch die nämliche iß, wie 
damals, da man mehreren ihrer Mitglieder den Vor
wurf machte: fie wollten den einen Fufs auf der 
Ranzel, den anderen in der Ranzley haben.

Hoffen wir, dafs der Genius des Vaterlandes und 
der Menfchheil eine in allen Theilen vollendete Ge
ftaltung der kirchlichen Verfaffung aller und jeder re- 
ligiöfen Parteyen für unfere Kinder und Kindeskin
der herbeyführen, uns felbß aber noch die Genug- 
thuung verfchaffen möge, bey einer neuen Prüfung 
des Gefetzes einige feiner fichtbarßen Fehlgriffe ver- 
fchwinden zu fehen!

R. S. T.

Heidelberg u. Leipzig, in der neuen akademifchen 
Buchhandlung von Groos: Rin Nachwort über 
Zurechnungsfähigkeit (in Beziehung auf Todes- 
firafenf Von Dr. Friedrich Groos, dirigiren- 
dem Arzte an der Irrenanßalt zu Heidelberg 
1828. 8.

Es kann hier nicht der Ort feyn, eine weilläuf- 
tige Erörterung über die Unrechtmäfsigkeit, Zweck
widrigkeit und Entbehrlichkeit der Todesßrafen anzu- 
ßellen. Die Abficht diefer Anzeige befchränkt fich al
lein, den denkenden Lefer auf diefe für die Crimi- 
nalgefetzgebung fo wichtigen Unterfuchungen und auf 
die verdienfivollen Beyträge, die in unferen Tagen über 
diefen Gegenßand erfchienen find, aufmerkfam zu 
machen: Die Anwendung der Todejßrafe führt für 
das Gewiffen die gröfsten Bedenklichkeiten mit fich. 
Denn wird über den Fall des blutigen Verbrechens 
eine gerichtsärztliche oder pfychologifche Ergründung 
erfodert: fo fchwebt die Unterfuchung, wie eine jede 
folche, in das Unfichtbare hinüberfchweifende Ana- 
lyfe, zwifchen dem Möglichen und Unmöglichen, 
zwifchen dem Problematifchen und Dubiöfen. Kurz 
ein jedes gerichtsärztliches apodiktifches Urtheil über 
die Freyheit, mit welcher der Verbrecher die That 
begangen haben foll, iß den Schranken einer Wil- 
fenfehaft zuwider, die fich nur an äufsere und momen
tane Symptome zu halten vermag, und auf keine 
Weife den inneren und äufseren Gefundheitszußand 
<]er Seele erforfchen kann. Verwegen, anmafsend, 
ßräflich fcheint uns ein jedes folches gerichtsärztli
ches Gutachten, das mit Beßimmtheit über Leben und 
Tod, über die Zw.chnung.mäfSigkei» des Verbrechens 
entfcheidet. 11t das begangene Verbrechen nach den 
äufseren concurnrenden Thatfachen aber noch fo li
quid, fo daß nun weiter keine Bedenklichkeit über 
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die Verfügung der Todesftrafe für das juridifche Fo
rum obwalten mag: fo tritt eine neue und die alte 
fo oft fehon ausgefprochene Bedenklichkeit ein: „war
um und wozu Todesstrafen? Di© Erfahrung zeigt 
nach den fatlfamften Documenten, dafs diefe letzten 
und höchflen Strafmittel weder ein Mittel für die Ab
fehreckung, noch der fogenannten Prävention lind. 
Sie zeigt nach den auf das forgfäitigfte aus den Tod- 
tenliften hin gerichteter Verbrecher gefertigten Tabellen 
faß auf eine mathematifeh gewiße Weife, dafs lieh die 
Summe der Verbrechen mit den Opfern der Blut- 
fchuld, welche unter dem Schwerte des Henkers fal
len, vermehrt. Das Leben wird gleichgültig, die 
gröfste Kühnheit, der gröfste Frevel, welcher dem 
Tode eine eiferne Stirne bietet, wird durch die blu
tigen Schaufpiele des Hinrich lens und Köpfens hervor
gerufen. Das wilde reifsende Thier mag ja wohl 
durch folche Schaufteilungen des Schreckens von fei
ner Mordbegier entwöhnt werden; aber nicht der 
Menfch, der über diefen Mechanismus des Schreckens 
erhaben ift, und der am End/ auch dem gröfsten 
Schrecken die gröfste und hartnäckigfte Gleichgültig
keit entgegenzufetzen gewohnt wird. Auch von die
fer Seile ergiebt fich alfo die Zweckwidrigkeit und 
der mit fich felbft ftreitende Dienft der Todesftrafe. 
Aber, abgefehen von allen diefen und ähnlichen fo 
triftigen Gründen zur Abfchaffung der Todesftrafe, 
fragt es fich nach dem Rechte: „ift denn die Anwen
dung der Todesftrafe auch nach elhifchen, naturrecht
lichen, chriftlichen Principien erlaubt ?u Es giebt 
nach unferer Ueberzeugung zwey unantaftbare, unver
letzliche, heilige Güter der Menfchheit, das ift das 
innere geiftige und das äufsere ftnnliche Leben. Mag 
letztes auch nur die Bedingung und die. Schranke 
des irdifchen Seyns in fich Ichliefsen: es ift datum

_   . - - - ----------------------------------------JWWWLL

KURZE A
Jugendschriften. Chur, b. Dalp : Neuer Tugendjpie- 

gel, oder Anekdoten und Charakterzüge aus dem Ju
gendleben denkwürdiger Perfonen alter und neuer Leit, 
mit einer Auswahl verwandter Dichtungen. Zunächft in 
Bürgerfchulen zum Vorlelen, oder auch neben der Schule 
zur Unterhaltung, Belehrung, Nachahmung und Warnung 
befümmt, von Joh. Friedrich Franz, evangel. Pfarrer zu 
Mogelsberg ina Canton St. Gallen. Mit 1 Titelkupier. 1827. 
XII und 364 S. 8. (14 gr.)

Biographieen merkwürdiger Menfchen haben gewils iur 
die Jugend nicht allein das Interelfe der Unterhaltung, fon
dern können auch zur Bildung des Geiftes und Herzens 
dehr heilfam mitwirken. Daher es wdhl auch nicht über- 
flüffig feyn kann, wenn der Schatz biographifcher Skizzen, 
welchen das Publicum bereits befitzt, noch immer ver- 
mehrt wird. Auch mit diefem neuen Tugendfpiegel wird 
der lernbegierigen Jugend ein belehrendes und unterhal
tendes Büchlein in efie Hände gegeben , das noch überdiefs 
die Empfehlung der Wohlfeilheit für fich hat. Der Innalt 
ift unter gewiße Capitel gebracht, welche Rec. auffnhrt, 
um Eltern und Lehrern , welche das Buch für ihre Kinder 
kaufen wollen, eine Ueberficht zu verfebaffen. I1 Merk
würdige Führungen der göttlichen Vorfehung; Vertrauen 
auf Gvit ■— 2) religiÖfe, fromme Gefinnungen — 3) gute

LI 18 2 8.

nicht minder heilig als die Bahn, als das Fahrzeug, 
welches uns zu dem Lande der Unfterblichkeit' hin
überführt. Diefes Fahrzeug, diefes wandelnde Schiff 
zerftören wollen, mitten in den Wellen'des Oceans, 
dazu hat kein Steuermann , ]iejn Schiffsherr 
keine Macht, einen Beruf. Wer fich felbft töd- 
tet, ift ein Frevelnder; wer fich, gleichfam, um fich 
wegen eines hegangenerf Verbrechens Zu ftrafen, 
tödlet, ift ein Meineidiger an dem Leben. Wer _  
und wer auch diefer Wer oder disfes höchfte Forum 
feyn mag, — dem Anderen das Leben um der Strafe 
willen abfprichl, gehet nach unferer Ueberzeugung 
weit über dasjenige, was dem Menfchen nach den 
Grundfätzen der Vernunft verftattet ift, hinaus; er 
thut einen vernunftwidrigen, einen nicht zu verthei- 
digenden Gewaltftreich, er ziehet das Leben, welches

run ® inSun8 aller moralifchen und religiöfen Aus
bildung hiemeden .ft, in eine Gewaltfphäre, Jef 
Staat wird nun gleichfam der Erbgutsherr über Le
ben und Tod, fo fern an und durch diefes beides 
letzt« die Straffälligkeit, alfo die Oberherrschaft des 
Lehnherrn, erprüft werden foll. — Der Vf. obiger 
Schrift fetzt diefe und ähnliche Gründe wider die. 
Todesftrafen klar und auf das freymüthigfte aus einan
der. Und dafür mufs die Wifienfchaft ihm danken. 
Was auch das Piefultat diefer Unterfuchungen für 
künftige Jahrhunderte feyn mag, gewonnen hat ge
wifs viel und immer noch mehr gewinnen wird das 
elhifche Gemeinwefen des Staats, wenn es die fo? ftrei- 
tigen und bedenklichen Strafen des Schwerts durch 
belfernde Zucht- und Straf-Mittel — durch Straf' 
und Pönityftiar-Käufer ZU erfetzen, endlich fich be
wogen und gedrungen fühlen follte.

G.

__________

N Z E I G E N.
und fchlechte Gefinnungen gegen Eltern — 45 dankbare 
und undankbare Gefinnungen gegen Lehrer — 5) Gefchwi- 
fterliebe — 6) fcharffinnige Reden, witzige Einfälle — 
7) Verbefierung jugendlicher Fehler — 8) Mäfsigung der 
Begierden — 9) Mitleid und Wöhlthätigkcit — 10) Befchei- 
denheit und Unbefcheidenheit — 11) Stolz, Dummheit, 
Bosheit — 12) Mnlhwille, Unbefonnenheit, Lift — 13) 
Nachläffigkeit — 14) jugendliche Abcnlheurer — 15) Merk
würdige Lebensrettungen — 16) jugendliche .Freudigkeit 
und Standhaftigkeit im Tode — 17) Anhang-' poetilcher 
Theil: religiöfer und hoher Sinn — Kampf u”d Sieg der 
Tugpnd — Liebe und Treue gegen Eltern Ireundlchaft 
bis zum Tode — Selbftopferung für da« Verland — Hel- 
deüfinn — Entfchloftenheit.

Man findet hiei Skizzen und aus dem Leben
J. J. Winkelmanns, des Kapellu’01 , Naumanns., Jung- 
Stillings, Düvals, Franklins, ^’umf.s’ t-F Reinhards, 
Nelfons und vieler anderer denkwürdiger Menfchen. Man' 
ches ift freylich fehon bek^’P , Manches auch etwas 
fragmentarifch mitgetheift- Dennoch findet man auch 
ches weniger Bekannte, und die Jugend wird das 
nicht unbclehrt und ungewarnt weglegen. Druck und 
pier find. gut.

7. 4. 5-
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Bonn, b. Weber : Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Geburtshilfe, von Albert Hayn, der Heil
kunde, Wundarzneykunft und Geburtshülfe Doctor, 
praktischem Arzte und Geburtshelfer, Privatdo
centen bey der rriedicinifchen Facultät zu Bonn. 
1828. 108 S. 8. (14 gr.)

Je inniger wir überzeugt find, dafs nur gründliche 
Gelehrfamkeit und wiffenfchaftliche Bildung, in Ver
bindung mit einem reinen ßeobachtungsgeifte, die Ge
burtshülfe in gleichen Schritten mit den übrigen me
dicinifchen WiHenfchaften ihrer Vervollkommnung 
immer näher zu bringen vermögen, um fo fchüchter- 
ncr mufs der, dem nur die wahre Beförderung un- 
feres Faches am Herzen liegt, jedes neue literarifche 
Erzeugnifs in die Hände nehmen 5 indem wohl in 
unferem fchreibfeligen Zeitalter Viele fich zum Schrift- 
ftellern berufen fühlen, nur Wenige aber auserwählt 
feyn dürften. Was von unferem Vf. in diefer Hin
ficht zu urtheilen fey, wird fich aus einer gedrängten
Ueberficht bald ergeben.

Das Buch zerfällt in zwey, von einander ganz 
unabhängige Abhandlungen, und zwar: A) über die 
innere Urfache der eintretenden Geburt; B) über 
Urfachen und Behandlung der Nachgeburtszögerung.

Nachdem der Vf. in der erften Abhandlung S. 1
3 die früher von Reil, Jörg genannten
aufaeftellten bekannten Theorieen über diefen Gege 
ZU widerlegen verfocht hat, fucht er zu beweifen, elftens, 
dafs die Reproductiviiät in der Schwangerfchaft zwar 
verändert und in den Genitalien, fowie deren Um
gebung, auch erhöht, im übrigen Körper aber vermin
dert fey 5 und zweytens, dafs die vorher erwähnten 
und fpäter näher anzugebenden Erfcheinungen am 
fchwangeren Organismus, welche der erhöhten Re- 
producimtät zugefchrieben werden, durch diefe, felbft 
wenn fie in der Schwangerfchaft vorhanden wäre, 
fich gar nicht erklären liefsen. Der Vf. fchliefst fich 
der älteren Lehre an, dafs nämlich in der Schwanger- 
fßhaft die Reproductiviiät vermindert fey, und fucht 
die'Richtigkeit diefer, neuerdings angegriffenen Lehre 
durch folgende Beweismittel darzuthun: a) dafs Kno
chenbrüche, Wunden und Gefchwüre in der Schwan
gerfchaft ungemein fchwer und oft gar nicht heilen, 
und dafs die Rhachitis adultorum während der Schwan
gerfchaft Achtbar zunehme (verminderte Reproductivi- 
tät im übrigen Körper); b) dafs die genannten krank
haften Zuftände, fobald fie in der Nähe der Genitalien

J, A. L. Z. 1828. Dritter Band, 

vorkommen, ungemeih fchnell vorüber zu gehen 
pflegen (erhöhte Reproductiviiät in der Umgebung 
der Genitalien) ; c) dafs weibliche Organismen, welche^ 
bevor fie ihre völlige.Ausbildung erlangt haben, ge- 
fchwängert werden, in Folge der Opfer, welche fie 
für die Ausbildung der Frucht bringen, fchon während 
der Schwangerfchaft bedeutend erkranken, nach der 
Geburt aber, die meiftens zu früh erfolgt, gänzlich 
dahin welken, und an irgend einer Form der Schwind- 
fucht fterben; und endlich follen d) ein Gefühl von 
Mattigkeit, ein Verlangen nach Ruhe, dann die bey 
vielen Schwangeren vorkommende Bläffe, die Abma
gerung des Geflehtes und nicht feiten des übrigen 
Körpers u. f. w. unverkennbare Beweife der- gehörten. 
Reproductiviiät feyn. Dann geht der’ Vf. zu jenen 
Gründen über, welche für die in der Schwangerfchaft 
erhöhte Reproduction angeführt werden. Wenn es 
fich hier gleichwohl nicht verkennen läfsl, dafs er 
alles fo hingeftellt hat, wie es für feine Anficht pafst 
(was eigentlich Jeder thut) : fo müffen wir doch die 
reanerifche Gewandtheit bewundern, mit welcher er 
von S. 6 bis 16 alle Einwürfe bekämpft, die man 
etwa feinem Thema machen könnte , fo dafs 
diefe Beweisführung eben fo fehr fein Talent, als 
ein tiefes Studium feines Gegenftandes beurkundet. 
Nachdem er nun fo auf eine indirecte Weife darge- 
than hat, dafs die Reproductiviiät in der Schwanger
fchaft vermindert fey, geht er zu der Beweisführung 
über, dafs die Thätigkeit der Abdominal - Nervenge
flechte in der Schwangerfchaft überwiegend fey. Vor
züglich fpricht fich der Einflufs diefer erhöhten Thä
tigkeit in den Functionen des Speifekanals und feinen 
Hülfsorganen aus, und zwar einmal durch das er
höhte Affimilationsvermögen, und dann durch die 
ausgezeichnete Empfindlichkeit, welche zu krankhaf
ten Erfcheinungen fo häufig Veranlaffung giebt, dafs 
man einige Von diefen fogar zu den Zeichen der 
Schwangerfchaft rechnet. Auch die Thätigkeit der 
Leber, fowie jene der Harnwerkzeuge, ift durch den 
Einflufs befagter Nervengeflechte während der Schwan
gerfchaft erhöht; und in allen Unterleibseingeweiden 
zugleich zeigt fleh endlich eine erhöhte Thätigkeit 
durch die befondere Neigung diefer Organe zur Ent
zündung. Um aber feine Anficht über die innere 
Urfache der Geburt zu begründen, und darzuthun, 
wie die am regelmäfsigen Ende der Schwangerfchaft 
eintretende Geburt die nothwendige Folge der fort
fehreitenden Entwickelung der, das Wefen der Schwan
gerfchaft begründenden veränderten Thätigkeit des Ner 
yenfyften1® fey, fucht der Vf. ferner zu beweifen, dafs bey 
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weiter vorrückender Schwangerfchaft die Thatigkeit der 
nnterften Abdominal - Nervenplexus immer mehr über 
die der höher gelegenen übei-wiege, dafs alfo am 
Ende der Schwangerfchaft der Plexus hypogaßricus 
eine ganz entfchieden vorherrfchende Thatigkeit be- 
fitze, und das Hervortreten von Erfcheinungen der 
Irritabilität im Uterus, der Eintritt der Wehen alfo, 
durch einen vom Plexus hypo gaßricus ausgehenden 
Impuls veranlafst werde, woraus fich ergeben foll, 
dafs der Eintritt der Geburt am regelmäfsigen Ende 
der Schwangerfchaft die nothwendige Folge der fort
fehreitenden Entwickelung der, durch die Empfäng- 
nifs veranlafsten. Veränderung in der Thatigkeit des 
Nervenfyftems fey. Die erfte unter den Thatfachen, 
welche den Einflufs des Plex. hyp. auf den Uterus 
beweifen follen, ift, dafs wir bey dem Eintritte der 
Geburt nicht allein Erfcheinungen der Irritabilität in 
der Gebärmutter hervortreten fehen,. fondern dafs 
gleichzeitig in den übrigen Organen, welche ihre 
Nerven aus dem genannten Geflechte erhalten, die 
Irritabilität erhöht ift, wie diefes der häufige Drang 
zum Urin’ren und zum Stuhlgange beweifen, wäh
rend dagegen in allen anderen Organen die Irritabili
tät darnieder liegt. Einen 2ten Beweis für diefen 
Nerveneinflufs findet der Vf. darin, dafs, fo wie die 
Contractionen der Gebärmutter krampfhaft werden, 
fich meift auch in den übrigen,, von dem in Rede 
flehenden Geflechte ihre Nerven erhaltenden Organen 
krampfhafte Erfcheinungen zeigen. — Befondere 
Belege aber für die Richtigkeit diefer Behauptung 
follen auch noch die Gelegenheitsurfachen des vorzei
tigen; Eintritts der Geburt liefern", indem fich bey vie
len derselben nur dadurch ihre Wirkung erklären lüfst,. 
dafs fie die Thatigkeit des Beckengeflechtes aufregen. 
Indem nun der Vf. aus der Exlrauterinal-Schwan
gerfchaft, fowie aus der fogenannten zuerft von Stein 
befchriebenen Verfetzung der Geburtslhätigkeit auf ein 
anderes Organ,, ebenfalls Beweis für feine Anfichten 
zieht, fchliefst er diefe intereffante Abhandlung mit 
der Bemerkung, dafs- auch über das Wefen der Eclam- 
pfie' der Gebärenden in diefer feiner Theorie von der 
inneren Urfache der Geburt Aufhellung liege. Dafs 
die Nervengeflechte des Unterleibs während der Schwan
gerfchaft, fowie bey der Geburt, eine fehr wichtige 
Rolle im weiblichen- Körper fpielen, ift wohl aufser 
allem Zweifel, und darum ift die Frage, auf welche 
Weife diefes gefchehe,. von höchftem Interefle. Ob 
fich aber, beym gegenwärtigen Standpuncte unferer 
phyfiologifchen Kenntnifle, diefe Frage vollkommen 
erfchöpfen lalle, bezweifelt Rec. Der Vf. hat gethan, 
Was er konnte; er hat feinen Gegenftand mit Um
licht, Sachkenninifs und Scharffinn behandelt, und 
dadurch wirklich einen fchätzbaren Beylrag zur Phy- 
fiologie der Schwangerfchaft und Geburt geliefert, wo
für wir ihm herzlich danken.

In der zweyten Abhandlung nimmt der Vf. als 
Urfachen der Nachgeburtszögerungen folgende an: 
1) Mangel an Zufammenziehungen der G bärmutter; 
2) krampfhafter Zuftand des Uterus; 3) Infertion der 
Placenta auf dem Muttermunde; 4) Umftülpung der 

Gebärmutter; 5) \ erwachfurrg des- Mutterkuchens mit 
der Gebärmutter; 6) Entartung der Subftanz der Pla
centa; 7) der Eintritt der Geburt, längere Zeit vor 
dem gefetzlichen Ende der Schwangerfchaft; 8) die 
zur rechten Zeit verfäumte Kunfthülfe; 9) Schieflage 
der Gebärmutter; 10) ungewöhnliche Gröfse des Mut
terkuchens, fo weit diefe bey normaler Structur def- 
felben vorkommen kann.. Bey diefer Angabe der Ur
fachen von zurückbleibender Placenta latst der Vf. 
abfichtlich vermißen: 1) den Sitz der Placenta am 
Körper des Uterus; 2) die excentrifche Infertion der 
Nabelfchnur. Indem nun S. 32 bis 40 recht gelun
gen bewiefen wird, dafs diefe Zuftände für fich allein 
wohl niemals. Zögerungen im Nachgeburlsgefchäfie 
hervorbringen können, geht der Vf. zu jenen Ver- 
hältniffen über, von denen er behauptet, dafs fie zu 
den minder wichtigen gehören, und nennt hier zuerft 
die Schiejlage dar Gebärmutter und dann die urpc*  
wohnliche Gröfse des Mutterkuchens-. Was er hier 

'zur Beftäligung feiner Anficht auffuhrt, ift aus der 
Natur der Sache gegriffen, und beihätiget fich durch 
die Erfahrung; nur möchte Rec. von der Schieflage 
der Gebärmutter als Urfache der Nachgeburiszögerung 
gar nichts befürchten, indem ein folcher Uterus mit 
der Ausfchliefsung des Kindes immer in die Achfe des 
Beckens zurück treten dürfte,, hiedurch alfo die Schief
lage gehoben werden möchte, fo dafs die Placenta 
ungehindert durch den Muttermund gehen müfste. 
Anders verhält es fich nach des Rec. Anficht mit der 
ungewöhnlichen Gröfse des Mutterkuchens;- denn 
diefe dürfte, wenn fie anders beträchtlich ift, zuwei
len wohl das Einbringen der ganzen Hand in die 
Ilöhle des Uterus (wie es fchon Wigand lehrte) er- 
rudern „m die, wenn gleich fchon g.fofte, PI. heraus 
zu befördern, und zwar um fo eher, breiter fie 
auf dem Eingänge des Beckens., und alfo über dem 
Muttermunde, aufhegt. _ Wenisftens find dem. Rec. 
Fälle bekannt, wo eimge in die V«gina gebrachte 
Finger, in Verbindung mit einem durch die Nabel
fchnur verurfachten Zug, nicht zum Zwecke führten, 
fondern die ganze Hand erfoderten.. Die Atonie der 
Gebärmutter bringt der Vf. in drey-Abtheilungen:. At. 
directa, At.. plethorica und At. neurica. Als Urfa
chen der At. directa hebt er S. 43 bis 58 vorzüglich 
folgende heraus : 1) Entkräftung und Erfchöpfung des 
Organismus ; 2) Schlaffheit der Conftitution; 3) Blut- 
flufs. aus dem Uterus, der vor der Ausfchliefsung des 
Kindes fich ereignet; 4) erfchöpfende Anßr*ngung 
der Gebärmutter in dem Iften bis 4ten Stadium der 
Geburt;. 5) krampfhafte Wehen in den elften Stadien 
der Geburt, wenn fich die Gebärende allein überlaffen 
bleibt; 6) übermäfsige Ausdehnung <ler Gebärmutter 
während der erften Stadien der G«burt; 7) plötzliche 
Entleerung der Gebärmutter; 8) en<lung$operationen, 
Welche erft längere Zeit nach dem Abflufle des Frucht- 
Waflers, nachdem fich alfo der Uterus feft um die 
Frucht zufammen gezogen hat, unternommen werden.

An diefe Gruppe von CaufaRerhältniffen knüpft 
nun der Vf. zunächst feine Behandlungsweife, welche 
fich vorzüglich darauf befchränkt, in dem Uterus felbft 
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kräftigere Contractionen zu erwecken, wozu er be- 
fonders das Aufgiefsen von Aether auf den 
empfiehlt.. Werde aber dadurch der bea ic ig e 
Zweck nicht erreichte fo hält er die ba ige un i- 
ehe Losfchälung der PI. für das kräftigfte Mittel zur 
Erweckung von Contractionen in er e armuier; 
diefe aber nur dann erftunternehmen zu wollen,. 
Wenn die äufserfte Gefahr es gebxete, fcheine ihm 
keinesweges empfehlungswerlh. Auch hält der Vf., 
wie billig, die Operation für angezeigi, wenn der 
Blutflufs wie es durch entltandene Coagula zuweilen 
gefchieht, einige Zeit geftillt, die PL aber auf 
die Anwendung dynamischer Mittel nach einigen 
Stunden nicht gelöft ift. „Denn, fagt er S. 64, wenn 
wir he unterlaßen fo kann, auf mehr als eine Weife, 
ein fo gefährlicher Zuftand fich ausbilden, dafs es 
uns entweder nicht mehr, oder doch nur, nachdem 
wir fie hart am Rande des Grabes vorübergeführt ha
ben,. gelingt, unfere Pflegebefohlene zu retten.“ Der 
Vf. fürchtet hier, und mit Recht, fehr viel von der 
frühen Zufammenziehung. des Muttermundes und' der 
dadurch entftehenden ferneren Unmöglichkeit der Lö- 
fung. Ueberhaupt beweift Alles, was. er S. 61 bis 68 
über diefen Gegenftand lagt, dafs er aus den Quellen 
einer gefunden Erfahrung gefchöpft habe; nur ver- 
mifst Rec.' ungern unter den dynamifchen Mitteln 
das , von Skalierofs, Sterns, Oftrums und neuerlich 
von Dr. UlJ'amer in Würzburg empfohlene Secale 
cereale cornutum. Was S. 69 bis 86 über plethori- 
fche und neurifche Atonie gefagt ift, enthält nichts 
Neues, inlerefl’ant aber find die hier erzählten Ge- 
burtsgefchichten. Von der Adhäfion der PL auf dem 
Muttermunde und der Umftülpung der Gebärmutter 
glaubt der Vf., dafs alles darauf Bezug Habende als 
bekannt vorausgefetzt werden dürfe, und übergeht es 
mit Still Geh weigen. Die fehnigte Verwachfung des
Mutterkuchens mit der Gebärmutter erklärt er fich 
durch einen entzündlichen Procefs in diefem Organe, 
Welche den Ergufs plaftifcher Lymphe zwifchen dem 
Uterus und der PL zur Folge habe. Ueber Entartung der 
Subftanz des Mutterkuchens fpneht er 5», 87 bis yy, 
und bereichert hier das fchon Bekannte mit einer in- 
tereffanten Beobachtung. Sehr finnreich verbreitet er 
ßch ferner über die Nachgeburtszögerungen bey vor
zeitig611 Geburten;, und wenn gleich hier diefelben 
nicht fo nachtheilige Folgen haben können, als bey 
den zeitigen Geburten: fo möchte fie der Vf. doch 
nicht geia lrjOS nennen, indem er hier von der Ver- 
fchliefsung des Muttermundes und nachheriger Un
möglichkeit der Durchführung, der Hand (im Falle 
doch noch eine künfiliche Löfung nöthig würde) Alles 
fürchtet. Er daher, wenn die gewöhnlichen in
nerlichen und äufserlichen Mittel fruchtlos bleiben, 
n®ch einigen Stunden die künftliche Losfchälung zu 
Unternehmen, welches noch früher gefchehen müfie,. 
vveni1 fich ein bedeutender Blutflufs dazu gefelle.

Liefe fehr interefiante Abhandlung fchliefst fich 
mi einigeri Bemerkungen über folche iNachgeburts- 
zogerungen, die ihre UrfaChe in der zur rechten Zeit 
verfäumten Kunfihülfe haben. Der Vf. meint hier 

nämlich folche Fälle,, wo die Entfernung des Mutter
kuchens kurze Zeit nach der Geburt durch eine nur 
wenig von der gewöhnlichen abweichende Hülfleifiung 
leicht zu bewirken gewefen wäre, fpäter aber wegen 
der eingetretenen Verfchliefsung des Muttermundes 
grofse Schwierigkeiten entliehen..

Wenn wir dem-Talente, fowie dem Fleifse des 
Vfs. volle Gerechtigkeit widerfahren liefsen: fo erlau
ben wir uns doch auch denfelben bey künftigen Pro- 
ductionen auf folgende, wenn gleich nicht wefentliche 
Dinge aufmerkfam zu machen. So gefällig zum Theil 
auch die Schreibart ift, fo ift doch die Lectüre des 
Buches höchft ermüdend; welches nicht der Fall feyn 
würde, wenn der Vf. feine Arbeit in paffende QQ. ab
gelheilt, und die wefentlichen Sätze durchgehends mit 
gefperrter Schrift hätte drucken lallen. Ebenfo hätte 
er der Schrift recht füglich eine Vorrede voranfchicken 
füllen, vorzüglich um feine Lefer mit dem Zwecke 
derfelbe» näher bekannt zu machen, was doch gewifs 
ein angehender Schriftfteller dem Publicum vorzüglich 
fchuldig ift.

3 a 3.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Die Ruhpocken 
und JVlenfchenblattern.- Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Erfahrung, von Dr. Fr. IV. Rublack, 
königl. fächf. Hofr. u. pr. Arzte zu Dresden. 1826. 
IV u. 48 S. 8. (6 gr.)

Eine kleine Schrift zwar, aber reichhaltig an kla
ren Gedanken über die in Rede flehenden Puncte. 
Sehr wahr, fagt der Vf. S. 17, dafs für ein Gift, 
das nicht, zu allen Zeiten exiftire, fondern durch 
aimcfphärifche: und Local-Verhältnifle wie das Men- 
fchenblatterngift bedingt werde, es auch kein ficheres 
Gegengift geben könne, dafs aber demungeachtet die' 
Vaccina; als ein wichtiges Mittel zur Modificirung und’ 
Milderung des Verlaufs der Menfchenblattern, die gröfste- 
Aufmerkfamkeit und Achtung verdiene.. Ferner’ ftellt’ 
er zum: Trofte derjenigen , welche die Schutzkraft der 
Vaccina> auf die fpätere Lebenszeit in Zweifel zu zie
hen geneigt feyn möchten, die auf phyfiologifchen 
Gründen ruhende wahre Behauptung auf, dafs bey 
dem vorfchreitenden Alter und zugleich abnehmender 
Productivität die Gefahr für Blattern-Anfteckung fich 
fehr vermindere1, und eine zweyte Vaccination ganz- 
überflüflig mache. Recht lobenswerth und wahr 
macht er S. 28 darauf aufmerkfam;, dafs die Vaccina« 
ebenfo, wie jedes andere Exanthem, geeignet fey, Hö
rend auf die Functionen -des Lymphfyftems einzuwir- 
ken, und Nachwehen zu! hinterlaßen,. die an Hartn^ 
ckigkeit denen nichts nachgeben', welche nach Mafern,. 
Blattern und Scharlach zu erfcheinen pflegen. Ferner’ 
wird bemerkt, dafs fehr häufig durch den Conflict der 
Vaccination mit der» Proceffe des Zahnens, welcher 
immer eine erhöhete Thätigkeit des Lymphfyftems- 
vorausfetzt, die Scropheln hervorgerufen! werden,. was- 
auch die Erfahrung, des Rec.. dem Vf. bezeuge» kann;. 
Daher follte es auch den Phyfi'cis; und; angeftiellteni 
Impfärzte» zur Pflicht gemacht werden-, die- geimpften
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Individuen nach dem 8 Und 10 Tage der Impfung 
nicht zu verabfäumen, wie es leider gefchicht, fondern 
lie noch einige Zeit zu beobachten, und die eingetre
tenen Störungen im Lymphfyfteme, welche fich mei- 
ftens als puftulöfe Exantheme darftellen, durch zweck- 
mäfsige Mittel zu befeitigen. So verdient es auch 
eben diefer Gefahr wegen gerechten Tadel, dafs das 
Gefetz aus pecuniärem InterelTe unberücksichtigt bleibt, 
welches befiehlt, die Kinder im erfien Lebensjahre 
nicht zu impfen, wenn nicht gerade herrschende Blat
ter - Epidemieen es erheifchen. Daher, fagt auch der 
Vf. mit vollem Rechte, follte die Vaccination erft 
im dritten Lebensjahre und nicht früher unternom
men werden. S. 30, wo . der Vf. die Behauptung auf- 
ftellt, dafs die Erfahrung es beweife, dafs exanlhema- 
tifche Epidemieen zu jeder Zeit entftanden feyen, 
wenn ein ausdauernd überwiegendes Verhältnifs des 
elektrifchen Fluidums der Atmofphäre feinen Einflufs 
auf das thierifche Leben äufsern konnte, möchte er 
doch wohl etwas verlegen werden’, wenn Rec. ihm 
die Frage zu beantworten vorlegte, wie es denn 
zugehe, dafs durch den Einflufs eben diefes elektri
fchen Fluidums nur, bald Blattern, bald Mafern oder 
Scharlach entliehe. Hoffentlich würde der Vf. bey 
ruhiger Ueberlegung mit dem Rec. geliehen , dafs un- 
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fere Kenntnifs von dem. Mifchungs - Verhaltniffe der 
Atmofphäre, fowie namentlich die Kenntnifs von den 
ewigen Abwechfelungen diefes Mifchungs - Verhältnif- 
fes, noch fehr unvollkommen ift, und dafs daher eine 
folche Behauptung zu kühn erfcheine. Von S. 34 an 
wird der Verlauf der Menfchenblattern, der Natur ge
treu, dargeftellt; aber weiterhin nimmt der Vf. für alle 
Fälle einen putriden Charakter der Krankheit und eine 
gefunkene Thätigkeit der Verdauungs- Organe an, und. 
will, diefer Annahme zu Folge, in der Verbindung 
der China und des Weinfteins mit Zimmet ein Mittel 
befitzen, dellen Wirkungen ans Wunderbare gren
zen follen (I). Wenn es nun denkbar wäre, dafs der 
Charakter einer jeden Blattern - Epidemie putride fey: 
fo wäre das Verfahren des Vfs. wohl zu billigen; in« 
deflen. wird jeder Arzt mit Rec. geliehen, dafs diefs 
nicht immer der Fall ift. Die Aeufserung des Vfs.: 
,,von Scharlach - und .Mafern - Kranken habe ich noch 
nie einen Kranken, auf diefe Art behandelt, verloren a 
ift übertrieben und kaum glaubbar.

Obwohl diefe Schrift, abgefehen von einigen Ein- 
feitigkeiten, eben nichts Neues darbietet: fo kann doch 
Rec. dem Vf. das Lob der treuen und genauen Beobach
tung der beiden hier behandelten Gegenftände nicht 
vorenthalten. W.

• KURZE A

Schone Künste. Berlin, b. Enslin: Hans Kohlhaas, 
hiftorifch - vatcrländifches Trauerfpiel in 5 Acten, yon Gott
hilf jlus;- Freylr. u. JVLaltitz. JVTit einem Kupfer. 1828. 
184 S. 8. CI Thlr. 8 gr.) •

Wenn der Erfolg allein entschiede: fo müfste man in 
diefem Trauerfpiel eine Geburt des Genies ehren, denn 
jenes hat es fich, dem Gerücht nach, da, wo es auf Buhnen 
erfchien, zu erfreuen gehabt. Trotz dem will hec. bedun- 
ken , als fey die Erzählung von Heinrich von Kleilt dem 
nach ihr zurecht gefchnittenen Trauerfpiel weit vorzuzie
hen, die Verbefferungen öftere Verböferungen, und die 
Erweiterung des Plans zugleich auch dellen Verflachung. 
In dem ursprünglichen Kohlhaas hat. diefer keine Tochter, 
die einen fentimentalen Liebeshandel anfpinnt. Doch der 
Bearbeiter kannte das Publicum, und wulste, dafs ohne 
Zärtlichkeit es feiten fich warm interelfiren kann ; er wufs- 
te ferner, dafs es Sentenzen und Fürftlichkeit in allerley 
Abftufungen liebt, und darum docirt denn Kohlhaas trotz 
einem Profeflbr der Beredfamkeit über das Unrecht, wel
ches ihm widerfahren, und wir fehen einen fchwachen, 
irre geleiteten, und einen kräftig durchgreifenden Fürften, 
der gern das Recht ein wenig beugen möchte, um einen 
Biedermann zu retten, den der Zorn von der gefetzlichen 
Bahn abgleiten liefs. Jener fchwache Herrfcher hat eine 
Ahnung von dem Trauerfpiel eines fpäteren grofsen Dich
ters gehabt, er fahlt fich für Augenblicke zu Kohlhaas hin
gezogen, wie Wallenftein zu dem älteren Piccolomini, aus 
denfelben Gründen, und faft in denfelben Worten. Weil 
aber der ganze Mann im Vergleich gegen das tragilche 
Gebild des Friedländers ein gebrechliches Werkzeug 1“. 
fo verfliegt die Neigung faft eben lo fchnell, als fie entftarid. 
Kohlhaafens Handels weife ift in der Erzählung viel heller 
motiviH a^s im Drama ; es konnte in diefem die Umwand
lung des treu.feinem GeMiäft obliegenden, redlichen R°ls-

N Z E I G E N.
kamms zum kühnen, rachedurßjSe” Räuber kaum ander» 
als eine iiberrafche , unvorberei e C eyn , Und fo gefchieht 
es denn wollt 7 err , Ians eine etwas verrückte
IVTiciie inaclit. Diele pafst auch vor! rpfFKz.! Ti. .couns, mit denen der Umarhoit/r Z 1 I 1 2U ThcateF 
feines Beyfalls auf den Brettern .1C ^ knickerte, und fo 
konnte. Brettern mi Voraus gewifs feyn

t.
Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner. ix t 

cob Seltnerr. Zweyte Auflage. 1827. VIH uf 124’ ^kl^"

Ein frifcher gefunder Sinn, voll Jugendmuth und Ju
gendkraft, fpricht freudig aus dem tauber gedruckten Bü
chelchen uns an. Der Dichter, — denn diefer Name „e_ 
bührt ihm mit vollem Rechte, — verlieht fich im Liede 
und in der Legende vortrefflich auf einfachen, ächten 
Volkston. Eitlem, muffigem Schwärmen abhold, ift er 
nichts defto weniger empfänglich für Naturfchönheiten, 
empfindet er warm , rein und tief, und ift für Betrachtung 
nicht abgefchloffen. Dafs er folche auch wiederzugeben 
Vermag, mögen einige feiner Diftichen beweifen.

Herrfcherlohn.
Kronen lohnen ihn nicht, den Herrfcher, der alfo regieret, 

Wie es der Ewige will: Liebe fey folchem zum Lohn.
Der Blick nach JenfeiG- (

Kannft du die Sterne denn fehn, beym blendenden 
Schimmer ^s Tages?

Nur aus dem Dunkel der Gruft bhcWt du ins ewige Seyn.
Gnome-

Knospen gleicht der Gedanke^, gleichen den Blüthen die 

Aber der labenden Frucht gleichet die kräftige That.

Vir.
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de Denise, par P, Daru, de Tacademie francaise. 
Tome L 640 S. T. II. 560 S. T. III. 678 S. 
T. IV. 710 S. T. V. 684 S. T. VI. 720 S. T. 
VII. 668 S. — 1819. 8. Avec chart.

2) Leipzig, in der Reinfchen Buchhandlung: Ge- 
jchichte der Republik Venedig. Aus dem Fran- 
zöfifchen des Grafen Dann, bearbeitet von Dr. 
Heinrich Bolzenthai. 1824» Erfter Theil. X 
u. 317 S. Zweyter Theil. 350 8. Dritter Theil. 
341 S. 8. (4 Thlr.)

I3er Recenfent eines Buches kann fich in keiner 
peinlicheren Lage befinden, als wenn daffelbe zunächft 
©inei’ - fremden J^Jatiön beltmimt, und in demfelben 
allen Anfoderungen diefer fremden Nation genügt ift, 
wenn aber zugleich viele diefer Anfoderungen den 
Bedingungen der WilTenfchaft felbft entgegen laufen, 
und andere eben fo wefeniliche Bedingungen gar nicht 
von denfelben berührt, und eben defshalb auch nicht 
von dem Verfaffer berücklichtigt werden. Der Tadel, 
der in folcher Stellung ausgefprochen wird, erfcheint 
nothwendig als ungerecht, fobald er als ein perfönli- 
cher aufgefafst wird, weil das Werk feinen Verfaffer 
völlig zu rechtfertigen fcheint, während auf der ande
ren Seite die tadelnde Richtung nicht zu umgehen ift, 
'Venn man nicht auf Objectivität der Beurtheilung zu
gleich verzichten will. Noch fchwerer erfcheint die
fer Tadel wenn der Autor, wie in vorliegendem 
Falle der GrafDaru, vortreffliche Vorarbeiten nicht blofs 
haben kann, fondern kennt, faft auf allen Seiten ci- 
tirt, und dennoch gerade aus deren Vorzügen keinen 
rechten Gewinn zu ziehen gewufst hat.

Ur- ^paru befand fich freylich auch in einer ei- 
genthümlichen Lage. Die Nation, welcher er ange
hört, verlangt in hiftorifchen Darftellungen, durch 
Memoiren verwöhnt, mehr Handlungen gefchilderl, 
als Verhältnille aus einander gelegt zu fehen, und die 
Beglaubigung der Erzählung liegt ihr nicht fowohl in 
®infacher, fchlichter Kritik der Quellen, als in Auf- 
p^ufung einer gewißen Maffe gelehrten Stoffes. Beide 
Porungen aber liefsen fich gerade bey der Venetiani- 
lctien Gefchichte nicht leicht befriedigen, ohne fich 
f^’L^’in'en Verrathes gegen die WilTenfchaft felbft 
7T /'0 ?u machen. Keine der neueren Staatsge- 
fchichten trägt närnlich f0 früh fchon im Mittelalter 
den Charakter des Hervorgehens aller Begebenheiten 
aus verftandiger Berechnung der Verhältniffe und ih-
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rer obwaltenden Bedingungen, und diefs in fo hohem 
Grade an fich, als die Venetianifche. Eben defs wegen 
tritt perfönliches Handeln hier frühzeitig in den Hin
tergrund, und erfcheint als das untergeordnete Mo
ment bey dem, was gefchieht. Auf der anderen Seite 
aber, während die älteften Quellen fchon diefen Cha
rakter verrathen, und mehr von Staatseinrichtungen 
und Handelsintereffen als von romantifchen Zügen 
überliefern, find der Quellen auch höcbft wenige. 
Aufser einigen Urkunden, die fich erhalten haben —- 
einigen Notizen bey anderen Gefchichtfchreibern des 
Mittelalters, die zufällig hie und da Venedig berüh
ren — find faft nur die Sagorninifche und die Dan- 
dolojche Chronik nebft ihren Fortfetzungen bis ans 
Ende des 14ten Jahrhunderts zu nennen.

Später, als fich die Ariftokratie in Venedig nicht 
blofs feftgeftellt, fondern auch ganz eingelebt hatte 
fuchte natürlich jede Familie die allgemeinen und in 
der Erinnerung grofsen Begebenheiten für fich zu in- 
dividualifiren, d. h. es bildeten fich Sagen und Be
richte über das perfönliche Benehmen gewißer Män
ner bey gewiffen Gelegenheiten, wodurch am Ende 
die Begebenheiten felbft bey Weitem mehr in Bilder 
gebracht wurden. Denn wenn man einmal die Quel
len der Phantafie raufchen liefs, wäre man thöricht 
gewefen, Ordinäres, Geftalt- und Bedeutungslofes zu 
fchaffen. So finden wir alfo, gerade dem eigenthüm- 
lichen Charakter des Staates und der Haltung der 
gleichzeitigen Quellen entgegen, die 'hiftorifchen Be
richte der Folgezeit erfüllt mit genauen Schilderungen, 
mit Perfonificationen, die in Erftaunen fetzen müfs- 
ten, wenn fie wahr wären; und diefer Inhalt, der 
allmählich in die ältere Venetianifche Gefchichte ein- 
gefchwärzt worden ift, hat fich in Venedig felbft fo 
in die Gemüther, die damit, wie die Leiber mit der 
Muttermilch, von Kindesbeinen an genährt worden 
find, feftgewurzelt, dafs felbft diejenigen Schriftfteller 
über Venetianifche Gefchichte und VerfalTung, die im 
Ganzen recht wohl die Grundlofigkeit diefer Hiftör- 
chen .erkennen, fich nicht ganz von dem Einflüße der
felben frey zu halten vermocht habefi. Nur IVIarin 
ift wegen feiner ganz ausgezeichneten Geichichte des 
Veneiianifchen Handels als Ausnahme zu nennen : denn 
er verfährt, wozu ihn fchon fein Gegenftand nöthigte, 
mit f0 einfacher Reflexion und Kritik, dafs an feiner 
Darftellungsweife felbft fein perfönlicher Feind, ohne 
ungerecht zu feyn, keine gegründete Aufteilung zu 
machen im Stande feyn würde. Diefs nun ift der 
fchwerfte Tadel, der über Hn. Daru’s Werk ausge
fprochen werden mufs, dafs er lYIarigs unfehätzbare
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Arbeit vor Augen halte, fie vielfältig citirt, und gleich
wohl falb alle jene unkrilifchen Berichte auch, wenn 
nicht als Quellen anführt, doch benutzt. So wird der 
Protector aller jener Hiftörchen, Sanuto, oft genug zu 
Grunde gelegt, und namentlich (um nur ein Beyfpiel 
anzuführen) bey der Gefchichte des unglücklichen 
Dogen Falieri. Betrachten wir diefe etwas näher; 
ihre Darftellung bey Daru wird uns fofort in den 
Stand fetzen, ein beftimmteres allgemeineres Urtheil 
über das Buch zu begründen.

Hr. Daru erzählt uns, der Doge Falieri habe zur 
Feier einer jährlich wieder kehren den Feftlichkeit ei
nen Ball gegeben; ein junger Nobile Michieli Steno 
habe fich gegen eine der Damen, welche des Dogen 
Gemahlin begleiteten, Leichtfertigkeiten erlaubt, denen 
die Munterkeit der Gefellfchaft und die Maskenfrey- 
heit allenfalls zur Entfchuldigung habe dienen kön
nen. Der Doge, entweder weil er eiferfüchtiger ge- 
wefen, als' fich für einen alten Herrn ziemt, oder 
weil es ihn beleidigt habe, den feiner Gegenwart 
fchuldigen Refpect aufser Augen gefetzt zu fehen, 
habe Befehl ertheilt, den Muthwilligen aus der Ge
fellfchaft zu weifen. Falieri fey überhaupt von hef
tiger Natur gewefen. Nun fey der Junge Mann, eben 
als er fich (,,Ze coeur ulcere de cet affront“) zurück
gezogen habe, durch den Rathsfaal gegangen, und 
habe an des Dogen Sitz gefchrieben; „Marin Falier 
hat ein fchönes Weib; er erhält fie, einen Anderen 
ergötzt ihr Leib.“ Diefe Infchrift habe dann des an
deren Tages entfetzliches Auffehen gemacht; man 
habe den Schreiber leicht entdeckt, und er habe mit 
einer Keckheit bey dem Eingeftändnifs fich geäufsert, 
dafs des Dogen Ingrimnj nur noch gefteigert worden 
fey. „Falier s’oublia jusfa manifester un ressenti- 
ment, qui ne convenait ni a sa gravite, ni a la 
superiorite de son rang, ni a son äge“ Des Dogen 
Foderung fey auf nichts Geringeres geftellt gewefen, 
als diefe perfönliche Beleidigung als Staatsverbrechen 
zu behandeln, und vor die Zehner zu bringen; man 
habe aber bey den anderen Behörden milder gedacht, 
habe das Alter des Beleidigers als Grund der Scho
nung angeführt, und ihn zu zwey Monat Gefängnifs- 
ftrafe und einjähriger Verbannung verurtheilt. Wü- 
thend über diefe geringe Strafe habe fich Falier mit 
Leuten aus dem gemeinften Volke, die gerade denfelben 
Tag, wo er von dem Urtheil in Kenntnifs gefetzt 
worden fey, von Patriciern gemifshandelt Und defs
halb klagend zu ihm gekommen feyen, verfchworen.

Bey diefer Erzählung des Hiltörchens läfst nns 
Hr. Daru fürs Erfie gänzlich in Zweifel, welche 
Gründe ihn beftimmt haben, gerade diefer Darftellung 
der Handlungen, die darin nothwendig find, zu fol- 

denn der Affront, den Michieli Steno erlitten, 
und die Weife, wie er Jenes Knittelverschen an den 
Dogen gebracht, werden auf fehr mannichfaltige Art 
erzählt. Sodann rechtfertigt fich der Vf. nirgends we
gen der in die Erzählung aufgenommenen inneren 
Unwahrfcheinlichkeiten; Michieli Steno w’rd ein Jun
ger Mann genannt; das konnte er feyn, aber nicht 
mehr fo Jung konnte er feyn, dafs man bey einem

Vergehen gegen den Repräfentanten des Staates Nach
ficht wegen feiner Jugend hätte üben müßen: denn ' 
er wird Mitglied der Quarantie genannt, Mitglied 
alfo eines Criminalgenchts, das zugleich den entfehei- 
dendften Einflufs auf die Befeizung Jes grofsen Ra- 
thes hatte. Weiter, es konnte damals auch niemand 
Mitglied der Quarantie werden, der nicht vorher 
Mitglied des grofsen Rathes war, und diefs konnten 
zwar Junge Männer, aber doch niemand Vor männli
chen Jahren werden. — Michieli Steno konnte alfo 
nichts weniger als ein junger Etourdi feyn, wenn er 
auch ein junger Mann war.

Ferner kann wohl Jemand, wenn gröfsere Inter- 
effen ihn fchon lange einer beftehenden Verfaffung 
feind gemacht haben, am Ende durch eine perfönlir 
che Beleidigung, die er bey einem Umfturz der Ver
hältniffe glaubt rächen zu können, zu dem letzten, zu 
einem Hochverralh nothwendigen Schritt bewogen 
werden; allein blofs aus einzelnen perfönlichen Jn- 
tereffen „tritt niemand, am wenigften jemand, der’an 
der Spitze eines Staates fleht, und der ein Greis ift, 
in eine Verfchwörung ein. Welches nun aber die- 
Intereffen waren, die Falier, wenn er auch den letz
ten Schritt aus gereizter Eitelkeit that, zu dicfer Hand
lungsweife vorbereiteten, darüber läfst uns Hr. Daru 
gleichfalls im Unklaren, während hier Klarheit fo
leicht aus der Natur der Verhältniffe felbft zu fchö- 

dafs nunDie Hauptfache ift nämlich,pfen war.
fchon eine Generation am Regimente fafs, die unter 
feftgeftellten ariftokratifchen Verhältniffen aufgewach- 
fen war, und mit weit übermiithigerem Gefühl auf 
das Volk herabfah, ais ihre Vorfahren •—■ ferner, dafs 
die ^mittelbar vorhergegangenen Kriege das Volk 
aufgeregt, viele daraus zum ßewufstfeyn grofser Kraft 
gebracht und alfo unfähig gemacht haut, übermü- 
thlge Behandlung von einem herrfchenden Adel zu 
ertragen -- endlich dafs auch der Doge felbft, wenn 
er einmal in individuellen und perfönlichen Intereffen 
durch die Anftokratie, der er dienen follte, verletzt 
ward, in dem Grimm des gemeinen Volkes ein Werk
zeug, und in dem Beyfpiel der benachbarten Herren 
in der Mark und Lombardey ein Vorbild erblicken 
mufste, zu Erringung einer felbftftändigeren Stellung 
in dem Staate, deffen formelle Spitze er bildete. — 
Eben der Widerlpruch, der darin lag, dafs der Doge 
formell der Oberfte, der Sache nach aber bey Wei-
fern eingeengter- war, als irgend eine andere Behörde, 
eben diefs mufste einer perfönlichen Verletzung einen 
ganz verfchiedenen Charakter verleihen, als welchen 

. fie fonft trägt. Von diefen allgemeineren B< ^iehungen 
fagt uns Hr. Daru nichts -— er verfch^^St uns den 
inneren, grofsartigen Zufammenhang/ und giebt uns 
das Factum in feiner Aeufserlichkeit, as durch lauter 
Zufälle bedingt und hervorgeruhW

Dagegen mifcht er ein, der. enetiainifchen Denk
weife ganz fremdes Element ein. Denn geht man 
feine Erzählung durch, und lieft von dem ,,respect dH 
a da cour du Doge“, von dem „coeur ulcere d'un 
affront“, von der inconvenienten Empfindlichkeit Fa
llers und den oben mit den Textworten angeführten 
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Beziehungen diefer Inconvenienz — kurz, beachtet 
man Ton und Motivirung der Darftellung: fo leben 
wir uns plötzlich in das Element vornehmer, gelell- 
fchafiticher Bildung in Frankreich verletzt — in ein 
Element alfo, das bey aller Feinheit und Lebensbil- 
düng der Italiäner und namentlich der Venetianer die
fen doch damals gänzlich rem war. a Lee. 
noch franzöfifche Schriften über Italien fein Volk 
und feine Gefchichte Seelen hat.» lhm folgende 
Anekdote wieder in das Gedächtnifs gerufen worden, 
welche das Verhältmfs franzöfifcher Bildung zu italiä- 
nifcher recht gut ins Licht fetzt. Er reifte nämlich 
längere Zeit in der Lombardey mit einem Maler aus 
Paris, einem fehr feingebildeten Manne, und befuchte 
mit diefem einmal in Mailand ein Lußfpiel; es war 
das erfte, das der Parifer in Italien fah, und die 
Stärke, mit welcher die Empfindungen dargeftellt 
wurden, und die keine andere war, als welche jeder 
lebhafte Italiäner im gewöhnlichen Leben auch zeigte, 
marterte denfelben unaufhörlich; doch ertrug er es, 
bis es der erfte Liebhaber wagte, die Hand einer der 
agirenden Damen zu fallen, ohne vorher die feinige 
mit einem Handfchuh geharnifchi zu haben. Diefs 
fchien eine folche Verletzung des gefellfchafilichen 
Anftandes vis-a-vis des Publicums, dafs der Franzofe 
beftimmt erwartete, der Schaufpieler würde ausge- 
pfiflen werden, und als diefs nicht, fondern fogar 
bald darauf, nachdem die Zärtlichkeiten ihren Gang 
weiter genommen hatten, das Gegentheil gefchah, 
war er fo empört über den Mangel der Italiäner an 
Sinn für gefellfchaftliche Convenienz, dafs er das 
Schau fpiel verliefs. Wenn nun Hr. Daru auch weit 
allgemeinere Bildung und weit weniger pedantifchen 
Sinn befitzt, als man gewöhnlich bey Franzofen trifft: 
fo wird es doch ihm fowohl, wie allen feinen Lands
leuten, entfetzlich fchwer, eine fremde Volkseigenihürn- 
lichkeit in ihrer Objectivität zu fallen, und Rec. möchte 
geradezu behaupten, es fey unmöglich, denn die fran
zöfifche Sprache ift fo innig mit der eigenthümlieh 
franzöfifchen Bildung und Denkweife yerfchmolzen 
und verwoben, dafs üe zwar etwas m ihrem Kreife 
und in ihrer Art durchaus Vollendetes und Grofses, 
dabey aber formell fo Fixirtes, Feftgeranntes und Bor- 
nirtes bildet, dafs man fich gut franzöfifch gar nicht 
über irgend einen Gegenftand ausdrücken kann, ohne 
diefen zugleich aus der ihm. eigenlhümlichen Stellung 
herauszureifsen, und in dem Elemente des franzöfi
fchen Geiites zu zerfetzen.

Rec. glaubt an obigem Boyfyiele die Hauptpunkte, 
um die fich feine Beurlheilung der Leiftungen des 
Vfs. drehen muls , hervorgehoben, und fürs Erfte ins 
Licht geftellt zu haben. Es find nämlich folgende drey •

1) Hr. Daru verfährt ohne ftrenge hiftorifche KrL 
indem er, um der Darftellung diejenige Mannich- 

.higkeit zu verleihen, welche man in Frankreich von 
einem hiftorifchen Werke fodeit, eine Menge ganz

" halb grundlofer, aber biquanter Hiftörchen be- 
ricntet indern cr, um zugleich diefen Hiftörchen 
eine Art Beglaubjgung zu verleihen, und um den, in 
p rankreich Von njcbt bl0£s unterhaltender Leclüre ge

widmeten Werken geloderten Apparat todter Gelehr- 
famkeit zu geben, eine Menge ungründlicher neuerer 
Darstellungen und Gefchichtsbücher cilirt.

2) Hr. Daru erzählt Begebenheiten in der P.egel 
blofs nach ihrem äufseren Zufammenhange, ohne den 
Urfachen nachzuforfchen, die den Erfcheinungen in 
dem beftehenden Zuftande der Yerhältniffe zu Grunde 
liegen; und

3) Hr. Daru mifcht überall unwillkührlich ein, 
der Venetianifchen Gefchichte und Volkseigenthüm- 
keit durchaus fremdes Element, das nämlich höherer 
gefellfchaftlicher franzöfifcher Bildung, in feine Dar
ftellung ein.

Dagegen wird nicht zu verfchweigen feyn, dafs 
Hn. Daru’s Darftellung wirklich durchaus unterhal
tend und in einem Grade fogar feffelnd ift, wie man 
bey deutfehen hiftorifchen Werken von folchem Um
fange feiten findet — ferner dafs die Gefchichte Ve
nedigs von der Zeit an, wo die Quellen zu reich flie- 
fsen, als dafs eine Eniftellung aus poetifchen und Fa- 
milien-Intereflen mehr möglich wäre, wirklich auch 
hiftorifch brav erzählt ift, und dafs eben über diefe 
letzte Periode eine Menge früher unbenutzter Schrif
ten auf das fleifsigfte benutzt und zum Theil in ex- 
tenjo mitgetheilt worden find. Sey es nun Rec. ver
gönnt, bey den einzelnen Puncten noch etwas länger 
zu verweilen.

Um die erfte der gemachten Ausheilungen zu bele
gen, bietet fofort die 21 Seite eine glänzende Gele
genheit. Hier findet fich nämlich Folgendes, nachdem 
von dem erften Anfänge der Bevölkerung auf den Ve
netianifchen Infeln gefprochen worden ift: „Cependant 
ces emigrations avaient procure quelque population 
a Rialte. On commencait a y bätir: un incendie 
qui devora vingt - quatre maisons, fut Toccasion d'un 
voeu [Sabellicus decade I. libre ler) et on y eleva, 
en 421, une eglise de die e a S. Jacques. La ville 
de Padoue y envoya des magistrats annuels, avec 
le titre de consuls. On trouve dans un vieu x 
manuscrit le plus ancien monument de 
Ihistoire de Denise; Pest un de er e t du Senat 
de Padoue, sous la date de 421, qui ordonne la 
construction d’un ville a Rialte etc. etc.

heben zuerft erltaunt — was? eine Padua- 
nifche Urkunde über den Urfprung von Venedig J 
welch neuer»1 Tag. bricht nun über die ältere Ge
fchichte Venedigs herein! wie viele falfche Combina
tionen werden nun möglicherweife fich widerlegen 
laffen! welch’ unerwartete Belehrung erwartet uns! ~— 
Glücklicherweife hat Hr. Daru die Güte gehabt, das 
Document, worauf er fich bezieht, ms in der Note 
mitzutheilen, und uns fo in den Stand gefetzt, Kritik 
über feine diplomatische Kritik zu üben. Er fchreibt 
wie folgt: „De la bibliotheque des camaldules du 
convent de S. Flichel pres Denise no. 54f pa°-e 11. 
Ce manuscrit est intitule : Darie not iz ie a pp a r- 
tenenti alla origine di Denesia. Cest un 
recueil qui avait ete forme par un abbe des camal
dules, appelle Fulgence Thomaseilus, IVIittarelli, qui 
a fa^ ü cutalogue de cette bibliolhcque , transcrit 
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cette piece j ou du moins ce qlon a pu en lire: 
»Anno a nativitate Chrifti CCCCNNI in ultimo 
anno p ap ae Inn o c entii primi . . . . Aponenfs. 
Hegno Patavienjium feliciter et copiofe florenti, re- 
gentibus rempublicam Galiano de Fontana, Simeone 
de Glaufonibus et Antonio Calvo, dominis con- 
fulibus, imperante Honorio cum Theodojio filio 
Archadii, decretum eft per c o nfule s et f e n a~ 
tum Patavienfium ac del e ct o s primäres po
pulär ium edificari urbem circa Rivoaltum, et 
gentes circumfiantium infularum congregan ibidem, 
ad habitandam potius terram unam, quam plures 
portuales habere, clajfem paratam tenere, exercere 
et maria perluftrare, et Ji cafus bellorum accideret, 
ut hoftium impotentia Jociorum cogeret habere re- 
fugium ..... Nam Gothorum multitudinem et 
injtantiam verebantur et recordabantur quod anno 
Chrifti CCCCX.III ipji Gothi cum rege eorum Ala- 
rico venerant in Italiam, et ipjam provinciam igne 
et ferro vafiatam reliquerant et ad urbem procejfe- 
Tunt, eam Jpoliantes............“

Sehen wir nun auch davon ab, dafs die in die- 
fem Document enthaltene Chronologie und die Eigen
namen Hn. Daru fchon hätten belehren muffen, dafs 
er eine Betrügerey vor fich habe: fo bleibt noch au- 
fserdem übrig, dafs es in dem Jahre 421 unmöglich 
war, dafs eine Magiftratsurkunde von Padua die Jahre 
des römifchen Bifchofs zählte , dafs in diefer Zeit nir
gends confules et fenatus einander entgegenftehen, 
fondern dafs alle Mitglieder der Curie den Titel de- 
curiones oder confules, und ihre Gefammtheit nicht 
den Namen fenatus, fondern curia oder confulare 

führt; die delecti pnmores popularium find ganz ge
gen die MumcipalverfalTung des öten Jahrhunderts, 
und aus ihnen allein hatte Hr. Daru fchliefsen muf
fen , dafs er es mit einem Machwerk des löten Jahr
hunderts zu thun habe, wenn auch nicht unmittelbar 
daneben terra fogar in der Bedeutung gebraucht wäre, 
welche es feit dem 14ten Jahrhundert hat in der 
nämlich einer feften Stadt.

Was follen wir nun von einer hiftorifchen Kri
tik halten, die fofort das erfte, und alfo wenn es 
ächt wäre, interellantefie Document trotz der offen- 
barften Lügenhaftigkeit für baare Münze annimmt 
und uns ein Hiftörchen daraus zufammenfelzt ? _ - 
Vor folchem Quellenftudium und' vor fo todter Ge- 
ehifamkeit find wir denn doch in Deutfchland ficher. 

Aehnliche Belege aber lallen fich aus dem erften Bande 
noch wenigftens ein Dutzend anführen.
tt ?? Zneytt Bfhauplunfi’ die dämlich, dafs 
Hr. JJaru die Begebenheiten in der Regel blofs nach 
ihrem äufseren Zufammenhange erzähle, ohne den 
Urfachen nachzuforfchen, die den Erfcheinungen in 
dem beftehenden Zuftande der Verhältnifle zu Grunde 
liegen, — läfst fich der Beweis eben fo vollftändig 
und faft aus allen Theilen feines Werkes führen. 
Wir wählen als Beleg die Gefchichte einer Tieihe von 
Kriegen, welche die Republik Venedig gegen Ende des 
13ten Jahrhunderts wegen der Interefien des Getreide
handels zu führen hatte, und laßen zuerft die Reful- 
tate unferer Unterfuchungen vorangehen, um dann 
klar zeigen zu können, in wiefern Hr. Daru uns 
gefehlt zu haben fcheint.

{Die Fortl'etzung JolS*  riäclljten StÜcli. )

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Zerbft , f Kummer: lieber 
eine für das liirchen - und Land fchul wefen im pi 
fchen Staate feit 1820 getroffene höcjft folger eiche Ein
richtung, nebft Wünfchen, dafs diefe Einrichtung noch 
weiter geftatiet (?) werden möge. Von einem preulhlchen 
Geiftlichcn. 1827. 30 S. 8. (4 gr.)

Im J. 1820 ilt in Preuffen den Landrathen eine unmit
telbare Theilnahme an der Verwaltung des Vermögens der 
Kirchen in ihren Bezirken, und eine unmittelbare Einwir
kung auf die Kirchenpolizey und das Schulwefen, zugeltan- 
den worden. Diefe Einrichtung hat des ungenannten Vis- 
ganzen Bevfall, und er will fie fogar noch einen Schritt 
weiter geführt willen.- Er wünfeht nämlich, ,,dafs fur jeden landräthlichen Kreis nur Ein Superintendent ernannt, 
und demfelben der ftete Aufenthalt nn Sitze der landratn 
liehen Behörde angewiefen würde, um immer ununterbro
chen mit diefer Behörde zu conferiren ‘ Ein folcher Kre s- 
fuperintendent, oder, wie ihn der Vf. lieber nennen m U 
te, Kreisbifchof, der nun alle auf die Kirchen und Seht cn 
fich beziehenden Angelegenheiten in dem landrathliciien 
Bereiche von mindeftens 40 — 60 Ortfchaften genau und r 
/ländlich zu bearbeiten hätte, dürfte mit keinen pfarramt
lichen Gefchäften weiter zu thun haben ; fein Archiv uny 
feine Arbeitsftu.be könnte felbft im Locale des landrat i i 
chen Officii feyn, und ein Secretär bey diefer Behörde 
könnte ihm zu feinen fchriftlichen Verhandlungen abgege
ben werden. Nun wären wohl 28 Regierungsbezirke, und

j" anzunehmen.
Diefs gäbe 280 Kr^isbiichoic, deren Gehalter ( üry inf ip 
den 120.0 Thlr. gerechnet, fich jährlich wohl auf 350 00O 
Thlr. Cd) und drüber belaufen möchten. Wie diefe gunf- 
me zu decken wäre, darüber thut der Vf. hier —- unferer 
auf Erfahrungen gegründeten Einficht nach — fehr bedenk
liche Vorfchläge, z. B. lang unbefetzt bleibende vorzügliche 
Pfarrftellen , Bey träge der Pfarrer und der Kirchärarien u. 
dgl. Von diefer Stellung der Kirch- und Schul-Infp'ectoren 
hofft der Vf. die —. endlich vollftändige Einführung der 
neuen Agende, fowie auch die Befriedigung anderer Defi- 
derien, die in des Rec. Land ohne Bifchöfc und Landräthe 
längft fchon erfüllt worden find. —■ So klein auch das Schrift- 
chen ift, fo fehlt es doch nicht an 2 und 3fachen Wiederho
lungen der nämlichen Sache, und an völlig unbegründet 
gefallenen, Behauptungen, z. B. dafs die grofse Verarmung 
der proteft. Kirchen zum Theil ihren Grund i11 äer älteren 
Einrichtung habe, nach welcher die Ephoren zu Reparatu
ren kirchlicher Gebäude bis 50 Thlr. vcrwilligen konnten. 
Sehe fich der Vf. doch nur in folchcn aufserpreuffifchen 
Staaten um, wo die Superintendenten leit Jahrhunderten 
nicht über 1 Thlr. aus irgend einem Kirchärar verfügen 
dürfen, und wo doch die meiften Aerare fich in den .aller- 
traurigften Umftänden befinden , und er wird fich überzeu
gen’: andere, ganz andere • Urfachen liegen diefem — die 
Kraft und den Nerv der evang. Kirche lähmenden —- Ver
falle zu Grunde. XM?-

Arbeitsftu.be
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Paris, b. Firmin Didot: Histoire de la republi- 
que de Venise, par P. Daru u. f. w.

2) Leipzig, in der Reinfchen Buchhandlung: Ge
fchichte der Republik Venedig. Aus dem Fran- 
zöfifphen des Grafen Daru, bearbeitet von Dr. 
Heinrich Bolzenthai u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 
Als die Länder nämlich, welche dem Venetianifchen 
Handel das meifte Getreide lieferten, muffen durchaus 
die Küftenländer des fchwarzen Meeres bezeichnet wer
den. Die zweyte Getreidequelle war das nördliche 
Afrika; doch war hier der Handel eini^ermafsen be- 
fchränkter, indem die JVIah.omedanifchen Fürften den 
Venetianern nur in Zeiten einer Theuerung in Vene
dig und nur fo lange die Ausfuhr zugeftanden, als nicht 
das Getreide bey ihnen felbft einen gewißen Preis er
langt hatte. Unbedeutender war die Kornzufuhr aus 
Candia, Morea und überhaupt aus Griechenland, theils 
weil der Befitzftand hier unlieberer, theils weil der 
Anbau wegen des fo vielfach durchfchnittenen Ter
rains mannichfaltiger war. Aus dem Sicilifchen Rei
che bezogen die Venetianer ebenfalls Getreide, doch 
unter grösseren Befchränkungen , z. B. nur zu gewlL 
fen Zeiten (wenigftens war der Ankauf nur peiio i c 
frey, wenn auch der Transport Itets freygege en w ar}. 
Gegen Salz und Zwiebeln durfte auch m den 1 ern- 
torreri des Patriarchen von Aquileja Getreide geholt 
werden. Von dem Feftlande Italiens holte man na
türlich trotz der Nähe nur fo lange Lebensmittel, als 
diefe aus entfernteren, geldarmeren. Ländern nicht 
wohlfeiler herbeygefchafft werden konnten, und die 
Thäbgkeit der Einwohner Italiens in der Nähe der 
Seeftadte wandte fich auf andere Zweige-des Anbaues 
oder der Gewerbe, fpbald es fich nach italiänifchen 
Verhaltmflen nicht mehr lohnte, Arbeit auf Kornbau 
zu wenden. Damals, jm 13ten Jahrhundert, fanken 
die Products des Ackerbaues und die Landgüter aufser- 
°rdentlich an Werth, und der Landmann, fowie der 
^Ibftwirthfchaftende Landedelmann, trat gegen dieStäd- 
~r. ganz zurück, wenn er fich diefen nicht anfchlofs. In 
~eiL*n,  wo das Getreide in Menge vorhanden war, wie 
vni das Jahr 1230, mufsten die Nachbarftädte Vene- 
k^Sf b n yenetianern ungeheuere \ orrechte beym Ein- 
_au jWßbgen, um nur ihr Product los zu werden, 
bo inden fich äu3 sdiefer Zeit Verträge mit Fbrrara, 
^a“ua^ Irevifo Ut f Als dann die grofse Werlh-

d- E. Z. 1828. Dritter Band.

lofigkeit deg Getreides der Speculation und Arbeit eine 
andere Richtung gegeben, und dennoch jenes auswär
tige Getreide, nach dem Sturze des lateinifchen Kaifer- 
thums in Conftantinopel, nicht mehr fo reichlich zu- 
flofs, weil der Handel nach dem fchwarzen Meere ge- 
ftört, oft längere Zeit hindurch ganz gehemmt war, 
trat Theuerung in Venedig ein, und dauerte während 
der ganzen Regierungszeit des Dogen Lorenzo Tiepolo 
1269 — 1275 und darüber hinaus. So wie fich diefe 
Hungersnoth aus der Hemmung des Handels nach dem 
fchwarzen Meere erklärt, fo andererfeits, wie es frü
her, fo lange diefer Handel offen war, allo namentlich 
bey Lebzeiten Ezelins da Romana, möglich war, dafs 
die ganze Veronefifche Mark ein fteter Schauplatz ver- 
wüftender Fehden feyn konnte, ohne dafs völlige 
Theuerung und Verödung erfolgte.

Nachdem der erwähnte Handel zuerft durch die 
Wiedereroberung von Conftantinopel gehemmt wor
den war, ward er lange Zeit fort durch die Rivalität 
der Genuefer beeinträchtiget. Während nun aber die 
Natur der Sache die Theuerung herbeygeführt hatte, 
glaubten die Venetianer von den Bewohnern des be
nachbarten Italiens niedrige Kornpreife auf gewaltfa- 
mem Wege erzwingen zu können, und bedrückten den 
Handel der Paduaner, anderer Nachbarftädte und be- 
fonders die Schiffahrt auf dem Po mit ungewöhnli
chen Abgaben. Es kam endlich 1271 zu einem Krie
ge defswegen zwifchen Venedig und Bologna, deffen 
einzelne Begebenheiten nicht hieher gehören. Unmit
telbar nach Tiepolo’s Tode brach von Neuem eine 
Fehde wegen der Kornzufuhr mit Padua und Trevifo 
aus, die eine gänzliche Handelsfperre zwifchen diefen 
Orten und Venedig erzeugte. Jene Städte wollten 
die Getreidepreife willkührlich in die Höhe treiben; 
als aber der Venetianifche Conful in Apulien aus den 
dortigen Häfen, und mehrere Lombardifche Städte und 
Adeliche von der Land feite her den Venetianern Ge
treide um billiges Geld zuführen liefsen, fahen fich 
Padua und Trevifo bald zum Nachgeberi gezwungen. 
Allein fchon im folgenden Jahre nach Ausbruch diefer 
Fehde war eine andere ebenfalls wegen des Getrei
dehandels und zwar mit Ancona entftanden 1276. Ve
nedig nahm feit längerer Zeit das Recht in Anfpruch, 
die Pomündungen beliebig fperren, und die Schiffahrt 
in denfelben beauflichtigen zu können. Seit es in 
Theuerung gerathen, wollte es namentlich keine Le
bensmittel nach dem inneren Lande bringen lallen, 
bevor fie nicht in Venedig ausgeladen worden feyen. 
Schon unter dem vorigen Dogen hatten fich die Bo- 
lognefer das Recht erkämpfen muffen, ihren Bedarf

L
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an Getreide und Salz den Po herauf einführen zu dür
fen , und nun fah Ancona fich in feinem Handel und 
in feiner Schiffahrt durch die Sperrung des Po fo fehr 
beeinträchtigt, dafs deffen Einwohner, nachdem auf 
dem Wege der Unterhandlung alles umfonft verfucht 
war, einen Krieg mit Venedig begannen. Diefer Krieg 
zog fich dann fort bis zum Jahr 1280.

Sehen wir nun zu, wie Hr. Daru diefe drey 
Kriege und das ihnen zu Grunde liegende gemein- 
fchaftliche Handelsintereffe gefafst hat: fo finden wir 
erflens, dafs er die in Venedig entftandene Hungers
noth als eine aus zufälligen, vorüber gehenden Urfa
chen und aus Sorglofigkeit entftandene anfieht, ohn- 
geachtet ihn fchon die lange Dauer der Theuerung 
hätte belehren müffen, dafs hier grossartigere Ver- 
hältniffe wirkten. Er fagt: „ Une eite comme Pe
nise, remplie d’une population immense, qüi quelque- 
fois s’accroissait r apidement, par l’ajfluence des 
etrangers, par l’armement ou le retour d’une flotte, 
devait faire une consommation considerable de tous 
les objets necessaires a la vie. Cette meme ville 
etait sans territoire, et ne possedait que des colonies 
moins florissantes par la culture que par le com- 
merce. Pour les peuples commercants les mois- 
sons naissent du sein des eaux. JVlais les cötes de 
la Grece n’ont jamais ete fertiles ; I Afrique etait de- 
puis plusieurs siecles en etat de guerre perpetuelle 
avec l’Europe (aber nicht mit den Venetianern, die 
allen päpftlichen Verboten zum Trotz nach Aegypten 
Und den Küften der Barbarey fortwährend Waffen, 
Bauholz und Sclaven führten, und Getreide nament
lich dort holten) ; la cöte orientale de VEspagne etait 
■encore occupee par les Sarrasins j dl n y avait donc 
aue le royaume de Naples et la Sicile qui pussent 
offrir a Penise le pain que devaient consommer ses 
Jiabitants (wenn nämlich der Handel nach dem fchwar
ben Meere und nach Afrika gehemmt oder erschwert, 
und die Production des nördlichen Italiens weniger 
auf Getreide gerichtet war, wovon Hr. Daru kein 
Wort fagt). Telle etait la securite du gouvernement, 
teile etait son excessive confiance dans les ressources 
du commerce, que cette capitale se trouva sans ap- 
provisionnemens, lorsqu’une mauvaise recolte dans 
la Sicile et dans la Pouille vint faire prohiber l’ex- 
portation des grains de ces deuxprovinces“ (die Aus
fuhr aus diefen Gegenden konnte nie als ficher in An- 
fchlag gebracht werden 5 und von der Sorglofigkeit der 
Regierung fpricht keine alte Quelle; nur das oberfläch
liche Pragmatifiren neuerer Schriftfteller hat die Sorg
lofigkeit zu Erklärung der Theuerung hereingebracht, 
und die mächtigeren , faß zwölf Jahre Theuerung er-

2 äugenden Verhältniffe überfehen).
Weiter wird nun das Benehmen der Städte des 

Fedilandes bey diefer Theuerung, was die ganz noth- 
weudige Folge höchft einfacher Verhältniffe war, als 
willkührlich und folglich als Undankbarkeit gefafst, 
wodurch Venedigs L-eiden einen romantifchen An- 
ftrich bekommt. Plötzlich, nachdem oben bey Aufzäh
lung der Kornquellen von dem fchwarzen Meerfl mid 

keiner Sylbe die Rede war, wird nun Marin citirf 
und gerade aus ihm die Krimm als eine Hauptquelle 
angeführt — nachdem gefagt war, Europa fey mit 
Afrika feit Jahrhunderten im Kriege gewefen wird 
nun von Handelsverhältniffen mit Tunis gefprochen — 
diefs alles aber behandelt, als wäre es erlt nach der 
Theuerung eingetreten, während gerade die Störung 
oder Unergiebigkeit diefer Handelsrichtungen es war, 
welche die Theuerung erzeugte. Hr. Daru fährt dann 
fort: „Grace a tous ces privileges et a l’activite du 
commerce, Tabondance fut assuree was eine com- 
plete Unwahrheit ift, da den glaubwürdigen Quellen 
zu Folge die Theuerung eine Reihe von Jahren hin
durch dauerte. Bey diefer Annahme, dafs Venedig 
fogleich wieder Ueberflufs gehabt habe, wird die Be
drückung der Pofchißahrt und folglich der Krieg mit 
Bologna ein blofser V.rf»eh ein.6 „„aankbare ^ach. 
barltadt zu itrafen; ein Verfuch, der wenigfteils 
Anfänge des Kampfes Venedig theuer genug zu flehen 
gekommen wäre. Die Fehde mit Padua und Trevifo 
wird der Erwähnung gar nicht werth geachtet, und 
die mit Ancona angefehen als entftanden, als die Ve- 
netianer über Bologna fiegreich den Anconitanern gar zu 
gefährlich erfchienen, und diefe dadurch vermocht 
worden wären, fich an den Papft zu wenden.

Man lieht hier, wie eine Reihe Begebenheiten, 
die eine gemeinfchaftliche Quelle an einem höchft eiu- 
fachen Verhältniffe haben, ganz und gar entlieht wer
den dadurch, dafs fie mehr oder weniger blofs in ih
rer vereinzelten Aeufserlichkeit erfafst, Und in das Reich 
zufälliger Umftände und eben fo zufälliger moralifcher

ru nicht chirt, theih (ab.r co
trefflicher Gefchichte des Venetianifchen Handels die 
über das wahre Verhältnis durchaus hätte belehren 
muffen; — die Haupiquelien, Dandolos Chronik und 
die Handelsverträge, die den Getreidehandel betreffen 
find, wie es fcheint, gar keiner eigenen Berückfichti- 
gung gewürdiget, fondern nur, in wiefern Marin Rd 
benutzt, wieder gebraucht, und dagegen ift eine ganz 
unbedeutende Steile aus einem handfchriftlich apf der 
Parifer königl. Bibliothek befindlichen Gefandfchafts- 
bericht, der der Zeit nach Jahrhunderte fpäter fällt, 
citirt, um ja vor dem wiffenfchaftlich ungebildeten 
Haufen vornehmer Lefer einen Schein von Geiehrfam- 
keit mehr zu haben. Bewahre uns doch der liebe 
Himmel in Deutfchland vor einer folchen Behandlung 
der Gefchichte! Denn dergleichen blofs an der 
Nation — wer fo viel Fleifs hat, uin lieben dick*  
Octavbände zufammenzufchreiben, *°  viel Sinn für 
Form, um fie gut zu fchreiben, von dem kann man 
mit vollkommener Gewifsheit annehmen, dafs er auch 
in Beziehung auf Kritik der Quellen und auf Gründ
lichkeit des Inhaltes Vortreffliches leiften würde, wenn 
er wüfste, dafs fein« Nation in diefer Hinficht ftreng» 
Anfoderungen an ihn ftellte ; da diefe es aber in dia- 
fer Hinficht durchaus leicht nimmt; fo kann man es ih- 
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reu Schriftftellern nicht verdenken, wenn fie»auch 
ne Interefle und Sinn für diefe Seite der Gelchicht- 
fchreibung verfahren. _ . .

Der dritte Punct, den wir an Hn- Daru s Arbeit 
auszuftellen fanden, war die Franzefirung der Denk- 
und Handlungs-Weife der einzelnen auftretenden Per- 
fonen. Es zeigt fich diefs fchon dann, dafs er De
tails der Handlungen aufnimmt, von denen niemand 
mehr etwas Genaues willen kann, z. B. alle die Re
den, welche bey Tiepolo’s Verfchwörung gehalten 
Worden fey21 Geltende uns hiebey der Vf. of
fen zu, dafs er nur Reflexionen aus der Seele der 
Handelnden als wirkliche Reden einflechte: fo wären 
wir an diefes Verfahren fchon durch die Alten ge
wöhnt; allein während er auf der einen Seite diefen 
Reden das Anfehen zu geben fucht, als gehörten Rq 
zu dem hiftorifchen Material, indem er Amelot de la 
Houssaye und Morofini als Quellen citirt, geftaltet 
er fie zugleich ganz franzöfifch um. Die Rede des 
Marco Querini S. 495 des erften Bandes könnte, was 
Denkweife und VVendung betrifft, alle Tage unter 
Umftänden von einem modernen Franzofen gehalten 
werden;— wer fich aber i,n die Schriften der Italiäncr 
im 13len und 14ten Jahrh. einigermafsen eingelefen 
hat, ihre einfache Leidenschaftlichkeit recht hat erken
nen lernen, der wird nicht blofs durch die Einfügung 
folch unhiftorifchen Fachwerks, fondern mehr noch 
durch das völlig Uneigenthümliche daran beleidigt. — 
Wer in aller Welt hat zu König Heinrichs VII Zeit in 
Italien fo gefprochen:

„Il deplace et denature le pouvoir ; il nous fa- 
Hque par ses usurpations, il nous plonge dans une 
inquietude humiliante sur la stahilite de notre con- 
dition. Daus seriez - nous attendu que les kommet 
les plus honorakles fussent rejetes dans la classe des 
sujets ; qu’il leur fut interdit meme de meriter a 
l’avenir un rang deja si noblement acquis? C’est 
la cependant ce que nous voyons ; et au profit da 
qui se sont ope'res ces changements ? Le peuple a 
dte depouille de tous ses droits. Les citadins oni 
ete rJduits a la condition des populaires, et sont 
plutot Hesses que dedommages par l’ele'oation de 
quelqu.es-uns des leurs. Les anciennes familles sont 
divisees en trois^ classesq les unes sont sujettes, les 
autres en proie a la discorde“ — — ete, 
r i KReR^iU- den’ der den unendlichen’Unterfchied

Xn J°n der Dfink- und Ausdrucks-Art 
des Uten Jahrhunderts nachzufühlen nicht genug Be- 
lefenheit un ac eßtzt, nur darauf aufmerkfam ma
chen, dafs in dielen Reden die Revolution, welche 
zu Gunften der Arntokratie durch die Schliefsung des 
S*°fsen  Rathes allmählich Statt hatte, als eine, ihren 
• Entliehen Folgen nach vollendete, und überhaupt 
„e a^eu ihren Wirkungen im Voraus berechnete an- 
wirdrhnlen, und dagegen in diefem Sinne geeifert 
mals C^^rend die Schliefsung des grofsen Rathes da- 

• Fol*  n°ch temporäre Maßregel und die Reaction 
. verfchiedenften perfönlichen Intereffen

n ' nTT^rern der Unzufriedenen und eines all
gemeinen nwom^e^dens des Volkes war, das fich 

aus dem Kriege mit dem Papft erzeugte. Wenn 
auch die Hauptzüge der Verfchwörung der Hiftori® 
entnommen find, das ganze Gemälde, wie Hr. Daru 
es uns vor Augen Hellt, hat keine hiftorifche 
Wahrheit; denn fo hätten allenfalls Franzofen des 
19ten Jahrhunderts in ähnlicher Lage geredet und fich 
benommen, nie aber Venetianer des 14ten.

Doch genug des Tadels, der mehr gegen di® 
franzöfifche Gefchichtfchreibung überhaupt als gegen 
Hn. Daru gerichtet ift, und nur defshalb fo weitläuf- 
iig ausgefprochen und belegt werden mufste, weil 
diefe Gefchichte, als ein vortreffliches franzöfifches Ge- 
fchichtswerk, auch in Deutfchland einen grofsen Ruf 
erlangt hat, und man hier feiten den Unterfchied der 
franzöfifchen und deutfchen Hiftoriographie fo fchnei- 
dend vor Augen hat, um nicht auch den Begriff gründ
licher Forfchung und objectiver Auffaffung als mit je
nem Lob verbunden anzunehmen.

Zu loben aber ift Hn. Daru’s Arbeit, weil ft® 
vortrefflich gefchrieban und fo componirt ift, dafs fi® 
uns, fobald wir fie von der Seite der Unterhaltung 
betrachten, angenehm über die trockenften Materien 
hinwegführt, und dennoch über die Hauptbegeben
heiten und Hauptverhällniffe immer noch belfer 
unterrichtet, als für die Zwecke blofsen Converfation»- 
lebens nöthig wäre. Die Darftellung des 17ten und 
18len Jahrhunderts find überdiefs faft in jeder Hinficht 
vortrefflich; ein reicher Schatz bis dahin wenig oder 
gar nicht benutzter Quellen, die uns der Vf. zum 
Theil im 7ten Bande ganz mittheilt, liegen hier der 
Erzählung zu Grunde; die Verhältnilfe, die Denkweife 
find den Verhältniflen und Reflexionen unferer Zeit, 
wenn nicht näher, doch viel verwandter, und ein» 
moderne Darftellung ift bey ihnen am Orte, während 
fie bey der ritterlichen Zeit des 13ten und 14ten Jahr
hunderts alles entfiellt. Auch das Verzeichnifs der 
Quellen und llülfsmiilel im fiten Bande, obgleich es 
oft gar nichts als kurze Titel und die Angabe, wo 
das VVerk zu finden fey , und überdiefs eine Unzahl 
unbedeutender und für die Hiftorie werthlofer Schrif
ten, enthält, ift doch fehr dankenswerth — fo dafs wir 
alfo glauben, Hr. Daru habe in feinem Buche denen, 
die felbft gelehrt genug find, um allenfalls diefen Ge- 
genftand felbftftändig behandeln zu können, ein in vie
ler Hinfieht fehr intereffantes, und (da diefe Lefer fich 
nicht verführen laßen) vielfach brauchbares Gefcherik 
gemacht, aber eine gründlichere und einfachere Dar
ftellung der Gefchichte Venedigs, wenigftens für Deutfch
land , fey keinesweges dadurch entbehrlich geworden.

H. Li Manin,

Was die unter No. 2 angeführte deutfche Bear
beitung betrifft, fo hat der Vf. derfelben von dem 
Origmal freylich ein® weit höhere Idee, als vorher 
ausgefprochen worden. Er findet (laut des Vorworte« 
S. VI) m DarDs Gefchichte „die Politik der Republik 
Venedigs in den fchwierigften äufseren und inneren 
Verhältniflen auf eine Weife dargeftellt, wie man fie 
von einem gewandten Staatsmann® vermittelft einer 
trefflichen hritifqhen Benutzung «Her nur irgend zu



87 J. A. L. Z. J ULI 1828.
88

dem Zwecke dienlichen. Documente dargeßellt zu fe- 
fen erwarten dürfe.“ Um fo befremdender war es
Hn, Bolzenthai, dafs diefes durch Inhalt und Darftel- 
lung gleich intereffante Werk, mannichfacher Auffo- 
derung in öffentlichen Blättern ungeachtet, bey der 
grofsen Zahl rüftiger Dollmetfcher aus allen Sprachen, 
keinen Verpflanzer auf deutfehen Grund und Boden ha
be finden können. Indefs erklärt er fich diefe befrem
dende Erfcheinung bald darauf felbft durch die Erwä-

und fchon aufgelöften Staates in vielen Bänden dem
deutfehen Publicum zu liefern, ein fehr mifsliches Un
ternehmen gewefen feyn würde. Und da nun D. mit 
feiner gefchichllichen Darftellung zugleich einen be
deutenden Theil des Materials gegeben, aus welchem 
er conftruirt hat: fo hielt es Hr. B. nicht eben für 
nothwendig, diefes Material mit der eigentlichen Ge- 
fchichlsdarftellung dem deutfehen Publicum mitzuthei- 
len. Er hat alfo diefe von jenem getrennt, und da
durch feine deutfehe Bearbeitung nicht für den weiter 
forfchenden Gelehrten, fondern für das gröfsere Le- 
fepublicum beftimmt. Diefes wird ihm um fo mehr 
feine Mühe danken, da fein Ausdruck fich durch 
Correctheit und Einfachheit empfiehlt, mithin dem ge- 
fchichtlichen Inhalte des Werkes angemeffen ift.

Der Verleger hat für gutes Papier und reinen
Druck auf eine lobenswerthe Art geforgt. L.'M.

immer 8a Ifindenden Mifswihältniffe derKopfbiWun. zur 
Herzansbildung,welche letzte aufK„ncn der J 
laffigt zu werden pflegt. In Beziehung auf die Beförderung 
der nothwendigen 1 oieranz fpricht ßch der Vf. für eine 
endhene Vereinigung der verlchiedeuen chriftlichen Re- 
ligzonsparteyen aus, und meint zugleich, dafs die jährli- 
c^e Öffentliche fey er des Reformationsfeftes bey den Pro- 
teftanten ein Hindcrnifs jener Vereinigung und defshalb 

„ j r j- r> r i • . , - , , . r . abzulchaffen wäre, indem die laute Feyer ienes Fnßn«gnng daß d.e Gefchichte eines kleineren fremden ein ftiller Vorwurf fey, der den Bekenner« der anderen 
^onfeffion gemacht wird. Hierin kann Ree. dem Vf. un- 
naöglich beyftimmen. So lange der Kalfiolicismus bey fej- 
nen Dogmen von alieinfeligmachender Kirche, Papftihum.

3 k ■ w- flehen bleibt, ift an eine Vereini-
nicht zu Senken, und die Proto- die Wohlthaten deX 

formahon fo viel wie möglich ins Gedächlnifs zu rufen, 
zumal da man ihnen diefelben ohnehin heutzutage be
kanntlich gern verkümmern möchte. ImGegentheile liefse 
fich wohl behaupten und erweifen, dafs felbft die katholi- 
fche Kirche als Solche Urfache genug habe, das Feft der Re
formation, der fie felbft fo viel Gutes verdankt, wenn auch 
nicht laut, doch im Stillen mitzufeyern. Der Vf. redet frey
lich vom „reinen Katholicismus,“ wie ihn Raj. Heiller in 
feiner Abhandlung über die religiöfe Aufgabe unferer Zeit 
bezeichnet (kl. Schriften,Bd. IS. 307) : allein fo wenig man 
an dem Dafeyn deffelben in vielen Individuen zweifeln 
kann, fo ift doch die Zeit wohlnoch viel zu fern, wo der- 
felbe den jetzigen (unreinen) verdrängt haben wird.

Der zweyte Hauptabschnitt betriflt die Staatsverwal
tung. Als hauplfächlichfle Mängel in Hinficht doi-fAlk 
bezeichnet der Vf. zunächft mit Völlem Rpnkt J- tende Vielfchreibercy die Zu grnfen 7 11 die geiftiöd- 
len, den unzweckmäfsigen GeCch Ht * * V°n Beamter,ßel~ 
der Vf. beachtenswerthe Aenf c-JtsSang^H.w. (wobey 
bureaumäfsigen u. collegialifchZ^ofn Rehherg über 
Sodann redet er überSteuern und Aufia» 
lein, die gefährlichen Privilegien des Fi^u^C 
ften. flehende Heere,Gcfchwornengerichte undO^fi^n”llch' 
Iteit der Rechtspflege, und äufserl durchgängig fogefunjg 
Anfichlen über diele wichtigen und nicht genug zu befpre- 
chenden Gegenftände, dafs nur zu wünfehen bleibt, diefö 
Anfichten (wobey er die bekannten Werke von An- 
cillon, Aretin, Feuerbach u. A. gefchickt benutz» 
hat) möchten in der öffentlichen Meinung recht Wur
zel fallen. Der letzte Abfchnitt handelt vom Gewer
be und Handel. In der That mufs man Ancillon bey
ftimmen, wenn derselbe fagt, dafs die Hauptfach© i» al
len neueren Staaten die producirenden Gewe,be Und 
und defshalb diefer Gegenstand die gröfs10 Beachtung 
Und Aufmunterung verdient. Der Vf. erhärt fich dem- 

VERMISCHTE S CHRIFTEN.
Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Einige Pforte 

. über das Bedürfnifs unferer Zeit, befonders in Rück- 
ficht auf Baiern. 1827- VI ti. 58 S. kl. 8. (5 gr.) 

Diefe Schrift foll auf einige Bedürfniffe unferer Zeit, 
u. zwar auf die vorzüglichftenaufmerkfam machen, fo wie 
Andeutungen und Winke, wie ihnen am heften abzuhel
fen, mittheilen. Sie thut beides mit foviel Befonnenheit, 
Umficht und Klarheit, dafs fie fehr beachtet und em
pfohlen zu werden verdient 5 und wenn gleich nicht'alles 
hier Abgehandelte neu ift: fo gehören doch die hier vor
getragenen Wahrheiten zu denjenigen, welche die wich- 
iigften Intereffen der Menfchheit betreffen, und nicht oft 
genug wiederholt werden können, bis fie endlich Wur
zel faffen, und das fchwer auszurottende Unkraut, das 
aus dem Egoismus und dem Voruriheile hervorfprofst, 
verdrängen. Die Hoffnung, hiezu einen Beylrag geliefert 
zu haben, die der Vf. am Schlufs feines Vorworts aus- 
fpricht, wird gewifs nicht unerfüllt bleiben.

VVir wenden uns nun zu einer kurzen Anzeige des 
reichhaltigen Inhalts. Mit Recht fpricht der Vf. (glaub
würdigen Nachrichten zufolge Hr. Reg. Rath Roufjeau 
in Regensburg) zuerft von den Bedürfniffen unlerer 
Zeit in Hinficht auf Religiojität, und zeigt kurz, aoer 
bündig, Jafs ein Hauplübel unferer Zeit in den falfchen 
Anfichlen fo Vieler von Chriftenthum und Religiofilät 
liegt, indem man das Wefen derfeiben in blofse Beobach
tung des fog. äufseren Gottesdienfies, oder in einen blin
den Glauben an den todten Buchftaben felzv, woraus daun 
ObfcurantismUS, Myfticismus und Schwärmerey hcrvor- 
gehen; ferner in dem bey der Erziehung der Jugend nach

gemäfs für die Aufhebung des ZunHzWanges, und re
det dann von den übrigen Mitlelm Jnduftrie empor
zubringen (Aufhebung der Monopol des Staates, Zoll- 
wefen, Mafchinenwefen u- , grofsentheils mit 
Beziehung auf den gegenwärtigen Stand der Dinge in 
Baiern, worauf der. Vf- auch in dem vorhergehenden 
Abfchn tte häufig Rückficht genommen hat.

Druck und Papier find gut.
K. H. S.
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Tübingen, b. Ofiander: Der geographijehe Jugend
freund (,) odei*  Darßellung des fViffenswürdig- 
ßen^ aus der Erdkunde (ß für die Jugend und 
Gebildete beiderley Gefchlechts; von L. F. Bil
finger, Dr. der Philof. und Pfarrer zu Weilheim 
am Neckar. Mit einem Für wort (?) des Hn. Hof
rath Poppe. Erfter Theil, welcher die allgemeine 
Einleitung und die deutfche« Bundesftaaten ent
hält. 1827. XII und 452 s. 8. (1 Thlr.)

In der Vorrede berichte# der Vf., dafs die Art und 
Weife, wie Hr. Hofrath Poppe in feinem Jugendfreun
de di© wiilenswiirdigften Materien aus dem Gebiete 
der Natur- und Welt-Kund®, namentlich bis jetzt die 
Phyfik, Mechanik, Aftronomie und Technologie, zur 
Selbftbelehrung für die Jugend darftellt», bey Vielen den 
Wunfch erregt habe,dief»SammIung mit noch anderenFä- 
chern aus dem Umfange der fogenannten Realien vermehrt 
zu fehen. Da nun aber derfelbe feine Schriften auf 
feine Berufsfächer zu befchränken fcheine: fo habe er, 
von Ihm felbft auf gemuntert, fich zu dem Verfuch 
einer Bearbeitung des Geographifchen entfchlollen. 
Er glaubt nün auch, ungeachtet der vorhandenen 
Menge alter und neuer geographischer Hand - und 
Lehr - Bücher, nichts Unnützes noch Ueberflüffiges 
ZU übernehmen, wenn er das Willens werlhefte in 
dem Gewände, welches ihm für Lehrling®, die er im 
Auge habe (Jünglinge von 12 — 16 Jahren) das 
pafiendfte fchien, dem Publicum übergäbe. Auch ge
weht er offen: „Neues konnte und wollte ich nicht 
geben; eine geographifche Arbeit diefer Art kann ih
rer Natur nach nur Compilation feyn, wobey Alles 
auf die Auswahl, Anordnung und Darftellung des vor
handenen Stoffes ankommt/*

Alles, was der Vf. in der Vorrede verheifst, hat 
er auch redlich geleiftet, und mit befonderem Ver
gnügen erklärt Rec., dafs diefer geographifche Jugend
freund fich vor vielen Schriften der Art durch einen 
kernigen, alle Weitfchweifigkeit verfchmähenden Stil, 
durch eine blühende, fliefsende Sprache, und 
d^ch einen ftets das Intereffe fteigernden Vortrag 
ruhMichft auszeichne, und dafs darin infonderheit 
®uch das Trockene und Ermüdende, das die Topo- 
fnd 8-fo häufig in ihrem Gefolge hat, nach Kräften 
una meift mit Erfolge vermieden worden

yr p01 fo mehr mufs aber Rec. beklagen, dafs 
VJ’ r Schilderung der einzelnen Staaten nicht 
A. U. z. >828, Dritter Band.

nach einem gleichmä’fsigeren Plane bearbeitet, und 
noch mehr, die Auswahl der zu befchreibenden Orte 
nicht nach einem genaueren übereinftimmenderen 
Mafsftabe getroffen hat. Denn während Würtemberg 
auf 54, und Baden auf 39 S. dargeftellt worden ift, 
hat der Vf. für die fämmtlichen Oefterreichifchen Bun- 
desftaaten nur 28, und für Baiern (welches doch eben 
fo gut als Baden ein Nachbarftaat VVürtembergs ift,) 
nur 23 S. gebraucht; während Würtemberg nicht 
blofs nach feinen Kreifen, fondern felbft nach feinen 
Oberämtern befchrieben worden ift, find bey den mei- 
ften Oefterreichifchen Provinzen nicht einmal die Krei- 
fe benannt; endlich während in Würtemberg und Ba
den faft alle kleinen Landftädte, felbft viele Dörfer, be- 
fchrieben, oder wenigftens erwähnt worden find, fucht 
man z. B. bey Böhmen: Kuttenberg, Königgrätz, Budweis 
Pilfen, Leipa, Leitmeritz, Joachimsthal, die Feftungen Jo- 
fephftadt u. Therefienftadt, felbft die weltberühmten Ba- 
deörter Karlsbad, Töplitz, Marienbad, Franzensbrunn, 
Bilin u. f. w., auch das durch die Schlacht vom J. 
1813 berühmte Kulm u. f. w.; fowie in Mähren: Ig- 
lau, Znaym, Profsnitz, Sternberg, Prirau, Kremfier 
u. f. w. vergeblich. Der Unterfchied zwifchen den 
genannten Ländern ift fo grofs, dafs man in Verfu- 
chung geräth, zu glauben, man habe 2 verfchiede- 
ne Werke vor fich. Dafs Würtemberg das Vater- 
land des Vfs. ift, kann nicht zur Entfchuldigung die
nen, weil das Werk nicht blofs für Würtemberger 
fondern für Deutfche überhaupt gefchrieben ift und 
Würtemberg auch für nichts mehr, als einen ’ Theil 
Deutfchlands, fo gut wie Oefterreich und Baiern, angefe- 
hen werden kann. 6

Ebenfo lieht fich Rec., um auch gegen das Pu
blicum gerecht zu feyn, genöthigt, auf die in der Vor
rede ausgefprochen© Entfchuldigung, dafs der Vf. gern 
Manches ausführlicher befchrieben hätte, wenn es 
nicht in feinem und des Verlegers Plane gelegen hät
te, das Werk durch einen annehmlichen Preis Vielen 
zugänglich zu machen, was aber darum eine ftrengero 
Zufammendrängung auch des Wichtigen erheifcht ha
be, zu bemerken, dafs, ohne den Preis bedeutend 
ztt erhöhen, das Letzte gar nicht fo dringend erfo- 
derlich gewefen feyn würde, wenn es nur dem Ver
leger ein etwas größeres Format und einen engeren 
Druck zu wählen, auch, wie es in anderen Lehrbü
chern der Fall ift, die Topographie mit kleineren'Let
tern drucken zu lallen beliebt hätte. Denn für ein 
dem Unterrichte gewidmetes Buch find 23 (nur dann

M
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und wann kommen 24 und 25 vor) Zeilen und 1t 
bis 14 Sylben auf die Zeile doch wahrlich zu wenig. 
Auch mufs Rec.. tadeln., dafs der Vf. keinen anderen 
Orten, als allein den Haupiftädten die Käufer - und 
Volks-Zahl, und auch hier nur meiftens nach älteren 
Zählungen, beygefügt hat.. Da aus beiden Angaben- 
fowohl die Gröfse als die Lebhaftigkeit der Orte fich 
am ficherffen beurtheilen läfst: fo füllten dergleichen 
Angaben, zumal bey einem Werke,, das nicht für den 
erften Curfus beftimmt ift, niemals, fehlen. Auch neh-
men fie, 'wenn fie in Parenthefe eingefchloffen, und 
nur mit den Anfangsbuchftaben H. und. E.. bezeichnet 
werden,' nur wenig Platz hinweg..

Dagegen ift zu loben, dafs hier nicht, wie in. 
den meiften anderen geographifchen Lehrbüchern, oft 
viele Zeilen mit ermüdenden Producten-Verzeichniflen
angefüllt worden, find. Denn diefe Angabe fucht man 
bey den einzelnen Staaten meiftens ver
Einleitung zu Deutfchland find die vorzüglichften Er- 
zeugniffe genannt worden,, aber das ganze Verzeichnifs 
nimmt nur 9 Zeilen ein.

Rec. nat nun noch die in diefem Bande felbft hie und 
da vorkommenden Irrungen und kleinen Verftöfse zu be
richtigen, da es mit dergleichen in einem dem Selbfiunter
richte geweiteten Buche , wo alfo kein Lehrer folche

Deutfchlands mit Einfchlufs des Böhmer Waldes und 
des Mährifchen Gebirges gehören, wenn fie der Ehre, 
ein eigenes Gebirgsfyftem- zu bilden, nicht werlh ge- 

mündlich verbeffern kann, genau genommen werden» halten- werden; follen, weit eher den Karpathen an.— 
mufs.. Auch möchte es ralhfam feyn,. den Lefer hin Die Salzburger, Karnifchen- und Julifchen Alpen fül

len den gemeinfchaftlichen Namen der Norifchen- Al
pen führen.- Auch diefs kann Rec. nicht zugeftehen. 
weil nur derjenigen Kette ausfchliefslich der Name 
der Norifchen- Alpen zugelheilt Wird, Welche vom 
Dreyhörnerfpitz ausläuft, die Gewäffer der Donau von 
denen der Drau Kleidet UnJ fleh in den Ebene*  
.Jngarns «rflwht. Die Karnifchen Alpen hingegen 
laufen zwifchen der Drau und Sau hin? und die Ju- 

x..«. .... .............. v.. „ ..................  o-.....o hfche» *’**■  '“n8'Un' "nUr fondern die
te Schilderung der Erdoberfläche, worin das Nöthigfte- Gewäfier der Sau von den Küftenflüflen des Adriati- 

.......  ’ fchen Meeres ab, und gehen in die Dinarifchen AL 
pen über. — Ebenfo wird behauptet, dafs der Harz 
mit dem Thüringer Walde in Veibindung flehe. 
Aber diefelbe Verbindung findet, wie bekannt, nur 
durch die Hochebene des Eichsfeldes Statt, und defs-

xxnusx muvmc co xaiHiaut uuti

und wieder auf einiges Befondere: aufmerkfam 
machen.

ZU:

In der allgemeinen Einleitung (S.. 1 — 5) wird 
der Lefer zuvörderft in Hinficht der malhematifchen
Geographie und des Hiehergehörigen aus der Natur
lehre auf Pbppe's aftronomifchen und phy fikalifchen 
Jugendfreund verwiefen; und daher hier nur der Begriff 
und Nutzen der Geogr. entwickelt..— DerAbfchn. : Die- 
Erde im Allgemeinen (S. 6—15) liefert eine gedräng- 

aus der phyfifchen. Geogr.' upd über den Begriff des
Wortes Staat vorgetragen wird. Bey der Oberfläche' 
heifst es: „Die niedrigfien Ebenen find dem Meeres- 
fpiegel gleich.“ Hier hat aber der. Vf. nicht an die 
Küftenftriche der Prov. Holland gedacht. Denn diefe. 
find bekanntlich noch niedriger, als das Meer. — 
Die Quellen läfst er fämmllich aus den Bergen kom
men.. Wie fehr wären in diefem Fall die ebenen Ge»- 
genden zu beklagen!: Der Vf. denke nur an die zahl
reichen Küftenflüfle des nördlichen Deutfchlands, die 
alle in ebenen Gegenden entfpringen! — Europa im 
Allgemeinen (S.. 16 — 25); die Bevölkerung ift nur zu 
170 Mill., angenommen. Es fehlen fonach 40 bis 45 
Mill, daran.. — Da der Kaukafus, der Flufs und 
das. Gebirge Ural zur Grenzfeheide Europas gegen Afien 
angenommen werden:: fo ift es auffallend, wie der 
Vf. auch das Afowfche Meer hat in diefe Linie auf- 
nehmen können, da ja diefes nur dann in folche fällt, 
wenn die Grenze bis zum Don hereingerückt wird. 
Ihdeflen fchien: der Vf. unfehlüffig gewefen zu feyn,. 
welche Puncte: er zur Grenze gegen Allen anweifen 
fülle-,, da» er vv®it®r unlen. die Nieder-Wolga zu» Alien» 

rechnet, und die- Donau den gröfsten' rein - europäi- 
fchen Strom nennt.- ■ In die Reihe der Hauptgebir
ge hätten wenigftens das Iberifche Gebirge, die Sierra 
Nevada und die Sudeten aufgenommen werden fül
len.. —■ Unter die Hauptvölkerfchafterr Europas- rech
net der Vf. fonderbarer Weife die Gothen mit den 
Dänen, Schweden- und Norwegern.- Wo- wohnen die
le aber? Und find Dänen, Schweden und Norweger 
nicht Stammgenoffen der Deutfchen? Eben fo auffäl
lig ift es, dafs die Ungarn, welche doch fchon- längft 
allgemein, für ein befonderes; Stammvolk anerkannt
worden find, hier zu den Völkern, bey welchen die 
läteinifche Sprache vorherrfcht, gezählt werden- Auch 
fchreibt der Vf. noch Fartaren ftatt Tataren. — Bey 
den Hauptreligionen werden die Länder angeführt, wo 

ie katholifche, fowie die griechifche Religion zu Hau- 
, KT , - iß abcr, bey dV eva,1öeH^hcn hat diefs der Vf.

rgebheh. Nur in der nicht tur nothig erachtet.— Deutjchland ^iLBr}iaupi\ 
* -----... (g. 26 — 42). Hier wird! behauptet y dafs- Deutfeh-

lands Gebirge Zweige der Schweizer -Alpen feyen, 
ein Satz, den Rec. nur für die Gebirge Süd-Deutfch- 
lands gelten laßen, kann. Denn; die Bergketten Nord

halb wird der Harz nicht unrichtig ein ifolirtes Ge
birge genannt. — Der Ens in Oefterreich wird, weil 
fie das Erzherzoglhum in das Land ob und unter der 
Ens zerlegt, in den meiften Handbüchern die Ehre 
zu Theil, vor anderen beträchtlicheren. NebenftülTen 
der Donau genannt zu werden. So auch hier. Aber 
March, Regen, Naab,, Traun u. f. w.. find mit Still- 
fchweigen übergangen; ja felbft die Drau und Sau 
vergelten worden. — Unter den Nebc-nü^ en der El
be wird die böhmifche Moldau,, hier de, aber die 
fächfifche Mulde, fowie die fchwarze Elfter, werden 
nicht genannt. n j r

Die einzelnen' deutfchen nundesjta’aten. Er- 
fie Abtheilung. A. Süd - eutfchland (S. 46 — 
230). Oefierreichifch - deutjehe Prov.^ Hier ift der 
Flächenraum ganz vcrgeflen worden. Auch vom 
Erzherzoglhum Oefterreich» erfährt der Lefer weder
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Vvorden;

Areal noch Bevölkerung. Unter den Orten’ Nieder-O. 
^nd, aufser Wien und den kaiferl. Luftfchlöfiern, nur 
Klöfter-Neuburg, Baden, Neuftadt,- Nadelbuig und 
Weidhofen, alfo nicht einmal Krems, t. 1 ölten, 
Molk, Aspern, Efslingen und’ Wagram befchrieben

Steyermark foll nordwärts von den No- 
rifchen und gegen S. von den Steyerfchen Kalk-Alpen 
durchzogen werden. Von H yrien foll nur der grö- 
fsere- Theil zu Deutfchland' geichlagen worden- feyn.- 
Aber der Vf- hätte wißen können, dafs der Karlftad- 
ter Kreis, Fiume und das Ungarifche Litorale fchon 
vor einige11 Jahren an Ungarn z'urückgegeben worden 
find; der Ueberreft gehört aber,, wie Rec. wenigftens 
nicht anders- weifs, ganz zu den deutfchen B. St. —- 
Baiern. Unter den Einw. follen fich £ zur kathol. 
Rehgion bekennen. Aber die Bewohner diefes Staates- 
zerfallen, nach den neueften Zählungen, nur in ä Ka
tholiken und y Proteftanten. Bey den befchriebenen . 
Städten ift das zu mifsbilligen, dafs Memmingen, 
Kempten, Lindau und Kaufbeuren kleine Städte;- 
dagegen Zweybrücken, Landau,- Frankenthal, Kai- 
ferslauiern u. f. w. Städte von Bedeutung genannt 
Werden. Furth ift nur als Marktflecken iilulirt. Auf
das Flufsfyftem ift gar keine Rückfiqht- genommen 
worden---- PVürtemberg.- Zu weit getriebene Va
terlandsliebe nur kann den Vf.- vermocht haben, in 
einem Werke, wo« eine ßrengere Aufammendräm 
gung auch des LVichtigeren nöthig geworden iß,. 
hier unbedeutende Flüfschen, wie Blau, Brenz, Lau
ter, Lauchert, Rifs, Fils,- Rems', Zaber u. f., w. 
aufzuführen. Zu gröfse Vaterlandsliebe nur kann Sä
tze dictiren, wie diefer: „Eine Bevölkerung, (auf ei
nem Flächenraum von 360 OMI.- Mill.- Men- 
fchen) dergleichen für diefen Umfang kein anderer 
deutscher Staat, ja aufser Holland kein europäisches 
•Land, nachweifen kann.“ Denn er hätte nur an das 
Königreich Sachfen mit 1,400,000 Einw. auf nur 

auf die Preuß. Prov. Jülich - Cleve- 273J □Ml.,, . ......... . .......... — ■ ------------- . ; ------- --------
Berg mit 1 Mill. E. auf nur 158 □Ml. , an England Ebersdorf bilden hier noch immer 2 befondere Linien
mit 13 Mill. M. auf 2769 QM1. , an Flandern) Süd- 
Brabant, an die franzöf. Dpt. Nord, Pas de Calais,< 
Somme, Ober- und Nieder-Rhein, an dicLombar- 
dey, Piemont, Genua, Terra- di Lavöro u. f. w. den
ken Zöllen ! — Baden.- Bey Hornberg foll die ßärJt- 

e> BriSach> ausfliefsen,. und bey 
Donau-Efchmgen m dem Schlofshofe die Hauptquelle' 
der Donau zu find™ \Xr i ^aupujueueSätze die *Schülpr  • i Werden durch lolche-
Satze die Sc ukr nicht confus gemacht? Die Schil_ 
derang des Garlens z„ Sckwetz?ngen füllt 20 Zeilen 
Ift diefs Raumerfparmft Dar„lfiaat ' ß '
der Volkszahl ift nur das Verhältnifs der Lutheraner

den anderen Glaubensgenoßen angegeben. Warum 
Ptaer nicht lieber das der Katholiken zu den Prote- 
OHe^VrT NaJJau- ,Hlßj nicht weniger als 36 
Orten .Sieben, während Böhmen« diefs nur von 9 

2 kann.
446). Pheilu.n8- B. Nord • Deutfchland (S. 233 — 
ausfiihrlir^^^^^^ Bundesländer. Diefe find etwas ausführlicher die öfterreicIlifcheni Länder, aber 

doch nicht fo weitläüftig als Würtemberg: und Baden’ 
behandelt.- Nicht nur mit einigen Provinzialßänden 
ift der Anfang zur ftändifchen Verfaffung gemacht, fon
dern fämmtliche Provinzen haben jetzt'ihre befonde- 
ten Stände. Putbus in Pommern ift weder Stadt noch 
Dorf, fondern nur ein Schlofs. Der NaJJauifche 
Sauerbrunnen Geilnau ift unter die Badeörter Schie
bens verfetzt worden.- Die Oerter Schreibershau und 
Meffersdorf hätten als Dörfer bezeichnet werden fol- 

' len.- — Bey der Prov.- Sachfen ift der Reg. Bez.- Er
furt vergeßen, und daher zu Ende diefes Theils nach
getragen worden.- Aber die Topographie ift- fo kurz, 
dafs die beiden vormaligen' Reichsftädte, Nordhaufen 
und Mühlhaufen , nur ’ unter den Beftandlheilen des 
JAeg. Bezirks erwähnt worden find. Der Monarchen- 
Congrefs’ zu Erfurt wurde nicht im J. 1816, fondern 
im J. 1808 gehalten.- Auch in der Prov. Jülich- 
Cleve-Berg find Krefeld' und; Wefel nur mit Namen 
genannt, und Barmen nur als Thal befchrieben. 
Die St. Herrfch. Rietberg ift nicht mehr eine Befitzung 
des Fürfien von Kaunitz, fondern feit einigen Jahren 
an Privatperfonen veräufsert worden. ■ • Sachfen. 
Zittau foll nächft Leipzig die gewerbreichfte Stadt des 
Landes feyn. Ift wohl ein Irrlhum; denn diefer Rang 
gebührt unbezweifelt Chemnitz, das auch doppelt 
fo viel Bewohner zählt. Auch fucht man in1 der Lau
fitz das Dorf fVurfchen vergeblich. —>- Lancier der 
Herzoge von Sachfen. Die Vertheilung der Gotha- 
Altenburgifchen Lande ift fehr unrichtig dargeftellt.- 
Denn nach diefer halte der Herzog von S. Meiningen 
die1 ganze Hildburghäufifche Landesportion, aber von 
Gotha nur das halbe A. Krannichfeld und von Allen-
bürg nur das A. Kamburg bekommen, und der Her
zog von S. Koburg hätte nichts als das Fürft. Saalfeld1 
an S. Meiningen abgetreten. Dafs dem nicht alfo 
fey, ift wohl nun allgemein bekannt. Das Schlofs 
PVachfenburg ift nicht fürfil. Hohenlohifch, fondern 
landesfürftlich. — Fftth. Reufs. Lobenfteiu und

obfchon die erfte bereits im J. 1824 erlofchen ift.
Anhalt. Dafs der Herzog von A. Köthen zur kaihol. 
Religion übergetreteri, ift nicht bemerkt worden. — 
Hannover. Unter den Flüßen ift nicht einmal die- 
Aller und Leineund eben fo wenig- der Kanal zwi
lchen der Elbe und Wefer genannt. — Warum ift 
der Leine bey Göttingern der Beynamen neue beyge
fetzt worden? — Bey den übrigen Staaten findet'Rec*  
nichts zu erinnern. Den Befchlufs des Werkes macht 
ein 6 Seiten langes Ortsregifter, in welchem aber nur,, 
nach einer längen Anmerkung, die bedeutenderen Orte5 
aufgenommen- werden, find. Doch fehlen auch felbft- 
beträchtliche Städte, z; ß. Chemnitz',. Kamenz, Elfen1' 
berg, Ronneburg u. f. w.

Das Papier fowohf, als der Druck an fich jfelbft,- 
verdienen keinen Tadel,- delba mehr aber die häufige 
nachläffig beforgte C'orrectur , welche mehrere finnent- 
ftellende Druckfehler' hat einfchleidien- laße«? z'. Bi. 
Willna ftätt DVvinay Enzberg, ft.- Erzberg, Sare ft. Sau?
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Raab ft. Naab, Trepton ft. Treptow, Repa ft. Rega, 
Abbendorf ft. Albendorf; Augufta 'Trecirorum ft. Aug, 
Trevirorum, Ezehoe ft. Itzehoe u. f. w.

W. O. M.

Berlin , b. Rücker: Das Reich der Birmanen, 
Ein geographifcher Verfuch, von Auguft Rächer, 
1824. VIII und 71 S. 8. (8 gr.)

Diefes Buch ift vornehmlich nur ein, übrigens 
gut gefchriebener und. nach einem ini Ganzen zweck- 
mäfsigen Plane beforgter — Auszug aus Symes Ge- 
fandtfchaftsreife nach Birman, und hat leine Ent- 
ftehung dem nun fchon beendigten Krieg zwifchen die- 
fern Reiche und den Britten zu verdanken. Das wird 
such ziemlich offen in der Vorrede eingeftanden. Die
ter Vorrede nach fcheint der Vf. der brittifchen Re
gierung gerade nicht hold zu feyn. Denn er ftellt 
darin verfchiedene Conjuncturen auf, die den Birma
nen hätten den Sieg zuwenden können. Er meint 
nämlich, ein Reich, von 17 Mill. Menfchen bewohnt, 
in dem alle waffenfähigen Männer gefetzlich einberu
fen werden können, wäre eben nicht leicht zu ero
bern, zumal da leicht örtliche Hinderniffe einireten 
könnten, z. B. die regelmäfsige Ueberfchwemmung, 
die der Irawaddi alljährlich anrichiete, und die einen 
fortwährenden allgemeinen Kampf nicht zu verftatten 
fcheine; er hofft, dafs die Beherrfcher von China und 
Siam ihr, Intereffe wahrnehmen und dem Herrfcher 
Birma’s Hülfe fenden würden; er hält es für wahr- 
fcheinlich, dafs die Mahratten und andere von den 
Engländern in Oft-Indien bereits unterjochte Völker 
die willkommene Gelegenheit ergreifen und fich em
pören würden; er rechnet darauf, dafs bey einer un- 
günftigen Wendung des Kampfes auf die Treue der 
eingeborenen Truppen, der Seupoys, nicht zu bauen 
feyn möchte, und bezweifel^ felbft die Möglichkeit 
nicht, dafs Frankreich, wenn der Kampf lange dauern 
follte, die Gelegenheit benutzen werde, den Englän
dern, wenn auch nur verfteckter Weife, zu Icha- 
den. — Allein der glänzende Erfolg diefes in nicht 
langer Zeit beendigten Kriegs hat deutlich bewiefen, 
dafs das brittifche Minifterium nicht allein das Ter
rain, fondern auch feine Gegner genau kannte; er hat 
dargethan, dafs die Macht des goldenen Reichs nicht 
von dem Belange fey, welchen ihm die europäifchen 
Politiker fo gerne beylegen wollten.

Ueber das Ganze felbft läfst fich wenig fag«n, 
wenn nicht aus diefem Auszuge ein abermaliger Aus
zug und zwar meift von lauter bekannten Dingen, ge
macht werden follte. Es giebt diefem Reiche, was 
man auch in allen geograph. Handbüchern finden kann, 
nur die neueften abgerechnet, 1,2000 QM1. und 17 
Mil. Einw., welche, ohne Arrakan zu rechnen, in 8000 
Städten und Dörfern wohnen follen.

Die Ordnung, in welcher die Über diefes Reich 
bisher bekannten Nachrichten vorgetrag. i werden ift 
folgende. Nach einigen gefchichllicheu Bemerkungen 
kommt die Schilderung des Staats nach feinen Beftand- 
theilen, Grenzen, nach der Naturbefchaffenheit, Klima 
und Producten. Dann treten delfen Bewohner in die 
Reihe, von denen die Karianer, Kainer, Jus und Kaf- 
faier nur flüchtig, die Birmanen aber, a]s jas herr- 
lebende Volk, w'eitläufliger gefchildert werden. Bey 
diefen kommen infonderheit Körperbildung, Charakter, 
Vergnügungen, Sitten und Gebräuche, häusliches Le
ben, Behandlung der Todten, Kleidertracht, Nahrung, 
Sprache, wiffenfchaftliche Bildung, Gewerbe und Han
del, Religion, Tempel und Klöfter in Betrachtung. 
Hierauf folgt die Regierungsverfaffung mit dem gan
zen Titel des Kaifers und Notizen über die Staatsein
künfte , die Juftizverwaltung und die Kriegsmacht. 
DenBefchlufs macht auf 7 s. eine Skizze der vornehm- 
ften Städte, unter denen aber nur Ummerapura, Ra- 
gun, Pegu, Prom und Ava etwas ausführlicher be- 
fchrieben find.

Rec. hat im Eingänge behauptet, dafs das Werk 
nichts als bekannte Sachen enthalte. Und doch hat 
er darin eine bemerkenswerthe Neuigkeit gefunden. 
S. 39 heifst es nämlich: „Der Stifter der im birmani- 
fchen Reiche, auch zu Siam, Tunkey (dochwohl Anam?), 
Korea, Japan, defsgleichen in China herrfchenden Re
ligion — welche mithin aus gebreitet er, afs die mu~ 
hamedanifche und die chrifiiiche itehgio'n iftf — 
heifst Buddha oder Bud, u«* 1 nach der Lehre de» 
Braminen die neunte EifcneiKUHg Wifchna’s auf Et- 

r. Aber der von Chriften bewohnte Theil 
ahTaOp^ip VOn Cröfserem Flächenraum
j- .. i tt i Scannten von Buddhiften bewohnten 
Lander. Und dxe Staaten und Gebiete Nord- und 
.Sud-Amerika s, fo weit fie nicht den Indianerftämmen 
überlaßen geblieben find, muffen doch auch wohl als 
chriftliche Länder betrachtet werden. Eben p0 peiu. 
möchte der Flächengehalt des Osmanifchen Staats, 
der Tatarey, Perfieüs, Afghaniftan und des ganzen 
nördlichen Theils von Afrika den von China mit den 
übrigen von Buddhiften bewohnten Ländern über- 
fteigen. Wahrfcheinlich hat aber der Vf. fagen wol
len , dafs der Buddhaismus unter allen Religionen 
die meiften Bekenner zähle, und dann hat er Recht. 
Rec. bemerkt noch, dafs diefe Befchreibung für folche, 
Welche fich, ohne Symes Reifebefchreibung zu befi- 
izen, vom bisherigen Zuftande des birmanifchen Reichs 
unterrichten wollen, allerdings * eine empfehlenswert!!® 
Lectüre ift.

Papier und Druck find gleich rre*s würdig.

W, O. M.
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Wien, b- Gerold: Neueße europäifche .Münz-, 
und Gewicht - Runde (,) mit Beziehung 

auf die erlalfenen Verordnungen (,) aufs genauefte 
verglichen mit den baierifchen, dänifchen, engli
fchen, franzöfifchen u. f. w, und fchwedifchen 
Mafsen und Gewichten, für Banquier, Kauf- und 
Handels - Leute, Fabricanten und Freunde der 
Metrologie, von Jofeph Jäckel, Ober-Eichungs- 
Beamten der k, k. Haupt- und Refidenz-Stadt 
Wien, mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit
glied u. f. w. I Band. XIV u. 448 S. II Band. 
VI u. 500 S. 1828/ 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Von den älteren metrologifchen Werken.der Art, 
die der Handelsftand und falt der gröfste Theil deul- 
fcher Gelehrten und Gefchäftsmänner feit der erßen 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts für claffifch aner
kannte und gebrauchte, zeichnen fich vorzüglich 
aus; Sam. Riccard’s traite gener. du Commerce, 
wovon die öle verb. Ausg. von Nicol. Struyck in 
Amfterd. 1732 gr. 4., die 6te anfehnl. verm. u. verb. 
Ausg. aber, 50 Jahre fpäter, von einem Ungenannten 
in 2 Bänden daf. 1781 gr, 4-, beide Aufi. franzöfifch 
erfchienen. Von letzter Ausg. veranftaltete Thom. 
Ueinr. Gadekufch eine deutfche Ueberfetz. in 2 Bän
den. Greifsw. 1791 u. 1792. gr. 4.; zu welcher 10 
Jahre nachher Chrift. Aug. Wichmann einen Band 
Nachträge, Leipz. 1801, gr- 4- lieferte. Des berühm
ten Jürg. Ebert Rruje’s allgem. u. beiond. Hamb. 
Contorift^ war und blieb, feit dellen erßen Erfchei- 
nung im J. 1753, ganz» vier anfehnhch verm. und 
verbell. Aufl. hindurch, bis auf die neueften Zeiten 
der zuverläffigfte-Rathgeber und in zweifelhaften Fäl
len metrologifch - ftreitiger Handlungsgegenftände nicht 
leiten fogar der firengfte Schiedsrichter. Von der 
fünften verb. und fehr verm. Ausg. erfchien der erße 
ßd. mit dem Bildniffe des, am 10 Januar 1775 in 
Hamb, verdorbenen Vfs. (dellen Unterricht Rec. felbft 
vor etwa 60 Jahren genoflen hat), das bey allen frü
heren Ausg. fehlt, welchen Band die Erben zu Hamb. 1808, 
n^f XXVIII n. 658 s. gr. 4. in eigenem Verlage her- 
Rnsgaben. Darin find alle die, durch das franzöfifche 
^^ifche Mals-, Gewicht- und Münz-Syftem, fowohl 
““ In - als Auslande damals nolhwendig gewordenen 
Reductiotlen und yerhältnifie aufgenommen, auch alle 
Handel.Veränderungen, welche bis dahin der fran- 
zofilche Revolutionskrieg herbeyfuhrte, verzeichnet 
worden. Der 2te Bd. von diefem Werke ift aber bis-

J. A. L. Z, ^323, Dritter Rand.

her nicht erfchienen, und wird wahrfcheinlich nun
mehr ganz unterbleiben. — Noch zwey nach Rrufe't 
Mufler eingerichtete fchätzbare Werke der Art er
fchienen im letzten Decennium des XVIII Jahrh., 
nämlich, eins: J. C. Hermann’s allgem. Contorift; 
4 Bde. Leipz. 1788 —1792, gr- 4-; das andere: M. 
R. Lj. Gerhardt’s fen. allgem. Contorift, oder neuo- 
fte Münz-, Mafs- und Gewichts - Verfafiung aller 
Länder und Handelsftädte, 2 Bde. Berl. 1791 u. 1792; 
gr. 4. Alle übrigen deutfchen Schriften der meift cal- 
culirenden und excerpirenden, weniger rein wifien- 
fchaftlich abgehandelten Handels - u. f. w. Metrologie 
bis zum erften Decennium des XIX Jahrh. verdienen 
keiner Erwähnung.

Der Vf. des vorliegenden, wirklich claffifchen 
Werks hat daher vollkommen Recht, gleich im Ein
gänge der Vorrede erfter Band S. III zu behaup
ten : der gröfste Theil der älteren metrologifchen 
Werke fchiene wegen der, faft in allen Staaten Eu- 
ropa’s eingetretenen Veränderungen in den Mafs-, 
Gewücht- und Münz-Syftemen, und nach dem jetzi
gen Standpuncte der Künfte und Wiflenfchaften, nun
mehr wirklich unbrauchbar, indem die metrologifchen 
Verwandlungen, wenn ihre Verhältnifie genau be
kannt wären, fich allerdings berechnen und verglei
chen liefsen, wofern die Grundlage diefer Vergleichung 
auf wirklichen landesherrlichen Gefetzen und Verord
nungen beruh», wobey man anzunehmen berechtiget 
fey, dafs folche auf phyfifch - mathemaiifche Ermitte
lungen gegründet worden. Diefs ift, wie die Gefetz- 
gebung, befonders feit dem Anfänge des XIX Jahrh. 
faft allenthalben bekundet, überall der Fall. Rec*  
darf fich nur defshalb auf zwey claffifche Werke, auf 
welche die metrologifchen Gefetze gegründet wurden, 
im vorliegenden Falle berufen. Eins: Me'trologies 
Constitution eile et primitive, comparees entre eilet 
et avec la metrologie d’ordonnances. Deux Tom. 
a Paris 1801 gr. 4.; das andere: Joh. Hendk van 
Swinderis Verhandeling over volmaakte .Maaten en 
Gewigten. 2 Deelen. Amst. 1802, gr. 8. Des Hn. 
Hofr. M. Fr. Wild’s allgem. Mafs u. Gew. u. f. w. 
2 Theile. Carlsr. 1815, gr. 8- gehört nicht zu unfe- 
rem Zwecke. Unfer Vf. hat dagegen in vorliegendem 
Werke alle, in und aufserhalb Deutfchland neuer
dings und bis zum J. 1827 gefetzlich ergangenen Be- 
ftimmungen und landesherrlichen Verordnungen der 
Münz-, Mafs- und Gewicht-Kunde, faft in allen eu- 
ropäifchen National-Sprachen, als authentifche Belege, 
in kleinerem Druck gehörigen Orts unter dem Texte 
wörtlich beygefügt. Eine fehr verdienfiliche Einrich-

N
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tung, die von anderen metrologifchen Schriftftellern 
in ähnlichen Fällen nachgeahmt zu werden verdient; 
wir werden uns weiter unten auf diefe Gefetze beziehen.

Ein anderes fehr rühmliches Verdienft, das die
fem Werke einen wirklich claffifchen Werth giebt, 
ift der kritifche Umftand, dafs der Vf. S. IV fg. nicht 
geftatten will, fich auf diefen oder jenen Metrologen 
zu berufen, wenn der citirte Gewährsmann, z. B, 
bey Vergleichung des gebrauchten Längenmaßes, keine 
wohlerhaltenen, ächten und beglaubigten Originale wirk
lich vor fich hatte; ob derfelbe zugleich mit einem 
kunftgemäfsen Comparator, mit Nonius und gehörigen 
Loupen verfehen, auch dabey den erfoderlichen Wär
megrad eines geprüften richtigen Thermometers beob
achtet habe. Ferner find bekanntlich bey Hohlmafsen 
die Vergleichungen derfelben mit deftillirtem Waffer 
nach einer beftimmten Temperatur vorzunehmen, und 
diefes mit der genaueften Umficht mehrmals abzuwä
gen. Dazu kommt noch der Umftand, zu unterfu- 
chen: ob der Metrolog, der als eine zuverlaffige Au
torität angefehen und cilirt werden foll, bey der wirk
lich vorgenommenen Abwägung fich einer Wage 
bediente, die nach den ftrengften mechanifchen Grund
fätzen eingerichtet, und als eine Valvations- und Pro
bier-Wage conftruirt war. — Eine folche Wage, 
wenn fie Glauben verdienen foll, mufs, wie der Vf. 
S. V ganz richtig bemerkt, fo befchaffen feyn, dafs 
man die Länge des Balkens und die Empfindlichkeit 
der Zunge ganz genau kenne, um beurtheilen zu 
können, ob die Wage dem abzuwägenden Objecte 
dergeftalt angemeffen fey, dafs folche, bey der, ihrem 
Baue entfprechenden gröfsten Belattung, dennoch im
mer % bis Riclitpfenningstlieil ^bekanrillicli Hält 
eine Cöln. Mark 65536 Richlpfenningstheile) anzei
gen müße. Ueberdiefs wäre alsdann eine derartige 
präcife Wage in einem gläfernen Kalten verwahrlich 
aufzuheben, damit der Hauch, oder die leifefte Luft
bewegung, der metrologifchen Abwägung nicht fcha- 
de, und felbft bey der genaueften Beobachtung des 
Thermometer- und Barometer-Standes kein zufälli
ger Irrthurn herbeygeführt würde. Demnächft müße 
wenigftens viermal an verfchiedenen Tagen und in 
Gegenwart von mehreren Sachkennern die Abwägung 
gefehehen; Bleibe alsdann das Refultat fich gleich: 
fo könne man .mit voller Beruhigung, worin wir 
ihm völlig beypflichten, diefs Gefchäft für richtig 
anerkennen. Das fey aber, nach S. VI vorzüglich 
der koftfpieligen Infirumente wegen, feiten ein Unter
nehmen für Private, fondern der öffentlichen, vom 
Staate defshalb verordneten fachkundigen Behörden, 
durch deren forgfaltigedefsfalfige Bemühungen und dar
aus gefolgerte Tiefultate die landesherrlichen Gefetze 
demnächft begründet wurden. Der Vf. hat diefes 
überall genau befolgt. Selbft unmittelbar unter dem 
Namen des befchriebenen Handelsplatzes erblickt man 
im Texte nicht nur die genaue geographische Länge und 
Breite des Orts, oft nach mehreren aftronoifiifchen 
Beftimmungen , die in Noten, mit Anzeige der vor- 
züglichften Quellen, aus welchen fie gefchöpft find, 
bemerkt werden, fondern auch die neuefte ftatiftifch- 

geographifche Lage der Stadt, deren Käufer und Ein
wohner-Zahl, Natur- und. Kunft- Producte, Betrieb- 
famkeit und mannich faltige Handelszweige des Platzes, 
ganz kurz,, aber vollftändig angedeutet. Bey"*dem  
Münzfyfteme find S. VII die dazu gehörigen neueften 
Verordnungen und die Vergleichung mit der (von 
Kaifer Carl V im Novbr. 1524 für ganz Deutfchland 
zur allgemeinen Norm verordneten) Cöln. Mark, fo- 
gar bey einigen die Befchreibung des Gepräges der 
Münzen, an mehreren Orten diefes trefflichen Werk« 
beygefügt; wie z. B. Artik. Berlin; Ifter ßj. S. 82 
fg. nach dem königl. preulf. Gefetze vom 30 Septbr. 
1821; Art. Haag; ebend. S. 327 in Gefolge des kön. 
niederl. Gefetzes v. 28 Septbr. 1816, §• 7; Art. Ha- 
nau j a. a. O. S. 373 zu unt.; Art. London; 2r Ed. 
S. 3 u. 6; Art. Paris; ebend. S. 193 fg..; Art. Wien; 
a. a. O. S. 447 fg. u. a. O. m. — Die Vergleichungen 
der Längenmafse hat der Vf., im Vorgänge aller bis
herigen Metrologen, nach alten Parifer JLinien, — 
die der Hofilmafse nach alten Parifer Cubik-Zollen, — 
und die Schwere der Gewichte nach dem alten hol- 
ländifchen As, wie folche Beftimmungen, was richtig 
bemerkt wird, in wiftenfchaftlichen Abhandlungen ge
wöhnlich ausgedrückt werden, — alfo nicht nach dem 
franzöfifchen metrifchen Syftem, worin fich mancher 
deulfche Gefchaftsmann nicht zu finden weifs, darge
ftellt, und mit der äufserften Genauigkeit, fogar bis 
auf 15 Decimalftellen, überall anfchaulich gemacht. 
Darin gereichte ihm S. VIII der königl. preuß. geh. 
Ober-Baurath JI A. Byte Wein zum ehrenwertheften 
Mufter, indem derfelbe, in dem I\ac itrage zu deffen 
Vergleichung der pre^. Alafse und Gewichte , fich 
befonders bey VerglelCHUng der Gewichte 13 --  16 

bedient. Bey jedem Arl. komml zu. 
letzt die Ucberfchnft vor; Mereantili«. Darin find 
d.e an jedemHandelsorte refidirendcn Confuln, - 
der übliche Wechfel. Ufo, __ die .Refpecttage und 
Wechfel - Vorfchnflen, — <he ge<vöhniichen Kauf- 
manns-Meßen und Markte, lowie mehr andere, hie- 
her gehörige Notizen, verzeichnet. Nach diefer fyfte- 
matifchen Einrichtung werden im erjten Bande 7 in 
alphabetifcher Ordnung, 290 Handelsplätze von Rä
chen bis Lodi, im Lombardifch-Venetianifchen Gou- 
vernemenle Mailand; im zweiten dagegen, von Lon
don bis Zurzach, 280, folglich im ganzen Werke: 
570 Handels- und Fabrik - Städte in allen, bereits er
wähnten metrologifchen und Merkantil-Verhältnifi’en 
mit wahrer Sachkenntnifs befchrieben. Allenthalben 
wird bey den Handels- und Provinzial - Hauptftädten 
grofser Reiche und Staaten, in Abficht der Münzen, 
Mafse und Gewichte, der Kürze halber, um jeder 
VViederholung vorzubeugen, auf die Haupt- und Re- 
fidenz-Stadt des Reichs Bezug genbmmen; z. B. bey 
Baiern, auf München; bey Däjienjark, auf Copen- 
hagert; bey England, auf Lon on; bey Frankreich, 
auf Paris; den Niederlande«, aut den Haag; bey 
Oefterreich , auf Wien; bey ortugal, auf Liß'abon; 
bey Preußen, auf Berlin; bey Rufsland, auf St. Pe
tersburg; bey Spanien, auf IVladrid u. f. w.; je
doch find begreiflich davon ausgenommen die vier 
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deutfehen Städte: Bremen, Frankfurt a. M., 
bürg und Lübeck, fo wie die ehemaligeHauptftadt des 
Bisthums Fulda, ungeachtet fie jetzt zu Kur- eilen 
gehört, dennoch lr Bd. S. 285—87 ihr eigenes Münz-, 
Mafs- und Gewicht - Syftem behauptet. s wurde zu 
weit führen, wenn wir den einen o er en anderen 
Art. hier ausheben wollten; es fey genug die ausführ- 
lichft bearbeiteten Handelsplätze zu erwähnen, die in 
diefem lehrreichen Werke m der angezeigten Art 
befchrieben 'werden.

Exil er Band. Berlin, S. 78—105; ConJiantino- 
pel, S. 190—196; Copenhagen, S. 197—213. Die 
neuefte Wechfelordnung vom 18 May 1825 ift in 
dänifcher Sprache hier unter dem Texte abgedruckt. 
Frankfurt a. M., S. 269—278. Dafelbß follen jähr
lich gegen 140 Millionen Gulden blofs in VVechfel-
papier umgefetzt werden. Haag, holländ. s'Graven*  
^age> S*  323 — 360. Alle Gefetze, die feit dem 28 
Septbr. 1816 bis in die neueften Zeiten, im Betreff 
der Metrologie des Königreichs der Niederlande, er
fchienen find, find in holländifcher, correct abgedruck
ter Sprache dem Texte untergelegt. Hamburg, 
S. 363—372; Leipzig, S. 417—423; und Liffabon, 
S. 436 — 442. — Im zweiten Bande zeichnen fich 
als vorzüglich claffifch aus folgende Artikel: London, 
S. 1 — 40; Lübeck, S. 42 — 49; Madrid, S. 61—69;

S. 436 — 442.

aufser dem S, 62 befchriebenen neuen Silber-Pialter 
vom J. 1818, fcheint es, als habe der pünctliche Vf. 

. auch keine einzige metrologifche Verordnung aus
neueren und den neueßen Zeiten anführen, noch hier
fpanifch wiedergeben können, woran wahrfcheinlich 
der Abfolutismus fchuld ift. — Mailand, S. 72 — 95, 
hey welcher erfien Hauptftadt des kaiferl. öfterr. Lom- 
bardifch - Venetianifchen Königreichs zuvörderft das 
neue kaiferl. Münz-Edict vom 1 Novbr. 1823, nebft 
dem dazu gehörigen Münztarif S. 73 — 86, in deut- 
Icher Sprache; demhächft das franzöfifch - republikani- 
fche Gefetz über die Einführung des metrifchen 
Mafs -, Gewicht- und Münz - Syftems d. d. Mailand v. 
27 Octbr. 1803, S. 86 — 90, iialiä’nifch unter dem 
Texte abgedruckt worden, indem letztes im nördli
chen Italien, wiewohl modificirt, jetzt noch Anwen
dung findet. JVlefJina, S. 111—117; wobey jedoch, 
in Abficht des fpeciellen Münzwefens, auf Neapel 
Bezug genommen wird. München, S. 127 — 134- 
ganz vorzüglich ift der Art. Neapel S. 140—156 
bearbeitet. Hiebey, fowie überhaupt für das ganze 
Königreich beider Sicihen, liegen, in Abficht des Münz- 
7efeinSZe4 , d-6 d- Neapel vom 20
April 1818, und nu Betreff des Mafs- und Gewichts- 
Syftems die, von dem Luigi de Ruggiero gleich fam 
officiell ertheilten, S. 151 —154' unter dem Texte 
italiänifch abgedruckten metrologifchen Aufklärungen 

d. Neapel am 12 Septbr. 1826 zum Grunde. Paris 
192 — 222, wofelbft in metrologifcher Gefammtbe- 

*hung fowohl die defshalb vom erften Conful Bo-
am 29 Oclbr. und 13 Novbr. 1800, als auch 

-2U ebr. 1812 ertheilten Ordonnanzen fich S. 195 
ft^äfifch wörtlich abgedruckt finden. Ande- 

Verordnungen vom 24 Juli und 6 Novbr. 

1822, den Tonnengehalt nach den Handels - und Schiff- 
fahrts-Tractaten betr., fowie des, am 1 Januar 1808 
Gefetzkraft erhaltenen franzöfifchen Handels - Gefetz- 
buches, aus welchem hier S. 218—222, für den Be
trieb des Handels mit Wechfelbriefen, ein gedrängter 
kernhafter Auszug geliefert wird, nicht einmal za 
gedenken. St. Petersburg, S. 236 — 244, führt feit 
d. 1 Januar 1811 Buch und Rechnung in Rubel zu 
10 Griwen — 100 Kopeken in Bank-Anweifungen, 
welche, auf den Vorfchlag des Reichsraths, vom Kai- 
fer unterm 23 Decbr. 1826, durch einen eigends be- 
ftätigten Befchlufs, zu 3 Rub. 60 Kopeken in diefem 
Papierwerthe 1 Silber-Rubel, deren 13 auf eine 
feine Mark Cöln. gehen, im ganzen Reiche angenom
men und wieder ausgegeben werden follen. Eben- 

To ift, vermöge kaiferl. Ukas, Anfangs Januar 1826 
verordnet worden, dafs im ganzen ruffifchen Reiche 
ein allgemeines Längenmafs u. f. w. eingeführt wer
den follte, welches hier S. 238 — 241 anfchaulich ge
macht wird. S. 259 — 264 verdienen Prag, und 
S. 264 — 273 Presburg, wegen der dafelbß abgedruck
ten Gefetze und anderer metrologifcher Darßeilungen, 
einer rühmlichen Erwähnung. Diefes können .wir 
auch vom Ari. Fiom S. 287 — 297 in Rückficht feiner' 
gründlichen Bearbeitung anführen. Auf den Grund 
des S. 288 angeführten päpfilichen Generale vom 26 
May 1818, wonach alle fingirlen früheren Rechnungs
münzen aufhören, wird S. 290 der neue, mit dem 
Bildniffe des Papftes Leo XII im J. 1825 geprägte 
Silber-Scudo genau befchrieben. Stockholm, S. 347 
— 357. Der’Vf. gedenkt S. 354 eines, von dem ge
lehrten Prof. Swanberg im Januar 1826 angekündig
ten gedrängten Berichts, um in Schweden, auf den 
Grund der von ihm auf der Stockholmer Sternwarte 
mit Pendelfchwingungen u. f. w. forgfällig angeltell- 
ien metrologifchen Beobachtungen, ein allgemeines 
Mafs- und Gewicht - Syftem einzuführen. Stuttgart, 
S. 361 — 380; gröfstenlheils mit den hier abgedruck
ten gefetzlichen Verordnungen angefüllt} auch hat 
der Vf. S. 362 den neuen Conventionsthlr. des Königs 
von VVürtemberg vom J. 1824 befchrieben, der aber, 
wie die halben diefer Präge,, geringhaltiger als der 
reichsgefetzh Convent. Thlr. feyn foll. Venedig, 
S. 412 — 419; das Münzfyftem ift wie in Mailand; 
aber in Abficht der Mafse und Gewichte werden 
S. 413—-418 Auszüge aus einem, im J. IS 10 in Mai
land officiell erfebienenen italiänifchen Werke mitge- 
theilt, die man als gefetzliche Einrichtungen anzufe- 
hen berechtigt ift. Warjehau, S. 424 — 439. Nach
dem königl. Decret Alexander I vom 19 Novbr. 1819 
ift für das ganze Königreich Polen die Cölner Mark 
zum allgemeinen Münzgewichte beftimmt. Das Ge
präge der Gold- und Silber - Münzen in ihrer Einheit 
ift mit dem Bilde des Kaifers als König von Polen, 
mit der Umfchrift und .dem Werths,'nach dem Cöln. 
Markgewichte, in polnifcher Sprache geprägt, deren 
gefetzliche Verordnung, fowie über das feitdem in 
Polen eingeführte neue Mafs- und Gewicht-Syßem, 
S. 426 — 437 unter dem Texte mit den dazu erfoder- 
lichen Unlerablheilungs-Tafeln, in polnifcher Sprache, 
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wörtlich ahgedruckt worden. S. 439 wird eines, feit 
1823 eingeführten Wollmarkts erwähnt, der feitdem 
jährlich einen bedeutenden Abfatz verfpricht. Bey ei
ner zweyten Aufl. diefes Werks wird der Vf. S. 426 
gewifs auch der neuen konigl. polnifchen National- 
Bank gedenken, die' nach dem konigl. Decret vom 
April 1828 in Warfchau errichtet werden foll, und 
wozu ein bedeutender Fonds beftimmt ift. Weimar, 
S. 440—444. (Das — wie viele andere deutfehe und 
europäifche Handelsplätze, fogar in der neueften Aus
gabe von lirufe 1808 in 4. fehlt.) Der Münzfufs ift, 
wie bey allen fächfifchen Regenten - Käufern, der Con
vent. 20 fl. Fufs. Die Weimarifche Elle foll, feit 
dem 1 Januar 1810, ZZ 250 alte Parif. Linien halten, 
und das Pfundgewicht dem preulf. gleich feyn. Sehr 
fchätzbare metrologifche Nachrichten des Weimari- 
fchen Vermeffungs - Bureau’s vom J. 1823 finden fich 
S. 442 fg. eingefchaltet. Ein fehr fchätzbarer Art. ift 
der von Wien, S. 446 — 477, dem der Vf. ,.wie fei
nem ganzen Werke, alle Aufmerkfamkeit gefchenkt 
hat. Von S. 449—477 find alle Gefetzvorfchriften bis 
tum 26 März 1827 unter dem Texte wörtlich abge
druckt. Dazu bot fich unferem Vf., als Ober-Beam
ten des Aimentirungs- Amtes (Eichungs - Commiffion) 
der kaif. Refidenz - und Haupfftadt Wien, die officiel- 
lefte Gelegenheit dar. Befonders intereftant find die 
hier metrologifch genau befchriebenen und archiva- 
lifch aufbewahrten Urmafse und Gewichte mit ihren 
lateinifchen Urfchriften und die darüber von der Aju- 
ftirungs - Behörde ertheilten Beglaubigungs - Verhand
lungen, auch andere kaiferl.-Verordnungen, die hier 
angeführt werden.

Indem der Vf. lr Th. S. VI fg. die Freunde der 
Metrologie mit allem Rechte auffodert, ihm einige 
Beyträge zu liefern, wodurch, bey einer neuen Aus
gabe diefes Werks, daffelbe an Brauchbarkeit und 
Güte gewinnen könnte, ergreift Rec. mit Vergnügen 
diefe Gelegenheit, ihn auf einen lehrreichen Auflatz 
aufmerkfam zu machen, den ein Ungenannter yor 
wenig Jahren in der bekannten Schweizer Zeitfchrift: 
Ueberliefer. zur Gefch, unserer Aeit; für 18225 Juli, 
S. 310 — 324 unter dem Titel einrücken liefs: Das 
neue Mafs- und Gewicht - Syjtem im Canton Waadt, 
mit Hinficht auf frühere und fpätere Beftrebungen 
der Schweizer Cantone für gleichen Aw eck. Darin 
werden die mannichfaltigen Nachlheile und Verwir
rungen gezeigt, welche aus der vielfachen Verfchie- 
denheit der Mafse und Gewichte bey der gefammten 
Schweizer Bundesbehörde entftehen, und von jeher, 
fowie noch jetzt, von der Gefammt-Regierung gefühlt 
wurden. Diefe hat fchon fpäter, in Abficht des Schwei
zer Münzwefens, durch ein von der Tagesfatzung ini 
Jahr 1825 ratificirtes Münz-Concordat, dem, wie 
auch Hr. Jäckel oben Hier Bd. S. 2—4 *)  verfichert, 
der Canton Waadt beygetreten ift, eine fefte Beftim

mung gegeben. In Abficht der Mafse und Gewichte 
aber fchlofs fich fruherhin die Schweiz in diefem 
Puncte an die Badenfeh® Tagfatzung. Diefs bewei- 
fen die Landfchafts-Abfchiede vom 39 Novbr. 1677 
Art. 15, und vom 7 Febr. 1678, Art. Iß, Inzwifcheti 
blieb es beym Alten, bis die Franzofen gegen das 
Ende des NVIIIten Jahrh. fich der Schweiz bemäch
tigten , und der fogsnannte Vermittler der Schweiz 
bey den Alpenbundesgenoffen wenigftens das Gute be
wirkte, ein allgemeines Mafs- und Gewicht - Syftem, 
von dem franzöfifchen abgeleitet, bey den fämmllichen 
Schweizer - Cantonen einzuführen, wobey die Arbeiten 
des Prof. Tralles, der von der Bundes - Regierung 
mals zum Gelehrten-Congrefs über diefen Gegenftand 
nach Paris abgeordnet ward, von der Schweizer Ge
fammt-Regierung zum Grunde gelegt wurden. Diels 
beweifen die officiellen Schriften, welche die dama
lige Helvetifche Regierung über diefen Gegenftand, in 
zwey Heften, Bern 1801, 8., erfcheinen liefs. Seit
dem und bis zum J. 1810 wurde das allgemeine Mafs- 
und Gewicht-Syftem von der Tagesfatzung reiflich 
erwogen, und durch einen fummarifchen Befchluls 
aller Cantone es dahin gebracht, die früheren defsfal-L 
figen Verordnungen geltend zu machen. Nichts defto 
weniger blieb derfelbe bis zum J. 1815 unbeachtet, 
indem nunmehr die fremden Dränger verfchwunden 
waren. Demungeachtet fafste der grofse Rath des 
Canton Waadt unterm 27 May 1822 den Difinitiv- 
Befchlufs, wenigftens in diefem Canton einerley Alafse 
und Gewichte einzuführen, und dabey, wie der 
Happort sur les moyens d’introdutre dans le Can
ton l’uniformite des pofds et mesures etc. en Mai 
1822; 115 S. s. «nd ff Tab. nachweift das neue Ba- 
denfeho Alais - und Gewicht • Svkt nehmen. Danach foll Al 17 ™ ZUr ^°rm anW’ 
/J öas DUangenmafs in einem(dem alten romifchen Fufsn u i • u
kommenden) Fufse = l3a 9S88 Par£ 
der iö franf?u ° zu 443,295936 alte
Parif. Lin. enthalt. (Vergl. Wilds allgem. Mafs und 
Gewicht u. f. w. Ifter Th, S. 113 fg., dellen wir 
oben S. 2 bereits erwähnten.)

Weiter dürfen wir, des Raumes wegen, nicht 
gehen, und fügen nur noch den Wunfch hinzu, 
dafs es dem Vf. gefallen möge, bey einer neuen 
Ausgabe diefes fehr gründlichen und lehrreichen 
VVerks auf jeder Druckfeite die Namens- Ueberfchrift 
des Handelsplatzes, der dafelbft vorgelragen wird, mit 
abdrucken zu laßen, um dadurch den Gebrauch die- 
fer Metrologie zu erleichtern. Der fchöne, im Di- 
dotfehen Gefchmack, auf recht weifsem Papier ver- 
anftaltete Druck gereicht der Verlagshandlung zur 
Ehre, und ift dem inneren Werthe diefes Werkes 
völlig angemeflen.
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Altona , V« Hammerich: Verfuch einer Darßel- 
lung der Dan d wirthfcha ft auf den Gütern in 
den Herzogthümern Schleswig und Holßeint 
von Georg Friedrich Dittmann, 1828. 241 8. 
8. (20 gr.)

E<in nützliches Handbuch für den Holfteiner Land- 
wirthfchaftsbetrieb auf den 251 Rittergütern beider 
H6rzogthümer, welches zugleich die Rittergutsbefitzer 
im füdlichen Deutfchland mit gefchloffenen F eld- 
xnarken aufmuntern kann, wenn ihre Ländereyen dem 
Hofe nahe liegen, und nicht mit Bauerfeldern un- 
termifcht find, bey den zu finken anfangenden Woll- 
preifen edler Merinos, mit manchen Veränderungen 
der Oertlichkcit und des Klimas, jene nach der bel- 
gifchen gebildete Landwiithfthäft nachzuahmen. Je
doch dürfte die Stallfütterung, der Obft- und Hopfen- 
Bau, worin Siiddeutfchland vor den Holftsinern und 
Mecklenburgern einen Vorzug hat, u; f. w., nicht wie 
an der deutfchen Nordküfte vernachläffigt werden. 
Auch ift es gewifs fehlerhaft, wenn noch immer die 
Befitzer grofser Güter in Holftein ihre langen Wei
ft ejahre nicht 'durch Einfchiebung einer zweytsn Ha- 
ferfaat im Befamnngsturnus ihrer Koppeln mit Klee 
Verbeffern, und dagegen nach der Gerftenfaat die dort 
gewöhnliche zweyte Haferfaat eingehen lafhn^ TU 
alsdann froher die Ilafcrernl. reicher und der W. de- 

j •• ;«rsr- 4 ft Ein flauptvorzug der holfteini-
fthV LÄlrlhfciiaft i«, dafs fie durch ßemergeiung 
und Abgrabung des Wallers mehr Menichen und we- 
niger Thiere als im füdlicheren Deutfchland befchaf- 
tigt. Auch die holfteinifche Teich wixthfchaft verdient, 
^eil die Fifche im füdlicheren Deutfchland viel theu- 
rer find,.allerdings Nachahmung, zumal da es möglich 
feyn dürfte, fich von der Mecresküfte Laich und Ro
gen der edleren Meerfifche zn verfchaffen, und diefe 
jm füfsen Waffer anzufiedeln, welche Leckerey Mit- 
teld®utfchland ganz entbehrt. — Es war eine Zeit, 
wo man in Holftein glaubte, Güter mit 360,000 Qua- 
dratruthen Ackerland an Oberfläche nur mit Leibeige
nen oder mit Hofdienften bewirthfchaften-zu können; 
3«tzt fieht man ein, dafs man wohlfeiler ohne Leib- 

und Zwangdienfte eine grofse Oekonomie mit 
Kh ^is 400 Holländereykühen b*ftell«n ka.nn* ^rey- 

lf* Dienft -und Tagelohn felbft jetzt in Holftein 
•n Inneren Deutfchlands. Hohes Tagelohn
™ ®in Zeichen, dafs fich die fchwerarbeitende 
Glatte der Mitbürger wohl befindet Die Beybehal-

J, A. D, z, 1828. Dritter Band, 

tung deffelben ift kein Nachtheil. Einer der theuerften 
Orte, um darin die nothdürftigften Lebensbedürfniffc 
fich zu verfchaffen, ift Paris, und doch blühen da
felbft viele Fabriken. Wie viele Fabriken hat nicht 
Berlin, wo der Arbeiter gewifs nicht wohlfeil lebt! 
Durch Gefetze den Tagelohn herabzudrücken, ift nicht 
weife. Es ift Unglück genug, wenn erzu fehr gefunken ift.

Di® Einleitung, di® Lage und Befchaffen- 
heit dar adlichen Güter, die Eintheilung und Einfrie
digung der Ländereyen, die Fruchtfolge, Behandlung 
der Bracha und Bemergelung derfelben, der Rapfaat 
{braffica oleracea laciniata'), der Weizen-, Roggen-, 
Gerßen-, Erbfen-, Buchweizen- und Hafer-Bau, die 
Bemerkungen über andere Gewächfc, Klee und Ray- 
grafs, Weideland, die Wiefen , d?e Einfchnürung 
des Getreides und Heues, die Behandlung des Dün
gers und Torfs, des Viehes, der Dienftboten und Ta
gelöhner, die Wirthfchaftsführung und deren Buch
haltung, die bawirthfehaftungskoften und deren Er
träge und endlich die Arbeiten der Tagelöhner und 
Handwerker, find reichhaltige Rubriken für denkende 
Oekonomen des Auslandes. Nicht alles, wie überall 
der Fall ift, darf empfohlen werden, und die Beharr
lichkeit des Holfteiners, die Stallfütlerung nicht einzu
führen, und keine englifchen Käfe zu bereiten, wo
zu ihn fein Klima und leine Qräfser einladen, ift fehr 
tadelnswerth; aber defto lobenswürdiger ift es, dafs er 
fich nicht überall der Täufchung hingab, durch di® 
Merinos feine Koppelzäune muthwillig zu verderben, 
und dagegen die Buttergewinnung und Schweine- 
maft durch Molken aufs höchfte, ungeachtet einiger 
unglücklicher Jahre, zu treiben fortfuhr. DaduJch 
erlangte der holfteinifche Landmann gutsherrlicher, 
erbpachtlicher und bäuerlicher Glatte den Triumph, 
ungeachtet aller von England erfahrenen Störung, 
durch wohlfeile Preife feiner edeln Producte das ferne 
New-Foundland wohlfeiler, als England, Irland und 
Kanada, mit.Fleifch, Butter, Käfe, Leder, Speck, Ge
treide und Hülfen-Früchten, ja fogar mit Schiffszwie
back verforgen zu können. Weil aber in diefem 
Werke die nachahmungswürdige holfteinifche Land- 
bauinduftrie der kleinen Gutshöfe, welche den Brit
ten die Producte ihres Hühnerhofes, ihrer Bienen
zucht und nebenher alle Erzeugniffe der grofsen Land- 
wirthfehaften, Kanarienfaat u. f. w. zufenden über- 
gangen worden ift: fo lodern wir ein paar’ grofse 
ftaats- und landwirlhfchafthche Schriftfteller, Hn. »Staats- 
rath Niemann und Hn. Gudme, auf, in ihrem klaren 
Volksftil, hinter welchem fie, ihre Gelehrfamkeit. ver
bergen; a'ber praktifch dem Vaterlande eine Fackel 
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anzuzünden beflißen find, auch die Landwirthfchaft
der kleinen 
Deutschland 
Lehrkanzeln 
Schriftfteller 
hingen, dafs

Guishöfe Nordalbingiens dem übrigen 
zur Nachahmung darzuftellen. Unfere 
und theoretifch - ftaatswirthfehafilichen 

haben in diefem Felde fo viele Anfech- 
es Rec. längft gewundert hat, warum fie 

nicht die dornigen theoretifchen Steppen verlaßen, und 
fich auf die Praxis aller Zweige dei’ wirklich verbei
fernden Staatswirthfchaft und Oekonomie einfehrän
ken. Da hindert uns keine Cenfur, Verbeßerungen 
den Privaten und den Regierungen zu empfehlen» 

Braunschweig, b. Vieweg: Landwirthfchaftliehe 
Schriften, von Chrijtian Freyherrn von Ham- 
merftein. I. Beantwortung der Frage: 1) hVie 
kann man dem Futtermangel bey Urbarma
chung unangebaueter Ländereyen am heften 
begegnen ? und 2) In wie weit können Buch- 
weizen, Spörgel und Roggen zu diefem Zwecke 
dienen? Eine von der königlichen Gefellfchaft 
der Wißenfchaften zu Copenhagen einer aufser- 
ordentlichen Prämie gewürdigte Schrift. Mit ei
ner Anweifung, wie man Kälber, ohne grofse 
Koften und ohne alle Gefahr, zu gefundene und 
ftarkem Vieh aufziehen kann. II. Darftellung 
der Mängel der üblichen Bereitungs - und Be
nutzungs-Art des Stalldüngers, und Anleitung, 
folche möglichft zu verbejfern. Eine von der 
königlichen Societät der Wißenfchafien zu Göt
tingen gekrönte Preisfchrift mit einem Nachtrage. 
1827. X u. 212 ingk 120 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) .

Was die erfte der auf dem Titel genannten Preis
aufgaben betrifft, fo fodert der Vf. (S. 4), eine für 
fich felbft begehende Wirthfchaft auf unangebaueten 
Ländereyen zu errichten, nach S. 5 aber auch einen 
Boden, der mit Haide bewachfen iß, upd nur Rog
gen und Hafer trägt; einen noch fchlechteren fchliefst 
er S. 7 zum Holzanbau aus. Auf den willkührlich 
angenommenen unangebaueten Ländereyen hält er es 
unter diefen Vorausfeizungen zur Urbarmachung der
felben am geralhenften, die Koppelwirthfchaft einzu
führen, und das Land in 11 Koppeln einzutheilen, 
wozu er ein Feldbeftellungs-, Fruchtbau- und Frucht- 
folge-Syfiem befonders beygelegt hat. Es wird hiezu 
Vieh erfodert, einmal zur Arbeit, und dann zum 
Dung. Da nun aber das Vieh ohne Futter weder ar
beiten, noch leben und zur Dünger-Production ge
braucht werden kann, Futter aber auch ohne Arbeit 
■und Dünger nicht wächft: fo entfpringt daraus abfo- 
luter und bedingter Futtermangel. Abfoluter Futter
mangel macht (S. 12) den Futterankauf noihwendig. 
Ift der Fulterankauf überall nicht ihunlich : fo wird 
man ihm am heften dadurch begegnen, dafs man die 
erfte Bearbeitung des Bodens fo viel als möglich mit 
der Hapd, und, in foweit Vieh dazu unumgänglich er- 
foderlich ift > mit gemiethetem Vieh von benachbar
ten Orten beftellt, und defshalb mit Hülfe der Indu- 
ftrie fo viel einfehränkt, als es, ohne den bezweck-

ten Ertrag dadurch zu beeinträchtigen, nur irgend ge- 
fchehen kann. Ift es nur zum Theil thunlich: fo 
müßen, nicht minder wie im vorigen Faße und auf 
gleiche Art, alle der Hand möglichen Vorarbeiten fo 
vorangehen, dafs man nicht eher, a]s es durchaus 
nothwendig ift, das nöthige Arbeitsvieh mit dem er- 
foderlichen Futter herbeyführt, um die Zeit diefes 
abfoluten Futtermangels möglichft zu befchränken. 
Das ift jedoch eine fchwierige Aufgabe, die auch nicht 
ohne Folgen ift. So lagt der Vf. (S. 13) felbft: „Es 
ift nach meiner Anficht nicht möglich, diefer Aufgabe 
im vorliegenden Falle beffer zu genügen, als wenn 
man die erfte Urbarmachung miltelft des fogenannten 
Rafenbrennens befchafft.“ Hiezu wird das in der Lü
neburger Haide gebräuchliche Plaggen - Eifen empfoh- 
!en, womit täglich 9 — 10 □ Ruthen Calenberger 
oder Lübecker Mats - Land entraft werden können. 
Dann verfpneht der Vf. aus Erfahrung eine reichliche 
Ernte. Aber wird nicht auch die Bodcnkraft um de- 
fto mehr dadurch erfchöpft? Der Vf. zählt (S. 18) 
vier wichtige Vortheile von diefer Verfahrungsart aufj 
die wir aber übergehen müßen. Nach S. 20 bleibt 
das Stroh mit zur Fütterung; Streu mufs durch an
dere Mittel beforgt werden. Der Vf. fucht dem obi
gen Einwurfe wegen Entkräftung des Bodens zu be
gegnen; will auch (S. 25) in der Folge fein auf das 
Rafenbrennen bafirtes und berechnetes Feldbeltellungs-, 
Fruchtbau- und Fruchtfolge - Syftcm darftellen, an 
welchem Rec. nichts weiter auszufetzen findet, als 
dafs der Vf. nicht daneben die Zu - und Abnahme 
der Bodenkräfte mit berechnet hat, weil man bey der 
Landwirthfchaft auch hier fehen und nicht mehr blind handeln will. Vom iheifst es (S. 32 ff.): „0en,7e„i„„ l f r F“6

, v » / „demjenigen, bey der Urbarma-Chung unangebaueter Ländereyen zu borgenden Fnb 
termangel, der durch die Befchaffenheit und den Er
trag der erften und der weiter folgenden Ernten, in 
Verhältmfs zu dem nothwendig zu haltenden Vieh, 
bedingt wird, begegnet man wohl unftreitig am he
ften, wenn man 1) den Viehftand möglichft genau 
nach dem Bedürfniße der neuen Wirthfchaft, mithin 
nach der-Bearbeitung und dem Dünger regulirt; (diefs 
hätte nur follen gründlich dargethan werden; was ge- 
fagt wird, ift unbeftimmt;) 2) ein Verfahren beobach
tet, wodurch die Befchaffenheit und der Ertrag der . 
erften Ernte, und wo möglich auch der Weiden, fo- 
gleich bis zu dem Bedürfnifs an Futter im erften 
Wirthfchaftsjahre hinaufgelrieben wird; 3) ein Frucht
bau- und Fruchtfolge-Syftem erwählt, welches dem Bo
den angemeß’en ift, und das Bedürfnifs a« Futter und 
thierifchem Dünger befriedigt, jede Erfchöpfung des 
Bodens ausfchliefst, einen ftets zunehmenden Reich
thum deßeiben bezweckt, und nachdem diefer in fol- 
chem Grade erreicht ift, dafs man zu einem, noch 
höhere Nutzung gewährenden Fruchtbau- und Frucht
folge-Syftem übergehen kann, einen folchen Ueber- 
gang begünftigt und erleichtert; wenn man 4) diefem 
zufolge Halmfrüchte nicht anders als in reichem Bo
den bauet, defsgleichen auch grüne Futterkräuter und 
Wurzelgewächse in angemeffener Folge und mit ange
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meßener Auswahl, wie nicht weniger für die mög- 
^chft hefte Weide forgt; endlich 5) di®
Futter- und Weide-Ordnung, die angen^e ®n Wahl 
Und Zubereitung der Nahrungsmittel beobachtet« 
U. f. w. Mit dem aufgeftellten Fruchtbau- und Frucht
folge- Syßem ftellt der Vf. Prüfung an, macht 
darauf eine Berechnung über Ertrag und Bedarf an 
Futter und über das Ergebmfs und Erfodcrnifs an 
Dünger, führt das aufgeftellte Syftem, in Hinficht der 
Weide und des Anbaues der Fulterkräuter und Fut- 
tergewächfe, weiter aus, und bezeichnet endlich die
jenigen Grasarten, die zu Befamung der Weiden an
zuwenden find. Hierauf folgt (S. 107) die Beantwor
tung der zweyten Frage und zwar nach zwey ver
fchiedenen Theilen: 1) in wie weit Buchweizen, Spör- 
gel und Roggen, als Viehfutter gebraucht, dienen kön
nen, dem Futtermangel bey Urbarmachung unange- 
baueter Ländereyen zu begegnen. 2) Der fpeciellen 
Beantwortung des zweyten Theils der Frage find ei
nige allgemeine Bemerkungen voräusgefchickt; dann 
folgt eine dem vorgefetzten Zwecke am betten ent- 
fprechende Behandlung, wie fie eine jede diefer drey 
Pflanzen erfodert. Der Anhang (S. 165) enthält noch 
eine befondere Abhandlung zur Beförderung der Zu
zucht des Rindviehes,, mittelft einer durch Erfahrung 
im Grofsen praklifch bewährten Anweifung, wie man 
die Kälber mit Heuthee, Milch nur als unbedeuten
den Zufatz zu diefer Nahrung gebrauchend, mit der 
mindeften Gefahr und mit den mindeften Koften, zu 
gefundem und ftarkem Vieh aufzieht. Diefe Methode 
ift eben nicht neu; Rec. fah fie fchon vor etlichen 
dreyfsig Jahren auf die vollkommenfte Art von dem 
verdorbenen Amtsverwalter Mettler, einem gebornen 
Schweizer, mit Schweizervieh ausführen. Diefes ße- 
fchäft betrieb aber Mettler als Lieblingsfache, und 
hielt fich dazu einen eigenen, von ihm dazu forgfäl- 
tig inftruirten Mann als Viehwärter. Es war alfo 
diefes Gefchäft mit der gröfsten Schwierigkeit verbun
den. Ein Anderer wollte ihn nachahmen, und nahm 
fich dazu aus feinem Dientie einen abgerichteten Vieh wär- 
ter • weil aber diefes Gefchäft bey ihm ,nicht eine fo 
ausnehmende Lieblingsfache war: fo vernachläffigte 
der Viehwärter bald Ordnung und Pflege. Der Vf. 
hat zu diefem mühfamen Gefchäfte feine eigene 
Tochter unlemchlet, und ihr die Verpflegung der jun
gen Zuchtkalber übergeben, mit welcher er wegen 
der genauen Beobachtung der Grundfaire der heften 
Pflege fehr zufrieden xß. Daraus wird nun Jeder den 
Schlufs machen können, ob er von diefer Methode 
einen Gebrauch machen könne oder nicht.

In der zweyten Preisfchrift will der Vf. (S. fi) 
feftftellen, wieman den vegetabilifch - animalifchen Dün- 

aufs hefte bereitet und benutzt, und das gebräuch- 
de “L Verfahren in anderen Gegenden, befonders in 

iederlanden und der Schweiz, befchreiben. Diels 
er d^ InIlalt des erbten Abfchnitts; im zweyten will 

Darftellung der im Allgemeinen in
1 ^pficht in Niederfachfen Statt findenden Män- 

§ uT 0 kürzer mittheilen; und im drillen feine
c en über deren VerheHerung, fo weit die gegen

wärtigen Verhaltniffe der Landwirthfchaft in Nieder
fachfen diefelbe geftatten, folgen laffen.

Erßer Abfchnitt (S. 7). Es wird gefragt: Wie 
bereitet und benutzt man aufs beite den vegetabilifch- 
animalifchen Dünger, und wie ift da^ in anderen Ge
genden, befonders in den Niederlanden und in der 
Schweiz, dabey gebräuchliche Verfahren befchaffen ? 
Hier ftimmen wir nicht immer mit den Meinungen des 
Vfs. überein; er fagt z. B. S. 12: »der höchfte Grad 
der Wirkfarnkeit des vegetabilifch-animalifchen Dün
gers fey bedingt durch das rechte Verhältnifs in der 
Mifchung beider Subftanzen.“ Allein, die Mifchung 
kann nicht als das Bedingnifs der Wirkfarnkeit oder 
als die Urfache derfelben gelten, indem fie ja. erft 
die Gahrung zur Folge hat; denn ohne Gährung ift 
der vegetabilifch-änimalifche Dünger kein Dünger, 
weil er es erft durch die Gährung wird. Wenn aber 
vom höchften Grade der Wirkfarnkeit die Rede feyn 
foll: fo ift die gefetzte Bedingung immer noch un
zureichend, indem zunächft die Befchaffenheit der 
Subftanzen zu erwägen ift. Denn es ift doch wohl 
ein Unterfchied zwifchen den Se- und Excrementen 
der Adaftthicre und des mit Strohfutter genährten 
Ilungerviehs; ebenfo ift es mit den Streu - Materia
lien, die als Vehikel angewendet werden. Folglich 
wird fich dadurch genüßlich erfehen lallen, dafs das 
Verhältnifs in der Mifchung beider Subftanzen nicht 
die Bedingung von dem höchften Grade der Wirk- 
famkeit des vegetabilifch - animalifchen Düngers ift. 
S. 14 gedenkt der Vf. nicht, dafs es noch eine Fra
ge fey, ob man den Dünger mit gröfserem Nutzen 
auf feiner Stelle, oder im Äcker, wie Gaziri bewic- 
fen hat, in Gährung kommen laßen foll. S. 17 wer
den nicht die Schafe, fondern die Schafftällc, mit 
Stroh geftreuet. S. 2S eine zerfetzende Verlnndung 
ift ein Begriff, der fich felbft aufhebt. S. 29 in der 
Anmerkung kommen noch einmal mit Stroh geftreue- 
te Schafe vor. Der zweyte Abfchnitt (S. 57) ent
hält eine Darftellung der Mängel der in Niederfach
fen im Allgemeinen üblichen Bereitungs- und Be
nutzungs-Art des vegetabilifch - animalifchen Düngers. 
Hier find 9 Mängel namhaft gemacht, die man gröfs- 
tentheils auch bey uns und noch allenthalben anlref- 
fen wird. Der dritte Abfchnitt (S. 76) enthält An- 
fichten über die mögliche Verbefferung diefer Män
gel, unter Berückfichtigung des in anderen Gegenden, 
befonders in den Niederlanden und der Schweiz, ge
bräuchlichen Verfahrens. Der Nachtrag ift nach 
Schwerz gemacht. Druck und Papier find fchön.

Ks.

SCHÖNE KÜNSTE.
St. Gallen , b. Huber und Compagnie: Bilder des 

Lebens; den Manen meines edeln väterlichen 
Freundes * * s geweiht von llofetlie Müller. 1827. 
Erfter Theil, gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Wenn die Vfin. in der Vorrede Tagt: «die Man
gel und fch wachen Stellen meines Bilches werden 
fich dem Auge des feinen Beobachters nicht verber



111 J. A. L. Z. J ULI 1 8 2 8. 112
gen<f: fo kontiert wir derfelben nur in fofem bey- 
ftimmen, dafs wir diefs nicht allein auf den feinen 
Beobachter, fondern auf jeden gebildeten Lefer bezie
hen möchten. Diefe Bilder find gewöhnliche Jahr- 

* markts - Producte. Es wird uns nämlich im erften
Bande Marie Heiberg, die Tochter eines armen Schul- 
meifters, der ihr jedoch trefflichen Unterricht in den 
neueren Sprachen und fchönen Künften, folglich eine 
Erziehung über ihren Stand und fein Vermögen, (was 
aber die Vfin. fchwerlich bemerkt wißen will,) ge
ben liefs, als Hauptperfon vorgeführt. Nachdem fie 
eine hülflofe Waife geworden, wird fie in dem Häu
fe des Pfarrers Seibold in Liebenthai aufgenom
men. — (Diefer Name beweilt im Voraus fchon, dafs 
der Roman unter die Rubrik der fentimenlalen, folg
lich fchlaffen, gehört.) Seibold wird ihre einzige 
Stütze. Auch diefen ihren Wohlthäter verliert fie 
durch den Tod; er ftirbt aus Liebe zu feiner be
reits im Grabe ruhenden Gattin., und zwar in Ar
muth, und hinterläfst drey unerzogene Kinder, 
Louife, Betty und Ida, deren Gemüther fchon an 
fich höchit verfchieden find, durch ihre fernere ver- 
fchiedenartige Erziehung aber noch entgegengefetztere 
Richtungen erhalten. Maric nimmt fich ihrer, be- 
fonders aber der älteften Louife, die es natürlicher- 
weife auch am meiften verdient, als mütterliche 
Freundin an; auf Louifen erftreckt fich ihre Zärt
lichkeit bald allein. Betty, die leichtfinnige, wird 
von einer vornehmen Dame, der Frau von Lieben, 
erzogen, und fie ift es, welche, nach dem Plane der 
Vfin. , wenn wir der Anlage des Romans trauen dür
fen wahrfcheinlich geiftig verderben und unglück
lich*  werden wird. Die dritte Tochter Ida, ein ein
faches häusliches Mädchen, deren künftiges Schickfal 
ohne Zweifel auch diefem Charakter enlfprechen wird, 
nimmt ein Landgeiftlicher als Pflegetochter an. Ma
rie erhält, nachdem fie fehr gut für Louifen geforgt, 
einen Platz als Erzieherin in dem Haufe des Grafen 
von Strombowsky in Petersburg, durch die Verwen
dung der Frau von Lieben. —■ Alles athmet Liebe,
wenn eine fentimentale Frauenfeder fchreibt. Nach ei
nem fchmelzenden Abfchiede\von ihren Lieben, ih
ren Bergen und Trifflen (das 'Stück fpielt erft in der 
Schweiz, dann in Rufsland, und wir müllen es uns 
gefallen laßen, wenn es der Vfin. gefallen follte, uns 
auf den Flügeln ihrer Phantafie in den nächften Bän- 

dennoch an andere entfernte Orte 2u verfchlagen, wor
an wir keinen Augenblick zweifeln, da fie uns in 
diefem Bande fchon ein wenig nach England flrei- 
ten läfst; < ) lernt fie, auf ihrer Reife nach Rufs
land, in Riga einen Engländer, Sir Balftona, kennen, 
welcher von Hypochondrie, aus grofser Liebe zu fei
ner Frau, die leider einen Anderen zu lieben beliebte 
geplagt wird. — Und wenn fie gleich diefen Sir 
Balftone nur als ihren väterlichen Freund betrachtet 
(er ift etwas bey Jahren, aber dabey unmenfchlich 
reich): fo ftellt fie doch fogleich, — wie rein weib
lich! — die Reflexion an, dafs fie denfeiben heira- 

und mit ihm recht glücklich leben könne, wie- 
wo 1 fie von eigentlicher Liebe — eigentlich nicht« 
jecr^Ur^>n' Uaufe des Grafen Strombowsky —

/°vvie die Begleiterin Mariens von 
vchafThaulen aus, die einzigen lieblofen Wefen in Ma
riens Gefchichte, vielleicht nur aus Liebe lieblos ge
worden find, — fieht Marie indefs den jungen in- 
tereffanten Herrn Schmidt, Privatfecreiär des Grafen 
in welchen fie fich denn auch, da Sir Balftone ihr 
noch nicht-Hand und Geld angeboten, ziemend ver
liebt, und ihn zu heiralhen verfpricht.' Allein, nach
dem Louife Seibold, ihre geliebte Louife, fich in der 
Mufik, zu welcher fie ganz erftaunliche Talente be- 
fitzt, befonders vervollkommnet, und ebenfalls eine 
Stelle als Lehrerin in dem Haufe des Grafen Strom- 
bowsky erhalten hat, erblickt Herr Schmidt dieselbe, 
und — denn fie ift viel fchöner und jünger als Ma
rie — verliebt fich flehenden lufses in feine neue 
Hausgenofi’in.

Hiermt endet der erfte Theil,*  und wir werden 
nun m den folgenden Bänden WCraen
Vfin. keinen Bogen fchlägt wab ft e*? ”, anclers die 
lefen, wie Mario freywiHii 7fr^eiTnbch fehr fchön 
Schmidt verzichtet, weil fif mufs ¥rerrn
aus lauter Edelmulh in die Arme’wYrft M”i ^ra ^°^10 
denfeiben recht wohl befindet. Wir Jim- -n
, tu r lr erbhcken indem Ganzen nur Alltagsbilder, m lenhmentaler Ma

nier und gewöhnlichem Stil dargelteilt, vier zartge- 
flimmte Seelen, welche nichts begehren als VVeh- 
muth und Gefühl. An Fülle der Empfindung hat es 
daher der Vfin. bey Abfüllung diefes Buchs gewifs 
nicht gefehlt; es gehört aber mehr dazu, um diefelbe 
richtig auszufprechen.

G. C.

DRUCKFEHLER _ ANZEIGE.

Druckfehler irt der Recenjion des Paffow, griechifchen Lexikons No. 112 — 114. S. 412 Z. 21 v. «• I 
8TSi^cLT^ffJS. ft. 87r8^cuT>j/xa, S. 413 Z. 19 1. ft, siriaXsS-Qoq. Ibid. L. 40 I. sy8uv«KT01 ft. muycr/orro*.
S. 415 z.. 28 v. u. 1. ft- lefotyq. S. 421 Z. 20 v. u. 1. fi. S. 424 Z. 1 !• Ausgabe fi. Angabe.

Z. 22 v. u. 1. diefelben ft. diefen. _ Z.17 v. u. 1. auszunnttelnden fi. ausgernittelten. ^26 Z. 20 v. u. I.
ft. /j.ovayjoc. S. 428 Z. 15 1. ] ft. Dl- S. 431 Z. 10 1. 'y^aotfuAAsxrpia ft. YpauovAÄsHrgja. Ibid. "L. 11 1. al

tes Semmelweib ft. alles Semmelreis. Ibid. Sammelweib ft- Sammelreis.
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Hamburg, b. Hofmann und Campe: Verfuch, die 
JYliJsverft^ndniffe zu heben, welche zwifchen 
dem Könige ton England und dem Herzoge 
von Braunfchweig durch den Grafen Ernfi von 
Münßer herbeygeführt worden, von einem Pri- 
vatmanne. (IVit genannt von Dörring.) 1828. 
89 u. Hl S. 8.

Sobald fta als rechtliche Fragen von den Privaten erör

tert und durch den Buchhandel debiiirt werden, ift 
eine Recenfion wenigftens eben fo zweckmäfsig, als 
eine Friedensvermittelung eines Summo principe Pa- 
triarcha, der in diefem diplomatifchen erften Verföh- 
nungsverfüche feine Sachkenntnifs gewifs nicht hin
länglich bewährte; denn nur aus diplomatifcher Höf
lichkeit liefsen Se. Majeftät der König und fein Mini- 

' fier fo forgfältig unterfuchen, ob ein zum Regieren 
beftimmter Herzog von Braunfchweig fpäter als nach 
vollendetem 18ten Jahre Kraft der Hausgefetze voll
jährig werde oder nicht. Der wahre Grund war, wie 
die gräfliche Refutation deutlich fagt, die Gewiffens- 
beforgnifs Sr. Majeftät, ob Solche dem*  jungen Her- 
Zog, wegen ungünftiger Berichte feines Gouverneurs 
Und Erziehers, die Regierung über £ Million deut- 
fcher Unterthanen übergeben könne. Während hier
in der König fchwankte, löfte der fo oft als Prüfer 
Lgilimer IntereUen bewährte öfterreichifche Staats
kanzler Fürft Metternich den gordischen Knoten, und 
im Augenblick des vollendeten 19len Lebensjahres 
am 19ten Oct. 1823 trat der König dem Herzog die 
Regierung ab, weil jener Staatskanzler in der Unter
haltung des jungen Fürften eine vorzügliche Reife des 
Verftandes entdeckt halte. Der Rath des Fürften Met
ternich an den Herzog, fein günftiges Urtheil durch 
Reybehaltung der alten Staatsdiener und durch nicht 
2U frühes perfonhehes Eingreifen in die Regierung zu 
bewähren, wurde in fo weit beachtet, dafs der alte 
Minifter Schmidt, v. Phifeldeck nicht entfernt wurde- 
denn diefer fcheint freylich die äufsere Devotion ge
gen feinen Landesherrn vernachläffigt zu haben. Ei- 
*\en Widerwillen hatte letzter wider den thätigen 

gefafst, der, freylich lange gewohnt, das Land 
j • 111 nicht zum Unglück Braunfchweigs unter Ober- ______ , ____ *
da11*$  des Grafen fünfter regiert zu haben, hie und Minifter,. des Grafen v. Miinfter und v, Schmidt Phifel-
mäfsia6 ^leine willkührliche Ausfchrsitung in regel- deck, fonderbar genug, die beiden in Uneinigkeit ge-
Herzoservx a^unS fich erlaubt haben mag, und vom rathenen Regenten zu verföhnen fich anmafst, und

/ lrR October 1826 vom Amte fuspendirt, und beide, in höchfter Achtung im Publicum flehende
T A von 5000 Thlr* auf 2000 Thlr’ Staatsmänner als Ränkemacher darzuftellen befliffen ift.

L. Z. 1828> Dritter Eand, P

Competenz reducirt wurde. In der Folge erinnerte 
man den fuspendirten Minifter an die Auslieferung 
von Actenftücken, die minifteriellen Forfchungen be
treffend , in welchem Alter die Herzöge von Braun- 
fchweig majorenn würden. Der Geheimerath von 
Schmidt zögerte mit der Auslieferung diefer Staatspa
piere; was er beffer unterlaßen, und würdiger feinem 
Regenten gleich nach dem Regierungsantritt gerade 
heraus gefagt hätte, er habe nach feiner Ueberzeugung 
fich damals ausgefprochen, und werde es künftig auch 
thun. Allein er fcheint wider den Herzog ein glei
ches Mifstrauen gehegt zu haben, befonders nachdem 
der Geheimerath vergeblich um feine Entlaffung ge
beten hatte. In Beforgnifs, verhaftet zu werden, ver- 
liefs er im Frühjahr 1827, während des Herzogs Ab- 
wefenheit in .Leipzig, Braunfchweig, und fand in 
Hannover erft Schutz und gleich nachher Aufteilung. 
Ungeachtet einer, nach der Entweichung des Gehei
menraths, von Braunfchweigifcher Seite niedergefetz
ten Commiffion zur Unterfuchung der Minifterialver- 
waltung des gewefenen Minifters v. Schmidt, und 
ungeachtet der an diefen von der Commiffion ergan
genen Ladung und des ertheilten fieberen Geleites 
.(teilte fich der jetzige hannöverifche Geheimerath nicht; 
und als der Herzog am 7 May 1827 öffentlich die 
Verwaltung des Königs Majeftät während des herzog
lichen 19len Lebensjahres für eine Unbefugnifs er
klärte : fo veranlafste diefs den König von England, 
dem Minifter aufzutragen, die Rechtmäfsigkeit und 
Befugnifs zur Fortfetzung der Staatsverwaltung im 
19ten Lebensjahre des jungen Herzogs eben fo öffent
lich zu machen, als der Herzog fein Schreiben an 
den König und eine Befchwerde an den Bundestag 
gemacht hatte. Der öfterreichifche Hof fcheint aber
mals eine Vermittelung zwifchen beiden hohen Käu
fern, jedoch ohne Erfolg, verfucht zu haben; denn 
im Oct. oder Novbr. 1827 erfchien in deutscher und 
franz. Sprache im Buchhandel die Widerlegung des
Hn. Grafen von Münfier. Es folgte des Herzogs 
Duellantrag an den Grafen von Münßer > deffen An
nahme der König feinem Minifter unterfagte.

Jetzt erfcheint, über die Thatfachen und Bewegungs
gründe urtheilend und fie gegen einander abwägend 
diefe Schrift eines jungen Mannes, der frühe eine Ce- 
lebrität fich erwarb, und nun auf Koften der Ehre der 
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Der junge Diplomat will uns unter Anderem lehren,, 
dafs die Legitimität fodere, dafs kein Bundesregent 
einen Staaisdiener eines anderen Bundesfürften eher in 
feine Dienfte nehme, ehe ihn der vorige Souverän feiner 
Pflichten entfallen habe, und dafs ein, feine Ungnade 
vorausfehender Minifter kein Ehrenmann fey, wenn 
er vor reiner Entladung aus dem früheren Dienfte 
fich an einen Minifier eines anderen Hofes um Wie- 
deranftellung wende, was bisher nicht allgemeine 
Praxis war. Er verfucht ferner den Beweis, dafs Se. H. 
D. nicht des Königs Majeftät, fondern feines Minilters 
Anmafsungen getadelt habe, und dafs der König eine 
vertrauliche Mittheilung feines Neffen, welche zu
fällig aber auch linderen im Auszuge vertraulich rriit- 
getheilt wurde, mit Unrecht als perfönliche Beleidi
gungen aufgenommen habe- Wir erfahren, dafs Se. 
Durchlaucht zu billigen Erklärungen an Ihren Herrn 
Oheim «bereit gewefen wären, als die Schrift des Gra
fen IVLünfier wider Se. Durchlaucht erfchienen fey, 
welche freylich manches harte Wort enthält; aber 
die vertraulichen herzogl. ileufserungen waren vom. 
Könige aus dem Minifter Grafen von Münßer in die 
Hände gelangt, und diefer fand für gut, mit Erlaub- 
nifs des Königs, das Publicum von dem Stande des Streits 
zu unterrichten, freylich nicht ohne Leidenfchafllich- 
keit, aber auch wahrlich nicht ungereizt. Hr. Wit,. 
genannt von Uörring, glaubt nun die Mittel gefun
den zu haben, den König zu verföhnen durch Worte 
des Refpects gegen den Monarchen und des fchnei- 
denden Unwillens wider feinen Minilter, welchen 
fchon das Teftament des weiland Herzogs Friedrich 
VVilhelm vom 5ten May 1813 zur gefchäftsführenden 
Vormundfchaft unter der Autorität des Königs berief. 
_ Die Mittheilung des gedachten vertraulichen Schrei
bens ging aus vom Könige: denn er hat feinen 
Minifter in Uebereinltimmung mit der brittifchen Ge- 
fchäftsweife zur Bekanntmachung autorilirt. Mag der 
Graf Münßer fchon am 17ten Juni das Memoire 
des Herzogs an den Bundestag gekannt haben, er war 
wohl nicht verpflichtet, davon Kenntnifs zu nehmen, 
als er dem Fürften Metternich die Bedingungen mit- 
theilte, unter denen der König von England eine 
Ausgleichung Statt finden laffen wollte. Uebrigens 
war allerdings der Vorfchlag des Herzogs nicht unan- 
gemelfen, den Kaifer von Oefterreich über die zwi
lchen dem Könige und dem Herzog ftreitigen perfÖn- 
lichen Angelegenheiten compromilfarifch entfeheiden 
zu lalfeii. Den Rechtspunct follte der Bundestag ent
feheiden; den Punct des perfönlichen Verhältnilfes der 
Beleidigungen wollte der Herzog durch ein Duell 
mit dem Grafen ausmachen. So waren die Anfichten 
des Herzogs,, aber anders diejenigen des Königs und 
feines Minilters, als die Vergleichsunterhandlungen 
zwifchen dem König und dem Herzog durch die Er
fcheinung Jes gräflichen Memoire oder früher abge
brochen wurden. Der Scandal entltand zuerft durch 
das herzogliche Manifeft vom lOten May 1827. Al
lerdings war die Munßerfche Refutation eine Selbft- 
hülfe , aber man war von königlicher Seite nur dem 
Beyfpiele des Herzogs gefolgt. Dafs das gräfliche Me*  
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nroire nicht ganz mit kaltem Blute gefchrieben wor
den, ift ficher; aber gewifs waren der König und fein 
Minilter bis zu der unglücklichen Fehde voll Wohl
wollen für den Herzog, und fo wenig der Carbona
rismus durch den Ehefcheidungsprocefs des Königs 
von England gewonnen, fo. wenig gewann er dürcli 
die Publicität der Streitigkeitsfchriften der Höfe von 
Hannover und Braunfchweig. Allein Jer Summo 
principe patriarcha wittert auch in Deutfchland ila- 
lifchen Carbonarismus, obgleich wir erft durch Hn. 
Wit diefen und das Streben des italifchen Carbona
xismus, fich nach Deutfchland zu verpflanzen,, kennen.

Dafs Hr. Hofr. Eigner den jungen Herzog unhöf
lich behandelte, ift durch den Atteft des Kammerherrn 
uon Hohenhorß bewiefen worden, und es kann eben- 
fo wahr feyn, dafs der Gouverneur, Kammerherr v. 
Einjingen, ohne Talente eines Fürften erziehers war. 
— Die Ausla (Tungen des Grafen Münfter aus dem 
Schreiben des- Königs vom 25 Jan. 1822 find unwe- 
fentlich für die Thatfachen und keinesweges eine Ver- 
fälfchung. — Entehren wollte der Graf den jungen 
Herzog wohl nicht in feiner Refutation; hatte jedoch 
der letzte- jenem Minilter feit 25 Jahren Wehe gethan: 
fo glaubte diefer den Herzog auch von feiner Seite 
nicht fchonen zu dürfen, jure talionis. — Uebrigens ift 
es merkwürdig, dafs die Braunfchw'eigifche Land- 
fchaftsordnung vom 19len Juni 1820, durch Aner
kennung des. Succeffionsvertrags von 1535, die Her
zöge von Braunfchweig im 18jährigen Aller für voll
jährig erklärt, und dafs der Graf JVlunfter in feiner 
Rede vom 12 Oct. 1819 an die Landftände, im Na
men des Prinz - Regenten, den ertrag der Herzöge 
Heinrich, und Wilhelm- genau beobachten zu lallen 
verfprach.
. 7J S; 4J V demf Geheim™«lh von ScJimidl-Phi- 

ßldeck «.macht, dafs er mit wahrem
Geue das Privat- und Kammer-Vermögen des Her
zogs verwaltet habe, was wenigtuns keine Verun- 
treuungen erlaubte. Auch ift feit unferes Jahrhunderts 
Anfang der Geheimerath der erfte Staatsmann, den 
man öffentlich befchuldigt, dafs er zu fparjam das 
Staats - und Privat - Vermögen feines Herrn verwaltet 
habe. Artig ift die Erklärung des Vfs., dafs der Her
zog mehrere Jahre hindurch derf Minifter v. Schmidt 
noch fortwalten liefs, weil er diefs dem Fürften Met
ternich verfprochen halte; und wenn jener Minifter 
fich fo unhöflich gegen feinen Fürften betragen haben 
follte, als S. 45 erzählt wird: fo erklärt diefs zwar 
den VVunfch des Herzogs, ihn zu erfetzen, aber nicht, 
warum er ihn nicht ohne Scandal in hannöverifche 
Dienfte treten liefs: denn von ftrafbarer _ crimineller 
Untreue ift bisher nirgends der Schalten eines Bewei- 
fes geführt, wohl aber fcheint es, v• Schmidt-
Phißldeck bisweilen eigenmächtig r* Quißorp 
mag ' fehr Recht haben, dafs kein Minifter ohne fei
nes Souveräns Wiffen Beftallungsp ichten gegen einen 
anderen Hof übernehmen darf: dagegen hatte fich von 
Schmidt nur einen Rückzug in Hannover zu erwer
ben gefucht, wenn ihm der Dienft in Braunfchweig 
unangenehm werden follte. IVlan kann fagen, dafs
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diefes eben nicht fehr zart war, ohne dafs jedoch eine 
Untreue darin lag. — Dafs der Geheimerath dem 
Kammerherrn von Ein [in gen ohne Ruckfpiache mit 
den Coliegen eine Penlion von «00 Thhn. zu wandte, 
1^ gewifs eine Ausfchreitung; Se. Durc . gewannen 
jedoch durch die Entfernung des Ge eimenrat s uon 
Schmidt ohne Abfchied dellen Penfion, und find folg, 
lieh entfehädigt.----War es gewifs nicht fubordma- 
tionsmäfsig, wenn der G. R- das Schrei
ben des Königs von England praefl 5 Nov. 1822, Sr. 
Durchl. nicht vorlegte, und dieles bis zur Vermögens- 
auseinanderfetzung mit dem Prinzen Wilhelm aus
letzte : fo trifft man jedoch folche Uebertretungen 
der discretionären Miniftergewalt leider häufig. Sie 
verdiente des Herzogs Ahndung, ift aber keine zur 
criminellen Beflrafung geeignete minifteriellc Anmafsung. 
Und konnte auch der Herzog die Commiffion zur Unter- 
fuchung der Schmidtfchen Staatsverwaltung nieder- 
fetzen : fo fehlte doch der peinliche Stoff zu einer fol
chen Commiffion, und aus ähnlichen Urfachen ver
weigerte Oldenburg vor 30 Jahren Hannover die> Cri- 
minalvernehmung des Leibmedicus Hlarcard, der frü
her Staalsdiener in Hannover gewefen war. Freylich' 
konnte der König von Hannover wohl die Einführung 
einer Verfaflüng Braunfchweigs bis zur Volljährigkeit 
des Herzogs ruhen laffen, aber auch andere Vormund- 
fchaften der Bundesfürften eilten, den Befchlufs der 
Bundesacle Art. 13 zu befchleunigen. Andere Sehrift- 
fteller für Braunfchweig meinten mit Unrecht, dafs 
der König den Ständen zu viele Rechte eingeräumt 
habe; Hr. Wit aber befchuldigt keck den Erbmarfchall, 
er habe die landftändifche Verfaflüng Braunfchweig 
gegeben aus Furcht, dafs der liberal gefinnte junge 
Herzog feinen Ständen eine zu milde Repräfentativ- 
Verfaflung mit weniger ariftokratifcher Beygabe geben 
^öge; was fich fchwerlich erweifen läfst, und vom 
Bnädigften Herzog noch immer verbellert werden kann.

Die vom Vf. bemerkten neuen Braunfehweigi- 
*chen LandesverbelTerungen lind lobenswerth. Dafs 
übrigens der Cabinetsminifter Graf IVIünJter vergeßen 
batte dafs des G. R.' Schmidt Gehalt von 2500 auf 
5000 ^Thir. jährlich erhöhet worden war während der 
Vormündlichen Regierung, war kaum der Bemerkung 
wcrih- — Der Tadel der zu fichtbaren Leidenfchaft- 
lichkeit in diefer Streitigkeit trifft die meiften Wort
führer in diefer Angelegenheit; an Derbheit hat aber 
Keiner den Patriarchen und den Präfidenten Hurle- 
bufch übertroffen. Wir werden nun fehen, wie der 
Bundestag fich in diefer furfiliehen Familienuneinig- 
keit ausfprechen wird Infdiös. ift die Tendenz der 
Jom Graten v. l\lun[ter ausgegangenen Widerlegung 
keinesweges; eher könnte man die Bemerkungen S. 40 
V 41 fo nennen. Uebrigens ift es auffallend, dafs 
von S- 2 die kühne Hoffnung hegt, den König 
chen von der unrichtigen Anficht des Monar-
lirh feines Minifters zu überzeugen. Schwer- 
fleich Münßer diefe Privalfchrift, ob-
tsnJworÜ« aus den Archiven SefcI“ pft, jemals

SCHÖNE KÜNSTE,
Leipzis, b. Rein: Die Dielenden an den Ufern 

des Tajo, und fielen andere Erzählungen aus 
dem englifchen Tafchenluch Forget me not für 
1828, überfetzt von P. II, W. Schnaafe 0 nebft 
einem Anhänge vorn Ueberfetzer. 1828. 230 S. 8.

Bey den Engländern find elegante Tafchenbücher 
eine neue Erfindung, oder vielmehr Nachahmung der 
deutfchen, die an typographifcher Zierlichkeit und 
Schönheit der Kupferftiche (nicht immer der Zeich
nungen dazu) weit hinter den nachgebildeien zurück- 
ftehen. Die beften englifchen Dichter beeifern fich, 
Beyträge zur poetifchen Ausftattung diefer Elegants zu 
liefern, ein Anfinnen, welches ihre deutfchen Colle- 
gen nur zu oft von fich weifen. Dagegen flehen wie
der die Britten gegen die Germanen in der Art und 
Weife der Tafchenbuchserzählungen zurück, es fehlt 
ihnen noch das rechte Gefchick, irp guten, wie im 
fchlimmen Sinne. Das englifche Vergifsmeinnicht bie
tet keinen moralifchen Schmuz, grobe Unfililichkei- 
ten, platte Gemeinheiten und gefchmacklofe Lüfte
leyen an, ja es denkt nicht einmal daran, obgleich 
die Blüthe einos^ handeltreibenden Volks, jVIillionen- 
zu verfchwenden; aber feine Erzählungen find entwe
der Anekdoten, unausgeführte, in fich nicht abgerun
dete Skizzen, oder fie erinnern an die Gefchichten in 
den älteren englifchen Zeitfehriften, die irgend einen 
Lchrfatzx ziemlich trocken allegorifch voriragen, ihn 
in das Gewand des Orients hüllend, aber ohne dellen 
Farbenglulh, oder fie behaupten mit ernftem und hei
terem Humor einen logifchen Schlufs, den fie durch 
die Erzählungsform verkörpern. Die Gefchichten des 
Forget me not find abentheuerlich, überladen, und 
doch nicht fpannend, fie verletzen in fremde Länder, 
von denen artige Einzelnheiten berichtet werden; und 
wenn auch der Stoff gut ift, fö verderben fie ihn häufig 
durch die füfsliche, empfindelnde, überfeinerte Schreib
art. Rec. kann Urfchrift und Ueberfetzung nicht ver
gleichen, aber, foviel ihm aus der Erinnerung geblie
ben, ift der myftifche Befuch, und das Haus Caftelli 
im Englifchen gefchriiegelter, als in der Nachbildung, 
und mit überflüffigen Tiraden ins Breite gezogen; es 
fcheint ihm, als habe der Verdeutfcher die Erzählungen 
vereinfacht, als fey die Schreibart natürlicher, und 
dadurch das Ganze belfer.

Hatte der Vf. die Abficht, die fremden Erzählun
gen und Auffätze nicht durch die eigenen zu verdun- * 
kein, nichb das Adoptivkind durch den Glanz des ei
genen zu verdrängen: fö mufs man geftehen, dafs 
ihm durch feinen Anhang der überbefcheidene Vorfatz. 
trefflich gelang.

R. L
Leipzig, b. Brockhaus: Erzählungen, von Alexan

der Bronikoivski. 1) Die drey Pettern, 2) Der 
verhängnifsvolle Alend, 1828- 308 S. 8. (1 Thlr. 
IS

Beide Erzählungen, fo verfchfeden auch die darin 
vorkonwnenden Perfonen find, gleichen fich; in bei-
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den fpielen geheimnifsvolle Kräfte, die das Zukünf
tige im Voraus verkünden; in der erften trifft es 
nur den Buchftaben nach, in der letzten ohne allo 
fpitzfindige Auslegung ein. Ferner erfcheinen diefel
ben Perfonen in der Jugend und in weit vorgerück
ten Jahren, die ihre Anlichten und Gefinnungen ver
wandelten, und den derben Renommiftep in einen 
behutfamen Hoffmann, den Freyheilsfchwärmer in 
einen feinen Diplomaten, den lebensluftigen forgen- 
freyen Parifer Kleinbürger in einen bedächtigen Fi
nancier, der aufser feinem Abgott, dem Gold, auch 
der weltlichen Ehre huldigt, umfchufen. Mit der 
dem Vf. ganz eigenen Frifche und Lebendigkeit fchil- 
dert er uns die Menfchen in ihrer Zeit und deren 
Sitten, und verfetzt uns, wie durch den Schlag einer 
ZaubCrruthe, in das Brühlfche Palais, kurz vor dem 
Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs, und 50 Jahr fpä
ter auf die Teraffe in Dresden. Er deckt uns das fefte 
Schlofs des vorletzten Prinzen von Courtenay auf und 
Scarrons befcheidene Wohnung und die feines noch 
befcheideneren Nachbarn, eines ehrfamen Pofamentiers 
in der Cite, dem unzierlichften Stadttheile von Paris; 
zeigt uns die kleine Catau als Gattin des reichen Fi
nanzpachters Bernard, die nur von Wenigen gekannte 
Francisca Scarron, als viel verehrte und gefürchtete 
Marquife de Maintenon, fowie das veränderte Ge- 
fchick Mancher, trunken von dem Uebermuih, den 
trügerifchen Hoffnungen und Wünfchen der Jugend.

Die Gefchichte, welche fich in Frankreich zu
trägt, hat den Vorzug vor der auf deutfchem Grund 
und Boden erwachfenen, dafs in ihr mehrere ge- 
fchichtlich merkwürdige Perfonen auftreten, und dafs 
das Aufserordentliche natürlich und wunderbar, ftatt 
dafs es dort wunderlich und gezwungen ift. Der all- 
wiffende Graf St. Germain ift eine Art von Spießi- 
Jchem Ueberall und Nirgends, der belfer in einem 
Spukmährchen, als in einer Erzählung zu Haufe wäre, 
die als eine glaubwürdige gelten will, und weder in 
den Handelnden Begeifterung des Sehers vorausfetzt, 
noch dem Lefer Empfänglichkeit dafür anregt. Das 
Einfchiebfel der Vorgänge in Liffabon hat den Zu- 
fchnitt, die Haft, das Zerhauen des Knotens in der 
Oper: man erfährt nichts von dem Ob und Wie und 
Warum, und muis fich einzig an den Ausgang hal
ten, da die wenigen unzulänglichen Gründe und br- 
fachen zu der W irkung fchlimmer als gar keine find.

Beide Erzählungen lehren aufserdem, wie der gute 
Kopf die wandelbare Mode beftändig machen kann, 
indem er ihr bleibenden Werth giebt, und das, was 
flüchtige Laune war, zur verftändigen Geiftesrichtung 
veredelt. Der Vf. fchmeichelt nicht dem verwöhnten 
Kinde durch Darreichen des Leckerbiffens accommo- 
dirter hiftorifcher Thatfachen und .Perfonen; er be
wegt es, durch gefchmackvolle Zubereitung, zum Selbft- 
denken, zur Vergleichung von damals und jetzt, zum 
Gefchichtsfiudium. Er beweift, dafs er den anziehen
den Punct in Scotts Dichtungen erkannte, und im 

Grofsen wie im Kleinen ihn feftzuhalten vermag, 
nicht als gedankenlofer Nachahmer, der der .Menge 
nachläuft, fondern als Geiftesverwflndter, der die 
Freyheit des Wollens und deffei; Thäligkeit fich zu 
bewahren weifs. Vir.

Berlin, b. Enslin: Neue Bühnenfpiele, nach dein 
Englifchen, Franzöfifchen und Italiänifchen; für 
das deutfche Theater frey bearbeitet von Carl 
Blum. Inhalt: Stadt und Land; Schaufpiel in 
5 Acten nach Th. Morton. Die Mäntel, oder 
der Schneider in Liß'abon ; Luftfpiel jn 2 Acten 
nach Scribe. Herr von Ich; Luftfpiel in 1 Ad 
nach Delongchamps. Mirandolina ; Luftfpiel in 
3 Acten nach Goldoni. 1827. 90, 36, 29 u. 48 S. 
8. fl Thlr. 12 gr.)

_ Tragiker, und allenfalls auch der Dichter des 
Charakterluftfpiels, kann der Uebung entbehren, und 
5erv7fMrVbrfJCh P1?? sIü.cklicl? Begabten kann auch 
ruckhchtlich des Erfolgs ein gelungener feyn. Niehl 
alfo bey dem leichten Intriguenftück. Diefs erfoderi 
rafche Gewandheit, die bey den Dichtern und den 
Darftellern nur durch Routine erlangt wird, und dijs 
felbft eine Fülle von Gedanken und fcharffinniger Be
merkungen nicht erfetzen können. Sey immerhin der 
Stoff mager, verbraucht, gegen Wahrscheinlichkeit 
und Zufammenhang gefrevelt, Charakteriftik gänzlich 
verabfäumt, die ßluette wird dennoch beffer gefallen, 
als die von tieferer Anlage und regelgerechterer Aus
führung, Weil der Verfaffer von jener fich gut auf 
Bühneneffecte verftand, und Ucbung halte, woran es 
diefem fehlt.

Eine Beftätigung diefes Satzes bieten obige Büb- 
reÄle; Es ift leiCr\e Waare> aber fie gefallen, fifl 
Schaufpieler alle Freyheit ß,ß’- u”d f 
tige Skizze zur feften ” Splel ‘

. Qi . v ^eichnung zu machen. Ver- nufst man Salz und Kraft: ft, widcrl einen auch kein(> 
Gemeinheit an, die doch im Original der Mirando- 
Una, Goldoni’s Locandiera, fich un reichlichen Maß 
findet. Das Stück ift gefäubert und »ufammengeftri- 
chen, der herbe Kern war freylich nicht ganz zu ver- 
füfsen. Dagegen find die Mäntel allerliebft, und felbft 
die Ironie, mit der Dinge, von Vielen nur von der 
tragifchften Seite betrachtet, ins Lächerliche gezogen 
find , ift nicht anzüglich, nur luftig und muth willig. 
Stadt und Land ift länger, und doch nicht planvol
ler, noch ausgeführter, als die Nachfpjele; daher des 
geringe Gehalt unangenehm auffällt, und manche 
Breite ermüdet. Auch ift es weniger, als die übrigen, 
dem deutfchen Gefchmack angepafst, daher dem Bear
beiter zu rathen wäre, fein freundliches Palent nicht 
zwecklos an halb, fentimentalen Dramen zu vergeur 
den, fondern blofs das Repertoire der deutfchen Büh
ne mit wahrhaft luftigen L«ftfplejen, die eine Ao 
commodirung für das deutßh0 Theater zulaffen, zu 
bereichern. k.
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Magdeburg, b. Heinrichshofen : Grundf ätze der 
Schul-Erziehung, der Schulkunde und (der) 

tt Unterrichts-Wiffenjchaft, für Schul-Auffeher, 
I Lehrer, und Lehrer - Bildungsanftalten, von C. C. 

f G. Zerrenner, kön. preuff. Conf. und Schulrath,
Dir. des k. Sernin. in Magdeburg, Schulinfpector 
und Ritter u. f. w. 1827. XIV u. 520 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

Diefelbe Auszeichnung, welche einer anderen Schrift 
des nämlichen Vfs., betitelt: „Die Grundf ätze der 
Schul difciplin “ n. f. f., unlängft |n unferen Blättern 
(1827. No. 204) von einem anderen Recenfenten wi
derfahren ift, verdient auch diefes fein neueßes Werk, 
das, um viel mit wenig Worten zu fagen, zu Hun
derten von den ohne Geift und Kraft jetzt zu Tage 
geförderten Schulfchriften wie ein achter Rheinwein 
zu fchalem Obftmoft fich verhält. Das Lefen der mei- 
ften pädagogifchen Bücher und Auffätze in Zeitfchrif- 
ten wird immer mehr zu einer Arbeit, wozu die 
unermüdlichfte Geduld gehört, und die kritifche An
zeige derfelben eine wahrhafte Wiederholung der 
Augias - Stall- Ausfegung. Wir fühlen dabey, wie wahr 
das Wort des Hn. Z. fey, welches er in diefer feiner 
Schrift S. 358 niederfchrieb: ,, Die Kunft zu lefen 
gehört zu den Künften, in denen man nie auslernen 
kann.“ Denn mit der Gedulderwerbung, die man 
dazu nöthig, wird man fchwerlich fertig.

Diefe Grundfe- d.r Sebnlerziehung heben nach 
der kurzen Vorrede ganz einerley . Entftehung und 
Abßcht mit des Vfs. Werk über die Schuldifciplin. 
Hr. Z. übergab fie nämlich auf die wiederholten Bit
ten vieler Freunde des Schulwefens dem Drucke, und 
mochte unter anderen „ den Herren, welche an dem 
heiligen Werke der Volkserziehung mit arbeiten, 
und doch mit dem Volksfchulwefen und den Fort
fehritten, die es feit mehreren Decennien gemacht hat, 
völlig unbekannt find, die Augen öffnen. “ Der Vf. 
fcheint nach dielen Worten über manche Schulinfpecto- 
ren unwillig zu feyn. Aber darin hat er ganz Unrecht. 
Man mufs nicht über unwiHende und träge D ecane, 
Superintendenten und ähnliche Männer, die gewöhn
lich Schulephoren find, Magen erheben, fondern nur 
über die Behörden, welche fie dazu gemacht, und 
das heiligfte Intereffe des Staates nicht höher geachtet 
haben, als es unwürdigen Händen anzuvertrauen. Die 
erfte Abhülfe der vielen und grofsen Gebrechen, wo
mit die Volkserziehung noch behaftet ift, mufs von

T A. L. Z. 1828. Dritter Band.

der forgfältigften Wahl der auffichtführenden Männer, 
und der Aufteilung der tüchtigften und rech t Ich affen- 
ften Infpectoren ausgehen und kommen. Wie gut 
wäre es, wenn Hr. Z. auch hierüber in feinem Buche, 
wohin es fo ganz gehörte, ein gewichtiges Wort ge- 
fprochen hätte! Ohne die rechte Aufficht werden eine 
Menge der hier mitgetheilten Lehren, Methoden u. f. f. 
noch viele Decennien nicht ins Leben, wenigftens 
nicht in das rechte Leben treten.

Das Buch wird durch eine Einleitung S. 1—17 eröff
net, die in 15 fchon viel Beherzigungswerthes über den 
Menfchen und feine Anlagen, deren Gleichheit und 
Verfchiedenheit, über Erziehungs- und Unterrichts-Wif- 
fenfchaft, Werth und Zweck der Anftallen dazu (Schulen) 
miitheilt, und mit den nöthigen Erfoderniffen zu einem 
guten Lehrer fchliefst. Erziehung ift danach die ab- 
Jichtliche Einwirkung auf die Bildung des Menfchen 
damit er gut werde, d. h. fo, wie er feyn foll, und 
zwar als Menfchwefen, als Bürger und als Chrift. Ia 
obigem Begriff ift der Unterricht enthalten, ’d. h. 
die abfichtliche Einwirkung auf ändere durch Er
weckung gewiffer Erkenntniffe und Gefchicklichkei- 
ten. „Wie eine Erziehung ohne Unterricht nie ihre 
Zwecke erreichen würde, fo ift auch jeder Unter
richt, der nicht erziehend ift, der nicht bey dem 
Mittheilen von Henntniffen und Gefchicklichkeiten 
ftets auf die gefammte Bildung hinzuwirken fucht, 
ein fchlechter Unterricht, ein blofses Abrichten.“ S. H. 
Worte, welche die Seele des ganzen Buches ausmachen

Hierauf folgen die „Grundfätze“ felbft, in 3 Ab- 
theilungen, hier Capitel genannt, aufgeftellt: drev Ca 
Fiel, deren er/z« in 67 S. 19-122 eine Ärzfe- 
hungsUhre für Schullehrer enthält, oder eine Anwei- 
lung, wie diefe Perfonen auf die gefammte Bildung ' 
(Erziehung) ihrer Schüler einwirken follen. Sie lehrt 
daher nicht Alles, was zur Erziehung erfoderlich ift, 
fondern nur das, was der Schullehrer zu derfelben 
beytragen und thun mufs, nämlich was er bey feinem 
und durch feinen Unterricht vermag, um die ihm an
vertrauten Kinder in einem gefunden Zuftande zu er
hallen (die pädagogifche Diätetik}, um fie zu bilden 
(Cult urlehre), und um bey ihnen vorkommende Feh
ler und Gebrechen zu entfernen und zu heilen (päda- 
gog- Heilkunde). Was nun über die erfte (Diätetik) 
§• 18, fowie über die Heilkunde ß. 29 f t wird' 
davon gehört das Wenigfte für die Schule. Defto mehr 
aber, was von der Culturgefagt wird. Hier Einiges, 
und zwar das Wefentlichfte aus den ßß. 19—28. Die 
Cultur, Bildung aller Kräfte und Anlagen des Schü
lers, befteht im Erregen und im Richten der inneren

Q
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Selbftthatigkeit. Die Erziehung darf keine Anlage aus
rotten. Die Bildung der Anlagen mufs allgemein, 
(alle Anlagen umfaßend,) harmonisch, (in dem der 
Natur gemäfsen Verhältniffe gefchehen,) zweckmäßig 
und naiurgemäjs feyn, die Individualität des Schülers, 
Jowie auch die verfchiedenen Perioden der Entwi
ckelung, berückfichtigen, und in einer gewißen Stu- 
fenSolge geSchehen, Nachdem auf diefe Weife der 
Begriff, der Umfang und die Eintheilung der Erzie
hungslehre gegeben ift, kommt der Vf. §. 30 ff. auf 

1 die Behandlung derfelben. Der Lehrer mufs die Anla
gen oder Kräfte und die Gefetze, nach denen he wir
ken, gehörig kennen. Vortreffliche Regeln über in- 
lellectuelle Bildung und die Cultur der übrigen Gei- 
flesvermögen. Nur hie und da fcheint uns zu fehr 
das blofs Allgemeine gegeben zu feyn, wie z. B. $. 48 
bey dem GedächtniJSe. Hier in einiges Einzelne ein
zugehen, ift immer verdienftlich. So würde Rec. in 
diefem fi. erwähnt haben, dafs man durch Mühe und 
Geduld auch das allerfchwächfte Gedächtnifs heilen 
könne. Wir haben gefehen, dafs ein Knabe durch 
täglich zu erlernende zwey (nicht mehr) Wörter, 
2. B. „Fürchte Gott“, die er Anfangs nicht behal
ten konnte, in 6 Wochen dahin gebracht wurde, 
drey Wörter, endlich vier und mehrere zu mer
ken. Jahre hindurch dauerte diefe Arbeit, aber der 
Erfolg davon war der erfreulichfte. Da wir hier ei
nen Tadel ausgefprochen haben: fo wollen wir auch 
gleich noch Etwas erwähnen, was uns in diefer Er
ziehungslehre S“r Schullehrer aufgefallen ift. Vieles 
von den, an und für fich trefflichen, Regeln und 
Und Lehren ift nicht in der Schule, fondern nur im 
Haufe anwendbar. Diefes fcheint auch der Vf. gefühlt 
zu haben, wefshalb er fehr häufig das Wort Zögling 
ftatt Schüler gebraucht. Aber überall fiöfst man auf 
Stellen, bey denen man mit Vergnügen verweilt, und 
die ein unerwartet helles Licht auf die behandelte 
Sache werfen, z. B. S. 74: ,,Befonders lafs dir die frühe 
und flete Belebung der religiöfen Gefühle am Herzen 
liegen. Deine Kinder muffen, wie die Schrift lagt, 
Gott fühlen und finden lernen, ihr ganzes Chriften- 
ihiun mufs aus der innigften Liebe und Hingebung 
gegen Jefum, alle ihre Tugend aus wahrer Gottes
furcht hervorgehen. Wirkft du diefs nicht: fo ift 
dein ganzer Religionsunterricht eitel, du ßeckß tro
ckene Stäbe (vielt belfer: dürre Aefte) in den Boden, 
Jie bleiben todt und treiben nicht.il

Wir wenden uns zum zweyten Capitel, welches 
Schulkunde (doch wohl nicht das rechte Wort!) über- 
fchrieben ift, und von Q. 83—125. S. 128—203 geht. 
Die Schulkunde lehrt die Regeln für die zur Errei
chung des Schulzweckes nölhige äufsere und innere 
Einrichtung der Schulen. Hier wird gehandelt von 
der BeSoldung der Lehrer. „Viele laffen anftändige 
Mittel zur Vermehrung ihres Einkommens unbenutzt: 
Privatunterricht, Baumzucht, Blumenzucht, Gemüfe- 
bau, Z« B« Spargel-, Seidenbau“ u. f. f. Sehr wahr! 
Ferner von dem Schulhaus und dem Lehr zimmer. 
„Bey der jetzt fo ftarken Vermehrung der Volksmenge 
rechne man fieben Qüadratfufs auf jedes Kind.“ 

follte kein Schulzimmer unter 12 Fufs Höhe haben.“ 
„Man kann gewöhnlich fchon an der Schulftube fehen, 
welch ein Sinn den Lehrer hinfichtlich feiner Schuld 
befeelt, und welcher Sinn unter den Schülern herrfcht.“ 
Von der Beförderung des SchulbeSuchs. Vom 
Lectionsplane. „Je wichtiger ein Gegenftand an und 
für fich (abfolut) ift, defto mehr Zeit mufs verhälinifs- 
mäfsig für ihn beftimmt werden. So ift die Religion 
ein abfolut wichtiger Gegenftand, der Lefe- Unterricht 
relativ wichtig.“ Keine Schreib - und Zeichen-Stunden 
unmittelbar nach Tifche, keine Stunden, Wo gefchrie- 
ben wird, hinter einander gehäuft. „Lafs die Schüler 
öfter flehen, und lege Lectionen, in denen diefs zu- 
lällig ift, zwifchen die, in denen fie fitzen müffen>“ 
Von der Vertheilung der Lectionen an die LehrtJ- 
„Die Gründe, welche S^r die alte Einrichtung fpre- 
chen, nach der man ClafJ'enlehrer, nicht, wie bey der 
neueren Einrichtung, Fachlehrer, halte, find von gro- 
fser Erheblichkeit. “ Von der Vorßchule. „ Sie hat 
die Beftimmung, die Kinder, die $us dem Elternhaufe 
kommen, für die eigentliche Schule vorzubilden. Ei
gentlich follte im Elternhaufe geleiftet werden, was 
fie leiften foll, nämlich die geiftigen Kräfte anregen, 
im elemenlarifchen Denken üben“ u. f. w. „Für Kin
der von 5—8 Jahren find 5 tägliche Unterrichtsftunden zu
viel.“ Ja wohl! fügt R ec. hinzu. Von der ungetheil- 
ten VolksSchule, auf Dörfern, die nur eine Schulftube 
und einen Lehrer haben. ,, Gewöhnlich iheilt man 
ohne Rückficht auf das Gcfchlecht, was auch ganz 
zweckmäSsig ift, alle Schüler ei« hi “ u. f. W. „Dio 
Verfetzung aus der unteren Ordnung m die obere 
nach dem Alter der Kinder zu beftimmen , ift ganz 
zweckwidrig. “ „Die Theilung in 2 Ordnungen ift 
die -zweckmafsigfte Man hat auch hie und da 3 
0WmSd"e^dCh^ raS nicht zweckmäfsig ift.“

J fi ^e11' Stunde^ uöthig ift, in 
das dunflige Schulzimmer emfperren? Wozu 'den 
Ellern mehr, als nothig ift die 1Iülfe ihrer KindcJ 
entziehen? Wozu Kinder, die zu Handarbeiten, viel
leicht im Wrind und in der Kälte beftimiut find*  un
nütz, in den zur Gewöhnung bequemften Jahren, zum 
Sitzen in warmen Stuben zwingen?“ Hört! hört! 
möchten wir hier ausrufen. Von der SommerSchule. 
Von der nach den GeSchlechtern getheilten Volksfeinde. 
„Es ift zweckmäfsiger, die Gefchlechtcr nicht zu tren
nen, und dem einen Lehrer die Elcmentarclaffe, dem 
anderen die Oberclaffe zu übergeben.“ „Erlaubt es das 
Schullocal, fo mufs die obere Abiheilung der Mäd
chen Nachmittags , während die Kleinen ihren ander- 
weiten Unterricht empfangen, von einer Dehrerin, 
vielleicht der Frau od. Tochter des Lehrers, Stricken 
u. dgl. unterrichtet werden.“ Von ^cf nach Kennl- 
niffen in mehrere Claffen getheilten VolksSchule ; der 
mittleren BürgerSchule • — FöchterSchule. Von der 
höheren BürgerSchule; — I ochterjchule u. f. f. 
Von der SchuldiSciplin. Nur funjmarifch behandelt*  
weil der Vf. auf fein oben von uns fchon angeführ
tes befonderes Wrerk hierüber verweilt. Von der 
AuSnahme neuer Schüler. Sie gefchehe mit einer 
religiöfen Feierlichkeit vielleicht au einem Sonntag« 

nicht.il
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Nachmittags. Von der Verfetzung der Schüler. Von 
Schulprüjungen. „Bey Prüfungen frage inan zuerft die 
ganze Clafte, dann eine Bank, dann Einzelne, damit 
die Kinder erft dreift werden; rufe de”’ er antwor
ten foll, nie vor der Frage auf“ u* £ * ” ff" 
rer ift immer der befte Examinaton Von Schulfe
rien. „Die Marktferien, die noch in vielen Städten 
gegeben werden, füllten gänzhch wegfapen und die 
ftädtifche Polizeybehörde {O!lte„berfonde[s den Markt
tagen auf ordentlichen Schulbefuch halten, und das 
Herumtreiberi der Jugend aut dem Marktplatze nicht 
dulden. Würde auch in diefen Tagen in den Schu
len wenig gelernt: fo ift es fchon Gewinn, die Kin
der aus dem Marktgewühl entfernt zu haben.“ Aber 
find die Gemülher der Kinder nicht zu aufgeregt , an 
diefen Tagen ? Wird das Schulgehen mit einem dem 
Unterrichte abgewendeten Geifte dem Kinde auch für 
die übrige Zeit nicht verleidet werden? Sind die Leh
rer wegen Gäften nicht abgehalten, fich felbft zu einer 
Belehrung zu fammeln? Von der Entlaffung der Schü
ler. Vom Schulgeld und Schulcafferi. Letzte find 
feit 1817 ih allen Stadt- und Land - Schulen, die unter 
der Aufficht des Ptec. liehen, eingeführt. Von Fort- 
bildungsanftalten für Lehrer: Conferenzen u. dgl.

Das dritte Cap. füllt allen noch übrigen Raum 
des Buches v. S. 209—519. Sein Inhalt ift die Unter
richtslehre. Es zerfällt in 2 Abfchnitte , deren zwey- 
ter etwas unbequem wieder in 10 Abfchnitte getheilt 
ift. Jene haben die Didaktik und die Methodik zum 
Gegenftande. Hier abermals nur Einiges aus der er- 
fien. „Das Wort unterrichten ift aus dem veralte
ten Worte rechan gebildet, was Ottfried gleichbe
deutend mit Erzählen oder Mittheilen gebraucht. 
Wir finden diefe Bedeutung noch in mehreren Wör
tern hervortreten, z. B. in Bericht, Nachricht; auch 
in den davon herftammenden Wörtern fprechen und 
rechnen liegt die urfprüngliche Bedeutung. Unter deutet 
auf das Wechfelgefpräch zwifchen Lehrer und Schüler.“ 
»Grundgefetz der Didaktik : „Fuhre den Lehrling 
von dem Slandpuncle feiner Kraft, f‘if Bildung, 
feines Kiffens und Könnens, in einer uieijen Stufen- 
fie und auf eine /eine Cejammtkfaft bildende 
zweckmäßige Weife dahin, dafs er gründlich und 
vollkommen den Grad der Kraft, der Bildung, der 
jienntnifs und Gefchicklichkeit erlange, den er feiner 
Beftimmung gemäfs erreichen foll.“ Daraus ergeben 
fich 20 Hauptregeln für allen Unterricht, welche un- 
fere Lefer leicht felbft weiden entwickeln können, 
wenn wir nur diejenigen angegeben haben, die fchwe- 
rer zu finden: „Befchränke den Lehrftoff gehörig! — 
Eile mitVVeile! Der Unterricht fey intereffant! —- 
Verbinde foviel als möglich Wiffen und Können! 
^«r Unterricht habe Einheit! VViederhole fleifsigj_  
$Uche der Mehrzahl deiner Schüler nützlich zu wer
den’ _ ß allem u. ift die moralifchreligiöfe Bü.

^as Hauptziel!“ Es giebt 2 Hauptwege 
beym K den analytifchen und den fynthetifchen. 
beide find gleich brauchbar. Der fchwiferigere ift, be- 
londers bey der katechet. Lehrforni, der fynthetifche, 
aber ift <ucb „3^^^ der biJdendftc. — Die

Hauptgefchäfte des Lehrers find 1) das Zergliedern, 
2) das Entwickeln, 3) das Verfinnlichen, 4) das Er
örtern und Erklären, 5) das Beweifen , 6) das An
wenden, 1) das Auf geben und Verbeffern. Ueber 
das Alles giebt der Vf. das Nothwendigfte und Befte. 
Sodann verbreitet er fich über die Auswahl des Lehr- 
jtojfes S. 264 f. Er ßellt 5 leitende Grundfätze voran, 
die er ebenfalls -ans dem obigen Grundgefetz fchöpft. 
Der letzte heifst: Befchränke den Lehrftojf foweit, 
als es nÖthig ift, um Oberflächlichkeit und Halb'wif- 
ferey zu verhüten. Dazu fügt Hr. Z.’. ,, Ein kränk
licher Menfch ift nur ein halber Menfch. Lieber 
halb fo'viel gelernt, und dabey gefund und kräftig, 
als den Kopf voll Gelehrfamkeit und keine Kraft in 
Nerven und Muskeln. Selbft in unferen Elementar- 
fchulen wird hier häufig gefündigt; noch mehr aber 
bey unferen ftudirenden Jünglingen, von denen jetzt 
die Hälfte fchon mit Unterleibskrankheiten behaftet 
und verfelfen die Univerfilät bezieht.“ Möchten recht 
viele Lehrinftitute und Gymnafien diefes lefen, und 
— beherzigen! — S. 272 beginnt die Methodik, und 
zwar Axe allgemeine, die auf 4 Hauptpuncte, den Lehr
gang, die Lehrform, den Lehrton, und den Lehr- 
apparat, zurüakgeführt wird. Abermals nur Einiges 
aus dem ungemein lehrreichen und anziehenden Gan
zen. ,, Jeder Dialog des Sokrates verßofst unzählige 
Male gegen alle Regeln unferer Katechetik.“ „Die- 
katechet. Lehrform hat für Lehrer und Schüler ei
nen hohen Werth.“ „ Wenn wir das Wefen der ka- 
techetifchen und heurißifchen Lehrform mit einan
der vergleichen : fo dürfte es doch nicht unentfchie- 
den bleiben, dafs der letzten in mehrfacher Be
ziehung der Vorzug vor der erften gebühre.“ Diefs 
wird S. 311 durch 11 Vergleichungspuncle erwicfcn.' 
— „Was gehört zu einem guten Lehrton ? Wahre 
IIerzensfrommigkeit; lebendiges Intereffe am Lehr- 
gejchäfte und an der Sache; Lebhaftigkeit, doch 

' nicht Schnellfprechen j Theilnahme an dem Schick- 
jale der Kinder j Würde ; ein liebevoller Sinn.“ Ein 
Anhang zeigt neunzehen fehr wichtige Erleichterungs
mittel und Kunftgriffe beym Unterrichte. — Beson
dere Methodik S. 329. Des Mangels an Raum we
gen wollen wir nur aus dem Schreibunterricht Etwas 
ausheben: er ift befonders reich an neuen und unge
mein wichtigen Bemerkungen. „Der Hauptgrundfatz 
bey diefem U. darf kein anderer als der feyn: di» 
Kinder muffen die Schriftzüge der einzelnen Buchfta- 
ben und der Ari ihrer Verbindung (mit einem Worte, 
die Vorfchrift) geiftig klar, richtig und mit Bewufst- 
feyn anfchauen, müßen diefe Anfchauung feft auffaf- 
fen, und nach diefer Anfchauung oder geiftigen Vor
fchrift fchreiben.“ „ Dazu ift nöthig, dafs das Kind 
überhaüpt im AuffafTen gewißer Formen und Figuren 
geübt, dafs das Augenmafs ficher genug, und die Hand 
feft und gelenkig genug werde, folche Figuren nach
zubilden. Aber dazu ja keine geometrifche Formen
lehre, fondern: Ein Punct; 2 Puncte neben, über, 
unter, fchräg über einander von der rechten zur lin
ken Hand und umgekehrt. Ebenfo 3 und mehr Puncte, 
Zwey E*  durch eine gerade Lime verbinden; durch eine 
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gebogene; von IP. aus 2, 3, 4, 5, 6 gerade Linien 
ziehen; eine wagerechte u.f. w. Linie; fchräge Linien, 
gleichlaufende“ u. f. w. „Nur nicht zuweit gegangen !“ 
fetzt der Vf. hinzu. „Der Lehrdr fchreibe nun den 
Buchftaben an die Tafel, und lalle die Kinder die Merk
male deffelben auffuchen, ihn gehörig anfchauen und 
befchreiben. Hier werde gefagt, was ein Haarftrich 
ift u. f. w. Er laffe ihn in einem gefchriebenen Al
phabet auffuchen, fodann unter mehren Buchftaben 
angeben; er fchreibe ihn aufs Neue an die Tafel, und 
fage dabey, was und wie er es thue; er löfcht ihn 
weg, und läfst lieh lagen, wie er es machen foll, um 
den B. zu fchreiben; er macht genau, was die Kin
der fodern u.f. w., und führt fie endlich dahin, dafs 
fie ganz genau das Entftehen und die. Bildung des B. 
angeben können. Bey diefer Uebung werden die Re
geln, wie: alle Grundftriche und Haarftriche muffen 
unter einander gleichlaufend feyn, §^ic^e 
ben , gleich ftark feyn u. dgl., leicht gefunden, in 
beftimmte Worte gefafst, und öfter im Chore herge-

« _  Doch genug für unfere Lefer, die nicht ver- 
fäumen werden, das Vollftändige in dem trefflichen 
Buche nachzufehen. — Eben fö gründlich, wohldurch
dacht reich an Eigentümlichkeiten find die Abfchnitte 
vom ’ Lefen, Rechnen, Zeichnen, Singen u. f. w. 
Der Abfchnitt von dem Unterricht in der Religion 
S. 503 macht den ßefchlufs. Auch hier wird des 
Herrlichen viel geboten, und dennoch, wie bey allen 
ähnlichen Änweifungen über diefen Lehrzweig, blieb 
dem Rec. mancher Wunfch übrig. Hier ift der Punct, 

auf welchen unfere vortrefflichften Erziehungsfchrift- 
fteller noch imrifier die gröfste Thätigkeit aufzubieten 
haben.

Unter der Ueberfchrift Lehrapparat werden in 
allen Theilen der Methodik zugleich die Lehr- und 
Methoden - Bücher angegeben, welche in Hn. Z’s., eines 
gewifs competenten Richters, Augen empfehlungswerth 
find. Diefer, wiewohl nur kurze, Theil des Buches 
hat uns fehr angezogen.

Wir würden nach diefem Alten das neue Werk 
eines fchon allgemein gefchätzten Mannes ganz unbe
dingt zur Anfchaffung an jedem Schulorte empfehlen, 
wenn ihm nicht zwey wefentliche Erfodernifle dazu 
fehlten Die eine ift: ein folches Buch mufs einen 
möglich!! geringen Preis haben; und die andere : man 
mufs zu feiner Lefung und feinem Gebrauche nicht 
andere Schriften über Schulerziehung u. f. w. ankau
fen muffen. Der Vf. aber giebt Manches nur fum- 
manfeh an, indem er fich über das Weitere auf feine 
und andere hieher gehörige, Bücher beruft. Eine eZ 
neuete Ausgabe, die gewifs zu erwarten iß, könnte 
dem letztangegebenen Mangel abhelfen. Sollten aber 
in Hinficht des erften nicht Regierungsbehörden, oder 
auch nur Ephorieen, fich vielleicht mit der Verlags
handlung benehmen, um eine gewiße Anzahl Exem
plare für ganze Länder oder Diftricte und Diöcefen 
zu einem weit gemäfsigteren Preife zu erhalten ? Was 
hilft das Befte, wenn es nicht an die rechten Männer 
kommt, und das find hier die meift zu gering besol
deten Schullehrer! ZMf*

kleine SCHRIFTEN.

D Halle u. Berlin: Herfuch einer verbef- 
Certen Lefemethode, oder die Runft, das Lefen ohne das 
Marter-ABC und ßnnlofe A, b, ab, m kurzer Zeit zu 
Uhren Eine Anleitung zum zweckmäßigen Gebrauche 
des vom Leichten zum Schweren fortfchreitenden Kinder
buches , von Guftav Friedrich Neumann, Prediger zu Ja. 
dikendorf, unweit Königsberg in der Neumark. 1827. 64 
S' ^Schwedt, b. Janzen: Neue Anleitung zum zweck- 
mäfsigen Gebrauche meiner Wandhbel und meines Bin- 
derbuches , vermittelft der Wandtafeln. f. w. Von f. 
Friedr. Neumann. 1827. 88 S. 8. (4 gr.) ,

3) Berlin, in Commiff. b. Ochmigke: Die grofste - 
Uichteruns des Lefenlehrens durch Anwendung ff 
wetlicher0und mit Zeichen und Buchftaben verfehen 
Stäbchen, faßlich und vollftändig für Jedermann, mit Ruck- 
ficht auf alle bey diefem Unterrichte eintretenden Schwi - 
riakeiten, befchrieben von G. F Neumann. 1826. 64 
Mit Abbildung der beiden Lefekäftchen. (12 gr.)Ar Vf da er nichts Aehnliches fand, entfchlofs fich 
zum^ntZurfe des Kinderbuches No. 1, wobey er die 
Schriften diefes Fachs benutzte. Zur größeren B^uchbar 
keit wurde es mit, einer 15 Bogen fiarken Wandfibel ver^ 
fehen. Nach feiner Anleitung lernen die Kinder mit ) 
dem Buchftaben auch fogleich deffen Anwendung, und es 
wird dadurch ein befonderes Intereffe iu/hnen erregt, in
dem fie fehen, wo das Lernen der Buchftaben hinaus will. 
Von der Buchftabenkenntnifs gehen fie fogleich zur ’ 
kenntnifs und ihrer Bedeutung über. Der Vf. benutzt die

Lautirmethode auf eigenth,'4rr,r i
wohnliche Eintheilung jer ylc Art, verwirft die ge- 
laute und ftumme Buchftaben, C.onf°nant,en in
leere, ftumme-Figur, die keinen L^flTz A nTf 
Durchs Lautiren werden die Kinder zUin Ar®* ’ 
Wie diefs im Einzelnen gefchieht, ift weA/™twükelt’ 
kann aber hier nicht weiter bezeichnet werden. w« 
Lefeftoff betrifft, der bey diefem Unterrichte befOnders be- 
rückfichtiget werden mufs , fo hat fich der Vf. dabe_y 
einen erfahrenen. Elementarlehrer gezeigt.

Schon der Titel von No. 3 zeigt dellen, Eigenthümlich
keit an. Mit Stäbchen , deren Vorrichtung naher befchrie- 
ben wird, und worauf fich Schriftzeichen, grofse und lAeina 
einzelne, dann zufammengefetzte Buchftaben und Sylben 
befinden, werden die Kinder zum Lefen angeleitet. Hier
auf wird in 26 Stufengängen die Methodik dazu ausführ
lich mitgetlieilt. . Rec. fcheint diefelbe fehr zweckmässig 
und einen glücklichen Erfolg verfprechend. Eine gröfser« 
Ausführlichkeit aber geftattet ihm der Raum nicht.

Auch No. 2 verfolgt'im Ganzen den nämlichen Zweck 
von No. 1 und 3, und ift in 26 Stufengänge, welche Andeu
tungen für den Lehrer zur praktische" Behandlung diefes 
Unterrichts enthalten, ebenfalls abg'üheilt. Ueberall lieht 
man den fachkundigen Lehrer, der, voll feines Gegenftan- 
des, auch Andere erwärmend dafür zu gewinnen fucht. 
Und fo follte es in jedem Falla {eyn. Rec. ift daher über
zeugt, dafs diefe Elementarfchnften in der Hand dellen, 
der fie zweckmäfsig gebraucht, gewifs nicht ohne Nutzen 
bleiben werden. D. R.
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be Kar^yo^Rrai 6 ri)? biaCpo^d?, xa^’ ou dv Xlys- 
Tai >) bia(poga, wo es offenbar Esyyrai heißen mufs. 
Ein ähnlicher Fehler kehrt S. 82 Cap. 8_6. 8 wieder, 
wo es heifst: Ka^öAou 5s siteIv, ev cv av tts^uksv 
y yivEoEai, irsfi touto Aeysrai sk<xts^qv avreuv^ 
Hier ift dv zu ftreichen. , Vergl. ß. 9- 16. — S. 64 
Cap. 6 §• 12 Errs yd? ev ry Kara (pvoiv ouaTaust 

y pshavla ybvyrat, toiot^ts? ^.syovrai' —
Sirs 5<d vbaov paxoav 9 5ta xaupca 5)' rt tqioutq avp- 
ße/3'äy.^v i) 9 pshavia, — Tro/dryTSS*  xai au-
Ta'i Aeyovrat, Hier ift, wie jeder Kenner der Gram
matik fieht, ysv^rat in. yeyev^Tai zu verändern. In 
den Worten S. 24 Cap. 3 Ö- 22 Mv ydp tiS dL^- 
SeS bo^ä^ tÖ naSyaEai Tiva' dvaardvros aurou, 

bo^aosi rijv avryv t%wv irefi avrou bd^av, 
(wo fchlecht interpungirt ift, indem nach twix ein 
Komma ftehen follte, das Komma nach abrov aber 
belfer fehlen würde,) könnte dA^s? bogd^tiv der 
Grammatik nach nur bedeuten für wahr halten; aber 
der ITahrheit gemäfs muthmafien, was hier zu fagen 
ift, mufs, wie fchon Andere eingefehen haben, «Aij- 
S-ds bo^d^stv heifsen. S. 22 Cajx 3_§. 20 'H 5e ys 
ovaia oubs p.aÄXov ouahx Xsysrat oubLjrrov. Entfchieden 
ungrammatifch ftatt oute — oute. Hieher gehört ferner 
evTipduTspos’ ftatt EVTipdrEQOS S. 100 Cap. 9 §.5. Auch 
möchte S. 106 Cap. 11 3 vEdsi to aXXoioviJ.svQV

nai av^s^ai, y pciovoS-at, f Tiva rav dhhcvv 
ax.okov.&s'iv xivyaeuiv die Partikel nat in y verwan
delt werden müßen, ob wir gleich wißen, dafs es 
Fälle giebt, wo xai und y fich auf einander beziehen 
können. Endlich hätte S. 12 Cap. 3 §. 6 yvw^ipd- 
'teqov av nai oiksiots^ov airobdosi nicht fo zuverficht- 
lich in den Text gefetzt feyn follen, da eine-andere 
Lesart arrdbaii) ift, und die Verbindung von dv mit 
dem Futurum des Indicativs bey den Attikern von 
mehreren Gelehrten bezweifelt wird. Es fcheint, Hr. 
L. habe das grammatifche Studium der griechifchen 
Sprache wenig getrieben , obgleich man diefes von ei
nem Herausgeber eines griechifchen Schriftftellers er- t 
warten follte. Hatte er es aber verabfäumt: fo hätte 
er die Gelegenheit, welche ihm Heidelberg darbot, 
einen grammatifch gebildeten Philologen zu Rathe zu 
ziehen, nicht unbenutzt laßen follen. Aus demfelben 
Mangel an grammatifchem Sinn find wahrfcheinlich 
die vielen Druckfehler zu erklären, die namentlich in 
der erften Hälfte des Bücheichens fich befinden. Und 
hierin befteht der zweyte Mangel des Werkchens, den 
wir rügen müßen. Denn wenn wir von der Seite 
Druckfehler, die verzeichnet find, und von ganz feh
lenden Accenten, welcher Fall nicht feiten vorkommt,

R

GRIECHISCHE LITERATUR.

Heidelberg und Leipzig, in d. akad. Buchhandl. v.
Groos: Arißotelis Categoriae. Textura adhibitis 

/ Aminonii, Simplicii et Boethii commentariis reco- 
/ gnovit, e Graeco in Latinum convertit, lectionis 

f varietatem annotalionibus explicatam, praeparalio-
nem indicemque verborum adjecit Ernefi. Anton. 
Lewald, Prof. Heidelberg. 1825. XXXIV und 
158 S. 8. (20 gr.)

ie fogenannte Praeparatio in diefer lobenswerthen 
Ausgabe handelt bis S. XIV kurz von dem Titel des 
Werkchens, dem Zweck des Ariftoieles bey feiner Ab- 
faflung, feinen angeblichen Vorgängern (namentlich 
dem Pfeudo - Archylas) , und allzu dürftig (auf Einer 
Seite) von der Aechtheit der letzten 5 Capitel, deren 
Vertheidiger dem Herausg. „confideratius egijfe vaden- 
tur, cum rerum ipfarum rationes reputanti, tum 
etiam animadvertenti, colore orationis non diverfam 
a prioribus libri partibus hanc poftremam ejje.(i 
Diefes der ganze Beweis! Daran fchliefst fich eine 
ausführliche Inhaltsanzeige (S. XV —XXXI), in die 
einige erläuternde Zufätze verwebt find, zu denen auch 
noch ein Dutzend Anmerkungen zu rechnen find. 
Hierauf folgt der griechifche Text und auf der gegen
über flehenden Seile jedesmal die lateinische Ueberfe- 
tzung. Bey dem Text konnte Hr. Lm aufser den 
frGlinron Angaben, befonders von Pacius, Cafaubonus 
und Buhle, keine anderen Hülfsmitlel benutzen, als 
die auf dem Titel erwähnten Commentatoren. Lieber 
die Befchaffenheit der Ueberfetzung bemerkt der Her- 
ausg.: „Vertere libellum infiituens hanc mihi pof ui 
legem, non ut fingulis Omnibus vel minutiffimis ad 
verbum expr;men^;s me fumma fide adfiringerem, 
fed ut planäs atcpie dilucidas reddere fententias, 

PW™, conareru S. IV. (Man vergleiche 
auch s. V.) Die kritifchen Anmerkungen reichen von 
S. 112- ' /54, und enthalten theils die Varianten, 
theils in vielen Stellen, aber nicht in allen, wo man 
zweifelhaft feyn könnte, die Rechtfertigung der ge
wählten Lesarten. Ein fehr^ dürftiges griechifches 
*Vortregifter von 4 Seiten befchliefst das Buch.

Soviel über die Einrichtung. Die Ausführung ver- 
im Ganzen Beyfall, und läfst nur vornehmlich 

J01gende Wünfche übrig. Erftens hätte der Herausg. 
bey GOftalt des TexteS mehr auf die Grammatik 
Rücklicht nehmen follen; denn gegenwärtig hat er 
mehrere offenbare Solöcismen ohne Anftofs ftehen laf- 
fem Dahin gehört S. 16 Cap. 3 S« 13 Kal 6 Aoyos

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band.
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abfehen: fo finden wir z. B. S. 18 5- 16 ovoiwv ftatt • fich auf die politifchen Schriften des AriftoteTes bezieht 
üVGiwv, S. 20 zweymal ttoIov ti ftatt iroiov tl (als auf eine Weife zur Sprache gebracht, die alles Lob 

verdient. Um fo aufrichtiger bedauern wir es defs
wegen, dafs der Vf. fich nicht auf die Behandlung 
des eigentlichen Gegenftandes feiner Schrift befchränkt 
und feine Prolegomena mit einem überflüffigen und 
drückenden Ballaft befchwert hat. Diefes Urtheil mit

Indefinitum), S. 63 $. 15 ett’ Trais' ftatt tks
oder doch Trebs' , S. 86 $• 16 sx tcuv 3s ftatt ex twv3s, 
und fo mehrmals falfche Accente. Ganz fchlecht ift 
auch oft die Interpunction, die z. B. S. 26 in den 
Worten oyap Xdyo?, «ai So^a ou tw aura 
'n, twv svavriivv sivai, Sektikoc. XsySTai., aXXa etc. 
allen vernünftigen Gefetzen zuwider ift. S. 34 5« 11 
Z.- 6 v. unt. vor xaz sv fteht ein Punct ftatt eines 
Kommas oder wenigftens eines Kolons; und ähnliche 
Fehler kehren oft wieder. Drittens können wir mit 
der lateinifchen Ueberfetzung nicht fehr zufrieden feyn. 
Wir müden den ganzen Gedanken, diefe Schrift la- 
teinifch zu übertragen, für unglücklich halten. Die 
lateinifche Sprache ift bekanntlich, fo lange fie leben
de Sprache war, für abftracte philofophifche Gegen-’ 
ftände wenig ausgebildet worden , und es gehört daher 
eine grofse Meifterfchaft dazu, diefelben nur erträglich 
lateinifch auszudrücken. Auch kann diefes in der Re
gel nicht ohne Aufopferung der Kürze und Beftimmt- 
heit erlangt werden. Will man diefe erreichen: fo 
mufs man zu dem Latein der fpäteften Römer oder 
wohl gar zu dem der Scholaftiker feine Zuflucht neh
men. Daher lefen wir in diefer Ueberfetzung quali- 
tates patibiles pafßonesque GraSyTiKa'i ttqiqt^tes Kai 
Trä^^), contrarietas (Eva.VTiOT'qs), aequivoca und uni- 
voca (oywvvpa Hai <jimvvu/xa) u. f. w. Noch fchlim- 
mere Ausdrücke find zum Theil in der Inhallsanzeige 
und übrigen Einleitung gebraucht, wie genere J'ubal- 
terna (yiraXX-qXa) S. XVII. Einmal ift auch ein ar
ger grammatischer Fehler dem Herausg. enlfchlüpft, 
collectis vajibus S. II, um offenbare Druckfehler, 
wie S. 147 Particulam ye---- retinenda mihi vija 
eß, zu übergehen. Die falfche Form Jeorßm hat aus 
dem Notenlatein auch unfer Herausg. lieh angeeignet, 
S. 93. Gleich zu Anfänge des ganzen Buches ift die 
Wortftellung quae. et Ingenium acuere et alere pojjet 
zu tadeln. Dafs 4) die Angabe der Gründe, warum 
einer oder der anderen Lesart der Vorzug gegeben ift, 
mehrmals fehlt oder unvollftändig ift, und dafs 5) über 
die Aechtheit oder Unächtheit der letzten Capilel fehr 
oberflächlich gefprochen ift, haben wir fchon oben be
merkt.

0*0  *

Heidelberg U. Speyer, b. Ofswald: *AgiaTQTsXov^ 
noXiTsiar; ra Civ^opsva. Arifiotelis rerumpu- 
blicarum reliquiae. Collegit, illuftravit atque pro- 
legomena addidit Carolus Frid, Neumann. 1827- 
VI und 166 S. 8. (22 gr-)

^Vir müllen es dankbar anerkennen, dafs Hr. N. 
das mühfame Gefchäft übernommen hat, die überall 
zerftreuten Bruchftücke der verlorenen Schrift des Ari- 
ftoteles über die Staaten zu fammeln und zu erklären. 
Das Verdienft, welches er fich hiedurch erworben hat, 
wird noch erhöht durch die bey diefer Arbeit bewie- 
fene Sorgfalt und Gelehrfamkeit. Auch in den Prole- 
gomenis wird mancher interefiante Gegenftand, der 

den nöthigen Beweifen zu belegen, halten wir um fo 
mehr für Pflicht, als es dem Vf. weder an Urtheils- 
kraft, noch Sorgfalt und Gelehrfamkeit fehlt. Es 
fcheint uns, ein grofser Theil der Prolegomena fey 
nur eine flüchtige Zuthat, die der Vf. nach Beendi
gung der Hauptfache beyfügte. — S- 1 fg. handelt 
Hr. N. von den verfchiedenen Neigungen der Men- 
fchen, vermöge welcher die einen zu den himmlifchJh, 
die anderen zu den menfchlichen Gegenftänden fiqi 
hingezogen fühlen, und erklärt, dafs die Neigung de\ 
letzten nicht zu tadeln fey. Hieran knüpft er die 
Bemerkung, der Menfch fey ein fociale animal, und 
in diefem Umftande liege die Urlache der Entftehung 
der Staaten. Letzte , bemerkt er weiter, könnten 
nicht exiftiren: niß adjit oikiÜo TTÄq^os1 Hai '/ßgas 
xa'i KT^piaTcvv,. auraoxss Trpoff to eu , und aus 
der Verlchiedenheit der Geiftes- und Körper-Kräfte, fo- 
wie der Religionen, ergebe fich eine verfchiedene fe- 
licitas und fomit die Verfchiedeaheit der Staaten felbft. 
Wozu folche allgemeine, nicht einmal neue Erörte
rungen? Wozu der Ausfall des Vfs. neuere
Gelehrte, die des Hn. N. Meinung nicht lheilen, und 
deren Anficht von ihm mjanyx genannt wird? — 
S. 3 und 4 findet fich die an diefem Orte gewifs über- 
flüffige Bemerkung, dafs durch die Verfchiedenheit der 
S«,.. der VerFallungswechfel beding! werae; Jafs cs ab.r 
in Afien nie einen folchen gegeben hebe. Hierauf wer- 
den die Regenten Aßen, teterrimi genannt. Durch 
diefe Aeufserung bahnt fich der Vf den Wee die Griechenwelt zu preifen, in der es^ anders ge- 
wefen fey, ob es gleich in früherer Zeit in Griechen
land Menfchenfreffer gegeben habe. Wir wollten uns 
diefe Abfchweifungen noch gefallen laften, wenn die 
in denfelben aufgeftellten Behauptungen nur Wahr
heit enthielten. Kann aber der Vf. Stellen wie folgende; 
quae tandern eß ars quam Graeci homines non exco- 
luerint? quas {quaeT) leges, quae infiituta, adeorum 
regulam civitates vitam non ducebant, (quae?) Graeci 
philofophi non excogitaverint ? Quae junt reipu-
blicae praecepta, quae Jummi Graeciae JapientifJimi- 
que viri in Jcriptis non reliquerint ?—nur einen Au
genblick für wahr halten? Banken, Syüerne über 
Handel und Staatswirthfcbaft, und lautend andere 
Dinge, belehren fie nicht auf der Stelle Vom Gegen
theil ? — Wir folgen dem Vf. u«gern in diefen Ab
fchweifungen von feinem Gegenftände, und befchrän- 
ken uns defswegen nur auf Anführung und Berichti
gung einiger der wichtigeren Puncte. S. 9 fpricht Hr. 
N. von den Aufftänden und graufamen Bürgerkriegen 
in den Staaten der Alten, und fucht die Urfache der
felben in einer unrichtigen Definition von der Frey- 
heiU Seine Worte find: „maxima harum perturba- 
tionum caufa videtur fuiße, quod libertatem perp»- 
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ram deßnierunt veteres; libertas emm civilis (bür
gerliche Freyheit), de qua tarn multa poßtris tempo- 
ribus disputantur, univerßaet antiquitati plane eß m- 
cognita, illi libertatis nomine poßticarh ilmm liber- 
t adern (fouveräne Freyheit) intelligunt. Hätte eine 
folche Definition die Anrnafsungen der Oligarchen, 
der niedrigen Volksmenge, oder Einzelner, die fich zu 
Tyrannen aufwarfen und wieder geftürzt wurden, 
ZU hindern vermocht? Demungeachtet aber find die
fe Umftände die Grundquelle falt aller Unruhen in 
den Staaten fowohl älterer als neuerer Zeit.

S, 2t—'26 folgt ein fehr intereffantes Verzeichnifs 
der verloren gegangenen politifchen Schriftfteller der 
Grieche/J. — S. 30 fällt Hr. N. ein Uriheil über die 
Schreibart des Ariftoteles, das, fo oft es auch ausge- 
fprochen wird, Rec. feiner Seils nicht zu unlerfchrei- 
berr ini Stande ift: „Attamen magis quam par eßt, 
praeßractum eß ejus orationis genus, objeurus faepe 
ßententiarum nexus vel ßaepius particulis quibusdam

, bb, ouv, naiTOi etc. conglomeratus ; ut maxi- 
mam partem ßententiis intermediis ßententia explen- 
da ßt.“ Freylich könnte man fich durch die Politica 
des Ariftoteles zu einem folchen Urtheil berechtiget 
hallen. Allein warum ift feine Schreibart in feinen 
logifchen Schriften fo präcis, fo deutlich in feinen 
Ethicis ad Nicomachum? Wollen wir defswegen 
dem Ariftoteles nicht die Schuld der Zeiten aufbürden, 
die uns feine Schriften zum Theil in einem fo un
vollkommenen Zuftand zugelührt haben ?

S. 32 kommt der Vf. dem eigentlichen Gegen- 
ftande feiner Schrift näher, und handelt von den Poli- 
ticis des Ariftoteles. Ueber diefes Werk fällt er im
Allgemeinen folgendes Urtheil: — — „quandoquidem 
ßve Stagirites ipfe opus praeclarum non perfecerit, 
ßve in notijßmis feripturarum Arißotelicarum vieß- 
Jitudinibus extrema operis pars amißa Jit, mutilum 
eße opus et dilaceratum diligenti cuique lectori per- 

ßpicuum erit- Hoc quidem certum eßt, antiquißßimis 
jam temporibus non plures quam octo acroamatico- 
rum politicorum libros exßitiße, nec apud Dioge- 
nem Laertium plures inveniri (Fl 24), nec a Joanne 
Stobae0y ßuae aetatis longe doctißfimo, qui in eclo- 
Sas Paas elhicas politicorum tranßulit, plures excer- 
if^et^^ Ubros (excerpendi ßnem facit ad VII, 14, 
d'an^ity 'Kolt'Tiyßv ra axßpähsia Taura 

ac ne verbum quidem apud Grammaticos, 
fer~°res (Jaudantur quidem hbri ab Eufia- 

io ce que mirtorum gentium compilatoribus) e 
deper^ librp {n med;um aUatum V-
et veteres hujusce opcris interpreteS) quorum plures 
Jam ßaeculo tredecimo exßi£erunt qui e graeco in 
Einarn hnguam tranjtulerim, pemper ß> reliqua hu- 

JfSr °peris in graeco nondum inveniße ingenue pro. 
JeJJi funt^ Jpje etiam Arijtoteles ßaepius haec in ße. 

tractatum in polhcetur, quae -quidem fru- 
ßa lTl ßequentibus quaeßveris. Omnibus his perperi_ 
Jis, opus ipßo ab Arißotele non ubßolutum eße, mihi 
maxime veroßmile eße videtur. Erat vero hoc in 
more znßlt-u^O(jUe -^eierum pofitum, uf, cum libros 
per leger ent f eorum de quaque re ßententias excer- 

perent, itemque argumenta, quibus res illas confir- 
mabant, adnotarent j neque id ßolum ßaciebant, ßed 
quae ipß perßaepe probavißent adnotabant, qui qui
dem libri Commentarii vocantur j equidem neßeio an 
talia commentaria , limatius quidem compoßta, non
dum vero abßoluta habeamus in acroamaticis his re- 
rum civilium praeceptis ; doctrinae politicae ex ma
gna illar er umpublicar um collectione compendium eße, 
proxima fortaße veritatis eßt ßententia.e< Rec. ift 
durch diefe Gründe noch nicht von der Anficht des 
Vfs. überzeugt worden. Dafs Ariftoteles ein fyftema- 
tifehes Werk habe fchreiben wollen, bew^ift fchon der 
Anfang der Politica, wo er von der Entftehung und 
den erften Beftandlheilen des Staates fpricht. Warum 
halle er gerade hiemit beginnen follen, wenn fein 
Werk ein Compendium aus einer mehr hiftorifchen 
Schrift war? Ferner liehen manche Theile diefes Wer
kes in einem fo fyltemalifchen Zufammenhange, dafs 
an der Richtigkeit unferer Anficht wohl nicht leicht 
■möchte gezweifelt werden können. Wir rechnen hie- 
her die Unlerfuchungen über die verfchiedenen mög
lichen Regierungsweifen der Staaten, den Uebergang 
der’einen in die andere, und über die IVIittel, diefen 
Uebergang zu verhindern. Warum füllte der fonft fo 
ftrenge Logiker Ariftoteles ein ungeordnetes Werk be
kannt gemacht haben, das in diefem Zuftande in kei
ner Weife eine Vergleichung mit der Republik Pla
tons ausn.alten konnte ? Aus diefen und anderen Grün
den, deren Entwickelung hier zu weit führen würde, 
halten wir es noch für eine eines tüchtigen Philolo
gen würdige Aufgabe, den fyftemalifchen Zufammen- 
hang diefes ganzen Werkes nachzuweifen.

S. 35 handelt der Vf. auf eine interefiante Art 
von fämmtlichen verloren gegangenen Schriften des Ari
ftoteles. S., 42 trägt er folgende Anficht vor: „Qui 
vero de Ulis in quibus Plato ab Arißotele reprehen- 
ditur , magißrum a dißcipulo non intellectum eße 
ex ipßius Platonis ßcriptis demonßrare conati ßunt, 
non cogitaverunt, Platonem nonnunquam alia in 
editis, qlia in ayqätpoi? tradidiße, quae eum admi- 
rari non decet, qui naturam veritatis venatoris,.q 
yaq (pihoüoCpia Eqqa ßjs cßyJsias sct/, cognovit; 
Variae enim ßunt variis temporibus et mißabiles cu- 
jusque inveßigatoris de rerum natura ßententiae, 
Nullius igitur eße momenti ex amen a recentioribus 
quibusdam de authentia operum Platonis inßitu- 
tum, luce ipfa eß clarius.“ Sollte aber Ariftoteles die 

des Plato angegriffen haben, wenn Plato felbft 
in den andere Anfichten vortrug? Letz
te waren Jedermann zugänglicher und bekannter als 
erfte! Sollte Ariftoteles, um nicht den Schein wider 
fich zu haben, als dichte er dem Plato Manches arf, 
wovon in feinen Schriften Nichts Hand, es unbemerkt 
gelaßen, haben, wann er Schriften des Plato und wann 
er die aypa(pa delfelbeni angrill ? Auch können wir dem 
Vf. nicht beyftimmen, wenn er den Unterfuchungen 
über die Aechtheit der Schriften des Plato allen Weith 
abfpricht. Denn wenn gleich ein SchriftHeller mit 
dem Fortgange der Zeit fein» Anfichten ändert: fo» 
wird er doch nicht leicht in einer fpäteren Schrift 
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richtige Lehren feiner früheren Schriften mit unrichti
gen vertaufchen.

S, 43 — 44 lucht der Vf. über den Inhalt der 
Schrift ttoAscvv Auffchlufs zu geben. Al
lein da die erhaltenen Bruchftücke derfelben in diefer 
Hinficht ganz bedeutungslos find: fo müllen wir uns 
hier mit blofsen Vermuihungen begnügen. Doch 
fcheint uns der Vf. die Anfichten des Lalejius, Buhle, 
Grotius. über den Inhalt diefer Schrift treffend wider
legt zu haben. — S. 45 wird auf eine genügende 
“Weife die Aechlheit der Schrift des Arifioteles mfi 
gvy&vslas vertheidigt. — S. 43 ff. handelt Hr. TV. von 
dem Inhalte der Schrift: IIsp} woIitsicuv , und S. 64 
bis zu Ende des Buches folgen die Bruchftücke aus 
jenem Werke felbft nebft den Erläuterungen. Die 
Anordnung, die der Vf. hier getroffen hat, müffen wir 
gelungen nennen. Die Staaten folgen nämlich einan
der in alphabetifcher Ordnung, und in den einzelnen 
Staaten find wieder die Bruchftückfe, je nach ihrem 
Inhalte, in derfelben Pteihenfolge aufgeftellt. Hätte 
Hr. N. noch einen genauen Index feinem Werke bey
geben wollen: fo würde dadurch die Brauchbarkeit 
deffelben für den Gelehrten erhöht worden feyn. In 
den Noten zu jenen Bruchftücken hat er mit einem 
grofsen Aufwande von Gelehrfamkeit Alles anzugeben 
gefucht, was zu einem genauen Verftändnifs jener 
Bruchftücke nölhig ift. Die Ausbeute, die wir auf die
fe Weife gewinnen, ift nicht unbedeutend, und na
mentlich gilt diefs von dem Athenifchen Staate.

Die Schreibart des Herausg. ift im Ganzen cor- 
rect und fliefsend, jedoch fehlt es auch nicht an man
chen Härten und Fehlern, die man zum Theil auf 
Rechnung des Setzers fchreiben kann. G'. .

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, in d. Reinifchen Buchhandl.: Das Ebenbild, 

oder das Pfarrhaus zu Lindenwalde, von J. Sa
tori. 1827. IfterBd. 238 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

Der fich eben über ihre Kinderlofigkeit grämenden 
Gattin des Pfarrers Wilms in Lindenwalde wird ein 
Kind, die künftige Heldin der Gefchichte, vor die Thure 
gefetzt; die Pfarrfamilie nimmt daflelbe freundlich auf, 
und erzieht es als angebliches Schwelterkind des Pfarrers. 
In diefes Mädchen verliebt fich, nota bene nachdem es 
hiezu qualificirt worden, der Sohn des Oberförfter Glit
ten welcher, da fie feine Liebe verfchmäht, eine Räu
berbande errichtet, als ihr Hauptmann gefänglich emge- 
zogen, und aufAntoniens Bitten, die unterdels am Hole 
in Gunft gekommen, vom Fürften begnadiget wird, und 
nun einen ehrlichen Soldatentod ftirbt. Um aber Anto
nien einen anderen Geliebten zu geben, dient dem M. 
ein Krieg, welcher fich in die Nähe von Lindenwalde 
zieht, und einen Officier, hinter dem das Vornehme und

Wohlhabenheit, die beiden Haupt - Angeln fürlvlad- 
chenherzen, hervorfohimmern, unter dem Namen Haupt
mann von Ellern in das Pfarrhaus brinot; er bleibt ge
gen die Pteize Antoniens, die ihn treulich gepflegt, nicht 
kalt und gewinnt auch ihre Liebe. Nachdem nun durch 
die vom Vf in das Feld geftellten Armeen fein Zweck, 
Antonien in die Arme von Ellerns zu bringen, und die 

Entdeckung herbey zu führen, dafs Antonie der durch- 
lauchtigften Pnnzeffin Emilie ähnlich fieht, wie ein Ey 
dem anderen, erreicht, und v. Ellern nach einem herzbre
chenden Abfchiede von jener, welche Gelegenheit er be
nutzt, zu bemerken, dafs er fie hie heirathen könne, ab
gereift ift, fchliefst der Vf. auch wieder Frieden unter 
den kriegführenden Mächten. Um aber Antonien eine 
vornehmere Erziehung geben zu laffen, Unj ße jem pj0. 
fe, wo fie an ihrem eigentlichen Platze ilt, näher zu brin
gen, befördert der Vf. den Paftor Wilms zu« Hofpredi- 
ger in die Refidenz, und wir fehen, dafs auch diefer 
fchlichte einfache Mann fich fogleich in die vornehmen 
Manieren findet, wenn er zum fürfllichen Caftellan, der 
im Auftrage des Fürften die Wohnung des Hofpredigers 
einzurichten hat, fpricht: „Unverbefferlich, mein lie
ber Caftellan, unverbefferlich, ich werde nicht erman- 
gein, es gegen Sr. Durchlaucht zu erwähnen.“ Antonie 
wird fchnell der Stolz des Hofes, der Liebling der Fürftin, 
die Freundin der Prinzeffin Emilie, welche andenPlerzog 
von L. gegen ihre Neigung (denn fie liebt deffen Bruder 
Alexander) verlobt wird. Auf der Pieife in die Refiden» 
des Herzogs von L. macht die Prinzeffin Emilie, da das 
Brautpaar fich gar nicht kennt, Antonien, die bereits zur 
Gräfin von Honigfeim avancirtift, den Vorfchlag, di® 
Stelle als Braut des Herzogs einzunehmen, und fich zu 
deflen Gemahlin machen zu laffen, während fie, unter 
dem angenommenen Namen Gräfin von Honigfeim, ih
ren Alexander ehelichen will. Antonie geht den Vor
fchlag ein; denn fie hat nun nicht «Hein erfahren, dafo 
der Herzog von L. kein anderer als derjenige fey, wel
cher unter dem angenommenen Namen von Ellern ihr

und die Schweder der Prinzler r 6 Tociler 
demnach am Schlaft aUo Par^ Wir fehen
den geftellt e *arteyen  vollkommen zufrie-

Viel zu viel Stoff für ein Bg„dchen von 238 weil_ 
lauftlg gedruckten Oclavfeffen! werden die Homöopathen 
in der hteranfehen Welt, nämlich diejenige ausrufen 
welche ein Billiontheilchen Stoff in drey bis vier Bänd® 
Wäfferigkeit aufgelöft wiffen wollen, wahrfcheinBcj, 
weil fie unfere pfychifche Verdauungskraft zu fchwach 
halten, um mehr Geift zu verarbeiten, und die Waffer- 
kur einmal an der Tagesordnung ift. Wenn wir nun 
gleich keinesweges in Abrede ftellen, dafs ein geübter 
Romanenfehreiber vorliegenden Stoff zu fünf bis fechs 
Bänden ausgefponnen haben würde: fo ift es doch die 
Malle des aufgehäuften Stoffes nicht, was wir an dielem 
Romane auszufetzen haben, fondern dafs di© Schilderun
gen, welche zuweilen recht lebendig find, uns dennoch 
kein eigentliches klares Bild von den Charakteren der auf
tretenden Perfonen geben, und überhaupt kalt laffen. 
Auch wünfehten wir die Epifode mit dem Sohne des 
Oberförfter Glitten ganz weg, denn fie trägt weder zur 
Charakterzeichnung Anto«ienS> n°ch zur Gefchichte felbß 
bey, und es kann uns Wehe thun, wenn der Vf. das fchuld- 
lofe fromme Gemüth Antoniens durch die Heftigkeit Ru
dolphs ohne Noth und Urfache fo heftig betrübt. Der 
Vf. zeigt übrigens viel Geift in der Erfindung; hält er 
dabey feine Charaktere gemeßener , und zeichnet fie ge
nauer: fo wird er nichts Gewöhnliches liefern. G. C.
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Sulzbach, b. v. Seidel: Des Flavius Vegetius Re

natus fünj Bucher über liriegswifenfchaft und 
Rnegskunß der Romer. Aus dem lateinifchen 
Urtexte in das Deutfche überfetzt, und mit er
läuternden , meiftens aus römifchen Claflikern ent
nommenen Anmerkungen begleitet und verfehen
von Felix Jofeph Lipowsky', 
fchem wirklichem Cantralrathe.
8. (1 Thlr. 8 gr.) 

königlich baieri- 
1827- 320 S.

US der Dedication diefer Schrift, in welcher fich
der Vf. ein ehemaliges Mitglied der baierifchen Armee 
nennt, läfst fich fchliefsen, dafs er fich blofs neben
her mit den WilTenfchaftcn befchäftigt. Ift diefes 
der Fall, fo verdient feine grofse Belefenheit in den 
Schriften der Alten allerdings Anerkennung, wenn er 
gleich diefelbe, wie wir zeigen werden, oft höchft 
ungeschickt anbrachte. Es darf uns diefes nicht wun
dern, da der Vf. fchon in dem erflen Satze der Vor
rede feine geringe Uebung im richtigen Denken nur 
allzufehr an den Tag legt. Er fchreibt: „Wenn 
gleich vor Einführung dei’ Feuergewehre und der fte-

Gott foll unter den Aufpicien des Regenten {Impera
tor) jede Handlung beginnen“, gefolgt • ift (wiewohl 
er diefs beyzufiigen, nicht hätte unterlaßen füllen) ; 
fo wollen wir doch weder hierüber mit ihm rechten 

____________ noch es ihm zum Vorwurf machen, dafs er es unterläfst*
Eigenschaften eines tapferen Kriegers anzugeben, welcher Grund ihn beftimmte die pirJ
_ _____ Lesart der anderen vorzuziehen (denn Kritik fchei“

nun einmal nicht feine Sache zu feyn); aber feine 
grofse Nachläffigkeit im Citiren der Stellen, und 
feine unpalfende Art, Cilate als Erläuterungen beyzu
fügen , können wir nicht ungeahndet Laßen. Bey dem 
Worte Aufpicien bemerkt der Vf., dafs man ,,B. III, 
Cap. I. Note“ vergleichen folle. Rec. las Note 1, 2, 
3 bis 7, und fand an dem Ende derfelben eine hie- 
her gehörende Bemerkung. Kein Menfch hätte diefe 
hier gefucht; denn es gefchieht ihrer Erwähnung bey 
den Ergüffen des Vfs. über das in dem Texte vor
kommende Wort „duxil. Dafs wir nicht Unrecht 
thun, die Erläuterungen des Vfs. ErgÜffe zu nennen, 
davon mag eben jene Note einen Beweis liefern. 
„Dux, von exercitum ducere (das Heer anführen,, 
vor dem Heere ziehen, Herzog) flammend, bedeutete 
bey den Römern einen Feldherrn.____ Nec ducem 
novimus niji cujus aufpicio bellum geritur {Liv. 
L. IV , c- 20). In der Folge erhielten auch die Be
fehlshaber oder Statthalter in den römifchen Grenz-

henden Heere beym Kriegführen perfönlicher Muth, 
körperliche Stärke, und die in früher Jugend fchon 
erlernte, bey der Wehrhaftmachung gezeigte, und in 
Ritterfpielen und Turnieren eingeüble Gewandtheit in 
der Kunft, Schwert und Lanze zu führen, die erßen
uitcI c in “ v
waren, und eben defshalb behauptet wird, dafs man 
zu denfelben Zeiten lediglich beym: fich fchlagen, 
flehen geblieben fey: fo darf der letzte Satz doch nicht 
f0 buchftäblich im Allgemeinen wahr angenommen 
und behauptet werden; denn es gab damals fchon 
deutfche Feldherren, die der reinen und angewand
ten Taktik kundig, und in der Strategie nicht unbe
wandert waren“ u. f w. Wir wollen den Vf. nicht 
wegen feiner Wextfchweifigkeit und Unbeholfenheit 
des Stiles tadeln; aber das konnte er doch willen 
dafs zur Zeit der Griechen und Römer die Feuerge
wehre auch noch nicht erfunden waren, und dafs es 
damals noch keine deutfchen Feldherren gab, die der 
reinen und angewandten Taktik kundig waren. Ohne 
Un? länger bey der Vorrede aufzubalten, bemerken 
p.lr «ur noch, dafs der Vf. feine Schrift für gelehrte 
j11' ?nd Militär-Schulen beftimmt, und (wir fe- 
zen eine eigenen Worte bey) die Schrift des Vege- 
ius „ urch gröfstentheils aus den Claflikern entnom- 

mene Erläuterungen, Auffchlüffe, Bemerkungen, Er-
J. A. L. Z, 1828. Dritter Band.

Klärungen u. f. w. verdeutlicht, berichtigt, 
bereichert und ausgeftailet hat. (!)“

Damit man fich einen Begriff davon

ergänzt, 

machen 
erklären 
und Er-
„Schon

könne, wie der Vf. zu überfetzen und zu 
pflege, wollen wir gleich feine Ueberfetzung 
Klärung des Prologs des Vegetius herfetzen.
in grauer Vorzeit war den Schriftftellern erlaubt, ihre 
verfafsten Werke den Fürften zu weihen, denn nach
Gott foll unter den Aufpicien des Regenten {Impera
tor) jede Handlung beginnen, indem das belle Wif- 
fen in denselben ruhet, auch . feine Einfichten und 
Kcnniniffe allein der Unterlhanen Wohl begründen/*  
„Antiquis temporibus“ heifst dem Vf. „fchon in 
grauer Vorzeit“, „mos fuü“ „war es erlaubt**,  „bona- 
rum artium Jiudia mandare literis, atepue in libros 
redacta ofjerre principibus“ „ihre verfafsten Werke 
den Fürften zu weihen/*  Wenn wir es ihm auch, 
als einem gewefenen Krieger, zu gut hallen, dafs er 
die ihm wahrfcheinlich fchwierigen Ausdrücke „bo- 
narum artium ftudia.“ unüberfelzt läfst: fo trauen 
wir es ihm doch, feiner unverkennbaren Gelehrfam- , 
keit wegen, zu, dafs er die übrigen Worte richtiger 
halte über fetzen können. Weil wir nicht wifien, 
welcher Lesart der Vf. bey den Worten; „denn nach 

s
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provinzen diefe Benennung, und fo gab es einen Dux 
Palaefiinae, einen Dux Arabiae, Dux Syriae u. 
f. m. {Cafßodor. Var. E. VII. Form. 4- Pitifc. 
A. /.) Ehe, ein folcber Feldherr in den Krieg zog, 
begab er fich in. den Mars-Tempel, berührte da def- 
fen runden Schild {ancilia) (1), rüttelte dellen Lanze, 
und fprach : Mars wache ! {Mars vigila ! Sero, ad Vir
gin Aen. L. VIII. v. 3-) Imperator aberhiefs bey 
den Romern derjenige, der über eine vollßandige 
Armee den Oberbefehl erhalten hat“ (Piec. dächte 
doch, die Lectüre der alten Schriflfteller, deren Kennt- 
nifs der Vf. fo fehr zur Schau trägt, hätte ihn davon 
belehren können, dafs diefer Titel in den Zeilen der 
Republik nur von den Soldaten nach erfochtenem Sieg 
dem Feldherrn beygelegt'wurde); „und da er alsdann 
die Aufpicien {eine Erfindung der Phönizier) {!) an 
einem öffentlichen Orte halten, und die erfoderlichen 
Opfer bringen mufste“ (nun führt der Vf. eine Menge 
von Stellen zum Belege an): „fo wurden feine An
ordnungen und Befehle auch aufpicia genannt, daher 
der Ausdruck fub aufpiciis, unter den Befehlen. 
Taciti annal. E. III. c. 19.“ Weifs der Vf. nicht 
noch etwas beyzubringen ? Nach diefer Manier könnte 
man ganze Bücher über das Wort dux fchreiben! — 
Auch zu dem in der Ueberfetzung obiger Stelle vor
kommenden Wort Imperator fetzt der Vf. eine lange 
Stelle aus Cicero de Örat. I, 48; und fo unpaffend 
angebracht diefelbe dem Lefer erfcheinen wird, fo dür
fen wir ihn doch verfichern, dafs diefelbe noch zu den 
paffenderen gehört. — Wir lefen die fchön gefchriebene 
Stelle, und fragen: wozu hier diefe ganze Tirade? Ift 
fie etwa nöthig, um die iiberfelzte Stelle dea Vegetius 
zu verliehen? — Die Worte des Vegetius: „neque 
quenquam magis decet, vel meliora fcire, vel plura, 
quam principem, cujus doctrzna omnibus poteß 
prodeffe fubjectisdie einen ganz vernünftigen 
Gedanken enthalten, überfetzt der Vf. fo, dafs der 
des Lateinifchen unkundige Lefer in Vegetius entwe
der den gröbften Schmeichler, oder einen von dem 
Glanze des Regenten ganz Geblendeten erkennen miifste. 
Vegetius fagt nicht, das hefte Wißen ruhe in dem 
Regenten, fondern es fey Pflicht des Regenten, vor 
Allen das Befie und Meifte zu wißen; nicht, „weil 
feine Einfichten und Kenntniffe allein der Untertha- 
nen Wohl begründen, “ fondern weil feine Kennt- 
niße aller Unterthanen Wohl begründen können.

DieSorglofigkeit, mit welcher der Vf., wie wir ge
zeigt haben, bey der Ueberfetzung und Erklärung der 
erften Sätze des Prologs zu Werke gegangen ift, dürfte 
zwar zu einem Urtheil über den Werth oder Un- 
werth feines ganzen Buches berechtigen können; al
lein wir wollen demungeachtet noch einige Stellen 
feiner Schrift etwas näher prüfen, um zu fehen, ob 
er die nämliche Weife in feiner ganzen Schrift be
folgt habe.

Cap. II des erfien Buchs überfetzt der Vf. die 
Worte des Vegetius: „Corflat enim in omnibus locis 
et ignavos et ßrenuos na fei f durch : „indem es be
kannt ift, dafs Tapferkeit eine angeborne Tugend fey, 

die nicht überall zu Haufe ift.^^ VVer wird aber bey 
Folgendem fich eines Lächelns erwehren können? 
Nachdem der Vf. die Worte des Vegetius: „Omnei 
nationes , quae vicinae funt foh, nünio calore Jicca- 
tas, amplius quidem fapere , fed minus habere fan- 
guinis dicunt“, auf folgende Weife überfetzt hat: 
„Alle Nationen, fagen fie — welche tm Süden (?) der 
Sonne nahe liegen, haben zwar mehr Verftand, al
lein, da übergrofse Hitze fie austrocknet, auch weni
ger Blut in ihren Adern“ (f): fo macht er bey dem 
Worte „Verßand“ folgende Anmerkung: „Ceterum 
affirmant, folem Graecorum} lunam effe Perf ar um. 
Curt, de r. g. Alex. IVI. L. IV c. 10.“ Bey dem 
VVorte „austrocknet“ bemerkt er aber: „Die Sonne 
wird von den Atlanten, als ihnen und den Pflanzen 
höchft nachtheilig, bey ihrem Auf- und Untergange 
verwunfeht. {Pomp. Mela de Jitu orbis. E, I 
c. 8-)“ Sollte man nicht glauben, der Vf. habe dürch 
folche Citate das überflüffige Citiren von Büchern, * 
welches fich bey manchen Autoren findet, lächerlich 
machen wollen? Die folgenden Worte des Vegetius: 
„ac propterea confiantiam ac fiduciam cominus non 
habere pugnandi, quia metuunt vulnera, qui fe exi- 
guum fanguinem noverunt habere,“ überfelzt der 
Vf. durch: „wefswegen fie, in der Nähe zu kämpfen, 
fich fcheuen, um den Wunden zu entfehlüpfen (/), 
die ihr ohnehin weniges Flut bald verfpritzen möch*  
ten ( / ).

Was die Erklärung diefes Capitels betrifft, fo 
den wir bey den Worten des Vegetius: „Contra 
feptentrionales populi, remoti a folis ardoribm in- 
confultiores quidem fed tarnen largo fanguine ro . 
dundantes funt ad bella promptifJ?niiJ dfe Berner-' 

un?' » a^a e iam per idem aevi fpalium fuere in- 
gema, in togatis Afranii, in tragoediis Pacuvii at- 
que Accil, Usque in Graecorum ingeniorum compa- 
rationem evecti, magnumque inter hos ipfos facien- 
tis operi fuo locüm ; adeo quidem, ut in Ufa fanae, 
in hoc paene plus videatur fuijfe fartguinis.“ 
{Veli. Paterc. Hiß. Rom. E. II. c. 9«)u VVas hat 
wohl den Vf. zur Beybringung diefer Stell© beftimmt? 
Nichts Anderes als der Ausdruck des Vegetius; „lar
go fanguine redundantes.“ Sah denn der Vf. nicht, 
dafs bey Vegetius fanguis in eigentlicher Bedeutung, 
bey Vellejus in uneigentlicher gebraucht wird ? Wie 
bey Cic. or. 23: Ham orationis fubtilitas imitabi- 
Hs illa quidem videtur effe exiftimanti, fed nihil eß 
experienti minus. Etß enim non p lurimi Jan~ 
guinis eß, habeat tarnen fuccum aliquem oportet. 
■— Was aber den Vf. beftimmt hat, die Stelle des 
Eucretius de rer. natura E. I. v. 859 beyzufchrei- 
ben, gefteht Rec. offen nicht, begreiL’n Zu können, 
wenn nicht der darin Vorkommen“® Ausdruck Jan- 
guen die Urfache davon ge wefen hl« Dort lefen wir;

Prcueterea, quoniam cibus äuget corpus ahtque, 
Scire licet, nobis venas et Janguen et ofa 
Et nerves, alienigenis Partibus effe.

Konnte der Vf. nicht fein Lexikon nachfchlagen ? 
Rec. glaubt, er hätte wahrfcheinlich noch einige Stel-
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Ln auffinden können, in denen Janguis vorkommt. 
Wenn wir nicht zu vveitläuftig zu werden füichteien : 
fo würden wir noch die fonderbare Erklärung des 
Vf. von dem letzten Satze diefes Capitels, die er in 
der Note 5 beybringt, herfchreiben; denn er meint, 
dafs „die den Römern eigene Meinung, dafs mehr 
oder minder Blut in den Adern eines Menfchen den- 
feiben tapfer oder feige, beherzt oder furchtfam ma
che, fie veranlafst habe, den Feigen Anfangs als Heil
mittel, endlich a^®r ßar Zur entehrenden Strafe eine 
Ader öffnen zu lallen.“ Er fucht diefs weitläuflig zu 
beweifen, und bemerkt nicht, dafs Vegetius die Ur
fache. der Tapferkeit gerade in die Menge des Blu
tes fetzt.

— ft. —

AUSLÄNDISCHE SP RACH HUNDE.

Berlin, b. Dunker und Humblot: Handbuch der 
italiänifchen Sprache und Literatur, oder Aus
wahl gehaltvoller Stucke aus den clafßfchen ita
liänifchen Profaiften und Dichtern, nebft Nach
richten von den Verfaflern und ihren Werken, 
von Eudwig Ideler. Profaifcher Theil. Zweyte 
umgearbeitete Auflage. 1820. XII u. 666 S. Pbe- 
tifcher Theil. Auueyte, umgearbeitete Auflage. 
1822. 828 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Beide Theile haben in der neuen Bearbeitung 
nicht wenige bedeutende Aenderungen erfahren. 
Von dem erften ilt fchon zu anderer Zeit gefpro- 
chen worden; wir befchränken uns daher hier blofs 
auf den zweyten. Der Herausgeber hat in 
chronologifcher Ordnung die vorziiglichften Auffätze 
aus 49 der heften italiänifchen Dichter in einem 
fehr langen Zeiträume aufgeführt, und zwey Bän
de , aus welchen die erfte Ausgabe diefes poe- 
tifchen Theils beftand, mit Verminderung der Bogen
zahl auf einen Band gebracht, theils, um ihn auf die 
Grenzen eines Schulbuchs, die er allzuweit überfchrit- 
ten hatte zuruckzaführen, theils, weil er ihn gehalt
voller zu'machen hoffte, wenn er fich überall nur auf 
das befchränkte, was ihm als das Zweckmäfsigfte und 
Nützlichfte erfchien. Von den neueren Dichtern hat 
er defswegen nur Alfieri r Parini, Pignotti, CaRtL 
Cefarotti und Monti beybehalten, befonders da er 
vOn Rojfi Bondi, Federico, Vascolo und
Ippolito Pindemonte keine hinreichenden Nachrichten 
zu geben vermochte. Daher ift der grofsen Ungleich
heit, welche in der Behandlungsweife der Lebensbe- 
fchreibungen hemchte, abgehoffen. Die unter dem 
^xte fich hin und wieder befindenden Erläuterungen 
und Notizen gewähren dem, welcher diefes Handbuch 
iur ^h lefen will, grofsen Nutzen. Da die Lufifpiele 
von Federici, Goldoni, Gozzi u. A. fehr dienlich find' 
um di© Sprache ^es gefellfchafllichen Lebens zu er_

7 » ’ es fehr zu billig®1!, dafs von Goldoni, welcher Wohl zwey hundert folcher Stücke gefchrie- 
XrCn ’ e.In. Sinzes davon hier mitgetheilt worden ift. Un Guar,™ xft Probe fcinel nur der Anfang 

feines Paftor Fido aufgenommen, wiewohl zu wün- 
fchen gewefen wäre, dafs Hr. Ideler diefes Schäfer
drama , welches Guarini eine Fragicomedia pafitorale 
nennt, und wodurch er am bekannteften geworden ift, 
vollftändig hätte abdrucken laffen; denn es ift für die 
Anfänger in der italiänifchen Dichtkunft hauptfächlich 
darum eine fehr nützliche Lectürc, W’eil fein Vf., als 
glücklicher Nachahmer des Aruinta, eine fchöne und 
dabey leichte Diction hat, und fein Werk felbft eine 
grofse Mannichfalligkeit der Gegenftände und Aus
drücke in fich enthält, welche die Aufmerkfamkeit er
regen und die Sprachkenntnifs erweitern können. 
Wer übrigens in diefer fo angenehmen Sprache fich 
felbft unterrichten will, dem dürfte Rec. die Ausgabe 
des Prof. Emmert, welche nicht allein einen correcten 
Abdruck, fondern auch ein Regifter hat, in welchem 
die im Texte vorkommenden Wörter verdcutfcht find, 
unbedingt empfehlen.

Im Allgemeinen hat Hr. Ideler in dem poeti- 
fchen fowohl als in dem profaifchen Theile allen de» 
Federungen entfprochen, welche man mit Recht 
machen kann, und es werden gewifs diejenigen, 
welche mit den Anfangsgründen der italiänifchen 
Sprache vertraut find, in diefem gehaltvollen und 
weitläuftigen Werke vollkommene Befriedigung, fo- 
wobl für ihre Wifsbegierde, als für ihren Ge- 
fchmack, finden.

0. a. N.

Dessau, b. Schlieder: Englifches Lefehuch, enthal
tend die merkwürdigften Begebenheiten aus der 
Gefchichte Englands, in chronologifcher Ord
nung, mit einem erklärenden Wortregifter, von 
J. Louis, Sprachlehrer an der Franzfehule in 
Deffau. 1821. 296 S. 8. (18 gr.)

Es ift, wie Hr. L. in der Vorrede fagt, allerdings 
ein Hauptgrundfatz der Pädagogik, dafs der Unter
richt, welcher der Jugend ertheilt wird, nich't fowohl 
bildend, als auch unterhaltend fey. Diefer Grundfatz 
mufs ganz vorzüglich auch bey dem Unterrichte in 
einer fremden Sprache befolgt, und darauf gefehen 
werden, dafs derfelbe nicht nur einen leichten und 
nützlichen, fondern auch einen angenehmen Fortgang 
habe. ’ Da nun bekanntlich das Sprachftudium mit ei
niger Trockenheit verbunden ift, und folglich ei
ner beftändigeu Anregung bedarf: fo ift hauptfäch
lich die Wahl der Lefeftücke mit vieler Vorficht vor
zunehmen ; es darf dabey nicht blofs das Lehrreiche 
berückfichtigt, es müßen vielmehr Verftand und Herz 
durch den Inhalt der Lefeftücke in Anfpruch genom
men, und auf eine angenehme Weife befchäftigt 
Werden. Trockene Sentenzen und gemeine Anekdoten 
fprechen das jugendliche Gemüth wenig an; defto 
mehr aber bieten die Gefchichte und Geographie zur 
Unterhaltung der Jugend den ergiebigfun Stoff dar, 
und diefs ift ganz befonders der Fall mit der Gefchichte 
Englands, welche fo reich an merkwürdigen Begeben
heiten ift. Diefes brachte Hn, L, auf den Gedanken, 
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irt diefem Lefebuche die inlereffanteften Züge aus der 
Gcfchichte Englands auszuheben, mit Hinweglaffung 
alles deffen, was fowohl die Aufmerkfamkeit des Ler
nenden ermüdet, als auch den guten Sillen zuwider 
ift. Und da Hume unter den Gefchichtfchreibern Eng
lands fich vorzüglich auszeichnct: fo hat er die hier 
gelieferten Auszüge aus demfelben entlehnt, und häupt- 
fächlich nur folche Stücke gewählt, die fich nicht blofs 
durch eine fchöneSchreibart auszeichnen, fondern auch 
dem Anfänger in der englifchen Sprache durch ihren 
Inhalt recht nützlich werden können. Damit der Lefer 
mit der getroffenen Wahl der Lefeftücke vorläufig be
kannt werde, giebt Rec. den Inhalt an, S. 1. The 
Saxons. S. 4. 7 he introduction of Chriftiamty. S. 7. 
Alfred. S. 17- Hilliam the conqiteror. S. 37. Thomas 
a Bechet daring the reign of Henry II. S. 49- /h- 
chard I. S. 65. Piers Gavafton. S. 71. The invafion 
of France by Edward III and the battle of Crecy. 
S. 83. The decline of the English in France, and the 
maid of Orle'ans. S. 101. Mary. S. 112. Elifabeth. 
S. 118. Mary Stuart. S, 144. The Duke of Norfolk. 
S. 180. The Earl of Ejfex. S. 196. The tragical end of 
Charles I. S. 204. Oliver Cromwel. Schade ift cs, dafs 
nicht alle Berichtigungen des Textes angegeben find; 
was in einem Buche, welches hauptfächlich für ange
hende Studirende beftimmt ift, keinesweges unteriaffen 
werden darf. Rec will nur noch auf einige Druckfeh
ler aufmerkfam machen. S. 6 defjipated für dijfipated. 
S. 7 propogating f. propagating. S. 9 proffefjion f. 
poffeffion. S. 23 discomifiture f. discomfiture , wel
ches nach Johnforis Wörterbuch fo viel bedeutet, als: 
loss of battle. S. 40 retuned f. returned.

C. a. N.

Berlin, b. Chriftiani; Handbuch der italiänifchen 
Sprache, oder Sammlung gewählter Stücke aus 
den claffifchen Dichtern und Profaiften Italiens, 
mit erklärenden Anmerkungen und einer Gramma
tik in Beyfpielen. Für den Privat- und öffentlichen 
Unterricht, von A. L. v. Meddlhammer, Lehrer 
der italiänifchen Sprache am Berlinifchen Gymna- 
fium. 1826. 394 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Als öffentlicher Lehrer der italiänifchen Sprache 
halte der Vf., wie er in der Vorrede fagt, oft Gelegen
heit, zu bemerken, dafs unfere heften Handbücher der 
italiänifchen Sprache, ihrer hohen Preife wegen, nicht fo 
allgemein benutzt werden konnten, wie man es wünfeh- 
te. Diefe Wahrnehmung veranlafsfe ihn, der ftudiren- 
den Jugend ein Hand- und Lehr-Buch zu übergeben, 
welches durch feine Wohlfeilheit auch der ärmeren 
Schuljugend zugänglich wäre. Was die Wahl der aui- 
genommenen Lefeftücke aus den Dichtern betrifft, lo 

hat Hr. v. M. die erften Gelänge des befreyeten Jerufa- 
lems, des Orlando und der Höll» Dantes anderen darum 
vorgezogen, weil derLefer durch fie gehörig vorbereitet 
und in den Stand gefetzt wird, die folgenden Gelänge 
defto eher verliehen zu können. Auch die Lefeftücke 
aus den Profaiften find gut gewählt, und dazu geeignet, 
hauptfächlich jugendliche Lefer nicht nur a^zufpreche^, 
fondern fie auch mit dem Geifte der anerkannten Profai
ften Italiens vorläufig bekannt zu machen. Doch hätte 
für diefe Lefer (S. 4) der Anfang von: Cofiumi de Greci 
moderni, nicht mit aufgenommen werden follen> jOT 
Anfänge ift der Stil für die Anfänger leicht, ungefchmückt 
Und angenehm. Unter dem Texte ift von vielen Wör
tern die Bedeutung angegeben, und nicht feiten find zu 
jedem Worte noch mehrere hinzugefetzt, damit fich der 
Anfänger die verfchiedenen Bedeutungen mancher Aus
drücke bekannt mache, und bey feiner Wahl zum Nach
denken geleitet werde. Nach den Lcfefiückeh folgt noch 
eine Zugabe von kurzgefafsten Regeln über die Aus
fprache und Profodie, und hierauf eine Grammatik in 
Beyfpielen, indem der Vf. es denen, welche fich diefes 
Handbuchs bedienen, überläfst, ihren Schülern die Re
geln an den Beyfpielen zu entwickeln und zu dictiren. 
Er ift nämlich der Meinung, dafs es für den Schüler 
fogar vortheilhaft feyn werde, wenn er auf diefe Weife 
unter den Augen des Lehrers und durch eigene fleifsige 
Mitwirkung eine Sprachlehre entftehen fieht. Nur über 
Ausfprache und Profodie, welche für den Anfänger nicht 
ohne Schwierigkeiten find, hat Hr. v. AI. für zweckmä- 
fsig gehalten, Regeln, in fo fern fich beide Gegenftänd© 
auf folche zuruckführen taffen, ausdrücklich aufzuftellen, 
damit der Schuler dielclben auch J r l n j ’ftudiren, und fie in zweifelhaft V h * ^enLehrftunden 
könne Obeleich di» -r allen zuRalhe ziehen
Ton oder Accent ValiäniMlen Wörter ihrenIon Oder Accent aut der vorletzten Sylbe führen und 
defswegen nur diejenigen Wörter vorzüglich zu bezeich
nen find, welche fich mit zwey kurzen Sylben endigen • fo 
follte doch, damit der Anfänger die Schwierigkeiten der 
richtigen Ausfprache bald überwinde, das Tonzeichen 
hier mehr in Anwendung gebracht feyn. Um nun dem 
Anfänger das Lefen italiänifcher Dichter theils zu erleich
tern, theils angenehm zu machen, hat der Vf. diefem 
Handbuch noch eine Sammlung folcher Wörter und 
Ausdrücke hinzugefügt, welche nur der Sprache der 
Dichter angehören, fowie auch ein Verzeichnifs der vor- 
züglichften Gottheiten der Griechen und Römer und ih
rer verfchiedenen Beynamen. In einem Anhänge find zu
letzt noch Bemerkungen zu den Novellen des B(,eCacci^ 
und über das Mittelwort der vergangenen Zeit ^’ügetheilt. 
Die Druckfehler, welche in dem Text^ Vorkommen, 
find vor dem Anfänge der Lefeftücke angegeben.

C. a. N.
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Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandl.: Lesbia

corum liber. Compofuit Severus Lucianus Plehn, 
f Ph. Dr. AA. LL. Mag.

phica aeri incifa, quae 
figuram. 1826. 218 S.

Acceffit tabula geogra- 
Lesbi infulae exhibet 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift reiht fich an die jährlich wachfende 
Zahl der hiftorifch - antiquarifchen Unterfuchungen 
über einzelne Theile des hellenifchen Landes und V ol-
kes an, und der Vf. hat fich dadurch, wie die mei- 
fien feiner Vorgänger, den Dank des gelehrten Publi- 
cums, dem es um tiefere Kenntnifs des vielfeitigen 
und vielgeftalteten Hellenenthums zu thun ift, erwor
ben, indem er feine Quellen forgfältig benutzt und 
den zerftreut liegenden Stoff fleifsig gefammelt hat. 
Dafs uns diefe Monographie indefs noch einiger Zu- 
fätze und Erweiterungen zu bedürfen fcheint, kann 
dem eben gefällten Urtheile in den Augen dellen kei
nen Abbruch thun, der die Schwierigkeiten, welche
die Bearbeitung folcher Aufgaben mit fich führt, durch 
eigenes Studium kennen gelernt hat, und der nicht 
zum Voraus glaubt, dafs Special-Unterfuchungen die
fer Art eben darum, weil fie fich fcheinbar in enge-
ren Grenzen halten, geringeren Aufwand von Fleifs 
und Gelehrfamkeit erfodern; der da nicht wahnt, dafs 
es fich dabey nur um eine Maffe verschiedenartiger 

wozu Indices und gute Commentare fchon 
können, handle. Hn. Pl’s. Buch verräth ein 
Studium und eine genügende Bekanntfchaft,

Citate, 
führen

nicht allein mit der Gefchichte der Hellenen über-
haupt und dem inneren Leben des Volks, fondern 
auch mit den Refultaten der neueren Unterfuchungen 
auf dem Felde der hellenifchen Alterthumskunde. 
Darum füllt denn diefe Schrift ohne Zweifel eine 
Lücke in der Literatur aus, und es ift damit für das 
Ganze der hellenifchen Gefchichte allerdings etwas ge
wonnen, wenn man gleich die ganze Unterfuchung 
über diefen nicht unwichtigen Gegenftand noch nicht 
für beendigt änfehen darf.

Der Vf. hat feine Schrift 
folgenden Ueberfchriften: 

Cap. II Hifiona.
Lesbiarum gubernatio

) tlnera maritima. Cioffis. z ----
neta. facrae. De Lesbiorum
ingenio et moribus. 3) Lesbiorum lingua. Cap. V. 
De Lesbiorum arte mufica inprimis atc/ue poetica. 
Oop. jt ^terae. ;— Was nun die Topographie

Cioffis.

in 6 Capitel getheilt, 
Cap. I. Infulae de- 
Cap. III. 1) Cvuita- 
et inftituta publica. 
Mercatura. 3) Alo-

3) Lesbiorum lingua. Cap. V,

1828. Dritter Land.

der Infel betrifft (S. 1 — 23), fo erkennt Rec. in der
felben den Fleifs des Vfs. mit gebührender Achtung 
an, hätte jedoch dem Abfchnitte mehr Ordnung und 
hie und da tiefer eingehende und erfchöpfende Un
terfuchungen gewünfcht. So erwartete Rec. anftatt 
der Bemerkung über die verfchiedenen Namen der In
fel : „nomina haec ad unum omnia pro fabulofis ha- 
benda nullumque eorum umquam in communi ufa 
fuijfe vix opus eft ut moneamuseine hiftorifche 
Entwickelung jener Namen, fo ferne diefelben auf 
die Bewohner fchliefsen laßen. Denn dafs fie nie im 
Gebrauch gewefen, wäre erft zu beweifen; und wäre 
diefs auch auszuführen: fo find fie doch einmal da, 
und ihre. Entftehung mufs auf irgend ein Ergebnifs, 
welches es auch fey, zurückgeführt werden können. 
Nach Rec. Anficht gehören die Namen Aegira, Ae- 
thiope und Macaria dem höchften Alterthume der 
Infel an, da fie fich augenfcheinlich auf die Wande
rungen der Aethiopen, die fich über Lesbos ausbrei- 
telen, und die Züge der Amazonen, die von jenen 
nicht wohl zu trennen find, beziehen, zumal da fich 
noch foult auf Lesbos die Spuren von den Aethiopen 
und Amazonen erhalten haben. In dem Namen IJfa 
vermuihen wir eine Verwandfchaft mit Lariffa, dem 
bekannten Namen pelasgifcher Hauptqrte, und fo 
möchte die Infel einß nach ihrer Hauplftadt Ifta und 
zugleich nach den Bewohnern Pelasgia genannt feyn. 
Lesbos wurde fie erft nach der äolifchen Einwanderung • 
Mytilene, wie fie noch heute heifst, zuerft von Eu- 
ftalhios genannt.

Auch vermifst Rec. einen befonderen Abfchnitt, 
in welchem der Boden und das Klima der Infel, die 
zu aller Zeit fo hoch gepriefen wurden, gefchildert 
wäre; wozu theils Strabon, theils die neueren Reifen
den gute Beyträge liefern. Dagegen ift Alles, was 
bey den Alten über die Producte der Infel vorkommt, 
fleifsig gefammelt; doch hätten zur Vergleichung auch 
wohl die Urtheile Neuerer über den lesbifchen Wein, 
als 1 ournefort, Wittmann, Olivier, Raczynski, 
gleich vorne bey der Befchreibung der Infel angeführt 
werden können, (denn was darüber S. 8g nachgelie
fert ift, wird dort kaum noch erwartet,) woraus 
im Ganzen erhellt, dafs der jetzige Lesbier feinen ehe
maligen Ruhm nicht mehr verdient.

S. 10 läfst der Vf. die Befchreibung der Städte 
auf der Infel folgen. Rec. hätte gewünfcht, dafs er 
zuvörderft die herrfchenden Städte von den beherrfch. 
ten Orten unterfchieden, und überhaupt das häufig 
vorkommende Aeößos wuTäTroLs erläutert hätte.

T
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Auch über die nur bey Hefychios und Euftathios (ad 
II. p. 741 ; ad OdyJj\ p. 1462 ed. Rom.) — (denn 
aus vita Hom. 58 (ap. Herod.) : Aiaßos pvia-Ttj xa- 
to. ttDsis , 7rpoT&«ov soucra änoDs • psrd Ss Asaßov 
OiKiaSsiaav kann man nach unferem Dafürhalten auf 
keine Stadt Lesbos fchliefsen, und Diodor. XPII, 29 
erfcheint als verdorben; hätte noch zu Alexanders Zeit 
eine Stadt Lesbos, die mit Mytilene zugleich das Prä- 
dicat groß erhalten konnte,, beftanden: fo müfste fie 
auch von anderen Schriftftellern genannt, und über
haupt fonft in der Gefchichte der Infel vorgekommen 
feyn) — vorkommende Stadt Lesbos fucht man ver
gebens eine Auskunft. Rec. wagt die Behauptung 
auszufprechen, dafs jene beiden Grammatiker zu die
fer Stadt Lesbos nur durch die mifsverfiandene Stelle 
bey Strabon (XIII. p. 622) : Meyhrry Ss lart twv Az’o- 
Äixwv xai ajpGTYj Kupy vai pyTgojroXiS aunj
ts vai tj Asaßos ^ßv akXwv iroXscw ' TQiaKOVrä, 
-Treu rav aoiSpbv, dv svXsXaiiraaiv oux ßiyai — ge
kommen find. Denn auflallend mufs es doch bleiben, 
dafs bey allen früheren, fo viel wir wiffen, und na
mentlich bey Diodoros, der doch V, 81 berichtet, die 
Infel hätte von dem Aeolier Lesbos ihren Namen er
halten, diefer Stadt keine Erwähnung gefchieht.

Von S. 10 —16 liefert Hr. PI. eine Befchreibung 
der Stadt Mytilene, die er mit dem u in der erften 
Sylbe,. anftalt in der zweyten, fchreibt. Mit rühm
lichem Fleifse hat er Alles, was für und gegen diefe 
Schreibart gefagt und angeführt werden kann, gefam- 
melt, und er erklärt fich, wie es auch uns fcheint, 
mit Recht für die angegebene Schreibart, wie diefelbe 
auch fchon Imm. Bekker in feine Ausgaben aufge- 
nommen hat. Gröfsere Schwierigkeiten bringt die 
Lage und die Befchaffenheit der beiden Häfen von 
Mytilene mit fich. Dafs die Stadt zum Theil auf ei
ner kleinen Infel, zum Theil auf Lesbos lag, und 
dadurch zwey Häfen erhielt, einen nördlichen und 
einen füdlichen, erfieht man aus Thukydides, Strabon 
und Skylax; allein die Stelle bey Strab. XIII. p. 
617, in welcher Lage upd Gröfse jener beiden Häfen 
angegeben wird, ift verdorben, wie auch Hr. PI. er
kennt. Sie lautet alfo: ,zE%s: q MlvTikijvy Xtpsvas

* dv b vqtlos vlstares TgujgsGi Kal sv vavai nsv- 
t^xovt« • 6 ßansies peyas Kai ßaSvs, ^dpari 
GKSira<?ppsvo$ k t- X. ' Schon Weffeling (Diod. XIII, 
79) wollte rgißisai var vavaraSpov vavai lefen, mit 
Beziehung auf Strab. XIP. p. 656. Hr. PI. aber 
fchlägt vor: xXcitrrop T^i^givos oder rnitj^sriKOS vavai, 
und überfetzt danach triremium quin^uaginta capax. 
IzRchucke aber hat nur das sv vor vavai hinausge- 
Worfen. Wir gefteheu, dafs Hn. Pl’s. Emendation 
einen guten Sinn giebt, und vor der VVeJJ'elingjchen 
den Vorzug verdient. Indefs will es uns falt fchei- 
nen, als könne man mit Tzfchuclie’s Verbefferung 
denfelben Sinn in jener Stelle finden, und überfelzen : 
der füdliche Hafen wird durch 50 Schiffe, und zwar 
dreyrudrige, gefchloffen, -— fo dafs xal h.'er, wie fo 
häufig,, näher befiimmend und erklärend genommen 
wird. Das sv vor vaucrr könnte vielleicht aus einem 
piv, welches urfprünghch bey vot/äs ftand, hervor

gegangen feyn; denn der Gegenfatz zwifchen dem wy 
6 voriQS und dem 6 os ßocst.Q$ liegt vor Augen. Dafs 
aber der füdliche Hafen, der fich an Gröfse und Si
cherheit mit dem nördlichen nicht vergleichen liefs 
durch die Angabe der Zahl und Gröfse der Schiffe 
welche er fallen konnte, genauer beftinimt werden 
mufste, war nothwendig. Warum aber Hr. Pi. an- 
fteht, den nördlichen Hafen MaXdfiS zu nennen, fe- 
hen wir nicht ein, da Ariftoteles (’Avsptvv Stasis Kal 
irQQSqyooiai ed. Aurel. Allobr. 1605 f°l. Vol. I. p, 
946) ausdrücklich behauptet, der Käkias (Nordoftwind) 
werde vcn den Lesbiern der Thebäer genannt, weil 
er von der thebäifchen Ebene in Afien zu ihnen her- 
überwehete, und hauptfächlich den maloifchen Hafen 
beunruhige; denn damit kann durchaus nur der nönd- 
hche Hafen verftanden feyn. Der Vf. geht aber von 
der unrichtigen Vorausfetzung aus, als habe der Ha-'1 
fen feinen Namen von dem Heiligthum des maloi
fchen Apollon erhalten; und weil fich freylich nicht 
darthun läfst, ob diefes dem nördlichen oder dem 
füdlichen Hafen näher lag: fo mag er nicht entfchei- 
den. — Beide Häfen Itanden indefs durch einen 
fchmalen Euripos in Verbindung, vergl. Xen. hiß. 
gr. I, 6. Diodor. XIII, fegq. Wir können Hn. 
PI. nicht beyfiimmen, wenn er diefen Canal für den 
Euripos der Mytilenäer (bey Xenoph.) zu nehmen 
fcheint. Wer die Berichte des Xen. und DiaJ. mit 
Aufmerkfamkeit lieft, wird Folgendes wahrnehmen: 
1) dafs fich Konon, nachdem Kallikratidas in den 
nördlichen Hafen von Mytilene eingedrungen war, 
und in der Nähe der Stadt Anker geworfen halte in 
jenen Euripos, der beide Häfen mit einander verband, 
zurückgezogen habe, um dort durch die Mauern der . 
Stadt und die Citadelle auf der kleinen Infel, auf 
welcher zugleich die Altftadt Mytilene lag, gedeckt 
zu feyn. 2) Dafs Kallikratidas auch den füdlichen Ha
fen gleich Anfangs gefperrt haben mufs; denn fonft 
hätte Konon auf diefer Seite den Lakedämoniern ent-, 
kommen können, und in der Folge nicht der wohl
ausgeführten Kriegslift bedurft, um zwey Schiffe — 
offenbar nach verfchiedenen Richtungen, und alfo aus 
beiden Häfen hinaus — nach Athen zu entfenden.
3) Der dem Konon darauf mit 12 Schiffen zu Hülfe 
gefandte Diomedon kann nicht in dem Euripos, der 
beide Häfen verband, und in welchem Konon Sicherheit 
gefunden hatte, vor Anker gegangen feyn (Xenoph. 
nennt aber den Ort, wo er ankerte, svoinos twv Mv- 
Tikqvaiwv'}. — Denn angenommen, Diomedon 
fich durch die blockirende lakedämonifche FLIfe hm- 
durchgefchlagen, fo läfst fich nicht begreif11; wefs- 
halb er in jenem Euripos nicht eben fo m Sicher
heit war, als Konon, oder wefshalb *hn Konon bey 
dem darauf erfolgenden Gefecht ern Kallikratidas 
nicht unterftützte. Ueberhaupt kennen wir nicht glau
ben, dafs die Athenäer mit der Expedition des Dio- 
medon — 12 Schiffe gegen mehr als 150 einen 
Entfatz des belagerten KonO1* und der Stadt Mytilene 
beabfichtigt haben. ReC- ift daher der Meinung, dafs 
der zwifchen den beiden Häfen und den Mauern der 
Stadt, befindliche Euripos entweder gar keinen näher 
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bezeichnenden Zufatz, oder höchftens den rpS Muri- 
halte, dafs aber unter dem Guginos rwv Mun- 

kqvaiwv der heutige Hafen Jero oder Olivier zu ver- 
fiehen fey, der fich auf der Weßfeite aer Landzunge, 
auf welcher Mytilene liegt, in die Intel hineinzieht. 
Von dort aus konnte Diomedon o en, u ei die fehr 
fchmale Landzunge Lebensmittel in die bedrängte 
Stadt zu werfen, zumal a le von den Lakedämo- 
niern zum Kriege gezwungenen Methymnäer, bis da
hin fiets treue Verbündete der Athenäer, die Stadt auf 
der Landfeite belagerten. Dafs aber jener Bucht der 
Name Euripos beygelegt wurde, hat den Sprachge
brauch der Lesbier für fich, die auf gleiche Weife 
der Bucht, in deren Nähe die Stadt Pyrrha lag, den 
Namen Euripos der Pyrrhäer gaben.

S. 17 fpricht der Vf. von dem Vorgebirge Malea 
nach Strab. XIII. p. 616. 617/ Xen. h. gr. I, 6, 
Und ftöfst dabey auf Thuc. III, 4, der von den Athe- 
näern, als fie Mytilene zu belagern begannen, fagt: 
u>p^Quv' gv MaÄeu vrpoy ßojeao ttoÄews’. Da 
nun aber bey allen uns zu Gebote flehenden Zeugen 
das Vorgebirge Malea 70 Stadien füdlich von Myti
lene lag: fo glaubt Hr. PL das vrpoff ßogsav für einen 
Irrthum des Thukydides anfehen zu müffen. Wir 
können ihm darin nicht beyftimmen, fondern find der 
Meinung, dafs die ganze Halbinfel den Namen Malea 
führte, und der Zufatz Trpo? ßo^SM daher zur gröfse- 
ren Genauigkeit durchaus erfoderlich war. Denn dafs 
'die Athenäer fich zuerft wirklich nördlich von Myti
lene auffiellten, erhellt aus Thuc. III, 6: hui tsoiojs- 

to r^os’ vdrov dj? •noksws. Unfere Gründe 
für diefe Anficht find folgende. 1) Erzählt Thukydides, 
die Athenäer hätten zwey. Lager auf beiden Seiten 
Von Mytilene, alfo gegen Norden und Süden, befe- 
higt; zum Ankerplatz für ihre Schiffe hätte ihnen 
Alalsa gedient, und von daher hätten fie fich auch 
Verproviantirt, nämlich 7— 8000 Mann, die Beiatzung 
Von 40 Schiffen. Worauf anders, als auf die ganze 
Halbinfel, die mit dem Vorgebirge Malea endigt, ift 
diefe Bemerkung des Thukydides zu beziehend Eine 
70 Stadien lange und zum Theil nur 10 bis 12 Sta
dien breite Landzunge wird wohl nicht zu grofs er- 
fcheinen, um daraus 7 — 8000 Mann zu verprovianti- 
ren. 2) Erfieht man aus der oben fchon erwähnten 
Stelle bey Ariftoteles, dafs der nördliche Hafen von 
Mytilene der maloifche genannt wurde. Diefer Ha
fen reichte fogar noch über die Mauern der Stadt hin
aus, und d«7ocn vvard dort der Name herr-
fchend. Woher konnte er den Namen anders bekom
men, als von der Halbinfel, da er dem Vorgebirge 
hicht einmal zugekehrt war? 6

Ob Pyrrha, wie der Vf. S. 19 will, an dem in- 
nerrten yyinke| Jes pyrrhäifchen Euripos lag, könnte 

?°°h in Zweifel gezogen werden. Aus Stra- 
7 mök rten (XIIL P- $1$) : k. r.
uiw, fchliefsen, dafs Pyrrha nicht unmit-
i “ rem Euripos lag. Poppo fucht die Stadt 
i \ j- ft pUtigen Plimari auf Reinhard’* Charle; 
, C Ur le vielleicht nach den Mafsangaben noch 
was wei er gegen Weften gelegen haben. Antifia . 

war nach Myrfilos (Strab. I. p. 60) zu der Zeit, da 
Lesbos den Namen Illa führte, eine Infel an der Küße 
von Lesbos, und erhielt daher feinen Namen. Da 
nun nach Stephanos einft eine Stadt Ufa der Infel 
Lesbos den Namen gab: fo könnte man glauben, dafs 
beide Orte in früher Zeit ein fchmaler Euripos, wie 
einft die Alt- und Neu-Stadt Mytilene, von einander 
trennte, der bey einer Erderfchütterung ausgefüllt 
ward. Daher bey Euftaih. (ad OdyJJ. III, 169) 
"hvrcOOa y ’Tcroa. —- Von den kleineren Orten auf 
der Infel vermißen wir mehrere in der topographi- 
fchen Befchreibung, wo doch wohl ihre Namen we
nigftens hätten aufgeführt werden müffen. Aufgefal
len ift uns auch, dafs der Vf. auf der beygelegten, 
nach Choijeul - Goujjier entworfenen und fehr gut 
ausgeführten Charte das Vorgebirge Argennon (Ptolem.) 
zwar angegeben, allein in der Befchreibung nicht er
wähnt hat. Die kleine Infel Nefiope, welche Choi
jeul auf feiner Charte hat, findet fich wirklich ge
nannt bey Steph, und Sutd. Zu der Stadt Pordofe- 
lena hätte auch Steph, verglichen werden können.

Von S. 24 bis 8& liefert Hr. PL die Gefchichte 
von Lesbos. Was die früheren Bewohner der Infel 
betrifft, fo läfst fich die Behauptung des Vfs., der fie 
mit Beziehung auf Strab. IX. p. 440 für Pelasger 
hält, nicht in Zweifel ziehen. Auch Strab. XIII. 
p. 621 gehört hieher, wo derfelbe nach Menekrates 
dem Elaiten anführt, die ganze Küfte von Mykale 
an, — aus dem Zufammenhange ergiebt fich, in der 
Richtung nach Norden, — welche nachmals die ioni- 
fche genannt worden fey, fowie die meiften herum
liegenden Infeln , wären anfänglich von Pelasgern be
wohnt worden. Auch was der Vf. über den Weg, 
den die pelasgifche Einwanderung nahm, aus einander 
fetzt, ift glaublich. Doch hätte er die Nachrichten 
über die Gründung der Stadt Mytilene durch die Ama
zonen nicht mit fo wenigen Worten (S. 35) ab weifen 
Tollen; auch findet Rec. keine Rückficht genommen 
auf die Aethiopen, worauf doch Hefych. £
Äeoßio? führt, und woran auch der Vf. durch Schol. 
ad Apollon. Rhod. II, 965 erinnert wurde. Durch 
diefe fehr wichtigen Nachrichten erhalten wir bedeu
tende Auffchlüfle in der lesbifchen Alterthumskunde.- 
Es ift hier nicht der Ort für eine weilläuftige Ausexn- 
anderfetzung des Zufamnienhangs zwifchen Amazonen 
und Aethiopen; wir belchränken uns nur auf das Re- 
fultat, dafs Lesbos einft der Sitz weiblicher Hierar
chie oder Gynäkokratie war, wovon fich fogar noch 
bis in die neueften Zeiten die Spuren erhalten haben; 
vergl. Olivier**  Reifen lr Thl. S. 377. Dadurch er
hält nun auch die Erzählung von der Einwanderung 
des Pelasger’s Xanthos aus Lykien Licht, weil fich 
dort diefelbe Erfcheinung darbietet, f. Herod. I 173.. 
Nic. Damasc. p. 148 Orelli. Werden uns nun durch 
die Meldung von den Amazonen (worüber auch Pau-' 
Jan. VII, 2 zu vergleichen ift) und von den Aethio- 
pen auf Lesbos uralte Priefterfitze' höchft wahrfchein- 
lieh: fo gewinnen wir Gewifsheit in diefer Sache 
durch Lykophron, der V. 219 (vergl. dazu Tzetzes) 
einen Prylis, Sohn des Kadinos oder Kadmilos und ' 
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der Ifia, als Priefter auf Lesbos angiebt. Dadurch wer
den wir nämlich ohne Zweifel auf den myftifchen 
Kabeiren - Dienlt alter Pelasger geführt, und wir kön
nen nicht mehr anftehen, zu glauben, dafs Lesbos 
einft der Sitz myftifcher Priefter - Innungen war.

Auf diefem Wege glaubt Rec. auch die Bedeu
tung des fo vielfach genannten Makar oder Makareus 
und des Ausdrucks puxxapwv v^croi, welcher von den 
Infeln Lesbos, Chios, Samos, Kos und Rhodos ge
braucht wird, gefunden zu haben. Was nun die 
Zeugniffe von jenem Makar oder Makareus anlangt, 
fo hat der Vf. darüber Alles mit Fleifs gefammelt; 
allein von feiner Erklärung, dafs Maxaus’ ein Volks- 
ftamm der Karer gewefen fey, und dafs daher die 
genannten Infeln die der ■lYIctkarer benannt wären, 
können wir uns nicht überzeugen: denn diefe Anficht 
läfst fich durch gar keine Gründe unterftützen. Wir 
finden übrigens hier nicht zum erften und alleinigen 
Male des Epitheton vijooz pcaxaocuV in auffallender 
Verbindung genannt. So wird bey Herod. III, 26 
eine Oafe in Aegypten, bey welcher es auffallen mufs, 
dafs fie von Samiern bewohnt wurde, piaxdpcuv vyGoi 
genannt. (Denn fo mufs dort gelefen werden anitatt 
vijoos-, man vergl. Olympiodoros bey Phot. p. 191 
ed. Hoejchel. und Eufiath. ad Odyjß. III, v. 563; 
auch Mff. find dafür; Schweighäufer hat demunge- 
achtet nach einigen MSS. vytros1 in den Text aufge
nommen, und fchreibt daher: mireris vero Noßrum, 
quum de Oaß tamtfuam una urbe loquatur, eamdem 
infulas plurali numero dixiße, — fo mochte auch 
Steph. (f. V. Avaais) denken.) — Ebenfo nennt Ly
kophron v. 1204 [dazu Tzefzes^ die böotifche Thebä 
vnooi fowie auch Parmenldes
vergl. auch He/ych.) die Akropolis jener lheba. Da
hingehört auch Iliad. XXIP, 544, wo wahrfchein- 
lich auch paxagwv anftatt paxaoos urfprünghch 
gelefen wurde — vergl. Heyne Pol. PIII. p. 711 •
Auffallen mufs bey den angeführten Stellen allerdings, 

dafs der Plural v^oi gebraucht wird; dann ift zu be
achten, dafs die genannten Oite das Uebereinftimmende 
haben, Sitze uralter Heiligthümer und Priefterfchaften 
zu feyn. Das Wort fcheint uns demnach durch 
das Homerifche eSqs erklärt zu werden, unj wegen 
dei’ verwandten Stammformen vaw, vavtv, va^iu, vscv 
und vevo) eine Verwandfchaft zwifchen vad? und vy 
aos, und in dem Letzten (vgl. das Homerifche vdaoa 
und vaaadpyv) urfprünglich der Begriff einer Nieder- 
laffung angenommen werden zu können. Aber auch 
über die pana^s? erhallen wir durch eine Stelle bey 
Stephanos Auskunft: '’Ipß^QS, vyaos EOTi 
isqa l^aßsioiw Kai 'Eppoü, ov ’Ipß^apQV leyovot 

So haben nämlich die MSS. und alten 
Ausgaben^ Berkel emendirt oi Kacs?, und beruft fich 
auf Euftath. (ad Dionyf 524); aber Euftath. hat ent
weder felbft tchon emendirt, oder doch feine Abfchrei- 
ber, weil ihnen der Ausdruck dunkel war. Es füh
ren diefe p.aKa^s aber auf eine hieratifche Sprache 
zurück, wozu man II. II, 813 wegen der auch auf 
Lesbos vorkommenden Amazone Myrina vergleichen 
mag. Wichtig ift auch, dafs jene Oafe (Herod. III, 26) 
von Samos aus befetzt feyn foll; dafs, fowie hier 
bey Steph. Imbramos , fo bey Strabon (X. p. 701) 
Imbraßos auf Samos vorkommt; endlich dafs fich die 
Spuren des Kabeirendienftes auf allen jenen Infeln 
zugleich finden. Auf die Erklärungen des Diodoros 
(V, 82) und Mela (II, 7), die fie für das Epitheton 
paKOLOcev vq<70i vorbringen, ift nichts zu geben; fie 
find fehr nüchtern. Späterhin nämlich, als mit dem 
Untergange der Priefterherrfchaft jene hieratifche Spra
che unverftändhch wurde, nahm man auch die V-^01 
gedacht ha'tte/1 Seff Hcfiodos 
fcheint man die w J ci
abgefchiedenen Seelen der Hetton in den okeanüs 
verlegt zu haben.

(Der BefMufs folgt im nächften Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Wiesbaden, b. Schellenberg:
Tafchenbuch für Pferdebeßtzer und Liebhaber der Jieit- 

. Itunfi. Von L. Daum, herzogl. naflauifchem Oberbcreiter.
1828. 67 S. 16- <8 gr.)

Rec. glaubt fich zu denen rechnen zu dürfen, weicnen 
der Vf. fein Tafchenbuch beftimmt hat; aber er ift damit 
gar fehr getäufcht worden , und hält es fiir Pflicht, Andere, 
die fich mit ihm in gleichem Falle befinden , zu warnen. 
Was die Befitzer und Liebhaber in dem Büchlein aucn er
warten moaen, fie finden es nicht darin, fondeinzwey 
Abhandlungen, welche ihnen gar nichts helfen können. 
In der erften werden die Vortheile des kunftgerechten wei
tens vor dem natürlichen bewiefen, und Jünglinge, wel

che das Reiten nur als Mittel zum Zweck betrachten, über 
den Grad belehrt, den fie in der Kunft zu erftreben haben; 
diefs find Dinge, über welche die auf dem Titel Bezeich
neten wohl längft einig feyn dürften. Die zweyte handelt 
von der Vorbereitung der Wagenpferde, welche eingefahren 
werden füllen, und der, folchen jungen Leutenmöthigen Vor
bildung , die bey Marftällen das Einfahren erlernen follen ; 
fie mag alfo künftigen Marftallbeamteten von Nutzen feyn, 
fchwerlich aber wohlhabenden Privatleute«, denen es ge- 
wifs feiten beykommt, das Ausarbeiten von Wagenpferden 
zum eleganten Fahren felbft zu beforßcn*

cd.
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AL TEHTH UMSPV  J SS EN S C H AFT.
Berlin , in der Nicolaifchen Buchhandl.: Lesbia

corum Uber. Compofuit Severus Lucianus Plehn, 
ü. f. w.

(.Befclüufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-') 
Der Vf. kommt S. 46 auf die Anfänge der Gefchichte 

der einzelnen lesbifchen Staaten, die leider fehr dun
kel und fragmentarifch ift. Am meiften willen -wir 
noch von Mytilene, doch bleiben auch dort in der 
älteren Zeit noch viele Dunkelheiten. Der Vf. nimmt 
an, dafs Pittakos bey dem Angriffe der Exilirten un
ter dem Dichter Alkäos auf Mytilene, nicht aber im 
Sigeifchen Kriege zum Aefymneten ernannt fey, "und 
giebt mit Recht den Zeugniflen des Ariftoteles und 
Theophraftos den Vorzug vor dem des Valerius Maxi
mus, worauf Larcher lieh Riitzt. Warum der Vf. 
aber nicht zugeben will, dafs Pittakos 10 Jahre lang 
Aefymnet gewefen fey, können wir nicht einfehen. 
Denn wenn auch der Krieg gegen den Alkäos und die 
ExiliHen nicht ununterbrochen 10 Jahre forigedauert 
haben mag: fo bleiben noch Fälle genug denkbar, 
wefshalb Pittakos feine Würde wirklich fo lange be
hielt, und vornehmlich, wenn man auf die Worte 
des Diogenes Laert.: Kai ra^iv ayaywv to %oÄ/- 

Rückficht nimmt, die doch wohl durch Arifio- 
teles und Theophraftos nicht noihwendig widerlegt 
werden. Eben fo wenig finden wir einen genügen
den Grund, diefe 10 Jahre der Aefymnetie des Pitta
kos und damit auch den Krieg gegen die Exilirten 
von 01. 47, 3 bis 01. 50, 1 auf 01. 46 bis 48 zu 
Verlegen. Der Vf. felbft nimmt das bey Diogenes an- 
g^gebene Todesjahr des Pittakos — 01. 52, 3 — an; 
t ebenfalls nach Diogenes ftarb Pittakos im 70ften 

e ensjahre ; danach wäre er 01. 35, | -— 640 a. Ch.
ge oren, 10 Jahre war er Aefymnet, und als er 
fein Amt medergelegt hatte, lebte er noch 10 Jahre 
bis zu feinem Tode im Privatftande. Mit diefer chro- 
nologifchen Beftimmung verträgt fich auch fehr wohl 
die Annahme, dals Penandros von Korinlhos, der in 
dem Kriege, den die Mylilenäer mit den Athenäern 
über Sigeion führten, den Frieden zwifchen beiden 
kriegführenden Theilen vermittelte, gegen Ende der 
Oh 48 geftorben fey. Diefe ohne Zweifel richtigere 
Beftimmung des Todesjahres des Periandros ftellt der 
• Behauptung Lar ehers entgegen, der daffelbe 
jn 54, i Den Krieg über Sigeion fetzt da- 
ber El. mit allei* VVahrfcheinlichkeit in 01. 43. 
Ueberhaupt hat fich derfelbe das Verdienft erworben, 

J, A. L. Z, 1828. Dritter Band. 

mehrere fehlerhafte chronologifche Beftimmungen bey 
Larcher verbeflert zu haben.

Die nachfolgenden Zeiten der lydifchen und per- 
fifchen Herrfchaft über Kleinafien und die nächften In- 
feln, dann die Zeiten der Kriege mit den Perfern und 
der hellcnifchen Bürgerkriege erzählt der Vf. treu nach 
Herodotos, Thukydides, Xenophon und Diodoros. 
Auch nur die Hauptdata zu wiederholen, ift hier nicht 
der Ort. Dem Vf. gebührt das Lob, den Antheil, 
welchen die Lesbier an jenen denkwürdigen Welt
händeln nahmen, ftets treffend herausgehoben , und 
ihre politifchen Verhältniffe und Schickfale ins Licht 
gefetzt zu haben.

Von der Verfaffung der lesbifchen Staaten wird 
von S. 87 bis 94 gehandelt. Dafs diefelben, wenig
ftens nach den dürftigen Nachrichten über die Ein
wanderung der Aeolier, anfänglich Könige gehabt ha
ben, ift fehr glaublich; dafs aber fpäterhin, in Myti
lene namentlich, Oligarchie beftand, und die Penthi- 
liden, wahrfcheinlich die frühere königliche Familie, 
ihre Gewalt mifsbrauchten, und defswegen durch Me
gakies und feinen Anhang erfchlagen wurden, meldet 
Ariftoteles. Doch fcheint durch Megakies die Oligar
chie nicht geradezu abgefchafft, fondern die Herrfchaft 
nur von dem Erbadel auf den reichen Handelsftand 
übergegangen zu feyn. Seit der Befreyung vom per- 
fifchcn Joche aber und der Verbindung Mytilene’s 
mit den Athenäern bekam der Demos gröfseres An
fehn und Einflufs, wie befonders einige Vorfälle im 
Laufe des peloponnefifchen Kriegs bezeugen. Daher 
kann Diodoros (XII, 55) einer Volksverfammlung ge
denken, und in Infchriften ift von einem Rathe _  
ßokXa —- und dem Volke •— Sa/j,os — oder von die
fem allein die Rede. Dafs Mytilene fchon früher das 
Haupt einer lesbifchen Symmachie war, fchliefst der 
Vf. aus Ael. VH, 15 und dem kqivov A.saßiwv auf 
Münzen. Zur Zeit des peloponnefifchen Krieges trat 
aber Methymne heftig entgegen; der Grund lag wohl 
in dem mehr oder weniger engen Anlchhefsen beider 
Städte an die athenäifche Demokratie. — Sehr be
deutend war der Handelsverkehr und überhaupt die 
Seemacht der Lesbier und vorzüglich der Mytilenäer. 
Die Gröfse der letzten bezeugen die Nachrichten von 
dem Aufftande der afiatifchen Hellenen gegen die Per- 
fer, von dem Feldzuge des Xerxes gegen Hellas und 
die Gefchichte des peloponnefifchen Krieges. In dem 
Abfchnitte vom Gottesdienft der Lesbier (S. 115 — 
120) zeigt der Vf., dafs der Dienft des Apollon der 
vorzüglichfte auf der Infel gewefen, und dafs diefer 
Gott als Killäos, Maloeis, Lepetymnios, Erefios und
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Napaos verehrt worden fey. Daher war auch auf 
Lesbos ein Orakel, dellen Urfprung, nach Philoftra- 
tos, auf den Orpheus zurückgeführt wurde. Nächft 
dem Apollon - Dienft mag der des Dionyfos am bedeu- 
tendflen gewefen feyn, welcher denn als Brifäos ver
ehrt wurde.

Zur Milderung der harten Urtheile über die Ruch-, 
lofigkeit der Lesbier, welche Hr. PI. mit Welcker 
(in der Schrift über die Sappho) zu befchränken un
ternimmt, wäre noch die fprichwörlliche Redensart 
anzuwenden gewefen: Aivßlav bs^iav KuGtRvsiv, wel
che fich in Photii epp. 185 erhalten hat, und fich auf 
die Bereitwilligkeit, den Unglück Leidenden und 
Kranken zu Hülfe zu eilen, bezieht. — Was die 
beiden letzten Cap., welche von der Kurift und Wif- 
fenfehaft der Lesbier handeln, betrifft, fo hallen wir 
uns darüber aller weiteren Bemerkungen überhoben, 
weil diefelben auch fchon in anderen Zeitfehriften 
ihre gerechte Würdigung gefunden haben. Indefs fin
den wär befonders den Abfchnitt über die Mufik, und 
namentlich das über den Terpandros und Arion Ge
jagte, fehr lefenswerth, indem der Vf. die Refultate 
aller neueren Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
mit gründlichem Fleifse verarbeitet hat.

L. Z.

VE n MIS CHTE SC HR IF TE N.
Stuttgart, bey den Gebrüdern Mäntlern : Rede am 

Grabe des Herrn E). Georg Friedrich von Grie- 
Jinger, Prälaten, Ober - Conßftorial - Raths, 
Commentburs vom Orden der PKiirtembergifchen 
Krone u. f. w. — geb. d. 16 März 1734, gelt, 
d. 27 April 1828. Gehalten von Herrn Slifspre- 
diger M. Haas. 1828. 13 8. 8.

Kleine Gelegenheitsreden finden nur dann in die
fen Blättern einen Platz, wann fie fich durch eine be- 
fondere Bedeutfamkeit auszeichnen. Diefs Letzte ift 
nun bey diefer Grabrede der Fall. Der Mann, an 
dellen Grabe fie gehalten wurde, ift der Achtung un
ferer Lefei' würdig, wegen feiner Verdienfte und aus
gezeichneten Lebensumltände, und fein Grabredner ih
rer Aufmerksamkeit, wegen der geift- und gefchmack- 
vollen Darftellung derfelben. — Jener hätte 100 Jahre 
gelebt, wenn nur noch 6 hinzugekommen wären. 
Sein Lebens-Ende erreichte er frey von den gewöhn
lichen Gebrechen der finkenden Natur, und nur feit 
wenigen Jahren nahmen allmählich feine Kräfte ab. 
In der Kindheit fchon war fein Lebensfunke dem Er- 
löfchen nahe — im Mannsalter litt er an Brufibefchwcr- 
den, und kämpfte fich fogar durch mehrere Blutftürze 
glücklich hindurch. Auch einmal im Greifen - Altci’ 
unterlag ei' beynahe einer. fchweren Krankheit. Er 
fah feine Zeitgenolfen alle vörfchwinden, wie viele 
vom nächften Men fchen al ter. Des Anfangs feines Fre- 
digtamts Stuttgart vor 62 Jahren, wo er feine 
ganze Lebenszeit zubrachte, rind von der niedrigften 
bis zur höchfien Stufe emporftieg, wiflen fich nur 
Wcnice zu erinnern. Der jetzt ällefie Prälat erhielt 
diefe Würde, nachdem jener diefelbe bereits 20 Jahre 

lang getragen hatte. In das Confiftorium , deffen 
Sitzungen er gewöhnlich beywohnte bis zu den weni
gen Wochen feinei' letzten Krankheit, trat er vor 42 
Jahren, und fah daffelbe mehr als Einmal erneuert_  
der in Anfehung der Amts - Wurde an der Spitze der 
Evangel. Würtemb. Geiftlichkeit Stehende ftand feil 
6 Jahren auch in Abficht auf das natürliche, wie auf 
das Dienft - Alter an diefer Spitze.

Rec. kann nicht umhin, Einiges für die Charak- 
teriftik des merkwürdigen Mannes aus der Grabrede 
heraus zu heben, unvermögend, folche Züge kräftiger 
und lichtvoller auszudrücken. S. 5. ,,Der hohe Sinn, 
die mit Ernft gepaarte Milde, die Freyheit des Geiftes 
prägte’ fich in feinem ganzen Wefen und in allen 
Aeufserungen deffelben aus. — Es lebte in ihm ein 
heller, aufltrebender Geift, unerfätllich im Forfchen 
nach Wahrheit und Gewifsheii, der nie aufhörte mit 
Zweifeln zu ringen, weil ihm kein Erfund merffch- 
lichen Willens genug that, fo lange er noch tieferer 
Begründung bedurfte, und fo lange nicht auf alle Ein
würfe geantwortet war.“ S. 7. „Manweifs, wie er 
durch Gefchmack und Kraft der Rede, durch Leben
digkeit des Vortrags, durch die Eindringlichkeit der 
Gedanken und däs Ausdrucks feine Zuhörer feffeltö, 
und die belferen Erzeugnifle der damals neu auPolü- 
henden Dichtkunft durch erhebenden Vortrag heiliger 

, Gefänge in weiteren Kreifen bekannt machte.“ S. 8. 
,,Bey den Prüfungen, welche ihm Gelegenheit gaben, 
den gröfsten Theil derer, die gegenwärtig an den Kir
chen und Schulen des Vaterlands arbeiten, und viele 
die bereits zu höherer I hätigkeit abgerufen WO-d^n 
find kennen zu lernen verbarg fich der Wohlwollen
de Sinn nicht, den er für Albs b^», . „ .
ehe des Lichts im engeren oder Wa k j r u -o P- u. oder weiteren Kreife förderlich llt. Er achtele und nflpou » ra u j 
Talent, er unterflützte den Schwachen erP-^kV 
den Schüchternen.“ Ebd. „Nicht unerwähn"darf&es 
bleiben, wie er durch eine für die damalig® Zeit 
zweckmässige Sammlung und Anordnung eines (Wür
temb.) Gefangbuchs zum Gebrauch bey dem öffentli
chen Gottesdienft und bey der häuslichen Andacht dos 
religiöfe Bedürfnifs mit dem Gefchmack verlohnte, 
und für die Belebung eines chrifilichen Sinns einen 
Samen ausftreute, welcher Früchte getragen hat, und 
noch lange tragen wird, die über alle Berechnung hin
ausliegen.“ ■— S. 9. „Die ehrenvolle Stelle, welche 
ihm unter den Prälaten des ehemaligen Herzogthums 
angewiefen ward, führte ihn auf einen weiteren Schau
platz, wo er als Vertreter der vaterländifchc11 und 
der kirchlichen Angelegenheiten feine Gefinnung er_ 
proben konnte. Es war damals eine verbjjngmfsvolle 
Zeit, eine Zeit der Unruhe und des Kampfs. Wie er 
unter diefen Umfiänden den Kampf, flicht beftan- 
den, wie er feine Zeit, feine Ruhe, feine Glficksumftände 
daran gefetzt hat, um zu retten, fo lange Rettung 
möglich fchien, wird vielleicht die kommende Zeit, 
Welche manchmal erft den Schleyer hinwegnimmt, an 
das Licht bringen.“ — $' „Mäfsigkeit in jeder 
Art von Genufs erhielt ihm fein körperliches Wohl
befinden^ und bewahrte ihm die frifche Lebendigkeit 
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des Geiftes. Er halte es fich zur Aufgate gemacht, 
hinter der Zeit nie zurückzubleiben; dadurch entging 
er jener Ungefügigkeit, welche fo oft das höhere Al
ter begleitet.“ — S. 10. „Die Wifienfchaft, welcher 
er fein Leben gewidmet hatte, ^h®b ihm die liebfte 
Befchäftigung, und der Gegenftand feiner nie ermat
tenden Aufmerkfamkeit. Der Gedanke, den er in fei
ner erften Jugend gefafst hatte, fich dem akademifchen 
Leben zu widmen,- halte einen unvergänglichen Ein
druck auf ihn gemacht.“ Ebd. „Verfchieden von 
fo Manchen, welche nicht genug eilen können, die 
Erftlinge ihres Nachdenkens in die Welt hinaus zu 
fenden, fi”5 er C1'ft ab gereifter Mann an, die Früchte 
feines fleilses bekannt zu machen.“ — S. 11. „War 
es der nie geltilhe Wunfch nach unerfchülteriicher Ge- 
wifsheit, war es ßefcheidenheit, oder war es ein an
derer Grund, der feine letzten Arbeiten in diefem Fa
che zu lange zurückhielt, fo , dafs fie mehr noch den 
Willen, als die Kraft feines thätigen Geiftes beurkun
deten?“ — Ebd. „Das.vorgerückte Alter konnte feine 
Reifeluft nicht zurückhalten. Auf einer Lebensftufe, 
wo andere längft an den heimathlichen Heerd gefef- 
felt find, trieb es ihn noch hinaus, um fremder Men- 
Ichen Länder und Sitten zu fehen, und neu geftärkt 
kehrte er jedesmal zu feinen Berufsarbeiten zurück.“ — 
Ebd. „Sein lebendiger Geilt war nicht unempfindlich 
gegen Lob und Tadel — aber der Beyfall der Bel
feren war ihm nicht gleichgültig, und ei’ fühlte fich 
hochgeehrt durch die Zeichen königlicher Gnade, wo
mit er, befonders auch beym Antritt feines letzten 
Jahres, erfreut wurde.“ — Ebd. „Hätte es der Vor- 
fehung gefallen, ihm noch einige Jahre zuzulcgen, er 
hätte es nicht für eine Laft angefehen, ungeachtet die 
Kräfte zufehends abnahmen, und die verfallende Hüll© 
auch ihren unfterblichen Bewohner mit fich nieder
zog.“ — S. 12. „Aber über diefem greifen Haupte 
erhoben fich zuletzt noch drohende Stürme, und quä
lende Schmerzen griffen Gefundheit und Leben an. 
Da erhob fich in bangen Stunden aus feinem Innerften 
die Stimme des Glaubens, da feufzte er um Hülfe, da 
wünfehie er daheim zu feyn bey dem himmlifchen 
Vater, und vertraute der Fürbitte feiner, dem Throne 
der Gnade näher flehenden, Vorangegangenen“ _  
„In wenigen Tagen war das Ziel errungen, in den 
Armen des einzigen Sohns, welcher fchon lange di© 
Stütze des wankenden Alters gewefen war, und bis

e" Augenblick den geliebten Vater treu ver
pflegt hatte, neigt© er das Haupt, und verfchied.“ — 
Ebd. „So wie fern 50jähriges Amts-Jubelfeft vor 12 
Jahren Viele in der Nähe und Ferne in dem Gedan
ken vereinigte, ihm die Huldigung ihrer Hochachtung 
“ml Dankbarkeit darzubringen, fo wird die Nachricht 

feiner irdifchen Vollendung eben fo Viele zu dem 
J^hruf vereinigen: Friede fey mit dir, Ehre fev 

nen deinern Gedächlnifs.“ — 8. 13. „Wir bezeich- 
Tode91?1 l?e^en die Empfindungen, mit welcher er dem 
i ?ch näherte, weift wir uns der Anrede an feine 
rey> ln c er Blülhe des Lebens geftorbenen Söhne er

innern, Womit er feine letzte Schrift gefchloffen hat: Ich 
in eir etagt jeln Tode nahe, bald werde ich 

diefe Erde verlaßen., und in die unfichtbare Welt 
übergehen. Kommt mir alsdann entgegen, führet mich 
ein in die Wohnungen der Seligen, führet mich zu 
eurer theueren Mutier, lehret mich die Lieder, dia 
man im Himmel fingt, damit ich m Gemexnfchaft mit 
euch Golt und dem Erlöfer Dank und Ehre bringe in 
Ewigkeit.“ Auch Rec. ruft am Grabe des „theueren 
Vollendeten mit Hochachtung und Dank : “ Molliter 
ojfa cubent.

London, b. Colburn: Private anecdotes of foreign 
courts by the author „of memoirs of the Pnn- 
ceffe de LambaUe“, to which arc fubjoined, 
Memoirs extracted from the portefeuille of the 
Baron de IVI — ; which anecdotes of the french 
court by the prefect of the imperial Palace in 
two Volumes. Vol. I. XXIV u. 469 S. Vol. II. 
403 8. 1827. 8.

Eine Marchionefic de S. — foll Verfafierin diefer 
Anekdotenfammlung feyn, und hat dadurch bewie.en, 
dafs fie die Gadfreundfchaft der Höfe, welche fie in 
der Regel an den Pranger Itellt, auf eine unhumane 
Art erwiedert hat. Das moralifche Interefle, das der 
Herausgeber dadurch entwickelt glaubt, vermifst Rec. 
darin gänzlich, wie in einer ähnlichen früheren Schrift. 
Der Baron FI — ilt ein in Ungnade gefallener Mini- 
ftcr; ihm verdankt die Schrift die Anekdoten, den 
preuffifchen Hof betreffend. Uebrigens fehlt dem Buch 
jede Ordnung der Darftellung.

Band I. Cap. I und II betrifft den Petersburger 
Hof, Catharina die Grofse und deren Liebeshändel, 
die Kaiferin Elifabeth und den damaligen Grofsfürften, 
nachher Peter III, fowie deflen Tod. Cap. III. Wie
derum Catharinas Pcrfön lieh keil und die VerhältnilTe 
des verftorbenen Königs von Würtemberg und feiner 
Gemahlin während feines Aufenthalts in Rufsland. 
Cap. IV. Thronbefteigung des Kaifers Paul und Catharinas 
Hafs wider den Sohn, fowie des Sohnes Hafs wi
der die Mutter. Catharinas Beziehung zu des Grofs
fürften erfter Gemahlin. Cap. V. Stanislaus Ponia- 
towsky in feinen vielen menfchlichen Schwächen. 
Wir fcheuen uns hier auch nur die Inhaltsan
zeige mitzutheilen. Stanislaus würdiges Benehmen, 
nachdem er in Grodno und Set. Petersburg feine 
Tage als Privatmann befchloffen. Cap. VI. Der däni- 
fche Hof. Ehrenhaft für den jetzigen Monarchen und 
feine Schweller, dje verwiltwete Herzogin von Augu- 
ftenburg, unehrenhaft für deren Sliefgrofsmutter, die 
verwiltwete Königin Juliane Marie und weiland Mi
nifier Güldberg, auch für die Richter des damaligen 
Hochverralhsprocclles wider die Grafen Struenfee 
und Brandt, Cap. VII. Der fchwedifche Hof, mit 
Anekdoten über den Grafen Brval Feifen und fein© 
diplomatische Laufbahn in Paris. Ausfälle auf di« 
Prinzeffin - Aebtiffin zu Quedlinburg, Sophia Alber
tina. Cap. VIII. Guftav III und Catharina die Grofse. 
Des Erften Vermählung und Geburt feines Sohnes, 
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mit nicht fehr ehrenhafter Schilderung der verwitwe
ten Königin Mutter Ulrica; deren Rachfucht und 
Ränke wider ihre beiden älteren Söhne. Cap. IX. 
Gefchwätzigkeit der Verfaßerin über die ihr gemach
ten Anvertrauungen der Herzogin von Mecklenburg- 
Schwerin im Carlsbade. Catharinas Interdict, dafs die 
Prinzeffin von Mecklenburg König Guftav Adolph von 
Schweden nicht heiralhen folle. Des letzten ßräuti- 
gamfchaft in Set. Petersburg und männliche Entfagung 
einer geliebten Braut wegen eines anticonftitutionellen 
Artikels im Ehecontract. Ausfälle auf den nachheri
gen König Carl XIII und Unterfchiebung eines Ver- 
fprechens Guftavs III, das er nicht gegeben halte. 
Cap. X. Unbedeutend. Cap. XI. Neue Anekdoten 
über den Stockholmer Hof. Lähmung der verwittwe- 
ten Königin Ulrica, Ludwigs XV Rath an die Herzo
gin von Parma — Ulrikens Ränktf wider ihre Schwie
gertöchter. — Armfelds Anekdoten - Erzählung zur 
Unehre Karls XIII. Cap. XII. Des Grafen Ferfen Le
ben und Tod. Tod des Kronprinzen von Schweden, 
Herzogs von Auguftenburg. Cap. XIII. Preuffifcher 
Hof aus Friedrich des Grofsen Regierung. Cap. XIV. 
Derfelbe mit der Aufteilung des Baron von Stein als 
Minifter im J. 1808, dem der mittheilende Exmini- 
fter Freyherr v. M. abhold zu feyn fcheint. Uebrigens 
mag diefes Capitel etwas mehr Zuverläffigkeit befi- 
tzen als die Anekdotenjägerey der Verfafferin felbft. 
Cap. XV. Ehrenwerlhe Erwähnung des Marfchalls 
Soult, Davouft, des Majors Schill, Generals Andreo- 
fy, Grafen Set. Hilaire und Set. Marfan. Cap. XVI. 
Kein fehr rühmliches Denkmal des ehemaligen Staats- 
raths Juftus Gruner und manche Bitterkeiten wider 
den Fürften Blücher und Hardenberg , Grafen Haug
witz. Cap. XVII. Prinz Eugen von Würtemberg, dem 
viel Weihrauch geftreuet wird. Cap. XVIII. Wür
dige Schilderungen des Königs von Preußen und fei
ner verftorbenen Gemahlin. Zu viel Raum nimmt 
die gewefene Schaufpielerin Augufta Schütz und der 
ehrliche Canonicus Tamm ein, dem Napoleon das ge
gebene Wort brach. Cap. XIX. Trauer über der Kö
nigin Louife von Preußen Tod, Thorheit der Hof
fängerin Henfchel, Major Schill und Madame Ober
mann. Cap. XX. Grofsfürft Conftantin, Suwarow, 
Kaifer Paul, Kaifer Alexander und Graf Marlow, 
Klopftock u. f. w. Cap. XXI. Bruch zwifchen dem 
fchwedifchen und preuffifchen Hofe. Napoleons Ein
leitungen zu Guftav Adolphs Abfetzung vom Thron. —■ 
Maria Louife, ehe fie Kaiferin wurde — Marfchall 
Laudon. Cap. XXII. Aloifo Mocenigos Erbärmlich
keiten _  die Erzherzogin Marianna in Infpruck; Sän- 
gerkleinigkeiten — Biographie der königlich baieri- 
fchen Familie, in aller Ehre aufgeftellt. Cap. XXIII 
— XXV. König Ferdinand IV von Neapel, Jofepbs 
und Murats und ihrer Familien Perfönlichkeit, mit 
günftigem Urtheil für Murats Wiltwe.

Der zweyte Band ift ein Auszug aus Beauffett 
Memoiren, Napoleon und feinen Hof betreffend in 
29 Capileln. — Hie und da trifft man auch neue, nicht 
unwahrfcheinliche Darftellungen von Hofbegebenheiten 
welche auf die Staaten einwirkten, aber im Ganzen 
find manche Anekdoten fchief geftellt, und viele Na
men unrichtig angegeben. Dafs Beauffets bekanntes 
Werk im 2ten Theil eingefchoben ift, darf man ein 
Plagiat nennen, wenn bey der Herausgabe .des erften 
'lheils des Palaftpräfecten Beaujfet Gemälde der Na- 
poleonifchen Lebensweife bereits in England über
fetzt war. X.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Ernfi Wagners Jammt- 
liche Schriften. Ausgabe letzter Hand, beforgt 
von Friedrich Mofengeil. 1828. Fünfter Band. 
öS t S!ctfter 174 S. Siebenter Band. 
254 s. Achter Band. 220 s. Neunter Band.
Nebft einer Kupfertäfel. 190 S. Zehnter Band. 188 
S. Eilfter Band. 202 S. Zwölfter Band. 264 S. 16.

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 224.]
Hiemit ift die fehr anftändige Ausgabe der fämmt- 

lichen Schriften unferes E. Wagner vollendet. Alles, 
was wir bey der Anzeige der erften Bändchen lobend 
erwähnen mufsten, findet auch bey den vorliegenden 
volle Anwendung; und wenn wir dem Herausgeber 
uns höchlich verpflichtet fühlen: fo verdient auch der 
Verleger den Dank des Publicums. Das fünfte Bänd
chen enthält IJidora, über welche man Wohl die Kri
tik des H.erzogs von Gotha, — in fofern er dem Vf. 
eine miJgetheilt hat — vernehmen möchte. denn wie 
anziehend das Buch an fich ift. alc II c * j •• r. 
es vor jenem geiftreiohen Füden r > r r," r“ gefunden heben! Im rechftin find» £ 7 J 
zi/7-7 7 r k * i n nnden wir r erdinandMlUer’ 7" ’chl'n und neunten die treffli

chen Reifen aus der fremde in die 1Ieimath die 
dramatifche Dichtung: der Wald von Myra ift wie
der mit abgedruckt, und Rec. ift weit entfernt, dem 
Herausgeber darüber einen Vorwurf zu machen; gern 
aber möchte er wißen, wie Viele durch diefes Drama 
ganz durchdrungen feyn mögen; ihm wenigftens ift 
es nie gelungen, obwohl er die Reifen gewifs zwan
zig Mal und immer mit gleichem Vergnügen gelefen 
hat. Das zehnte Bändchen giebt das A. B. C. eines 
vierzigj ährigen Hennebergifchen Fibelfchützen. Das 
eilfte und zwölfte können eigentlich die Befitzer der: 
Briefe von und über den Idichter E. Wagner, io 
ziemlich entbehren, indem fie wenig mehr enthalten 
als jene Schrift; unter diefem Wenigen müllen aber 
zwey Bruchftücke aus Wagners unvollendelerri: Jefus 
von N azareth vorzugsweife erwähnt werden, da fia 
es fchmerzlich bedauern lallen, dafs dem Dichter nicht 
vergönnt war. fein Werk zu vollenden,

Wg.
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Zum rulimwürdigen Gedächtnifs
Seiner königlichen Hoheit 

des Durclilauclitigiten Fiirlten und, Herrn 

Carl Au guft, 
Grofsherzogs zu Sachfen - Weimar - Eifenach.

"Wenn ein grofses, ruhmvolles Leben endet, wird es heilige Pflicht und Troft zugleich, fich 

feiner hohen Bedeutung klar bewufst zu werden, .feine fegensvollen Wirkungen, wie Gottes 
Gnade fie verlieh, dankbar zu überfchauen, und mit frommer Sorge ein Bild des Verklärten 
atifzuftellen, das für immer in der Seele zurückbleibe.

Wie vielmehr, wenn es das Leben des Filrften war, des Vaters feines Landes; ein Leben, 
das von früh an gleich einer wohlthätigen Sonne geleuchtet, thatenreiche Jahrzehende hin
durch Licht und Wärme nach allen Richtungen ausgeftrömt — befruchtend, Segen bringend[ 
weit über die Grenzen des Vaterlandes hinaus, — wenn es das Leben eines Fürften war, der 
feinen heiligen Beruf eben fo richtig erkannte, als grofsartig erfüllte — kühn, und raftlos, mild 
Und weife zugleich — der Unzähligen wohl gethan, dem Millionen Dapkesthränen fliefsen, 
und bey dem man unentfehieden bleiben mufs, ob er gröfser als Fürft, oder gröfser als Menfch 
gewefen.

Wenige und einfache thatfächliche Umriffe werden für jetzt genügen, den Lebensgang des 
Fürften zurückzurufen, deffen ganzes Dafeyn That war, und dem längft das fchönfte Denkmal 
in Aller Herzen errichtet ift.

Glorreichen Ahnen entfproffen (5 Sept. i757), als elftes Hoffnungspfand eines faß ver- 
löfchenden Fürftenhaufes mit zweyfachem Jubel begrüfst, durch des Vaters, des hochfeligen 
Herzogs Ernfi Auguft Conftantin, frühen Tod (28 May 1758) fchon nach wenig Monden zum 
Herrfcher berufen, von einer vortrefflichen, unvergleichlichen Mutter — ,,der Nichte jenes 
Königs, des gröfsten Mannes feiner Zeit“ — aufs liebevollefte und fürforglichfte, unter auserle- 
fenem Beyftand verdi.enftvoller Männer — eines Herrmann, Wieland, Grafen Görz — erzo
gen , zu perfönlicher Aufopferung und vorurtheilsfreyem Streben, zur Liebe für Kunft und 
^iffenfehaft und zu jeder menfchlich - fchönen Tugend früh gewöhnt und herangebildet, ge- 

er fchon im i4ten Jahre feines Alters dem grofsen Friedrich das Urtheil ab: „Er habe 
nie einen jungen Menfchen von diefem Alter gefehen, der zu fo grofsen Hoffnungen be

rechtige *

) Hiftorifche politifche Denkwürdigkeiten des Grafen von Görz. 1827. Ifter Th. S. 8.
(42 u. 43)
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Mit vollem Vertrauen konnte daher die Herzogin - Mutter und Landes-Regentin, Anna 

Amalia, ihm bereits an demfelben Tage, wo er das i8te Lebensjahr erfüllte, (3 Sept. 
1775). die Regierung feines Landes übergeben.

Wenige Wochen darauf (6 Oct. 1775) ward feine Vermählung mit der Durchlauchtigften 
Prinzeffin Louife von Heffen-Darmftadt vollzogen; eine Verbindung wahrhaft ebenbürtiger 
Seelen — fo reich an. edeln. Früchten, an taufendfachen Segnungen für des Landes Wohlfahrt, 
fo grofsartig im Austausch der Gefinnungen , in Hingebung und Bey.ftand- in Noth und Gefahr, 
an liebevollefter Anhänglichkeit und Widmung, dafs wohl keine ähnliche die feltene Günft des 
Gefchickes mehr verdient hat, nach fünfzigjähriger Dauer noch. das. höchfte Glück der Ver
bundenen auszumachen..

So trat denn der. junge Fürft feinen fchwierigen Beruf unter den günftigften Vorbedeutun
gen an, aber die' noch.gröfsere Aufgabe fetzte er fogleich fich felbft: in freyer, allfeitiger Ausbil
dung feine Kräfte zu fteigern, und im Menfchen den Fürßen zu überbieten.

Sein für Freundfchaft empfängliches Herz öffnet fich einem, hochgefinnten jungen: Manne 
voll tiefen Gefühls, den er auf feiner, noch vor dem Regierungs - Antritt gemachten Reife nach 
Paris (Dec.. 1774) zu Frankfurt am. Main kennen gelernt, und deffen geniale Schriften ihn mit 
lebhafter Achtung erfüllt hatten.. Gaftlich ladet er ihn zu- fich ein, und gewinnt bald (7 Nov.. 
1775) an ihm für’s ganze Leben den treueften- Diener und vertrauteften Freund, ja einen ausge
zeichneten. Schmuck feiner Regierung, wie kein anderes Land, ihn aufzuweifen vermag..

Im Fortfehritt eigenthümlichfter Entwickelung erfcheint ihm — dem nach künftiger Selblt- 
ftändigkeit Ringenden — ein freyes Naturleben als höchftes Gut,, körperliche Abhärtung als; 
nothwendige Bedingung geiftiger Stärke und- Wirkfamkeit..

Am eigenen Hofe wird jeder feffelnde Zwang, möglichft abgeftreift, nur frifche1 
Kraftäufserung foll gelten; nach allen Richtungen hin. wird; geforfcht,, verfuchtj durch
prüft; die Naturwiffenfchaften. eifrigft verfolgt-, der Indüftne-, dem Gewerbe allwältS Bahn ZU 
öffnen beftrebt; in jedes. Unternehmen perfonhehfte. Anftrengung gelegt; im Strafsem und Waf- 
fer-Bau die Elemente bekämpft, Berg und Wald in kühner Jagdluft durchftreift,. in dunkeln 
Schachten den verborgenen Schätzen der. Erde' nachgefpürt,. in; heiteren; Gartenfchöpfungen 
fre.yer Sinn und ein edler Gefchmack aufs anmuthigfte-geübt und bethätigt.. Und. obfehon gar 
manches rafche Streben-mifslingt, gar manche zu.verfichtliche Erwartung, bitter getäufcht wird: 
fo fühlt fich der thatluftige- Sinn, doch nirgends entmuthigt, der helle Blick, fich nur immer 
mächtiger zum. Reellen, Gemeinnützigen hingezogen..

Jeder Gewinn an Einficht und Erfahrung: foll alfobald dem Gänzen- frommen; wie dem« 
Fürften felbft wohl wird, foll es Allen werden; der Bürger ungehemmt jede Gewerbsthätigkeit 
entwickeln, der Landmann, frey zu befferer Bewirthfchaftung,feines Eigenthums aufftreben, Sümpfe 
und Oedem ausgetrocknet und: angebaut , Fabriken und. Manufacturen gegründet und begünftigt 
werden. Er verbeffert und vereinfacht, den- Gefchäftsgang der Juftiz (1775,— 77),. erweitert, die 
Fürforge für Unmündige und Arme, fchafft die Kirchenbufse ab, öffnet die dumpfen 
des« Waifenhaufes (1784), und führt die Zöglinge zu frifchem Leben- und Gedeihen in pflegende 
Familienkreife ein. Herder wird für Kirche und Schule gewonnen,, möglichft bal(1 an ibr« 
Spitze geftellt, der Unterricht, veredelt und verbreitet, eigene Bildungsanftalten für Landfchul- 
lehrer gegründet, ein freyes Zeichnen-Inftitut geftiftet,. Kunft und. Gewerbe alheitig gefördert.

Aber noch, für ein gröfseres Vaterland will der Herzog wirken.. Deutfchland« wankende 
Verfaffung. zu ftützen-,. befördert er mit perfönlichfter Aufopferung den' damaligen Fürftenburd 
und aufs eifrigfte jede- zu deffen Ausbildung, dienfame Mafsregel.
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Gleicher Sinn und Neigung verbinden ihn aufs innigfte mit dem ehrwürdigen Markgrafen 

Carl Friedrich von Baden, mit Deffau’s edlem Fürften, mit dem biederen Herzog Georg von 
Meiningen, 'Sein näheres Verhältnifs zu dem Kurfürften von Mainz bleibt nicht ohne Einflufs 
auf die Wahl Carl von Dalbergs zum Coadjutor, er pflegt mit diefem vertrauliehften Brief- 
wechfel und genufsreichßen Umgang. Durch häufige Reifen wird er mit den angefehenften Staats
männern, mit den geiftreichüen Gelehrten des Auslandes perfönlich bekannt; aus jeder Quelle 
drängt es ihn zu fcböpfen, jede Gunft des Augenblicks vielfeitig zu benutzen.

Er durchforfcht, vom äufseren Scheine .unverblendet, das Wefen geheimer Verbindungen 
(t783)» erkennt im Freymauterbunde den edleren Keim rein menfchlicher Ausbildung, und gönnt 
ihm Schutz und Achtung bis in die fpäteften Jahre.

Als der grofse Friedrich ftirbt (1786), eilt er, fich deffen erhabenem Nachfolger anzufchliefsen. 
Sein aufmerkfamer Blick ahnet Zeiten der Gefahr, als Folge allgemeiner Aufregung in den 
Ideen der Völker. Sich würdig vorzubereiten zum Kampf für politifche Selbftftändigkeit und 
angeftammte Rechte, tritt er in Preuffifche Kriegsdienfte, und widmet fich mit raftlofem Eifer 
den Waffenübungen, mit nicht geringen Aufopferungen der Vervollkommnung des ihm anver
trauten Küraffier-Regiments. Er wohnt dem Feldzuge nach Holland (1787), der Aufhellung der 
Preuffifchen Armee (1790} in Schießen'bey, und als der unheilvolle Krieg mit Frankreich aus
bricht (1792), zieht er den Preuffifchen Heeren ritterlich mit voran. Ja, als gelte es nur eine 
intereffante Erfahrung mehr zu machen, foll fein Goethe fie mit ihm theilen, in Mitgenufs 
von Gefahr und Ruhm alfobald aufgenommen werden. Bey der Belagerung von Mainz , in der 
Schlacht von Kaiferslautern fieht man ihn mufterhafte Kriegstugend zeigen; jede Widerwärtig
keit .wird ftandhaft ertragen, jede Gelegenheit gefahrvoller Auszeichnung muthig ergriffen.

Da mufs er den Tod des geliebten einzigen Bruders, des Prinzen Conflantin, erfahren 
(6 Sept. 1793), feine Hoffnungen auf günftige Erfolge des Kriegs fcheitern fehen.

So kehrt er denn trauernd in fein Land zurück, aber mit ihm die ganze Fülle beharrlich
ster Thätigkeit, die er nun mit verdoppeltem Eifer auf inländifche Beftrebungen verwendet. 
Im Schirm der Ruhe (1795)-, die der Bafeler Friede dem nördlichen Deutfchland gewährt, 
führt er mit urifäglicher Anftrengung den Neubau des ,kurz vor feinem Regierungsantritt abge
brannten Schloffes eben fo würdig als gefchmackvoll - aus (1799 1804).

Ein Mufterbild höherer Landwirthfchaft aufzuftellen, unterzieht er fich der eigenen Be- 
wirthfchaftung nahe gelegener Cammer-Güter, fchafft veredelte Vieh-Racen, vollkommnere 
Ackerwerkzeuge herbey, verbeffert Brau- und Brennereyen, gebietet frühere Regung der Wie- 
fen zu Erhöhung ihres Ertrags, hilft in Jahren höchfter Theuerung durch zweckmäfsige Mafs- 
reSeln dem drückenden Mangel ab. Die Hebammenfchulen, die Krankenhäufer erfahren feine 
befondere Fürforge; ' grofsmüthige Bewilligungen rufen in Eifenach altverfallene Stiftungen 
und Armenanftalten wieder ins Leben (3 Auguft 1805), fchon früher eingerichtete Feuerlö- 
fchungsanftalten werden mufterhaft verbeffert; überall, wo es Hülfe in Noth und Gefahr gilt, 
fieht man den Herzog, bey Nacht wie bey Tag, fchutzreich herbeyeilen.

Er weifs feine Jagdluft zu genauelter Kenntnifs jedes Ortes, jeder Landesart zu benutzen; 
^llwärts findet der Geringfte bey ihm Zutritt und Gehör. Vertraut mit dem Bedürfnifs eines 
^eden, weckt er iti Jedem Vertrauen und Liebe, zieht unwiderftehlich Alle zu fich hin, ohne 
£'Vang, ohne Gebot. Sein beyfälliger Blick gilt für höchften Lohn, fein wohlwollender 

mehr als Gefetz. Anhänglichkeit und Luft, ihm zu dienen, fteigern fich oft bis zur 
Leidenrchaft; wer ihhi fich einmal zugewendet, kann nicht von ihm laffen, und ein Wort, ein 
Wink vou ihm läfst jeder Mühe, jeder Anftrengung vergeffen. ,
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So herrfcht er ficher und ruhig mit den einfachften Mitteln, fühlt fich zweyfach Fürft, da 

er vor allem Menfch feyn will.
Er entlaftet die Ober-Confiftorien von jeder bürgerlichen Rechtspflege, die Juftiz von ad« 

miniftrativer Wirkfamkeit, ordnet jährliche Revifionen der Unter - Behörden an, auf dafs jede 
gerechte Befchwerde um fo ficherer Abhülfe finde, errichtet ein eigenes Landes-Polizey - Colle
gium, und hält den Blick auf jeden einzelnen Zweig der Landes-Induftrie unermüdet gerichtet.

Zu oberfter Leitung der Gefchäfte entdeckt und wählt fein Scharfblick im Kreife treuer 
Käthe den befcheidenen, kenntnisreich-arbeitfamen Mann, der feines ganzen Vertrauens werth 
ift, und findet fo in dem Einen, Voigt, Erfatz für fo manchen ergrauten, trefflichen Gehülfen 
feiner früheren Regierung, für einen von Fritfch, Schmidt, und andere bewährtefte.

Aber mit dem Nützlichen geht auch das Schöne Hand in Hand, ruft auch in Kunft und 
Wiffenfchaft des Fürften grofsartige Pflege die höchfte Blüthe hervor. Unter Goethe's unmit
telbarer -Leitung wird das errichtete Hoftheater zur IVfufterfchule deutfcher dramatifcher Kunlt 
und freyer, naturgemäfser Darftellungsweife; geiftvolle Fremdlinge wandern gaftlich zu Weimar 
und Jena ein, wo im freyeften Afyl fich junge Talente entfalten, oft zu ausgezeichneter Wirk
samkeit für fremde Länder heranreifen. In diefe Periode fällt der fchönfte Flor der Landes- 
Univerfität Jena. Nicht Gold, nicht künftliche Mittel locken ihn hervor; es ift der aufmerk- 
fame, theilnehmende Blick des Fürften, der jedes rühmliche Streben ' belebt und fteigert^ der 
jeden edlen Auffchwung beflügelt; es ift die heitere, milde Atmofphäre der Geiftesfreyheit und 
Duldung, die hier im engften Raume Jeden fich fowohl fühlen läfst; und wie im grofsen Garten 
der Natur Blumen und Bäume der verfchiedenften Art fich üppig neben einander entfalten , fo 
fieht man auch hier die verfchiedenften — ja mitunter fich abltofsende Geifter, ungeftört, jeder 
in beliebiger Richtung, fich hervorthun, ficher und frey im Schirme des hochfinnigen Be- 
fchützers. '

Aus folcher Pflege gingen ein Griesbach; Paulus, Reinhold, Fichte, Schelling, ein Loder, 
Feuerbach, Thibaut, Schütz, Tiek, die Humbolde, Hufelande, Schlegel und fo viele andere 
der bedeutenden Namen deutfcher Literatur hervor; hier fand Schilier feine 2weyte Heimath, , 
und in Carl Augufts Huld und warmer Theilnahme frifchen Anreiz und heitere Mufse zu 
feinen unfterblichen Meisterwerken. Der Weltbürger Bode, der vielgewanderte Gore wählen 
Weimar zu ihrem liebften Ruhepunct; hier wird den edlen Flüchtlingen Montmorency, Mou
nier, Camille Jordan, und fo manchem anderen, achtungsvoller Schutz im Sturme der Zeiten; 
die anmuthigfte Gefelligkeit umfchlingt den Hof, und Weimar — wie das ftille Thal von Tie
furt — der Sommerfitz der Herzogin - Mutter — wird zum gefeierten Wallfahrtsort für die 
<edelßen Geifter aller Länder und Nationen.

In Mitte fo friedlich glücklicher Zeiten war, des Landes jugendliche Hoffnung, der 
^rßgeborne Sohn des Herzogs, zum Jüngling herangereift; es gelingt, ihn der blühenden, geift- 
und gemüthvollen Tochter des mächtigften Kaiferreiches zu vermählen (3 Aug. 1804), und fo 
die ficherfte Bürgfchaft dauernden Glücks der Zukunft zu gewinnen.

Doch nur zu bald wird der Genufs reichfter Familienfreuden durch das Hereinßürzen ei
nes furchtbaren Schickfals unterbrochen. Ehre und Pflicht rufen unferen Fürften in den un
gleichen Kampf (1806), den Preuffen gegen den übermächtigen Kaifer Frankreichs beginnt; 
fern vom angeftammten Lande, an der Spitze des einzigen noch ungefchlagenen Armeecorps, 
mufs der Herzog die Verheerung und Plünderung feines Landes, die drohende Vernichtung 
feiner Fürftenherrfchaft vernehmen. Aber der Sturm folchesj Unglücks vermag nicht feine 
Heldenbruft zu exfchüttem; aushalten will ex in gelobter Treue gegen Preuffens erhabenen
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Monarchen, und nur dellen ausdrückliche Auffoderung — ewiges Denkmal königlichfter Ge- 
finnung _  verma» ihn zu Niederlegung des Feldherrenftabs und zur Heimkehr und Annähe
rung an den ftolzen Sieger zu beftimmen.

Am Schreckenstage nach der Schlacht von Jena (15 October 1806) hatte feine hochher
zige Gemahlin durch muthvolles Ausharren und würdevolle Seelenßärke dem Ueberwinder jene 
hohe Achtung und Theilnahme abgewonnen, welche die nächfte Urfache zu Erhaltung des 
Landes und des fürftlichen Haufes wurde. Der auf feiner Siegerbahn unaufhaltfame Kaifer 
liefs fich die Zufendung eines Weimarifchen Abgeordneten in fein Hauptquartier gefallen, und 
noch ehe das verhängnifsvolle Jahr zu Ende eilte (15 Dec. 1806), ward der Friede zu Pofen 
und der Beytritt zum Rheinbund abgefchloffen. Bald nach der Heimkehr mufs der edle Fürft 
Qio April 1807) den tödlichen Hintritt feiner geliebten Mutter als fchmerzlichße Folge des 
Kriegs erleben, der das koftbare Dafeyn diefer unvergefslichen Fürftin im innerften zerftört hatte.

Die Verheerung des Landes, eine faft unerfchwingliche Contribution laßen fchwer auf fei
ner Bruft, die gröfse Militärftrafse durchzieht fein Gebiet in allen Richtungen, jeder Tag 
heifcht neue Anßrengungen, alle Bande heiterer Kunftbeftrebungen fcheinen gelöß; aber fo 
aufserordentliches Unglück ruft feine Kraft und Thätigkeit nur verdoppelt hervor. Mitten un
ter den-forgenvolleften Anftrengungen für Aufbringung und gerechte Vertheilung der Kriegsla- 

' ßen und möglichfte Wahrung der noch immer fehr mifslichen politifchen Verhältniffe, wird 
der fürlorgliche Sinn für wohlthätige Inftitute und für Künfte und Wiffenfchaften nicht einen 
Augenblick verleugnet, das Vorfchreiten in Vereinfachung und Verbefferung der LandeS-Ein- 
ricfatungen nicht einen Augenblick gehemmt. Die bisher vielfach getrennten Fürßenthümer Wei
mar und Eifenach werden (1809) — auch in Hinficht auf ftändifche Verfaffung — näher vereinigt, 
Mafs und Gewicht neu geordnet, in wahrhaft landesväterlicher Abficht das Inftitut der Land- 
räthe gefchaffen, zu Belebung eines felbftthätigen Bürgerthums neue Stadtordnungen eingeführt 
(1810—1812), und durch Errichtung eigener Criminal-Gerichte und Verbefferung der Strafan- 
ßalten ein höchß wichtiger Vorfchritt im Jußizwefen gethan.

Unfer Fürft wohnt dem glänzenden Verein der Kaifer und Könige zu Erfurt bey (Oct. 1808), 
fie ziehen zu friedlichen Feften in Weimar ein, und in demfelben Schlöffe, das Napoleon zwey 
Jahre früher mit vernichtendem Siegerftolz betrat, vertraut er fich nun dem Schirme des un- 
freywilligen , aber redlichen Bundesgenoffen.

Nachbarliche Verhältnilfe und Streitigkeiten werden vortheilhaft ausgeglichen, das Gebiet 
gegen Hingebung der Lehensgerechtfame auf die Herrfchaft Arnßadt erweitert, die Landesver
waltung durch Verbindung einzelner Aemter vereinfacht, die Forftwirthfchaft durch Anfaaten 
und Vermeffungen ungemein gefteigert.

Mitten im Druck fchwiiler Zeiten Bewahrt der Herzog den freyen Blick und ein ruhiges Ge- 
müth, und fetzt fortwährend eine würdige Haltung den oft übermüthigen Anfoderungen auswärtiger 
Obermacht entgegen. Keine Beforgnifs hält ihn ab, treuen preuffifchen Kriegsgefährten Schutz 
und Heimath, edler breymüthigkeit in Wort und Schrift Beyfall und Ermunterung zu geben. 
So wird denn allerdings fein Verhältnifs zu dem Kaifer Napoleon immer bedenklicher, befon
ders als diefer fich mit ungeheueren Schaaren auf Rufsland Kürzt (1812), und, felbft nach er- 
^^enen fchrecklicben Unfällen, zum zweyten Feldzug (Apr. 1815) mit erneuter Heeresmacht 
ln Uferen Thälern und an unferen Grenzen lagert, Mifstrauen und Groll gegen den Freyfinnig- 
ften der deutfchen Fürßen im Herzen, und mit mancher gewaltthätigen Mafsregel ihn bedrohend. 
Doch über ihn wacht die Vorfehung; nach der Völkerfchlacht von Leipzig (Oct. 1813) entgeht 
er und feiu Land der höchßea Gefahr wie durch ein Wunder. Hoch fchlägt ihm das Herz, ah 
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er die fiegreichen Monarchen .als. Retter Deutfchlands in Weimar begrüfst; alfobald fchliefst er 
fich dem grofsen Bunde mit jugendlichem Muthe an, zieht an der Spitze des dritten Armee-Corps, 
dem feine eigenen Tapfern und alle fächfifchen Schaaren eingereihet find (1814), in die Niederlan
de, und widmet fich dort mit umfichtigftem Eifer der ihm gewordenen fchwierigen Aufgabe. Kaum 
ift Paris erobert, fo eilt er in diefe Hauptftadt, fich vielfach geizigen Gewinn in Kunft und Wiffen- 
fchaft anzueignen, und zugleich die Fürforge für fein fürftliches Haus zu bethätigen. Eine 
Reife nach England gewährt ihm die längft gewünfchte Anfchauung wundervollerer Betriebfam
keit und Gewerbsthätigkeit, und bey feiner Heimkehr <1 Sept. 1814) empfängt ihn das feinem 
Herzen liebfte Feft, der taufendftimmige Jubelruf feines Volkes.

Bald erheifchen die Verhandlungen des Congreffes in Wien feine Gegenwart; doch mitten 
unter den wichtigften Gefchäften und glänzenden .Zerftreuungen weifs er Zeit zu gewinnen, um 
auch dort die reichen Schätze im Fach der Natur- und Kunft - Gefchichte uufs geift voll eite zu 
benutzen.

Als Grofsherzog und Mitglied des deutfchen Bundes mit bedeutender Gebietsvergjöfserung 
zurückgekehrt (Jany 1815), befchliefst er fofort, die treuen Diener und Gehiilfen feiner Regie
rung in Mitgenufs und Theilnahme höherer Wirkfamkeit und Würde zu fetzen. Er ordnet aufs 
weifefte fein Staats - Minifterium <1 Dec. 1815), erklärt es .öffentlich für das erfte Landes - Col
legium (15 Dec. 1815), theilt den Wirkungskreis der nachgeordneten Collegien zweckmäfsig 
ab, erhöht die Befoldungen, erneut und veredelt feinen Haüsorden, und an dem ihm liebften 
Jahrestage — am Geburtsfefte feiner erhabenen Gemahlin (30 Jan. 1816} — empfangen aus 
feiner eigenen liebevollen Hand Getreuefte aus allen Claffen und Ständen die erften belohnen
den Auszeichnungen.

Hat er fo dem Bedürfnifs feines grofsmüthigen Herzens genug gethan ; fo richtet er unver
züglich. fein edles Sinnen auf ein den Zeitbedürfniffen en-tfprechendes Grundgefetz über die 
Rechte und Verhältniffe der Landftände (5 May 2816), und fchenkt durch folches feinem Volke 
noch für fpätefte Zeiten bündige Gewähr gefetzlicher Ordnung und bürgerlicher Freyheit.

Die Steuern werden gleichförmiger und gerechter vertheilt (l8l? __ lg25), früher 
rechteten billige Entfchädigung gegönnt, der Staats - Credit durch TilgUngscaffen und Oeffent- 
lichkeit gehoben, der Landmann durch Ablöfung der Frohnen von einer drückenden Feffel be- 
freyt, die Befchränkungen, welche Hath und Trift dem Eigenthume auflegen, gemindert 
das Zunft- und Gewerbs - Wefen von hemmendem Zwange mehr und mehr entlaßet.

Seine Beharrlichkeit befiegt alle Hinderniffe, die der Errichtung eines, allen Sachfen- 
Erneftinifchen Käufern gemeinfamen Ober-Appellations - Gerichts in Jena entgegen ftanden 
(20 Dec. 1816}.

In einer bedenklichen Periode politifcher Aufregung und Anmafslichkeit der Jugend auf 
Deutfchlands Hochfchulen weifs fein ficherer Tact zeitig genug einzulenken, Ernft und Scho
nung zu verbinden.

Er läfst nicht ab, bis er alle Unterrichtsanftalten, von der Akademie bis zur geringften 
Dorffchule herab, in Einrichtung und Einkommen verbeffert hat; bis zahlreiche Kunftßrafsen 
zu Erleichterung des Verkehrs das Land in allen Richtungen durchziehen.

Fortwährend finnt er, wie die nothwendige Pflicht des Kriegsdienftes feinen Unterthanen 
möglichft erleichtert werden könne, und nach vielfachen Verfuchen gelingt es ihm, ein mufter- 
haftes Beyfpiel zu geben, wie mit Wenigem Viel geleiftet,. und, durch zweckmäfsigen Wechfel 
der einberufenen dienftthuenden Mannfchaft, faft Neun Zehntheile des Militärs für Land- 
wirthfehaft und bürgerliches Gewerbe thätig erhalten werden können.
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Sein edles Gemüth gefallt fich in- fieter TheiTnahme an dem perfönlichen Gefchick all? der 

Unzähligen, die in nähere Verbindung mit ihm kommen; noch nach langen Jahren gedenkt 
er dankbar jeder frohen Stunde, jedes ihm erzeigten Dienftes, und. bewährt diefe Gefinnung 
Noch: an Kindern und Kindeskindern.

Daher denn auch Verehrung und Liebe ihm auf allen feinen Reifen entgegenkommen und 
Nachfolgen und jedes Ausland1 ihm; alfobald zur Heimath wird.. Seinem Aufenthalte zu Mai
land (1817) wird eine gefchmackvolle Denkmünze. geweiht; ,,z‘Z principe, huomo^ der einfach- 
fohöne Grufs, der ihm. dort überall- entgegen tönt..

Mag er feiner Erfrifchung die früher- von ihm nie befuchten’ Heilquellen zu Ems und 
Wiesbaden,, oder im altvertrauten Böhmerlande- Garlsbad, Töplitz oder Marienbad wählten, — 
überall bildet fich fogleich um ihn*,  ein frifcher- Kreis heiterfter Gefälligkeitoft auch zieht ihn 
das reizende Baden an,, wo er im Schoofse der ihm’ herzverwandten Grofsherzoglichen Fa
milie harmlofefte Freude und. die liebevollefte Anhänglichkeit findet.

Im eigenen Familienkreife trifft ihn der fchmerzliche-Verluft (20 Jan.- 1816) der vortreff
lichen einzigen Tochter- Caroline,, vermählten- Erb grofstier zogin von' Mecklenburg ~ Schwe
rin; doch nicht lange-nachher (30 May iß 16) lieht er mit froher Rührung feinen zweyten Sohn, 
den Herzog Bernhard}- den tapferen Nacheiferer des grofsen Ahnen,, fich mit der edlen Toch
ter feines dahin1 gefchiedenen Jugendfreundes,, des Herzogs G e o rg. wen S; Meiningen, aufs glück- 
lichfte verbinden. (

Der Horizont feines Lebens wird immer- klarer und‘ wolkenlofer,. der ruhige*  Genufs aller 
Früchte des Vorfchreitens in Kunft und Wiffenfchaft, deren keine ihm fremd bleibt,, immer 
reiner und inniger; in Gefchichte und Natur leuchten feinem forfchenden Geilte*  die Spuren 
höherer Weltordnung immer heller entgegen ;; vorzüglich ziehen ihn Chemie und Botanik an; 
fein milder Geilt findet fich in der heiteren Pflanzenwelt am. teinheimifcheften. Die Gewächfe 
aller Erdftriche. verfammelt er um fich; er felbft wacht über ihre Pflege, faft jeden Tag durch
geht er mit zarter Sorgfalt die-ihnen erbaueten Käufer, laufcht dem Geheimnifs ihrer Entfaltung, 
und kehrt erquickt von. ihrem Wachsthum’ und Blühen zu frifcher Regententhätigkeit zurück.

So wird jenes freye Naturleben, dem, er in früheren Jahren faft mit' zu grofsen Opfern 
Uachftrebtej ihm nun im- fchöneren; geifiigeren- Sinne gewährt;; oft weilt, er Zu Wilhelmsthal im- 
Schoofse anmuthigftör Sommerruhe, geprüfte Freunde des Auslandes^ um fich verfammelnd; 
aber auch von dort leitet? er alle Gefchäfte unmittelbar, und- auf Höhen-, wie in Thälern, in Feld
und Wald, ift kein- Pünct zu finden, dter nicht feine- liebevolle-Aufmerksamkeit erfahren hätte.

Unter folchem ftetem Wechfel von Mühemund Schaffen, von*Anftrengung  und' würdigem Genufs 
naht der grofse Tag der Feier feiner fünfzigjähriger Regierung heran (3, Sept.. 1825)4 Jedem; 
Gepränge a^bhold will er fich ihr entziehen, aber die lauten Wünfche*  feines Volkes-verwehren 
es. Welch ein Feit des jubelvollften Dankes, der innigften- Rührung haben wir ihn da erle--. 
ben fehen, veiherrlicht noch durch die- ausgezeichnetfte- Theilnahme des Auslandes !'

Ergriffen von- feinem. Geilte wetteiferten Städte-, Dörfer-und’ Einzelne,, diefen Tag durch 
finnige Stiftungen zum. dauernden Feh der Mit - und’ Nachwelt- zu erheben.. Eine- finnvolle.
Denkmünze wird ihm von feinen. Getreueften dargebracht, und; die neu- erbaueten; reich’ ausge- 
^tteten; Bürgerfchulen zu Weimar und Eifenach, wie fo manche- ähnliche neue- Anftalt,. erhö— 

ihm das lohnende Bewufstfeyn, für die Bildung der- fpäteften Generationen*  geforgt zu ha-~ 
Und. fo mag man mit Recht, von ihm. fagen ,, dafs er , noch unter uns, wandelnd;,, fchon; 

der Nienfchlich_rchönften, Ewigkeit genofs!

ftand der ältefte und*  vertrautefte feiner Diener und- Freunde in fortwährender Geiftes- 
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frifche zur Seite. Diefem alfobald ein zweytes Jubelfeß zu weihen (7 Nov. 1825), trifft und 
genehmigt er die gemüthvolleften Anordnungen; einzig und überfchwengüch, wie der Segen 
folches Lebensbundes gewefen, foll auch der lohnende Preis feyn; fein eigenes und der erha
benen Gemahlin Bild läfst er auf goldener Medaille dem Bruftbilde Goethe^s vereinen, und wie 
die Drey zufammeii gleich Sternen durchs Leben geleuchtet, umfchlingt auch ein gemeinfamer 
Jubel ihre goldenen Ehrentage.

Frühefte Neigung und Gleichheit der Gefinnung hatten ihn Baierns grofsherzigem König 
Maximilian längft aufs innigfte verbunden; nun, da auch diefem, . nach manchem Wechfel des 
Gefchicks, jetzt am Abend des Lebens die mildefte Sonne des Friedens und häuslichen Glücks 
ftrahlt, eilt er zu ihm (Juni 1822), und findet an den reizenden Ufern von Tegernfee gemüth- 
vollefte Gaftlichkeit, in Münchens Kunftfchätzen für Geift und Auge die reichfte Nahrung. Kurz 
nachher ift ihm vergönnt, feinen königlichen Freund und deffen erhabene Familie in Weimar zu 
bewirthen (May 1823)/ und als — nur zu bald darauf — der Tod ein fo fchönes Verhältnifs 
unterbricht (12 Oct. 1823), fetzt König Ludwig in ererbter und eigentümlicher Gefin- 
nung es grofsartig fort, und der 28 Auguft 1827 fieht zu Weimar beide ruhmgekrönte Für- 
ften um Goethe traulich und glückwünfchend verfammelt.

Aus dem fernen Amerika kehrt ihm der zweyte Sohn nach gefahrvoller Reife glücklich 
und mit Kenntnifs und Erfahrung bereichert zurück (Aug. 1826); eine dreyfache hoffnungsvolle 
Enkelfchaar'umblüht das theuere Haupt, die holde erftgeborene Prinzeffin-Enkelin wird dem 
erhabenen Königsfohne von Preuffen vermählt (May 1827), frühefte Bande des Blutes und der 
Neigung, die durchs ganze Leben hindurch das Gefchick unferes Grofsherzogs an Preuffen 
knüpften, fieht er aufs erwünfchtefte befeftiget.

Auch den Urenkel noch foll er fegnen; er erblickt in deffen Geburt (20 März 1328) nur 
eine Auffoderung mehr, das königliche Haus zu Berlin perfönlich zu begrufsen; wohl laffen ge- 
rechte Beforgnitte um feine fchon fcit länger« Zeit wankende Geiundheit ihm die Reife drin- 
gend widerrathen, manche bange Vorahnung bekümmert die Seinen; aber, ungewohnt fein kofi- 
bares Leben zb fchonen, und jener raftlofen Beweglichkeit, dem unentbehrlichen Element feines 
Dafeyns, zu entfagen, wagt er noch einmal fich furchtlos über jede Gefahr hinauszufetzen 
(29 May 1828). Schon fcheint er die Befchwerden der Reife zu überwinden; von dem König 
und der königlichen Familie aufs-liebevollefte empfangen, allenthalben gefeyert und verehrt, ge- 
niefst er die reinfte, feines Herzens würdigfte Freude, — als auf der Heimkehr, zu Graditz 
bey Torgau, mitten im Nachgefühl fo fchöner Stunden. (14 Juni 1828), ihn fanft und plötzlich 
der Engel des Todes erreicht, und fchmerz- und leidenlos zur bafferen Heimath abruft.

Wer war eines fo feligen Todes würdiger als Er!
Selbft im tiefften, unausfprechlichften Schmerz, der das theuere Leben feiner erhabenen 

Gemahlin, feines Durchlauchtigften Nachfolgers und der ganzen Grofsherzoglichen Familie um- 
düftert, der uns alle mit unbezwinglicher Macht ergreift, und feine entzogene Gegenwart al« 
ein Unerfetzliches betrauern heifst ■— felbft an Seiner heiligen Urne fprechen wir es at* s, wie 
Goethe einft am Grabe jener unvergefslichen Anna Amalia:

„Das ift der Vorzug edelfter Naturen, dafs ihr Hinfeheiden in höhere Regionen fegnend 
wirkt, wie ihr Verweilen auf der Erde; dafs'fie uns von dorther, gleich Sternen, entge
gen leuchten, als Richtpuncte, wohin wir unferen Lauf bey einer nur zu oft durch Stür
me unterbrochenen Fahrt zu lenken haben; dafs diejenigen, zu denen wir uns als zu Wohl
wollenden und Hülfreichen im Leben hinwendeten, nun die fehnfuchtsvollen Blicke nach 
fich ziehen, als Vollendete y Selige.^
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juli i 8 2 8«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Liter ar i / ehe Anzeige.

"Vor wenigen Wochen ift in unserem Verlage 

fertig geworden, und wurde an lämmtliche 
Buchhandlungen verfandt:

R e ut e r - Bibliothek
-des

General Grafen -von Bismark. * 
Vierter Theil.

Duodezformat, mit Abbildungen von der Sta
tue und dem Grabmal des Generals von Seyd
litz, und 2 grofsen, aufs Genauefte bearbeite
ten und berichtigten Planen der Schlachten 
bey Rofsbach und bey Zorndorf, auch mit ge- 
Tchmackvollem Umfchlag gut eingebunden in 
einem Futteral.

Preis 5 fl. oder 2 Thlr. 21 gr. fächf.
Karlsruhe, im May 1828-

Chr. Fr. MulleFJche Hofbuchhandlung.

Die in demfelben Verlage früher fchon 
erfchienenen Schriften des nämlichen. genia
len Verfahers find :

Reuter-Bibliothek»
Erßer Jahrgang 3 fL _ kr. od. 1 Thlr. 15 kr. 

fächf.
Zweyter 2 ^2 - - 1 - 12 -

fächf.
Dritter - 2 - 42 - - x , 12. -

fächf.
(Jedes Jahr erfcheint hievon ein weiterer Band.)

Vorlefungen über die Taktik der Reuterey, 
J fammt den

Ramenten der Bewegungskunft eines Reuter- 
Regiments,

23 Planen und dem Bildnifs des Verfaffers. 
dritte Auflagei (Ift ins Franzöfifche und Eng- 

hfche überfetzt.) Preis 5 fl. od. 1 Thlr.
*16 gr. fächf.

Bey A. W. Hayn in Berlin ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Der Privatfecretär.
Ein praktifches Handbuch zur Abfaffung aller 
Arten von Briefen., Vorftellungen, Klagefchrif- 
ten, Berichten, Protokollen, Verträgen und vie
len anderen Gefchäftsauffätzen , mit den dabey 

zu beobachtenden
gesetzlichen Vorfchriften und Klugheitsregeln, 
nebft einer Auswahl wichtiger, in’s tägliche 

Leben eingreifender Gefetzgebungen für 
die Bewohner des preuffifchen Staates, 

in zwey Theilen.
Von J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofrathe. 

Dritte Ausgabe. Preis eines jeden Bandes 
i£ Thlr.

So eben ift erfchienen : 
G rim dzüge 

der bibli/chen Theologie*  
von

Dr. Baumgarten - Crufius, 
Prof, der Theologie zu Jena.

295 Bogen in gr. §• Jena, b. Fr. Frommann. 
Ladenpreis 1 Thlr. 21 gr. Gonv. Mze. od.

3 fl. 22^ kr. rhein.
Der gelehrte Hr. Verf. fagt über Plan 

und Zweck diefes Werkes in der Vorrede: — 
,,Es follte fo vollftändig als möglich alles dasje
nige zufammenftellen, was in unferer Zeit in 
den. Inhalt der biblifchen Theologie aufzu
nehmen fchien, und die wichtigften Gegen- 
ftände und Fragen derfelben aufführen', es 
follte ferner ein Syftem der reinbiblifchen Be
griffe zufammenftellen, wie es als Grundlage 
und Norm *für  die Glaubenslehre und als Aus- 
gangspunct für die Dogmengefchichte ge
braucht werden müfste u. f. w.“ —, Etwas' 
zum Lobe des Buchs zu fagen, würde übtr- 
flüffig 'feyn, da der Hr. Verf., welcher mch 
einer jahrelangen bedeutenden und fegensiei'

(A4)
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eben akad!emifchen Wirkfamkeit jetzt allmäh
lich mit den Refultaten feiner ausgebreiteten 
und tiefen Studien, vor das gröfsere Publicum 
liervortritt, bereits bekannt genug ift, und ge
wifs jeder wiffenfchaftliche Theolog eilen 
wird, fich mit dem Buche felbft bekannt zu 
machen, — Her Druck ift gut und correct, 
der Preis fehr billig.

So eben ift bey mir erfchienen ,, Und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Erzählungen, von Alexander Bronikowski. I. 

Die drey klettern. II. Der verhängnifsvolle 
Abend., 8. ig| Bogen auf feinem Druck
papier. i Thlr. 16 gr..

Früher erfchien bey mir :
Er und Sie, Ein Mährchen neuerer Zeit, von 

Alexander Bronikowski. 1827- 8- 201 Bogen 
auf feinem Druckpapier. 1 Thlr. 16 gr. 
Leipzig, d.. 15 May 1828.

F. A. Brockhaus-

So eben haben wir verfandt:
Aug. Ludw. von Schlözers öffentliches und1 

Privat - Leben , aus Originalurkunden und 
mit wörtlicher Beyfügung mehrerer diefer 
letzten vollftändig befchrieben von Chrift. 
von Schlözer (k. rulf. Staatsrath). 2 Bde. 
(48 B. gr. 8-) 1828. geh. 4 Thlr.

Das Leben diefes fo kräftig in die Wiffen- 
fchaften eingreifenden , ausgezeichneten- Man
nes, fein Aufenthalt in Stockholm, Petersburg,. 
Paris und Rom, feine Schickfale und Fehden,, 
fein Briefwechfel mit berühmten Staatsmän
nern und Gelehrten, von feinem eigenen 
Sohne wahr und vollftändig zufammengeftellt, 
mufs für jeden Gebildeten eine fo intereffante 
als belehrende Lectüre feyn, auf deren Er- 
fcheinen wir nur aufmerkfam zu machen, nö- 
thig haben*

Ji C, Hinrichsfche Buchhandlung:
in Leipzig.

Neue Verla gsb ü chrer 
von Fanden höck un d Rupr ecHt 

in Göttingen.
Bauer, Dr. Al, Anmerkungen zu dem Ent

würfe eines Strafgefetzb uches für das Kö
nigreich Hannover., 2ter Theil, gr. 8. a 
1 Thlr. 12 gr.

Gaufs, c. ff., Beftimmung des Breitenunter« 
fchiedes zwifchen den Sternwarten von Göt
tingen und; Altona, gr. 4. a 16 gr.

= 348
Heinroth, J. A. G., kurze Anleitung, das Cla 

vier- oder Forte-Piano fpielen zu lehren, 
gr. 4. geh. ä la gr.

Hempel, Dr. A. F., Einleitung in die Phyfio- 
lugie und Pathologie des menfchlichen Or
ganismus. gte verbeiferte Ausgabe, gr. 8» 
ä 2 Thlr. 16 gr.

Huber, V. A„, Skizzen aus Spanien. 8» geh« 
ä 2 Thlr.

Eoofe, J. H. C., theoretifch-praktifche An- 
weifung zur Erlernung der deutfehen Spra
che. ä 10 gr.

Verfuch einer Entwickelungscharte der allgem. 
neuen Mathematik in XIII Tafeln, gr. fol. 
ä i Thlr. 12 gr.

Die fünfte verbefferte und vermehrte Auf
lage von

Dr. L. Wachlers
L eh rbu ch der G efchi cht e- 

zum Gebrauche in höheren Unterrichte 
An ft alten-

3o| Bogen. 1828. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.
ift fo eben in unferem Verlage erfchienen, 
und aufser den vielen Veränderungen, Berichj- 
tigungen und Zufätzen, mit denen der treff
liche Verfaffer feine Arbeit bereicherte, «die 
Gefchichte bis zu Ende des Jahres ig2? fort
geführt worden.

Zugleich erlauben wir uns
Menzel,. K. A,,. neuere Gefchichte der Deut- 

JC en, von der Reformation bis zur Bun
desacte, ater Band’;, vom Nürnberger Reli
gionsfrieden bis zum Ausbruche des Schmal- 
kaldifchen Krieges, gr. g. a Thlr.

der kürzlich die Preffe verlaffen hat, heftens 
zu empfehlen. Von beiden halten wir bey 
unferem Commiffionär, Hn^ J, A, Barth in 
Leipzig, ftets Vorräthe.

Grafs, Barth und Cömp. 
in Breslau.

Für Schulen und Gymnafien 
erfchien fo eben in unferem Verlage Qßd’ 
wurde verfandt.:
Die ^te vermehrte und verbeff^rte Auflage 

von
Melos,, J-G-, ProL, &°-turlehre 

für Bürger- und Folks - Schulen. 8- 24 B.
Freis 16 gr. oder 1 fl. kr..

Die allgemeine Einführung des Buches,, die 
vielfachen günß»gen Beurtheilungen, fowie 
auch die ko fchnell auf einander folgenden 
ftarken Auflagen, find für den Werth detfeb 
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ben die hefte Bürgfchaft, und überheben- uns 
jeder weiteren Anpreifung«

Auch haben wir uns, in Folge vielfacher 
öffentlicher und fcljriftlicher Auffoderungen, 
entfchloffen, den Preis von

Fuhrmann’!, W. P- zur
Kenntnifs der griechifchen und römi- 
fchen clafßfchen Schriftßelcery für Feh
ler und Studirende auf gelehrten Bil
dungsanftalten u. I. w. gr. 8. 85» S.

.von 5 Thaler.
auf die Hälfte, oder 1 Thlr. 12 gr., herabzu- 
fetzen, wofür bes in jeder Buchhandlung von 
jetzt an zu bekommen ift.

Recenfionsnachweifungen.
Leipz. Lit. Z. 1824. Nr. 245. Jenaifche 

Lit. Z. 1825. Nr. 130. Neue krit. Bibl. 182S, 
5 Heft.

Rudolftadt, im Juni 1826. '
Fürfil. privil. Hofbuch- und 

Kun ft-Handlung- t

Ne uefie Verlags-Werlte 
der Buchhandlung von C, Fr. Amelang in Ber
lin, welche fo eben erfchienen, und an alle 

Buchhandlungen des In- und Auslandes 
verfendet wurden:

Dieterichs, J. F. C., (Ober-Thierarzt in Ber
lin) Handbuch der fpeciellen Pathologie 
und Therapie für Thierärzte und Land- 
wirthe. Oder: die Kunft, die inneren Krank
heiten der Pferde, Rinder und Schafe zu 
erkennen, zu verhüten und zu heilen. 43 
Bogen in gr. 8- auf weifsem .Druckpapier. 
2 Thlr. 16 gr. -

Grebitz,, Caroline Eleonore, Hülfsbuch für 
Küche und Haushaltung, Feld- und Gar
ten-Bau, enthaltend eine deutliche Anwei- 
fung zum Bereiten fehr zierlicher und ein- 

' facher Backwerke, verfchiedener Speifen, 
Getränke, Effige, Oele,, Syrupe und Einge
machten, ferner eine Auswahl mehrerer Vor- 
theile fut die Haushaltung, fehr brauchbarer 

und Färbe-Mittel, bewährter Tinten- 
und lulch-Recepte, fowie einiger'Vortheile 
und Anweifungen für den Feld'- und Garten- 
Bau. gr. 8- Sauber geheftet iß gr.

Jfe, Aug-, (Lehrer dfer franzöfifchen und ita- 
liänifchen Sprache in Berlin), fafslicher Un
terricht in der franzöfifchen Sprache, be
gehend in einer praktifchen Grammatik*  
^ach den einfachsten Regeln, und mit zweck- 
^äfsigeu Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem 
.^utfchen ins Franzöfifche verfehen, nebft 

neuen franzöfifchen Lefebuche, mit 
“■^^^^ungen auf die Regeln der Gramma

tik. Für den Schul- und Privat - Gebrauch. 
29 compreffe Bogen im gröfsten Octav. 13 gr. 

Heumann, PF., (Prediger in Köthen) Cypref- 
fen. Eine Sammlung von Todeserinnerun
gen und Grabfchriften, nach den Altersftu- 
fen und Lebensverhältniffea der Verftorbe- 
nen geordnet. 8» Velin - Papier. Mit alle- 
gorifchem Titelkupfer. El »gant geh. 20 gr. 

Scheibler, (Sophie Wilhelmine, geb. Ko- 
blanck) allgemeines deutfches Kochbuch für 
bürgerliche Haushaltungen; oder gründli
che Anweifung, wie man ohne Vorkennt- 
niffe alle Arten Speifen und Backwerk auf 
die wohlfeilfte und fchmaekhaftefte Art zu
bereiten kann. Ein unentbehrliches Hand
buch für angehende Hausmütter, Haushäl
terinnen und Köchinnen. 8« Tweyter, neu 
kinzugekommener Theil. Mit einem allc- 
gorifchen Titelkupfer und 2 erläuternden 
Kupfertafeln. 16 gr.

Sehoppe, (Amalia, geb. Weiß} die Auswan
derer nach Braßlien oder die Hütte am 
Gigitonhonha. Nebft noch anderen morali
schen und unterhaltenden Erzählungen für 
die geliebte Jagend von io-— 14 Jahren, 
gr. 12. Mit 8; fein colo-rirten Kupfern, nach 
Zeichnungen von L. Wolf, geftochen von 
L. Meyer jun. Engi. Druckpapier. Sauber 
gebunden. 1 Thlr. 16 gr. ’

Vollbeding , J. Ch., gemeinnütziges Wörter
buch zur richtigen Verdeutfchung und ver
bindlichen Erklärung der in unferer Spra
che vorkommenden fremden Ausdrücke. Für’ 
deutfche Gefchäftsmänner, gebildete Fra'uen- 

.zimmer und Jünglinge. Dritte, durchaus 
verbefferte und vermehrte Auflage. Bo
gen gröfsten Octays in gefpaltenen Colum- 
nen. Sauber geheftet. 1 Thlr. 16 gr.

Wagener,. Samuel Ch., (königl. Superinten
dent a. D. und Ritter u. f. w.) das Leben 
des Erdballs und aller Welten. Neue An- 
fichten und Folgerungen aus Thatfachen. 
Allen Erforfchern und finnigen Freunden 
der Natur gewidmet. 49 Bogen in gr. 8« 
auf weifsem Druckpapier. Mit 7 Kupterta- 
feln, 2 Thlr. 18 gr.

Wilmfen , F. P., Theodora. Moralifche Er
zählungen für die weibliche Jugend. 'Zweyte 
verbefferte Auflage. 8.- Mit allegorifchem1 
Titelkupfer, Vignette und1 Mufikbeylage;- 
Sauber geheftet. 1 Thlr. 4 gr.-

In der Herbfi- Meße v. H waren nett:' 
Sachs, A- (Doctor und Operateur in Berlin), 

gründliche Darfteilung der gebräuchlichfien! 
äußeren Heilmittel in therapeutifchem Be
züge, für angehende*  Praktiker im der Medi- 
cin und Chirurgie.- Erfier Theil,, welcher 
die pliarmaceutifchen, mit Ausfchlufs der 
Au^en- Heilmittel,, enthält. Ri 1 Thlr. 8 g
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Sachs, S., (königl. Regierungs-Bau-Infpector) 

vollßändiger Unterricht in der Anfertigung 
der Bauanfchlcige, nebft Darftellung einer 
neuen Form,, nach welcher diefelben kür
zer, überfichtlicher und zuverläffiger aus
gearbeitet werden können. Zum Gebrauch 
für Baumeifter und Bauunternehmer, fowie 
auch für Jeden, der das Veranfchlagungsge- 
fchäft aufs leichtefte und gründlichfte er
lernen will. gr. 8- Mit einer Kupfertafel. 
5 Thlr. 18 gr-

Wilmfen, F. P., Eufebia. Andachtsübungen 
in Gefangen, Gebeten und Betrachtungen für 
weibliche Erziehungsanftalten und für die 
Familienandacht. 8. Velinpapier. Mit alle- 
gorifchem Titelkupfer und Vignette. Ge
heftet. i Thlr.

Wredow, J. C. L., der Gartenfreund, oder 
vollftändiger, auf Theorie und Erfahrung ge
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächfe 
im Küchen-, Obft - und Blumen - Garten , in 
Verbindung mit dem Zimmer - und Fenfter- 
Garten, nebft einem Anhänge über den Ho
pfenbau. Dritte Auflage, gr. 8- Mit ei
nem allegorifchen Titelkupfer. Geheftet, 
a Thlr.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift er
fchienen:

K. G. Haupt's biblifches 
Cafual-Text - Lexikon. 

Enthaltend: auserwählte Ausfprüche der heili
gen Schrift, die Predigten und Reden zum 
Grunde zu legen find, welche Geiftliche 
vortragen bey befonderen, aufserordentlichen 
Fällen, merkwürdigen Begebenheiten und un
gewöhnlichen Veranlagungen, mit Hinzufü
gung folcher Bibelftellen, die homiletifch 
benutzt werden können an den vorzüglich
sten jährlichen Feiten und kirchlich ausge-. 
zeichneten Tagen, in der Advents - und. Fa
lten-Zeit, bey Taufen, Trauungen, Beicht- 
handlurfgen, Communionen, Sterbefällen, 
bey Krankenbefuchen, bey Tröftungen der 
Leidenden und Betrübten u. f. w., fowie 
bey anderen Amtsgefchäften des Seelforgers 
aufser der Kirche. Für Civil und Militär- 
Prediger. gr. 8- Preis 1 Thlr* .1» gr- oder 
2 fl. 42 kr.

Diefes Werk kann, im eigentlichen Sinne 
des Worts, ein unentbehrliches Handbuch für 
Prediger genannt werden, und es werden es 
die Herren Geiftlichen dem Herrn Verfaf- 
fer der mit fo vielem Beyfall aufgenommenen 
biblifchen Real- und Verbal-Encyklopädie ge

wifs Dank wiffen, dafs er mit gleicher Um- 
ficht, Sachkenntnrfs und Gründlichkeit fich 
der Bearbeitung diefes Lexikons unterzogen 
hat, welches für jeden -Gafualfall die zweck- 
mäfsigften Texte angiebt.

So eben find erfchienen:
Nationalkalender der Deutfehen 

oder Tagebuch deutfeher Gejchichte, von Fr.
Erdm. Petri, 5tes Heft May (8- geh. 7 ß0. 
gen). Das 6te Heft (Juni) erfcheint in ei- 
eigen Tagen.

NB. Diefe Fortfetzung ift und wird nur 
an diejenigen verfandt, welche fie beftellt und 
den Subfcriptionspreis für jedes Heft 4 gr., 
und 1 voraus, für die einzelnen Hefte, oder 
den Pränumerationspreis Ji 1 Thlr. für den 
ganzen Jahrgang) berichtigt haben, t

Tullii Ciceronis orationes IE 
in Luciurn Catilinam.

Mit .erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
von C. Benecke, Dr. 20 J Bogen’) gr. 8«

Thlr. , in Partieen für Schulen i; Ahlr.
Ern ft Kleins literarifches Cc^-ntoir 

in Leipzig. i. .

Bey c. U. Nenning in Greiz ift erfchie
nen , und durch alle Buchhandlungen zu haben:

^fcVen ’ KatholikWaS- f°’n” Pr0,ter,an- 

thun ?“ Eine kirchlich '1 , . . h ’ pohtifche Frage,beantwortet von Profeffär tr 6 Ä/r 1 l °r Krug; zumzweyten Male beantwortet von Fried
rich Alberti, Diakon zu Markt Hohen
leuben. 51 Bogen. 8*  geheftet ä 3 
(10 Sgr. oder 36 kr. rhein.)

So eben ift bey mir erfchienen, und ver
fandt:
Allgemeines bibliographifch.es Lexikon. Von 

Friedrich Adolf Ebert. Zweyten Bandes 
fünfte Lieferung. Serenus bis Thott. gr. 4. 
12 Bogen (48 — 60). Geh. Auf feinem franz. 
Druck- und Schreib-Papier,, Als Ke ft.

Der Hr. Verfaffer hat verfproC^en, mich 
in Stand zu fetzen, die fechfte (letzte) Liefe
rung des zweyten Bandes noch diefes Jahr aus
geben zu können.

Leipzig, den 15 May 1823.
F. A. Brockhaus.

bibliographifch.es
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LITERARISCHE 

I« Öffentliche Lehranßalten.

Ueber die königl. katholijchen Gymnafien in 
Schießen, betreffend das Schuljahr 182p

I. Programme.
In dem jhuljahre 18B4 find an den 7 katho- 

lifchen ymnafien in Schießen folgende Ab
handlu en als Einladungsfchriften zu den öf- 
fentli. n Prüfungen' erfchienen :
1) In Breslau: De fatiris Horatianis coiYi- 

meatatio, quam fcripfit Dr. Ullrich. 19 S. 4.
2) In Glatz: 1) Ueber die Befchaffenheit und. 

den verfchiedenen Zweck der von den älte- 
ften' Völkern bis in die Zeiten des Chriften- 
thums befundenen AJyle, vom Prof. Bach.
19 S. 4. 2) Elegia in obitum JoJ. Sckeyde 
a Prof. Thilfchio. 4 S. 4.

3) In Gleiwitz: Dechori tragoediae graecae 
natura et munere commentatio., qua exa- 
men publicum indicit JoJ. Kabath, Director.

Zur Lebensbefchreibung Ant. 
von Prof.V«7. S. 4. 

r) In Leobl'chütz: De conßlio Amphictyonum 
J ad oraculum Delphicum relato, fcripf. Mins-

berg. 16 S. 4.
6) In Neiffe: In dijcipulis ad latine loquendi 

facultatem inftituendis, quam viam fecutus 
fit, exponit Schober. 8 S. 4.

7) In Oppeln: Elemente der ebenen Trigo
nometrie für die Schüler des GymnafiumS.

II. Z a hl der Schüler und der 
Abituri enten.

Letzte find, nachdem fie wenigftens 2 
Jahre in Prima verweilt haben, nach einer 
Sonderen unter dem Vorfitze eines königl. 
JP^miffari ’us vorgenommenen, ftrengen, fchrift- 
l!chen und mündlichen Prüfung zur Univerfi- 
tat entla[Tcn worden Von den ihnen 'ertheil- 
ten ZeugIlirfen bedeutet Nr. I das Entlaffungs- 
zeugnifs der unhedingten Reife? Nr. II das

NACHRICHTEN.

Entlaffungszeugnif? der bedingten Reife in ver-* 
fchiedenen Abftufungen, Nr. III das Prüfungs- 
zeugnifs der Unreife.

Gymnafien.
Zahl 
der 

Schüler.

Abiturienten.
Nr.
I-

Nr.
II.

Nr.
III.

Sum
ma.

Breslau 670 5 4° 11 56
Glatz 333 1 13 1 15
Gleiwitz 31° 2 5 7
Glogau 207 5 5Leobfchütz 404 1 19 ■ i. a.. 20
Neiffe 454 — 4 7 11
Oppeln 233 —— 4 4

Summa | 2601 9 1 90 r 19

Marburg.
Zu den Privatlehrern in der Philologie und 

Philofophie ift Hr. Dr. Jofeph Hoffa aus Kaf- 
fel, nachdem er feine Dißertation de fenatu 
Romano, qualis fuerit reipublicae liberae tem- 
poribus, (Marburg, 1827. ß.) vertheidigt hatte, 
hinzugekommen.

Hr. Ferd. Wilh. Köhler aus Kaffel hat 
die philofophifche Doctorwürde erhalten. Seine 
Diflertation handelt de nonnullis Diallagi va- 
rietatibus. (Marburg, 1828; 8-) Eben diefe 
Würde erhielt Hr. Joh. Heinr. Ludw. Bim~ 
bäum, auö Braunfchweig. Seine eingereichte 
Probefchrift, welche nächftens im Druck er- 
fcheinen wird, handelt de penduli Jimplicis 
ojcillationibus.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Confift. R. Superint. und,Prof. Dr.Jufii 

in Marburg ift von dem Vereine für Naffauifche 
Alterthumskunde und Gefchichtsforfchung zum 
Ehrenmitgliede ernannt worden.

Hr. Subfenior und Paftor Amthor zu 
Koburg hat die theologifche Doctorwürde er
halten.

Hr. Dr. Friedrich Creuzer, ein Sohn des 
(45)
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Hn. KR. und Prof. Dr. Creuzer, ift zum 
Rector an der vereinigten Stadtfchule zu Mar
burg ernannt worden.

Hr. Dr. Wetzer aus Anzefahr, in Kurhef- 
fen, ein Zögling der Univerfität Marburg, der 
fich, unter Sylvefler de Sacy's Leitung, zu 
Paris noch weiter ausgebildet hat, ift aufser- 
ordentlicher Profeffor der Theologie zu Frey
burg im Breisgau, mit einem Gehalte, ge
worden.

Hr. Dr. J. W. Loebell in Berlin ift durch 
Cabinetsordre Sr. Majeftät des Königs zum 
Profeffor am dortigen Cadettencorps ernannt.

Se. Maj. der König von Würtemberg ha
ben durch höchfte Entfchliefsung v. 20 April 

356
die erledigte General-Superintendentur zu Ulm 
dem Oberconfiftorial-Rath, Prälaten Hn. Dr. v. 
Flatt, neben feinem bisherigen Amte übertragen.

III. Nekrolog.
Am 20 Febr. d. J. ftarb zu Celle Ernfi 

Leberecht Friedr. Reupfch, Paftor an der 
reformirten Kirche dafelbft, im noch nicht voll
endeten 56 Jahre; bekannt durch die Heraus
gabe des reformiten Gefangbuchs unter dem 
Titel: Sammlung religiöfer Gefänge zum Ger 
brauche beym öffentlichen Gottesdienfle, Celle 
1812 bey Schulze, — und anderer Schriften.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Fortdauernder Subfcriptionspreis.

Die letzte Abtheilung (T—Z) der 
Biblifchen

Re al- und Ver b al - En cy kl op ä die 
in hiltorifcher, geographifcher, phyfifcher, ar- 
chäologifcher, exegetifcher und praktifcher 
Hinficht; oder Handwörterbuch über die Bi
bel , zur Beförderung des richtigen Verhebens 

und Erklärens der in der heiligen Schrift 
vorkommenden Sachen, Wörter, 

Redensarten u. f. w.
Für Prediger, Katecheten, Schullehrer und 

für jeden gebildeten Chriften.
Von K. Gerh. Haupt.

3 Bände in 7 Abtheilungen. Subfcriptions
preis 7 Thlr. 20 gr.

ift fo eben erfchienen, und fomit diefes fchätz- 
bare und allgemein als ein treffliches Hülfs- 
mittel der Bibelerklärung anerkannte Werk, 
das fich einer höchft günftigen Aufnahme in 
der literarifchen Welt zu erfreuen hat, been
digt. — Um jedoch den Ankauf diefes nun 
vollftändigen Werkes zu erleichtern, laffen 
wir den Subfcriptionspreis von 7 Thlr. 20 gr. 
noch für die Dauer des laufenden Jahres fort- 
beftehen.

Quedlinburg und Leipzig, im May 1828« 
Baffefche Buchhandlung.

Im Verlage von Friedrich Perthes in 
Hamburg find folgende neue Bücher erfchie
nen ;
Bibelworte, oder Erkenntnifs der Wahrheit 

zur Gottfeligkeit auf Hoffnung des ewigen 

Lebens, als Grundlage zu einem chriftlichen 
Unterricht für die reifere Jugend; nebü 
Winken zum Verftändnifs. 12. 6 gr.

Dahlmann, F. C., Lübecks Selbftbefreyung 
am iften May 1226. gr. 8« 4 gr.

Gemberg, Aug., die fchottifche Nationalkir
che nach ihrer gegenwärtigen inneren und 
äufseren Verfaffung, mit einer Vorrede von 
Dr. A. Neander, gr. 8« 1 Thlr. 16 gr.

1 Thlr. 8 gr.

Gefchichte Alfreds des Grofsen, übertragen 
aus Turners Gefchichte der Angelfachfen, 
von Friedr. Lorentz. gr. ß. 1 Thlr. 8 gl’. 
Vdt« T'- Gefchichte des thiiringifchen

° Q2as Volk ““<1 Jugend.
gr. 8- 2 J-hlr. 6 gr. »

von
Adolph Muller. Eine gekrönte Preisfchrift. 
gr. 8« i Thlr. 20 gr.

Luthers Werke. In einer das Bedürfnifs der 
Zeit berückfichtigenden Auswahl. 10 Theile. 
Neue Auflage in Octav. 3 Thlr. 8 gr.

Magazin, homiletifch.es, über die evangeli- 
fchen Texte des ganzen Jahres, von H. L. 
A. Vent. ifter Theil vom erften Advent-
fonntage bis Pfingften. gr. 8> 1 Thlr. 18 gr*  

Neander, Aug., allgemeine Gefchichte der 
chriftlichen Religion und Kirche, ifte Ab
theilung. ater Band. Wohlfeile Ausgabe. 
1 Thlr.

Struve, F. G. W., Catalogus novus ftellarum 
duplicium et multiplic., maxima ex part® 
in fpecula Univ. Dorpat. per magnum te- 
lefcop. Frauenhoferi detectarum. Folio, 
10 Thlr.

Studien und Kritiken, ^heologifche. Eine 
Zeitfchrift für das gefammte Gebiet der 
Theologie, in Verbindung mit Dr. Giejeler, 
Dr. Lücke und Dr, Nitzfch, herausgegeben

homiletifch.es
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von Dr? Ullmann und Dr. Umbreit. Jahrg.
*823. Vier Hefte, gr. 8- 5 Thlr. 

^Pdhnachtsgabe, biblifche, für Alt und Jung.
J2. gebunden. 1 Thlr.

Unter der Preffe find:
Neanders, A., allgemeine Gefchichte der 

chriftlichen Religi°n und Kirche. Gute Aus
gabe. 4ter Theil.

Gefchichte der europaifchen Staaten, heraus
gegeben von Heeren und Ukert. Erfte Lie
ferung, enthaltend : Pfifters Gefchichte der 
Deutfchen und Leo's Gefchichte von Italien.

Wahrnehmungen einer Seherin. Herausgege
ben von ]. F. von Meyer, ater Theil.

Bey A. W. Hayn in Berlin und in allen 
Buchhandlungen ift zu haben:
Vorfchule der S oldat en-Reiterey, 

oder
wahres Reiter - Ex er citium zu Fufs.

Ein neues Hülfsmittel zur Erleichterung des 
Reit-Unterrichts und zur Schonung bey der 

Abrichtung der Cavallerie - Recruten,
von Klatte, königl. preuff. Premier-Lieutenant 
von der Cavallerie und angeftelltem Lehret 

der Reitkunft bey der königl. Cavallerie- 
Lehr - Escadron zu Berlin.

Mit den Abbildungen der Lectionen. 
Preis Thlr.

Erfchienen ift, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

Reytrag zur rechtlichen Beurtheilung des 
Städelfchen Beerbung falles, von dem 
Oberhofgerichtsrath Dr. Wenck. gr. 8- 
geh. 75 gr.

Gewichtige Worte über einen der wichtig- 
und intereffanteften Rechtsfälle der neue- 

fcheZeit’ beachtungswerth für jeden theoreti- 
en und praktifchen Juriften.

•L A. Barth in Leipzig.

alle/BfchhandlungL“" und in

Materialien zu einer fergleichenden Heil
mittellehre, zum Gebrauch für homöopa- 
tifch heilende Aerzte, nebft einem alpha- 
betifchen Regifter über die pofitiven Wir- 
kungen der Heilmittel auf die verfchiede- 
de»en einzelnen Organe des Körpers, und 
y die verfchiedenen Functionen derfelben.

Georg Auguft Benjamin Schweikert. 
tem Dri^ie^’ Gr- 8‘ 34 B°gen auf gu‘ 

m 'U^papier. 2 Thlr. 12 gr.

Das erfte Heft (1826, 26 Bogen) holtet 
1 Thlr. 20 gr., das zweyte (1827, ai Bogen) 
1 Thlr. 16 gr.

Leipzig, den 15 May 1828.
F. A. Brockhaus.

In Hannover in der Hahn/chen Hofbuch
handlung ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Lexicon Hebraeo - chaldaicum, in quo 
omnes voces hebraeae et chaldaicae linguae, 
quae in Vet. Teft. libris occurrunt, exhi- 
bentur adjectis ubique genuinis fignifica- 
tionibus latinis. Accurante M. Chrift. 
Reineccio; iterum editum, emendatum, 
auctum per F. J. Rehkopf denuo edidit, 
emendavit, auxit atque in ordinem rede- 
git alphabeticum Aug. Phil. Lud. Sauer
wein, V. D. Min. atque in Lyc. Hanno- 
verano primae et fecundae claffis Collabo
rator. § xnaj. (17 Bog-) 1 Thlr.

So eben ift erfchienen:
Das Königthum und die Repräfentation, von 

Dr. G. F. König.
Leipzig, Reinf ehe Buchhandlung. 1828« 20 g>.

Das Königthum und die Vertretung, diefe 
Schöpfungen der Civilifation, in ihren Ele
menten darzuftellen, hat fich der Verfaffer in 
diefem Werke zur Aufgabe gemacht. Seine 
Worte find: ,,Es giebt nur Eine Repräfenta
tion 3 wie es nur Eine Religion und nur Ein 
Recht giebt; aber die Formen, welche die 
Repräfentation auf der einen Seite verherr
lichen, auf der anderen Seite entwürdigen, 
find taufendfach i und diefe Formen find es, 
ivelche zu oft mit der Repräfentation ver- 
wechfelt iverden.

In wiefern nun der Hr. Verfaffer feine 
Aufgabe gelöft hat, das wird der Lefer diefes 
Werkes am heften zu beurlheilen im Stande 
feyn.

Bücheranzeige.
In unferem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben :
Briefe über das ökonomifche und wiffenfehaft- 

liche Leben eines Studirenden, mit befon- 
derer Rücklicht auf die theologifchen Vor- 
lefungen in Halle; von einem Freunde der 
Wahrheit und des Lichtes. Braunfchweig, 
1828- 8- br- 1 Thlr-.6 §r-

Pauer, Dr. Fr., 'die Stiefbrüder, oder di® 
Wahnsinnigen auf dem Grauenftein, roman- 
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tiTches Gemälde. Braunfchweig, 1828. 8« 
br. 1 Thlr.

Koken, Lehren des guten und verftändigen
Verhaltens der Gymnafiaften. Holzminden,
J828- 8*  8 gr.

II. Vo gier's Buch- und Kunft-
Handlung in Leer. \ 

dem Leben Jefu in religiöfen Gefangen. 
Bearbeitet von E. W\ C. von Damitz. Preis 
15 sgr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
So eben ift in der Hinrichsfchen Buch« 

handlung in Leipzig vollftändig erfchienen:

In allen guten Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der Schweiz ift zu haben:

Crußus, G. Chr., und Kirchhof, Fr. Chr. 
Dr., fyftematifch - praktifche Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen in’s 
Franzöfifche: eine Sammlung zweckmäfsi- 
ger und durch ihren Inhalt belehrender Auf
gaben , zum Gebrauch bey jeder Gram
matik, auch zunächft zur Anwendung der 
Paragraphen von Kirchhofs franzöfifcher 
Sprachlehre. 8- 1828- (n Bogen). Er« 
fter Curfus, Formenlehre, ä 10 gr.

Hannover.
, Helwingfche Hofbuchhandlung.

So eben ift bey mir ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Syftem 
der Logik. 

Ein Handbuch zum Selbftftudium, 
von 

Karl Friedrich Bachmann.
Gr. 8- 411 B°gen auf gutern Druckpapier.

5 Thlr.
Leipzig, d. 15 May 1828-

F. A. Brockhaus.

Des General Foy Gefchichte des Kriegs 
auf der pyrenäifchen Halb-Infel unter 
Napoleon; begleitet von einer politifch- 
militärifchen Schilderung der kriegfüh
renden Mächte. 1—gter Band. A. d. 
Franz, mit Erläuterungen verfehen vom 
Oberft Ritter Puttrich. 4terBand. A. d. 
Franz, und mit der Fortfetzung der Kriegs- 
hcgebenheilen bis J. 1S14 vermehrt 
von F. A. Ruder. 4 Bände, mit 1 poi> 
trat und 1 Charte. 785- Bogen in gr. 8. 
geh. auf franz. Druckp. 5 Thlr.

Diefes Werk hat in Frankreich und Eng
land viel Auffehen erregt, da es von dem ver
ewigten Verf. mit Klarheit und Freymüthig- 
keit gefchrieben ift, und fich vor allen ähnli- 
lichen franz. Gefchicbtswerken rühmlich aus
zeichnet. — Aber leider hat es der geift-
reiche Foy nicht vollendet. Um fo werthvol
ler wird dem Lefer diefe Ueberfetzung feyn, 
die theils mit der gedrängten Ueberficht aller 
Begebenheiten diefes denkwürdigen National
krieges bis 1814 vermehrt, theils mit den 
zahlreichen Anmerkungen eines Augenzeugen verfehen jft. Durch dicTo 7 .auch im Ao r rCÜ ÖIeie Zugaben erhalt das, 
7 •>/,/} i--n- U ®®ren fchön ausgeftattete und hochfi bUhge i b]e.8 n
für jeden Militär und Gefchichtsfreund.

III. Bücher-Auctionen.

Bey- W. Trinius in Stralfund ift fo eben 
erfchienen:
Follftändiges, auf die möglichjie Erleichte

rung des Unterrichts abzweckendes, gram- 
rna.tifch.es Lehrbuch der englifchen Sprache. 
Für Schulen und zum Selbftunterricht. Nach 
einer neuen und fehr fafslichen Lehrart, mit 
Uebungen zum Ueberfetzen ins Englische, 
und mit hinzugefügter Accentuation und der 
Ausfprache aller darin vorkommenden engli
fchen Wörter, nach John Walkers Grund
fätzen. Nebft einem Verzeichniffe engli- 
fcher Eigen- und Orts-Namen mit der Aus- 
fprache nach William Perry , Murdach 
und. Fromm. Von C. H. Plefsner. 8- Preis 
1 Thlr. 15 Sgr.

Gefchenk für Leidende, nebft Bildern aus

Bücher - Auction in Marburg.
Die Bibliothek des hier verftorbenen Pro- 

feffor J. M. Hartmann, welche befonders aus 
den Fächern der Theologie, Philofophie und 
Philologie viel Schätzbares enthält, wird den 
11 Auguft d. J. öffentlich verfteigert. Katalo
ge find zu haben :

In Leipzig bey Hnn. Zirges u. Comp.
— Frankfurt in der Hermannfchen n. Jä- 

gerfchen Buchhandlung,
— Halle bey Hnn. Hemmerde u. Schwetfchke, 
— Jena in der Expedition der A. Litera

tur - Zeitung,
— Berlin bey Hn. Ludw- Oehmigke,
— Gotha in der Expedition des Anzeigers.

Aufträge beforgt
Chr. Garthe, Buchhändler. 

Marburg d. 4 Joli 1828.

rna.tifch.es
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INTELLIGENZBLATT 
DER 

je'NAISC HEN 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

Juli 1828«

LITERARISCHE ANZEIGEN.
4

I. Ankündigungen neuer Bücher.

ruhmwürdigeri Andenken S. K. H. des 
durchlauchtigften Fürften und Herrn, Carl 
Au g uft, Grofsherzogs von Sachfen - W 
mar - Ei/enach.

Diefer aus dem Intelligenzblatte der Jen. 
A. L. Z. No. 42 und 43 befonders abgedruckte 
Auffatz, der eine mit zarten und bedeutfamen 
Zügen entworfene Skizze des Regenten- und 
Privat - Lebens des allverehrten Fürften ent
hält, ift bey Endesunterfchriebenem einzeln 
zu haben (Preis 4 gr.). Auch haben die Hoff- 
mannifche Hofbuchhandlung in Weimar und 
die Hnn. Steinacker und Hartknoch in Leip
zig eine Anzahl Exemplare in Commiffion er
halten.

J. G. Schreiber, Buchdrucker in Jena.

An alle Buchhandlungen wurde verwandt : 
Theoduls Briefwechfel, ein Seitenftuck zu 

Theoduls Gaftmahl. gr. 8- Ireis 6 gr. od. 
24 kr. rhein.

Wir glauben diefem Werkchen keine bef- 
fere Empfehlung geben zu können, als die ge
gründete Anzeige, dafs der verftorbene Ober
hofprediger Stark in Darmftadt deffen Verfaf- 
fer iß. Ls Ut zugleich als eine vollkommene 
Vollendung von deffen bekanntem Theoduli- 
fchem Gaftmahl zu betrachten, und wird daher 
jedem Befitzer diefes gefchätzten Werkes zur 
Vervollftändigung deffelben höchft willkommen 
Jeyn.
Zuciani, SamofatenGs, libellus, quomodo hifto- 

riam confcribi oporteat. Gum varietate le- 
cV°nis felecta et annotatione perpetua edi- 

c- T. Hermann, Phil. Doct. in Univ,.
„™d. 8mab preis ! Thlr. aogr.Qd. 3 fl. ißkr. 
xlerting^ £jr jy erfter Curfus eines 

wiffenfchaftüchen Unterrichts in der deut- 
Icnen Sprache für Deut[che, nach einer 

neuen, auf die Bildungsgefetze der Spra
chen gegründeten Methode, gr. ß. Preis 
1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

Diefes den Lehrvortrag des deutfchen 
Sprachunterrichts nach einem neuen Systeme 
behandelnde Werk, die Frucht vielfacher For- 
fchungen des der Iberarifchen Welt rühmlichft 
bekannten Verfaffers, wird gewifs allen Freun
den deutfcher Sprachforfchung willkommen 
feyn, und die Hnn. Lehrer werden fich bey 
einiger Durchficht leicht von feiner Zweckmä
ssigkeit überzeugen.

Um die Anfchaffung für Schulanftalten zu 
erleichtern, geben wir bey directer Beftellung 
bey der Verlagshandlung, gegen portofreie Ein- 
lendung des Betrages, auf 6 Exemplare das 
yte frey.

Joh. Chrift. Hermannfche 
Buchhandlung in Frankfurt a. M.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Gejchichte Aragoniens im Mittelalter. Von 
Ernft Alexander Schmidt, gr. ß. 30’ Bo
gen auf gutem Druckpap. 2 Thlr. 4 gr.

Leipzig, d. 15 May ißaß.
JJ. A, Brockhaus.

Neuer Verlag von J. Rubach 
in Magdeburg.

Blum, J., allgemeiner Atlas über alle Theile 
der Erde in 36 Blättern. Für Freunde der 
Erdkunde und befonders zum Gebrauch in 
Schulen. Quer Folio, illum. 3 Thlr. (Hier
aus werden auch einzelne Blätter ä 2 gr. 
verkauft.) -

—■ — Charte von Allen. Imperial. Folio. 
13 gr*

— — Charte von Amerika. Imp. Folio. 
12 gr.

(46)
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Witzleben, F. A. von, Charte der europäifchen 

Türkey. Imp. Folio. 18 gr.
Erhard, H. A., Ueberlieferungen zur vaterlän- 

difchen Gefchichte alter und neuer Zeiten, 
jtes Heft. 15 gr.

Breyther, E., Cölefte, oder Bibel, Natur und 
Menfchenleben, in Gelangen. 10 gr.

Anhalt und Preußen 1819 — 1827. 6 gr.
Buntes Allerley, in merkwürdigen und unter

haltenden Gefchichten, biographifchen Skiz
zen, Anekdoten u. f. w. 5ter Bd. 6 gr.

Lucas, Fr,, erfter Unterricht im Lefen nach 
ftrenger Stufenfolge. s.te verbcJJ. und ver
mehrte Aufl. 2 gr.

— — Wandfibel in 12 Tafeln. Nebft einer 
Anweifung zum zweckmäfsigen Gebrauch 
derfelben. 10 gr.

Meyer, H. , gründliche Regeln der Orthogra
phie für Schulen. 3 gr.

Blumauer, K., Orakel des Geiftes und Her
zens für Lehre und Leben, insbefondere 
aber für Freundfchaftsbücher. 1 Thlr. 6 gr.

Schulvorfchriften für den elften Unterricht 
im Schönfehreiben, iftes Heft in 16 Folio
blättern. ^te Auflage. 9 gr.

Seidel, Dr. Carl, Charinomos. Beyträge zur 
allgemeinen Theorie und Gefchichte der 
fchönen Künfte. 2ter Band. 2 Thlr. 20 gr.

Tabellari  [ehe Ueberflcht der Berechnung des 
Goldes in Courant und des Courants in 
Gold von 5 bis 20 pro Cent. 5 gr.

Der Tunnel. Zeichnungen und Notizen von 
den Arbeiten an dem Gange unter der 
Themfe. 1 Thlr.

Allgemeiner Volkskalender. 5ter Jahrgang,,
auf das Jahr 1828. 8' gr.

Langner, L., Charakterzüge und Manmchfal- 
tigkeiten ttus- der Gefchichte der Natur und 
des Menfchen insbefondere zur belehrenden 
Unterhaltung. Ster Band. 18 gr. 

nung gezeigt» daher hat der Unterzeichnete 
den früheren Vorfchlag wieder aufzunehmen 
fich bewogen gefunden, und erlaubt fich im 
Voraus auf die Bekanntmachung der Hnn. 
Cnobloch und Tauchnitz in Betreff der von 
ihnen gemeinfchaftlich unternommenen Ste
reotypenausgabe des Corpus juris civilis .. wel
che nur einen möglichlt reinen und torrecten 
Text enthalten, äufseren Glanz mit grofser 
Wohlfeilheit verbinden, und in wenig mehr 
als Jahresfrift beendet werden foll, aufmerk- 
fam zu machen.

Leipig, im Juni 1828.
Reg. Rath D. Beck, 

d. k. L Schöpp. St. Sen. u. aufs.
Prof. d. R.

Aus Vorfiehendem erteilen Sie, dafs ich 
mich mit Hn. Tauchnitz wegen einer Stereo
typenausgabe des Corpus juris civilis vereinigt 
habe. Was FIr. Tauchnitz in typographifcher 
Hinficht zu leiften vermag, ift hinreichend be
kannt; der Umfang feiner Anhalt fetzt ibn in 
den Stand, diefes Werk in kurzer Zeit zu lie
fern, ohne dafs die Correctheit, oder'das Aeu- 
fsere deffelben, dadurch beeinträchtigt wird. 
Diefe Ausgabe erfcheint in Einem Bande, in 
Format und Einrichtung ähnlich dem bey 
Hn. Tauchnitz herausgekommenen Cicero in 
grofs Quart, zu dem möglfchß billigen Preis.

Nach einer gemeinfch^ftlichen Ueberein- 
kunft übernehme ich den Verkauf derfelben.

Noch bemerke ich, dafs der Druck te 
ey mir er c leinenden gröfseren Ausgabe des 

Corpus juris Chilis durch diefe neue durch
aus nicht unterbrochen, irn Gegentheil der 
2te und letzte Band bald erfcheinen wird; 
auch will ich den früheren Pränumeration«- 
preis von 6 Thlr. 16 gr. für beide Bände wie
der auf einige Zeit eintreten laffen.

Ankündigung 
einer Stereoty pen-Ausgabe 

des
, Corpus j u r i s civilis

Der Unterzeichnete hatte fchon im Jahre 
1823 den Hnn. Cnobloch und Tauchnitz, de
ren jeder die Beforgung einer Handausgabe 
des. Corpus juris civilis wünfehte, die gemein- 
fchaftliche Ausführung ihres Plans in Stereo
typendruck vorgefchlagen; indeffen ftanden da
mals mehrere Rückfichten der gemeinfchaftli- 
chen, die Meinung, dafs eine Handausgabe 
dem ßedürfnifs derZeit genüge, der doppelten 
Herausgabe entgegen, und Hr. Tauchnitz, ent- 
fchlofs ßch fürs Erfte Hn. Cnobloch nachzufte- 
hen. Veränderte Umftände haben jene Rück
fichten befeitigt, und das Irrige diefer Mei-

Leipzig, im Juni 1828«
Carl Cnobloch.

Bey F E. C. Leuckart in Breslau ift er- 
fchienen: /
Benedict, Dr. T. W. G. (Prof, an der Uni- 

verfität zu Breslau), Beyträge zu den Erfah
rungen über die B.hinoplaflik nach der deut
fchen Methode. Mit 4 Tafeln in Steindruck, 
gr. 8« Preis 12 gr. od. 54 ^r'

Kabath, Jof., biblifche Gefchichte des alten 
und neuen Teftaments im Auszuge für ka- 
tholifche Elementarfchuien, nach feinem grö
fseren Werk bearbeitet. Dritte Auflage. 8- 
5 gr. od. 21 kr.

__ __ kleine Gedichte für das frühefte Ju
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gendalter gefammelt. 8» Gebunden. 10 Sr* 
od. 45 kr.

Fogel, Dr. J. A., de lingua graeca optima 
juventutis germanicae ad fcientiam patrii 1er- 
monis duce. 8 maj. 8 Sr'. °^'

Zi emet mann, A. W., Georginen. Sechs No
vellen. 8. Brofch. gr. od. 1 fl. 12 kr.

3««
Parrot, kön. wiirt. Hof- und Domänen- 
Kammerdirector, Commandeur des Civil- 
verdienftordens und correfpondirendem 
Mitglied der Gefellfchaft der. Wiffenfchaf- 
ten und Künfte zu St. Quentin. 2 Bände, 
gr. 8» ? A» oder 4 Thlr. fächL

So eben ift beJ m*r erschienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Drey Tags am Bord der deutfchen Na]ade. 
Von Friedrich von Solona. Zwey Theile. 
8- 532' Bogen auf feinem geglättetem
Druckpapier. 4 Thlr. 12 gr.

Leipzig, den 15 May 1828.
F. A. Brockhaus.

Von A. W. von Schlegels
Forle fun g en über Theorie und Ge

fchichte der bildenden Fünfte.
(Gehalten in Berlin, im Sommer 1827.) 

Preis 1 Thlr.
welche im Converfations-Blatt, Nr. 115—159, 
abgedruckt waren, haben wir noch einige ' 
Exemplare übrig, und erfuchen , uns die Be- 
ftellungen bald möglichft zukommen zu lallen, 
da wir fpäter wahrfcheinlich nicht im Stande 
feyn werden, diefelben zu effectuiren.

Schlefinger'fche Buchhandlung, 
in Berlin.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand
lung in Hannover ift fo eben erfchienen

Praktifche Ausführungen aus allen Theilen 
der Rechtswiffenfchaft. . Mit Erkenntnif- 
fen des Oberappellationsgerichts zu Gaffel. 
Von Dr. B. kV. Pfeiffer, kurfürfth heff. 
Oberappellationsrathe. Zweyter Band. 64 
Bogen in 4. Preis 3 Thlr. 16 gr.

(Beide Bände kolien 6 Thlr. 4 gr) 

, Cafl Hoffmann in Stuttgart ift fo 
eben folgendes wiflenfchaftliche Werk erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Verfuch einer Entwickelung der Sprache, 
Abftammung, Gefchichte, Mythologie und 
bürgerlichen Verhältnijfe der Lieven, 
Latten, Eeften, mit Hinblick auf einige 
^enachbarte OftfeeVölker, von den älteften 
^iten bis zur Einführung des Chriften- 

Nebft einer Topographie und to- 
P°gFaphifchen Charte des Landes zu An« 

nS des i$ten Jahrhunderts. Von J, L. v.

Subfcription 
ohne Vorausbezahlung, jedoch ohne Rücktritt, 

auf eine
Stereo ty p en - A u s g ab e 

des Corpus jur-is civilis 
in 2 Bänden.*Royal  8. auf franz. Druck-Velin., 
correct und fchön gedruckt , welche die 
Verlagshandlung binnen Jahresfrift zu dem äu- 
fserft billigen Subfcriptionspreis von 5 Thlr. 
12 gr. liefert, wird in allen Buchhandlungen,, 
in denen Druckproben gratis zu haben find, 
angenommen. Der bald eintretende Laden
preis wird bedeutend, höher feyn*

Baum gärtnerfche Buchhandlüng 
in Leipzig.

Neue Verlags- und Commjffions- Artikel der 
Löfflerfchen Buchhandlung in Stralfund, 
welche fo eben erfchienen, und an alle Buch

handlungen des In- und Auslandes ver- 
fandt wurden.

Lycurgi oratio in Leocratem ex recognitione 
Guit, Arm. Blume. 8 maj. 6 gr.

Idem Uber. Recognovit et illuftravit Guil. 
Arm. Blume. 8 maj. 1 Thlr. 6 gr.

Demofthenis oratio in Midiam. In ufum 
fcholarum curavit Dr. G. A. Blume. 8 maj. 

gr.
Lappe, K., poetifches Magazin. iftes Heft. 

4te Aufl. 16. br. 4 gr.
Die Kinderftube der Armenpflege in Stralfund. 

Zum Beften der Anftalt. 8« broch. 4 gr.
Lüdeke, J. A., Denkmal der Wieder-Eröff

nung der deutfchen Kirche in Stockholm 
zur öffentlichen Gottesverehrung. 8»

Nächftens erfcheinen, und werden vorläu
fig hierauf. Beftellungen angenommen:
Blume, IV. H., Uebungen im Ueberfetzen 

aus dem Deutfchen ins Griechifche. 2te 
Abtheil. 2te verbell. Auflage. 8- gr..

Calonici opera omnia. 2 Vol. 8- Stockholm. 
Goffeimann, C. A., Lieutenant bey der Flotte, 

Reife in Columbien in den Jahren 1826 — 
27. Aus dem Schwed. überfetzt vom Hn. 
Hofpred. Freefe in Stockholm. 2 Theile. 8-

Horazens Satiren, verdeutfcht, mit berichtig
tem Text, Einleitung, krit. Apparat und er
läuterndem Commentar, von C. Kirchner. 
ifter Band. 4.
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Lundblad, L Fr., fchwed. Plutarch. Ueber

fetzt von Fr. von Schubert, ster Theil. 8-
Mohnicke, Dr. G. F., kirchen - und hterarhi- 

. ftorifche Studien und Mittheilungen. inei 
Band ^tes Heft. gr. 8-

Sjoborg, G., fchwedifche Sprachlehre für Deut- 
fche. ^te verbeff. Auflage, gr. 8«

Deffelben Buches ater Theil auch unter

Wreefe A. G., fchwedifches Lefebuch zum 
Gebrauch für Freunde der fchwedifchen Li
teratur. gr. 8.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Elegante, wohlfeile &
Rpv G Baffe in Quedlinburg ift nun.voll

ständig erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

j Gedichts.
Neu überfetzt 

von
L. G. Bär ft er.

Bändchen. 12. Geheftet , 
Preis k Bändchen 9 gr. — Velinpapier a 16 gr.

Welchem Gebildeten ift nicht der Name 
Ollian bekannt, - Offian, der nördliche, ka- 
ledonifche Homer, unfterblich durch feine ho
hen, erhabenen Gelänge! — Wen ergreifen 

fie nicht mächtig, diefe hehren Gemälde 
menfchlicher Seelengröfse und kriegerifchen 
Heldenmuths; diefe pittoresken Schilderungen 
einer rauhen , aber grotesken Natur und ihrer 
Meteore! Wen ziehen fie nicht innig an, diefe 
Darftellungen fefter Charaktere, welche, um 
den Gefetzen einer hohen, fchwärmerifchen 
Liebe, oder den Vorfchriften eines, alles An
dere überwiegenden Ehrgefühls treu zu blei
ben, der gröfsten Entfagungen und Aufopfe
rungen fähig waren!

Ueber die Gediegenheit diefer .neuen me- 
trifchen Ueberfetzung von Offians Dichtun
gen hat fich die Kritik bereits hinlänglich aus- 
gefprochen, und wir fügen nur noch hinzu, 
dafs das Ganze fich auch aufserlich durch fau- 
bereu und correcten Druck empfiehlt.

III. Druckfehler - Anzeige.

Anzeige eines Druckfehlers.
In dem Werke des Hn. Prof. L. M. Ei- 

fenjehmid ,,Unterfchied der römifch - katholi- 
fchen und evangelifch-proteftantifchen Kirche 
S. 145 Zeile 26 lefe man ftatt „daffelbe 
Concil — das IP laterau. Concil.ii

Leipzig, im Juni 1828-
Reinf ehe Buchhandlung.

• Tc dpr Buchhandlungen, aus deren Verlage im julihefee der J. A. L. Z. 
Verzeic m ErgänzungSblättern von No. 49 — 5^ Schriften recenfirt worden find.

1 T Nummern des Stucks, die eingeklammerten aber, ■wie oft ein Verleger 
(Die vorderen^ Ziffern Der Boyfatz E. B. bezeichnet Jie Ersanznns.blauero

Arnoldifche Buchhandl. in Dresden
ÄÄ“’ Buchhandl. 

Kobers
Brockhaus in Leipzig 136. 
Chriftiani in Berlin 138.

, Colburn in London 140.
Dalp in Chur 128.
Didot in Paris 130. 131 • /
Dunker u. Humblot m Berlin

Enslin in Berlin 129. 13a. 
Fleifcher, Gerh., in 
Franzen u. Grofse in Stendal 13a. 
Gerold in Wien 133.
Gödfchc in Meifsen 126 128.
Groos in Leipzig u. Heidelberg 128.

in

135.

1 37
Grunert in Halle E. B. 54i'rannover 
Hahufche Hofbuchh. in Hannover 

126 --128.

Hammerich in Altona 134. 
Hartknoch in Leipzig 126 -128. 
Hartmann in Leipzig 121 — 120 tzj. 
Heinrichshofen in Magdeburg 136. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

135,
Huber u. Comp. in St. Gallen 134. 
Janfen in Schwedt 136. E. B. 52 (2). 
v. Jenifth u. Stagefche Buchhandl.

in Leipzig u. Augsburg E. B. 49

Reinfche Buchhandl. in LeJ ;
130. 131. 13a. 137. 1 ö

Riegel u. Wiesner in Nürnberg 139, 
131,

Rücker in Berlin 132.
Sauerländer in Aaran E. B. 55. 58.
Schellenberg in /Wiesbaden 130.
Schlieder in Deffau 138.
v. Seidel in Sulzbach 138.
Siihring in Leipzig 121 — 125.
Tendier in Wien E. B. 54.
Univerfitäts - Buchh. in Königsberg

_  54.
Kollmann in Leipzig 121 125 (2).
Kummer in Zerbft 130.
Kupferberg in Mainz E. 13. -4.

Ofiander in Tübingen 132. --P,5, Bonn 120
Oswald in Heidelberg u. Speier 13/. Weber V 
Reclam in Leipzig 121 —125.

121—125. . ,
Vandenhöck u. Ruprecht m Göt

tingen E. B. 51. .



ERGÄNZUNGSBLATTER
ZUR

JENAISCHE N

ALLGEMEINEN

LITERATUR-ZEITUNG
\

SECHSZEHNTER JAHRGANG-

ERSTER BAND-

JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 

und

Leipzig, 
in der königlich - fächfifchen Zeitung» - Expedition.

1 8 2





377 N u ra. 48/

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ztrn

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 2 8»

P J D J G O G I ü.

Gbnk, b. Ledouble, u. Paris, b. Pafchoud: Plan 
d'ameliorations pour le College de Geneve, pro- 
pose par Jean Humbert, Ministr», Professcur d' 
Arabe etc. 1827. 222 S. 8.

was Menfchenbildung, Jugend-Unterricht und 
Erziehung betrifft, wird (eil zwey Decennien fchwung- 
hafter betrieben, als je zu irgend einer Zeit. Wer 
jene Factoren eines vollkommeneren Einzeln- und 
Gefammt-Lebens nicht unbeachtet läfst, freut fich jeder 
Wahrnehmung ihres kräftigen Eingreifens in die 
gaiftige Entwickelung dei' Völker, Städte, Stände. 
Gerne vernimmt man die Stimmen aller Zungen, 
welche diefelbe ihnen fiebern wollen, und ange- 
ffellte Vergleichungen dienen nicht blofs zu Befrie
digung der Wifsbegierde, fondern vermehren die ge
wonnenen Erfahrungen, und cs taffen fich Folgerun
gen daraus ableiten, dis man bey verkommender Ge
legenheit ins Leben zu rufen im Stande ift. Genf, auf 
der Grenze zweyer, in Sprache, Sitte und Denkart 
Verfchiedener Völker' gelegen, wird als eine Stadt be
dachtet, die den Usbergang von dem einen Volk zum 
änderen bilde, manches Vorzügliche von jedem fich zu 
«igen gemacht habe; die, wenn von Bi düng, wel
che zum Gemeingut geworden, die Rede fey, als 
'leuchtender Punct erfcheine; wenn fichs um das Ee- 
üreben handle, diefes Gemeingut immer mehr zu er
weitern, jede andere Stadt ähnlicher Gröfse weit hin
ter fich zurücktaffe. Aus diefer Schrift aber lernen 
wir, dafs für die Mittelfchulen, für diejenigen, wel- 
cha den Uebergang aus der Volksfchule zum Lyceum 
oder zum akademilchen Unterricht bilden follen, doch 
zur Zeit noch weniger gefchehen fey, als man nach 
Genfs Ruf in willenfchaftlicher Betriebfamkeit zu 
erwarten berechtigt gewefsn wäre, als in manchen 
weit kleineren Städten deütlcher Lande; dais in ihrer 
Zurichtung noch der altfranzöfifche Schlendrian fich 
v.^finde, der Vieles mehr auf den Schein berechnet, 

das Wefen, dafs aber auch da das Bedürfnifs 
innb’r geworden fey, ddm Unterricht immer mehr

Zufammenhang, tiefere Gründlichkeit zu 
, ’ aug Hemfelben alles das zu entfernen, was

” , r. 2U oberfUichficher Abrichterey, als zu wahrer 
Enlwicke.ung des $eiftes unj Vermehrung achter 

Erganzun^^ Zi 2 Erfter Band,

... .... ...... . .. ........ i

Keunlniffe dienen kann, wozu Hr. Humbert Vorfchlä
ge macht, die feinen hellen Blick in das Wefen einer 
wohlgeordneten Gymnafial - Einrichtung bewähren, 
und worüber er weder fchief hätte beurlheilt werden, 
noch einer Piechtfertigung (Epilogue S. 199 f.) nöthig 
haben follen.

Faßen wir das Beftehende ins Auge, wie es fich 
aus Hn. H’s. Schrift entnehmen läfst: fo finden wir 
dafs das Collegium (Gymnafium) zu Genf an allen 
den Gebrechen leide, von denen man hie und da 
folche Anftallen zu heilen befliffen ift: es will Allen 
Alles leiften, und leiftet daher nichts Befriedigendes • 
es follen Gewerbsleute und Gelehrte daraus hervorge
hen , und die Elementarbildung für beide wird daher 
verfehlt. So fcheint neben alle dem Glänzenden, 
das von wißenfchafthchen Anftalten und Beftrebun- 
geii über Genf lieh verbreitet, das dortige Gymnafium 
die Schaltenfeite diefer fonft fo regfamen Stadt zu feyn. 
Sclbft das Löcal, welches ihm angewiefen ift, foll 
nach Berichten von Reifenden dufter feyn, und nichts 
von der Eleganz an fich tragen, mit der fonft die 
öffentlichen Gebäude diefer Stadt ausgeftattet werden. 
Da zerarbeiten fich die Schüler noch das ganze Jahr 
durch vielfältig mit laleinifchem Versmachen • da 
herrfcht noch das Tabellenwefen mit allem mögli- 
chem Unfug, mit, feinem verderblichen Einfiufs auf 
die EUelkeit der Eltern und der Schüler; da werden 
noch unter ungewohntem Pomp Preife vertheilt die 
nicht dem’anhaltenden Fleifse des ganzen Jahres' fon
dern dem zufälligen Gelingen der letzten Woche des 
ocnuljahrs zuerkannt werden; felbft, ein prix de 
pietd kommt vor, qui n'est autre chose, qu'un 
pnx de memoire, ou si l'on veut de raisonnement; 
la piete riy est pour rien; ce n'est pas le plus 
vertueur, qui est couronnd, c’est souvent le moins 
amical et le moins aimable. Da fiiefst der gröfste 
Theil der Befoldung der Lehrer von den Schülern 
nicht von dem gemeinen Wefen, und wird darum 
Manches nicht fo getrieben,’ wie wenn letztes der 
Fall wäre; wird Manches geduldet, was nicht 
finden würde, wenn die Anftalt ganz VOn7em Sua 
abhinge. Da muf, fich entvv.de? aus
will fich aus Habfncht mancher Lehrer mit'Stunden 
überladen; da kommen noch zwecklos vertheilte Fe
rien, herabwürdigende oder übel berechnete Strafen, 
endlichdurch alle Abtheikngen hinauf die CUl&w

entvv.de
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Einrichtung vor« Unter Hn. Humberts Verbefferungs- 
Vorfchlägen ift der erfte und beachtenswerthefte der; 
dafs die Knaben, nachdem fie eine Zeitlang gemein- 
famen Unterricht erhalten haben, für welchen er 
der lateinifchen Sprache fowohl wegen ihrer Ver- 
wandlfchaft mit der franzöfifchen, als weil fie die 
Auftrengung junger Leute vorzüglich in Anfpruch 
nehme, eine vorzügliche Stelle einräumt, getrennt 
werden follen in folche, die fich dem Handels**  und 
Gewerbs-Stande, und in folche, die,fich den Wif- 
fenfchaften widmen wollen. Da die alten Sprachen 
die Grundlage aller gelehrten Bildung feyen, bemerkt 
der Vf., fo müße auf den Unterricht in denfelben 
mehr Zeit und Fleifs verwendet werden als bisher. 
Dafs in jeder Schule die Theilnahme an allen Un
terrichts-Gegenftünden obligatorifch feyn folle , läfst 
fich mit fisgreichen Gründen erweifen. Ebenfo räth 
Hr. H, die Fächer - Eintheilung, ftatt der : Claflen- 
Einrichtung, «n. Die Lehrer follen mit Stunden nicht 
überhäuft und nach freyer Coneurrenz erwählt wer
den. Das Rectorat (Principal) foll unter den Leh
rern, aber nicht blofs denen, welche geiftlichen 
Standes find, von drey zu drey Jahren vyechfeln — 
(da möchte doch unfere deutfche Einrichtung, wel
che einen Director als Seele des Ganzen bleibend an 
die Spitze ftellt, weit den Vorzug verdienen). Zwar 
räumt unferes Bedünkens der Vf. dem Wetteifer 
(emulation) noch zu grofsen Einflufs ein, fpricht 
aber gründlich gegen die Tabellen, gegen wöchent
liches Unifetzen , gegen die prunkvolle Preisverthei- 
lung. Zu Ferien, meint er, würden acht Wochen, 
fchicklich durchs ganze Jahr vertheilt, hinreichen. 
In feinen Verbefferungs - Vorfchlägen fängt er mit dem 
difciplinarifchen T heil an. Strafen feyen fparfam an
zuwenden; keine Schläge, kein Einfperren, nichts Her- 
abwürdigendes; Privationen fcheinen ihm das Geeig- 
netefte. Wir glauben, Schulen bedürfen keinen weit- 
läuftigen Strafcodex , einige allgemeine Winke möch
ten hinreichen, das Befondere muffe der Klugheit 
und Erfahrung der Lehrer und einer fteten Aufficht 
von Seiten der Behörde überlaßen bleiben, um nach 
Zeit, Umftänden, Anlagen und Gewohnheiten der 
Schüler immer das Wirkfamfte auszumitteln. Mit 
dem Special - Urlaub für halbe Tage, als Belohnun3 
für fleifsige Schüler, könnten wir am wenigften ein- 
verftanden feyn. In'Bezug auf das Doctrinelle wi
derlegt der Vf. umftändlich die Meinung derer, welche 
das Griechifche vor dem Lateinifchen anfangen wol
len, was gewifs bey Knaben, deren Mutterfprache 
franzöfifch ift, noch weniger zweckmäfsig wäre, als 
in deutfehen Anftaiten. Der Unterricht in den alten 
Sprachen foll im Weiteren für’s Künftige ftufenmäfsi- 
ger betrieben werden. Das Beftehende zeugt von Män
geln , die in Deutfchland in den Gymnafien der klein- 
ften Städte nicht mehr vorkommen. Zum lateinifchen 
Sprachunterrichte will er den Schülern ganze Autoren in 
die Hände geben, die Chreftomathieen h ngegen, fo 
wie das Lateinreden, verbannen. Lfefenswerth ift 
der Abfchnitt über de« Unterricht in der franzöfifchen 

Sprache, wofür in Zukunft mehr follte gelban werden, 
als bisher gefchah. Gedächtnifs - Uebungen follen flei
ssig, aber nach forgfäHiger Auswahl und mit befonderer 
Rückficht auf den Vortrag Statt finden. Zu den übri
gen Unterrichts - Gegenftanden zählt der Vf. Gefchichte, 
Mythologie und Alterthumskunde, Geographie; Arith
metik fey für Gelehrte weniger nützlich (les benefices 
de leurs places et le produit de leurs ouvrages nexi- 
gent pas de grands calculs). Dafs der- Mathematik, 
wie es fcheint, weder nach der beliebenden Einrichtung, 
noch von dem Vf. eine Stelle eingeräumt ift, fetzt uns 
in Verwunderung. S. 190 wird'von den Hinderniflen 
gefprochen, welche umfaflenderen Leiftungen des CoZ- 
lege fich entgegenftellen, namentlich dafs die Schüler 
zu jung eintretep, dann dafs zweyjährige Curfe für eine 
und diefelbe ClaHe belieben. Noch wünfehte Hr. H. 
Gymnaftik eingeführt; es fcheint aber, dafs in Genf 
(wie anderwärts) fchon der blofse Name viel Vorurtheil 
gegen fich finde.

Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige läfst fich entneh
men, dafs der Vf. gründliche Einficht in das Wefen 
eines wohlgeordneten Jugend-Unterrichts mit unpar- 
teyifcher Anerkennung der Gebrechen der Anftalt fei
ner Vaterfladt vereine. Möge feine wohlmeinende 
Stimme nicht ungehört und erfolglos verhallen!

△ △*

VERMISCHTE SCHRIFTE N,

1) Hamburg, b. Eric: Religiöfe Lieder und Ger 
Jänge für Israeliten. 1818. Zweyte Auflage, 
1S21. Dritte, verm. und Verb. Auflage 1827. 
(Hat in diefer 3ten Auflage den veränderten Titel:

Hamburgifc^ Gr/ buch ßir
häusliche und öffentliche Gottesverehrun^ VT 
u. 240 S. 8. (18 gr*)  S'

2) Magdeburg, b. Rubach in Comm.: ^'orfc^-^g 
zur V erbefferung des israelitifchen Gottesdien^ 
fies. Nebft einer Predigt über 5 Mof. 11, 26 f. 
w. Von A. Bock, Lehrerd. Israel. Religion u.f.w. 
1823. 32 S. 8. (4 gr.)

3)^Hamburg, b. Ahrons: Sammlung der neueßen 
Predigten, gehalten in dem neuen Israelitifchen 
Tempel zu Hamburg. Non Ed. Kley und G. 
Salomon. 1 Jahrgang 5586. Erße und zweyte 
Hälfte, jede enthaltend zwey Hefte. 1826. U. 
240. 254. 234 u. 252 S. gr. 8: (Die 4 zufam
men 4 Rthlr. 10 ggr.)

Bey einem prüfenden Üeberblicke diefer Schriften 
drängt fich dem Ptec. eine Bemerkung auf, die er, im 
Begriff, eine kurze Rechenfchaft r°n ihrem Inhalt 
abzulegen, nicht unterdrücken wiih Dem Freunde 
des Lichts kann es nicht anders als wohltlmn, zu 
einer Zeit, in der fo manche umerer chriftlichpioteltan- 
tifchen Confeffionsverwandten mit und ohne Willen, 
von der einfachen, im Geift und in der Wahrhaft zu
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verrichtenden GoResÄnbetung zur Battologie und zum 
Unfruchtbaren Ceremonienwefen zurückkehren, zu 
finden, dafs umgekehrt nicht wenige von umeren 
israelitifchen Mitbrüdern von diefexn zu jener überge. 
hßn, und je mehr und mehr einem Cultus fich nähern, 
der dem helleren Geifte des Zeitalters, den höheren Be- 
dürfuiffen des menfchlichen Herzens, und den gerech- 
ten Federungen wahrer Rehgmn entfpncht. So läfst 
fich das Licht noch wohl den Wechsel des Einen Zim
mers "egen das Andere, wenn im Wohnhaufe deren 
mehrere find, nicht aber die Aufkündigung des Haufes 
felbft, worin es einmal feinen Sitz hat, gefallen. — 
Hr. Dr. Kley. ift nicht nur Herausgeber von Nr. 1, 
fondern auch Verfaffer von j der darin enthaltenen 
150 frommen Gefänge. Er befcheidet fich von felbft, 
dafs fie fich, was ihren Dichterwerth betrifft, nicht 
meffen können mit den, beften Erzeugniffen heiliger 
Poefie in den neueften Zeiten. Wahricheinlich, um 
lehren Itrengeren Glaubensgonoffen nicht anliöfsig zu 
Werden , fchlofs er alle von chriftlichen VerLfiern her
rührenden Lieder aus, und nahm nur folche auf, 
die erweislich israelitifchen Urfprungs find. Rec., der 
vor etwa 20 Jahren auch eine Liederfammlung zum 
kirchlichen Gebrauche heransgab, war nicht fo ängft- 
lieh; er, obgleich Chrift, würde felbft aus diefer Hley- 
fchen Sammlung, hätte fie ihm damals bekannt feyn 
können, zum Voriheile der feinigen einige der beften 
Lieder in diefelbe aufgenommen haben: jeder mufs 
aber freylich fein Terrain kennen. Uebrigens würde 
es .unbillig feyn, beyln Urtheile über die Sammlung 
felbft einen zu ftrengen Mafsltab anzulegen, oder zu 
üb<>rfehen, dafs fie gewiffermafsen erstes Erzeugnifs 
in ihrer Art ift; und ungerecht, ihr allen poetifchen 
und askeiifchen Werth abzufprechen, weil fie, aus 
begreiflichen Urfachen, den Grad der Vollendung 
nicht erreicht hat, den die Werke eines KlopJ'tock, 
Gleim, Cramer u. a. religiöfer Liederdichter erreich
ten. Vielmehr ift den Israelitsnsemeimlen zu Ham
burg, Leipzig u. a., wo man fich diefer Sammlung in 
den Synagogen nun bedient, Gluck «n ihrem Befftze zu 
wünfehen', "da fie auch fo, wie fie ift, recht viel zur 
Weckung des frommen Sinnes, zur religiösen Fort
bildung, zur Vereinfachung und Veredlung des gan
zen Cultus beytragen kann und wird, Rec. hat mehre
re diefer Lieder mit Predigten in Nr. 3, bey denen 
auf fie, als vor und nach denfelben zu fingen, hinge- 
wiefen wird, in Verbindung gelefen; und er darf 
lagen, dafs das Ganze alsdann fo richtig, fo fchön 
fo erbaulich in einander greift, als man es bey der öffmtli- 
caen Andacht einer gebildeten Proteftantengemeinde nur 
ynmer wünfehen mag. Auch ift das Metrum vieler diefer 

fo befchaffen, dafs ihnen die icichteften und be-
kannteften Liedermelodieen angepafst werden können.

- liegen die Vorfchlage des Hn. Bock in Nr. 2 
kein denkender und wohlgefinnter Is- 

'h AetWas Erhebliches einzuwenden haben, oder 
1 rer usführung hinderlich icyn. Sie find befon- 
nen, zeitgemäß und aus einem, das wahre Wohl 
der isr. berucküchtigenden Geifte hervorgegangen. Bc-
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lehrung und Anbetung wird S. 4 mit Recht als Zweck 
alles Gottesdienftes angegeben, und dann gezeigt, wie 
diefer doppelte Zweck belfer, als bisher, erreicht wer
den könnte. Dafs, nach S. 8, beym Vorlefen der Tho- 
rah die hebräifche Sprache beybehalten werden foll, 
will dem Rec. nicht gefallen; doch wird dem Gedan
kenlosen für die, welche des Hebr. nicht mächtig find, 
dadurch vorgebeugt, dafs, nach S. 9, der Inhalt je
der Sidra und jeder Haphtöra in deuifcher Sprache den 
Zuhörern vor dem Lefen bekannt gemacht werden 
foll. In der Predigt über die Sidra ITH"! (S. 17 f.) 
wird die Stelle 5.Mof. Cap. 11 v. 26 bis Cap. 16 v. 
18 kurz und praktifch erläutert, und dann (S. 22 f.) 
das Glück als ein Beweggrund zur Tugend darge- 
ftellt. Um aber zu reiner Tugend zu ermuntern, 
mufs dem Worte Glück eine von der gewöhnlichen 
abweichende "Bedeutung gegeben werden. Sonft ift 
die Predigt recht erbaulich.

Die Vnr. von Nr. 3 fchliefsen fich den beften 
Kanzelrednern israelitifcher Confeffion würdig an. Ho- 
mileti/che Meißerarbeiten, wie manche proteftanti- 
fche Geiftliche .fie liefern, find ihre Vorträge nicht; 
aber für israelitifche Mußerpredigten, dergleichen 
wir von Wolf, Rüdinger und A. befitzen, dürfen fie 
gelten. Etwas ftark laffen fich die Vffr. S. IV fo 
vernehmen: „Der hiefige (Hamburger) Tempel ift bis 
jetzt noch immer die einzige Anftalt in Deutfchland, 
wo ein geläuterter, dem Bedürfniffe der Zeit ange- 
meffener Gottesdienft gehalten, und Gottes Wort 
gelehrt wird, um Erkcnntnifs des Geiftes und Ver
edlung des Herzens in Israel zu befördern^ u. f. w. 
Dachten fie denn nicht an ihre, längft auf dem Wege 
der*  Verbeflerung ihres Cultus begriffenen, Glaubens
brüder zu Altona ? zu Braunf^hweig ? zu Leipzig ? 
zu Frankfurt j. M. ? zu Giefsen ? zu Magdeburg ? 
und —- fogar zu Berlin, wo, trotz der Einreden 
blinder Zeloten, die Reform des Cultus der Ssraaliten 
mit der zu Hamburg, Leipzig u. f. w. fall ganz glei
chen Schritt hält? 8. 81 in der Predigt: Der neue 
Tempel, eine Anßalt des Heils“ kommt diefelbe arr- 
mafsende Behauptung vor, die aber, bey aller An
erkennung der Vorzüge des israelitifchen Cultus zu 
Hamburg, mit Rückficht auf Leipzig, Frankfurt, 
Berlin u. f. w., nur cum grano falis anzunehmen 
ift. —- Der Predigten find in diefen 4 Heften über
haupt 60, von denen die 15 erften einer jeden Hälfte 
den Hn. Dr. Kley, die 15 letzten jeder Hälfte -den Hn, 
Dr. Salomon zu Vffrn. haben. Einer ausführlichen 
Anzeige ihres Inhalts bedarf es nichts da fie ohne 
Zweifel den Weg in jedes gebildeten Israeliten Hände 
fchon längft und von felbft gefunden haben werden. 
Nur durch einige Bemerkungen will Rec. zeigen, dafs 
er fie mit Theilnahme gelefen hat. Recht brav ift 
(H. 1 S. H. 12) die Ablehnung der Befchuldigung, als 
erkenne der Israelit nur in dem Israeliten den ’ Nach- 
ften. ?;Die Religion kennt keine anderen Nächften, 
als den Menfchen. von nn heifst weiden; und 
fo wie Gott der einzige ’der Eine Hirte ift, der

i
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Alle weiset, fo ift Alles j was von ihm geweidet wird, 
auch der Nächfte.“ — In dem Gebete S. 49 heifst 
es; „Du haft fo grofs (ftatt Grofses) an uns gelhan.“ 
(Groß thun und Grofses thun ift zweyerley.) Scharf 
und gut wird S. 94 zwifchen fcheinbarer und1 wahrer 
Toleranz unterfchieden, und die letzte auch auf Nicht- 
israelilen bezogen, Der Ausdruck „lächelt nicht, mei
ne Lieben“ S. 103 ift in einer Predigt zur Erbauung 
nicht edel genug. „Du folift in das Gebiet des Nach
bars nicht ftreifen —■ denn in der ganzen Natur fin
det fich keine Spur davon.“ S. 108. Das Motiv ift 
weder rein, noch probehaltend 5 z. ß. Stürme , über- 
lirömende FlüiTe, reifsende Thiere u. f. w.
„Ich bin ein Ebräer“ kommt (H. 2. S. 70) fchnell hin
ter einander 7 Mal vor, und verliert dadurch allen 
Nachdruck. Die Predigt: „Der 18 Oct., ein heiliges 
Denkmal für künftige Zeiten“, S. 77 f. fpricht rein» 
deutfche patriolifche Gafühlp aus, die alfo zu Hamburg 
im J. 1825? ab gehalten wurde, noch keine 
verrufene Münz® waren. „Fremdes Feuer“ ift das 
Thema zur Predigt über 4 Mof. 3, 4, S. 93 £, und was 
verlieht der Vf. darunter? Den Gegenfatz von Altar
feuer, das vom Ewigen ausgegangen ift; jenes ift 

ZÜR JEN. A. L. Z;' 3M

ihm das Bild von RFligionsfcJiuiarmerty, diele*  VO*  
Religionsbegeißerung. Gar nicht übel! Und auch 
di© Predigt enthält ein Wort am rechten Orte und 
zur rechten Zeit gefprochen. So auffallend und tri
vial das Thema zur Predigt über 5 Mof. 22 , fl. 7 
(H.4. S. 221 f.) : „D^s Fogelnefi fammt den Küchlein« 
zu feyn fcheint, fo textgemäfs ift es doch, und fo vor
trefflich (mit, merklicher Rücklicht auf Matth. 6, 24 
— 33) ift es behandelt. Rec. wünfeht, dafs auch 
unfere chriftlichen Kanzelredner öfter, als es gefchieht, 
über die Pflichten in Abficht auf die Thiere reden, 
und diefen wichtigen Gegenftand fo mufterhaft und 
mit fo vieler Paftoralklugheit, wie Hr. Du Salomon, 
bearbeiten mögen. Nur gegen das Zerftören von Ne- 
ftern der Nachtigallen und anderer unfchädlicher Vö
gel vermifst Rec. in dieler Predigt eine Warnung. —■ 
Druck und Papier find gut; aber der Nettopreis 
(106 ggr. für 60 ßogen!) viel zu hoch gefleht, wenn 
man beym Abfatz auf ein grofses Publicum, welches 
die Predigten verdienen, rechnete.

— hr —-
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KLEINE SCHR IFTEN,

VkäWISCHTE Schriften’. Berlin, b. Enslia : Ueber die 
’aH-n weit getriebene Furcht vor den Profelytenmachern , und 
über die allzu geringe Achtung’ vor Jim (Aeiß der IV iffehfehoft. 
Von Friedrich Buchholz'. 1827- 42 S. 8. r-n.

Ibefe Schrift hat einen doppelten Zweck, und zerfallt 
demnach in zwoy Theile. Der epte Theil derfeiben ift be- 
fondera gegen die Schrift des Prof, B.rug in Leipzig: „Neu- 
efte Gefchichte der Profelytenmacherey in Deutfchland, neoft 
Vorfchlägen gegen diefes Unwefen. 1826“ — gerichtet, in
dem nach vorgängiger Unterftichung des befonderen Inhalts 
derfeiben in Betreff der auch in Deutfchland fich regenden 
Profelytenmacherey und der dagegen zu ergreifenden Mafs- 
re^eln» welche Krug angiebt, der Ungrund der Furcht vor 
den Profelytenmachern und der dagegen zu nehmenden Mafs- 
re.^eln behauptet, und, nach des Vf. wahrfcheinlicher hlei- 
nun» hewieien wird. Rec. ift aber anderer Meinung. Denn 
wenn’ auch allerdings vori den Profelytenmachern für die 
Exiftenz und das Wohl der proteftantifchen Kirche nichts zu 
fürchten ift: fo bleibt doch die Profelytenmacherey felbft 
ein Eingriff in die Rechte 'jener, und ift, wie alle Eingriffe 
in die Rechte Anderer, nicht zu dulden, Daher find a’10*1 
mit Recht fowohl in Weimar durch das Gefetz vom 7 Oct. 
1o27. “wie in Sachfen durch das Mandat v. 20 Febr. 1827, 
Bwec’-mäfsige Mafsrcgeln dagegen ergriffen worden, womit 
freylich der Vf., nac^ S. 23 und 24, zum Theil nicht ganz 
zufrieden feyn mag. So wie diefer im Allgemeinen dein 
Prof. Krug und allen denen, welche mft ihm die prote- 
ftaulifche Kirche gegeu den Unfug der Profelytenmacaer 

nach Kräften gefchützt willen wollen, ohne deswegen «*  
furchten, dafs jene durch die katholifche Kirche jemals 
erdrückt werden könne gewifs fehr Unrecht thllt , wen» 
er he einer ungegrundeten , lächerlichen FurcKt vor der 
Profelytenmacherey, und, in ihren Maßregeln gegea die
felbe, fogar einer craffen Intoleranz (S. 23. 24) Inklagt, 
10 beurtueilt er auch einzelne Meinungen und Vorfchläge 
des Prof. Kr. ungerecht und falfch. Ift z. B. derjenige, der 
fich feiner Haut gegen ungerechten Angriff wehrt, into
lerant?

Der Geift der Wiffenfchaft, mit deffen Einfl uffe auf 
die Wahrheiten auch im Gebiete der Religionen der ziueyte 
Theil der vorliegenden Brofchüre fich befchäftigt, mag 
allerdings ein mächtiger Damm gegen das Umfichgreifeh 
des Katholicis’mus, oder vielmehr der päpftlichen Curie und 
deren Schleppträger, feyn; aber, fo erfreulich aerfelbe 
auch wirkt, und fo kräftig er fich regt, er wirkt und 
regt fich nur im Stillen; und wenn auch um fo mächtiger 
im Stillen , fo kann er doch äufsere Mafsrcgeln gegen 
rechtlofe Eingriffe nicht überflüffig machen. Was der Vf. 
über diefen Geilt der Wiffenfchaft lagt, ift wahr und er' 
fraulich; aber foll uns diefer Geift, der in wiffenfeh'^’ 
lieber Hinficht die katholifche Kirche der proteftanV^h^st 
nähert, gegen die Intoleranz der alleinfeligmach^4?617 Air- 
che und die Verketzerungsfucht der päpftlichen blind
und taub machen, oder in Schlummer wits* ” ‘ $
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Buchhandl,: Repertorium der mathematischen 
t Literatur, in alphabetifcher Ordnung, von Jo- 
/ hann Wolfgang Müller, Prof, der Mathematik 

x am Gymnaf. zu Nürnberg. Zweyter Theil.
1823. 126 S. Dritter Theil. 1825. 68 S. gr. 8. 
(1 Rthlr. 2 gr.)

Afs wir des Vf. auserlefme mathematifche Biblioth. 

in unferer A. L. Z. 1824, Erg. Bl. No. 24 — 29 Io aus
führlich als rühmlich auz.eigten, machten wir zugleich 
auf den Iten Th. diefes Repertoriums und deffen 
Brauchbarkeit aufmerkfam, wobey wir jedoch nicht 
verhehlen konnten, dafs fowohl in erltem Werk», 
als in der Literatur des letzten, noch mancher Irrthum 
zu berichtigen, und Vieles zu ergänzen und zu verbef- 
fern fey. Diefen Mängeln ift in beiden vorliegenden 
Theilen des Repertoriums fo ziemlich abgeholfen. Denn, 
nach der Abficht desHn. M., follen he theils die erfoder- 
lichen Ergänzungen und Anzeigen der, in jenen vor- 
angegangenen Werken nicht aufgeftelllen, alten und 
neuen mathemalifchen Schriften, theils die nölhigen 

erbefferungen der dafelblt angegebenen Büchertitel, in 
^'ückficht der Ausführlichkeit oder der BeJ|imirning ih
rer Auflagen und Jahreszahlen, der Verlier und Ver- 
la ■Sorte', des Formats und der Ladenpreise,, enthalten, 
welche theils nach fach! Gelde, theils nach dem rheinl. 
Werthe feftgefeizt find. Diefs veranlagte unvermeid
lich, dafs manches Buch, in den vorliegenden Theilen, 
mit den nölhigen Verbefferungen wieder aufgeführt 
werden mufste, welches entweder in der Bibliothek, 
oder im Repertorium^ lr Th. bereits vorkommt. Da- 
siegen ift? auf den Grund der vom Vf. gegebenen Arir 
kitnng, manche frühere unrichtige Angabe dafelbft 
Gehörigen Orts zu ftreichen.

Was die Behauptung in den Vorreden diefer beiden 
Theile betrifft, fohat der Vf. in foweit Recht, dafs die. 
S, aus ter Bibliothek und den 3 Theilen des Reperto- 
ri'^ms nunmehr vereint beliebende Handbuch der ma-

Literatur alle bisher bekannt geworden 
»en verfuche der Art, 'Wenigftens an Vollftändigkeit 
der fyftematifch uad aiphabetilch geordneten Literatur 
der reinen u^ augewandlen Mathematik, die,mit beton, 
derer Rnckficht a£f diß bis zum Jahre 1824 incl., mit 
vielem rleifse ausgearbeitet worden, weit hinter fich 

z j Zweyter Band? 

zurück läfst; allein, in Anfehung der älteren Werk*»  
aus dem XVten bis zum Anfänge des XVHIten Jahrln 
werden, in mehreren Zweigen der Mathematik, man
che, mitunter feltene Werke vermifst, welche, ohne 
Rücklicht,auf Georgi, Maittaire, Panzer, und alle 
anderen bekannten Quellen der Art zu nehinen, fchon 
in: CI. Fr. Millet Dechales Curf. Jeu münd, mathe- 
mat. T. I. p. 1 — 1.Ö8 ed. alt. Lugd. 1690 gr. Fol. J. 
E. Heilbronner’s Verf. einer mathemat. Hilt. Jr Th*  
Frankf. a. M. 1739, 8.: und deffen Hifi. mathej. univ, 
Lipf. 1741 gr. 4.; J. Fried. Weidler’s hiß. affronam, 
Witteb. 1741, 4. und deffen Bibliogr. afironom. eben- 
daf. 1755, 8.; J' Jerome le Francois de la Lande 
Aftronomie-, 3me edit. Tom. I. Liv. II, d Paris 1799 
3' Tom. gr. 4. und deffen Bibliograph, aftronn^' 
Paris 1803, gr. 4.; J. Ephr. Scheibel’s Einl. zur 
themat. Bucherkenntn. XX Stücke fin 3 BändoM , Aufl. Brest. 1772-1789 in 8. Andr. Bohml^ 
gazin für Ingen, und Artill. 12Bde„Marb. 1777-1789- 
8. — ferner in J. B. Rö ding’s Literat, der Marine, die 
auf 288 gefpall. Seit, dem 1 Th. von deffen allg. Wör- 
terb. der Marine Hamb. 1793 gr. 4. vorgefetzt ift fo
wie in A. G. Häßners Gefchichte der Mathemat äük 
Gött. 1796—1800 gr. 8., die bekanntlich mehr eine 
wiffenfchafthche Bibliographie, als eine Gefchichte der 
Mathematik liefert; auch in F. JV. A. Murhard’n f It der m^homaL Wifienfch. 5 Bde. Lei,7 1797^^ 
gr. 8. und in Reufs Repertor. Comment. T. V 
Afironomia. Gott. 1804, 4.; und deffen * n™ 
ment. T. VII. Pare Mathefie, äleckaniT Hväraui 
etc. etc. Gott. 1808, 4.; auch in anderen in- und 
ausländischen Werken der Art vorkommen. Demun 
geachtet ift diefes Handbuch unferes Vfs., bey mehreren 
und einigen bereits früher erwähnten Mängeln, we
nigftens für die fyftematifch bearbeitete Literatur der 
angewandten Mathematik, bis Jetzt noch das vollftjjn. 
digfte, indem es die Literatur aller reinen und ange. 
wandten mathematifchen Wiffenfchaften in V und XV 
Abfchnitten umfafst, und defshalb alle feine Vorgä 
übertrifft, welche zum Theil nur einzelne Difc, r 
derfeiben lieferten, und folcbe meiftens biblino^u^” 
ausführlich abhandelten. Indeffen ift doch fok Phl^n
dauern, dafs der Vf, „m die.Br.uchb,t]fowohl ah, dio des VÄX ™ 
erleichtern, in dem 3ten Theile d^s letzten, der das Ganze 
diefes Handbuchs befchbefst, nuRt die mindefte Anlei
tung dazu gegeben hat. WeBigßsm bätte hier eia an_ 

A 
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gemeines Terzeichnißs der Ueberßchrijten fämmllicher 
Abtheilungen, deren Xußätze, Verbesserungen und 
Nachträge zu , denfelben , mit Anführung der- Seiten
zahlen; fowohl der in der Bibl.,, als der des Repert., 
wie nicht weniger ein blofses Namen-Regifter aller- 
hierin aufgeführten Autoren und deren Schriften, mit 
Nachweifung der Druckfeiten, wo folche vorkommen, 
dam Schluffe des Ganzen angehängt werden follen, 
worin fchon Heilbronner, Wolff und in den neueren 
/leiten Reufs u. m. A. vorangingen. Nicht einmal find 
die Druck - Columnen des Repertoriums mit den Abthei- 
lungs-Ueberfchriften verfehen, welches doch in der 
Bibliothek noch derFall war. Denn fo, .wie diefs Hand
huch jetzt vorliegt, hat man gar keine Ueberficht, ge- 
fchweige einen Leitfaden der im Repertorium vorgetra
genen malhematifchen Literatur, welche nicht anders, 
als mit erfchwerendem Hin- und Herblättern, ausge- 
mittelt werden kann. — Bevor wir zur Beurtheilung 
und etwaigen Ergänzung diefer beiden Theile überge
hen , fodern wir, im Namen des unterrichtet feyn wol
lenden Publicums, den Vf. fo freundfckaftlich als drin- 
«end auf, zum bequemen Gebrauche diefes Handbuchs 
jenem Bedürfniffe abzuhelfen, und daher, nachdem 
zuvor die Literatur der Mathematik bis zum J. 1823 
oder 1830 fortgefetzt worden , gleichzeitig mit derfelben 
das Verzeichn!fs der Ueberfchriften und das alphabeti- 
fche Autoren-Regifter in vorerwähnter Art, als Nach
trag zum 3ten Th. des Repertoriums, fo bald als mög
lich erfcheinen zu laffen.

Wenden wir uns nunmehr zu einigen Berichtigun
gen und Ergänzungen der zwey letzten Theile, deren 
fyltematifche Ordnung und Einrichtung dem Iten 7 b. 
des Repert. und der Bibliothek völlig gleich ift.

Zweyter Theil. 7 Abtheil. .Allgem. mathemat. 
Werke. S. 5 fehlt bey den von Joh. Henr. Alßedii 
meth. admir. mathem. angezeigten 3 Ausg. noch die 
4te: Herb. 1657, 19 Bog. 12mo; ebenfo auch deffen 
Schrift: Elementa mathem. Francf. 1611, 4. Weder 
hier noch irgend im ganzen Handbuche wird an-t- 
fuhrt: Barrow, 2s. Archimedis opera: ApoUomi Per

ei conicor. L. IE. Theodoßi ßphaerica: methodo 
rwva illußr. et ßuccinete demonßir. acced. ejusd. le- 
ction. XVIII opt. et geomet. Lond. excud. Guil. 
Godbid, apud Rob. Scott; 1675, 4- Diefs Werk ift 
mit 5 befonderen Tit. und Seilenzahlen bezeichnet; da
von enthält: 1) der Archimed 6 Bltr. und 285 S.; 2) 
Apollon. 2 BHr. unc* 104 S.; 3) Theodoß. 3 BHr. und 
38 S. Text; 4) Barrow^ Vorlef. über die Optik, mit 
der Jahrsz/1672, 5 Bltr. und 127 S.; auch 5) deffen 
geometr. Vorlef. ebenfalls 1672, 3 BHr. und 151 8. 
Von Marii Bettini apiar. univ. philoß mathem. find 
nur 2 Ausg. vorhanden, die unfer Vf. anführt.; die 2te 
in 2~ßänd. Bonon., typis J. Bapt. Ferronii, 1642 in 
gr. Fol., mit vielen eingedruckten und angehänglen 
Kpft-, ift die hefte. Die 3te, welche ebendaf. 1656 er- 
fchisnen leyn foll, exiftirt nicht; wohl aber erfchien 
in dielem Jahre die Ite Ausg. von Bettini recreat. ma
them. apiar' nov‘ duod. ibid. 1656, Fol., wovon Rec. 
die 2te Ausg. Bonon.ßumpt. Joan. Bapt, Ferronii 1665, 
gr. Fol. befiiit, welches Werk man hier vermifst, wo

gegen aber deffen Aerar. philoß. mathem. 3 Tom. Bo
non. 1648J 4. von Hm M. angeführt wird. Von den 
S. 6 verzeichneten beiden W erken des Hieran. Cardet- ' 
nus de fubtil. 1582 und rerum variet. ,15^7, 8.
von erftem 7 Ausg. bekannt, wovon die ältefte zu Pari« 
1551, 8. erfchien, von letztem die 2te Ausg. in Bafel 
1581, 8. herauskam; dagegen vermißen wir Cardani, 
Hieron., philoß. mathemat. Bafil. 1685; 108 Bogen in 8. 
•— S. 8 Lin. 3 fg. v. o. fehlt bey Dav, Hoeßchel her- 
met. trismeg. iatromathem. etc. das Format in 8.; und 
das bey Hilarii progym. mathem, ift nicht 8., fon
dern 12.; ebenfo hätte hier die oben (ßepertor. 1. 
8. 9) von Lobkowitz unvollltäudig verzeichnete matheß. 
aud. verbeffert zu werden verdient, z. B.: Lobkowitz, 
Joan. Caram., matheß. audax, ration., natur., ßuper- 
nat., — — arithmet., geometr., catoptr. etc. Ho- 
vanii ap. Andr. Bouvet, 1644; IV u. 200 S. 4. mit 
vieu Kpft.; angehängt ift des Vf. Sublim, ingenibr. 
Crux. Jam tand. aliquando depoß. Lovanii ap Pet. 
van der Heyden, 1644; 2} Bog. Vorw. u. 27 S. Be
rechnungen in 4. Ebend. hatte auch Margarita lapis 
philoß. in mathemat., ßuis elem. mundo expoß. Bafil. 
1726, 8. und bey Ghetaldi prodrom. Arehim. Romae 
1603, das hier fehlende Quartform, beygefügt werden 
können. S. 9 wird Meibomii, Marei, antiq, Muficae 
auctor. VII. Amßtelod. ap. Elzev. 1652; 104 Bog. 4... 
und von de Nieuport melang. mathemat. 2 Fol. die 
Brüffeler Ausg. von 1794 in 4. vermifst. Ebend. wird 
zwar das Orontii Finaei protomathef. Pariß. 1532; Fol. 
aufgelührt, aber nicht Bemerkt, dafs diefes Buch i» 
Nunez, Pedro, op. mathemat. Bafil. ex oßie. Re- 
trina, 1566, Fol., von Neuem wieder abgedruckt "’oi' 
Jen; auch fehlen hier: Oront. Ein. de rebus mathem. 
^ari^im-cß Pßfcon. 15.56, -Fol. und deffen frühere Schrift : Duodec. coeli domtcil. et horis ec hy 
drograph. inaequalib. Ebd. bey Ebendemf 1553 a S. 9 zu u. helfet der Titel; oA mathem^ fff’A 
ßcul. tnpartit. a matheßphilo. Satish, ap Mayer 
1719, 8. S. 11 ZU u. hätten bey Wallißus, Joh., 
delfen Commerc. epißol. de quibusd. -quaeßtionib. ma
them. Oxon. in theat., Shelton. 1658, 8- ynd mehr an
dere hiehin gehörige Werke uud einzelne Schriften 
erwähnt zu werden verdient.

II Abtheil. Arithmetißche Schriften. 1) Gemeine 
Rechenkunß. Hier und in den folgenden Abfchnitten 
vermißen wir eine Menge Schriften aus dem XVI — 
XVIII Jahrh. Wenn Rec. folche blofs aus feiner 
Bücherfammlung, nur zum Theil bibliograpbifch 
genau, hier aufführen wollte: fo wurde diefs- «ft® 
Grenzen einer kritischen Anzeige nicht nur weit über- 
Ichreiten, fondern ein bedeutend langes Verzeichnis 
von mehreren Bogen füllen. Schon die kaufinannifthe 
Rechenkunft; — das einfache und doppe^e Buchhahen 
der Kaufleute; — das gefammte Rectmungswefen der 
Siaals-, Land- und Haus-Wirth^^H> würden al
lein bis zum erften Viertel des 19 Jahrh. einen grofseu 
Raum erfodern, wenn man folche bis dahin ergänzen 
wollte. In der Hinficht wollen wir uns auf folgende 
Bemerkungen einfehränken. S. 13 fehlen: Finaei, 
Oront,, arithmet. pract. Lia. NirPariß 1535, Fol.
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#uch ebend, 1552; Fol. c. fig., und S, 14: Jamblichi 
Chalcid. ex coele- ßyria in Nicomachi geraßeni arith- 
tneticam introduct. et de fatG. Nunc prim um ed».tus, 
i^ lat. fermen. converf. notis perpet. illußr. a Sa- 
titele Ternulio, acced. Joach. Camerarii explic.

duos libr. Nicomachi, cum indice rer. et verb. 
Couplet., gr. et lat. Arnhem- apud Joh. Fried. II a- 
&um etc. 1668; 6 Bit. Vorw., 1 Til» Kpfr. und 181 
S- Text; angehängt und befonders paginiri find des 
Camerarii explicat. m ~~ Nicomachi, etnotae 
Sam. Ternulii in arithmet. Jamblichi. Daventrienf. 
typis Wilh. Wier, 1667; 239 S. 4. Diefes W erk hat 
Hr. M. zwar oben (mathem. Bibl. S. 19), aber unvoll- 
ftanuig und nicht ganz richtig angeführt; daher wir 
diefes hier ergänzt haben. S. 14 zu u. hätte -bey 
Marei Metbomii de proport. dial. bemerl <t zu werden 
verdient, dafs diefs Buch gr. und lat. gedruckt, auch 
der adverf. Marei Meib. de prop. dialog 
elend, in Joh. Wali/ii opera mathemat. 
Oxon. e theat. Sheldon.

tractat.
Fol. I.

1695;' p. 229—290 in Fol.
L. 2 fehlt das Format bey
welches 4. ift.

anzutreffen fey. S. 15 
Meurfii denar. Pythag., 
noch oben (Repert. I. S. 17) , wird der latein. Ausg. 
von Neperi, Joh., rabdolog. feu numer., per virgu- 
las L. II. cum append. de exped. etc. quib. acc. et 
arithmet. localis. Lib. 1. Lugd. 1626; 9 Bog. 12. 
gedacht; auch vermißen wir S. 16 Steyn s, Gerard, 
van, liefhebbery der reekenk., zynde eene verzaamel.

Weder hier,

van examens over de reekenk. enz.; benesv. een aanh. 
van exam. ftukk. — — met de entbind, etc. etc. II 
Deelen. Amft, en Zwolle 1768— 1778 in 4. Davon 
enthält der ifte Th. Amft, bey Pel. Unart, 1768, 10 
Bit. Vorw. und 170 8. Text, nebft 9 Bit. Druckt'., 
Regi ft ei- und 32 S, Anhang. 2lerTh. IfterBand, Eben- 
daf. b. Ebendemf. 176S; 4 Bit. Vorw., 77 S. Text*  3 8. 
Regilt, u. dgl. und 40 S. Anhang; 2ter Th. 2ler Bd. 
Zwolle, b. 3*.  Clement. 1778; 4 Bit. Vorw. und 102$. 
I ext, nebft zwey Anhängen auf 68 8. 4- 8. 16 zu u. 
^’ird mit Recht Wilke’s landwirlhfchaftl. Rechnung 
aufgeführt; es hätten aber auch hier S. 14 Berghaus, 

Joh. Iß, Anleit, zum landwirthfeb. Rechnungswefen, 
nach Grundfätzen der Doppelbuchhall. Eine von der kön. 
Gefetlfcb. der W'iflenfch. zu Gölting. gekrönte Preisfchr. 
Braunfchw. in der Schulbuchbandl.. 1796; XLVIII u. 
204 S, gr. 8-, und 8. 15 Meißner, S. G. ' iandwuth- 
IchaftB Rechnungen zu führen. Berlin b. Gädike 1807 
gr. ausgehoben, und die Stehe eines Uriheils äuge- 
füh>t werden lohen , die vor, mehreren Jahren ein an
derer ^htaroeuei umerer A. L. Z. 1808 Nr IP S 
311 <«• ‘‘7. h“F Triften g.äuLrt'lkt
Ebenfo hätte hier Berghaus, J. /.} der lieh felbft be
lehrende dopp- Buchhalt. Leipzig b. Gräff, 1790, gr. 8. ■ 
2Vveyte verm. Ausg. Ebend. b. Ebendemf. 1799, gr 8*

verm. und Verb. Ausg. in 2 Bänd. Ebd. b. Ebdf 
180J u. 1810. fr ßj, LII u. 402 S.; 2ler Bd. VI und 
hundÄ 503 —794, gr. 8- angezeigt zu werden verdient; 
nunaert andere arithmet Schriften der Art nicht zu 
erwa nen. Abßchn. Höhere Rechenkunßt. a) Al- 
gebrayche Schriften. S. 17 vermißen wir bey Büeh- 
ner, J. r., rad deHtfche Ausgabe von diefem 

Werke, die zu Nürnberg b. Helmer, 1701, iS 
Bog. in 8. erfchien; auch hätte die oben (math. BibL 
S. 31) unvollftändig angeführte Analytik von Harriot 
hier verheffert aufgeführt werden können: z, B. Har- 
rioti, Thom.} artis analyticae praxis, ad aequation«. 
algebraic. nova, expedita, et gener. methodo. rejolven- 
das: Traci atus. et Henr. Percio. Lond-ap. Roh. Bar- 
her etc. et hered. Joan« Biblii; 1631; 3 Bit. Vorr. ö. R 
w. und 180 8. Fol. Indem hier des deutfchen Dio>- 
phant’s arithmet. l\ufg. von Schulz erwähnt wird, hätte 
auch die oben (math. Bibl. S. 32) tneiis unvollftändig, 
theils irrig verzeichnete Ausg. von Rerfey in der Ari 
verbcflerl erfcheinen folien: Rerfey , John, th» eie- 
ments of that mathematical art cc-mmwly caled al- 
gebra , expounded in four books. (II Tom.) Londong 
print. by Will. Godbid, for Thom. Paffinger*  1671 
und 1674 (nicht 1717), Fol« Davon enthält T. 7 (wel
cher das Ifte und 2t« Buch umfafst) 3 Bog. Vorw.,. 
mit dem in Kupfer fchon gellocht nen Bildn., des Verfs. 
und 223 S. Text. T. II (3tes u. 4tes Buch). Ebend. 
b. Ebendenf. 1674, 1 Bog. Tit. u.f. w. und 416 8. I ext 
mit Holzfchn. Davon enthält das dritte Buch*  S. 
1 —176, den ganzen Diophant in engl. Sprache, nach 
der de Fermatfehen Ausg., Toloufe, 1670, Fol., deren 
unter Vf. oben (mathem. Bibl. S. 28) gedenkt. 
(Roterm. z. Jöcher, 3r Th. S. 254 fetzt logar das Jahr 
der Ausg. von Kerfey’s Algebra irrig auf 1671.) S. 13 
vermißen wir unferes . Vfs, prakt. Anweif. zur 
logarithm. algebraifch. Piechnung u. f. w. bey G. Ph« 
Jac. Bieling u. f. w. 1814; VI u. 324 S. in 8. Diefs 
Buch führt auch den Titel zu des Vfs, prakt. Anw. zur 
Algebra; 2ter Th,, der doch, nach der mäth. Bibi. 
8. 33, fchon im J. 1810 erfchienen feyn foll. S. 19 hat-' 
ten folgende Werke verzeichnet zu werden verdient: 
Panfer's, Simon, mathemat. rariteit-kamer, zynde 
een volkoom. befchryv. van de algebra; vervat in 1F 
bocken, enz. enz. Te Gröning, by Piet. Bandsma, 
1749; 8 Bltr. Vorw., 1 Bit. Bildn. des Verfs. in Holz
fchn., der fehr grob und ganz mifsrathen ift, und 474 
S. Text in gr. 4. — (Reyneau, Charles,) La fcience 
du calcul des grand. en gener., ou les elemens des 
malhematiq. ä Paris, chez Jacq. Quillau, 1714; 1 
Bit. T it. LA III S, Vorr. und 440 S. Text? gr. 4. Fer- 
Jtap, PVouter, arithmet. philofoph., of eerße Deel 
(mehr ift nie erfchienen), welke hand, van de pro- 
greff. en polygonal getallen,---- - het vind. van her 
philof. gewigt, ofte de geduur. coffifche balance, enz. 
enz. 's Gravenh. by Johan, Rammekes, 1663; 6 Bit. 
Vorw. und 119.S. Text; angehängt 4 unbezeichn, Bltr. 
über die Kriegsbauk. in 4- — P*  Fenema onderwys 
in de algebra ; geheel mitgewerkt door een genootjeh. 
van liefhebb. der VFifkunde. Te Leyd. by W.. H. 
Gryp, 1787; VIII u. 272 8. gr. 8. — Rami, Petri, 
arithmeticae lib. duo: geometriae 27 lib.; a Lazaro 

. Schonero recogn. et aucti. Francof. ap. Andr. Wecheli 
hered., Claud. Marn, et Joann. Aubrium, 1599; 8 
Bit. Vorr. und 240 S. Text der Arithmet. auch 178 \ 
Text der Geomeir, mit Holzfchn. in gr. 4. _ 2 Abfchn, 
Schriften, die Analyfe des Ünendl., nebft der Diffe
rential- und Integral - Rechnung, betreffend. S. 20 ver« 
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diente der ftW (mafn. Bibi. S. 40) ganz nach Georgi 
aWefchriebene, aber unvollftändig angegebene Titel 
x ori Bullialdi in der Art hier berichtigt und ergänzt zu 
werden; Bullialdi, Ismaelis, opüs novum ad arith- 
weticam infinitorum. Lib. fex comprehens.; in quo 
nfara -____ edita demonftrant. Lut. Parif. fumptib. 
vid. Joann Pocquet. 1682; 2 Bll. Vorw. und 426 8. 
Text in FoL, nebft 8 Kupft. rned. Fol.; ebenfo auch 
^te eben (a, a. 0. S. 42) unvollftändig angezeigte Flu- 
xionsrechnung von Hayes : Hayes, Charles, a trealife 
■&f fluxions: or an inßruct. of mathematical • philofo- 
phy etc. Lond. print, by Edward Midivinter etc. 1704 ; 
S 'ijif. Vorw., 316 S. Text mit eingedruckten Holzfchn. 
sund XII S» Anhang über die Kegelfchu. in Fol.; und 
ferner die oben fl. c. S. 32) mangelhaft erwähnte; 
Algebra ofte fielkonß, befchreev. tot dienfi van de 
leerling, door Gerard Kinckhüyfen. 'tot by
Pafschier van Wesbufch, 1661; 2 BH. und 110 S. ml

J JJI Abtheil. Literat, der Geometrie. 1 Abjchn. 
Theoret. Element. Geometr. 8.21, gleich Eingangs, wird 
der Apollon. batavus von Willebr. Snellius erwähnt ; 
nirgend aber im ganzen Handb. aufgeführt diefes be- 
yühmten. Holländers: Cyclometricus de circuli dimenf. 
"freund. logißar. ßbacos etc. Lugd. Bat. ex offic. Et- 
^evtr.y 1621; 10 Bllr. Vorw. und 102 8. Text in 4. mit 
Eingedruckt, Holzfchn.; auch vermißen wir hier: Bra- 
tmer's, Benjam., kurz. Bericht eines Schrog- oder Win
kel • inftruments, darmit alle aufs vnd eingebog. Schre
ien abzunehmen. Marpurg, gedr. durch Paul Egenolß, 
1615; 7 s- 1” 4- und KPfh — Deffen: Geometr. 
Ouältion. fo bishero nicht vblich gewefent Solvirt und 
belehr. Ebend. b. Ebendemf. 1618; 28 S. in 4- mit ein. 
VaI Kunft. Deffen-. Geotneirifcher Wegweif. u. f. w. 
Ebd 1646; 20 Bog. Vorw. u. Text, nebft 15 Kupft. 4- 
1 90 fg. hätten folgende, nirgend angeführte Ausg.,

E.Sklid bemerkt zu werden verdient: EuAAis 
elemaniorum libri tertii decimi et folidoruni

„riLz traditione Theonis Bartholomaeo Zamberto 
Vmeto interprete, Vcneliis, impreff. et in aedibus 
Joannb Taciuni Ubrarii S. n Jn fine fleht ebenfalls: 
fnnreffnm Venetiie, diefelbe Druck - und \ eri.gs-F nnu 
; f ff. Ao. 1510; VII kniend. Aprile etc in Fol. 
ohne Bit.- und Seitenbezeiehn., mit vielen, auf den Sei- 
? 'ändern abgedruckten Holzfchn. Fig. Diefe zweyte 
latein . Auss.. die aus Euklids XIII Buche, den hyp ficlis, 
dem XIV Buche der Elemente, den Phaenomenis, der 
fWik nnd Perfpectiv, protheoria Marini und Euültdes 

enthäft io Bltr.Vorw. u. 230 Bllr Text. 
Ferner- Curtius, Seb aß,, die fechs erft. Buch. Enkhdis, 
von den anfängenynd fundam. der Geomelnä. Per de- 
monßrat. Uneatis. Aus l\ Joann PeUrsß Dou
Niederländ. (Euklid) anderen (zweyten) Edit vei- 
ieufcht. Amfterd. bey Wilh. Janfs, 1648; 8 ßltr. °rw. 
u. 236 S, Text in 4. m. Holzfchn. 8. 29 hätten die oben 

von*

(math. Bibi. S. 71. Z. 4 fgg. y. theils irrig , thei^ 
unvollftändig angeführten beiden Schriften von G. Hink' 
huyfen hier verbeftert angezeigt zu werden verdient; 
z. B. Kinkhuyfen, Gerard, de grond der meetkonßi 
ofte eene körte verklaringe der Hegelsneeden, met een 
byvoeghsel. Te Haerlem, by Paf schier van Wesbusch > 
1660 (nicht 1663, wie bey Hn. M. a. a. O. ein Druck £ zu 
feyn fcheint); 2 Bllr. Vorr. u. 91 S. Text, in 4., mit 
eingedr. fchönen Kupft. Ferner: Deffen Geometrie 
ofte meetkonst, beschreev. tot dienst der geene, die 
dese konst ooffenen. Ebd. b. Ebdemf. 1663; Ißß S. in 4., 
m. Kupft. u. Holzfchn. Fig. Von eben diefem Verf. ift 
20 Jahre früher herausgekommen, aber in diefem Hand
buche nirgend angezeigt: Het ghebruyck des qua- 
drants enz., noch is by ghevoeght een toegift, be- 
staande in eenighe vermaekl. questien etc. Door G. K. 
J. fGerard Tiinckhuysen jun.') Ebd. b. Ebdemf. 1643; 
10 unbezeichn. Bllr. in 4. mit einem Kupfertitel. — 
2 Abfeh. Höhere Geometrie. Weder S. 29, noch ir
gend in diefem Handbuche, finden wir aufgeführt; Ei- 
naei, Orontii; quadrans aßrolab. omnib. Europas 
regicn. inferv. Parif. 1534; Fol. — Deffen: Quadra
tur a circuli: de circ. menfura: de figur. multangul. 
etc. Parif. excudeb. Colin, 1544; FoL Deffen: De re- 
bus mathemat. Parif. 1556; Fol. Deffen: Liber de 
geometr. et de quadrato geometr. etc. Argentor. 155S, 
4. S. 30 zu unt. ift bey de Sarafa folut. problem. etc. 
der Verleger diefer kleinen Schrift ausgelaffen, die zu 
Antwerp. b. Joli. Meurs, 1049, auf 35 8. Fol. erschien. 
S. 30 zu u. fehlen ScaligePs geomelrifche Schriften, die 
im' ganzen Handbuche vermilst werden; z. B. Scali- 
geri.(Jul. Caef. ßl.) Jofephi-. Mefolabium. Lugd. 
ex offic. Plant, ap. Francifc. Rapheleng, 1594; 34 8. 
T. ext n. 1 Bl. Priv. Fol. Ebendeff. Cyclometrica cle- 
menta duo. Lugd. Bat. Ebd. b. Ebdemf. o mir. Vorw. 
u. 122 s. Text in Fol.; beide Schriften find mit roth- 
eingedr. Holzfchn. Fig. geziert, dagegen der, zu letztem 
Buche gehörige Append. ad cyclomet. fuas In qua a(- 
ferit.' quadrat. circuli etc. Ebd. b. Ebdemf. 1594: 20 
S. Text in FoL , mit fchwarzen Holzfchn. rerfehen. S. 
31 hätte der oben (mathem.Bibi. S. /4) fehr mangel
haft aufgeführte 'Eitel von SionAs analyfe, welches 
Buch ursprünglich in englifcher Sprache geschrieben, 
eine Fortfetzung von l’HöpitaVs infinim. petits, und. 
fpäierhiu in das Franzöf. überfetzt ift, hier in der Art 
ergänzt werden follen: Stone, M., analise des infinim- 
petits, comprenant le calcul integral etc. avec son ap- 
plication aux quadratures eta. servant de suite aux 
infinim, petits de Mr, le Marq. de VH&pital. Trad. er 
franc. par Mr. Rondet etc. a Paris, chez Jn1- Mich- 
Gandouin, et Pier, Franc, Gittard, 17^5 C1V 8. 
Vorw. u. 162 S. Text; 1 Bit, Druckf. 8r’ 4. und 4 
halbe Bog. Kupft.

(Die Fortsetzung folgt im StHokc.)
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U’.e Schriften von Tacquet werden im ganzen Hand
buche vermifst; wir wollen davon nur Anzeigen die 
hieher gehörige: Cylindriaca et annularia lib. IV; 
item de circulorum volut. per planum etc. etc. Ant- 
i'erp. ap. Jacob. MeurJ. 1651, 10 unbez. BItr. Vorw. 
jnil einem Kupftit., 284 S. Text und 2 BH» Nachfchr. 
und Druckf. in 4-, mit 18 Kupft. — S. 31 hätte bey 
der Schrift von Vinc. Viviani auch erwähnt werden 
follen dafs die oben (allg. math. Bibl. S. 75) von eben 
diefem Vf. angezeigte 3te Ausg. von dellen Werke: de 
loc. Jolid. 1705 ein blofscr Nachdruck fey, der nach 
Vivianits Tod, weicher am 22 Sept. 1703 in feiner Va- 
ierftadt Florenz erfolgte, erlchienen ift. Die letzte, 
vom Verf. felbft revidirte und verbefferie Ausg., deren 
Ur. Prof. M. a. a. O. mit zwey Worten gedenkt, führt 
den Titel: Viviani, Vincent., de locis folidis fecunda 
fiivinatio geometrica in quinq. libros, irtjur. tempor. 
amVlbs Ariftaei fenior. geometrae, auctore, magni 

' :P, • -rr rhrriotil etc. etc. opus ccmcum conttn.Gau act noffßß ejusd. Viviani etc' elaboratum Ao. 
ißffß “impreff. Florentiae ab Hippol. Navaefi Ao. 
1673«' Addendis auct. et in lucem prolatum Ao. 1701. 
At ß extab. umquam ab authore completum etc. 
Florent., WPis e£ü celßtud. apud Petr. Ant. Brigonci 
i j 701); 12 unbez. BItr. Vorw. und 1 Bit. kräftig in 
i. upfer geftochenes Bruftbild von Galiläas Lynceus. 
Der Text zerfällt in 3 Bücher, die befonders paginirt 
Pnj. davon enthält das Ute 164 S., das 2te und 3te 
dagegen 128 S. in Fol. mit feinen Ilolzfehn. Fig. An- 
gehängt find 2 Khune Kupftaf., welche das prächtige 
^bäude vorftellen, das Viviani aus der reichen Schen
kung in Florenz hat bauen lallen, die ihm Ludwig XIV 
für die erfte Ausg. des Arißäus (der etwa 300 Jahre 
v. Ghr. ieble) irn J. 1673 anwies, über dellen Ein- 
gangsthüre Galiläls Biidnifs angebracht wurde, um 
Viviani'*  Dankbarkeit gegen feinen edlen Lehrer da
durch zu Verew igen. Aus Beforgnifs, allzu ausführlich

Ergänzungsbi. z, J. A. L. Z. Zweyter Band, 

zu werden, mü/Ten wir mehrere Abfchnitte diefes 
Werks, S. 31 —61, faft gänzlich übergehen, und be
merken nur, dafs unfer Vf. S. 37 zu u. die erße 
Ausg. von Franke, Joh. Barth., prax. geom. univ. nicht
erwähnt; dagegen die zweyte, die nicht 1711, fondern 
1710, 4< erfchien, ohne der vielen Kupfer zu gedenken 
die der erften Ausg. gleich find, welche in Augsburg b. 
Ant. Nepperfcheid , 1705, 4 BItr. Vorr. u. dgl. und 
310 S. Text in 4. mit 32 Kupft. herauskam. S. 43 
hätte zu dem oben (rnath. Bibh S. 114 zu u.) blofs 
deutfeh angefühj Jen Werke von Böckler archit. cu- 
riofa auch die lalein. Ausg. davon hier aufgezeichnet 
zu werden verdient: z. B. Böckleri, Georg, Andr 
architect. curiofa nova, exponens 1) fundam h 
dragogica etc. 2) varios aquarum etc. 3) maenum 
— fontium etc. 4) Jpecies artificiales etc. 5) cum 
autar. figur. elegant, omnia 200 aeri ineißs etc etc 
in latin. Ung. transl. a Joh. Chrßph Sturmio. ’ No- 
rimh. impenj. Pauli Fürßen. f. a (jedoch 1664, wie 
aus der Dedicat. des Verleg., die vom 16 März 1664 
datirt ift, hervorgeht) in gr. Fol. Jede der vier Ab-

wie

Jede der vier Ab- 
thcil. des Textes hat einen befonderen Titel, und ift für 
fich paginirt. Das Ganze enthält 5 Bllr. Vorw. mit 1 
Bit. K-upftit. und Part. 1 30 S. Text mit 4 BItr. Kupft 
P. II 13 s. Text und 44 BItr. Kupft. P, m 99 c' 
Text und 120 Kupft. und Pars IV 26 S. Text 
36 Kupft, gr. Fol. — S. 49 zu u. fg. hätte d’ae k- * 
unrichtig aufgeführte Werk von Hunrich's I yrß 
prakt. Ani. z. Deich •, Siel- und Schleufen-R^« ’ ’ ■
ter unten in der V Abtheil. S. 73 bey den Sohrifu» 
vom Wafferbauy f. w. eingefehellet werden

Aon der IV Abth.il.: Liter, der KriegeebauJ 
Artlll. und 'laktik, die wir S. 61 — 71 noch anfehn- 
lich berichtigen, ergänzen und erweitern könnten, 
wollen wir, der Kürze halber, nur bemerken, dafs S. 61 
von Aelian. et alii Jcript. de re milit. weit frühere 
Ausg. vorhanden find, die angeführt zu werden ver
dient hätten, wde z. B. die von Rom, 1494, 4., befon
ders aber die, auf fchönem Schreibpap. in Paris hera 
gekommene Sammi, unter dem Titel: FlaViUs 
tius de re militari. Sextus Jul. Frontinus de re^' 
liiari. Aelianus de inßruendis aciebus MaJAT 
libellus de vocab. rei militaris. per j0‘hann p ff 
Parißü, venundant a Johanne parvOt a ded*cb’ 
wie aus Folgendem hervorgeht, 1515) ß ßltr Vorw’ 
Aufser dem Aelian, der gar nicht bezeichnet worden’

B r 

Abth.il
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lind di« übrigen foliirt in 4. Davon enthält Flavius 
Vegetius 4 Bücher 37 Bltr., auf welchen Fol. 37 zu u. 
lieht: Impreff. Parif. per magißrum Berthold. Rem- 
Ijölt pro Joh. parvo libr. parißenß Ao. 1515 die vero 
14 Mail, nebft 2 S. Zufchr. an Phil. Beroaldi. Jetzt 
folgen in 4 Büch, von Fol. 39 — 72 Sext. Jul. Frontin. 
Strategemat. in 34 BItrn. Demnächft Aeliani de in- 
ßruena. acieb. in 22 unbezeichnei. BItrn., auf deren 
letzten Seite; z. u. abgedruckt ift: Pro Johanne parvo 
librar. univerßt. Parif. 8 Junii 1515- Zuletzt folgt; 
Francifci Marii Grapaldi de partib. aedium dictionar. 
etx. etc. 16 unbezeichn. Bltr. Vorw. und 120 Folien 
Text, wobey auf dem letzten Blatte zu u. lieht: Fi» 
niunt libri F. Grapaldi de partib. aedium, cum — ind. 
■vocabulorum f imprejß in urbe Argentina, per indu» 
ßriam Joann, pryfz. etc. Ao. Jal. 1508 alles in 4. 
Ferner fcheint uns in den Anzeigen S. 70 u. 71 von 
Folard’s bekannter Militär-Gefch. des Polybius eine 
doppelte Angabe diefes Werks vorgenommen zu feyn, 
die man unter Folard hätte vereinfachen können. Das 
Original ift die Parifer Ausg. in 6 Bden, welche S. 70 
aus den Jahren 1727—1730 in gr. 4., aber ohne Kupft. 
angeführt werden. Eine faft gleichzeitige Ausg., deren 
nirgend erwähnt wird, ift die, für Rechnung einer 
Buchhändler-Gefellfchaft in Amfterd. 1729 und 1730 in 
fj Bden mit allen, bey der Original-Ausg. befindlichen 
Kupft. erfchienene Edition, unter dem Titel: Folard, 
M. de, hist, de Polybe, nouvellem. trad, du grec par 
Dom Fine. Thuilher, avec un comment. ou un corps 
de science milit., enrichi de not. critiq. et histor., ou 
loutes les grand. part. de la guerre------ — re pre
sent. en figures. Fl Tom. a Amsterd. aux depens de 
la Comp. 1729 et 1730, gr. 4. Davon enthält der 
*rße Bd. 2 Bilr. Tiibl, 100 S. Vorr., Einleit. u. f. w. 
nebft 15 Kupft. in queer Fol. und 4.; 3 Bit. Inh. Anz.; 
23S S. Haupttext und 24 Kupft. von No. 16 — 39, nebft 1 
Charte von Alt-Sicilien. Der zweyte Bd. dagegen 3 
Bltr. Titel u. f. w.; 22 S. Vorr.; 336 S. Text mit 36 
Kupft., nebft 14 Bltr. alphab. Ptegifter über beideBände. 
Der dritte Bd. 2 Bltr.Tit., 24 S. Vorr., 4 Bltr. Einleit, 
und 310 S. Text; 4 S. Inhaltsanz. und 16 Kupft. Der 
vierte Bd. 25 S. Vorr. u. f. w., 3 Bit. Inh. Anz., 368 S. 
Text, mit einer, demfelben vorgehefteten Charte von 
Alt - Italien und 20 Kupft. Angehängt ift auf 12 BItrn. 
«in alphab. Regifter über den 3ten und 4ieuBd. und auf 
2 BItrn. eine tabellar. Nachweifung aller, in diefen 4 Bän
den vorkommenden Charten und Kupftaf,, welche 
fämmllich im J. 1729 erfchienen find. Die beiden fol
genden führen dagegen das J. 1730; wovon der fünfte 
Band enthält: 28 S. Vorw., 414 S. Text und 10 Kupft.; 
dagegen der Jechfte und letzte Bd. 64 Vorw., 478 
8. Text und 9 Bltr. alphab. Reg. über den 5ten und 6ien 
Bd., mir 7 Kupft. Die S. 71 angezeigte dritte franzöf. 
Ausg. in 7 Bänden erfchien zu Amfterd. 1752, und 
1753 gr. 4., mit allen Kupfern der vorigen Edition; 
es ift aber hier die deutfehe Ueberfelz. davon unvoll- 
ftändig aufgeführt; wir wollen folche in der Kürze er
gänzen: Gefch. des Polyb, mit den Ausleg. und An- 
merk. des Ritt« v. Folard, nebft feinem ^ehrgeb. von 

der Kolonne, in vielen Kupferlaf. vorgeftellt. Vermehrt 
mit den Kriegsgedank. des Hn. v. Guifchardt, a. d« 
Franz, überreizt. Sieben Theile (die dem öfterr. Gener- 
Feldmarfch. von Daun gewidmet find). Wien, Prag 
und Trieft, bey Joh. Thom. Trattnern, 1/59 und 1760 
in gr. 4. Preis 16 Rlhlr. 16 gr. Conv. G. Davon 
enthält der erfte Band, 1759, 5 Bit. Titel und Zneign. 
mit dem Bildn. des Grafen v. Daun; 10 Bltr. Vorr. 
des deutfehen Ueberf. Joh. Theob. ßion in Wien; 20 S« 
Vorher, der Amfterd. Buchhändh; von S. — 4g 
lard’s Vorr.; S. 49 — 74 Leben des Polyb. und S. 75 
—134 die Abhandl. von der Kolonne. Neu paginiit 
folgt nunmehr der FoZardfche Text des Polyb. von S, 
1—297 und von S. 298 — 319 das Inh. Verz. und das 
alphab. Reg. vom erften Bande, nebft 40 halben Bog. Kupft. 
Den. 2ten bis 5ten Bd. übergehen wir, und zeigen nur 
noch den fechften Bd. Ebd. b. Ebdemf. 1760 an, der 
60 S. Vorr. u. f. w. und S. 61 — 554 den Folardiche^ 
Text enthält, der von S. 555 — 574 mit dem Inh. und 
dem alphab. Regifter nebft 7 Kupft. begleitet wird. Der 
fiebente Band, Ebd. b. Ebdemf. 1760, enthält 22 S. 
Vorw. und von S. 23 — 278 den Text; SJ 279 —282 
Inh. Verz. und 3 Bltr. Anweif., wie die Kupft. in, allen 
7 Theilen geheftet werden follen, nebft 8 Kupft. und 
der Charte von Alt-Sicilien. Di« fpätere Ueberf. von 
Oelsnitz, deren unfer Vf. a. a. O. gedenkt, erfchien br-y 
Winter in Berlin, und koftet 19 Ptthlr.

In der F und VI Abtheil. S. 72 und 74 fg., di*  
Schriften über die theoret. undprakt. Mechanik u. f. w., 
Hydraulik und Ma/chinenlehre betreffend, vermißen 
wir, fowie im ganzen Handbuche, die feitenen Werke 
von Peter Apian’s (JPet. Bienewitz) Inftrumenteniehre, 
welche bibliographiCch hätten angezeigt ZU werden ver
dient. Denn das, was oben (niath. Bibl. S. 165) in fünf 
Worten, ohne Zufammenhang, davon vorkommt, be
reichert die mathematifche Literatur in keiner Hin ficht. 
Rec., der diefe befitzt, will fis hier ergänzen: a) 
Inßrumentbuch^ durch Petrum Apianum erft von 
new befchrieben. (Hierin werden 6 auf dem Titel ge
nannte Werkzeuge und deren Gebrauch kurz ange
zeigt, und durch einen grofsen, die halbe Foliofeile 
einnehmenden Holzfchnitt anfehaulich gemacht, und 
nachher im Texte befchrieben.) 5. I, et a. (Jedoch, 
wie aus der Dedicalion, die der Verf. in Ingolftadt am 
22 Aug. 1533 unterzeichnet hat, hervorgeht, ift diefs 
Buch dafelbft 1533 erfchienen.) Es enthält 54 Bltr- 
Text, die weder foliirt, noch mit Seit, bezeichnet, 
aber mit vielen , fehr fehönen Holzfchn. verfehen find, 
in Fol. b) Folium populi. Inftrumentum hoc p J,ftra 
Apiano etc. In difem newen Inßrum., das Jorrd 
vnnd geftalt hat eines Biais, werden du^1 den Son*  
nenfeheyn, — — die ßunden des gejunden
u. 1, w. (Darunter ein grofser Holzf^1!;/ w Ä a. 
Lat. und deutfeh, 12 unbez. Bit’* *n • Auf der 
letzten Seile fieht: „Excufum Jng°ßadii 22 die menß 
Octobr. 1533.“ — S. 83 'vird unler den optifchen 
Schriften die holländ. Ueb«rfe^zunS von Hartfoeker's 
dioptrique vermifst, wovon das franzöf. Originalj|be- 
reits oben (mathem. $• 160) angezeigt worden.
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dene führt dien Titel: Proeve der deurzichtkunde, in 
het Jransch beschreeven van den Heer Nicolaas Härt
st) eher ; en vertaald door A. Block. t’ Amsteld. by Jan 
ten Hoorn, 1699; 12 Bltr. Vorw., 229 S. Text mit 
Holzfchn. und 1 S. Druckf. in 4. Ebenfo vermißen 
Vt ir hier und im ganzen Handt-: Lgdermüller's, Mart. 
Prob., mikrofkop. Oemüths - und Augen - Ergölzlich- 
keit, mit illumin. Kupfert. 2 Bände. Nürnb. bey Pit. 
Monath, 1760 —l764^ Dazu ^er Anhang u. f. w. 
mit illum. und fchwarz, Rupft. Ebd. b. Ebdemf. 1776; 
gr. 4. Preis des Ganzen Iß Pithlr. 6 gr. Conv. Geld. — 
Schade, dafs der Vf. die oben (math. Bibl. S. 161 z. u.) 
angeführt® letzte Ausg, von Newtoni, 1J., optice etc. 
etc. edit. novifft Laus. et Gen. fumptib. Marei Mich. 
Bousquet et foc. 1740; 2 Bll. Titel, 1 Bit. Newton’s 
äjlldn. in Kupf.} XXXII S. Vorr. u. f. w., 330 S. Text 
und 12 Kupft., neblt alphab. Begifter von 8. 331 — 363, 
in gr. 4., nicht näher beschrieben, und zugleich ange
zeigt hat, dafs diefes Werk in Iß Newtonii opujcula 
mathemat. partimque lat. vertit ac recenf, Jo. Caßil- 
lioneus; Tam. Il, de pag. 75— 278. Genev. etc. 1744, 
gr. 4. von Neuem abgedruckt werden.

In der THl Abtheil., bey den aßronomifchen 
Schriften, heben wir zu ergänzen aus : S. 85 bey Apia- 
ni, Petri, infirum. primi mobil, et Gebri------aßro- 
nomiä etc. hätte bemerkt zu werden verdient, dafs der 
latein. Text des ApiarCs in 40 unbezeichn. Blättern, 
dagegen der, durch Giriard von Cremona aus dem Ara- 
bifchen ins Latein, überfetzte Text des Spaniers Gebri 
cßronom. Lib. IN aus 146 bezeichn. Seiten in Fol., 
mit vielen eingedruckten Holzfchn. Fig., beftehe. S. 90 
•werden mehrere werlhvolie Ausgab. von Pat. Clavius 
Commentar zu des Joan, de Sacrobofco de Jphaera 
angezeigt. Bec. befitzt ebenfalls zwey verfchiedene 
Ausg. davon, die beide nach der erften Original - Edi
tion abgedruckl worden. Die erfte diefer eigentlichen 
Nachdrücke führt den Titel: Clavii Bamberg., 
Chißph., ßn fphaeram Joann, de Sacro - Bofcq com- 
mentarius etc. acceffit geomeirica atque ubernma de 
trepufcul. tractatio. S. Gervaßi, ap. Samuel Crifpin. 
4 609 • 4 Bit. Vorw., wovon die Zueign. des verf, d. d. 
Bomae 1581, Hal end. XIUI Octbr. 2 Bltr. einnimmt; 
55t s. Text und 20 unbezeichn. ßlir. Index in 4. ent
hält. Die folgende verbell. und verm. Ausg. Ebd. b. 
Ebdemf. 1608; 2 Bit. Titel und Bildn. des Verf,; 2 Bit'. 
Dedicat. wie vor, 598 S. Text und 20 unbezeichn. Bll. 
alphab Begift., m 4. Beide Exemplare mit vielen ein
gedruckten Holzfchn Hg. Außerdem find uns noch 
zwey andere latem. Nachdr. von diefem Werke be-, 
kannt, eine: Lugd. Bat. 1593, 4., die andere: Coin 
1608,4. — &.91 hätte aufser dem ausführlich hier ange- 
geigten, irrig unter dem 1 aufnamen Dirk angeführten 
'Y*«rke  von Rembrantzs van Nierop, Dirk, neder- 
f^t’Scke aßronomict, enz. enz. folgendes noch ange-

Zlx werden verdient; Hierby ghevoeght een Aen- 
hernel dienende toi naeder verklaer. over loop des 
verbeetGtC' nU me£ ^en ^weefen druk overghesien, 

' er*de  vermeerdert by denzelv. autheur: 
t Amst,, by Gerrit van Goedesbergh, 1658; 1 Bit.
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Kupftit. mit dem Bildn. des Verf.; 6 Bit. Titel und 
Vorr.; 205 S. Text; demnächft 65 befond. gezeichn. S. 
Anhang und 112 S. aftronom. Berechnungen, in 4-, mit 
eingedr. Holzfchn. Indem S. 92 Gaßendi proport. 
gnomonis erwähnt wird, hätte auch die oben (math, 
Bibl. S. 171) nur mit 2 Worten gedachte hefte und 
neuefie Amfterd. Ausg. von deffen Aftronomie etwa in 
der Art vorgelragen zu werden verdient: Gaßfendi, 
Petri, inßit. aßronom. etc. etc. acced. ejusd. varii 
tractat. aßronomici quorum catalog. pagina verfa 
indicabit. Editio ultima paulo ante mortem auctoris 
recog., 'aucta et emend. Amßel. ap. Janjfonio - Waes- 
bergios, 1680; 3 Bit. Titel und Dedicat., die auch der 
erften Ausg. Paris (apud Heuqueville 1647 in 4) vor- 
gefeizt ift, 1 Bit. Inhalt und 309 S. Text, der am Ende 
mit den Worlen gefchloffen wird: Lut. Parif eid, 
Novbr. 1653, nebft 3 Bltr. Schlufsgedichte, in 4-; auch 
werden die Ausg. von diefem Werke: Londini, ap. 
Flecher, 1654 in 8. und Hagae- Comit. ap. Adr. 
Tlacq, 1656 in 4- im ganzen Handb. vermifst. Diefs ift 
auch der Fall mit (a) Hinkhuysen jun., Gerard, ver- 
Itlaar. ende gebruyck van den altydt - duerenden 
maenwyser enz. met een aenhang'. vervat met ver- 
maekl. quaest., de fchaduwe der Son aangaende. 
(JHaerl. by Pasch, van Waesbusch.) 1645; 59 S- 4. 
— (b) S. 98: Moolen, Simon van de, astronomia 
of hemel-loopkunde, enz. met een byvoegs. om een 
Maan - eclips en Planetwyier te beryden, enz. l’Amst. 
by Jan Poots, 1702; 5 Bit. Vorw., woran 1 Kupftit,, 
184 S. Text mit 13 Kupft.; angehängt find 68 8. Be
rechnung der Fixfterne u, f. w., nebft Bltr. Auwcif. 
zur Aftrologie der Alten u, f. w., in 4. (c) Deffen:
meetkonstig afbeeldsel van de Zonverduyßer, d. 12 
May 1706; mitsgad. een naukeur. . aamerk. op. —- 
Andr. van Lugtenburg’s konst in den loop des hemels 
en vinding van Dost - en Weß etc,. Ebd. b. Ebdemf. 
1705 r 16 S. Text, in 4-j mit 1 Kupft. (d) Deffen 
gener. en particul. uytreken. van de groote ‘Zoneclips 
d. 3 May 1715- Ebd. b. Ebdemf. 1715; 2 Bit. Titel 
u. w. und 31 S. Text in 4., mit 3 Kupft. — 8. lß() 
Z. o v. o. fg. fcheint es das Anfehn zu gewinnen, als 
wenn die, mit 2 VVorten , ohne Format hier angezeigie 
2te Ausgabe von Pat. Petavius Uranolog. felbfiftändig 
fey; diefs ift aber nicht der Fall; vielmehr ift folche 
der dritte Band der Prachtausgabe von: Petavii, Dio
nys., cpus de doctrina temporum: in quo Uranotr,- 
gium ßve fyßema varior. auctorum, qui de fphacra 
ac fideribus etc. etc. Omnia vel graece ac lat. nunc 
prima edita, vel ante non edita etc. etc. Acceffer. in 
hac nova edit. ejusd. Petavii et lac. Sirmondi dijfcr- 
tat. etc. etc. Tom. III. Antwerp. äp. Georg Gallet, 
1703; 4 Bit. Vorw. und 220 S. Text griech. und lat. in 
gefpaltenen Colonnen (worin die, auch von Hn, Piof, 
M. a. a. O. angeführten alten Aftronomen behandelt 
werden). Dajm folgen Petavii variar. differt. cd 
Uranolog. lib. octo. etc., auf 4 Bftr, undVon., 
nebft 362 S. Text in gefpaltenen Col. und 1 Bit- Beg» 
in^gr. Fol. — S. 100 ift von Peuceri elem. fphacr. da? 
Format in 8. und 8. 101 das Format yonProcli Jphaera
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etc.^d. Joh. Bainbridge in 4. Letztes erfehien Lond. 
■excudeb. Guil. Jones, 1620; auf 4 Bit. Vorw. und 35 
S. Text des Proclus, und 52 unbezeichneten S. des Pto
lemäus, beide gr. und lat. in gefpalt. Colonnen, 4. 
S. 102 werden, fowie oben (math. Bibl. S. ISO fg.), 
mehrere Werke und feltene Ausg. von Regiomontaris 
aftronom- Schriften aufgeführt; indeßen vermißen wir 
-doch eine genauere Anzeige von der oben (malh. Bibl. 
S. ?81) mit ein paar Worten erwähnten Bafeler und 
Nürnberger Ausgabe der epitom. in Cl. Ptolem., die, 
in AbficM des Verlegers der letzten -, einer anfchaulicben 
Berichtigung verdient. Hier folgt fie: a) Joann, de 
Monte-regio et Georgii Purbachii epitome in Cl. 
Ptolemäei magnam compofii. — >— quibus lotum al- 
mageftum etc- Baßl. ap. Henr. Petrum. S. a. Am 
l'.nde des Buchs fieht: menje Augujt. 1543; 8 Bit. 
Vorw und 267 S. Text in gehaltenen Colon. Fol. mH 
Holzfchn. Ferner b) defien Werk: In Piolemaei 
magnam compoßt. quam almageft vocant, libri tre- 
decim etc. etc. Noribergae ap. Joann. Montanum et 
Ulric. Neuberum, 1550; 6 Bll. Vorw. und 108 un- 
bezeichn. Bltr. Text in Fol. mit breiten Rändern, auf 
welchen die Holzfchn. Fig. abgedruckt liehen.

Abtheil. IN. Schriften über die mathematijche
Geographie. S. 110. Ilierfowohl, wie oben (malh. 
Bibl. S. 194), werden mit rühmlichem Fieifse mehrere 

.lateinifche Ausgaben von Peter Apians Cosmographie, 
und deren Ueberf. in verfchiedene europäifche Sprachen 
erwähnt; jedoch vermißen wir die holländifche Ausg., 
die Rec. ebenfalls unter dem Titel befitzt: Apianus, 
Peter de cosmographie, en hoe men de Carten der 
lantfcapen maect, van Gemma Phryfio bestreuen, — 

J__ nu eerst in (.het neder-) duytsche gesedt.
(Hierunter fleht ei» greiser Jirdglobn. in Hokfchni«, 
y.r Glt die ranze Seile einnmnnt.) Te Antwerp. by 

1537; 4. Sie enthält 4 Bll. Vor^ 
4S foliirte Bltr. Text, voller Holzlcnn. Äon hol. 49 
_56 ift der Text von Gemma PhryJ. angebängt, wie 
man die Breite und Länge eines Orts, und deßen Ent- 
fomune von einem anderen, mathemalifch genau be- 
itimmen foll. S. 111 halle die oben (malh. Bibl. S. 195) 
fehr unvoliftändig bemerkte Geographie von Cheme- 
reau hier in der Art angezeigt zu werden verdient: 
Chemereau, N., geographie pratique, conten. outre 
instruct.--------des Cartes, le moyen de trouv.la 
lonsitude etc. etc. a Amst. pour la Compag. 1/lJ; 
2 Bltr. Kupf. und Typ.-TitelXXIV S. Vorr., 144 S. 
Text und 1 Bit. geograph. Worierklar. in 4., nebn ~ 
halben Bogen Himmels- und Erd-Kug 4 Bit. Globi 
und 17 General-Charten der vomehmften Erdtheile 
und Länder Europens von N. Sanfon. Ferner ver- 

mifst man S. 111 Finaei, Orontii, Jphaera mundi. 
five cosmographia. Parif, ap. Fajcon. 1551, 4.; und 
S. 112: Nunez, Pedro: tradado da Jfera, comatheor. 
da Jol et de lua, e o primeiro lihro da geograjia 
de Claud. Ptolemeo, trudos novam de latin. em ling. 
yem palio etc. Lisboa, 1537; Fol.

In der X Abtheil., Chronologie, hätte S. 113 be
merkt zu werden verdient, dafs von der oben (lr Th. 
des Repert. S. 125) angezeiglen 3ten Ausgabe des Al- 
ßedii Chronol. noch eine vierte, vom Verf. felbft 
verbefTerte und vermehrte Ausg. Herborn., 1650; 4 
Alpb. 4 Bog. in 8. vorhanden fey; auch kommt weder 
hier S. 114, noch im ganzen Handb. das gelehrte 
Werk vor: Freret, M., defense de la Chronologie 
fondee sur les monum. de l’hist. anc., contre le Sy
steme chronol. de M. Newton etc. a Paris, chez 
Durand, 1758; 2 Bit. Titel, LVI S. Vorr. u. f. w. 
und 506 S. Text; gr, 4. S. 114- Z. 1 v. u. ift das 
hier vermifste Format von Jackfon’s, Joh.., chronolog. 
Alterthümern u. f. w. Nürnb. (b. Pel. Monath) 1756: 
(12 unbez. Bilr. Vorr., 963 S. Text u$d 6 Bit. alphab. 
Regi ft.) gr. Med. 4.

XI Abtheil. Gnomonik. Das' S, 118 unter dem 
Taufnamen Orontius, ohne Format hier aufgeführle 
"Werk des Ftnaei de Jolapib. horolog., et quadrantib. 
Lib. quatuor. etc. Pari/, ap. Gulielm. Cavellat, f. a. 
ift, wie auch nufer Vf, bemerkt, aus des Finiii pro- 
tomathejis (Paris 1531 in Fol.; die 4le Schrift diefer 
Sammi.) befonders abgedruckt. Hr, Prpf. M. bemerkt 
abei’ nicht, dafs diefer neue Abdruck von dem Sohne 
des, am 9 Oclbr; 1555 verdorbenen Vf. veranftaltet, 
dem Cardinal Caßillione, laut der Dedicat. , am 9 May 
15GO gewidmet worden fey. Daher erfehien diefe 
neue Ausgabe zu Paris 1560, auf 8 Bilm. Vorw. und 
223 S. Text, in gr. 4., mit vielen fchönen Holzfchn.

Nil Abtheil. Mathematijche IVörterbücher. S. 
119 halte die oben (math. Bibl. S. 207) mangelhaft 
angezeigle römifche Ausg. von Fital’s Lexik, berich
tiget zu werden verdient, indem von dem, was unter 
\ f. a. a. O. von dem Titel diefes Buchs fagt: ,,Editio 
nova correcta et aucta((, kein Wort auf der neuen 
Ueberfchrift deßelben vorkommt, es fey denn, dafs er 
dadurch den wirklich vermehrten und verbefferten 
Werth diefer Ausg. hat zu erkennen geben wollen, wie 
aus dem erneuerten Titel allenfalls zu entnehmen ift; 
Vitali, Hieronym., lexicon mathematicum etc. etc. 
Pcomae, typis et impenßs Jojephi Fannaccii, 1690; 
35 unbezeichn. Bltr. Vorw., wovon 2 Druck - und 1 
Kupftit.; 1070 S. Text mit eingedruckten 
1 Bit, Nachfchr. in gr. 4.

(Die Fortjetzung folgt im nüchften
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ßuchhandl.:
Augsburg u. Leipzig, in der v. Jenifch u. Stagifchen 

Repertorium der mathematifchen 
f. w., von Johann Wolfgang MüllerLiteratur u. 

u. f. w.
{Hortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Ji. III idbtheil. Gefchichte und Eiteratur der Ma
thematik. S. 119 werden die erften Original - Ausgaben 
von Bailly Gefchichte der alten und neueren Stern
kunde in4Bänden, Paris 1775 —1779 in 4., nur nicht 
«Jie, vom Vf. felbft verbefferte und vermehrte zweyte 
Aufl, hier angezeigt. Vielleicht folgte*  Hr. Prof. Af. 
den Angaben in Erfüll la France literaire; T. 1. p. 55. 
Die neuen Ausg. führen den Titel: (a) Bailly, Mir, 
(Jean Silvain), hist, de V astronom. ancienne, depuis 
son origin. jusqu' ä l' etablissem. de V ecole d’ Ale x an- 
drie-, Seconde edition. ä Paris, chez de Bure fils 
nlne, 1781; XXIV und 527 S. Text in gr. 4-, mit 3 
Kuphaf. (b) Dellen: hist, de V astronom. moderne, 
depuis la fondat. de V ecole d’ Alexandr, jusqu’' ä 
l' epoque de 1730- Nouvelle edition. III Tom. d Pa
ria bey Ebendemf. 1785; gr. 4-, mit vielen Kupftaf. —- 
Daron enthält der erft. Bd. XVI und 72S S. „eb(l le 
Kunft.; der aweyte )V “"H 7“ S” T * 
der1 dritte Bd. IV und 344 S. Text, auch von S. 345 
__ ein alphabet. General - Regifter über alle 3 Bände, 
(c) Dellen: Traiti de 1’ astronotn. indienne orientale, 
ouvrage qui peut servir de fuite a l*  hist, de l’ astro
nom. ancienne. Ebend. b. Ebendemf. 1787; CLXXX 
und 427 S. gr. 4. S. 120 ift es wohl ein Druckfehler, 
dafs hier von Scheibel*#  math. Bücherk. 22 Stücke an
gezeigt liehen, da diefes Werk nur 20 Stücke enthält, 
wie der Vf. bereits oben (math. Bibl. S. 209) felbft be
merkt hat.

XIV Abtheil. Bücher, den Schiffbau und die 
Schifffahrtskunde betreffend. Indem S. 121 unter dem 
7 Rufnamen Dirk des Rembrantsz. van Nierop on- 

der Zeevaart aufgeführt wird, hätte auch das 
“ ir«n fehlende gleichartige Werk von deffen Vetter, 
v^ F Familien-Namen, hier angezeigt zu werden 

Welches wir nachtragen wollen : Rembrantsz. 
van MerOpi pieter> Verbeeterde en vermeerd. Nie- 
roper chatkamer, waarin de kunst der ttuerluy» 

Ergänzungz. j .L, Zweyter Band, 

den, door grondregulen kan geleert en gebruikt wor
den. enz. enz. t' Amsterd. by Hendrik Donker etc. 
1697; 4 Bit. Vorw., wovon 1 Bit. Kupftit. und 104 S.' 
Text mit Holzfchn. Angehängt find als zweyter Theil: 
De täfel, van Syn. enz., nevens de tafelen Eogarith. 
der getall. van 1 —10000; der vergroot. breedte en 
de Compasßreeken. Ebd. b. Ebdemf. 1696.; 296 S. gr. 4, 
mit vielen Holzfchn. und einer gr. Fol. Kompas-Charte, 
die des Vfs. Oheim, Dirk Rembr. v. N, gezeichnet hat. 
Ferner wird hier von der zweylen verbell’. Ausg. des 
Fournier's hydrographio etc. Paris 1679 in Fol. be
hauptet, felbige befiehe aus 10 Alphabet. —- Rec. findet 
diefes nicht, wenigftens nicht auf dem ihm vorliegenden 
Exemplare: Fournier, Georg., hydrographie conten 
la theor. et la prat. de töut. les part. de la naviga. 
tion. Seconde edition', revue, corrig. et augment 
par l’autheur etc. etc. ä Paris, chez Antoine Dezail- 
Her, 1679; 11 unbezeichn. Bltr. Vorw., 706 S. Text 
mi> eingedr. Holzfchn. und 1 Bog. in Kupfer geftoch. 
Kriegsfchiffe, nebft 11 Bit. Regifter in gr. Fol. '_  Die
fes geben zufammen, mit der Rupft., nm- 188^ Bo^. 
oder8Alph. 4£ Bogen. Auch hätten folgende, fchon oben 
(Repert. I Th. S. 134 zu u.) unvoliftändig angezeigte 
Werke hiei*  ergänzt zu werden verdient, z. B.: 
(a) Furttenbach, Jofeph., architectura navalis,' Das 
ift: von dem Schiff-Gebaew, auf dem Meer vnd cee 
küften f. w. zu gebrauchen u. f. w. Ulm ° ’ 
durch Jon. Saur und Frankf. (a. M.) bev Clem8 
eher y. Pet. de Zetter, 1629; 1 Bog.Vupf. Titei Ä 
Typ. Titel, 8 unbez. Bltr/Vorw. und 134 S*  Tex’* 
in Fol. mit eingedr. Holzfchn. und i8 Fohobog.*Kupfh  
(b) Gietermaker, Klaas Hendr,, ’ t vergolde licht 
der Zeevaard, of de honst der stuurlieden, enz. enz. 
Foor het achtstemaal by my gedrukt. (Hr. Prof. M. 
führt a.*a.  O. nur die 6te Ausg. von 1693 in 4. an, und 
gedenkt unferer vorliegenden, anfehnlich vermehrten 
u. f. w. Edition mit keinem Worte, welche fefner ent
hält ; Het vierde boek vermeerdert met de ontbindin- 
gen enz. door Frans van der Huips. Alsmede der 
examen der stuurlieden---------- - en de Jogarithm
tafelen etc, Deze laatste druk (feitdem ift diefs Werk 
bisher nie wieder aufgelegt worden) van nieuwe over- 
gezien, ert na de nieuwste ondervind. verbeetert. t’

by Joh van Heulen, S. a. (jedoch 17«, wie 
aus dem, auf der Ruckfeite des Titels abgedruckten 
Privilegium der Staaten von Holland u. f. w. v. 7 März 

C
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1742 hervorgeht, in 4. Diefelbö enthalt 1 Bit. Kupf. 
Titel, mit dem Bildniffe von Gietermaker (gehör, zu 
Medenblick 1621); 4 BItr. Vorw.; 1 Rupft., den See- 
kompas vorfieilend. Das Ganze ift in 4 Bücher ver
theilt, und führt den Titel: Schatkamer ofte honst der 
ftuurlieden. Davon enthält das I Buch 106 S. Text; 
II Buch 152 S. Text, nebft 8 S. Inftruct. von den Ei- 
jsenfchaften der Winde u. f. w. Das III und IV Buch 
420 8. Text, mit vielen eingedruckten Holzfchn. und 
Kupftaf. — Mit einem befonderen Titel ver fehen 
find 68 unbezeichnete und in Kupfer geftochene Blätter 
logarithm. Sinus u. f. w. und andere, zur Schifffahrts
kunde erfoderliche Tafeln. Zuletzt find auf 16 be
fonderen Seiten noch angehängt, eine alphabet. Tabelle 
der Längen und Breiten der vornehmßen Secftädte, 
Häfen u. f. w. der Erde; alles zufammen in 4.) Ferner 
vermißen wir hier: Gilberti, Guil., de magnete, 
magnetisq. corporib. etc. etc. Londini, excudeb. Pe
trus Short, 1600; 8 BItr, Vorw. und 240 S. Text, Fol.; 
amit eingedr. Holzfchn. Fig. Wozu die abermalige wört
liche Anführung der deutfchen Ueberfetzung von du 
Hamel du Monccau’ s Schiffbaukunlt u. f. w. S. 121 
tzu unten gereicht, die doch oben (math. Bibl. S. 215 
a. u.) mit den beiden Origin. Ausg. und der holländ. 
Ueberf, bemerkt worden, ift nicht abzufehen; un
gleich zweckmäfsiger würde es gewefen feyn, wenn der 
Vf. den typographifeben Inhalt aller 4 Ausgaben davon 
hier angezeiet hätte: z. B. das Ifte Original: d Paris, chez 
Ch. A. Jomhert 1752 enthält: 40 S. Vorr. u. f, w. und 
464 S. Text in gr. 4., nebft 24 Kupft. Das 2te, vom 
Verf. felbft verm, und verbell. Orig. Ebd. b. Ebdemf. 
1758; 44 S. Vorr. u. f. w. und 484 S. Te^ct in gr. 4., 
mit 24 Kupft. Dagegen die, nach diefei’ unler der 
Aufficht und Leitung zwey berühmter holländifcher 
SchifTsbaumeifter veranftaltete, holländ. Ueberfetzung : 
~>s Gravenh. by Otto van Thol und Amsterd. by Ger
rit de Groot, 1759; LX S. Vorw. und 349 S. Text in 
gr. 4., mit einem Titelkupf. und 24 Kupftaf. Dis 
deutfche Ueberf. Berlin bey Pauli 1791 in gr. 4. ent
hält; ein Titelkupf., 72 S. Vorr. u. f. w. und 517 S. 
Text, mit 10 Kupf. Vign. und 18 grofsen Kupfertaf. — 
'S. 122 i'ft die Ueberfchrift von Rödings Wörterbuch der 
Marino nicht ganz richtig angegeben; wir wollen die
fes ergänzen. Diefes treffliche Werk ift nicht, wie Hr. 
Prof. 'M. bemerkt, in zwölf Sprachen, fondern iij acht 
abgefafst, wie wir gleich zeigen werden. Der Text 
befiehl in 3 Bänden gr. 4. und 1 Band trefflich gefio- 
chener Kupftaf. in gr. Roy. 4. Hamb. b. Licent. Nem- 
nich und Leipzig b. A. F. Böhme; ohne Jahreszahlen 
auf .dem Titel (jedoch am Ende der einzelnen Bände 
und deren Abtheih 1793, 1794 und 1796; die Kupftaf. 
aber 1798). Davon enthält der erfte Band, A'—K, 
9 I3If. Vorr. u. f. w., 144 S. in 288 gefpalt. Col. die 
Literatur der Marine und 936 gefpalt. Col. Text; der 
■zweyte Band, L—-Z., 948 gefpalt. Col. Text. Der 
dritte Band enthält acht alphabetifche Indices der 
deutfchen und ausländifchen Sprachen, wovon der: 1) 
Wolländifche 168 gefp. Colon.; 2) Dänische 104; 3) 
Schwedifche 104; 4) Englifche 172; 5) Franzöfifche 
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348; 6) lialiänitchc 110; 7) Spanifche 136, und S) 
der Pöttugiefifche Index, auf 124 gefp. Colonnen, fo- 
wie der Anhang zum ganzen Werke auf 184, oder das 
Ganze diefes Bandes aus 1450 gefp. Col. oder 725 S. 
gr. 4. beliebt. Der vierte Band enthält auf fein hol
länd. Royalfchreibpap. 28 S. Titel und Erklär, der fol
genden CXV fchon geftochenen Kupftaf., wovon meh
rere ganze und halbe Bogen grofs find. Demnächft fin
den wär weder hier, noch irgend im Werke: Wafse- 
naer, VFillem Baron van, de ivaare wegwyzer voor 
de ftuurlieden en lootzen in de middellandfche zee, 
enz. enz. Uit het Fransch en Engelsch vertaaldt Te 
Leyd. by Joh, .Arn. Langerak, 1745; gr. Boy. 4., 
8 BItr. Vorw., 214 S. Text; 5 BItr. alphabet. Reg. und 
2 Kupft.

Von den, in der XV Abtheil. S, 122 fg. enthal
tenen Schriften gelehrter Gejellfch. gehören aus 
Reujs, Jo., repertor. Commentation. etc. nur die bei
den, Eingangs diefer Rec. S. 1 zu u. bereits angezeig- 
ten Bände: Tom. V und TU hieher; die übrigen 14 
Bände haben faft gar keinen Bezug auf mathematifche 
Literatur.

Wenden wir uns nunmehr zu der etwaigen Er
gänzung und Berichtigung der, im dritten Theil des 
Repertoriums vorkommenden oder mangelnden Werke 
und einzelnen Schriften, die wir foviel, wie möglich, 
ahzukürzen gedenken, ohne jedoch dem wefenllichen 
Theil der mathematifchen Bücherkunde Abbruch zu 
thun. In der Vorrede verfichert der Vf. gegen unfere 
frühere, wegen Schwenters und Harsdorf er’s Erquick- 
Itunden gemachte Erinnerung, dafs er von dief«’n 
Werke eine Nürnb. Ausgabe in 3 Bänden , 1677 — 1692 
in 4. befilze, von der er nicht wille, ob es wirklich 
eine neue Auflage, oder die vorige mit neuen Titeln 
verfehen fey. Um Hn. Prof. M. Gelegenheit zu ge
ben, die iypographifche Befchaffenheit und Stärke dar 
feinigen mit der des Rec. vergleichen zu können, 
wollen wir letzte bibliographifch genau hier ver
zeichnen. Der erfte Bd, der erßen Ausg. führt den, 
in Kupfer geftochenen Titel: Schwenter’s, M. JJan., 
delic. phyf. mathem., oder malhem. und philof. ßr. 
quickft. u. f. w. Nürnberg, in Verleg. Jcrimiä Dümler, 
1636; 4. Der Verf. (f 19 Januar 1636) hat deffen Er- 
fcheinung nicht erlebt; feine Erben haben diefen Band 
im Vorfommer 1636, auf 5 BItr. Vorw. und 574 S. 
Text, mit vielen eingedruckten Holzfchnitten heraus
gegeben. Die Fortfetzung diefes Werks lieferte be
kanntlich Georg Phil. Harsdörffer in 2 Bden unter 
der Ueberfchrift, 2ler und 3tcr Theil jener Erquick’ 
fiunden, Ebd. b. Ebdemf.; wovon der zweyte Theil, 
1651; 1 Bit. Kupfer- und 2 Bit. Typen-Titel; 9 BItr. 
Vorr. u. f. w., 620 S. Text und Regiß., 2 ßh« Druck!, 
und Verleger-Unterfchrift, in 4., mit einß^dr. Holz- 
fchn. und angehängt. Kupft. enthält. — Der dritte 
Theil'. Nürnb. in Verlag. Wolffg. ^eS düng, und Joh. 
Andr. Endlern: 1653; 1 Bit. Kupfer* u«d 2 Bit.'lypen- 
Tital, 5 BItr. Dedicat. und Gedichte; 660 S. Text mit 
Kupf, und Holzfchn., auch 18 unbezeichn. BItr. Regift. 
in 4. Rec, befitzt von diefen 3 Bden noch ein andere«
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Exemplar, Jas jenem, nur mit dem geringen Unier- 
fchiede völlig gleich ift, dafs die Dümlerfche Verlags- 
handlung, nachdem der crfteBand vergriffen vvai, deufel- 
feen. im J. 1651 von Neuem abdrucken, und im Kupferät., 
ftatt 1636, jene Jahrzahl darin hat einrücken laßen. 
Vielleichthaben die Endternfche« Lroen,teHarsdörffer 
Sm 22 Sept. 1658 in Nürnberg ftarb, diefem Gelammt- 
>-erke die von unferem Vf. angezeigten neueren Titel 
Vorfetzen laffen. J Abtheil. Allgemeine mathemat. 
Werke. Ungeachtet in der Vorr. zu diefem Theile ver- 
lichert wird: in diefem Handbuche wären alle malhc- 
matifchen Bücher enthalten, die von Erfindung der 
Buchdruckerkunft bis zum Ende des J. 1824 erfchienen, 
vermiffeu w^r hier und in folgenden Abtheil, eine grofse 
Anzahl Werke u. f. W., wovon wir , der Kürze wegen, 
nur einzelne Schriften ausheben dürfen. Z. B. S. 5 fehlt 
gleich Eingangs: Archimedes von Syrakus vorhandene 
Werke; a. d. Griech. überfetzt und mit erläut. und 
kritilch. Anmerkungen begleitet von Ernfi Nitze. Stralf. 
b. Löffler, 1824; 292 S. 4. mit 13 Sleindr. Taf. Preis 
3 lithlr. 8 gr. S. 7: Spaun, Franz von, mein mathe- 
matifches Teftament. Paffau (bey) Friedr. Pultet, 1824; 
1 Bit. Tit., 160 S.Text, 4 unbezeichn. Bltr. mathemat. 
Codicil, und eine, S. 122 angehängte ' Kupferlafel; 
alles auf feinem und fchwerem Schweizer Velin Papier, 
mit grofsen Didotfchen Typen prächtig in 4. abgedruckt. 
Pr. 2 Rthlr. 8 gr. S. 7 wird zwar J. Chrfiph. Sturms 
kurzgef. Mathefis, nur nicht der oben (Repert. I. S. 12) 
jnit 2 VVorten erwähnten latein. Ausg. Coburg 1714 
gedacht, die der Sohn desVfs. unter dem Titel: Sturm, 
J. Chrißph., mathefi compendiar. Jive tyron. mathe- 
mat. tabulis. Auctoris filius Leonh. Chrfiph. Sturm. 
Coburg i, imp. Pauli Günth. PJotenhaueri, 1714; 
SO S. in Fol., herausgegeben hat. Ebendaf. fehlen: (a) 
Strabbe, Arn. Bast., oeffenschool der mathemat. wee~ 
tenschappen enz. II Deelen in 4 Stukken (Bände) met 
Plat. te Amsterd. by J. Morterre, 1770 rfnd 1771, 
gr. 8. Davon enthält I Th. lr Bd., 7 Bit. Vom., 406 
S, Text und 1 Bit. Druck'". I Th. 2rB4.. 26 Bit. Vorw., 
313 S Text 3 S. Druckf. und 7 halbe Bog. Kupftaf. 
II Th. lr Bd., 30 Bit. Vorw.; 166 S. und 1 — 371 S. 
Text; und II Th. 2r Bd. 7 Bit. Vorw. und 264 8. Text, 
»ehrt 6 Bit. Berichte und 8 halbe Bogen Kupftaf. — 
(b) Deffen: Inleidinge tot de mathemat. weetenschap- 
pen enz. enz. II Deel. Ebd. b, Ebdemf. 177ff—1779 
gr. 8. Davon •nthält der tfte Th. 4 S. Vorw. und 132

2rJh’ 4 Und 260 S‘ Texi ? ueblt 
2 Bit. Druckt. (c) Deffen; Examen - ---- - over
de arithmet., geomet., navigat., en het bcekhouden. 
enz. te Amst. by den Autheur, 1786- XH und 72 S. 
gr. 8. mit | &upft.. — S. 8 ift der Titel von p‘ 
^ils wiskund. werken, unvollftändig angegeben ; er 

und enthält: Wils> Pieter, wiskund. werken, 
^tcttin.de in eenige meetkund. en hemelkloQtsche

, verklaar. en bewyzen. P Amst. br 
mit ein^Y“"’ 1654 > 2 undv^5rS‘ Tcxt Z, 

jrSJ?r- Holzfchn. und einer Köpft.
r^eU, Arithmetifche Schriften. 1) Gemei-

R'chmkUnft H.w s 9 13 fowoM, ais S, 12 -17 

bey 2) der höheren Rachenkunfi > finden fich die 
ften Schriften ziemlich vollftändig aufgeführt; nu?- 
hätte S. 12 zu u. BraffePs Algebra in der Art verzeich
net werden füllen: Braffer's, J. R., regula cos, 
algebra, zynde de — — regel om het onbekend^ 
bekent te niaken. Noch is hierby gevoeght de 
metrie van Nicol. Petri Daventr. ende and*  quaestie}^. 
van de algebra, als mede eenige exemp. van Gemt: 
Evertsz. Backer. V Amst. by Gerrit van Godesbergh^ 
1663; 4 BR. Vorw. und 400 S. 4. S. 13. hätte bey 
Clavii Algebra bemerkt zu werden verdient, dafs dief$ 
Genfer Ausg. die einzige fey, welche der Verf. mR ei*  
ner Dedicahaus Rom im März 1609 begleitet Rat, und 
20 unbez. Bltr. Vorw. nebft 383 S. Text in 4.. enthält, 
Die hiefelbft unter dem unrichtigen Namen Deventer 
angeführte Arithmetik hat teil Nikolaas Petri zum Vf, 
der aus Deventer gebürtig war, wie wir fo eben bey 
Braffer gezeigt haben. Sich bisweilen nach dem Ge^ 
burtsorte zu nennen, war vor 200 Jahren den holläu*  
difcheu Mathematikern eigen. Indem S. 14 zu u. fg, 
Meyer’s Berechn, der Leibrenten u. f. w. angezeigt 
werden, wäre es zu wünfehen gewefen, der Vr. hätti® 
in diefem Abfchn. ebenfalls auch die oben (math. Bib?, 
S. 254 im Ndchtr. zur III Abth.) irrig in 2 QuariMnden 
augezeigte Brunfche Zinsrechnung in der Art berich
tiget: Brune, E. W., (damals noch in Minden, jetzt 
in Berlin angeftellt,) kurzgefafsie Darftell. der einfache^ 
und zufammengefetzten Zinsrechnung (lr Th.). Lcmgc^ 
b. Meyer, 1813 (XII und 237 S.) gr. 8. 2.weyter Theil \ 
auch unter dem Titel: Berechnung der Eebensreoiex 
und Anwartfch. Ebd. b. Ebdemf. 1820, (X und 255 Si) 
gr. 4. S. 15 hätte hey van Schootens princ. mathern^ 
univ. Lugd. Bat. 1651, 4. bemerkt zu werden ver« 
dient, dafs diefes die 2te Ausg., und der zweyte Band 
der folgenden Sten Ausg. 1683 fey, deren Hr. Prof. 47, 
bereits oben (math.Bibl. S. 66 zu u. fg.) mit zwey We r, 
ten, ohne diefen Zufatz, gedenkt. Ein neuer Abdruck, 
mit Des - Cartes Geometrie vermehrt, erfchien davon 
in 2 Bänden zu Amfterdam bey Elzevir, 1659 — 1661 
auf 123 Bog. in 4., welche in der mathemat. Literat, 
gewöhnlich die 2^ Ausg. der van Schootenfchcn prirß 
cip. mathemat. genannt wird. Unfere vorliegende 
dritte Ausg. in 2 Bden führt auf dem erften Band» 
den 1 itel; Des •‘Cartes, Renato, geometriai edifio 
tertia. Ao. 1637 gallice edita; peßtea autem una cum 
not, Florini. de Beaune, in lat. verfa et commenE, 
illufir. opera atque find. Franc, a Schooten^ Am*  
flelod. ex typogr. Blaviana i fumptib. focict. 1683; 
2 Tit. Bltr. mit dem Bruftbiide von Des- Cart.*  2 Bltr. 
Dedicat. und 3 Bit. Vorr. des van Schooten, die derfA 
aus Leiden 1659 datirt hat; 1 Bit. index und 520 S, 
Text auf feinem Schreibpap. in 4.? mit eingedr, Holzfchn,. 
Auf dem Schmuztit. des 2ten Bdes fteht; Renat, 
Cartes geometr. pars Jecunda; auf dem Haupltit. dan 
gegen: Princ. mathef. univerfi, feU introduct. ad gio- 
metr. method. Ren. Des ~ Cartes, confer, ab Er(asmoy 
Bartholino, Casp. fil. Editio tertia, priore iorrt- 
ctior. Ebd. bey Ebdemf. 1683; 12 Bltr. Vorw. und 420 
S. in 4«? ebenfalls auf feinem Schreibpap. Davon enthalt

tcttin.de
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8, 1 —152 'Bartholini Lehre von den algebraifch. 
Gleichungen; dann von S. 153 — 340 mit deni befon- 
'deren Titel: Johan, de Witt dem. curvar., linear. 
Fdita opera Franc, a Schooten. Ebd. bey Ebdemf. 
1683; mit eingedr. Holzfchn. Endlich von S. 341 — 
420 mit dem eigenen Titel: Franc, a Schooten tractat. 
de eoncinnand. demonftrat. geometricis ex calcul. al- 
gebraico. In lucem editus ä Petro ä Schooten, 
Franc. fratre. Ebd. bey Ebdemf., mit eingedr. Holz- 
fchtK Von diefem 2ten Bando des Ren. Des-Cartes 
princ. mathef. univ. etc. belitzt Rec. noch eine vierte 
Ausg. Francof. ad moen. Jumptib. Fried, linochii, 
1695; 4 Bltr. Vorw., alles Uebrige ulid die Einlheil. 
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des Textes ift wörtlich der drillen Ausgabe Völlig 
gleich; jedoch Druck und Papier laflen Vieles, ge
gen jene, zu wünfchen übrig. S. 16 ift die Ueber- 
fchrift von Struyk — — Hansen unvollftändig und 
nicht ganz richtig abgefafst; wörtlich heifst der Titel: 
Uytreahening der Hanssen (Möglichkeitsberechnung) 
in het fpeelen, door de arithmetica en algebra', be- 
neevens een verhandeling van lotteryen en interest, 
door N. S. {Nicolaas Struyk). t' Amsterd. by de IV e' 
duwe Marr et, 1716; VIII und 152 S. gr. ROy. 4.

(Die. Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Musik. Göttingen, h. Vandenhoeck u. Ruprecht: An
leitung, die Choralmelodien leichter und gefchwinder nach 
Noten als na.ch Zahlen fingen zu lernen. Von Dr. Heinroth. 
i$27. (2 gr.)

* Wenn gleich Rec. entfernt ift, den auf dem Titel ange
gebenen fraglichen Gegenftand für entfchieden zu halten, 
rüdem trotz aller Einwürfe die*  Ziffermethode unftreitig ein
natürliches, einfaches und anfehauliphes Hülfsinittel aum 
ESementar-Gefange bleiben wird: fo mag hier doch die Sache 
rtiif fich beruhen, und es mehr darum zu thun feyn, zu er
fahren, was der Vf. als Vertheidiger des Notenfyfterns hierin 
geleiftet hat. Und da geftght Rec., dafs er den Vf. in diefer 

als einen denkenden Mann, der das Ziel, das erSchrift, — , ,
verfolgt, unverriickt im Auge behält, und ficheren Schritts 
erreicht, hat kennen lernen.

Hr II hat nämlich darin , indem er die vielleicht uber- 
„■nf.F Anzahl von Choralmelodien , deren Behaltfamkeit für 
das Gedächtnifs fehr fchwierig werden würde auf 166 zu- 
cückßefiihrt, und zugleich in einer beygefugten Notentafel 
das gewöhnliche Tonfyitem fo vereinfacht hat, es möglich ge
macht dafs die Melodien nach Noten in den Landfchulen 
in kurzer Zeit und leicht erlernt werden können, welches 
ein wirkfames Beförderungsmittel des abgenommenen CnoraL 
gelan^es werden dürfte. Die vorgefchlagene Methodik ift 
nachahmungswerth und etwa folgende. Hat der Lehrer die 
p-anze Tonleiter G auf- und abfteigend einige Mal vorgefun- 
2en ’ fo läfst er fie von den Schülern wiederholen; diefs ge- 
fchieht fowohl von allen, als von einzelnen, wobey aer 
mehr oder weniger gute Gelang von demfelben bemerkt 
wird. Die erften Stunden werden dem Scalafingen auf a, 
und auch in der Folge der Anfang jeder Gefangftunde dem
felben gewidmet. Nun erft, nachdem die Scala nach dem 
Gehör gelungen worden, wird fie von dem Lehrer zur 
Veranfchaulichung auf die Tafel gefchrieben. In der fol
genden Hebung wird die Scala nicht ausgefungen, londern 
fltwa bis auf die dritte, vierte und fünfte Note auf- und 
ab»eftie°en; ebenfalls mit allen oder einzelnen Schülern. 
Man verfudht nun, in mannichfaltiger Art, die »wifchen 
der Scala liegenden Töne bis zur Octave unter oder über 
und neben einander fingen zu laffen;- woran fich eine 
Hebung fchliefst, die über die Octave hinausgeht. Schon 
hier werden die Schüler, nach diefer Vorübung, im Stan
de feyn, die Melodien: Ach Gott und Herr u. L w« 
Schmücke dich, o liebe Seele u. f. w. Wir Chriftenleut u. 
f. w. mit Sicherheit zu treffen. Der Lehrer giebt dabey, 
wie der Vorfänger, den erften Ton an, läfst alsdann aber 
die Schüler allein waitei fingen. Sind durch diefe Hebung 

die Schüler im Stande, neben einander Hebende Noten zu 
treffen: fo muffen fie nun einen kleinen Sprung von einer 
zur dritten Note wagen, welches vom Lehrer vor-, von 
jenen nachgefungen, aber mit dem Tone gewechfelt wird; 
dabey werden aus dem Vorigen immer wieder ähnliche 
Fälle damit verbunden. Nun wird ein neuer Verfuch da
mit gemacht, dal's man unmittelbar zwey Terzen hinter 
einander, als: c> e, g, auf- und abwärts, auf verfchie
denen Stufen fingen läfst. Diefe Hebung bedarf aber Sorg
falt, bis man lieht, dafs der Schüler darin feft wird. 
Nun geht es zu einem etwas fchweren Tonfchrftte, näm
lich von einer. Note zur vierten auf- und abwärts, fort, als': 
c f c f oder g c g c. Man geht nun zu> einer neuen 
Hebung fort, worin 3 Töne überfprungen werden, °Is ’ 
c g, c g — f c f ,c. In diefem Raume laffen ßch voa 
dem Mehrer leicht mehrere Modificalionen anbringen , wel
cher dahin fehen mufs , dafs imme» aus der vorhergehen
den Hebung wiederholend etwas vorkommt. Da in den 
Chorälen keine gröfseren Tonfehritte vorkommen: fo kann 
es der Lehrer hiebey bewenden laffen. Defto mehr Fleifs 
und Sorgfalt aber erfodert die letzte Hebung. Der Lehrer 
macht nämlich bemerklich , dafs fich zwifchen dem erften 
und zweyten, 2 und 3, 4 und 5, 5 und 6, 6 und ^ten 
Tone der Scala immer noch ein anderer Ton fingen und 
fpielen laffe, und überzeugt davon. Ein jeder folcher Ton 
aber kann doppelt durch Noten, die mit Kreuzen oder Been 
verfehen find, dem Auge dargeftellt werden, als: cis, de^, 
dis, es u. f. w. Die Note mit einem Kreuz wird einen 
halben Ton höher, die mit einem Be einen halben To» 
tiefer gefangen. Man fchreibt zur Erläuterung an die Tafel: 
c d c d c; dann: c d e d cis ' oder: c d e d c; — cd 
es d c. Ift der Unterfchied geiafst: fo verfuche man Ton
reihen' in diefer Beziehung, als: c d e f g und wieder: 
c d c jts g; oder: f g a h c und wieder: f g a b c; 
dann aufser der Reihe mit Terzen und Quinten, wi®' 
d f a f d fis a fis d e d.

Nach diefen Vorübungen werde» die Schüler im Stande 
feyn, alle in dem „Gefangbuch, enthaltend 166 Clioralme- 
lodien, nach Böttner in leichtere Tonarten transponirt von 
Dr. Heinroth11, befindlichen Melodien zu fingen. S«mmtliche, 
innerhalb der diatonifchen Tonleiter fich bewegenden Melo
dien beziehen fich nämlich auf obige Anleltuiig, und ent
halten mit ihr einen fehr zweckmäfsige» ®cytrag zur Förde
rung des Choralgefanges, deffen unfer« Volksfchule» immer 
noch fehr bedürfen.
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Augsburg u. Leipzig, in der v. Jenifch u. Siagifchen 
Buchhandl.: P\.epertorium der mathematifchen 
Literatur u, f. w., von Johann Wolfgang Müller 
u. r. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

III Abtheil. Geometrie. 1 Abfchn. Elementar- Geo
metrie. S. 18 hätte die Anzeige der oben (malhem. Bibl. 
S. 51 und 238, auch Repert. I. S. 30) theils mangelhaft, 
theils irrig angeführten geometr. Werke des Ludolph 
von Cöln verbeffert zu werden verdient, indem fowohl 
bey unferem Vf., als auch bey Häßner’n, den jener, 
wie wir gleich zeigen werden, dabey gebraucht zu ha- 

fcheint, mehrere Irrthümer vorkommen (f. Häß-ben __ 
nersgeometr. Abhandl. Ute Sammi. S. 185 —189. §§. 
44_ 23), deren Urfachen wir nicht aufzuklären ver
mögen. Indexen wollen wir diefelben nach unfereh 
Originalausg. berichtigen. Im Repert. I. S. 30 wird 
zwar der erften Ausg. von van Cölris Schrift über den 
Cirkel, 1596, Fol., nicht aber der 2ten gedacht, die 
den Titel führt: Ceulen, Lud. van: Han den Circle!, 
daerin gheleert werdt te vinden de naaste propört. 
des cirkels-diameter teghen fynen omloop etc. etc. 
(mit vielen Sinus- m f- w.Taf., deren Gebrauch u. f. w.) 
Theede editie. Van nieuws overgezien, van - -- 
f ten ve^beet. ende vermeerd. met dne tract. Leyd. 
gedr. by Joris Abrah. van der Marße, voor Jac. Mar
cus 1615 5 2 BH. Titel und Dedicat.; 114 S. Text mit 
eingedr. Holzfchn, und 56 Blir. Intereffenberechnung. 
kl. Fol. Diefer Ausg. gedenkt weder unfer Vf., noch 
Häßner l- c> Reperi. I. S. 30 werden fowohl die hol- 
länd. Originalausg., als die latein. Ueberfetz. von 
Cölris arithmet. und geometr. Fundamenten, wahr- 
fcheinlieh nach Häßner (a. a. O. S. 188 fg. s. 20 21 und 23), faß mit ^en eigenen Worten« ^geführt 
und doch find die delsfalfigen Angaben unzuverläffig 

mangelhaftj ^iefs 8eht ®aJaus hervor: Hr. Prof. 
M fuhrt in den Zufätz, und Verbejfer. zur mathem. 
Blbl- S. 238 und Repert. I. S. 30 an: Ceulen, Ludolph 

de arithmet. en geometr. fondamenten, Leyden, 
1616 > Fol., und macht dabey die eingeklammerte ße- 
merkung. giebt er (L. v.,CÖlri) den Kreisum- 
fang bis auf 32 Stellen an, lehrt aber feine Verfoh-

Ergänzungbl, z. J. A. L, Z. Zweyter Band, 

rungsart nicht.“ — Diefs find die nämlichen Worte 
Häßners a. a. O. §. 20; wo aber diefs Verhältnifs in 
von Cöln vorkommt, zeigt weder Häßner, noch unfer 
Vf. — Sie wird aber bey van Ceulen l. c. p. 163. 
No. 10. Lin. I und 8 in Ziffern ausgedrückt. — Rec. 
befitzt von diefem Werke zwey gleichzeitige, in Abficht 
des Textes völlig übereinftimmende, in Abficht des 
Uebrigen aber ganz verfchiedene holländ. Ausg., de
ren Dafeyn, fo viel uns bisher bekannt ift, .noch von 
keinem Bibliographen angezeigt worden. Der Titel 
auf beiden Exempl. ift völlig gleich, und Reifst: De 
arithmet. en geometr. fondamenten, van Mr. Ludolf 
van Ceulen, met het gebrtvyck------in veele con- 
ßighe ^uaestien, soo geometrice door linien, als 
arithmetice door irration. ghetallen, ook door den 
regel coß, ende de täfel'. Sinuum ghesolveert. (Un
ter diefer Ueberfchrift findet fich das in Kupfer gefto- 
chene Bildnifs des Verf. mit der latein. Umfchrift, die 
auch Häßner l, c. §. 20 im Eingänge anführt.) Lot 
Leyden by Joost van Colster ende Jacob Marcus, 
1615 (nicht 1616, wie Häßner und Hr. Prof. M. irrig 
anführen) in Fol.; 2 BItr. Titel und Dedicat., nebft 
271 S. Text mit Holzfchn. Fig. Eine diefer beiden 
Ausg. ift in einem weit gröfseren Folioformaf, als die 
andere, abgedruckt. Jene hat die Wittwe des Verf

1*?  P,™Von Oranien Fürften Moritz von 
Naffau auf der Ruckfeite des Titels, und auf dem m 
Blatte den Staaten von Holland und Weftfried 4^” holländ Sprache zugeeignet; dageg^^” 

Ausg die ungleich kurzer abgefalble Dedicalio:/ an 
<1‘= S‘aaten der Provinz Ober-Yffel gerichtet, wobey ' 
n 6 "HCkfeite des Titalbl. ganz frey geblieben ift. Irn 
Betreff der gleichzeitig erfchienenen latein. Ueberfetz. 
jener Fundamente muffen wir, einer nachher folgen
den Bemerkung wegen, den Titel unferes vorliegenden 
Exemplars und deffen typograph. Stärke hier einfchal- 
ten: Ceulen, Ludolpho ä, fundam. arithmet, et ßen~ 
metr. cum eorund. ufu in varii problemat,, geomet 
part. folo linear, ductu, pari, numer, irration t 
tabul. finuum, et algebra folutis, R i .
latin. translat.ä WiLSn. R. F. (miibZrd^Sn,,'" 
Bob.fil-i Lugd. Bat. apud Jußus a Co°Xr 1« M- 
1 Bit. Titel und Dedicat, nebft 269 S. t£i kl. Fol', 

7' RucKfeite des Titels wird
diefe Ueberf., von wem, ift nicht bemerkt, den Ge- 
neral-Staaten gewidmet. Auffallend iß es, dafs Hr
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Prof*  M. (Rerpel. I. S. 30) von diefei' Malein. Ausg., de
ren Format nicht einmal angegeben ift, behauptet: 
„Ift keine Ueberfetzung der vorigen Schrift (des fo 
eben bemerkten Holland. Originals), fondern enthält, 
aufser allerley geometrifchen Auffätzen, auch die Ab
handlung: de Zetematum geometricorum epilogismo.“ 
— Diels führt auf die Vermulhung, dafs Hr. Prof. M. 
weder das Original mit der latein. Ueberf. verglichen, 
oder wohl gar keine von beiden gefehen hat. Wie 
kann man dergleichen Aeufserung wagen ? — Finden 
fich nicht fämmtliche Auffätze und die Abhandlung: 
de Zetematum etc. auch im Holland. Original ? — Der 
geringe Unterfchied befteht allenfalls darin, dafs der 
gelehrte Ueberfetzer der Abhandlung: de Zetematum etc. 
I. o. p. 137 —134 einen etwas gröfseren Umfang gege
ben hat, ftatt dafs diefelbe im holl. Original a. a. O. S. 
156 — 167 u. f. W. unter der Ueberfchrift: ’t ghebruych 
der fondamenten, vorkommt. Ueberdiefs lagt ja Wi- 
libr. Snellius auf dem latein. Titel felbft, er habe jene 
Fundamenta in Latein gebracht. Vielleicht ift unfer 
Verf. zu jener Behauptung durch Häßner (a. a. 0. S. 
189. §• 23), der fich defshalb auf Wolff bezieht, und 
in deßen Nachricht von Ludolphs Metern, geometr. 
epilog. fich nicht zu finden weifs, veranlagst worden. 
(Vergl. Chr. Wolffii elem. mathef, univ. T. 1. p. 17$, feq. 
ed. Genev. gr. 4.) S. 21. Z. 3 v. o. gehört das 
liier aufgeführte Werk von A. de Graaf nicht hieher, 
fondern S. 25 zum -2 Abfchn. höhere Geometrie. Es 

, ift faft das einzige Buch, welches unfer Vf. von de
Graaf über die höheren Theile der reinen Mathematik, 
und dennoch unvoliftändig, anzeigt; wir wollen diefs 
anfehaulich machen: (a) Graaf, Abrah. de, inleid. 
tot de wiskunß; of de beginsel. van de geometrie en 
algebrä. de tweede druh. t’ Amfi. by Joann Lools, 
1706- 3 Bll. Vorw. und 375 S. Text in 4-, mit fchönen 
Holzfchn. Dazu hat der Verf. fpäler herausgegeben: 
tb) De vervulling van de geometr. en algebra begre
nz in het boek, genaamt de inleid. tot de wisk. han
delnde van de voornaamste eygenschapp. der hegel- 
sneed. en de ontbind. der aequat. van drie-, vier
en meer dimens. tot in ,’t onteyndige. Ebd. b. Ebdemf. 
1708; 2 Bit. Vorw. und 144 S. Text, mit Holzfchn. 
(c) Graaff Abr. de, analyfis, of de ßelkonst. ont- 
hnoop. in de meetkunst. iverhstukken, enz. enz. Amst. 
by Joann van Keulen s. a. (jedoch 1708); 4 Bit- Vorw. 
und 391 S. Text in 4., mit fchönen Holzfchn. — 
Das vollftändigfte Werk über alle Theile der Mathe
matik ift des Verf. (d) De geheele malheßs of wis- 
konst herstelt in zyn natuurly ke gedaante. Z’ Amst. 
gedrukt voor den autheur, 1676; 6 Bltr. Vorw. und 
322 fehr enge, in 2 Spalten gedruckte Seiten Text, 
rebft 322 fchon geftochenen Kupfert., alles auf feines 
dickes Median - Schreibpap^ in gr. 4. abgedruckt. Als 
zweyte Ausg. davon erfchien die, vom Verf. felbft ver- 
bell. Ausg. Ebdaf. 1696 gr. 4., die aus Wolff und Haft- 
ner bekannt ift. (Jöcher und Adelung fcheinen weder 
de Graaf i noch feine Schriften zu kennen.) Indem 
wir de Graaff Schriften erwähnen, wollen wir auch 
das oben (Repert. L S. 135. Z. 1 v. o.) unyollftändig 

verzeichnete Werk typögraphifch hier ergänzen: (e) 
Graaff Abr. de. de feven boekenvan degroote Keevaart, 
zynde een volkomen, klaare en konstige beschryv, der 
navigatie. t‘ Amst. by Piet, Goos, 1658; Fol, mit 
logar. Sinus und anderen -zur Schifffahrisk. erfod. Ta
feln und Holzfchn. Jedes diefer lieben Bücher ift mit 
einem eigenen Titel, die mit dem Jahre 1657 bezeich
net und befonders paginirt find , verfehen. Nach dem 
Haiipttilel folgen 4 Bltr. Vorr. u. f. w. Dann enthält 
das I Buch 39 S. Text ; das II 91 S. Text und 37 un- 
■bezeichn. Bltr. logar. Sinus- u. f. w. Taf. III Buch, 
96 S. Text und 32 Bltr. Tabellen der wachfenden Breite 
und der Compasftriche. IV Buch, 86 S. Text. N Buch, 
39 S. Text und einer Medianfol. Kupft. VI Buch) 60 
S. Text, mit einem Anhang auf 18 S. und vielen ein- 
gedr. Holzfchn., nebft 1 Kupft. Das VII Buch dagegen 
96 S. Text, 4 Bltr. Regifter über alle 7 Bücher’ und 1J 
Bogen Pafscharten in Med. Fol. In letztem Buche S*  
22 — 50 hat de Graaf vom Gebrauche der Raut- und 
Pafs-Charten in Berechnung der Schiffscourfe zur See 
gehandelt, daraus für die praktifche Schifffahrtskur.de 
gleichzeitig ein eigenes Buch bearbeitet, und unter dem 
Titel herausgegeben: (f) Beschryv. van de nieuwe . 
Ruyt-Caert, zynde eenenieuwe — — onderwys. hoe 
men op dezelve sal ontbind. de voornaamste Stukk. 
der Zeevaart; enz. t’ Amst. by Piet, Goos, 1657) 
2 Bit. Tit. und Vorr., 99 S. Text in 4. mit eingedr. 
Hclzfchn. und 1 gr. Fol. Kupft. Aller anderen arithmeti- 
fchen und das kaufmänn. Buchhall, betreffenden Schrif
ten des Verf. i,n 8. undFoI. nicht zu gedenken. 2 Abfchn. 
Höhere Geometrie. S. 25 hätte die oben (Repert. Ir 
S. 36) nicht ganz richtig aufgeführte erße Ausg« 
^tpoifon. v. Pergen Conicor. Henet. 1537, (ohne Angabe 
des Formats,) hier in der Art vervolHiaU(iistt ztl wer
den verdient: Apollonii Pergaei opera, pcr do- 
ctiff. philofoph. Joann. Bapt. Memum,____ de grae- 
co in lat. trad. et novit, imprejfa. f. I. et a. Am Enda 
des Buchs fteht: Impreff. Fenetiis per Bernard. Bin- 
donum, ad inftant.-------Joan. Mariae Memi,---------  
ipßusq. impenfa. 1537 in Fol. Diefs Werk enthalt auf 
88 bezeichneten Blättern die vier erfien Bücher des 
Apollonii conicor., mit vielen eingedr. Holzfchn. und 
3 S. Inhallsverz. Ferner, ebenfalls das oben (maihem. 
Bibi. S. 69) verzeichnete Buch des Gregorii — — Kint 
cent. opus geometric. verdiente typögraphifch genauer 
aufgeführt zu werden, z. B. Gregorii ä St. Fincentio 
opus geometricor. quadraturae circuli et fection. Coni. 
Decem libris comprehenf. Antverp. apud Joann, et 
Jacob. Meurs-. 1647; XX unbez. Bltr. Vorw. und 123" 
S. Text in Fol., mit eingar. Holzfchn. Noch werden 
hiefelbft vermifst: Lardner, Dionyf., a fyStern of al- 
gebraic • geometry. Lond. 1823, gr. 8; lowi«? s- 26: 
Whewell, Will., ä treatise on dynamics. Bond. .1823, 
gr. 8. und S. 27: W Abtheil, unter de” tri^onometr. 
Schriften'. Faulhaber’s, Joh., zehniauf. Logarithmi 
der Abfolut-Zahlen von 1—1Ü00"- Nach Joh. JSeperi 
Art und Invent. — — gerichtet. Nurnb. in Verl. 
Wolffg, Endters, 1637; 13 unbez. Bogen logar. Tab. 
Angehängt ift unter einem befonderen l itei: Ia.ulha‘

Schifffahrtskur.de
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Joh.) Canon iriang. logarithm.) d. i. künftl. 
logar. Taf. der finuum etc. nach .Adr. Vlaccj s u, f. w. 
Manier geftelh. Ebd. b. Ebdemf. 1637; 23 unbezeichn. 
Bog. Taf. in 4. — Beide diefe Tafeln? die Rec. auch 
einzeln befilzt, kommen auch in Faulhaber s Ingenieur- 
Schule, elfter Theil) als Anhang mit erläuterndem 
Texte auf 10 S. Ebd. b. Ebdemf. 1637 in 4. vor. Zu 
der angewandten Mathematik t befonders zu der I Äb- 
theil. prakt. Geometrie, gehören allerdings die S. 28 fg. 
Verzeichneten Schriften von Agricola und Bernhard 
de menfuris etc. halten zu Ende diefer
Abtheil, mit der Ueberfchrift: Metrologifche Schrif
ten, als zweyter Anhang aufgeführt, und folche von 
Wilhelm Budäus (de affe; Ifte Ausg. Paris 1515; Fol.) 
an, mit früheren und fpäteren, neueren und den neue
ften Werken der Art bereichert werden follen. S. 30 
vermifst man Müller, Jacob, prax. geometr. univerf., 
d. i.wie man allcLinien und Figuren — — ausmeffen, 

■— auch alle Triangel auflöfen foll. Giefsen b. Cafp. 
Chemlin, 1621; 2 Bit. Vorw., 4 Bit. trigonom. Tab., 
20 unbez. Bltr. und 2 Bltr. Kupft. in 4. Ebenfo hätten 
S. 31 die oben (math. Bibl. S. 101) nur in 2 Zeilen ganz 
unvollftändig angezeigten beiden Ausg. von . Daniel 
Schwenter’s prax. geometr. hier in der Art ergänzt zu 
Werden verdient: (a) Schwenter, M. Dan., geometr. 
pract. novae. III Tract. (jeder derfelben mit einem 
befonderen , in Kupfer geftoch. Titel, ohne Jahr der 
Ausg., aber mit 3 eigenen Vorr. verleben, die im März 
— Septbr. 1618 unterzeichnet find,) Nürnberg, b. Si
mon Ilalbmayern, der fich zu Ende des Ganzen ge
nannt und die Jahrsz. 1618 beygefügt hat, in 4. Diefe 
erfte Ausg. enthält: I Traci., 4 Bit. Vorw. und 284 S. 
Text. II Tract. 3 Bit. Vorw., 191 S. Text mit einge
druckten Holzfchn. und 5 unbezeichn. S. Regifter. — 
III Tract. 4 Bit. Vorw., 93 S. Text mit Holzfchn. und 
3 S. Regifter. (b) Daffelbe Werk in IV Büchern u. f. 
w. durch Georg Andr, Böcklern. Nürnb. in Verl. Joh. 
Andr. Endters und Wolffg. des Jung. fei. Erben, 1667; 
2 Bit. Kupf., und Typ. Titel, 2. Bltr. Erklär. derfelben ; 
24 unbezeichn. Blir. Vorw., Zufchr. und Regift., nebft 
8^0 S; Text in gr. Med. 4-, mit Kupft. und vielen 
efngedruckten Holzfchn. S. 32 hätte bey der Schrift 
■von J. j. Littrow über HöhenmelT. durch das Baromet. 
u. f. w. befonders bemerkt zu werden verdient, dafs 
Littrow a. a. O. S. 20 fg. hiftorifch richtig anführe, 
fchon Bläßus Pafcal fey einer der erften gewefem 
welcher am 19 Septbr. 1648 Barometer-Höhenmeflun- 
gen vorzunehmen verfucht habe. Rec. fetzt hinzu; 
Pafcal war auch der Erfinder einer Rechnung - Ma- 
fchine. (Seine ausgezeichneten Verdienfte um die 
Mathematik rühmt Blontucla hist, des mathemat 
T. 1L p, 280 — 283; v Ausg. und Boffut’s NeA. einer 
^^gemeinen Gefch. der Mathematik, überf. y. Reimer. 
2r S. 443.)

, Um nicht diefe ergänzende Anzeige zu fehr auszu- 
^3 * müßen wir die, zu ^en Abtheil. 11— y*  St
° dH • hörigen Schriften, die Perfpecliv, Civil- 
“ i/ieße*'Bauk.,  Artillerie, d*e  theoretifchen Theile 
der Mechtmiit, Hydrofiatik und Hydraulik betreffend,

der Kürze halber befeitigen, und unTere Aufmerksamkeit 
blofs auf folgende praktifche Abfchnitte und derer*  
Ueberfchriften befchränken. VI Abtheil. Praktifche 
Mechanik und Hydraulik. S. 53 fg. Hier vermißen 
wir mehrere der neueften Werke über Hydraulik und 
Hydrotechnik, die wir aus unferer Sammlung in alpha-, 
bet. Ordnung ihrer Verf. folgen laßen wollen: (a) 
Blanken Janszoon, Jan, beschouwing over de uit- 
stroom. der opper-ryn- en maas-wateren door de 
nederlandsche rivieren tot in zee, enz. Met kaart. en 
tafels. Te Amst. by Pieper en Ipenbuur, 1819; VI 
und 128 S. Text gr. Med. 4., mit 2 grofsen, fauber in 
Kupfer geftochenen hydrographifch - topographifchen 
Stromcharten in länglich Imperial-Fol. und einer, in 
Querfolio gedruckten Tabelle über den Wafferftand der 
Ströme Whal, Maas und Merwede, von Bommel an 
bis Helvoetfluis, in 10 namentlich aufgeführten Ab-. 
Itänden und deren Entfernungen von einander, (b) 
Deffen: Memorie, ter verklaaring van de grond^ 
begins. — —- ter beschouwing tot het herleiden van 
de zoogenaamde werkendamsche killen in eene 
nieuwe Mervede —— — naar het Hollands - Diep , met 
de bedyking der oude Beneden- Mervede en den Btes*  
bos, enz. Ebd. b. Ebdemf. 1819; XII und 288 S. Text, 
gr. Med. 4., mit einer in Kupfer trefflich geftochenen 
hydrograph. Charte in gr. Fol. (c) Biifch, Joh. Georg, 
prakt. Darftell. der Bauwiffenfch., oder Ueberficht der 
Wafferbauk. Zwey Bände. Zweyte Aufl. bearbeit, von 
C. Fr. Wiebeking, mit Kupf. Hamb, bey B. G. Hoff« 
mann, 1802 — 1804’, gr. 8. Davon enthält der Ifte Bd, 
XII und 568 S. Text mit 3 Kupft.; der 2te Bd. VI und 
440 S. Text, nebft 18 S. Inhaltsverz. über beide Bände 
und 3 Kupft. (d) Donker- Curtius, Mr. W. B,, by- 
dragen tot den waterftaat der Nederlanden, byzon- 
der in opzigt tot het ontwerp van Jan Blänken J. Z. 
tot afdamming der rivier de Merwede, Te Dord
recht, by Blusse en vanBraam, 1819; 134 S. Text und 
2 Bit. Erklär, und Druckf. in gr. Med. 8., nebft 3 Bog, 
Pegelliften in Fol. und einer fchö'n geftoch. hydrograph, 
u. f. w. Charte in gr. Med. Fol. Dazu gehört noch (e) 
des Verf. kort-en noodzaaklyk vervolg op myne by- 
draag. tot den waterst. der Nederland, enz. Ebd, b, 
Ebdenf. 1819; 52 S. gr. 8. (Diefe beiden Schriften 
(d) und (e) enthalten eine gründliche Widerlegung des 
BlankenJchen Werks lit. b. Ferner gehört hichin S, 54 
(f) Hrayenhoff, Baron, proeve van een ontwerp tot 
Jluiting van de rivier den Neder - Rhyn en Leck, en 
het störten van derzelven water op den Tssel. Te Ny- 
megen, by de Wed. Vieweg en Zoon; 1821; VJH und 
106 S. Text in gr. Med. 4., nebft 64 Beylagen, die zum 
Theil in halbem Querfolio beftehen, Angehängt find 4 
grofse, fehr fchön in Kupf. geftochene Stromcharlen i»i 
gr. Royalfolio abgedruckt. Gegen diefes ausführliche 
VVerk erfchienen kurz nachher zwey kräftige Beurihei- 
hmgen, die jenes hydrotechnifche Project, aus ganz; 
richtigen Gründen, widerlegten. Den erften Wider- 
fpruch legte in folgendem Buche ein: (g) Blanken Jz, 
Jan, Memorie betrekkelyk den staat der rivieren enz.bev 
nevens de aamerk, ophet proefontwerp tot sluiting van 
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di rivieren den Neder-Rhynen Leck, enz. van den Lieut. 
Getier. Baron C. R. T. Krayenhoff etc. Te Utrecht, by 
O. L van Paddenburg en O. J. van Dyk. 1823; XVI 
und 184 S. Text, auch 1 Bl. Druckf. gr. Med. 4. Gleich- 
ieUig gab die zweyte Widerlegung heraus: (h) Wyk, 
[R J. van der, aamerkingen enbedenking. op deproeve 
van een ontwerp tot sluiting van de rivier den Neder- 
R.hyn en Leck, en het störten van derzelven water 
op den Yfsel , enz. enz. Te Amst. by Piet, den Hengst 
enZoon; 1823; 2 BUr. Tit. und 127 S. Text, gr. Med. 
4. Ferner erfchien von (i) Krayenhoff, Baron (C. R. T.) , 
proeve van een ontwerp, tot scheiding der rivieren de 
Wh aal en de Boven- Maas — —- op het Bergsche- 
freld. Th Nymeg. by de VVed. J. C. Vieweg en Zoon, 
1823, VIII und 144 8. gr. Med. 4. mit einer Tabelle, (in 
weicher die traurigen Ereigniffe verzeichnet liehen, die 
der fchwere Eisgang im Januar und Febr. 1823 an die
fen Strömen herbeygeführt hat) in gr. Med. Fol. — 
Sehr wichtig für den niederrheinifchen WalTerbau ift 
folgendes Werk: (k) PerZameling van rapporten, ver
baalen en vordere jiukken, betreffende de doorfny ding, 
en werken, welke federt de conventie (mitPreullen) van 
den Jaare 1111 op de boven -rivieren, tusschen Emme- 
rik en Arnhem zyn aangelegd, enz. Uitgegeven ob last 
van het Provincial - Committee van Holland. Met 13 
Kaart. en 2 Plaat. 11 Deelen, ’s Haage, ter ’s Lands- 
drukkery, 1798 in Fol. Der Text ift in 2 Folio Bän

ZUR JEN. A. L. z. 32

den, die Charten und Kupfertaf. aber in gr Atlai For
mat befonders eingebunden. Diefes , in Deutfchland 
äufserft feltene, officielle Werk hat der ehemalige be
rühmte Holland. General - Wafferbau - Director C. Brü
nings, in Auftrag der früheren Holland. Regier. Com- 
miflion , gefammelt, bearbeitet, und auf Staatskoften 
herausgegeben, wovon der erfte Band 2 ßh. jnit 
Brünings Vorr. und 410 S. Text, der zweyte dagegen 
385 S. Text auf Schreibpap. in Fol. enthält. Der Allas 
befteht in blofsen Strom-Charten, die wie die beiden 
Kpfrtaf. im gröfsten Imp. Form, fauber geftochen und 
abgedruckt worden. Endlich wären S. 54 noch zu ver
zeichnen gewefen : (i) Venturoli, Guisseppe, elentenls 
oj practicalmechanics. Lond. 1823 gr. 8. und (m) Lot
sy , Hendrik, dagelyksche aanteekeningen van de peil- 
shoogtens en merkwaardigste gebeurtenissen op de ri
vieren Maas, Rhyn, Whaal, Nederrhyn en Yssel, 
beginnende met 1 Januar 1770 tot 31 Decbr. 1781 te 
Nyrnegen by Js. van Campen; 177J — 1732; 148 ün- 
bezeichnete Bogen auf fein Royal - Zeichnenpap. in Fol.

In der VII Ahth. unter den optifchen u.f. w. Schrif
ten S. 55 wird Hartfoekers dioptrique etc. nach dem 
Original und der Holland. Ueberf. erwähnt, deren wir 
oben in diefer Anzeige S. 9 bereits ausführlicher, nach 
eigener Anficht, gedacht haben.

(Die 1 ortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Erdssscmrsibwkg. I) Schwellt, b. Janzen: Kleine 
F> dbefchreibung, mit befanderer Riickficht auf den preuf- 
fifchen Staat, vornehmlich auf die Provinzen Branden
burg und Pommern, ingleichen auf Paläftina, nebft ei
nem kurzen Abrifs der brandenburgifch - preuffifchen Ge
fchichte. Von G. F. und G. F. L. Neumann. Vierte, verb. 

'und vermehrte Auflage. 1827. 154 S. 8. (4 gr.)
2) EbendaL : Ueberficht des IVifj enswertheften aus der 

Frdbefchreibung , mit befonderer Rückficht auf den preuf
fifchen Staat, vornehmlich auf die Provinzen Brandenburg 
und Pommern, ingleichen auf Paläftina. Entworfen von 
G. F. und G. F. L, Neumann. Vierte Auflage. 1826- 8> 
(2 1/2 Sgr.)

Beide Schriften liehen mit einander im Zufammen- 
hange. No. 1 ift ein. Commentar zu No. 2. Die Vff. 
haben dahey insbefondere ihre Aufmerkfamkeit auf den 
preuffifchen Staat gerichtet. Und das mit Recht. Rec. 
wünföhte jedoch , dafs fie hin und wieder noch aus
führlicher gewefen wären. Durch eine kurze, oft nur 
wörtliche Bezeichnung würde diefes möglich gewefen, da
durch aber das Intereffe, das bey einem trockenen Na- 
menregifter mangeln mufs, erhöht worden feyn. Aber 
woher hätten die Vff. Raum dazu nehmen follen? Da-

C H R l F t E N
d,nrch.’I,.da,'’. .d” Sefcl,ichlliche Abfchnitt und P.iSn’ 
ab ntcht dahin gehörig, weggeblieben wäre. Davon .i’ 
gefehen, verdient die Schrift felbft, der Ausführung «act 
ahes Lob. Iu der Einleitung, welche der gewöhnlichen 
geographifchen Emtheuung, der mathematifchen nhvfi 
fchen und politifchen Geographie, folgt, ift in d ’ X./ 
der Deutlichkeit unbefchadet. Alle» beygebracht was 
hier erwartet werden darf. Dann folgt eine kurze phv- 
fifche Ueberficht von Europa , deffen Theile fpäter folgen, 
woran fich Deutfchland fchliefst, und deffeir erfter Ab
fchnitt den preuffifchen Staat enthält.
übrigen Erdtheile.

Zuletzt folgen die 
Etwas mehr geographifch-hifterifcher 
insbefondere die Provinz Sachfen be-Ausführlichkeit hätte 

d urft, n am entl i ch: 
übrigens nicht 7,151, 
Querfurt u. f. w.

No. 2 kann als

Weifsenfels, Zeitz (welches letzte 
fondern 9738 E. zählt) , Schulpforta,

.. Leitfaden in der Hand des Schüler«
nützlich werden, und demfelben beym geographischen l}n~ 
terricht« zur helleren Ueberficht und genaueren Ei«Prä’ 
gung dienen. Uehrigens find beide Schriften die
ungemeine Wohlfeilheit für Schulen insbefond''*  tJnpfeh- 
lungsweith. D. R.
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MAT H EMA T I li.

Augsbvrg u. Leipzig, in der v. Jenifch u. Stagifchen 
ßuchhandl.: Repertorium der mathematischen 
Literatur u. f. w. von Johann Wolfgang Müller 
u. f. w.

Wortfetzung der iin. vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

•J^-bth. VIII. Aftronom. Schriften. Gleich im Eingang 
derfelben S. 55 fehlt bey Adam’s aftronom. essays das 
gr. 8. Form, und der Preis zu 10 1/2 Shi. Sterl, od. 3 
Rthlr. 12 gr. Conv. Geld. S. 56 bemerkt unfer 
Verf. bey Tycho Brahe's Gefch. des Himmels : vanßeug- 
hem führe in feiner bibliogr. mathemat. fan welcher 
Stelle, wird nicht getagt) von der EUfior. coeleß. Ty- 
chon. Brahe etc. vier verfchiedene Titelblättter, vier ver- 
fchied. Verlagsorte: Wien, Augsburg, Ptegensburg und 
Dillingen, und zu vier verfchied. Zeiten auf, die hier 
namentlich, der Reihe nach, in Fol. verzeichnet zu feyn 
Rheinen, und fagt S. 57 ob.: ,,Da Bartholins De- 
dicat. feiner Recognition der hiß. coel. vom 20 Januar 
1668 datirt iß : fo ift allerdings die hiß. coel. fehon vor 
dem J. 1668 herausgegeben worden.“ — Bey Verglei
chung' diefer Angaben mit van Beughem l. c. p. 24 ßq. 
finden wir [bey demfelben nur zwey Folio - mA eine 
Frankfurter Quart - Ausg. angezeigt; von einer, die in 
Dillingen erfchienen fey, ift dafelbft nicht die Rede; 
die Wiener — und Augsburger EdiUon, die unfer 
Verf. zu trennen fcheint, ift nur eine Einzige, dis 1668 
zum”erßen Mal, und fpäterhin bis 1672 ohne Abände
rung , zu Wien und Augsb. in Folio erfchien, unge
achtet felbige in Augsburg fehon 1666 fertig abgedruckt 
war. Schon oben (Repert. II. S. 88 fg.) hat Hr. Prof. 
M. Tychos hiß. coel. unter der Ueberfchrifl: Obfervat. 
aßronom. vicennal. ab annis 1582 —1601 ganz ausführ
lich befchrieben, und mit zwey literarifchcn Noten un
ter dem Texte begleitet. Zur Vergleichung’ derfelben, 
des Textes und der Noten wollen wir die erße Haupt- 
Ausgabef von der wir ein Exemplar befitzen, hier bi- 
^^°&raphifch und typographifch genau vorlegen: Jiißo. 
r* c°eleftis, ex hbris commentarns manufcript. ob-

Pennal, viri generoß Tychonis Brahe Dani.
L, Irl^nn 3 Bltr. Dedicat., die der Verf. den römifch- 

k ?? Kaifern und Königen von Böhmen, Ru^ 
aoipn 11; Ferdinand 7 H und UI und Leopold I3 
gewidmet }lat^ ferner 3 Vorrede LUcii ßa~ 
rettiy (ein Anagramm Jes wahren Namens Alberti Cur-

Ergam-ungs^ y y g Zwey ter Band, 

m), denen das Buch der prolegom<, oder der Ptolemäi- 
fche Kanon der Affyr., Medifch., Perfifch., Griech. 
Aegypt. und Römifchen Regenten - Jahre auf CXXIV S*.  
folgt, wobey fchone Abbildungen von aftronomifchen 
Werkzeugen in Holzfchn. angebracht find. Alsdann er
fcheint die eigentlich© hißoria coeleßtis. — Tychonis 
Brahe; complex. obfervat. ab anni 1582 — 1601, in 
20 Büchern auf 912 S. Zuletzt noch die Paralipomena 
ad hiftor. coeleß. ex recenßt. et mscr.. Guil. Schikardi 
von S. 913 — 977 mit Holzfchn. Auf der letzten Rück
feite fteht : Augußtae vindelic. apud Simonem Utz- 
fchneiderum. Ao. 1666. 2 Bände in Fol. Die Ingolftad- 
ter Ausg., welche Georgi {I. p. 193) ohne Angabe des 
Verl. 1667, auf 276 Bog. in Fol. im Preife zu 5 jf} 
Rthlr. anführt, hat wahrfcheinlich zu jener Auö«bn • 
ger Original-Edition nur einen neuen Titel geliehen" 
S. 57 werden fchätzbare Nachrichten von den alten und 
älteften Ausg. des Johannis de Sacrobofco de Sphära 
gegeben. Zu wünfehen wäre es, Hr. Prof. M hätte 
fämmtliche Ausg. des XVten Jahrh., wenigftens die 
dritte und letzte Venetian. Edition 1488, 4., deren er 
hier nur mit zwey Wortengedenkt, eben fo genau, als die 
erfte Leipz. Ausg., die wir ebenfalls befitzen, befchrie
ben. Der Kürze wegen wollen wir nur jene 3te • an_ 
fehnlich vermehrte und verbeff. Venet. Edition, nach 
dem uns vorliegenden Exemplar, hier anführen • Johan 
™de Sacrobußo fphaericum. opusculum una c,^ 
additiomb. nonullts httera A — _ contraque 
nenfia in planetar, theoricas delyram Tbl .m°~ Monteregio dijputat. tam accurS'etß^Mj 
ürTtc "T h^elar. accura-

f a: Am Ende des Buchs ßeht: Pridie 
Calend. Aprihs Ao. 1488 completum eßt Venetiit. 
(Ohne Anzeige des Druckers, der aber wahrfcheinlich 
Erhard Radtolt feyn wird, welcher auch die Ift© 
und 2t© Ausg. 1482 und 1485 gedruckt hat.) Diefe ent
hält 66 unbezeichnete Blätter mit vielen eingedruckten 
Holzfchn. in 4. Dem Titel ift ein Blatt alleaorifche 
Figuren in Holzfchnitt vorgefetzt, die auf die äh ft1 
AftronomieBezug haben. S. 57 hätten wir gewünf If6 
der Verf. hätte die oben (mathem. Bibl $ 
bereits angezeigten 2 älteften Ausg. des Julii 
poet et"'as TOlManduer hier bemerkt X
wollen dtofelben, wenigftens die zweyte Veneh7n 
Edition, nachtragen: Hyginu, Julii
nomicon. Opus utlllß. foehcu. ineipit. De munhi ct 
fphaere ac utnusg. declaratione; etc. S. I. et a. in 
jlnes Ao. — — 14Sj/ qumtq menjis Januarii die

E &
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ßma fecunda. Imprefs. — per Erhard um Radtolt 
de Äugufia (von Augsburg) Venetiis; 56 unbez. 
Bltr. Text in 4. mit eingedr. Holzfchn. — Feiner 
gehört folgende Seltenheit Meher , die wir im ganzen 
Handbuche vermißen, nämlich: Alchabitii ad magi- 
fier, juditior. afirorum: Interpretat. a Joanne Hispa- 
lenß. fcriptumque in eundem a Johanne Saxonie 
editum etc. S. I. et a. Am Ende des Buchs fteht: 
Fini tum fcript. fup. Alchabitium ordinat. per Johan- 
nem de Saxonia in villa parifienß Ao. 1331. Cor- 
rectum — — per Bartholom, de Alfen de nufia. Im- 
preffum ad — — Erhardi Ratdolt de Augufta: Im- 
perante Johanne Mocenico Venetiarum duce. Ao. — 
— —- 1485. Venetiis. 98 unbez. Bltr. 4. — Auch ift 
S. 57 der Titel von der holländ. Ueberfetz. der de la 
Landetchen Aftronomie weder vollftändig, noch das 
Quartformat derfelben richtig. Ergänzt heifst derfelbe: 
Lande, Hieron. de la, astronomia of sterrekunde; 
naar den tweeäen, verbeet. en vermeerd. druk-----  
vertaald door Arnold Bastian Strabbe, en in het 
licht gebracht onder het obzicht van Cornelis Dou- 
wens. Vier Deelen (jeder zu 2 Bänden [<£fuÄÄen] mit 
Kupftaf. und 1 Band aftronom. Tafeln). Amsterd. 
by Jan Morterra, 1773 — 1780; gr. Med, 8. Davon 
enthält I Deel; I Bd. 1773; LXXIV S. Vorw. und 
234 S. Text; 1 Bl. Druckf. und 2 Kupft. ID. 2r Bd. 
2 Bit. Tit. und S. 235 — 605 Text mit 3 Kupft. No. 
3 — 5. II Deel; lr Bd. (ohne dafs hier und in allen 
folg. Bden. Jemand anders, als der Ueberfetzer genannt 
-wird) 1774; 1 Bit. Tit. und 268 S. Text, nebft 2 
Kupft. No. 6 und 7, und 4 S. Druckf. HD. 2r Bd. 
1775; 2 Bit.*  Tit. und S. 209 — 578 Text, nebft 7 
grofsen Kpft. No. 8 — 14. III D. lr B<1. 1776 ; 1 ßl. 
Tit. und 264 S. Text, mit 15 Kpft. No. 15—28, wo
von No. 15 in zwey ganzen , die übrigen aber in hal
ben Bogen beftehen. 111 D. 2r Bd. 1777; 2 Tit, Bit. 
und S. 265 — 579 Text, mit 6 Kpft. No, 29 — 34. 
IV D. lr Bd. 1779; LXXV S. Vorr. u. f. w. und 
414 S. Text, nebft 8 Kupft. No. 35 — 42. IV D. 
2rBd. 1680; 2 Bit. Tit. und Fortf. der Vorr. u. f. w. 
von S. LXXV1 bis LXXXXI Inhaltsanz. über das 
ganze Werk; 1 Bit. Bericht, wie die Kupft. gebunden 
werden müßen, 3 Bit. Druckf. und von S. 415 — 572 
Text; 1 Bit. Nach weife, wie die 24 Bucher diefer Aftro- 
nomie in vorliegenden 4 Theilen abgehandelt worden. 
Zuletzt von S. 575 — 636 das alphab. Regift. über das 
ganze Werk, wozu noch als fünfter Theil gehört: 
Lande, Hieron. de la, fterrekundige tafelen van Yon 
en Maan, de Planeten, vafie sterren, en de satellie- 
ten van Jupiter en Saturnus; benevens de verklaar. 
en ’t gebruyk van deze täfel, naar den tweeden etc. 
druk uit het fransch vertaald door Arn. Bast. Strabbe. 
Ebd. b. Ebdemf. 1780; 1 Tilbh, 503 S. aftronom. Taf. 
und von S. 504 — 544 deren Erklärung und Gebrauch 
in gr- 8.; alle 5 Theile auf gr. Med. Schreibpap, S. 57 
zu u. wird Maskelyne’* tables etc. unvollftändig und 
ohne Format angezeigt; diefs Werk führt den Titel: 
Maskelyne, Nevil, tables comput. thee appar. pla- 
ces of the fix ' Stars and reducing obse. vations of 
the planets. Lond. 1774. Fol. Pr. 16 Shi. Sterl. Es 
hätte aber auch das, in diefem Handbttche über

gangene Buch von diefem berühmt«! Engländer 
hier aufgeführt zu werden verdient, deßen gleichzeitig mit 
jenem erfchienene: Astronomical observations made 
at the roy. observ. at Greenwich in the Years 1765 — 
1769; etc. etc. London: print. by W, and Richard
son-, and sold by J. Nourse 1774; 2 Bit. Tit., 1 Bit. 
Dedic. an den König, und 177 S. Tafeln. Angehängt 
find deßen Tafeln: Observed distances of the fixed 
fiars and planets from the Zenith in the Year 1765 
— 1769; 71 S. gr. Med. Fol. fein Schreibpap. Ferner 
fehlt hier: Metii, Adriani, primum mobile afirono- 
mice, fciograph., geometr. et hydrographice nova 
meth. explicat. etc. Opus abfolut. 1V Tom. difiinct. 
Amfiel,, apud Joann. Janfonium; 1631, in 4., mit 
vielen Holzfehn, und einem, in Kupfer fein geftoch. 
Figuren - Titel, nebft dem Bildn. des Verf. Davon 
enthält der Ifte Bd. 5 Bücher, wovon die 4 erften , 
auf 12 unbez. Bit. Vorw. und 232 S. Text, der theo- 
ret. Aftronomie, das 5te dagegen mit dem befondem 
Titel: Metii, Adr., doctr. fphaericae Lib. V geo- 
graphic. difiinct. menfur. et ufum globi terreft. 
continens Franekerae, apud ülder. Balk; 1630, 4. 
mit fortfehreitender Seitenzahl von S. 233 — 366, 
und 1 Bit. Ged. II Bd. Exercitat, afironomicae tomus 
fecundus afirolabium etc. etc. Franek. b. Ebd. 1630; 
271 S. Text und Sinustaf. III Bd. Exercit. aftronom. 
tGm. tertius, five hifior. afironomica, etc. etc. Ebd. 
b. Ebdenf. 1630, 256 S. Text. IV Bd. Inftitut. afiro
nomicae. tom. quartus; in quo primi mobil, problemat. 
geometr. delineant. et arithmet. refolvuntur. etc. Ebd. 
b. Ebdemf. 1631; 146 S. Text, nebft 7 unbez. Bltr. 
Tab., 1 alles in 4. Indem wir oben bereits Dirk 
Rembrantz. van Nierop nederduitsche aftronom. 
ergänzten, müllen wir noch diefe, holländifchen Stern
kundigen ;S. 59 gedenken, da deßen ,theoretif€hes 
Werk nirgend in diefem Handbuche gedacht wird 
welches Rec unter dem Tit. in 2 Bänd, befitzt: Rem
brantz van Nierop, Dirk, mathemat. calculat., dat 
is: wiskonst. rekening: leer, het vind. van _ __ 
hemel - loopsche voorfiel. door de taf. van flnus etc. 
of logar. enz. Amsteld. by Gerrit van Goedesbergen; 
1659; 31 S. Einleit, und S. 1 —167 Text mit Holzfchn. 
Diefem Ilten Bde ift befonders angehängt; des Verf. 
IViskonftige mufyka, vertoon. de oorsaecke van het 
geluyt, de redens der Zangtoonen telkunstigh uytge- 
reeckent, enz. Ebd. b. Ebdemf. 1659; 70 S. Text in 
gr. Med. 8. Der 2te Bd. von diefem Werke erfchien 
lange nachher unter dem Titel: Het tweede Deel op 
de wiskonst. rekening welke fyn eenige aentykem > 
dienende tot verbeter. en vermeerd. derzelve.fifi^. 
bey der Wittwe Abel van der Storck; 168ü> 6 Bl. 
Vorw. und 181 S. Text in 4.

In der IX Abtheil., Schriften über mftthemat. 
Geographie S. 60, hätte bey der, von r‘ Metius in 
holländ. Sprache hier aufgeführten inß1*-aftronom.  et 
geogr. Folgendes bemerkt zu werde« verdient, dafs die
fes die erfie Ausgabe fey, weid’® Metius nachher la- 
teinifch herausgab, und felbige in “em 1° eben ver
meldeten 4ten Bde des^primi mobilia vorkomme. Auch 
hätten bey der, hier zu u« > 8a”z richtig verzeichneten 
griechifchen Ausg. von Ptolemaei (nicht Ptolomaei) geo-
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graph,, ebenfalls durch Einfehaltung die Worte bey- 
’ gefügt zu werden, verdient: Editio rara et prima, 
quae graece prodiit (des Rec. Exemplar derfelben 
enthält 4 unbez. Bltr. Vorw. mit der latein. Zufchrift 
des Herausgeb. Deßderius Erasmus v, Rotterd. , wel
cher diefelbe aus Freyburg im Breisgau, im Februar 
1533 daliri hat, dann 542 8. Text und^ i Bit. Anzeige 
des Buchdr. Proben zu Bafel) in 4. Bey diefer Gele
genheit hätte die oben (R«P®r^- L S.123 zu u. letzt. Art.) 
Unvollftändig bemerkte Ueberfchrift von Ptolemaei 
geogr. lib. I. e^- Vernero, hier berichtiget werden 
Tollen, welches wir nach unferem Exemplar nachholen 
Wollen: In boc °Pere hoc continentur, nova translat. 
primi libri geograph. Claud. Ptolemaei: — — — 
expreff. Joanne Vernero — — interprete etc. S. I. el 
a. Am Ende fteht: — — nec non ä Joanne Stuchs. 
Nurenberg, intpreffus, Ao. 1514; prid. nonas Novemb. 
Diefs Buch enthält 64 unbez. Bit. in Fol.

In der X Abtheil. Chronologie S. 61 vermißen 
wir: Lansbergii, Phil., chronologiae Jacrae lib. III. 
In quib. annor. mundi Jeries, ab orbe condito ad 
everfa per roman. Hierofolyma, novä methodo etc. 
Middelb. Zeland. apud Zachar. Roman. 1662; 2 Bit. 
Vorw. und 103 S. Fol. Am Ende fteht: Dordrechti, 
excudeb. Henr. et Joann. Effai. Diefes Werkchen fin
det fich auch in Landsbergii op. omn., die letzte Abth. 
derfelben in Fol.

Abtheil. XI. Wird in der Gnomonik S. 61 zu u. 
der holländ. Ausg. von Philipp Lansberg’ s Befchreib. 
der flachen Sonnenuhren erwähnt, und bemerkt, dafs 
die latein. Ueberf. davon in Lansbergii op. omn. ~ 
aber nicht wo, anzutreffen fey. Wir wollen diefes, 
wie einen, S. 62. Z. 2 v. o. vorkommenden Schreib
oder Druckf., ergänzen und berichtigen. Jene lateini- 
fche Abhandl. über die Sonnenuhrk. fteht in Lansbergi 
index oper. unter No. V mit dem befonderen Titel: 
Uorolographia plana: In qua omne genus fciotericor. 
horologior. quae plano cuilibet inferibi poffunt etc. 
Opus poßhumum. Middelb. Zeel. ap. Zachar. Roman, 
1663 (nicht 1665, wie irrig a. a. O. lieht); 3 Bit. 
Vorw. und 53 S. Text in FoL, mit vielen eingedr. 
fchönen Holzfchn. S. 62 ift die Ueberfchrift von 
Maignan’s perfpect. horaria unzulänglich angegeben; 
fie heifst: Maignan, Eman., perfpect. horaria ßve 
de horograph. gnomonica tum theoret. tum practica 
Lib. quatuor etc. Romae, typ. et expenf. Phil. Ru- 
baei, 1648; gn hol. Diefs Werk enthält: 2 Titelbl 
erftes in Kupfer geftochen; 12 unbez. Bltr Vorwort 
und 705 8. Text, mit vielen eingedr. Holzfchn. und 
angeh. Kupft.

In der XII Abtheil., mathematifche Wörterb'l” 
^er, wird S. 60 Ozanam s dict. mathemat. aufgeführt 

ift aber kein alphabet. Wörterbuch, fondern eine’ 
y ^atifche Darftellung aller Difciplinen der reinen 

Btt /^^andten Mathematik, welche auf dem 5ten 
zahl de genannb und auf die Seiten-
klärt verwiefen werderD wofelbft fie er-
ausführlichenWie hier irri»0*161 d Ozanatn> JaC°b> ("«ht Nicole, 

.., , ß angegeben wird), diction. mathemat.,
Z'F'.qF™ etc. etc. Sur tm-
frtme « Pan,. (1690 j d Amshrd_ altx Mptn, de)

Iluguetan. 1694; 8 unbez. Bif. Vorw., wöVOU 
den Kupftit. und die vier letzten table des trait., nebft- 
672 S. Text, mit eingedruckten Holzfchn. und ge
hängten Kupft. enthält. Von S. 673 — 739 ift ein 
gedrucktes alphabetifch.es Namenregifter aller mathema*  
tifchen Ausdrücke verzeichnet, die in diefem Werk< 
vorkommen und erklärt werden. Indem S. 62 das bisher 
leider noch unvollftändig gebliebene mathem. Wörterb*  
von Hlügel u. f. w. aufgeführt wird, erwartet majj 
auch S. 63 (a) Rojenthal's., G. E., Encyklop. der mei
nen. Mathematik und prakt. Geometrie, ihre Gefeh« 
und Literatur in alphabet. Ordnung, (mit Kaßner’'*  
Vorr.) Fier Bände, A—-F, (mehrere find, fo viel Re^ 
bekannt ift , davon bisher nicht erfchienen,) mit vieleaa 
Kupft. Gotha, bey C. W. Ettinger, 1794 — $797; iw 
fchmalem 4., oder Imper. 8. Pr. 16 Rthlr., und (b/J 
dellen Encykl. der KriegswifTenfch., ihrer Geich. un4 
Literat, in alphabet. Ordnung. (Mit der Vorrede vom 
Ing. Maj. Müller). .Acht Bände, mit viel. Kupf. Ebd. 
b. Ebdemf. 1794 — 1803, in eben dem Format, wie 
jenes Werk. Pr. 32 Rthlr. — Bey dem zu Ende die
fer Abtheii, verzeichneten Wörterbuch von Stammst# 
fcheini es, als fey dallelbe ein holländ. Original; das 
ift es aber nicht, vielmehr eine Ueberfetzung, wie wir 
durch den ergänzten Titel hier zeigen wollen: Stam**  
metz, Joan Levin, groot en volledig woorden boe# 
der wiskunde, ßerrekunde, me erkunde, enz. 
Uit het hoogduitsch (nach der dritten Ausg, des 
thematifch. Lexik, mit J. Chr. Wolffs Vorr. Leipz« 
1734; 74 Bog. gr. 8.) vertaald, en overzien d&ay 
Willem la Bordus, met 38 kop. Platen, te Amsterd\ 
by Steven van Esveldt, 1758; gr. R.oy. 4. Dief« 
Ueberfetzung hat einen grofsen Vorzug vor der deal*  
fchen Ausgab^, die bekanntlich auch nur 36 Kupftaf, 
zählt. Jene enthält daher 10 Bit. Vorw., wovon d®$ 
Privilegium der Staaten von Holland und Weftfriesland, 
fowie des Prof. La BordusNott. , im Haag und Leiden 
am 5 und 15 Novbr. 1739 daliri find; fie mufs folglich 
fchon früher erfchienen feyn, und fpäter diefen Titel 
erhalten haben. Endlich^nermiffen wir hier noch des 
Grafen zu Zeil: Truchfefs von Wurzach’s Lexiken 
von den vornehmften Belagerungen und Schlachten, aus 
der Gefchichte ältere^ /und neuerer Zeiten; 2 Bände, 
A — Z. Kempten (in ^aiern) 1789, gr. 8. Davon ent
hält der Ute Bd. A — L., 18 unbez. Bltr. Vorr. und 
Zeitrechn. TaE, nebft 565 S. Text, der 2te M —Z 
dagegen 625 8. Text. Noch gehört hieher das fchifL 
fahrtskundige Wörterbuch Winsßbooten’s, PF. 
seeman: beheizende eene grond. uitlegg. van de neder^ 
landsche honst en spreekwoord. uit de Seevaart ont~ 
leed enz. te Leid., by Joh. de Fivie, 1681; 8, Hierin 
8 unbez. Bltr. Vorw. und 368 S. Text A —Z.

Wenden wir uns nunmehr zur etwaigen Ergän« 
zung und Berichtigung der X1F Abtheil., die Litern 
tur zur Schiffbau- und Schifffahrts - Hunde, nebft der 
damit verwandten Afironomie, betreffend. Hier hätte 
S. 63 zu ? gleich Eingangs die oben (mathem. Bibi, 
S. 210) ganz unzulänglich angegebene Ueberfchrift von 
Allard’s holl. Scheepsbouw ergänzt zu werden verdient j 
z. B. Allard, Carel, nieuwe holl and. scheepsbomp, 
waarin een volmaakt schip vertoond werd, enz,. ben#*  
vens de afbeeldingen van de voornaamste

alphabetifch.es
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&nz. II Deelen. Amst., by den autheur 1695 en 1705 
in 4» Davon enthält der Ute Th, 1695, 50 S. Text, 
nebft 82 illumin. und einer fchwarzen Kupftaf.; der 
2te Th. 1705 ; 70 S. Text und 105 Kupft. Ferner legt 
unfer Vf, dem Bangma, Verf. der hier verzeichneten 
grondbegins. der Stuurmansk. (Amst. by G. P. Geys- 
berk, 1816 J XII und 303 S. gr. Med. 8., mit 6 halben 
-Bog. Kupft.) ganz richtig die (Friefifchen) Taufnamen 
(Qbbc Sikes) bey. Auf dem Titel des Buchs liehen 
fchlechtwcg die Anfangsbuchftaben O. V; wahrschein
lich hat Hr. Prof. M. jene Vervollständigung aus einer 
kritifchen Anzeige entlehnt. S. 64 Z. 1-—3 v. o. find 
die beiden älteren Tarifer Ausg. von Laz. Baytzii de 
>re navali. 1499 und 1554 in 4., wahrscheinlich nach 
Röding aufgezeichnet; von den beiden anderen, hier 
nur mit wenigen Worten erwähnten Editionen, die 
Ree. befitzl, wollen wir eine genaue bibliographifche 
Anficht raittheilen: (a) Baytzii, Lazari , annotation. 
?nLib.H. — — reverfis: in quib. tractatur de re na- 
vali. Ejusd. annotat. in tractat. de auro et argento 
■leg. quib. veftiment. et vafcul. gen. explicantur etc. 
Antonii Thylesii de Coloribus etc. Lutet. ex offic. 
Roberti Stephani', 1549; 152 S. Text, mit eingedr. 
Holzfchn., welche die Geftalt der Schiffe des Alterth. 
vorftellen; ferner 176 S. Text de re vefiiar. etc. etc. 
betreffend, mit Holzfchn. — angehängt find 6 unbez. 
Bltr. griech. latein. Index in gr. 4. — Dagegen ift (b) 
die Frobenifche Ausg., dem Titel nach, völlig der 
Parifer gleich, auch im Wefentlichen des Textes 
mit jener übereinftimmend. Sie enthält demnach: 
Bafel, 1537; 323 S. Text, nebft 4 Bit. alphab. griech. 
und latein. Index in ordin. 4. — 8. 64 kommt weder 
hier, noch irgend im Handbuche vor: Berthelot, Sr., 
fraite de la navigationa Marseille, de l’impr. de 

Pierre Mesnicr y 1719,- 2 EU. Tit u f; wT; 270 S 
Text und 3 Bit. Inhaltsanz. in 8. Ebendafelbft ift 
Brarens Steuermannsk. Ile Ausg., ganz richtig bey 
Ileinrichshofen erfchienen , nur die zweyte nicht, 
welche völlig umgearbeitet, auf Koften des Verf. bey 
Chr. J. Hänel in Magdeb. 1807 ; auf VIII und 191 S. 
^ext nebft 257 S. logar. und anderen Taf., mit Ißlt. 
Druckf. in 4. mit 2 Kupft. gedruckt, und von G. Ch. 
Keil dafelbft in Commiff. ausgegeben wurde. Ferner 
fehlen hier und im ganzen Handbuche folgende Lehr
bücher der Schiffährtskunde: (a) Chandler, John,
end Difton, John, the feamans guide, and new 
coafters companion-, in two parts-, Part I. by J. 
Chandler • Part II by J. Difton; the addit. of an improv. 
and correctFide - table by John Adams. Land, print. for 
D. Steel-, 1791; D7und 167 S. gr. quer 4. (b) Cifcar, 
Don Francifco; reflexiones sobre las maquinas y 
maniobras del uso de a bordo ordenandas de navto. 
Madrid en la imprenta real-, 1791; 32 S. Dedicat. 
und Einleit., 386 S. Text und 23 S. Index in Fol.
mit 23 Kupft. (c) Douwes, Cornelis, de noodige — 
_ _ Zeemanstafelen en voorbeelden toi het vinden der 
breedte buiten den middag, enz. De tweede ver- 

f Amsterd. by Joh. van Heulen en 
90 S. Erklär, und 156 S. Taf. gr. 8*

beeterde druk.
Z.oonen's 17/6;

Olphert Fransz., de zeemans-weg-(d) de Groot, .
uyzer waarin beschreeven ivort alt gerne tot t on- 
deiwys der ftuursmanskonfi noodig en nut is. In 

vier Deelen beschreeven door Claas Jansz. Foogt, 
fAmsterd. by Johann van Keulen-, 1684; 4 BL 
Vorw. und 406 S. Text, mit eingedr. Holzfchn. und 
Kpft» in gr. 4. Angehängt find: De taefel. der Sin. 
etc. etc. logar. de taef. der vergroot. breedte en der 
kromftreeken. Ebd. b. Ebdf. 1683 ; 68 unbez. Bllr. in 
gr. 4. (e) Hellingwerf, Adriaen Claesz., graote 
hoornsche ßuurmanskonji, dat is een klasr - onder- 
wys in de navigatie of kunft der zeevaart, enz. 
Ebd. b. Ebdemf. 1699; 1 Bit. Kupf. Tit., mit dem 
Bildn. des Verf.; 4 Bit. Tit. und Vorr., und 368 S. 
Text in 4., mit eingedr. Holzfchn. — Angehängt find : 
De tafelcn der Sin. etc. logar. der vergroot. breedte 
in der kromstreeken. Ebd. b. Ebdf. 1710; 58 unbez. 
in Kupf. geftochene Bltr. in gr. 4. (f) Laßmann, Cor
nel. Jansz., de schatkamer der grooten feevaartskoast, 
enz. Amst. 1621, 4. Diefe Ifte Ausg. ift eben fo feiten, 
wie die 2le, welche Rec. befitzt, und die Ebdaf. bey 
Hinr. Donker, 1652, mit der früheren Dedicat. u. f. w. 
auf 4 Bit., und 200 s. Text, nebft 16 unbez. J31tr. 
Sinustaf. u. f. w. in gr. 4. erlchien. Von demf. Verf. 
kam fpäterhin heraus: (g) Beschryv. van der kunst 
der Stueurlyden, enz. Amst. 1634; auch, 1642 gr. 4. 
Dia 3te Ausg. von diefem Werke, die Rec. befitzt, 
beforgle des Verf. Sohn: Symon Cornelisz. Ebendaf. 
1653, auf 230 S. gr. 4. (h) Lootsmans - Seespiegel, 
(de nieuwe en groote,) vertoonende in veele See
karten, alle de havens, rivieren, reeden, bayen, 
enz. meteen — — onderwys in de honst der zeevaert. 
(Twee Deelen, met veele Zeekarten.) Amslerd. by 
Jacob en Casp. Lootsman (Verf., Herausg. und Ver
leg, diefes Werks) 1677; gr. Roy. Fol. Davon entbot 
der I Th. zuvörderft 1 Bit. Kupftit. , 1 Bit. Vorr. und 
44 S. UTiterricht in der Schiffahi’tskunde mit 3 SeC- 
uhäjrrY avoj 96 S; ..Text’ eingedruckten
Ho’zkhn. und angehangten Seecharten No. 4—34. 
der Ille Th. dagegen: 96 S. Text mit eingedr. Holz
fchn. wie vor, nebft 30 neuen Seecharten in gr. Royal- 
fol, (1) Mata, Jose Meiitao da: Compendio do cal~ 
culo da latitude no mar pela observ. meridiana dos 
aftros. Lisboa na officina de Simao Thaddeo Fer
reira', 1789; 134 S. Text und 4 Bog. Taf. kl. 4. 
(k) Deffen: O destro observ. ou methüdo facil de 
saber ä latitude no mar fern dependenc. da observ. 
meridiana, etc. e com numa prefacao analyt. fobr. 
progrefs da pilotag. em Portugal. 2da edica^ aug- 
mentadä. Ebd. b. Ebdemf. 1790; XII und 226 S. gr. 
br. S. (die Ifte Ausg. 1787; gr. 8. hat Rec. nie gefe- 
hen). (1) Deffen: Taboas logarrithrnieas dos senos, 
tang. e fecant. de todos os gradofse, minut- 
quadrante e dos num. natur, desde 1 — Je
guidas de muitas utas taboas uteis e nefJSar• em 
a navigacao. Ebd. b. Ebdf. 1790; 'D9 ff 4. (m) 
Deffen; Compendio das correcqoes que fe ^ev>em Jazer 
6s alturas dos afiros, obfervadas — — —
nos calculos da latitude , da longltude, da hora e 
do azimuth. Quarto edicao. b. Ebdf. 1798;
54 S. Text und mehrere Tat. in klein 4. (Hr. 
Prof. M. führt letztes Werk a. a. O., nur nicht yolP 
fländig an; wir haben es hier ergänzt.)

(Der Befchlup folgt im nächften Stücke.)
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Augsburg u. Leipzig, in der f. Jenifch u. Stagifchen 
Buchhandl.: Repertorium der mathematifchen 
Literatur u, £ w., von Johann Wolfgang Müller 
u. £ w, x

(befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

■^^och vermißen wir hier folgende Schriften: (n) Ma* 

zaredo, Don Joseph: inftrucciones y sehales que 
para el regimen y maniobras de la esquadra del 
■rnondo etc. Senor Don Luis de Cordova etc. Carta“ 
genai por Ximenez, 1790; 167 S. 4. (o) Oostwoud,
Govert Maartensz., vermeerde fchoole der ftuurlie- 
den, enz. Tot Hoorn, by Stoff. Jantz, Hortingh, 
1712; 2 Theile; davon enthält der Ifte 4 unbezeichn. 
Bltr. Vorw. und 254 S. Text; der 2le aber 156 S. gr. 8«, 
mit eingedr. Holzfchn. (p) Renard, Louis: Atlas de 
la navigation etc. ä Amst., chez Regner et Josue 
Ottens f 1739; Imper. Fol. Diefer enthält; 3 Bltr. 
Vorw. nebft dem, in Kupfer geftoch. Bildnifs Georg 1, 
einer Charte und 96 S. Text, auch 30 grofse Seechar
ten; alles in Allasformat. Ein fehr bedeutendes Werk 
für die aftronomifch - geographilche Schiffiaorlskunde 
liefert die (r) Ferhandeling over het bepaalen der 
lengie op Zee, door de afstanden van de Maan tot. 
de Zon, of vaste fterren; opgesteld en uitgegeeven 
door de Commissar. tot het /bepaalen der Lengte op 
7.ee, enz. {Jan Hendrik van Swinden', Pieter Nieuw- 
land, en Gerard Hulsl van Heulen) — Tweede, veel 
vermeerd. en verbeeterde Druk. Te Amsterd. by Ger. 
Halst v. Keulen, 1789; gr. 8. Diefs Werk enthält:
2 Bit. Titel und Privi'.; XXXVI S. Vorw., 133 und 
80 S. Text, weil die Bogen c —g in fortfehrei
tender Ordnung jede Seite mit einem ♦) zweymal 
bezeichnet worden. Angehängt ift: Eerste byvoegsel 
op de verhandel, ovdr het bepaal. der lengte op zee,

(Durch diefelben Com.miß.) Ebd, bey Ebdemf. 
Fortfetz, des Textes von S. 135 — 134. in gr, 8. 

V,ann folgt: Herzaameling van tafelen ten dienße 
/Pk Zfflieden, ter bevordering der lengte op zee enz. 
4707” dßis von jenen Cpmmiflar.) Ebd. bey Ebdemf. 
r P k S- und die Erklärung diefer Tafeln auf be- 
^0I‘^rs be^ichn. 68 S., nebft 8 Bogen Fol. Tab. und 
1 1. ln. c Für die praklifche Schifffahrtskunde 
verdient be onders ausgehoben zu werden: (s) Köogt,

Ergfinzungsbl. Zt y y 2. Zweyter Band,

Claas Jansz(oori): de nieuwe groote lichtende zee- 
fakkel, vertoonende de Zeekusten enz., als mede de 
befchryving van alle Haven, Bayen, Rheden enz. 
Nieuwelyk van veele mislagen gezuivert en verbee- 
terd, 00k niet veele correcte Haarten voorzien, door 
Joann, van Keulen. Drie Deelen, te Amsterd. by 
Joann, van Heulen en Zoonen. S. a. (Jedoch 1681 — 
1716.) gr. Imper. Fol. — Davon enthält der I Thei], 
nach der , von d< m Fierausgeb. veranfialteten xiveyten 
verbell. Ausg. (die erfte erfchien 1680), 100 S. Text, 
mit vielen eingedr. Küfteu - u. f. w. Anfichten iri 
Holzfchn. und einer bedeutenden Anzahl in Kupfer ge- 
ftochener Seecharteri. Der II Th. Ebd. 1681; 1 Bit. 
Titel und 98 S. Text, mit eingedr» Holzfchn. wie vor* 
und 38 Seecharten. Der III Th. Ebd. <5. a. (doch 
1684); 132 S. Text, mit Holzfchn.; 20 Seecharien und 
mehrere in Kupfer geftochene Kulten - u. £ w. Anfich
ten; alle 3 Bände in gr. Atlas Format. (In J. H. Rö- 
din^ s allg. Lit. der Marine, S. 65 zu u. kommen von 
jenem Werke, unter 1684, b) nur 2 Theile in Folio 
vor; des Iften Bdes 2te Ausg. fcheint Röding nicht ge
kannt zu haben.) Noch befiizl Rec. von diefem be
rühmten Seeman ne: (t) CI. Jsz. Koogt de zeemans
weghwyser, waarin beschreeven wort al ’t geene tot 
onderwys des ßuurmanskonst noodig en mit is enz 
In vier Deelen be/chreeven. Tweede druh, van alle

br 10h- ^Keulen, 
1698, 8r\4. Diefe enthält: 5’Btt. Vorw. und 406 S.
1 ext, mit eingedr. Holzfchn. und angehängten Kupft. 
Dazu geböten : De tafelen der Sinuum etc. logarith- 
mor., beneevens de tajel. der vergroot. breedte, en 
der* 2 * 1 kromstreeken, enz. Ebd. bey Ebdemf. 1705; 68 
unbezeichnete, aber in Kupfer geftochene Bltr. gr. 4. 
(Die erße Ausg. von diefem Werke , welches anfäng
lich de Groot bearbeitete, und von CI. Jsz. Voogt 
zweckmäßig ausgeführt wurde, erfchien, wie wir 
oben hi. (d) gezeigt haben, 1684 in gr. 4.; dje 
zweyte dagegen, ungeachtet auf dem gedruckten Titel 
1698 ftehl, kam entweder am Ende des J. fß99 oder 
Anfangs 1700 heraus, indem das, dem Ganzen vor
gedruckte Privilegium der Staaten von Holland und 
Weftfriesland, aus dem Haag am 15 Ju]y 1699 datirfc 
ift.) Ebenfp vermißen vvir S 64 und allenthalben im 
ganzen Handbuche: (u) Schefferi, Joannis, de militia 
navali veterum hbrt quatuor. Ad hißor. graecam 
latinamque utiles. Ubjaliae, excuaeb. Johannes 
Janffopius, Ao. 1654; in 4. Das Buch enthält 2 Bit

F '
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Titel, erfter in Kupfer geftochen, mit der Jahrszahl 
1653 verleben, 2 Bltr. Dedicat. u. f. w. und 348 S. 
Text und Index, mit vielen eingedr. fchÖnen Holzfchn. 
und angehängten Kupftaf. (v) Poffii, Ifaaci, de 
motu marium et ventorum liber. Hagae com, ex typ, 
Adriani Vlacq, 1663; 6 Bltr. Vorw. und 123 S. Text, 
in 4. Auch hätten die oben (mathem. Bibl. S. 219) 
theils irrig, theils mangelhaft angezeigten Ueberfchriften 
von Nicol. Wittfen und van Yk’s Schiffsbau hier 
verbeffert und ergänzt zu werden verdient; z. B. 
Witsen, Nicol., aloude en hedendaegsche Scheeps- 

Bouw en Bestier; met veele koopere Platen. Amst. 
1697; gr. Fol. — Sonderbar, dafs unfer Vf. a. a. 
O. den Titel von Van Yk mit deutfchen Typen fchreibt, 
da diefs fchöne Werk mit der zierlichften lateinifchen 
Schrift durchaus unter dem Titel abgedruckt worden ; 
Yk, Cornelis van: de nederlandsche. Scheeps-Bouw- 
Bonst opengestelt. Vertoonend naar wat regel -— 
— in Nederland de scheepen werden gebouwd; enz, 
tnz. Met koopere Eigneren (Platen) verrykt. Ge- 
drukt door Andr. Voorstad tot Delft, voor Jan ten 
Hoorn lo*  Amsterd. 1697 in Fol. Daffelbe enthält 
1 Kupf.- und 1 Typen-Titel, nebft 6 Bltr. Vorr. und 
Zueign. u. f. w., 354 S. Text und 4 unbezeichn. Bltr. 
Schlufsrede und Inhaltsanzeige desVerfs., mit 20, meift 
in ganzen Bogen behebenden Kupftaf. Bey der S. 65 
ganz richtig gefchchenen Anzeige von Vries, Klaas de: 
fchatkamer ofte konst der ftuurlieden, enz. derde 
druk. Amsterd. by Joann. Lools, 1724 (8 unbezeichn. 
bltr. Vorw. und 384 S. Text, mit eingedr. Elolzfchn. 
und angehängten Kupftaf.), gr. 8., hätten auch die, 
mit einem befonderen. Titel verfehenen : Tafeien ßn. 
log ar Uhm. als rnede der vergroot. breedte en der 
kromstreeken. Ebd. bey Ebdemf. 1720; 128 unbezeichn. 
Bltr. gr. 8., erwähnt zu werden verdient; anderer 
hieher gehöriger Werke nicht zu gedenken. Dagegen 
hätten die S. 64 bemerkten beiden Schriften: 1) Engel*  
brecht’s „wohlunterrichteter Schiffer“ u. f. w. und 2)

Der wohlinftruirte Schiffer“----- nicht aufgeführt 
werden füllen, weil fie nicht anders, wie jede an
dere Art Werke über Affecuranz und ßodmereywefen 
u. f. w., nur gefetzliche und conventionelle bürgerli
che Vorfchriften enthalten, welche die Schiller bey 
ihren Frachtfahrten allenthalben zu beachten haben. 
Malhematifch - wiffenfchaftliche Gegenfiände, welche 
die eigentliche Schifffahrtskunde betreffen, kommen 
darin ganz und gar nicht vor.

Abfichtlich und blofs aus Vorliebe für die malhe- 
matifche Literatur überhaupt, fowie für des Vfs. 
Handbuch insbefondere, haben wir keine Mühe und 
Arbeit gefcheut, diefe kritifche Anzeige, bey aller 
gedrängten Kürze, dennoch bibliographifch und iypogra- 
phifch genau, aus unferer eigenen Bücherfammlung, 
in etwas zu berichtigen und zu ergänzen, um da
durch das Ganze über den nutzlofen Werth mancher 
mathematiffher Bücherverzeichniffe, gewöhnlich Bi
bliotheken genannt, zu erheben, indem wir nicht 
zweifeln, dafs Hr. M. fowohl, als ei . Theil un- 
ferer Lefer, befonders die weiter firebenden jün
geren Freunde der njalhematifchen Bücherkennlnifs, 

jene Ausführlichkeit zweckgemäfs finden und zu benH' 
werden.tzen verliehen

— gh —

F O R S twissensc haft.
NHixi, b. 

Natur.
Kupferberg: Der Holzwuchs in der
■an K. Papius, Profeffor der Forft' 

wiffenfehaft an der königl. baierifchen Forftlehr-
anftaltzu Afchaffenb arg. 1826. X und 68 S. 8. (7 gr.)

Der Vf. erklärt in der Vorrede , dafs er in feinen 
kleinen (namentlich aufgeführten) Schriften bereits 
verfucht habe, für einzelne Gegenftände der Forft
wiffenfchaft einen richtigeren Standpunct zu gewin
nen, als der ift, von dem man bisher bey ihrer Be
arbeitung ausgegangen, und dafs die Aufnahme diefer 
Arbeiten (bey feinen Zuhörern ?) ihn zu deren Fort- 
fetzung eben fo fehr ermuntert, als die Befchwer- 
lichkeit, nach Dictaten vorzutragen, dazu genölhi- 
get habe. Das gewöhnliche Vorgeben der Autoren, 
welche die Herausgabe eines überflüffigen, zufammen- 
geworfenen Manufcripts, welches vielleicht blofs zur 
Ausfüllung einiger Stunden des noch nicht beendigten 
Semefters diente, entfchuldigen wollen I — Und lei
der haben wir davon noch eine ganze Folge zu erwar
ten — da der Vorrede zu Folge — diefe Schrift 
nur die Einleitung und den erften Theil der gelamm
ten Forftwiffenfchaft —- „deren übrige Theile bald 
nachfolgen“ — umfafst. Der Titel derfelben ent- 
fpricht alfo weder diefer Abficht, noch dem im fol
genden näher angegebenen Inhalte. Denn wer erwar- 
te.te ™ Werkchen — wo man mit Recht di©
phynlcnen und xnechanifchen Gefetze des Wachs- 
thums der gröfseren Holzarten durch Erfahrungen 
oder Verfuche entwickelt zu finden glaubt den Be
griff der Forftwiffenfchaft und Forftwirthfchaft ( 1), 
die Perioden der Entwickelung der Forftwirthfchaft 
($. 2 — 5), das allmähliche Fortfehreiten der Forlt- 
literatur (§. 6 — 9), die ff heile der Forftwiffenfchaft 
(§. 10 — 19), erklärt zu finden? —• Und wie er
klärt! — Im §. 17 wird unter anderen — als Hülfs- 
wiffenfehaft — die Buchftabenrechnung, etwa bis 
zu den Gleichungen des zweyten Grades und der 
Functionen (?), als zu erlernen nölhig empfohlen, 
während dafelbft (S. 10) die Anwendung der mathe- 
matifchen Sätze auf die Holzwirthfchaft (alfo die 
Hau’ptfache) nur leine Zugabe zum mathernatifchf* 1 
Unterrichte genannt wird. Der erfte Theil (ein 
zweyter fehlt bis jetzt), welcher mit §. b©gnmt, 
kommt endlich dem Ziele, welchem ms’1 dem Eitel 
zu Folge entgegen fieht, etwas näLer’ Aber gleich 
der erfte §. giebt von Holzpflanze^1 die fonderbar» 
Erklätung: dafs diefs Pflanzen find» eren Stengel bey 
ungeftörtem Wachsthume wenigft^s 3 Jahre aus
dauern (!). §. 20 — 34 geben nämlich eine allge
meine Ueberficht der Holzphanzen (die der Vf. nac* 1 
der Abbildung der deutfchen Holzarten u. f. w. von 
Fr. Guimpel, Berlin 1810 —- 1820, namentlich auf- 
führt). Ohne den Begriff irgend eines Pflanzjenfyftems 
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zu erklären, theilt der Vf. die aufgeführten 109 Pflanzen
arten. in Erdhölzer, Ranken -, Strauch - und Stamm - Höl
zer. Letzte werden ferner in langfam- und fchnellwüch- 
fige, fommer - und immergrüne Stammhölzer abgetheilt. 
Wenn das der richtigere Standpunct ift, den der Vf. 
gewonnen zu haben glaubt: fo hatte er in dem verewig
ten Burgsdorf fchon in den achtziger Jahren einen 
Vorgänger, der ihn, was die richtige Einordnung 
der aufgeführten Gewachte in die durch Grinse und 
Befchaffenheit des Stengels fcftgefelzlen 4 Ablheilun- 
ger betrifft, weit übertraf. Der Vf. müfste fich denn 
darauf etwas einbilden, dafs er die von Burgsdorf 
aufgeführten 100 Holzarten durch einige exotifche 
(z. B- ElaSnus ang uftifolia) und einige von anderen 
Botanikern noch nicht als befondere Arlen anerkannte 
(z. B. Tilia vulgaris) vermehrte; oder auf die von 
demfelben angebrachten Verletzungen, nach welchen 
z. B. Prunus Padus unter den Stammhölzern, die 
«ine Höhe von 26 — 50 Fufs, Prunus Avium aber 
unter denen, welche nur bis 25 Fufs hoch werden, 
ftehet (II).

Die ß. 35 — 71 zeigen den Einflufs der Natur 
auf den Holzwuchs. §. 54 ftellt der Vf. die finnreiche 
Hypothefe auf, dafs die auf den höheren Theilen der 
Gebirge ^meift nur wenig tiefe Erdfchicht dazu bey
trage, dafs ßärkere Holzarten dort nur als Bufchhöl- 
zer oder auf dem Boden liegend vorkommen (!Was 
mag «r fich übrigens wohl dabey denken, wenn er 
an mehreren Stellen feiner Schrift, wo es einer Auf
führung befonderer Fälle ^bedarf ($. 2, 35, 46, 53, 
73), diefe in folgender Form zulammenftellt, z. B. 
S. 35:

Klima
Lage Boden 

Thiere.
Soll diefs vielleicht eine Anhänglichkeit an das dyna- 
Xnifche Syftem zeigen ? Dann ift diefe Stellung in 
fofern oft fehr erkünftelt, als das 4te Object oft mit 
Gewalt herzugezogen werden mufs. So ift diefs z. 15. 
bey §. 73 augenfcheinlich der Fall; dort heifst es näm
lich ; ,,Durch den Holzwuchs werden mannichfache 
Bediirfniffe der Menfchen an

Nahrung
Kleidung Wohnung

Geräthe
theils unmittelbar, theils mittelbar befriedigt.“

. A’ 76 zeigen die Leiftungen des
Hokwuchfa m der Natur . nich, aber Jein^ Gr-ü/sc 
nach, fondern hmfichtlich feines Einfluftes auf die Be
friedigung der Bedürfniffe der Menfchen, der Flächen 
auf welchen er fich befindet (?>, auf andere Flächen 

auf die Witterung. §. §. 77 — 88 geben eine 
U<^erHcht des gegenfeitigen Verhaltens der Holzpflan- 
2en > und zeigen, wie der Inhalt des ganzen Werkes 
gdnzlicfyn ]\/[anggl an praktifchen Erfahrungen. ’

Weis foll endlich aus der Forftwiffenfchaft werden, 
ennpdie Träumereyen und fpüzfindigen — nur auf 

dem Papiere anwendbaren Theorieen , die aber nicht 
die minderte Anwendung im Forfthaushalte finden, 
welche mancher Profeffor an einer Foiftlehranftalt , um 

feine Unterrichtsftunden auszufüllen, in'einer müßi
gen Stunde auf das Papier hinwirft, allemal gedruckt 
werden follen? — Denn leider finden fich hiez« eher 
Verleger als zu manchen । anderen wiffenfchafilichen, 
Werken, da die Verfalle! gewöhnlich fich mit einem 
geringen Honorar begnügen, der Verleger aber we, 
nigftens mit Sicherheit darauf rechnen kann, fovief 
Exemplare abzufetzen, als der Herr Profeffor Zuhö-i 
rer hat, oder in der Folge bekommt. Und diefen letz-*  
ten werden gewöhnlich folche Werke als Muftei $ 
deren Befilz zu ihrer Ausbildung unumgänglich xiö.thig^ 
ift, empfohlen!

Mifslrauen gegen' alle ' Forftwiffenfchaft, forfU 
liehe Einrichtungen und alle fchreibenden Forftmäm 
ner — das fich leider fchon zu fehr in manchen 
Ländern gezeigt hat, und noch zeigt — wird und, 
mufs bey den Regierungen entliehen. Denn 
unter der Maffe von Werkeri ähnlicher Art, als 
beurtheilte, werden die wenigen, die' Wiffenfchaft 
wahrhaft fördernden leicht überleben werden.

Wiik, b. Tendier: Der vollkommene Jäger mi^ 
dem Horfteh - Hunde und ßchere Schütze. Erfta 
Ausgabe. Vom Forftmeifter Hofmann. 1S08, 
’Aweyte Ausgabe. Nan Karl Peinlich*  1824t 
227 S. 8. (16 gr.)

In keiner Wiffenfchaft ift das Büchermachen fo 
gemein, als in der Forft- und Jagd-Wiffenfchaft. 
Leute, die mit ihrem Gegenftande oft nur halb ver-t 
traut find, und darüber vielleicht nur einige alte 
Scharteken gelefen haben, bilden fich oft ein, etwas 
Vollkommenes liefern zu können. Diefs gilt auch von 
diefer Schrift; denn weder Hr. H., noch Hr. T. find 
mit dem vollkommen praktifchen Jäger und feinem 
Vorfieh - Hunde, wie fich aus ihrer Schrift klar ergiebt, 
bekannt, noch mögen fie überhaupt in der Jagdlitera- 
tur, die gerade in den neueren Zeiten durch fo viele 
fchätzbare Schriften, von Bechßein, Dietzel) Hartig, 
Jefter von Mellin, aus dem Winkel und von Wildun
gen bereichert ift, bewandert feyn. Ihre Unkunde darin, 
fowie in der Naturgefchichte cles Hühner - Hundes und 
der übrigen Jagdthiere, die fie nebenbey mit betchrei- 
ben, liegt am Tage, und wir wollen, um diefs näner 
zu belegen, nur Einiges aus der Schrift felbft ausheben,

S. 1 —- 84 befchäftigen fich unfere Vff. mit dem 
Hühner ~ Hunde. Die gewöhnliche Dreflur nennen fie 
barbarifch, während ihr eigenes Verfahren, welches 
S. 49 — 60 befchrieben wird, nur das gewöhnliche 
barbarifche Verfahren ift, wodurch Hunde dreffirt 
werden. Etwas Neues fagen uns die Vff. durchaus 
nicht; wenigftens hat Rec. diefe Dreffurmethode fchon 
im Jahr 1804 aus einem alten Buche wörtlich, wie fie 
hier abgedruckt ift, fich abgefchrieben. Diefe Dreffur 
ift aber überflüffig, wenn der Hund die Eigenfchaft be, 
filzt, welche unfere Vff. S. 23 von ihm vor der Dref. 
für verlangen; fie fetzen nämlich voraus, ,,dafs de? 
Hund, fo oft man ihn verlangt, auf das erfte Wort 
kommen mufs,“ däfs er alfo nach der Jagdkunfifprache, 
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wekhö aber beid« Vff. nicht fehr zu kennen Scheinen, 
Appell haben mufs. Hai der Hund nur diefen erft, und 
ist er fonft von guitr Race, worauf das Wefentlichfte 
ankcmmt: To ift das Thier fchon mehr, als zur Hälfte 
fern; denn kommt der Hühner - Hund erlt aufs Wort, 
dann apnortirt und fieht er auch gar bald aufs Wort, 
Xvie die Erfahrung fo vielfältig bewiefen hat. Zum 
gefunden Futter empfehlen die Vff. für den Hund S. 68 
grünes Zugemüfe, als gelbe Rüben, Kraut, Spinat, 
PeleHilie, Kohl, Salat und Erdäpfel, was gewifs, mit 
Ausnahme des letzten, ein wohlfeiles Futter ift. Von 
$w71 — 84 fprechen die Vff. von der Jahreszeit, wenn der 
Hund gebraucht werden kann. Da diefe in jedem 
deutfchen Staate ofynediefs durch die Jagdgefetze be
dingt ift: fo bedurfte es deren.-Erwähnung nicht. Da- 
bey bemerken untere Vff. nach S. 76, dafs der Schütze 
während der Sache weder „Taback fchnupfen, noch, 
das Sacktuch herausthun foll (?), ein Verbot, das 
gewifs vielen Jägern äufserft fchwer fallen, und von 
jedem der Jagd kundigen Schützen für höchft lächerlich 
erklärt werden wird. — Das Rephuhn, der Fafan, 
die Wachtel, der Haafe und das Kaninchen (?) find die 
Gesenftände, auf welche die Vff. befonders ihre Auf- 
merkfamkeit richten. Die JNaiurgefchichte diefer

Thiere haben fie aber höchft unvollftändig mitgeiheilt, 
und eine genaue Bekanntfchaft mit denfelben, wor
auf, doch bey dem Jäger Alles ankommt, ging ihnen 
durchaus ab. So bemerken wir nur, dafs fle fOgar Jie 
Befchreibung der Schnepfen, welche doch einen we- 
fentlichen Theil der Jagd mit dem Hühnerhunde' aus- 
machen , ganz übergehen. Bey der Befchreibung des 
Hühnerhundes gedenken fie derfelben zwar im Vor
übergehen , aber fie gehören doch wohl nicht zur Gat
tung Canis'? — Wozu befchreiben fie dagegen das 
Kaninchen , da diefes Gefchöpf unter der Erde wohnt, 
und ganz und gar kein Gegenftand der Jagd mit dem 
Hühnerhunde ift? Oder gehört etwa das Fretchen, 
mit dem fie die Kaninchen gefangen willen wollen, 
unter die Hühnerhunde?

' Doch genug zur Beurtheilung diefer Schrift. Je- 
der erneht daraus , dafs fie unter die entbehrlichen 
Pioducte der Jagdhtetatur gehört. Sollten jedoch un 
fers Vff. ernftlich bemüht feyn, vollkommene Jager mit 
dem Hühnerhunde zu werden: fo können wir ihnen 
Jefters Schrift darüber, welche im Jahr 1795 jn Kö
nigsberg und 1817 als zweyte Ausgabe bey Brockhaus 
in Leipzig erfchienen ift, mit vollem Recht empfehlen.

A.

U R Z EK A N Z E I G E N.
b, Grunert : Geiftliche 
Chriftian Fulda. 1827.

ErbAUUNGSSCHRIptbn. Halle, 
Dden und Lieder, von Fürchtegott 
XIV u. 138 s- Sr- 8* §r,)

Eigentlich ein Weihgefchenk zu der in unferer A. L. Z.
e «) fchon erwähnten Jubelfeyer des nun verewigten 

Niemeyer zu Hallo, an welchen unter anderen uie lenr 
wahren Worte gerichtet find :

Es fingt die fromme Schaar im Feyerkleide
Hein heilig Lied, voll Inbrunft, Dank und Freude,

Seinen Titel erhielt es durch liebevolle Erinnerung 
an den unvergefslichen Gallert, der unter gleicher Auffchrift 
vor 70 Jahren feine religiöfen Dichtungen zuerft vollfiän- 

, dis an das Licht treten liefs. Dazu kam noch laut der 
Vorr. 5. X-HI der Umftand, dafs Hr. F. mit feinem Tauf
namen nach jenem frommen Dichter benannt ift"; warum 
hätte er nun nicht auch diefes fein poetifches Kind nach 
ihm benennen follen? Gewifs wird niemand mit ihm hier
über rechten, wie er S. XII zu befiüchten fcheint.

■Es find 48 Oden und Lieder, welche die Freunde der 
religiöfen Dichtkunft hier finden , und über welche S. 127 
ff in einem Anhänge „Anmerkung en Literat - hi ft orifdien 
und melodeylichen Inhalts11 mitgetheilt werden. Mit einer 
wahrhaft diplomatifchen Pünctlichkeit wird hier das Ge
burtsjahr diefer Gelänge, oft auch der Monat, einige Male 
fogar der Tag ihrer Enthebung ^angegeben, fodann autft 
berichtet, zu welchem Zwecke zunächli fie gedichtet, 'vO 
und wie oft manche derfelben gedruckt worden find. Wer 
könnte hier die väterliche Liebe verkennen, mit welcher 
flpr Vf. auf fein Schooshind fieht, und inüfste nicht den 
heiligen loxn billigen, deffen er fich S. XIV gegen den

„Darmflädter Ariftarchen und deffen Gewerbe11 entledigt, 
der mehr Reime als Gedanken in Hrn. Fuldas früheren 
Poefteen ifinden wollte ? Lutflern und Gerharden Gelierten 
und ähnlichen Männern ilt ein« folch« 1 ’ r - V
der Geburtszeit ihrer Dichterwerke nic^t in denfc',<5h°Un® 
kommen, wefswegen wir aber auch heute noch «iS S!' 
fchieden wiffen, welches Datum wir zu dem 
Eme Bu,g ift u. r. w .u KÄ‘fÄ:
Fulda's Angabe lieferte das Jahr 1792 die ältefte unter diel 
fen feinen Dichtungen, welche man S. 95 mit den Anfunnc 
Porten: „Der weife Schöpfer, deffen Ruf“ u. f. recht 
glücklich verbeffert abgedruckt lefen kann.

Die Oden .und Lieder in diefer Sammlung werden 
wohl ihre Freunde finden. Sie find alle von einem acht- 
evangelifch frommen Sinn eingegeben, und haben das Ver- 
dienft einer grofsen Leichtigkeit Und gröfstentheils wohl
gelungener Reim«. Nur feiten findet man Endungen, 
wie Höhe und flehe, oder -- keil und freut, mit einander ge
paart. Aber auch eine reimfreye alkaifche Ode giebt Hr. 
F. 8. iso , die uns noch beffer gefallen hat, als die mei- 
ften gereimten Lieder. Uebrigens find die Gegenftände die
fer Poefieen: Gott; der Erlöfer, befonders nach den kirch' 
liehen Hauptfeften; die Natur; der Friede; fogar auch ein 
Komet wird angaredet: „Gottlob, dafs ebne Beben.Nacht
wandler, wir empor zu dir das Haupt erhebe”^, u- f. f. 
(S. 116). Auch dichtete Hr. F, hier Lieder zur ^"hDiiatfon, 
wn Reformations- und zum Ernte-Fefte, eineft Schul
lehrer-Convent und bey Trauungen. .

Möge die Sienitin noch oft Hn. ln ~er einfamen 
Stille feiner frommen Betrachtungen fromme Lieder lehren!

H, J.
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Aarau, b, Sauerländer: Mein Befuch Amerika's im 
Sommer 1824. Ein Flug durch die Vereinßaalen 
Maryland, Pennfylvanien, New-York, zum Nia
gara-Fall und durch die Staaten Ohio, Indiana, 
Kentucky und Virginien zurück. Von Y. v. N. 
1827. 251 S. 8. (1 Rthlr.)

'■-^iefes Werk, ~ das nach dem Titel ursprünglich 
in ffranzöfifcher Sprache niedergefchriebeu worden ift, 
-— .gehört zu den iniereffanlelten Reifeberichten , die 
Rcc. feit langer Zeit über die Nord - Amerikanifchen 
Frtyftaaten gelefen hat. Er war daher fehr angenehm 
Überrafcht, als er darin weit mehr fand, als fein 
befcheidener Titel vermulhen liefs. Denn in einer 
lliefsenden, höchft gefälligen Sprache erlheilt es viele 
neue, nicht feiten belehrende Auffchlüffe über aller
hand bemerkenswerthe Gegenftände, ohne grofsen 
Werth darauf zu legen. Zwar hat der Vf. allerdings 
nur einen. Theil der Vereinigten Staaten in einem gro
fsen Zirkel, und nur wie im Fluge, durchreitet; allein 
er fah mit offenen Augen , und zeigt dabey futs einen 
regen Sinn für Alles, was fortfehreiiende BefTerung 
’Uideutet Ob aber nicht eine gewiffc Vorliebe für 
die inflilutionen der V. St. hie und da die Feder 
führte ob nicht das ausgezeichnet fchone Weller, 
Welches ihn faß’ auf feiner ganzen Reife, einige we
nige Regentag» abgerechnet, begleitete, blofs auf feine 
heitere Stimmung, wie er felbft gefteht, fondern auch 
auf feine meiftens höchft vortheilhaften Schilderungen 
diefes aufblühenden Landes und feinfer Bewohner Ein- 
ihifs gehabt habe, mag dahin gehellt feyn. Aber der 
heitere, lebensfrohe Ton, die edle, aufgeklärte, men- 
fcherifreundhche'Gefinnung des Vfs., die überall her- 
vorleuchtet, zieaen den Lefer an, und der rafche Gan» 
des Reifeberichts, die lebhaften Schilderungen fehens^ 
Werther Dinge feffeln die Aufmerkfamkcit des Lefers 
r°, dafs er nicht leicht das Buch eher aus der Hand 
{egen wird als bis er es ganz durchgelefen hat. , Hiezu 
kommt, dafs der Vf., obgleich, den Anfangsbuchfta- 
ben nach 2n urtheilen, felbft dem Adelftande angehö. 
rend üb€rall n den Kaftenftolz zu Felde zieht 
und Überhaupt über alle in Europa noch im Schwünge 
ieye e u * 1 * * * Torheiten offen feine Meinung ausfpricht.

ihnen bekämpfen läfst, giebt eine deutliche Anlichl 
von feiner Denkungsart und feinem launigen Vorträge. 
Denn auf den Vorfchlag, doch lieber, wenn er einmal 
reifen müffe, eine Luftreife nach Italien zu machen 
entgegnet er: dafs er fich im PiemontefiTchen mit fei
nen paar Büchern nicht als Tranfitgut plombiren, und 
fich zu . ?v4ailand, wenn unglücklicherweife an der 
Weße'Carbonari-Farben zu fehen wären, nicht auf 
die Polizey fchleppen laßen wolle, und dafs er iiber- 
diefs vor Slileten und Dolchen der Wegelagerer die 
in den Kffchenftaat wieder mit der guten alten Ord 
nung zurückgekehrt wären, einen Abfcheu habe- und 
gegen den zweyten Vorfchlag, dann St. Petersburg 7„ 
wählen, wendet er ein, dafs die chinefifche Mauer der
1 oftordnung am Fortkommen hinderlicher fey als der '
Ocean, und d'afs er keine Luft habe, wegen der ver
fäumten Unterfchrift irgend eines Poftfchreibers, ein
Vierteljahr in einem ruffifchen oder polnifchen Grpn^ 
dorfe zu verweilen. Als Urfache der getroffenen Wahl
giebt er nun an: für alle Nothfälle gelegentlich zu er
fahren, ob Amerika für feinesgleichen einmal zum Va-
lerlande taugen könne, weil es ihm allgemach ein 
wenig unheimlich und unfrey hier zu Lande werde 
Die frage: Wie: wo können Sie freyer leben i 
hier im freyen Vaterlande? beantwortet er- W J

weife ich eben nicht , drum möchf öh” Yn 
willen'. Uebngens raume ich willig ein wir Sc 4 
hur, Gott fey Dank - fo frey, als^naTirgend 
kann, wenn man fich mit Namen, Worten und Lie- 
dern begnügt, jeden liathsherrn fein Naböbchen Spie
len laflen mufs; mit Nationalehre und Nationalunab
hängigkeit von Fremden es nicht genau nimmt, und 
es über fich gewinnt, dem gefunden Alenfchenver- 
Hande zuweilen auch ein Auge zuzudrücken“ u. f, vv . 
und fchliefst dann mit den Worten; ,,Europa ift f Ü *
glücklich für viele, viele feiner vortrefflichen ße 6 * * *»* 
ner; für Geifterfeher, Abfolutifien, Udtra’s M'-^u 
Reftauratoren, Gebetbuchmacher, Inqujfitü’ °\ä7 
terhähne, Cenforen, Polizeyfpione, Einnehmer ’ 
Wächter u. f. w., leider habe ich .nicht diTFh/10"*' 
einer diefer Zünfte zu gehören.* , n Ehre, zu 
Die Reife felbft ging über Paris nach Hav^e wo^erlm 
27 May eintraf. ÖV,re’ wo er am

Das Buch ift nun in folgende Abfchnitie zerlegt-Schon der erße Abfchnitf. Die Abreife. worin 
Erganzung^^ Z. Zweyter Band. .

18 2 8-

der Vf. zu Anfänge feinen Verwandten den fchnell ent- 
ftandenen Reifeentfchlufs eröffnet, und folchen von
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2. Am Ufer des Meeres, Der Vf. fand hier in einer 
Art Feldlager einen ftarken Trupp Elfaffer und Schweb 
zer welche nach Nord-Amerika auswandern wollten. 
Die1 meiften waren Wiedertäufer. Die Fluth fteigt 
hier 22 Fufs. — 3. Hyperion. Diefs war der Name
des Schiffs, auf welches fich der Vf. verdingte, und 
de/Ten Bau, innere Einrichtung und Sauberkeit fehr 
.gelobt wird. — 4. Haushaltung auf dem Meere.
Ein fehr unterhaltender Abfchnitt. — 6. Die Lan
dung. Am 13 Juli fuhr das Schiff in die Ohefapeak- 
Bay ein, und erreichte am 14 früh die Rhede von 
Baltimore. •— 7. In Baltimore. Diefes war vor 45 
Jahren noch ein gar geringes Städtchen von kaum 50 
Häufern. Jetzt fteht es da einer Hauptfiadt ähnlich, und 
zählt fchon 75,000 Einwohner. Diebreiten, lichten, 
fauberen Strafsen find gepflaftert und mit breiten Trot
toirs eingefafst, reinlich, heiter, angenehm mit Pap
pelbäumen befetzt. Die Käufer find meiftens von 
ßackfteinen, manche von Marmor gebaut, gefchmack- 
voll und edel ausgeführt, von 2 3 Stockweixen.
Die Thürme der zahlreichen Kirchen find fehr zierlich 
und von weifsem Alarmor erbaut^ ebenfo die Douane, 
ein Gebäude von aufserordentlichem Umfange. — 
Während man allgemein in Europa über' fchlechten 
Befuch des Gottesdienftes klagt, wetteifern hier alle 
chriftlichen Kirchenpdrteyen in gottesdienftlicher Fröm
migkeit. Hier find an allen Orten die Kirchen ftels 
von Betern erfüllt, und in den weiten Einfamkeiten 
junger Pflanzungen ließt man Pflanzerfamilien oft lange 
Tagereilen bis zur näcbften Capelle oder Kirche nm- 
chen. Wenn fich eine Stadt oder ein Dorf bildet, und 
alle Hütten noch gebrechlich und hölzern find , liehen 
zuerft immer zwey gröfse Gebäude maffiv und koftbar 
aufgeführt da: das Rathhaus und der Tempel. — 8. 
Die Auswanderer. Hier berichtet unter anderen der 
Vf • , Die Polizey drängt fich hier nicht in Alles ein. 
Alan fetzt voraus, die Mehrzahl der Reifenden beftehe 
aus rechtlichen Menfchen, und unterwirft diefe nicht 
den demüthigenden und beleidigenden Verfügungen, 
die man um einiger Schelmen willen erfunden hat. 
Man reifet durch alle Staaten Amerikas, ohne auch 
nur eines Paffes zu bedürfen« u. f. w. Ferner : „Kommt 
ein Reifender ans amerikanilche Ufer, mufs ei' erft 
feinem Schiffscapitän den Werth feiner Waaren genau 
angeben, dann hernach beym Zollamte den Werth des 
Verkauften. Ein jährlich vom Congrefs befiimmter 
Tarif bezeichnet, was davon zu entrichten ift. Ueber- 
fteiat die Abgabe 50 Piafter, fo gewährt man Zahlungs- 
•friften von 6, 9 und 12 Monaten. Man hält fich an 
das gegebene Wort. Und Alles geht ganz gut dabey« 
u. f. w. _  Ueber die Auswanderer fagt der Vf.: „Jähr
lich ftrömt aus Europa eine unglaubliche (?) Menge ar- 
beitfamer, gewerbfleifsiger Familien nach Amerika, -® 
gröfsten Theils den Ufern des Ohio zu wandern“ u. f. w. 
Dann kommt die merkwürdige Stelle S. 55j ,,Noch vor 
wenig Jahren war die Ueberfahrt koftlpieliger und 
bey der Unerfahrenheit der Schiffscapiläne langlame’r. 
Sie gebrauchten dazu oft 60 — 80 Taoe , manchmal, 
fogar 3 _ 5 Monate. Viele der Auswanderer waren 

fodann aufser Stand, zu zahlen, hatten ihr Geld oft 
fchon beym langen Aufenthalt im Haven verzehrt- 
Dann pflegten fie nch, um die Ueberfahrt zu zahlen, 
dem Capitän auf längere oder kürzere Zeit in Arbeit 
zu verdingen , und diefer verkaufte fie, oder vielmehr 
ihre Arbeitsverpflichtung, wenn er nach Amerika kam, 
an Andere, die das Meifte boten. Die Regierung 
von Amerika hat aber (jetzt) diefen fchändlichen Handel 
durch ein Gefetz verboten , und alle dergleichen Ver
träge zwifchen Capitän und Reifenden aufgehobeu. 
Seitdem nimmt kein Capitän mehr Ueberfahrende au, 
ohne das Frachtgeld haar vorher erhalten zu haben.

9. Eine Tagereije nach Philadelphia. Seit einigen 
Jahren kann man miitelft Dampffchiffen und Schnell
wagen die 36 Stunden zwifchen Baltimore und Phi
ladelphia in einem Tage zurücklegen. Der Vf. beflieg 
um 5 Uhr NIorgens ein Dampffchiff, fuhr auf den1' 
felben die Susquehanna hinauf, wurde um n Uhr ans 
Land gefelzt und auf einen Wagen gepackt, der um 
halb 3 Uhr zu Newcaftle am Delaware eintraf. Hier 
beftieg er ein 2les Dampffchiff, fuhr den Delaware 
hinauf, und landete nach 6 Uhr Abends bey der Veite 
Miffiings. — 10. Die Stadt der Freunde. Von die
fer Stadt lägt der Vf.: „Es war mir gleich Anfangs, 
da ich durch die Stadt ging, auffallend, welche an- 
ftändige, ich möchte fagen , fonntägliche Stille in den 
volkreichen Gaffen Philadelphia’s herrfchte, einer Stadl 
von ungefähr 120,000 E. Und doch durchkreuzte fi<h 
das Volk in lebendigem Verkehr nach allen Richtun
gen.« Auch fchreibt er dem äufseren Anfehen 
Stadt etwas ungemein Gefälliges zu. Ueber die Qua- 
her urtheilt er Folgendes : „Es ift in der Art und 

dießer Ge rellfchaft der Freunde viel
Hartes, Schwärmerisches und Ueberfpanntes. Wm' 
könnte das ganz leugnen? Aber doch mufs ich beken
nen, keine von allen chriftlichen Kirchenparteyen hat 
dabey fo viel Milde , Menfchenfreundlichkeit, Selbft- 
verleugnung, Selbftaufopferung und Wahrhaftigkeit, 
als eben diefe« u. f. w. Zu den vorzüglichften Sehenswür
digkeiten der Stadt gehört die im J. 1822 am Shuykill 
angelegte, 1 Stunde von hier entfernte Waflerkunfi, 
welche ganz Ph. mit Waller verforgt, und vermittel# 
einer Pumpe in 24 Stunden £ Million Gallonen Waller 
liefert. — H. Der Ausflug nach New- York. Der Vf. 
legte diefen 32 Stunden langen Weg in 2 Dampffchiffen 
auf den Strömen Delaware und Boriton und auf einem 
zwifchen Briftol und New-Brunswik hin- und herge
henden Eilwagen binnen 12| Stunde zurück. — Ne«r 
ja unerwartet, werden gewifs jedem Lefer älterer^* 1 €“ 
befchreibungen über N. A. Sätze wie folgen^ Iey«: 
„Es ift in den Amerikanifchen Städten iyrch alle 
Polksclaffen eine gewiße Sittenfeinh^^i ein Gefühl 
für das Anftändige und Edle verfreitetf welches 
nicht aus Tanzmeifterlectionen, ®rn ai’s dpui Be- 
wufstfeyn des eigenen Rechtes «nd der Achtung für 
fremdes ftammt. Selbft die Einwanderer fchleifei» 
nach und nach die rohen Seiten ihres Betragens 
welches fie von dem Stande oder der Kafie no‘b 
mitbrachten, der fie imaudeern Welttheile eingebürgert



53 ZUR JEN AISCHEN ALLG. LITERATUR ZEITUNG, 54

Waren; das grobe Hoch fahren des Adelmanns und Be
amten, die ftolze Leuifeligkeit des Vornehmen gegen 
den Geringen, die Rang - Seligkeiten des fp:efsbürger- 
lichen Kleinftädters, die unbehülfliche Steifheit des 
Handwerkers, die unterlhänige Kriecherey und patzige 
Frechheit der Herrendiener. 0 der Menlch als 
•Menfch gilt, ift achter Adel — Mentchenadei daheim.“ 
U £ vv - 12- Von New ■ York, Das fnnere von
New-York hat keinen fo regelmäßigen Straßenbau als 
Philadelphia. Die bald feiten, bald engen Kreuz- 
Und Quer-Gaffen europäern (ein neues Wort!) ein 
Wenig. D°ch eine folche Strafse, wie der Broadway, 
von folcher Breite und dabey eine volle Stunde Wegs 
lang, die Fufsfteige zu beiden Seiten mit Pappelbäu- 
men eingefaßt, links und rechts fchöne Gebäude, pracht
volle und reiche Kaufmannsgewölbe, findet man in 
Europa nicht leicht. In ihrer Milte fleht das R.ath- 
haus, das gröfste und fchönfte Gebäude der Stadt, 
ganz von weifsem Marmor aufgeführt. — Den Skla- 
venftahd der Neger nennt der Vf. einen Nachlafs, 
eine Hefe von der Herrfchaft der chriftlichen Euro
päer. Die in Amerika gebornen Neger find weniger 
fchwarz, als die, welche unmittelbar aus Afrika kom
men. Auch hat man gegen den Vf. behauptet, dafs 
das Schwarz fich von Gefchlechtsfolge zu Gefchlechts- 
folge vermindere.

13. Der Befuch beym Oheim. Diefer wohnte 
am Ufer des Hudfon, 12 St. von New - York. Der
Abfchn. enthält ein anziehendes Gemälde vom Land
leben in N. A. und mancherley beachtenswerthe Re- 
ilexionen, unter denen fich insbefondere folgende 
Stelle auszeichnet: „Es wird gewöhnlich den Ame
rikanern fchwer zu fallen, dafs wir Europäer das 
Vernünftige, Naturgemäfsa und Volksbeglückende 
ihrer VerfalTungen, Gefetze und Einrichtungen aner
kennen, und doch bey uns an das Beengende und 
Zwängende des oft zweckwidrigen, verderblichen Her
kommens und Erbes aus den Zeiten mittelalterlicher 
Barbarey fefthalten. Europa, wenn es fich plötzlich 
der alten Einrichtungen und Gewohnheiten entledigen 
wollte, würde aber in ein hundertjähriges, napien- 
lofes Eiend verlinken, und fich doch nicht der tau- 
lendjahrigen Banden ganz entftricken können. Eine 
a Igememe gewaltfame Umgeflallung der Verfafiungen, 
Gefetze un itten würde eine allgemeine, gewalt- 
fame ei _erUnS *Hes  öffentlichen und häuslichen 

eP1tn!ln6 des ruhigen Fortfehreitens 
^Ur. nfirhtf>n, wp Verwilderung der Sitten und Lebensanfichten werden, und doch zuletzt, nach Er- 
fchöplung aller Kräfte, von zweifelhaftem Ausgange 
feyn. Wer kennt die Wege der Leidenfchaften ? 
Nord-Amerika dankt leine Vorzüge der gefellfchaft- 
hchen Ordnung eigentlich keiner Revolution, Sondern 
Y^hnehr der Eigenthümlichkeit feines Werdens. Hier 
Ichuf kein aites Volk fich einen neuen Staat, _ , 

hier entfprang in weiten, fruchtbaren Einfam- 
r r Vn neues v°lk , das fich den Staal und die 
UeUtzgebung, bereichert mit den Gedanken der Wei- 
len des 18ten Jahrh. und aller Jahrhunderte, getrie

ben vom tiefgefühlten Bedürfnis des Zeitalters, unbeeng? 
durch bejtehends pofitive Rechte .Anderer, nach ERj.fick- 
ten und Umfiänden beliebig bilden konnte. Es würde, 
vielmehr ein ewiger Schimpf für den, Verftand der 
Amerikaner geblieben feyn, wenn fie, ohne a!M 
Noth, das bey fich aufgenommen hätten, was fie bey 
alten Völkern Verwerfliches gefunden.“ Nun verbreitet 
fich der Vf. über den in Europa überall zu bemerkenden 
Kampf der neuen Anfichten mit der alten Ordnung 
der Dinge, und fchliefst mit den Worten: „So fchrei- 
tet die Enropäifche Menfchheit allmählich zum Belferen 
vor, ohne es zu ahnen. Hundert Wahrheiten, fonff; 
als Ketzereyen verdammt, find jefzt Alltagsgedankera 
der Priefter und Edellcule, und fie felbft erfiaunen 
über die Verkehrtheit und Unmenfchlichkeit der 
Alten, die das Gegenlheil behaupten konnten.“

14. Die Gejandjchaft der Indianer. Bey der Rück« 
kehr nach New-York traf der Vf. eine Gefandlchalt 
von 6 Indianifchen Stämmen, an den Quellen des 
Miffifippi und an der Weftküfte wohnhaft, welch» 
aus 24 Häuptern nebft 4 Weibern und 2 kleinen 
Kindern befiand, und mit denen der Gongrefs zu Was
hington einen Bundesvertrag abgefchloflen hatte. —• 15. 
Die Fahrt nach Albany und Sarataga. Der Abfchnitt 
beginnt mit den grofsen und glänzenden Anßal- 
ten, die überall unaufgefodert zum Empfange des 
Generals Dafayette getroffen wurden« — Tägli« in 
fahren 3 Dampfboote von New-York nach Albany,, 
welche den 50 Wegftunden langen Weg ftromauf in 
18 — 24 Stunden zurücklegen. Albahy zählt jetzig 
14,000 Einwohner, ift ganz in Art und Weife der 
übrigen neuen Städte gebaut, und der Stapelplatz aller 
Erzeugniffe vom Norden des Staats New-York bis Ka
nada. Der fehr bedeutende Handelsverkehr hebt fich 
feit dem Bau des herrlichen Kanals, der vom Hud- 
Ibn bey diefer Stadt bis zum Erie-See läuft, täglich 
immer mehr. Diefer Kanal, den der Vf., wohl über
trieben, ein Nleifterftück der Bunji nennt, ift 110 Sh 
lang, hat 47 Schleufen, jede 7 Fufs höher .als di» 
andere, und läuft über mehrere Sümpfe und kleine 
Seen. Schon jetzt führen über denfelben 556 hölzern» 
Brücken, — 16. Saratoga's Heilquellen, Urica, 
Die Umgebungen der Stadt Saratoga find noch 
gar wild. Sie befteht nur erft aus einer einzigen, 
fehr breiten , aber noch ungepflafterten Strafse, in wei
cher noch Baumftöcke, die mit den Wurzeln über 
einander liegen, andeuten, dafs vor kurzer Zeit hiev 
noch finiterer Wald gewefen fey. Jäger entdecklen 
etwa vor 10 Jahren zuerft die Heilquellen. Erft leit 
4 Jahren baute man die prächtigen, pallaftähnlicheu 
Gaßhäufer auf, deren nun fchon 10 vorhanden waren, 
und die Anzahl der Kurgäße betrug fchon, bey der 
Ankunft des Vfs., 1230 Perfonen, worunter fich auch 
Jojeph Bonaparte befand. Die Anzahl der Quellen 
foll au^ 20 feyn, worunter auch einige lauwarme. 
Noch iß hier Alles rohe Natur, und Sorge für dass 
dringendfte Bedürfnis. Den hoch fehlt es bereits nicht 
mehr an Mitteln des gefelligen Genußes. Es giebt 
Schanfpicl? Bälle j und felbft einen Lefefaal. —. Uücn 
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wird iitlftlßr blühender, und hat fchon 2000 Einw. Der 
Ed® “ Kanal gabt über den hier fich fehr fchlängenden 
Mohawk mehrmals hinüber, oft in 20 F. hohen W af- 
ierleitungen. In mancher Woche komrpen hier fchon 
^20 •"*-  130 Fahrzeuge an. — 17. Die Fahrt zum 
Niagara, Durch eine noch fehr wenig cultivnle, 
mcift noch aus Urwäldern beftehende Gegend , aber 

•doch die kleinen Stadie Oneida, Manfieu, Odangua, 
Kenekdetes, Auburn,'( mit 2000 E.), Geneva (am 
Seneca-See), Canondaigua, Rochefter (mit 1800 E-), 
auch ein von Indianern vom Stamme der Cayaguas 
bewohntes Dorf paffirend, gelangte der Vf. in der 
Poftkutfche nach Leevistown am Ufer des, Niagara, und 
hefah fich am anderen Morgen diefen gewaltigen fall 
diefes Namens, den er fehr anziehend befchrerbt. 
Da derfelbe in neuer Zeit von zahlreichen Reifenden 
befucht wird: fo ift in feiner Nahe fchon ein artiges, 
alle Bequemlichkeiten darbietendes W irlhshaus fo 
wie auf der den Stromfall m zwey ungleiche Fheue 
«rennenden Infel Goal - Island ein ähnliches Gebäuae 
angelegt worden, wo man nicht allein allerhand 
Erfrifchungen, fondern auch em Billard findet. 
Man kann jetzt auf hölzernen Leitern, die man am 
fenkrechten Felfen angebracht hat, fieylich mit Le
bensgefahr, bis zum Tiefften des Waffcrfalls nieder- 
fteigek Diefs that auch der Vf., er liefs fich dann 
w einem kleinen Nachen auf das Kanadifche Ufer 
überfetzen, wo man vom Fable-Roch (Tafelfelfen) 
die fchönfte Anficht des ganzen Falls hat; und be
trat dort ein grofees fchönes Wirthshaus, das ebenfalls 
von Reifenden wimmelte. — 19. Em Bejuch bey
den Seneca - Wilden. Der Vf. verliefe das Kanadi- 
fche Ufer wieder, indem er bey dem Fort Erie wie-

. , Strom letzte; erreichte das im letzten
Krkge von den Indianern zerftörte Städtchen Buffalo, 
wo fich der grofse Erie-Kanal am See d N. end.gt, 
und befuchte nun einen in der Umgegend des Ene- 
Sees wohnenden Stamm der Seneca - Indianer, der 
aber jetzt kaum noch 150 200 Krieger zahlt.

20 Die Fahrt im Vagyon (eine Art von Poft- 
Karren) nach Pittsburg. Unter grofsen Gefahren, 
durch eine noch wenig bewohnte Gegend, palhrte 
jer Vf «he neuen Städte Fredonia, Erie (die fchon 
* Kirchen und 150 Häufet zählt, und fehr blühend 
zu werden verfpricht), Meadville, Mercer und Buttler, 
nnd langte wohlbehalten zu Pittsburg an. — 21. 
Die Ohio-Fahrt nach Mariette. Pittsburg, jetzt oft das 
Manchefter der V. St. genannt, hat 2 prächtige,

■. Schiefer bedachte Brücken über die 2 Strome, die 
Ohio ( fprich O - hai - io ) vereinigen, 

~ Sie bietet nicht das lachende, fich hier zum
und über 14,000 E. .
freundliche Anfehen in ihrem Inneren dar, wie andere 
Städte von N. A., denn die Häufer find vom Rauch der 
allgemein gewöhnlichen [Steinkohlen gefchwärzt; 
dagegen erblickt man überall eine rührige Gewerbtha- 
jiakeit, wie nicht leicht anderswo. Längs den Giern

lärmen dieDampfmafchinen, welche eine Menge Mehl-, 
Säge-, Papier-, Oel- und Loh-Mühlen, Gärbereyeu, 
Glashütten, Eifenfchmelzen u. f. vv. in ununterbroche
ner Thätigkeit erhalten'. Mit Ausnahme des Augufts, 
Septembers und Octobers, wo der Wafferftand zu nie
drig ift, kommen hier täglich Dampfboote von Neu- 
Orleans an, die den 700 St. langen Weg binnen iS 
Tagen und ftromabwärls in 12 Tagen zurücklegeu. 
Der Vf. gelangte durch die neuen Städte Washing- 
thon und Wheling mit 2000 E. (wo er die Auswande- 
rungs -Karavane von Havre wieder traf) nach Marietta, 
welche Stadt bald nach ihrer Gründung fchon 1200 E. 
zählte, aber auch jetzt noch nicht mehr aufzuweifen 
hat, weil die fieberhafte, ungefunde Luft die Anfied
ler abfehreckt. In ihrer Umgebung find die zahlrei
chen alten Befeftigungswerke und Gräber der In<fia' 
ncr fehr merkwürdig. — 22. Ein haar' Wochen auf 
dem Lande im Ohio - Staate. Ein fehr inleref- 
fantes Gemälde. — 23. Fon Anßedlern und Reijebe- 
fchreibern. Von gleichem Intereffe wie das Vorige. 
Auch zeichnet fich diefer Abfeh, durch unparteyifche, 
volle Beherzigung verdienende Vergleichungen aus. 
Hier nur foviel, dafs man hier von jedem Acker 
jährlich nur einen Sol Abgabe an den Staat bezahlt, 
und das Eingeftändnifs, dafs die Regierung der V. St. 
im Belitz von Geldquellen ift, die man in Europa nicht 
kennt. Aulser den Zöllen von fremden Waaren, dem Er
trag derKolten und dem Tonnengelde der Schiffsfrachten 
treibt fie nämlich Handel mit verkaufbaren Ländereycn 
iii den unermefslichen Gebieten, der ihr, ein Jahr ins an' 
dere gerechnet, 6 bis 7 Mill. Dollars abwirft, und de^en 
Quelle in vielen Jahren noch nicht verfiopft feyn 

»TT ^4- Ritt nach Cincinnati. Die Reife ging 
über Athen im St. Ohio, mit erft 1OO Häufern und 
einem grofsen, in edlem Stil aufgeführten Gebäude 
für das Collegium des Staats, über New-Lancafter, 
das fchon 2000 E. zählt, Chilicothe, Bainbridge, Hilis- 
borough, Williamsborough und Batavia, alles Orte 
von 1200 bis 3000 E., nach Cincinnati, welches fehr 
hübfeh nach dem Plane von Philadelphia erbaut ift, 
und jetzt bey einem Alter von 34 Jahren fchon 14000 
E. in fich fafst. Sehenswerth ift das hiefige Mufeum 
mit einer koftbarsn Sammlung von Mammulhgerippen. 
Noch mufs Rec. aus diefem Abfcb. eine gewifs Vie
len willkommene Bemerkung ausheben, nämlich dafs 
das Streben nach Bildung, Aufklärung und Kennlnif- 
fen im Volk ohne Unterfchied der Kirchparteyen allge
mein fey, und die Katholiken darin den Evangelißfiejl 
nicht nachßehen, auch weder von ihren Gei^^en 
zurückgehalten werden, noch fich zurückhah^ laufen, 
wodurch jener auffallende Untdrfchied der öffentlichen 
Bildung und des Wohlftandes, zwifche’* -katholifchen 
und evangelifchen Gemeinden , Provi^eu Und Staaten, 
der in Europa bemerkt wird, in Amerika verhindert 
werde.

(Der Befchlufs folgt itn ndchften Stücke.)
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AUGUST 1828.

THEOLOGIE.

1) Leipz g> b- Focke: Ueher die Eerhältniffe der 
cvangeUßhen Geijilichkeit. Allen gebildeten Ver
ehrern der evangelischen Kirche, jeden Standes, 
gewidmet. 1828. V u. 232 S. gr. 8- (1 Thlr.

*

8 gr.)
2) Heidelberg, b. Groos: Beßheidene, in den ver- 

ßijßingsmcßigen Flechten gegründete Befchwerden 
und Bitten der evangelijch-proteßicintßchen Hir
che und ihrer Diener im Großherzogthume Ba
den. Der hohen Regierung und den Ständen des 
Vaterlandes ehrerbietigft vorgetragen von J. G. F. 
Dreuttel, Stadtpfarr. an d. ev. proteft. Kirche z. 
h. Geift in Heidelberg. (Mit dem JVIolto : Petere 
licet.} 1827- X u. 90 S. gr. 8. (10 gr.)

Beide Schriften haben, bey aller fonftigen Verfchie- 
denheit, doch einerley Haupigegenftand, nämlich Dar- 
ftellung der äufseren Verhältniffe, in denen fich gegen
wärtig der gröfste Theil des evang. Klerus befindet, 
wefswegen wir fie hier zufammenftellen. Sie find, 
wie alle ähnlichen, nur eine eigentümliche Ausgeburt 
unferer für das kirchliche Wefen nichts weniger als 
giinftigen Zeit, und in mehr als einer Hinficht beach- 
^ungswerthe Erfcheinungen, indem fie nicht blofs über 
die Lage eines fehl’ zahlreichen Standes in der menlch- 
hchen Gefellfchaft Licht verbreiten, fondern auch aufser- 
■Jem über viele in unsren Tagen bSeh« wichUg. Fragen 
die alleinigen ausreichenden Aulfcnluffe geben. N.chls 
liegt nämlich dem Beobachter der Gegenwart naher, 
als aie Unierfuchung; warum entfpricht die evangel. 
Kirche bey alle dem Lichte, das früher in keiner 
ihrer Lebenszeiten in einem gleich erfreulichen Mafse 
da war, wie jetzt, nicht weit mehr als jemals ihrem 
heiligen Endzweck einer filtlichen Veredlung ihrer 
Mitglieder, im Grofsen oder Ganzen? —warum fcheint 
fie bey aller Aufmerkfamkeit, welche unfere heften 
Regenten und die ausgezeichneleften Schriftfteller ihr 
Widmen, noch immer viel zu wenig auf das Leben 
itn Staat und im Haufe zu wirken ? — warum ftofsen 
}yir mehr als jemals nur allzuhäufig auf wahre Irre- 
l’S^filätP _  und wird es damit belfer werden, oder 
Zimmer?

Ftec- kann liier nur auf die letzte Frage anlwor- 
ten> Und zvvar ohne Bedenken, und ohne durch ei
gens getrübt Gläfer zu fehen, mit dem Worte: 
Ichhmmer. pr ift def wohlgeprüflen Meinung, dafs, 
wenn man in der Weife f<n Hahien follte, wie ange- 
angen ilt, die Kirchendiener, durch .Mangel an Schutz

. A. L. Z. Igjg. Dritter Band.

gegen die Unbilden der Zeit, zu vernachläffigen, in 
50 bis 100 Jahren die noch beiten Pfarrftellen zu ei
nem Einkommen herunterfinken werden, welches nur 
erlauben wird, ftatt wilfenfchaftlich gebildeter Män- 

■ ner, in den Kirchen Schulamtscandidaten als Vorlefer 
anzuftellen. Ihm kommt es immer vor, als wenn 
feine Zeitgenoffen glaubten, fchon durch ihre Auf
merkfamkeit auf das Kirchen- und Schul-Wefen, 
und durch ihre fchönen Worte über die Wichtigkeit 
deffslbsn genug und über genug gethan zu haben. Rec. 
erkennt das auch für dank - und preiswürdig mit 
volleftcr Ueberzeugung an: es ift von einem grofsen 
und unfehätzbaren Werihe, dafs Regierungen und 
öffentliche Wortführer, wie die Schriftfteller find, 
gegenwärtig fich weit öfterer und heller über die 
Nothwendigkeit einer chriftlichen Volksbildung erklä
ren, als jemals, Luthern ausgenommen, gefchehen 
ift. Aber dafs damit noch nichts geholfen fey, bewei- 
fen die Menge Befchwerde führender Schriften der 

■ Art, wie hier vor uns liegen, die mit jeder Meile 
crfcheinen, und die fonft, fo weit des Rec. Kunde 
geht, etwas äufserft Seltenes waren; noch mehr aber 
der überall offenkundige traurige Befoldungszuftand 
der meiften Pfarr- und Schul-Aemter, der im gün- 
ftigften Falle noch gan.z derfelbe ift, wie im Jahre 
1660, wo die Pfarrer nur etwas Dogmatik zu wiffen 
brauchten, und die Schullehrer in und nach der Schule 
nach Herzeusluft ihrem Handwerk als Schufter oder 
Schneider obliegen konnten.

Unfere Zeit hat ihr Wiffen, wie die meiften 
Menfchen ihre Religion, nur im Kopf und auf den 
Lippen. Ins Leben geht nichts davon über. Sie 
fcheint felbft nicht daran als Wahrheit zu glauben, 
wie denn leider die Menfchen fchon von ihrer frühe- 
ften Jugend an gewöhnt werden, Vieles zu wiffen, 
das fie nie im Geringften prüfen, wovon fie aber auch 
nie den minderen Gebrauch machen. Nur dann wird 
fie fich gegen diefen Vorwurf rechtfertigen, und ihn 
vollkommen widerlegen, wann fie dei? Stand, welchen 
fie als unentbehrlich für den Staat erklärt, nun auch 
als folchen behandeln will, was denn auf keine bel
fere Weife gefchehen könnte-, als wenn fie ihn der 
fchimpflichen und drückenden Felleln enthebt, in 
-welche er durch die Schuld der Vorzeit, die aber 
freylich einen ganz anderen Mafsftab von bürgerlicher 
Ehre und einem ehrenwerthen Auskommen halte, als die 
Jetztzeitr gerathen ift, wir meinen, dafs er zween 
Herren dienen muß, dem Anbaue der Wiffenfchaf- 
ten und dem Landbau, oder dafs wir diefes noch 
mit anderen Worten, die zugleich ein anderes Licht 
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darauf werfen, ausdrücken, dafs er, um in Schulen 
und Kirchen lehren zu können, das Brod, welches 
er dabey verzehrt, fich durch von feinem Zwecke 
weit abliegende Arbeiten erft verdienen mufs. Und 
fonderbar, unter diefen Nahrungsquellen erlaubt man 
ihm nur eine einzige, und zwar diejenige, die dem 
unterften aller Stände im Staatsleben zugetheilt wird, 
dem Bauernftande, welche die mühfamfie und unbeloh- 
nendfte ift. Denn welcher Prediger oder Schullehrer dürf
te irgend ein anderes, befonders leicht nährendes, bür
gerliches Gefchäft treiben ? Am wenigften aber follen 
fie mit dem ergiebigen Handel (oder Kaufmannsge- 
fchäften) fich befaßen, während man fie doch zwingt, 
mit Feldfrüchten zu Markte zu fahren, wenn fie fich 
und ihre Hausgenoffen kleiden wollen.

Was würde diefelbe Zeit dazu Tagen, wenn Rec. 
vorfchlüge, den Juftizbeamten und Regierungsräthen 
u. f. f. ihre fixen Geld- und Natural - Befoldungen zu 
nehmen, und diefen Herren dafür fo viel Acker- und 
Wiefen-Land zu.übergeben, als genug fchiene , um 
fich und ihre Familie davon nothdürftig erhallen zu 
können? Sie würde, und mit Recht, eine folche 
Einrichtung nicht nur für ein fchreyendes Unrecht, 
fondern auch für die gröfste Unklugheit erklären; fie 
würde auf die Verfäumungen der Amtspflichten hin
weifen , die dadurch vollkommen gerechtfertiget wür
den; fie würde aber auch ganz befonders bemerklich 
machen, dafs gar nichts Schlimmeres gefchehen kön
ne, als wenn dadurch die Welt auf die Gedanken 
geführt würde, es habe mit der Juftiz, mit den Re- 
gierungsgefchäften nicht einmal fo viel auf fich, als 
mit anderen Gewerben, die durch fich felbft ihren 
Mann oder Inhaber ernährten. JVIan kann das Object 
einer Thätigkeit, heifse es nun Urlheilfprechen, oder 
wiflenfchaftliches Streben, oder Lehren u. f. f., nicht 
tiefer herabwürdigen, als wenn ihm das nicht einmal 
zugeftanden wird, was kein Menfch dem geringften 
Handwerker abfpricht, den pecuniären Lohn für 
Arbeit.

Irrt Rec. nicht ganz, fo fteht er hier an der Ur
fache, warum die Kirche Und die Schule das nicht 
leiften können, was fie an und für fich zu leiften im 
Stande find; und warum die Kirchen und Schulen, 
oder die höhere menfchliche Bildung, bey dem grofsen 
Haufen, und felbft bey den nur äufserlich gebildeten 
Ständen, auf eine fonft unbegreifliche Weife gering ge- 
fchätzt werden.

Zu dem hier nur ganz kurz Angedeuteten finden 
fich in den beiden vor uns liegenden Schriften die 
trifftigften Thatfachen als Beweife, und zwar will 
No. 1 mehr im Allgemeinen die Sache behandeln, 
während No. 2 es nur mit einigem Befonderen zu thun 
hat. Wir fangen daher mit jener an, obgleich fie 
die fpäter erfchienene ift.

Auf den erften Blick, den man in diefes Buch 
wirft, fcheint daflelbe fich nicht blofs über die Befol- 

-dung der Geiftlichkeit, fondern auch über alle übri
gen Verhältnifle diefes Standes, verbreiten zu wollen. 
„Der Vf. diefer Schrift, fagt er felbft S. IV, hat es 
fich zur Pflicht gemacht, in derfelben die gefammte 

~ evangelifche Geiftlichkeit in ihrer höchften Würde, 
und zugleich den gröfsten Theil derfelben in feinem 
tiefften Elende, ohne die geringfte Ueberireibung, dar- 
zuftellen.“ Auch wird diefe Meinung durch die In
haltsanzeige beftärkt. Denn da foll jn eilf Capiteln 
der Geiftliche betrachtet werden als Staatsdiener S. 1, 
als Kirchendiener S. 13, als Schulinfpector S. 51, 
als Jugendlehrer S. 72, als Vorgefetzter feiner Ants- 
brüder S. 82, als C ommunalbeamt er S. 89, als Land’ 
wirth S. 12S, als Penfionär S. 148, als Bürget 
S. 152, als Amtsgehülfe S. 162, und als Menfch 
S. 170. Aber Alles, was nicht das Dienfteinkommen 
betrifft, ift fo oberflächlich behandelt, und überhaupt 
mit fo eilender Feder entworfen, dafs man diefen 
Theilen des Buches entweder gar keinen, oder nur 
einen fehr untergeordneten Werth zugeftehen mufs. 
Re.c' j!^a? ^as taufend Schriften ungleich belfer, 
gründlicher und umfalTender dargeftellt gefunden Nur 
dann, wann der Vf. auf fein eigentliches Thema 
kommt, , wird er warm; fein Stil wird ein anderer 
Stil, er geht mit einer gewiffen Gründlichkeit zu 
Werke, und befriediget gewifs jeden unbefangenen 
Lefer, deren er aber, wie er felbft zu vermuthen 
fcheint, nicht viele zählen wird. Auf des Rec. Wort 
darf man demnach die 5 erften Capitel überfchlagen> 
und mit dem 6ten den Anfang machen. Hier wird 
dargethan, dafs die evang. Staaten, weil fie ehemals 
die geiftlichen Stiftungen aller Art fäcularifirt, und 
mit wenigen Ausnahmen in Staatsgüter verwandelt 
haben, auch die unerlafsliche Pflicht auf fich hätten, 
ihre Geiftlichen zu befolden. Aber diefe Staaten hät
ten die letzten brevi manu an diejenigen Communen 
verwiegen, denen fie dienten, die Gemeinden aber fich 
, ® Erhaltung ihrer Geiftlichen dadurch erleichtert 

dals fie ihnen auf den meißen Stellen ftatt des baarert 
Geldes Aecker und Naturalien zuwiefen. Nachdem 
hierauf die in neuerer Zeit vorgebrachten fogenann- 
ten Gründe, warum es durchaus nachtheilige Folgen 
haben folle, die Geiftlichen nur auf fixirtes Einkom
men zu fetzen, beleuchtet und kräftig zurückgewie- 
fen worden find, werden nunmehr die Naturalhebun
gen, die Stolgebühren und die Landwirthfchaft der 
Prediger näher betrachtet. Was hier gefagt wild, 
das ift nicht aus der Luft gegriffen, fondern Alles un
mittelbar aus dem Leben felbft, aus richtiger Kennt
nifs der Agricultur u. f. f. gefchöpft. Gröfstentheils 
beruft fich der Vf. auf Thatfachen, und verbürgt fich 
für ihre Zuverläffigkeit durch das Wort S. 160: 
„Wem alle diefe ünd viele andere in diefer Schrift 
enthaltene Erzählungen unglaublich fcheinen, 
liebe Jich an den Verleger derfelben zu wfnden1 wo 
alle zur Beglaubigung erfoderlichen Umßhnde gegen 
das Verfprechen der Verfchwiegenheit zu feiner Zeit 
mitgetheilt werden follen.“ Um weniger nehmen 
wir Anftand, einige hier auszuheben. S. 99 lefen wir: 
„Ein Geiftlicher hatte feine Stelle, zu welcher 3 Kir
chen mit 800 Seelen gehörten, als eine Belohnung für 
feine früher auf einem Gymnafium geleifteten treuen 
Dienfte erhalten. Aber ihre Haupteinnahme beftand in 
Naturalien und Feldwirthfchaft, die ihm nur Schulden, 
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aber kein Einkommen brachten: er mufste fich durch 
eine kleine Penfionsanftalt kümmerlich erhalten. Als ■ 
ich ihn kennen lernte, beftand fein® Familie aus 8 
Perfonen. Dazu kamen 2 Dienftmädchen. Die Ge- 
treidepreife waren fo gering geworden, als er wünfch- 
te, er möchte für jede der 10 Perfonen fernes Haus- 
fiandes nur foviel täglich zu verzehren haben, als 
ein MifTethäter niederen Standes im Gefangmffe d. h. 
2*  Silbergrofchen Preufi., dem Staate täglich kofte.“ 
S. 123 Iteht ein Fall, welcher die Stolgebühren be
trifft und dei' gewifs faft in aller Geiftlichen Leben 
mehrmals vorkommt. „Ein angehender Arbeitsmann 
an meinem Orte wollte eine von ihm gefchwängerte 
Perfon nicht verladen, und heirathete fie. Er mufste 
einen Theil feines Lohnes vorausnehmen, um die Co- 
pulationsgebühren zu bezahlen. Diefe betrugen für 
die beiden Prediger der Stadt, den Rector, den Cantor, 
den Organiften u. f. w, 6 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. Fünf 
Wochen nach der Hochzeit gebar die junge Frau. Da 
war die Noth wegen der Taufgebühren noch gröfser. 
Er hatte 28 Sgr. als Minimum zu bezahlen. Die 
Frau ftarb aber 14 Tage nach ihrer Entbindung. Was 
war nun zu thun? Das Hochzeit- und Sterbe-Bette, 
beides war Eins, war geliehen. Das Minimum der 
Leichenbeftaltungskoften war 1 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf- 
Nach einem Vierteljahre Harb auch das Kind, und er 
follte gefetzmäfsig 1 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. Gebühren zah
len; alfo in weniger als 6 Monaten beynahe 11 Thlr/4 
Wer verliert dabey am meiften? Allerdings die Geift
lichen ! — S. 159: „ Der 2te Prediger einer kleinen 
Stadt in P. hielt Armuths halber feine Hauslhür be- 
ftändig verfchlolfen. Ich hatte einft ein fehr dringen
des Gefchäfte bey dem Manne, und konnte mich nicht 
abweifen laffen. Er war in feinem Hauskleide, von 
deffen Befchaffenheit ich weiter nichts fagen will. Er 
mufste wohl auf feinen Anzug in dem Augenblicke 
der Ue.berrafchung nicht achten. Da wurde ich ge
wahr, dafs es nicht Unwahrheit fey, was man von 
ihm fagte, es fehle ihm bey feinem Schlechten An
zuge das Nothwendigfte, das Hemde“ — Rec. glaubt, 
daß feine Lefer fchon hieran Genüge haben, und fich 
nicht über Aeufserungen des Vfs. wundern werden, 
wie Z. B. die folgenden find. S. IV: „Man follte das 
Predigtamt lieber ganz aufhören laffen, das unter fo 
drückenden Umftänden fchlecht verwaltet werden mufs/*  
" JidL ”Wi11 man ein recht forgevolles, fich felbft 
zerffs° man al Kummerleben führen: fo
mufs man als prealger .das FeJd bauen «
, -nf16 ft 11 U r j^ie^er tra«rigen Befchaffenheit
der Pfarrftellen fucht der Vf. S. 93 vorzüglich in dem 
Egoismus folcher Geiftlichen die mit reichlich dolir- 
ten Stellen verlehen find, und entweder in Confiftorien 
mit fitzen, oder vor anderen Geiftlichen gehört wer-

„Die (geiftlichen) Mitglieder folcher Landesbe- 
porden, die nicht in kleinen Städten und auf dem

aIs Geiftliche gedient haben, find ganz unfähig 
as Elend vorzuftellen, welches durch die höchft 

zwec widrjge Ste]]ung diefer Geiftlichen hervorge
bracht wird.« s. 188. „Alle Behörden find der Mei
nung, man müffe dem eyang. geiftl. Stande zu Hülfe 

kommen, dadurch, dafs eine gänzliche Reform rück- 
fichtlich feiner Befoldung vorgenommen wird. Alle 
Behörden? Nein, ich nehme hier ausdrücklich aus 
die hohen und übrigen gutbefoldeten Geiftlichen, die 
zum Theil in den Landescollegien filzen, und nicht 
wiffen, unter welchem Drucke ihre ärmeren Amts
brüder feufzen. Viele von ihnen find Landprediger 
gewefen, haben aber in ihrem Ueberfluffe vergehen, 
wie dem dürftigen Geiftlichen zu Muthe ift. Sie find 
es, welche gegen alle höchft noth wendigen Verbefferungs- 
pläne immer proteftirt, und das Gefährliche der haa
ren Geldbefoldung — Gott vergeb’ es ihnen! — den 
weltlichen Behörden dargeftellt haben, weil fie fürch
teten , dadurch vielleicht auf den dritten Theil ihres 
bisherigen Einkommens gefetzt zu werden.“

Nach diefem werden in einem eigenen Abfchnitte 
S. 188 Vorfchläge zum Befferen gethan. Wir finden 
deren achte, wovon hier nur einige angeführt werden 
können :- Vergröfserung kleiner Pfanbezirke; Vererb
pachtung fämmtlicher Dienftländereyen dei' Geiftlichen 
bis auf wenige Morgen : der Pacht müfste in Körnern 
befiimmt und nach dem Martini - Marktpreise baar 
gezahlt werden; Errichtung eines Kreiscommunalfonds 
für die Geiftlichkcit eines jeden Kreifes, der von allem 
Staatseinkommen getrennt ift; Einlieferung des Getrei
des, oder vielmehr des Geldes dafür, an diefe Kreis- 
communaleafle, wohin auch alle fixirten Gehalte flie- 
fsen; Aufhebung aller Stolgebühren gegen eine Abgabe 
aller Gemeindeglieder an diefelbe Caffe.

In einem Anhänge S. 202—232 wird ein „fon- 
nenhlarer Beweis gegen Ilrt. D. Schwabe geführt, 
dajs die eigene Bewirtschaftung des Dienftlandes 
der evang. Geißlichkeit hochß JchädUch fey“- Ge
wifs äufserft beherzigenswerth ! Rec., der darum im 
Stande ift, die Wahrheit oder die Richtigkeit der hier 
aufgeftellten Behauptungen zu prüfen, .weil fein gan
zes Einkommen blofs auf Landbau und Zehenten ge
gründet ift, hat befonders diefe Bogen, die keines 
Auszuges fähig find, genau durchgegangen, den Vf. 
überall als Sachkenner gefunden, und mufs Alles un- 
terfchreiben, was gegen die Landwirthfchaft der Geift
lichen gefagt wird. Riur einige Stellen erlauben wir 
uns mitzutheilen S. 219: „Wenn der Geiftliche ein 
Mufterwirth werden wollte, dann hätte er nicht Theo
logie ftudiren follen. Er hätte fich für das auf diefe 
Weife unnütz angew^ndete Geld einige hundert Mor
gen Landes kaufen, fich eine nicht unbemittelte Frau 
aus dem Haufe eines Landwirthes nehmen follen<{ 
u. f. f. Ebendaf.: ,, Dem Geiftlichen ift die Natur 
verfchloffen, der mit forgenvollem Herzen und dem 
drückendften Kummer, dafs alle Arbeit durch Mifs- 
wachs und unglückliche Zei^umftände unbelohnt bleibt 
in ihren Tempel tritt.“ Wie wahr! *

Die Schrift No. 2 befchäftigt fich, wie fchon 
erwähnt, und wie auch der Titel anzeigt, nur mit 
den äufseren Verhältniffen der evang. Geißlichkeit in 
einem beftimmlen Lande, und zwar befonders mit 
einem Verhältniffe, worein diefer Stand feit d. J. 1806 
verletzt worden ift. In diefem Jahre wurden in Ba
den die geiftlichen Verwaltungen des Kirchenvermö
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gens aufgehoben, und letztes als Staatseigenthum 
eingezogen. Späterhin (1815) wurden die zu Befol- 
dungen der Geiftlichen beftimmten Güter und Gefälle 
in Steuer gelegt, und diefe Steuer gerade fo erhoben, 
als ob die Gciftlichen die Eigenthümer folcher Güter 
und Gefälle wären. Die Badenfchen Geiftlichen dul
deten und hofften, die Stände ihres Vaterlandes wür
den die unverhältnifsmäfsige Laft von ihnen wälzen, 
und ihnen wenigßens eine völlige Gleichfiellung mit 
ihren weltlichen Älitbürgern angedeihen laden. Aber 
am 4 Nov. 1820 erfchien eine auf die Verabfchiedung 
mit den Ständen fich liützende landesherrliche Verord
nung, nach welcher die Geiftlichen und Schullehrer 
von den ihnen zum Genuffe überlaßenen Gütern, Ge
fällen und Gebäuden die gewöhnliche Steuer, von 
ihrem übrigen Einkommen aber die Befoldungsfieuer 
zu entrichten haben. Endlich follen fie Jetzt aufser 
und neben der Grund- und .Befoldungs - Steuer auch 
die Umlagen zahlen helfen, welche zur Ausgleichung 
der Etappenkoftcn aus den Kriegsjahren 1813—1815 
befchloffen worden, wobey die mancher Pfarrey defs- 
falls angefetzte Rate auf weniger nicht als 70 bis 80 
il. fteigt.

Den daraus hervorgehenden Nothftand der Kirche 
und ihrer Diener will nun der Vf. der hohen Regie
rung und den ftändifchen Kammern feines Landes 
vor Augen fiellen, und thut diefes mit einer fo grofsen 
Ruhe, Unbefangenheit und Freymüthigkeit, in einer 
meift fo edejn und würdevollen Sprache, dafs man die 
wenigen Bogen nicht ohne wahre Hochachtung für 
Hn. Stadtpf. D. aus den Händen legen kann. Seine 
Schrift zerfällt in 3 Abfchnitla, deren 1) fich über 
die Wiederher ftellung des eingezogenen altbadenfchen 
ev. luther. TiirchenvermÖgens, (in Betreff dellen eine 
Läfiansklage noch immer zulälhg, auch die Wieder- 
einfetzung dir Kirche in den ehemaligen BofiizUand 

von der Gerechtigkeit zu erwarten fey-) 2) über 
die der Geiftlichkeit aujerlegte Grund- und Gefall- 
Steuer; und 3) über die Zuziehung der Geiftlichen 
zu aufs er ordentlichen. Commun-Uaften verbreitet.

Bündig wird 2 dargethan, dafs „ur durch" die 
W iederherftellung des Kirchenvermögens die Grund- 
und Gefäll - Steuer einen rechtlichen Charakter gewin
nen könne, dafs die Befoldungsfieuer nur bedingt zu- 
läffig fey u. f. f. Man findet weiterhin eine Nach- 
weilung der unverhältnifsmäfsig grofsen Laft, welche 
durch die Grund- und Gefäll- Steuer auf die Geiftli
chen gewälzt worden; der Folgen hievon für ihre 
Familien und felbft für das Amt5 auch wie die Geiß- 
lichen den weltlichen Staatsdienern gegenüber befol- 
det find u. f. 1. • endlich eine Würdigung der Gründe, 
mit welchen man die Geiftlichen wegen diefer Steuern 
zu beruiugen gefucht hat. Es thut uns leid, aus dem 
trefflichen Ganzen nicht mehr millheilen zu können.

Aber übergenen dürfen wir -eine Stelle (S. 42) 
nicht, welche ganz mit No. 1 übereintrifft. Sie" lau
tet fo: „Sage mau von der überfchwänglichen Einträg
lichkeit dei’ mit Landökonomie verbundenen Pfarr- 
pfiünden foviel man will; es ift ins Blaue hineinge
redet, es ift ein optifcher Betrug, der feinen Grund, 
einzig in dem weitfchichtigen, koftfpieligen Gewühle 
hat, welches mit einer Bewirlhlchaftung verbunden 
ift. Vielmehr ift es ein auf untrügliche Erfahrungen 
fich ftützender Saiz': Die Betreibung Icmdwirthfchafll. 
Gefchäfte kommt den Geijtlichen in der Tiegel um 
das Doppelte, und jind diefe ihrer nicht kundig, um 
das Dreifache, hoher zu flehen, als den BandbauerM

Ueber die Wirkung, welche die Eingabe des Hn. 
D. gehabt hat, find dem Rec., der in Norddeutfch- 
Ä«lfo "»<>h “nzu- 
verlange Machnch.en zugekommen. Mögen nur die 
belferen darunter die wahren feyn ’ ° aie

XW

KLEINE S C II R I F T E N.

Vermischte Schritten. Altona, b. Bufch: Der Chi ift 
in der Stern- fiel Nacht, eine Pfalmodie,. den Freunden 
der heiligen Mufc und den Lieblingen der ft onimnlt ge
weiht, von Friedrich Ernft Chrißian Ocrthng, 1 red. zu 
Bornhöved. 1827. 22 S. 4. (12 Stbr.)

Hec. ift in Zweifel, ob die auf dem Titel gebrauchte 
Bernnnnn’ diefes anzuzeigenden Gedichtes die rechte ley. 
Das"vVort°Pfalniodie feheint ihm fchon an und für fich fehr 
wunderlich, ja gar verwerflich zu feyn, ob cs gh-h^vo» 
mehreren Autoren gebraucht wird; was ab ei Li. O.flau 
bezeichnet, verdient mehr eine / AJ^VhS^ 
poetifcher Profa oder in Lapdar-Stil abgefafst,zahefis? . 
Doch abcefehen von allem Namen- oder Wort - Streit, 
kennen wir den guten Willen gern an, mit welchen vm 
liegende Blätter abgefafst find: auch nat uns die E11 - 
heit der Compofition gefallen. Uebngens a.iei m e 
Hn O. die Mufter im Erhabenen zum näheren Studium 
empfehlen, damit feine Sprache, und die Gedan \ 2, 
er darein kleiden will, die einfache Schönheit ei u ’ “0Ä ßoh die KOÜ zur Poefie erhobt. Daß Sid und 

Inhalt mit diefer noch nicht gofehmückt find, mag durch 
einige Stellen des Gedichtes dargethan werden. S. 11 lefen 
wir: „Lichtvoller Welten - Ocean ! — O! in wie viel tau- 
fendmeiligen Abftänden — Füllen dich — Fi eit aufendj Uh
rig - gefchichtvolle — Fieltaufendmeilige — Um ihre viel 
tauf endmal gröfseren Sonnen, — Gleich wie Weltmeers
flotten, — Schwebende Welten!“------- 'S. 18. „Heil mir, 
der auch ich, auch ich ein Saitchen, — Gott, auf deinem 
grofsen Weltalls-Pf alter bin!“ — — S. 20 redet Hr. O. 
die Planetenbewohner an: „ O ihr alle meine Bri’“ler, — 
Mochte aoen irgend em Lichtftrahl von unferm. Zrdftern 
zu euch auf — Mich und mein Denken eurer euch kund 
thun!“ Gleich darauf aber zürnt er: „Ilm! was lacht ihr £b 
fpöitifch, ihr Gänfe-Vögel im Mühlteich, — Gleich als woll
tet ihr fagen : cy fehet, feht doch den i Schwärmer! — 
Seliger ift doch wohl nicht euer Gäidbbhck jn cpe Schö
pfung ? — Hcrzerhebender doch wohl nicht? — Genügt 
euer Waller euch, ihr geiftlofen Vögel: fo wohl euch! — 
Meinem Geilte genügt nur ein Nectar. “

XM?»
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Braunschweig, auf Koften des Vf. b. Vieweg und 
5ohn: Controverfen-Entfcheidungen des gemein- 
fchafthchen Oberappellationsgerichts des Her- 
zogthums Braunfchweig und der Fürftenthümer 
Waldeck, Pyrmont, Lippe und Schaumburg- 
Lippe zu Wolfenbüttel. Gcfammelt und mit 
Meditationen begleitet von Ph. Goitfr. Ludwig 
Wilh. Waldeck, fürftlich Waldcckifchem und 
Schaumburg-Lippifchem Oberappehations - Rathe. 
Erfter Theil. XXVIII und 236 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Der Sammler und Verfaffer diefes Werkes, Hr. 
Oberappellations-Rath Waldeck, ift bereits im An
fänge des Jahrs 1827 geftorben. Er war nie als 
Schriftfteller aufgetreten, und vielleicht ilt diefes mit 
d'e Urfache, dafs die Darftellung in vorliegendem 
Buche mehr dem gewöhnlichen Geilte advocatorifcher 
Schriften, als der Ruhe und Unbefangenheit, welche 
in reinwiffenfchaftlichen Abhandlungen ftets billig herr- 
fchen follte, gemäfs erfcheint. Schon der Titel ift 
unglücklich gewählt. Kein Gericht hat die Befugnifs: 
Controverfen^ zu entscheiden, und lieber ilt das Ober
appellationsgericht zu Wolfenbüllel von diefer tlnma- 
fsung weit entfernt. Nur einzelne Fälle werden von 
den Gerichten entfehieden; und kommt fpäter ein 
ganz ähnlicher Fall vor: fo begrünt die 
Prüfung von Neuem. Es wurde ehe volIIland.gCte Da- 
Gerechtigkeit vorhanden feyn, wenn die frühere Ent- 
fcheidung einer richtigeren Beurtheiluug und einer dar
aus hervorgehenden Ueberzeugung im Geringfien prä- 
judiciren könnte. Nur der Gefelzgeber kann Contro- 
verfen entfeheiden; kein Gerichtshof, auch der höchfte 
nicht, hat die Befugnifs, diefes zu thun. Selblt die 
Cour regu^rice} der Caflationshof zu Paris, enlfchei- 
det kein6 Conlroverfen, fondern giebt nur zu deren 
Entscheidung von Seiten der Gesetzgebung Gelegenheit.

Was der Verf. zur Vertheidigung feiner Auficht 
S. VI fagt, ift keinesweges haltbar, und es beweift das 
angeführte Gefetz L. 38. 10. de leg. (durch einen 
Druckfehler fehlt L. 98) für den aufgeflellten Salz 
nichts. Etwas ganz Anderes ift mmlich die auctoritas ' 

p erp e t u o jimüiter judicatarum und ein ein
zelnes Präjudicium eines Geri<h:S. Dort billigte der 

e etzge]3er ftillfchweigf ndj ans diefem läfst lieh kJ- 
ches nicht ful sJven ( . ■ 
handen „ Ul keine „r 
War die fri,h,re b„.f(.hr„|„ ..

18J8- Dri'

r,en- EntlcheiJung Ca
ichlig: Io muf- ie

fpätere ihr gleichlautend erfolgen: weil jene richtig 
war. War fie auf irrige Grundfätze gebanet: fo darf 
der Irrthum nicht wiederholt und fo verewigt wer
den: c/uod non ratione introductum, fed errore pri- 
muni, deinde confuetudine obtentum ejt, in aliis Ji- 
milibus non obtinet. L. 39. D. de legib.

Diefes gegen die Anmafsung des Titels , wodurch 
keinesweges ausgefchlofien wird, dafs es nicht eben fo 
iniereftant als nützlich fey, zu erfahren , nach wel
chen Grundfätzen einer derjenigen Gerichtshöfe ur
iheile, die an die Stelle der Reichsgerichte getreten 
find, und die jetzt faft als die einzige Schutzwehr ge
gen Willkiihr betrachtet werden müllen.' Höchft in- 
tereffant ift es nämlich, den Grad der Unabhängigkeit 
der verfchiedenen deutfehen höchften Gerichte zu er
fahren. In diefer Beziehung zeigt fich das Oberappel
lationsgericht zu Wolfenbültei von einer fehr ehrwür
digen Seite, und zugleich, indem es feine Functionen 
mit der vollftändigften Freyheit auszuüben fcheint 
Itrahlet es eine grofse Ehre auf die Fürften, welche 
es einfetzten, und vorzüglich auf Braunfchweig, zu
rück. Unter den entfehiedenen Fällen, welche gegen
wärtige Sammlung enthält, finden fich fehr bedenkli
che: aber nicht eine Spur von Einwirkung von Sei
ten der Höfe. Den fürftlichen Cammern wurde eben 
das unparteyifche Recht als denfi Landmanne admini- 
Itrirt. Befonders beweift diefes die Abhandlung No. 
III: „ Ueber die Anfprüche der wieder eingefetzten 
rechtmäfsigen Legierung des Herzogthums Braun
jchweig an von dem Könige von Weftphalen veräu- 
fserten Be fit zungen des deutfehen Ordens.“ Hier 
werden die Käufer der Befitzungen nicht nur im Be- 
fitze gefchützt, fondern ihnen auch in petitorio die 
erkauften Gegenftände felbft zugefprochen, und zwar 
vorzüglich aus folgenden Gründen.

Nie war das Haus Braunfchweig in deren Befitze 
gewefen, es war vielmehr diefer nebft dem Eigenthu- 
me von dem Orden auf den König von VVeftphalen, 
unter Zuftimmung des hier vorzüglich intereffirten 
Haufes Oeflerreich, als Rheinbundesfürften, übergegan
gen, von diefem aber waren die ehemaligen Ordens- 
güter verkauft, ehe das Haus Braunfchweig irgend 
ein Recht daran geltend machen konnte. Nie war 
alfo ein Zeitpunct vorhanden gewefen, wo ein Occu- 
pationsrecht von .Seilen Braunfehweigs hatte einlreten 
ka men. Rec. b etbl bey dreien Bemerkungen flehen, 
da das »anse Saohverhältmfs aus »OT Strombtck’s Bey- 
tr.lg n rar Ilechtsw.nenlchalt Dentfchlands (Göttingen 
15(6) S. 280 ff. zu entnehmen ift.

Nach der zu Göllingen von dem Prof. Elvers be-
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forgten juriftifchen Zfeitfchrift ift in einem Falle, der 
das Ordens - Bailey - Gut Lucklum (welches einen 
Werth von mehr als 200,000 Thlr. haben foll) betraf, 
nach ganz gleichen Grundfätzen von dem Oberappella
tionsgerichte zu Wolfenbüttel erkannt, und fo von 
Neuem gezeigt worden, dafs deutfehe Fürften keinen 
Vortheil daraus zu ziehen gedenken, dafs es keine 
höchften, Reichsgerichte mehr giebt. Diefs fpätere Er- 
kenntnifs (es ift vom Uten März 1828) ift ein Mu- 
Her von Gründlichkeit, und enthält die früheren 
Gründe, jedoch zugleich einige neue, von denen dem 
Rec. folgender fehr wichtig und entfeheidend zu feyn 
fcheint. Er theilt diefen hier mit, weil er allerdings 
allgemein bekannt zu werden verdient:

„In Erwägung: d) dafs der deull’che Orden unter 
dem Hoch- und Deulfchmeifter, als ehemaligem ka- 
tholifchem Reichsftande, feine Güter, die mittelbaren, 
wie die unmittelbaren , als ein reichltändifches corpus 
ecclefiafticum, alfo die mittelbaren — zu welchen die 
im Herzoglhume Braunfchweig gelegene Commende 
Lucklum gehörte — als auswärtiges Staatsgut befafs; 

. b') dafs im weftphälifchen Frieden, 1. P. O. Art. V. 
§• 25.2b. 47, den Reichsftänden der unverletzbare Be
litz aller folcher geiftlichen Güter, auch nach einer 
Secularifation, in dem Mafse zugefichert worden, wie 
derfelbe am Iften Jan. 1624 — wo der deutfehe Or
den auch die Commende Lucklum befafs — Statt ge
habt hatte; dafs aber hiedurch das fonft allerdings ge
gründete Recht der Landesherren, herrenlofe oder 
erblofe, in ihren Landen befindliche Güter, wozu die 
Güter aufgehobener geiftlicher Corporationen gehören, 
wie auch das R.eformations- und Secularifations - Recht 
in Ansehung diefer Güter, ausgefchloffcn , und neblt 
der Dispofition über diefelben den auswärtigen Lan
desherren der aufgehobenen Corporationen Vorbehal
ten worden; c) dafs demnach bey der, gewiflermafsen 
bereits durch den Art. 12 des Presburger Friedens 
vom 26ften Dec. 1805 mit proviforifcher Beybehaltung 
der Ordensverfafi'ung erfolgten Secularifation des Or
dens, vermittelt!; Verwandlung des geiftlichen Wahl- 
ftaates in einen Erbftaat, diefer feine Jämmtlichen un
mittelbaren und mittelbaren Güter, namentlich fowohl 
diejenigen, welche zur allgemeinen Benutzung des Or
dens, als auch diejenigen, welche zu der befonderen 
Benutzung des Ordensoberhauptes und der Ordensglie
der beftimmt gewefen, von diefen aber nur jure be- 
neficii, unter alleiniger Aufficht des Ordens, als Ei
genthümers aller diefer Güter, benutzt und verwaltet 
worden, als theils inländifches, theils ausländifches 
Staatsgut eines nunmehrigen Erbftaats verblieben, ohne 
dafs in Anfehung des letzten ein Anfalls- oder Occu- 
pations - Recht der Landesherren, in deren Landen 
daftelbe gelegen, ftatthaft feyn konnte; •— wie denn 
auch fo wenig damals als bis zum Jahre 1809 ein 
deutfeher Landesregent über die in feinem Gebiete 
belegenen Ordensgüter im Geringften mehr Rechte fich 
aneignete und a.usübte, als vorhin, und hiedurch jene 
reichsgefetzliche, unter den ehemaligen Reichsftänden 
noch jetzt als Vertragsrecht fortdauernde Beftimmung 
des weftphälifchen Friedens, felbft nach der im Jahre

1806 erfolgten Auflöfung der Reichsverbindung, von 
allen deutfehen Staaten anerkannt wurde.“

Dem fieberen Vernehmen nach hat die herzogh 
Cammer, ohne Weiteres, zur grofsen Ehre ihres Lan- 
desfürften und des edlen Welfifchen Haufes, diefem 
Ausfpruche einer wahren Juftiz fich unterworfen.

Eben fo richtig, als hier, wie es dem Rec., ohne 
die vollltändigen Ausführungen des Gegentheils zu 
kennen, fcheint, gegen die Braunfchweigifche Cam
mer entfehieden ift, wurde nach No. II für fie ent- 
fchieden, als die Frage davon war: „Ob die Cammer 
Braunfchweigijch.es Staatsvermögen zurückfodern 
könne, welches der Honig von Weftphalen veräu- 
fsert hatte. Hiezu war diefer König offenbar nicht 
befugt, denn durch keinen Frieden mit dem unbefieg- 
ten Haufe Braunfchweig (man denke an die königli
che, in Großbritannien herrfchende Linie und ihre 
agnalifchen Rechte) war jenes StaatSvermögen jein 
Könige von Weftphalen abgetreten. Freylich war die
fer rechtmäfsiger Regent, in Beziehung auf feine Un- 
terthanen, welche ihm auf den Grund von Staatsver
trägen , deren Wirkung fie fich nicht widerfetzen 
konnten, gehuldigt hatten; aber in Beziehung auf das 
Haus Braunfchweig hatte er nur Rechte eines Erobe
rers. Die Erwerbung des unabgetretenen Staatsver
mögens konnte jeder Unterthan unterlaßen; wagte er 
fie: fo ift er vielleicht nicht zu tadeln, aber die Folgen 
feines Wagniffes mufs er allein tragen.— Der Vf. theilte 
die Meinung des Gerichts nicht, und läfst fein der 
Entfcheidung entgegenftehendes Votum S. 16 ff. dru
cken. Eine unerhörte Indiscretion, die jedoch das 
Gute mit fich fuhrt, dafs fie einen Beweis von der 
i71 Braunfchweig Statt findenden löbli-
C,He" 1 re^freyheit giebt. In «liefe,- neziehun« ift 
diefer Abdruck, der uns übrigens nichts Neues lehrt 
höchft erwünfeht. — Wir möchten aber den veZ 
ewigten Verf. fragen: Wenn in der Zukunft feine 
Coliegen diefer Jemer milgetheilten Meinung gewor
den wären, wie hätte es dann um die Controverfen*  
Bntfcheidungen geftanden ?

Mit eben der unbefangenen Freyheit, als in den 
erwähnten Deutfeh - Ordens - Sachen, entfehied das 
Oberappellationsgericht in den unter No. IV mitge- 
theillen Erkenntniffen, den Erfatz des vom Wilde an
gerichteten Schadens betreffend, gegen die Herzoglich- 
Braunfchweigifche Cammer. Es wurden hier die 
Grundfätze ausgefprochen : d) Zur' Begründung der 
Klage auf Erfatz des Wildfchadens bedarf es des B*-  
weiles nicht, dafs die ordnungsmäfsig angefieftteh 
Wild Wächter ihre Schuldigkeit gethan haben. Di® 
Verpflichtung der Jagdherrfchaft befchränk*  hch nicht 
auf eine gehörige Sorgfalt zur Verfcheuchong des Wil
des von den Saatfeldern, und diefe Sorgfalt befreyet 
nicht von der Verbindlichkeit des Erfatzes des dennoch 
eingetretenen Schadens. Noch mehr*re Fragen (z. B., 
ob es Stand- oder Wechfel-Wil“ fey, welches den 
Schaden verurfacht habe) erhie len hier ihre Beant
wortung, und gewifs auf eine dem Standpuncte der 
deutfehen Cultur in Beziehung auf Rechtsprincipien 
angemeffene Art, wobey Rec. bedauert, um nicht 

Braunfchweigijch.es
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vveitläuftig zu werden, auf das Werk felbft zurück
weifen zu muffen. — Ein Theil diefer Jurisprudenz 
ift, im Herzogthum Braunfchweig, durch die Gefetz- 
gebung bereits obfolet geworden- Es wurde nämlich 
Unter dem 16 Sept. 1827 eine landesherrliche Verord
nung, die Abwendung der VVildfchaden und deren 
Vergütung betreffend, erlaffen, welche in ihrem er- 
ften Theile zwar höchft liberale und wahrhaft landes
väterliche Verfügung611’ hinfichtlich des fehr zu be- 
fchränkenden Wildftandes, in dem Abfchnitte von 
der Verbindlichkeit zur Vergütung der Wildfchäden 
aber auch mehrere einfchränkende Beftimmungen ent
hält, z- 40: „Nicht kann eine Verbindlichkeit 
zum Schadenerfalz aus der Grofse der Befchädigung, 
aus einer den Normal-Wildbeftand überfteigenden 
Stückzahl des Rothwildes, oder aus dem Austreten von 
Schwarzwild, welches nur allmälich auszurolten fteht, 
allein und an und für fich gefolgert werden.“ — Das 
Oberappellatidnsgericht hatte einen entgegengefetzten 
Grundfatz angenommen.

Auch die Abhandlungen No. V, VI und VII: 
VVann ift die Polizey der Jultiz unterworfen? — Be
grenzung der Befugnifs der untergeordneten Polizey- 
behörde, allgemeine Verfügungen zu erlaffen. — 
Wann find Confiftorial- Verfügungen der Juftiz unter
worfen? — zeigen, in welchem edlen freyen Wir- 
kungskreife das Oberappellaiionsgericht feine Thätig- 
keit ausübt. — Im letzten Falle galt es, Landgemein
den gegen geiftliche Anmafsung zu fchützen. Einem 
Prediger follte ein kleiner Pallaft, während feine Pfarr
kinder in Hütten wohnten, auf deren Koften gebauet 
werden. Fünftaufend Thlr. waren erfoderlich. Eine
Kleinigkeit, wenn es darauf ankommt, geiftlichem 
Dunkel Genüge zu leiften!

Der Verf. äufsert fich S. 123 folgendermafsen bey 
diefer Gelegenheit: „Das herzogliche Confiftorium ging 
nicht nur fehr willfährig auf diefe Idee ein, fondern 
»Uachte auch zu dem jener Veranfchlagung zum Grun
de liegenden Bauplane nur eine Erinnerung zu Gun- 
ften der Eißtenftube (!) des Pfarrers: denn für Chai- 
fenremife und fonftige ßedürfniffe eines nicht unwohl 
flehenden Landedelmanns war geforgt.“ . Das Miltel
gericht hatte erkannt: „dafs die Enifcheidung darüber 
nicht zur Competenz der Gerichte gehöre, fondern zu- 
nächft^dem fürftlichen Confiftorio überlaffen werden 
mühe. —- Mit Recht wurde ein folcher Grundfatz, 
unter Pe®1.® en Verhältniflen, welche darzulegen hier 
zu wei u ren würde, von dem Oberappellationsge- 
nchte reiormirt. °

Diefe .Mi tthei Jungen mögen genügen, die Auf- 
merkfamkeit des Juriften und des Staatsmannes auf 
eine Sammlung zu lenken, die eine Reihe der in- 
^effanteften Entfcheidungen enthält, wobey es aller
es8 nicht zu leugnen ift, dafs die eigenen Medi- 
taUonen des Verf. oftmals die feltfamften Paradoxieen 
au hellen v.el zu grofse I(Jee yon den
f "m r en durchblicken lallen. — Die Sprache die- 
er j le v h°nen erinnert durch ihre Provinzialismen 

a? 7 Xatrrland des Verf.: fo findet man z. B. ver
abreden ftatt leugnen u. f. YY. Druck und Papier 
find vorzüglich gut? — —

Altona, b. Hammerich: Handels - Gefetzbuch für 
das Königreich der Niederlande, nach der 
amtlichen Bekanntmachung in den Haager Staats- 
Zeitungen von 1826, überfetzt von Fr. Chr. Schu
macher, Affecuranz-Mäkler in Hamburg. Mit 
einer Vorrede von P. D. FF. Tonnies. 1827« 
VIII u. 206 S. 8. (22 gr.)

Das neue niederländifche Handelsgefetzbuch von 
1826 zeichnet fich durch feine Tendenz, die nicht fel- 
tenen Lücken des Code de Commerce zeitgemäfs aus
zufüllen , und durch deren in den meiften Beziehun
gen gelungene Ausführung fo vortheilhaft aus, dafs es 
ohne Zweifel überall.Beachtung finden, ganz vorzüg
lich aber auf die Interpretation des Code de Commerce 
einwirken wird. So wird denn diefes Gefetzbuch ins- 
befondere auch in Deutfchland, wo das Fach des Han
delsrechts in unferer Zeit das Auge der Gefetzgebung 
auf fich von Neuem lenken zu wollen fcheint, und. 
das Streben, die Gefetzgebungen anderer Ilandelslän- 
der zu beachten, fich immer mehr verbreitet, viele 
Theilnahme finden, und es war daher gewifs ein glück
licher Gedanke, daflelbe in unfere Sprache zu über
tragen. Nur ift zu bedauern, dafs die Ausführung 
diefes Gedankens in mancher Beziehung unvollkom
men geblieben ift; wenigftens lieht Rec. fich genöthigt, 
dem Urtheile, welches der würdige Vf. der Vorrede 
S. VII darüber äufsert, theilweife zu widerfprechen. 
Denn er kann diefer Ueberfetzung riicht nachfagen, 
dafs der Stil immer klar und deutlich, auch nicht, 
dafs der Ueberfetzer in den Geift des Originals überall 
eingedrungen fey, wenn gleich das Streben, die Worte 
des Originals möglichft genau wiederzugeben, zum 
Nachlheile der Darftellung, nicht zu leugnen ift. Rec. 
will, um fein Urtheil zu beftätigen, und insbefondere 
die Mängel des Stils zu zeigen, den Abfchnitt wählen, 
welcher von den IVechfeln handelt (Buch I. Tit. VII. 
S. 53 — 48). Art. 11. „Een Hontrakt van lajtgeving“ 
heifst ein MandatsVertrag, Bevollmächtigung, Gewalt- 
gebung, Hr. 5. aber überfetzt fehr undeutfeh: ein 
Contract von Auftraggebung. Art. 14. „de fcha- 
den en intereffen“ nicht „Schaden und Zinfen,“ fon
dern fo viel, wie das Franzöfifche: dommages— inte- 
rets, Schadensvergütung, Schadenserfatz, was als In- 
terefle des Schadens dargethan werden kann, id, quod 
interefi. Art. 16. Der, Ausdruck „binnenlandfche mif- 
felbrieven“ fcheint eigentlich alle „im Lande gezoge
nen und darin auch zahlbaren“ zu bezeichnen. Art. 
18. .„Der Gedomicilirte“ und den Proteft ,,aufmachen,c 
fagt kein Deutfcher; es heifst freylich im Holländi- 
fchen „de gedomicilieerde“ und protefi „opmaken 
allein Hr. A. wollte das niederländifche Gefetzbuch 
verdeutfehen, und da mufste er vor allen Dingen auch, 
deutfehe Ausdrücke wählen. In demfeben Artikel wird 
„is de acceptant ontflctgen(i fehr treu wiedergegeben 
mit „ift der Acceptant entfchlagen. Art. 22 giebt di® 
Rangordnung unter mehreren Intervenienten an, und 
da überfetzt nun Hr. A.: ,, wer dazu durch den Aus- 
fteller, oder durch den, für deffen Rechnung gezogen 
worden, beauftragt ift, oder wer die iknnahme für des 
Ausftellers oder des fonß Erwähnten Rechnung ma- 
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eben will/f Im Original fteht „of des Zoodanigen 
rekemng Hr. 5. hülle weit paffender, um alles Steife 
hier zu vermeiden, fo überfetzt: wer für Rechnung 
des Ausstellers oder jenes Dritten acceptiren will, oder 
auch ,,für Rechnung des einen oder des anderen.“ Hr. 
5. foll uns überall den richtigen Sinn geben, die 
IVortftellung wollen wir ihm alsdann gerne überladen; 
denn hier hat die ganz treue Nachfügung keinen be
fonderen Werth, Art. 30. Statt: die Zahlung kann, 
der Annahme des Bezogenen unbefchadet, aufserdem 
noch acceptirt und verfichert werden durch eine Bürg
fchaft, zu überfetzen, bleibt das „acceptirt“ für Deut- 
fche beffer weg, denn „verfichert werden“ drückt Alles 
vollkommen für uns aus. Art. 35. „Erkentenis van 
genotene waarde“ giebt Hr. 5. treu, aber hölzern, durch 
„Bekenntnifs von genoßenem Werlhe;“ ebenfo Art. 34« 
Art. 36. „Indien zoodanig endoffement buiteris lands 
gefield is, Han de houder bovendien de betaling in 
regten vorderen,11 ft- h. der Inhaber foll, wenn das frü
her erwähnte Giro im Auslande ausgeftellt war, aufser
dem auf Zahlung klagen können. Hr. 5. überfetzt aber 
in feiner übertriebenen Worttreue: er könne die Zah
lung „in Rechten fodern,“ was gar keinen Sinn giebt, 
wenn man keine Aufklärung zur Seite hat. Art. 38. 
„openbare actie“ bedeutet wohl nicht gerichtliche Be
langung fchlechtweg, wie Hr. 5. überfetzt, fondern fo 
viel als Anklage wegen einer Verfälfchung; denn das 
Gefetz normirt in demfelben Artikel den Erfatz an die 
Gegenpartey, und fagt dann, diefer Erfatz wirke nicht 
auf die öffentliche Klage ein. Art. 40 kommt wieder 
ein fehr ungefchickter Ausdruck vor, nämlich „eine 
Handlung von Auflraggebung. “ Art. 57. „terugvor- 
deringeik heifst zwar wörtlich „Zurückfoderungen,“ aber 
im Wechfelrecht fagt man Rückgriff, Regrefs ; auch 
ift die Abtheilung diefes Art. durch Komma’s ganz 
falfch; man kann, ohne das Original zur Seite zu ha
ben, kaum den Sinn herausfinden. Art. 62 läfst dem 
Bezogenen, der mehrere Exemplare deffelben Wechfels 
acceptirte, den Regrefs offen gegen den, der mehr als 
einmal, wie das Gefetz fagt, ,.gebruik van den wiffel- 
brief gemaakt heeftder alfo diefen Wechfel mifs- 
braucht hat; Ht. S. überfetzt aber: „Begrefs an den, der 
öfter, als einmal, von einem Wechfel Gebrauch ge
macht hat,“ was einen ganz falfchen Sinn giebt. 
Art. 64 fagt, wer einen Wechfel auf Verfall zahle, ohne 
dafs Einfpruch dagegen gefchehen, der „wordt ver- 
moed deugdelyk gekweten te zyn,“ was eine Ueber- 
fetzung des Art. 145 im Code de commerce ift; „eft pre- 
Jume valablement liberealfo fagen will : „wer einen 
Wechfel, wie angegeben, zahle, von dem fey zu vermu- 
then, dafs er feine Verbindlichkeit rechtsgültig erfüllt 
habe.“ Hr. 5. überfetzt aber ganz fteif: „wer — wird 
dafür gehalten, gehörig quittirt zu feyn.“ — Art. 75 
kommt wieder vor: einen Proteft „aufmachen“ laffen, 
ganz treu, aber undeulfch, „opmaken.“ Art. 77• Hier 
und mehrmals wird „borg te /teilen“ überfetzt „Bür
gen zu ftellen,“ allein richtiger heifst es wohl im Sinne 
des Gefetzes: Caution zu ftellen. Art. 79 fchreibt vor, 

wenn der Zahlpflichtige ganz unbekannt, oder nicht 
finden fey, fo folle der I rolelt auf dem Pofibr ,
wenn kein folches vorhanden, bey dem Varf^eall, 
Ortsobrigkeit, bey dem Chef derfelben, 
den; Hr. 5. überfetzt nun aber ganz finnlos: ? ~ i 
Poftcomptoir — gegen den Chef der Ortsobrq/keit3« 
Art. 80. Die Protelte gegen mehrere Nothaddreffen u 
f. w. Jollen in einem und demfelben Acte gefchehen 
können, dasGefetz fagt aber nicht: „welches durch eine 
und diefelbe Acle wird gefchehen können,“ welche 
Sprache einem Gefetzbuche nicht anftehen würde. Art. 
88. Statt: „wohin der Wechfel durch fie verfandt ift/c 
mufs es heifsen: wo oder woher. Art. 91 ftatt „gefetz- 
liehe“ Koften lieber gefetzmdfsige. Art. 92. „Man 
kann keine Rückwechfel zufammenfchlagen,“ Was foll 
denn diefs heifsen ? Der Art. 183 des Code de commerce 
fagl: >Jes rechanges ne peuvent etre cumules,“ der 
Sinn ift alfo hier: es darf kein Girant feinem Vormann 
den Rückwechfel, welchen er dem Inhaber zahlen mufs- 
te, neben dem Rückwechfel, durch welchen er fich be
zahlt macht, abermals anrechnen, damit der Ausfteller, 
als oberftes Glied, nicht eine Maffe von Rückwechfeln,’ 
neben dem des Inhabers, der allein zuläfjig feyn foll 
auf fich zu nehmen habe. Hr. S. mufste daher finnge
treu etwa fo überfetzen: man darf nicht mehrere Rück
wechfel neben einander laufen laffen u. f. w. Art. 95. 
Hr. 5. überfetzt „van den dag af dat de geregtelyke dag- 
■vaarding is gedaan,“ durch „von dem Tage an, wo die 
gerichtliche Vorladung gefchehen ift,“ aber fchwerlich 
richtig. Da diefer Art. dem Art. 185 des Code de Com
merce ganz gleich lautet, und es dort heifst: „du Jour 
de la demande en juftice-.“ fo mufs überfetzt werden 
„vom Tag der Klage an wenigüens überl’etzt Daniels, 
ein genauer Kenner des franzölifchen Bechts und der 
dortigen Gerichtsfprache : „von dem Tage, da er (der Inl 
her) gerichtlich geklagt hat.“ Art. 96. Statt: „derjenige^' 
die nach der Wechfelverbindlichkeit verantwortlich find”! 
deutlicher: „derjenigen, welche in Gefolge ihrer wechfel 
mäfsigen Verpflichtungen angegangen werden können.« 
— Ganz verkehrt ift die Stelle: „hat er aus einer der Maf
ien einige Abtheilung erhalten;“ im Original fteht: 
eenige uitdeeling, Hr. 5. hätte alfo, bey feiner fonltigen 
Aengftlichkeit in Nachbildung der Worte des Gefetzes, 
wemgftens „Auslheilung“ überfelzen follen; am fchick- 
lichften aber würde es heifsen „eine Dividende,“ welches 
Wort bey uns mit Recht aufgenommen ift.

Diefe Bemerkungen werden zeigen, dafs Hr. 5. 
auf den Stil feiner Ueberfelzuung gröfsere Aufmerkfam» 
keit hätte wenden follen, und dafs es gut gewef«rt 
wäre, wenn er über den Sinn mancher wiffenfebaftü- 
cher Ausdrücke zuvor einen erfahrenen Rechlsg^ehrlen 
befragt hätte. Uebrigens fpricht Rec. der Üeberfetzung 
manche andere gute Seite, insbefondere den dabey be- 
wieferien Fleifs, keiriesw^ges ab, fondern wünfeht viel
mehr, dafs fie in recht viele Hände kommen, unj jas 
Ihrige beytragen möge, um das hochft mtereffante Ori
ginal in Deutichland recht bekannt zu machen. Druck 
und Papier find gut. Rr.

dMMaoun
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Altenbupg i« Schnuphafefchen Buchhandlung : 
Arzt im , oder die Heilkraft der

Natur. Ein Verfuch zur wiffenfchaftlichen Dar- 
ftellung und zu einer Anleitung zur praktifchen 
Benutzung derfelben, von Dr. Georg Fr. Chr. 
Greiner, Amts- und Stadt-Phyfikus, auch Armen
arzt zu Eifenberg , Mitglied der naturforfchenden 
Gefellfchaft des Ofterlandes zu Altenburg. Erfter 
Band. 1827. XII u. 484 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Diefe, nicht ohne Genialität gefchriebene Schrift 
zeichnet fich vor vielen Werken , ehe me r 
duct der Speculation, als der Empirie in , e r , 
haft aus. *Der  Vf. hat die phyfiologilchen und patho- 
logifchen Erfcheinungen im menfchlichen Organismus, 
alfo die mikrokosmifche Phyfik, au p ht« oder 
univerfellen Organifation Eben als ein

bezeichnet Man muf, es 
ihm zum Ruhme beylegen, dafs er diefe einzige wah 
re Idee von Organifation in diefem Bande conlequent 
durchgeführt hat; eine Aufgabe, welche fchon ihren 
Mann foderte. Aber leider fteht die Phantafie nicht
feiten zu fehr im Vordergrund, und mufs oft auf Ein
mal wieder der rohen Empirie weichen; und 
dafs der Vf. zuweilen, um dem rohen ^ein
Getriebe einigermafsen Genüge zu und
fpeculativen Ideen vom •PauTder gemeinen Beobach- 
diefelben oft der E™Pir,®ntßeht für das Werk mit- 
tung zu nähern 1 welches man gerne ver-
unler etwas | êerkjS a’s fich die Organifation al- 
xmfst halt • . *otaler Einheit darzuftellen zum _r_ ----------- . ,
les Organischen » .ft yfs leUter jeben zu denken, und hier trifft wörtlich ein, was der

wec e e z , natura medicatrix zu er- deutfehe Dichter lagt- Himmelskräfte auf und
kllr^fucht — darf nicht das Beftreben zeigen, fich nieder fteigen, und fich die goldnen Eimer reichen.« 
khrdh lucm _.......................... Durch die Contrachonskraft uuferer Erde, die durch

Oravidation alles in ihren Mittelpunct zu ziehen ftrebt 
wovon die Kryftallifation Symbol ift, und durch die 
Expanfionskraft der Sonne, wovon die Liauidati«« 
Symbol ift, entfteht eine Erregung, die in ihrer man 
nichfaltigften Richtung die zahllofen Wefen dor fX 
erzeugt. So wie nun der finftere Erdgeift von der 
Erde Mittelpunct aus, mit mächtiger Kraft" alles in 
feiner Nahe ftarr macht, fo erregt die Sonne auf der 
Oberfläche die Erdfubftanz ftufenweife bis zur Vegeta
tion und Animalifation; und was beide polare Kräfte 

2-4

der Empirie allzu gefällig zu beweifen.
Theorie hat ihre Forfchungen rein darzuftellen, und 
die Empirie mufs, will fie nicht handwerksmäfsige 
Praxis werden, fich dann in jener begründen; die 
Theorie aber, wenn fie die Gefctzgeberin der Praxis 
feyn foll, darf fich nicht in hypothetifche Phantafie- 
bilder verfteigen, ein Fehler, der auch unterem Vf. 
^Sehr kurz und mit ziemlicher Vollftändigkeit hat 
Hr. G. das Naturleben im Allgemeinen $. 1 darge- 
ftellt; nur da, wo er das Totalteben in Unterabthei-

J. A. L, Z. 1828. Dritter Band.

Jungen bringt, und immer mehr differenzirt, hängen 
die Begriffs - Beftimmungen der einzelnen Lebens-Sphä- 

mit der Idee des T- otal - Lebens nicht recht zulam- 
men. Die Begriffs - Beftimmungen von: Weltleben, 
Totalleben, allgemeines Leben und Bejonderleben find 
theils zu gefucht, theils veranlaßen fie falfche Verfiel- 
Jungen vom Totalorganismus; diefe Vereinzelungen 
erfcheinen als abgeriffene Stücke der Totalität; denn 
wenn auch diefe Vereinzelungen der univerfellen Le
bensidee blofs relative Theile, die nur in der fondern- 
den Verftandes-Abfträction begründet find, bezeichnen 
fohlen : fo vervollltändigen fie doch weder ihrem In
halte, noch ihrem Umfange nach, den Begriff der all
gemeinen Lebensidee.

Rec. glaubt nach näherer Prüfung Folgendes an
deuten zu muffen, was diefem ß. 1 hätte zu Grunde 
gelegt werden können, um von einer Einheit aus im
mer mehr in Differenzirungen überzugehen, und ei- 
nerfeits Dunkelheit aus Mangel an Einheit, anderer- 
feits öftere läftige Wiederholungen zu vermeiden. 
Das Univerfum hat einen höchften Einheits - Punct, 
ein Gentrum alles Seyns und Werdens, aus dem al
les Materielle und Dynamifche in feiner Wechfel- 
durchdringung hervortritt — Centrifugalität — und 
wohin fich daffelbe wieder zurückbildet, — Centripe- 
dalitiit. •— Diefer Satz ift fchon den alten Hindu klar 
geworden, diö das SampJianda —. Gefammtband — 
in jedem Theilganzen nachwiefen. Diefe höch/te Ein
heit, die in ihrem Centralleben Idealität, und als Grund 
der hervortretenden Erfcheinungs - Welt; nothwendig 
auch Realität hat, fteht mit dem Sonnenleben in po
larer Spannung, oder das Sonnenleben ift vielmehr die 
objecliv gewordene Realität derfelben, fo wie das Son
nenleben wieder mit dem Planetarleben in polarer 
Spannung fteht. Es ift daher an kein einzelnes Welt- 
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nicht zur Production verwenden, gleicht fich in der 
Atmofphäre durch Gewitter und Wafterbildung aus, 
wodurch die Erde eines Theils, und anderen Theils 
die Sonne, ihren Antheil zurücknimmt. Unter folche 
allgemeine Anfichten hätte der Vf. die einzelnen Er
fcheinungen, die immer wieder den Univerfal-Orga
nismus wiederholen, und nur weitere Differenzirun- 
gen deffelben find, ftellen follen, und fo hätte er vom 
Einfacheren immer zum Differenteren, ohne fich fo 
häufig zu wiederholen, fortfehreiten follen. Er hat 
zwar alle Gefetze des Totallebens aufgeftellt, allein 
es fehlt die fyftematifche Ordnung. So findet man 
unter dem S- 2: „Inneres Leben“ Sätze, die, wejl 
fie nach der Anordnung des Ganzen in den vorausge
henden §. gehören, gezwungen, ja oft aphoriftilch da- 
ftehen; ein Umftand, der unferen Vf. oft breit und 
dunkel macht. Ueberhaupt kann Rec. vei fiebern, 
dafs auf den §. 1; „Das Leben als Erfcheinung in 
der Natur“ der 5’. 2 „Inneres Leben“ gar nicht mehr 
auftreten kann, weil man fich das innere Leben, das 
ponirende, als Grund des äufseren, erfcheinenden oder 
ponirten, zu denken hat. Der §. 2 hätte §. 1 feyn 
follen, oder noch belfer, beide hätten in einem ab
gehandelt werden müllen.

So klar übrigens Hr. G. in der Idee des fumma- 
rifchen Lebens war, und nur mit dem Ausdrucke zu 
ringen hatte , fo können wir ihm im J. 3 und ß. 4 
doch durchaus nicht beyftimmen. Befonders ift es 
der 9te §., welcher wahren Myfticismus verräth. Die
fer §. beginnt mit den Verrichtungen des Verftandes, 
der in der Objective das Naturleben ergreift, und, die 
einzelnen Erfcheinungen fammelnd, fie vergleichend, 
und claffificirend, eigentlich am Ende nichts thut, als 
durch Verftandesabftractionen, die doch immer den 
Erfcheinungen parallel laufen, Gefetze für die ver- 
fchiedenen Modificationen der Erfcheinungs - Welt auf- 
ftellt. Damit ift aber die Vernunft noch nicht befrie
digt, fie verlangt letzte Einheit. Da fie aber in dem 
irdifchen Leben nicht zur letzten und innerften An- 
fchauung, wie der Verftand durch die Sinne zur äu
fseren, gelangen kann, wie der Vf. felbft zu verftehen 
giebt: fo könne fie nur eine Ahnung in das höhere 
Leben werfen; aber wie weit hat es der Vf. mit die
fer Ahnung getrieben? Er läfst die Geifter S. 63 claf- 
lificirt auftreten.

Im g. 4 hat der Vf. dem Menfchen nach einer 
, fchon alten Lehre eine zweyfache Seele, eine Thier

feele und eine eigentliche Menfchenfeele, zuerkannt. 
Was aber daihit für die Erklärung des Menfchen im 
Allgemeinen, und für den „Arzt im Menfchen“ ins- 
hefondere gewonnen fey, lieht Rec. nicht ein. Soll 
etwa das phyfifche Leben, die Erregung in der Ma- 
ierie, durch die Thierfeele erklärt werden? — Nun 
fo willen wir ja, dafs fich weder Leben ohne lebens
fähige Materie, ohne Lebensfähigkeit, denken läfst, 
dafs mithin die Trennung von lebensfähiger Materie 
und Lebensfähigkeit eine reine Verftandes-Abftraction 
fey f und nicht in rerum natura e^iftire. Ja wir 

möchten nicht einmal von des Vfs. eigentlicher Men
fchenfeele, der Pfyche, überzeugt feyn, dafs fie als ein 
Abfolulum und getrennt von der lebensfähigen Mate
rie gedacht werden könne; ja Wir gehen noch weiter, 
aus früheren Sätzen des Vfs. felbft folgernd, dafs der 
Gottheit, als letztem Grunde, nicht blofs Idealität, fondern 
zugleich auch Realität einwohne; denn wie könnte fie 
fonft Grund desRealcn feyn? Ueberhaupt fieht Rec. im gan
zen §. 4 eine Aufwärmung alter Gerüchte, denn von je1- 
her, fchon von den ionifchen Naturphilofophen an, 
liefs man die leibliche Materie wieder zur Erden-Sub- 
ftanz, die der Materie inwohnende Kraft, — den 
phyfifchen Lebensgeift unferes Vfs., den er aber fälfch- 
lich als etwas der Materie Gegenüberftehendes betrach
tet — in die Weltfeele, und die Pfyche zur Gottheit 
zurückkehren, zum Zeus der orphilchen Schule. Es 
ift fchwer, einzufehen, wie folche Speculationen dem 
Arzte im Menfchen, oder der Heilkraft der Natur et
was nützen follen. ’

$. 5. Das Wechfelleben des Menfchen mit der 
Natur und den Menfchen ift hier trefflich aus 
einander gefetzt. Der Menfch, deffen geiftiges und 
körperliches Seyn in Eins verfchmolzen ift, exiftirt 
im Nehmen und Geben, das heifst in Receptivität und 
Activität. Die Lebensäufserungen vom Menfchen an 
abwärts bis zum anorganifchen Kryftall dürften fich aber 
nicht wohl Activität nennen lallen, denn ihnen man
gelt die innere Selbftbeftimmungskraft; ihre Thätigkeit 
ift blofs Rückwirkung gegen das Einwirkende, nur 
Reaction. Je nach der Stufe der Ausbildung hat je*  
des Einzelwefen feinen Grad von Receptivität in Quan
tität und Qualität; aber die Activität wird in den un- 
terfteii Wefcn fo paffen, dafs fie den einzelnen Ein
drücken nicht mehr widerlichen kann, und fo jff ei 
gentliche Activität nur in dem Menfchen zu fnrhen' 
und ift alfo nicht Prädicat des Lebens überhaupt. ~ 
S. 90 nimmt der Vf. nur bey organifch - lebenden We
fcn die Umwandlung der aufgeuomnienen Stoffe an • 
da aber fchon in früheren ein Total-Leben, folg
lich ein beftändiges Bilden und Rückbilden angenom
men wurde: fo ift er fich nicht confequent geblieben. 
Zeigt fich nicht in der Entftehung des Kryftalls zuerft 
die eigenthümliche Kraft gewißer Atome, fich von 
der äufseren Umgebung loszureifsen, und eigenen 
Gefetzen für ihre Bildung zu folgen? Setzt fich nicht 
fortwährend, durch innere Kraft geleitet, fremdartige 
Materie an, und wird diefe nicht der Natur des Kry- 
ftalls gemäfs umgewandclt, affimilirt? Und wird nicht 
nach einer Reihp von Jahren der gebildete Kryfia^ 
andere Sphären hincingezogen, und verlief fo auf 
dynamifchem und ehernifchem Wege, an^reH Affini
täten folgend, feine Individualität? Lck£ das, fälfch- 
lich fo genannte, Anorganifche nich£ • Affimilirt es 
nicht? Steht es nicht mit dem Natur-Leben
im Bunde?

ß. 6. Vertheilung der Einheit des Lebens in ver- 
fchiedene Syfieme, Organe und Functionen. Dafs 
fich das Leben aus üch felber entwickele, und zwar 
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nach den Lebens-Ideen des jedesmaligen Befonderwe- 
fens, und dafs nach Verfchiedenheit der Lebens-Idee 
auch die Lebens - Geftaltung und Bewegung, d. h. Or
ganismus und Lebens-Thätigkeit, fich vermannichfal- 
tigen müffen, damit ift wohl jedermann emyerftanden; 
aber niemand wird wohl mit em .anne men, 
das phyfifche Leben für <«« Bafis und Werk
zeug zugleich fey; zwey Begriffe, die nach dem Salze 
des Widerfpruchs ßch mcht zu einer Einheit verbin
den lallen, ßaßs kann das phyfifche Leben nicht feyn, 
denn fonft müfste der Körper geiftbildend feyn, da 
doch Geift und Gefetz körperbildend ift, eine Wahr
heit, die wohl niemand beftreitet. Wäre aber das 
phyfifoh® Leben Bafis: fo könnte es nicht mehr Werk
zeug feyn. Das Leben wird vom Vf. verdreyfacht. 
Zuerft zerfällt das phyfifche Leben in verfchiedene Le
bens-Richtungen, analog dem Weltleben. So ftellt 
das Weltleben das planetarifche, — für uns das tel- 
lurifche — und das Solar-Leben dar. Diefem analog 
ftellt die phyfifche Seite des Menfchen ebenfalls ein 
Solar-Leben, nämlich das Nerven-Leben, mit feinen 
Ausftrahlungen, und ein tellurifches Leben, nämlich 
die übrigen erregbaren Körper-ßefiandtheile dar. Dar
über hinaus wird noch'eine Pfyche angenommen, die 
aber, wenn der Vf. fchon dem phyfifchen Theile 
Receptivität und höhere Aclivität, folglich gefchloffe- 
nes organifches Leben einräumt, nicht mehr Platz fin
den kann. Die Idee, dafs über dem Solar- und Pla- 
netar-Leben des Univerfums noch die Gottheit fteht, mag 
den Vf. zu diefem fubtilen Analogon des Mikrokosmus 
mit dem Makrokosmus verleitet haben, wenn nicht etwa 
die Sucht,alles zu tripliciren,es war.Rec. erklärte fich fchon 
5. 4 gegen den gedoppelten Geift im Menfchen. Ue- 
brigens ift in diefem J. 6 die Lehre von der Repro- 
duction, Irritabilität und Senfibilität fehr gelungen 
durchgeführt, und zwar aus einem Standpuncte, den 
man in anderen Werken der Medicin über diefe Ma
terie fchwerlich antreffen wird.

J. 7 behandelt die Wechfelwirkung des phyfifchen 
und pfychifchen Menfchengeiftes. Da wir aber eine 
zweyfache Seele im Menfchen nicht annehmen kön- 
"en: fo müffen wir auch alle Wechfelwirkung als 
hypothetifch erklären. Rec. findet in dem ganzen 

dafs an das Gehirn die Pfyche, und an 
die imnerven der phyfifche oder Thier-Geift im Men
fchen gebunden fey^ folL

f ^er aufseren Einflüffe auf dieverfchiedenen^ des phyrirchen Lebcns. _ 

dung uni Unterhaltung des Erdlebens, theils Gegen- 
fatz und Thätigkeit aufregend; jene find die Nah- 
rungsrnittel, diefe die Luft. Eine folche Grenzlinie 
Zwilchen reproducirenden und Thätigkeit aufregen-

Einflüffen hat wohl die Natur nicht gezogen 
V glaubt der Vf., die Nahrungs - Mittel feyen folche 
ahfCh,.ihreu Stick- Kohlenftoff-Gehdt. Hat denn 

r le Luft nicht auch Stick- — und, wenn auch 
nur wenigen, Kohlenftojf*  Gehalt? Und haben denn 

die fogenannten Nahrungsmittel nicht auch Sauerftoff, 
der ja ein Beftandtheil fämmtlicher organifcher Kör
per ift? Ja wir glauben dagegen, dafs kein Nahrungs
mittel ein folches feyn könne, wenn es nicht auch 
zugleich aufrege; glauben aber' nicht, dafs nur einige 
Nahrungsmittel aus der Atmofphäre Elektricität aufneh
men, und dafs dann nur diefe neben ihrem nährenden 
Beftandtheil auch erregen könnten. Alle organifchen 
und nichtorganifchen Körper — wenn es folche giebt 
—■ enthalten Elektricität; denn Elektricität ift das Re- 
fultat des Kampfes der Attraction des Erdkerns mit 
den Solar- und kosmifchen Einflüffen. Die Tendenz 
zum Fluffigen ift überwiegender Solar-, die zum 
Starren überwiegender Erd-Einflufs. Die Sonne fetzt 
ihren Einflufs bis zum Erdkern, der Erdkern den fei- 
nigen bis an die Peripherie der Atmofphäre — fort, 
und auf diefem grofsen Wege giebt es mannichfalti- 
ge Refultate diefer entgegengefelzlen Thätigkeiten. Je 
höher nach der Sonne, defto gröfser die Liquidität, je 
näher nach der Erdd, defto gröfsere Starrheit oder 
Kryftallität. Es fteigt alfo deir Grad der Eleklricität 
ftufenweis von dem Erdkern bis zur Peripherie der 
Atmofphäre. Demnach find nach unferer Anficht alle 
Einflüffe auf den Menfchen zugleich reproducirend 
und ThätigHeit erregend, mit dem Beyfatze, dafs in 
jedem Einflüße bald die eine, bald die andere Potenz 
überwiege. In diefem £. wird ferner die Befchaffen- 
heit der Nahrungsmittel und der Luft aus einander 
gefetzt.

$. 9. Erfcheinungen in dem phyfifchen Leben in 
Beziehung auf Reproduclion. Diefer §. führt den vo
rigen in Anwendung auf das Menfchen - Individuum 
durch. Es wird gezeigt, wie vorzüglich die Repro- 
duciion in den verfchiedenen Altern vor fich gehe, 
und welche Thätigkeiten, Und welche Triebe fich zei
gen. Treffend ift die Entwickelung des Menfchen 
durchgeführt. Die Entwickelung der einzelnen Syfte- 
me und Functionen find fo ins Licht geftellt, wie es 
immer einem auf die höheren naturphilofophifchen Prin- 
cipien fich gründenden Phyfiologen nach dem jetzigen 
Stande der Wiffenfchaft möglich ift.

§. 10. Gefundheit, Krankheit. Die ideale oder 
abfolute Gefundheit ift jene, wenn die Lebenskraft 
den Organismus feiner Idee gemäfs entwickelt. Diefe 
Gefundheit ift aber nie in der Natur anzutreffen, weil 
beftändig Einflüffe verfchicdener Wirkfamkeit bald die 
Entwickelung verzögern, bald unterbrechen und Hö
ren. Was in diefem ß. von dem Leiblichen als Bafis 
des Gefammt - Lebens gefagt wird, dagegen haben wir 
unfere Meinung fchon 5. ß ausgefprochcn. Die rela
tive Gefundheit kann nur nach den befonderen Vcr1 
theihnigen und Modificationen der Lebenskraft in ih
ren verfchiedenen Syftemen und deren Thätigkeiten 
und diefe wieder nach der cyklifchen Evolution und 
Involution, den Altern, beurtheilt werden; und fo ift der 
relativ gefund, deffen Lebensäufserungen den Organen 
und ihrer Entwickelungsftufe gemäfs find. Krankheit 
ift nun Abweichung, entweder von der idealen, oder 
realen Gefundheit; alfo kann man Krankheit im wei
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teren und engeren Sinne annehmen. Nach den ver
fchiedenen Einflüffen find nun die Krankheiten im en
geren Sinne in folgende Gruppen zerfällt: Solartel- 
lurifche Krankheiten, die ihren Grund in dem Ver- 
hältnilfe der Erde zur Sonne haben; organifch - teilu- 
rifche; hieher gehören auch die anfteckenden Krank
heiten; pntivickelungs - Krankheiten, die ihren Grund 
in de/ cyklifchen Evolution des Individuums haben; 
verfchuldete Krankheiten, die ihren Grund in dem ge- 
fiörten Verhältniife des Pfychifchen zum Somalilchen 
haben, und hieher find auch die Seelen-Krankheiten 
gerechnet; zufällige Krankheiten, die ihren Grund 
in dem Wechfelleben des Menfchen mit den man- 
nichfaltigen Einzelwofen haben welche auf ihn ba d 
organifch - vital, bald dynamilch, bald chemifch, bald 
meCh£a.TL Krankheit wird auf die dreyLe-
bens - Modificationen , Keproduction, Irritabilität 
Senfbilität, im Allgemeinen angewendet. Es wird ge
zeigt wie die Störungen eines Elementes fogleich auf an
dere Elemente übergehen, wie Krankheiten der Bildung 
Krankheiten der 'Function, und fo umgekehrt, früher 
oder fpäter fecündär werden. Solche Störungen ha
ben aber den Grund in dem einfeitigen Ueberwiegen 
einer oder der anderen von den Lebens-Modificationen.

S. 12. Da nach g. 11 die Krankheiten nach Ab
weichungen der Norm der drey Lebens-Modificatio
nen entliehen: fo giebt es auch in diefer Beziehung 
drey Haupt- Clalfen von Krankheiten, deren nähere 
Beftimmung diefer $. darftellt. Für jede Region find 
wieder zwey Unterabteilungen gemacht, je nachdem 
das Leben auf der überwiegenden Seite des Seyns 

auf der hervortretenden Seite der 1 hatigheit von
Norm abweicht, alfo die Krankheiten mehr Bd- 

i ndpr mehr Functions - Krankheiten find. So
haben wir in der Reproduclions-Region die Bildungs- 
v 1 hpitpn oder Kachexien mit dem Charakter 
fra Suation, wenn das Flüffige abnorm 
vorherrfchä; der Relaxation, wenn die feilen Thei
le in dem. einem jeden Theile eigenlhumhch tukom- 
menden Gracie von Cohäfion der einzelnen Theile 
leiden; der Obfiipation, wenn das Fefte über das 
Normalmafs vofherrfcht; der D^krajte, wenn ge- 
wiffe, ganz beftimmte, qualitative Abnormitäten zwi
fchen Flüffigem und Feftem Statt finden Ferner haben 
wir die Pyrexien als Krankheiten der Function, ßch 
Sprechend als Local - und UniverfaF- Fieber und 
Ä“en. Das Urtheil über diefe Zufam- 
menftellung der Krankheiten iiberläfst Ree. dem e- 
Sr, und begnügt fich blofs mit der Bemerkung, dafs 

dadurch nichts weniger als befriediget wurde
Im G 13 wird über den Rückgang der Krankheit 

zur Genefung das Bekannte gefagt, und im 14 wer 
den Refultate der Beobachtung und Erfahrung über 
jie Wirklichkeit der Heilkraft der Natur im Men-

er

fchen geliefert.

5« 15 giebt Begriff und Idee der Heilkraft der Natur. 
Diefe drey lind mit einer lieh fo oft wiederholen' 
den Weitläufigkeit abgehandelt, dafs fie wohl jeden 
Lefer ermüden müllen. Schon in früheren find 
Wiederholungen fo häufig, dafs ein und derfelbe Satz, 
nur in feinem Bau verfchoben, oft 20 bis 30mal vor
kommt, ohne dafs er als nothwendige Folge fich er
gäbe. Mehrere hätten oft als Einer durchgeführt 
werden können. Im Verlaufe diefes löten §. fagt der 
Vf. weiter: „Jede Krankheit ift das Leben mehr oder 
weniger bedrohend, dadurch wird nun die vis vitalis“ 
— Lebens-Geift -nach nuferem-Vf. — „thätig, und 
fucht ihre Selbftftändigkeit zu erhalten. Sie fucht die 
heterogenen Einllüffe zu beteiligen, und die homoge
nen freundlich aufzunehmen. Dafs fie das könne, 
liegt im Begriff ihrer Selbftftändigkeit. Da nun aber 
einerfeits die äufseren Einllüffe, andererfeits die Organe 
und deren Kräfte, in befiändigem Schwanken find: fo 
ift an keine genaue Grenzlinie der Kraftäufserung der 
vis vitalis zu denken. Diefe Kraft des Lebens ift noth- 
wendig, und jede Rückbildung der Krankheit in Gö- 
fundheit ift Refultat derfelben, und es thut im Grun
de die vis vitalis bey dem Gange zur Genefung nichts 
Anderes, als was fie bey der fortwährenden Selbfter- 
haltung im gefunden Zultande thut. Der ganze Orga
nismus ift ein Convolut mannichfaltiger Syfteme und 
Organe, die mit anderen theils zum Verhältniife der 
Anziehung, Sympathie, theils der Abfiofsung, Anta
gonismus, theils der Spannung, Polarität, verbunden 
find; und diefe Verbindung zeigt fich heilfam theils 
im Allgemeinen, theils in Krankheiten einzelner Or
gane. Wie im Phyfifchen, fo fucht fich auch ini 
Pfychifchen das geftörte Verhällnifs der Kräfte wieder 
herzurteilen.« Aus der Erfahrung, siett der Vf. an, 
ergäbe fich die grofse Heilkraft der Natur dadurch 
dafs ja oft ohne alle ärztlichen Mittel, oft bey verkehr
ten, die Gefundheit erkämpft werde; nur fehe man 
das nicht fo deutlich, weil man gewohnt fey, auf die 
Allheilfamkeit der Arzneyen zu viel zu bauen. Aller
dings hat der Vf. hier fehr recht, denn wie oft trifft 
fichs nicht, dafs neue Mittel fich der ausfehweifendften 
Empfehlung erfreuen, und dennoch kaum aufgetreten 
als unnütz ihre ephemere Exiftenz verlieren! Ueber- 
haupt verdient das bekannte poft hoc, ergo propter 
hoc eine belfere Beachtung.

Durch alle diefe vorausgegangenen Thatfachen 
kommt der Vf. in dem §. 15 zur Definition der Heil
kraft der Natur, die er fo giebt: „Sie ift diejenige 
Kraft in dem menfchlichen lebenden Organismus ver
möge welcher er im Stande ift, ein Beftreb«11 ZU äu- 
fsern, Krankheiten und Verletzungen dnreh die in 
ihm felbft liegenden Mittel zu heilen.“ F)amit fchliefst 
fich der erfte Theil des erften Bandes-

QDer Befchlufs folgt im riächfKn Stück.')
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A tenbuhg» in. d. Schnuphafefchen Buchhandlung : 
^jjer Arzt im Menfchen, oder die Heilkraft der 
Hatiir. Ein Ve^Tuch zur wiffenlchaftlichen Dar
stellung und zu einer Anleitung zur praktifchen 
Benutzung derfeiben} von Dr, Georg Fr. Chrift. 
Greiner u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
1_.)er zweyte Theil zieht alle jene bekannten Erfchci- 
nungen in nähere Betrachtung, unter welchen die 
Heilkraft der Natur ihre ThäligKeit ausubt. Der Vf, 
beginnt mit jenen Aeufserungen der Selbfterhaltungs- 
kraft, welche im täglichen Verlauf des Lebens beob
achtet werden, und handelt davon im Iften 5» Allein 
diefer $. entfpricht feiner Ueberfchrift nicht ganz, denn 
es werden frühere Theorieen wiederholt. So z. B. 
gehört nicht mehr hieher, wie eine oder die andere 
der drey Lebensmodificationen das Uebergewicht er
hallen, und fomit ftörend einwirken kann. Die Krank
heiten der cyklifchen Evolution und Involution find 
dagegen zu kurz angedeutet.

Der 2te §. mit der Ueberfchrift: Entfiehung und 
Ausbildung wirklicher Krankheiten, mag in fofern 
eine Stelle hier finden, als er die Stärke der’ Selbfter- 
haltungskraft beleuchtet, und zeigt, in wie weit diefe 
wirken, und in wie weit fie überwältigt werden kön
ne Wenn aber der Vf. in diefem ß. zugleich eine 
Pathogenie zu liefern und nachzuweifen fucht, wie 
die einzelnen Krankheiten theils aus inneren Veran- 
lafiungen entliehen, dem Boden der Gemüths-Bewe- 
gungen entwachfend, theils durch äufsere phyfilche 
Einhüffe bedingt find, welche die Lebenskraft an 
Macht überwiegen: fo hätte diefe Auseinanderfetzung 
mehr in den allgemeinen Theil diefer Schrift gepafst, 
da es fich in diefem fpecielleren nicht mehr davon 
handelt, wie der Menfch krank, fondern wie er ge- 
fund wird. Im Uebrigen mufs aber Rec. zugeftehen, 
dafs der Vf. feine Beyfpiele zur Durchführung feiner 
Anficht fehr paffend gewählt hat.

Aehnliches, wie vom 2ten §., läfst fich auch vorn 
dritten fagen, denn der Vf. liefert uns hier die Ver- 
^hiedenheit der krankhaften Erfcheinungen, in wie- 
*ern es nämlich wefentliche oder confenfueile oder Po- 
Ia5'Sylllptome find. macbt aber diefem ß. feinen Platz 
hier dadurch gültig, dafs er die Zufälle der Krankheit 
von den dUrch die BeftrebUng der Heilkraft erzeugten 
Zufällen Unterfcheidet. Diefer 29 Seiten ftarke ß. er-

J» A. L. 1828. Dritter Band.

laubt keinen Auszug, und verdient gelefen zu wer
den.

Die ßß. 4, 5 und 6 geben die Erfcheinungen von 
dem Beltreben der Natur für Selblterhaltung und Hei
lung im Allgemeinen, in den ßß. 7, 8, 9, 10, 11, 12 
und 13 dagegen werden die eigentümlichen Operatio
nen der Heilkraft im Befonderen, und zwar nach den 
einzelnen Syftemen und Organen gewürdigt, wobey 
der Vf. folgenden Gang befolgt: Hautfunction, Nie
ren, Refpirations - Organe, Darmkanal, Leber, Milz; 
arterielle Function, Fieber, Entzündung; Erfcheinun
gen in der plaftifchen Region, Blutungen, Hämorrhoi
den, Menftruation, Blutbrechen. Ein näheres Detail 
hierüber würde zu weit führen; und wenn auch Man
ches hier verkommt, dem Rec. nicht beyllimmen 
kann, und wenn fich auch manche Lücken finden__ 
das Nervenfyßem z. B. ift viel zu wenig berückfich- 
tiget: — fo herrfcht doch im Ganzen viel Licht und 
Ordnung, und die meiften Symptome find phyfiologifch 
nachgewiefen.

Der ß. 14 Itellt die Ordnung auf, in welcher die 
Heilkraft der Natur ihre Refultate liefert, und im ß. 15 
wird der fprechendlte Beweis von dem Nachtheil ge
liefert, den eine Störung der heilkräftigen Naturthä- 
tigkeit herbeyführt. Ueberhaupt verräth diefer 2te 
Theil einen gefunden Blick des Vfs. in das innere 
Heiliglhum der Natur und des ärztlichen Wirkens, 
und wir können verfichern, dafs, öftere Wiederho
lungen und einige hypothetifche Anfichten abgerech
net, diefes Werk eine erfreuliche Erfcheinung in der 
Medicin fey, und, befonders dem jungen Arzte, treff
liche Winke gebe, wo zu handeln, und wo ein ex- 
fpectatives Heilverfahren einzuhalten fey. Wir fehen 
mit Freuden dem Erfcheinen des zweyten Bandes 
entgegen.

Auch des Verlegers muffen wir mit Beyfall ge
denken, da er, was Papier, fowie Schrift und Schwärze 
betrifft, für ein fehr empfehlendes Aeufsere geforgt 
hat.

F. S.

Leipzig? h. Brockhaus: Ueber die Erweichung der 
Gewebe und Organe des menfchlichen Körpers. 
Von Dr. Carl Guftav Heffe , gräflich fchönburgi- 
fchem Leibärzte in Wechfelburg 1897 VIII 
und 219 S. 8. (1 Thlr.) ö’

Diefe Abhandlung erfchien zum erften Male in 
Pierer’s allgem. med, Annalen (1826), und wird nun 
in unverändertem Abdrucke wieder gegeben, — eine
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Gewohnheit des Vfs., wie es fcheinen kann, da auch 
feine Abhandlung über das Schreyen der Kinder zwey- 
mal auf diefelbe Weife durch den Buchhandel wan
dern mufste.

Es ifi allerdings fehr zweckmäfsig und erfolg
reich, wenn die fpecielle Pathologie und Therapie 
nach Krankheilsfamilien von Monographen abgehan
delt wird, weil irgend ein gegebener Krankheits- 
procefs, der fpecififche Verfchiedenheit von anderen 
zeigt, nur auf diefe Weife richtig aufgefafst, allfeitig 
feßgefiellt und diagnoftifch wahr beurlheilt werden 
kann. Es refultirt aus folchen Darfiellungen zugleich 
nothwendig die allgemeine Pathologie und Therapie 
des gegebenen KrankheitsproceffeS', welche für die Er- 
kenntnifs und Behandlung der einzelnen, zu einer Fa
milie verfchwifierten Formen von gröfster Wichtigkeit 
iß. Von diefem Gefichtspuncte aber ging unfer Mono
graph nicht aus, wie wir gleich fehen werden. Er 
behauptet, die Erweichung verbreite fich in grofser 
Allgemeinheit über alle Gewebe und Organe des Kör
pers, und um tiefer in das Wefen diefer Erweichung 
einzudringen, und fie in ihren verfchiedenen Gefial- 
tungen kennen zu lernen, will er fie in allen Gewe
ben und Organen, in denen fie vorkommen kann, 
auffuchen. Das letzte Streben, nämlich die Erwei
chung in allen Geweben und Organen aufzufuchen, 
können wir nicht verkennen, und rechnen diefe Be
mühung dem Vf. als einVerdienß an, wenn er gleich
wohl das, was er fuchte, fo, wie er es fuchte, nicht 
finden konnte, und mehr Befangenheit von der Er
weichung, als ein kaltes Urtheil über den eigenthüm- 
lichen Krankheitsprocefs, ihn hiebey leitete. Beym er
fien Vorfatze aber, nämlich tiefer in das VVefen der 
Erweichung einzudringen, hatte es fein Verbleiben, 
indem wir eigentlich nicht eine Spur von Tieferdrin
gen finden. Hier halte der Complex der Refultate 
feiner Unterfuchungen noch den meißen Auffchlufs 
geben muffen. Die phyfiologifchen und anatomifchen 
Charaktere der Maladen im Allgemeinen, ihre Ver- 
wandtfchaft mit anderweitigen Krankheitsprocefien, 
die bekannten Combinationen, welche fie mit anderen 
eingehen, die Frequenz ihres Vorkommens nach der 
Dignität der Organe, eine generelle Genefis, ihre geo- 
graphifche Verbreitung, allgemeine diagnoßifche Mo
mente, durch welche eine Verwechselung diefes Krank- 
heitsprocefies mit anderen, etwa ähnlichen oder ver
meintlich ähnlichen, unmöglich gemacht wird, fowie 
Ausgänge, Prognofe und Behandlung im Allgemeinen, 
— diefs hätten die Refultate des Verfuches feyn müf- 
fen, wenn der Vf. feinem Vorfatze treu geblieben wä
re, und wenn die Malacien wirklich das wären, wo
für er fie betrachtet willen will, nämlich eine „neue 
Krankheitsgattung“ (oder wenn wir ihn recht verfian- 
den haben, ein eigenthümlicher Krankheitsprocefs), 
welche Anficht wir aber nicht theilen können. Ange
nommen, aber nicht zugegeben, 'der malacifche Krank
heitsprocefs fey ein fpecififch von anderen verfchiede- 
ner: fo find die aufgr führten einzelnen Formen nicht 
fämmtlich Malacien; vielmehr werde? wir finden, 
dafs diefe- neu gebildete, in der Wirklichkeit aber 

nicht fo exißirende Krankheitsfamilie, als aus den he- 
terogenßen pathifchen Procefien zufammengeßoppelt, 
die buntfcheckigßen Glieder aufweift, wie fich 
nachher ergeben wird. Nächft dem haben wir noch 
zu bemerken, dafs wir die fyßematifche Folge nicht 
fo fyftemalifch finden können, wie fie der Vf. zu nen
nen beliebte. Seine Aufeinanderfolge ift; J. Nerven- 
fyßem (Hirn, Piückenmark, Nerve). II. Gefäfsfyftem 
(Herz, Arterie, Vene, Lymphgefäfs). III. Mufkel. 
IV. Fibrofes Syßem. V. Knochen. VI. Knorpel. VII. 
Schleimhäute. VIII. Zellgewebe. IX. Serofe Häute. 
X. Gebärmutter. XI. Mundhöhle. XII. Oefophagus. 
XIII. Magen. XIV. Gedärme. XV. Leber. XVI. 
Milz. XVII. Lunge. XV11I. Niere. Wenn er doch die 
Erweichungen in feinem Sinne hätte auffuchen wol
len: fo würde er noch mehrere im Refpiralions-, Ver- 
dauungs-, uropoetifchen und Sexual - Apparate mit 
ihren annexen Organen haben finden können. Wir 
wollen nur der Drüfen, des Pancreas, der Hoden er
wähnen. ßlafe, Proßata, Ovarien, ferner Bronchial- 
drüfen, Larynx, Trachea u. a. hätten auch nochbe- 
rückfichtigt werden follen, und fo hätten wir eine 
fpecielle Darflellung eines, mehreren pathifchen Procefien 
gemeinfchaftlich zukommenden Ausganges, keinesweges 
aber einer befonderen Krankheitsfamilie, vor uns gehabt.

Gehen wir nun ins Einzelne: fo finden wir gleich 
Anfangs, dafs der Vf. die Gehirnerweichung verkannt 
hat, und mit ihm faft die meißen Autoren, welche 
er zu feiner Compilation benutzte: denn fie betrach
ten die Krankheit von der falfchen Seite, wenn man 
fo fagen darf, gewifs aber höchfi einfeitig. Zum all
einigen Wegweifer dient ihnen die pathologische Ana
tomie, und nun glauben fie etwas Nagelneues gefun
den zu haben, was die Alten 8.r nicht Seahnet hät
ten. Das neugeborene Kind bekam einen neuen Na
men, mufste Encephalomalacia heifsen, und der 
Sphacelismus cerebri bey Amatus und Schenkius wur
de aus dem medicinifchen Kalender geßrichen. Das 
Gehirn aber unterliegt, wie jedes andere Organ, den 
Gefetzen der cyklifchen Organifationsmetamorphofe, 
und findet fohin gewifs einen dem kindlichen Zuftan- 
de gewifl’ermafsen entfprechenden im höheren Alter 
nach allen feinen normalen und anomalen Richtungen. 
In pathologifcher Rücklicht treffen wir im Kindesalter 
den fogenannten Hydrencephalus acutus, und ihm 
correfpondirt im höheren Alter diefe Encephalomct- 
lacia, beide fälfchlich benannt. Hydrencephalus acu
tus aber beruht auf einem fpecififchen Entzündungs- 
procefle, der fchon den Alten nicht unbekannt war, 
und von ihnen Injlammatio fpuria genannt, und def- 
fen nähere Bedeutung und Effenlialität von «nferem 
deutfchen Hippokrates, dem würdigen Autenriethf 
als neuroparalytifche Entzündung zucrft ßr£jyS v°n an
deren ähnlichen gefchieden und fcßgehellt wurde. 
Die weitere Auffindung der Glieder djefey Familie be- 
workßelligte Schönlein fchon zu*u  1 heil unter der 
Benennung „Neurophlogofen«nd Wahrfcheinlich 
werden noch einige gefunden. Wenn uns nun der 
Hydrencephalus acutus al*  eine Encephalitis neuro- 
paralytica infantil“ erfcheint: fo kann es folglich 
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nicht länger zweifelhaft bleiben, dafs die ihm im hö
heren Alter enlfprechende Form eine Encephalitis neu- 
roparalytica Jenilis ift. Der Beweis hiezu liegt auch 
nicht ferne. Vergleichen wir nur die Symptomatolo
gie, die Stadien, wenn fie anders, wie fie in der Na
tur auftreten, unlerfchieden wer die ätiolo-.
gifchen Momente, nebft dem Leichenbefunde bey bei
den Krankheitsformen, mft einander: fo finden wir die 
fprechendfte Aehnlichkeit, welche nur durch das Alter 
fo manchö Modificali°nen erhält. Werden die Deut- 
fchen diefe Krankheit einmal im Leben fo genau 
beobachtet haben , wie die Franzofen fie in den Cada- 
vern unierfuchten: fo wird fich das Gefagte immer 
mehr erhärten. Zu bemerken haben wir auch noch, 
dafs diefe Form des höheren Alters, wie jene des kind
lichen, fogar epidemifch vorkommt, wie L,uzzam (D. 
de encephalomalacia. PPirceb. 1826) im Auguft und 
den folgenden Monaten des Jahres 1825 beobachtete.— 
Eine neue Aehnlichkeit! Ueberdiefs wird es fich auch 
kein Arzt beyfallen lallen, die Induration als den ent
gegengefetzten Krankheits-Ausgang für eine eigenthüm- 
liche Krankheit zu halten, eben fo wenig, als die 
Atrophie und Hypertrophie. Diefs ift nun die fpeci- 
fifche Krankheit, welche Erweichung des befallenen 
Organs immer zum Ausgange hat, wiewohl wir nicht 
in Abrede ftellen können, dafs derfelbe auch bey Apo
plexie, reiner Encephalitis , bey Infolation, in Folge 
von Tuberkeln, hie und da auch bey Epilepfie und 
Hydrocephalus chronicus, befonders bey H. ehr. fe- 
nilis verkommt, jedoch nicht conftant. — Wie mit 
diefer Gehirnerweichung, verhält es fich nun auch 
mit der folgenden Myelomalacia, welche der Vf. 
ganz verworren dargeftellt hat. Auch hier ftofsen wir 
wieder auf zwey, im kindlichen und höheren Alter fich 
enlfprechende Formen. Die Eine erkennen wir in 
dem fogenannten Erismus neonatorum, dem gar keine 
Aufmerkfamkeit gefchenkt ift, die andere in der hier 
angegebenen IVIyelomalacia. Sie bilden /ich entwe
der als Fortfetzung des erwähnten Gehirnleidens, oder 
find urfprünglich in diefem Organe entftanden, partiell 
oder total, und können fich felbft auch bis ins Gehirn 
erltrecken. Inconfiant finden wir den Ausgang in 
den genannten Fällen auch hier wieder. Wir ha
ben alfo auch hier wieder eine Myelitis neu- 
roparalytica neonatorum und fenum. — Was 
weiter von der TVeuromalacia gefagt ift, kann nur 
äufserft unvollkommen feyn, zumal da der Vf. mit

• arß *er ^e^ner vermeintlichen Krankheitsfamilie nicht 1m Reinen ift, und daher keinen feften Anha)ts. 
punct hat. Wir finden darum auch nur eini 
angeführt, wo lieh Erweichung einzelner Nerven, als 
Ausgang aber von den mannichfachften Krankheiten 
fowohl aus der Hämatofen-, als Neurofen-Clalfe, er- 
gab. Dafs fich obiger pathifcher Procefs auf einzelne 

ervenltämme verbreiten könne, läfst fich vermuthen 
Di f uns Thatfachen darüber nicht bekannt find. —1

Erweichungen im Nervenfyfteme*
Af r ft kommen jetzt zu den Erweichungen im Ge- 

SJ^ • hier fteht oben an das Herz (Cardio-
malacia), D«r yp coinpilatorifch die hieher 

gehörigen Erfahrungen gefammelt und dargeftellt, ver- 
räth aber weniger, wie vorher, das Streben, fie für 
ein felbftfiändiges Leiden zu erklären, da immer auch, 
wieder der Ausgang einer, meift dyskrafif -ien Entzün
dung, wie von Syphilis, Rheumatismus, Herpes, Krä
tze u. f. w., oder der hydropifche, fcorbutifche, cya- 
notifche, chlorolifche, phthififche Procefs nachzuwei
fen ift. Da immer nach folchen Leiden fich mehrere 
Erfcheinungen von Desorganifation in der Leiche auf
finden laßen: fo wäre es gewifs höchft tadelnswerth, 
jede, doch durch ein Leiden nur erzeugte Verände
rung in der Organifation für eine neue Krankheitsgat- 
tung mit unferem Vf. zu erklären, und man müfste 
unter fo bewandten Umftänden in der Medicin den 
Wald vor lauter Bäumen nicht fehen können. Aus 
unferer, jetzt mehr und mehr rationell werdenden 
Heilkunde würde auf diefe Weife wieder die leidige 
Symptomenjagd hervorgehen, und in weit kürzerer 
Zeit, als wir zu den heutigen Fortfehritten nöthig hat
ten, würden wir wieder hinter denfelben flehen, wo
vor wir uns bewahren werden. — Die folgende Ar- 
teriömalacia, wobey mehr die aneurismatifche Bil
dung zur Sprache hätte gebracht werden follen, hätte 
auch einen fchönen Vergleich mit der Gangraena Je- 
nilis, als ihrem Gegenfatze, zugelalfen, deren Wefen, 
als auf Arterie - Offification beruhend, die Franzofen 
neuerlich ableugnen wollten. Dafs falt immer dys- 
krafifche Depots diefe organifchen Veränderungen be
dingen, ja felbft das Lejden find, ift wohl aufser Zwei
fel, und das oben über Herzerweichung kurz Erwähn
te gilt auch von diefer, wie von der Phlebomalacia, 
über die nicht mehr, als das wenige Bekannte, gefagt 
ift. Aneurisjna varicofum, die Varices, der Zuftand 
der Venen bey Plethora abdominis würden ein Meh
reres dargeboten haben. Angedeutet ift endlich noch 
die Erweichung deg Lymphgefäfse, aber gar nichts 
darüber gefagt; eben fo wenig etwas Neues über die 
Mufkelerweichung. Das Bisherige beweift unfere oben 
ausgefprochene Anficht von der Nichtigkeit diefer ver
meintlichen neuen Krankheilsfamilie. Einen anderen 
pathifchen Procefs fahen wir bey den Erweichungen 
des Nervenfyfternes, andere, felbft fich heterogene, bey 
denen des Gefäfsfyftems, und fo finden wir diefelb© 
Beftätigung bey den weiteren Abfchnitten. Die Er- 
weichung des fibrofen Syftems findet fich meiftens als 
Fortpflanzung einer Dyskrafie von einem nahe liegen
den ergriffenen Theile oder als Metaftafe. Selbft der 
neuroparalytifche Procefs fetzt fich auf nahe liegende 
fibrofe Theile fort. Die Puxatio J'pontanea hätte 
hier noch gewürdiget werden follen. ■ Nichts Neues 
ergiebt fich bey der OJteomalacia, und noch Viel we
niger ift von der Erweichung der Knorpel, der Schleim
häute j des Zellgewebes und der ferolen Häute gefagt^ 
wobey doch fo manche Untersuchung anzuftellen ge
wefen wäre über den katarrhalifchen Procefs, über 
Polyjarcia, Fettfucht, wobey die bekannten Fäll« 
über fogenannten copiofen Fettfchweifs zu berückfich- 
tigen gewefen wären u. dgl. m.

Diefs find jedoch des Vfs. Erweichungen nicht 
,^Ale^ ^BoePs Putrefcenz der Gebärmutter, Oejophagus, 
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Magen- und Gedärme - Erweichung wurden auch noch 
eingereiht. Die Gebärmutter befindet fich hier alle
mal im Zustande der Schwangerfchaft, oder fie hat 
kürzlich em ihr Contentum, den Fötus, entleert, ih
re Thätigkeit ift fchon gefteigert, wie die des Hirns 
z. B. im Kindesalter. Kommen phyfifche oder pfychi- 
fche nachtheilige Einflüße hinzu, fo enlfteht eine Ent
zündung, wie jene des Hirns im Kindesalter, die Ent
zündung ift eine neuroparalytica, und ihr Ausgang 
nun eben diefe Erweichung. Dafs die Erweichung 
des Gehirns, Rückenmarks, Uterus, Magens und die 
Ausbreitung von da zum Oefophagus und Darme ein 
und derfelbe Krankheitsprocefs ift, mögen die neueren 
Unterfuchungen aufser Zweifel gefetzt haben; wir ver
weilen daher hiebey nicht länger. Es wird noch das 
Bekannte von der Erweichung der Lungen, der Milz, 
Leber und Nieren, fowie von Erweichung der Mund
höhle, gegeben, was wir aber übeigehen zu können 
glauben, da das bisher Gefagte fchon hinreichen wird, 
die vermeintliche „neue Krankheitsgattung“ zu leug
nen. Der Krankheitsausgang, fo wie ihn die Section 
nachwies, nicht aber der Complex der krankhaften

Erfcheinungen im lebenden ZuftanJe, wurde für «He 
Krankheit felbft betrachtet, die doch fo höchft man- 
mchfacn auftntl, und oft, wie wir aus dem Bisheri- 
gen enahen, ganz difTerente Procefle darbietet, die 
nichts mit einander gemein haben , als der. Anscan/r. 
Der Vf. wird darum auch die Voifteher der eröfseren 
klinifchen Anftallen von der Anklage, dafs fie nichts 
zur weiteren Aufhellung feiner Krankheilsfamilie bey
trügen, mit dem Entfcheidungsgrunde frevfnrechen 
dafs er feine Anficht Niemanden aufdringen könne*  
Auch find ihm die neueren hieher gehörigen Inaugu- 
ralabhandlungen entgangen, die manches Gute, das 
von den Klinikern ausgegangen, enthalten. Ueberdiefs 
finden wir in dem ganzen Inhalte faß nichts weiter, 
als Zufammenftellung fremder Beobachtungen ohne 
Autopfie. Doch bleibt der Schrift ihr Werth unbenonr- 
?en’ "’ir als eine Monographie aus
der palhologifch.n Anatomi. betrachten, die fach aus 
dem Leben der Krankheitsproceffe Beleuchtung erhielt. 
Aus diefem Grunde können wir fie willkommen hei
ssen, und dem Vf. unferen Dank nicht verfagen.

p — n. —

ans

KLEINE S CHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Caffel, b. Bohne: Die Taub- 

ftummen in Kurhejfen, mein erfter Gedanke und die Be
weggründe, Jie zu unterrichten, mit. einer gedrängten 
Ueberjicht des Planes, nach welchem ich unterrichtet ha
be. Zum Belten u. f. w., von C. Wiegand, Präceptor 
zu Gudensberg. 1827. Bog. Subfcribt. Verz. VI und 
62 S. 8. C8 gr.)

Die öfteren AufFoderungen in öffentlichen Blättern, 
dafs man doch auch in Kurheffen, nach dem Vorgänge 
Dft aller cultivirten Staaten von Deutfchland und ganz 
Furona endlich eine Anftalt ftiflen möge zur Rettung ei
ner der’ hülfsbedürftigften Menfchenclaffen, die es giebt, 
verbunden mit' der Ausficht zur Eröffnung einer folchen 
Anftalt, welche Hr. Wiegand in einer.früheren Schrift zu 
erkennen gegeben hatte, erweckten m dem Rec. beym 
Anbbckc der vorliegenden Schrift die Hoffnung, dafs die
fem dringenden Bedurfniffe, unter der Leitung des Vfs., 
nun abgeholfen fey. Aber die Hoffnung hat ihn getäufcht. 
Man fieht aus der Vorrede und der Zueignungslchnft an 
den Kurfürften, dafs in Sr. k. Hoheit Staaten viele (nach 
Analogie der Bevölkerung von Gudensberg, unter 1700 See
len wVnigftens 3, folglich in ganz Kurhelfen weit übcT 
500') Taubgeborene leben, die gröfstentheils des Unter
richts fähig find, und in die Reihe brauchbarer Staatsbürger 
treten könnten, aber, bey dem Mangel an einer eigends 
dazu eingerichteten Lehr- und Erziehungs - Anftalt für he, 
davon ausgefchloffen find. So lange diefes der Fall ift, lo 
erweckt es wenigftens Dank und Freude , wahrzunehmen, 
dafs ein junger, riiftiger, fiir Menfchenwerth und Men- 
fchenheil warm fühlender Mann, als welchen den Vf. 
Einkleidung und Inhalt feines Büchleins bezeichnen, der 
Bedauernswürdigen fich erbarmt, fie, foweit. feine Kräfte 
reichen, und feine Verhältniffe es erlauben, in Unterricht 
und Erziehung nimmt, und für diefe und für andere ihrer 
Unglücksgefährten, auf welche er unmittelbar nicht wir- 
ken kann,, den menfchenfreundlichen Sinn des kurheffifchen 
Volkes, woran es diefem nicht fehlt, in Anfpruch nimmt. 
Auch zeigt die vorgefetzte zahlreiche Subfcribentenmte, 
dafs feine früher gedruckte „Bitte an Menfehenfreun-

■ ....  ' ।

dej ihm durch ihre Almofen die Beilegung der in 
feinen Verhaltniffen liegenden Ilindernifie, die ihn fonft 
zwingen würden, „drey arme verlajfene taubjiumme Ilna- 
ben von fich zu Jiofsenf zu erleichtern, Gehör gefunden 
hat. Wie follte fie auch nicht? Die braven Kurheffen 
miifsten ja fonft alle, wenn auch nicht ftumm, fo doch 
taub feyn — taub nämlich für die Stimme des Guten und 
diefer '2er und Menfchenliebe 1 Dreyund durc«^!^^

Hülfe gefunden; aber wie fteht es mit (kn n “"S un<1 
Nun - man lieft in Zeitungen von fo , " 7^" f97? 
helfen gedeihenden Guten, z. B. dafs (U ckT in 
fen, die Baumzucht befördert, die Vicinalwe^e «zu” 
Schaaf- und Pfcrde-Ra^en veredelt werden u.°f. “aut, die 
zu hoffen ift, auch an die taubftummen Me'nfchen\f£\ 
fo Gott will, früher oder fpäter die Reihe einer Verbcffe- 
rung ihres traurigen Gefchickes kommen. Hr. W. erzählt 
S. 14 ff. offen und befcheiden, was in ihm zunächft den Ge
danken veranlafste, einen Verfuch mit dem Unterrichte 
tanbftummer Kinder zu machen ; er redet von den Hinder- 
nillen, die fich ih.n (als Lehrer von 150 gefunden Kin
dern!) in den Weg ftellen, und von dem mehr oder weni
ger glücklichen Erfolge feiner Bemühungen , theilt S. 29 IE 
unverdächtige und mit Zeugniffen belegte Proben deffen 
mit, was er ausrichtete, und befchreibt S. 35 ff. den Lehr
plan, den er zu feinem miihfamen Gefchäfte entwarf und 
bisher befolgte. Kein Sachkenner wird in ihm den Mann 
verkennen, der fich in den beften Werken zu feinem Zwe
cke umgefchen hat, und mit vieler Gefchicklichkcit einen 
feltenen Grad von Geduld, Muth und Eifer für fein ver. 

. dienftliches Unternehmen verbindet. Wen der Gescnftand 
anzieht, dem empfiehlt Rec. die kleine Schrift. Lernt er 
gleich nichts Neues aus ihr über die Methode des Taub- 
ftummenunterrichts (S. V): fo gewährt fie ihm doch Ver
gnügen, und er befördert durch Anfchaffnng der Schrift ejn 
gutes Werk, indem fie zum Beften dreyej armer taubftum- 
mer Knaben gedruckt worden ift.
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C HIC HTE,

II Ste^15 Al'’ b*  franzen und Gröfse: Lehrbuch der 
Staaten gefchichte des Alterthums und der neueren 
Zeiten, für deutsche Gymnafien. Von Chr. Fried. 

f Ferd. Haache, Rector zu Stendal. Zweyter Theil.
Mittlere und neue Gefchichte. Dritte, verbef- 
ferte und ergänzte Auflage. 1826. XII und 
492 S. kl. 8. (1 Thlr.)

2) Königsberg, b. den Gebrüdern Bornträger: Lehr
buch der Gefchichte, für die oberen Claflen der 

' Gymnafien, von D. Friedrich Ellendt, aufseror- 
dentlichem Profeflbr der alten Literatur an der 
königl. Univerfität und Lehrer am Stadtgymna- 
fium zu Königsberg. 1827. XIV u. 615 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Wenn Gefchichtskenntnifs für den gebildeten Men
fchen überhaupt von hoher Wichtigkeit ift: fo ift fie 
es für den Gelehrten vom Fache insbefondere. Für 
jenen in fofern die Gegenwart die Tochter der Ver
gangenheit ift, woraus die Nothwendigkeit hervor
geht, die Vergangenheit kennen zu lernen, d'amit er 
einfehe und begreife, wie die Gegenwart aus jener 
hervorgegangen fey, welchen Gang der gegenwärtige 
gefellfchaftliche Zuftand genommen habe. Für diefen, 
in fofern er noch aufserdem einer genaueren Kenninils 
dellen bedarf, was in dem wiflenfchaftlichen Fache, 
dem er feine Lebensthätigkeit geweiht hat, ’geleiftet 
worden ift. Ift mithin die Gefchichtskenntnifs fowohl 
für den gebildeten Menfchen überhaupt, wie für den 
Gelehrten vom Fache insbefondere, unerläfslich: fo ift 
fie es aus dem teleologifchen Gefichtspuncte für beide 
eben fo fehr. So wie das Individuum in feinem eige
nen Leben hinfichtlich der wunderbaren, oft räihfel- 
haften Verkettung von Umftänden und Ereigniflen 
doch zuletzt Zusammenhang, und in diefem Zufam- 
Jnenhange die Leitung einer höheren Vorfichi erblickt: 
fo erblickt es auch in der Gefchichte ganzer Völker 
diefe höhere Leitung, die doch zuletzt Alles fo hin
ausführt, dafs der Sterbliche eirifehen und begreifen 
kann, Gott h$be dabey feine weifen Abfichten gehabt. 
Liefe und ähnliche Betrachtungen nöthigen uns zu 
dem Geftändnifle, dafs die Gefchichte einen wefent- 
lichen Beftandtheil desjenigen Materials ’ ausmache, 
das , m zu bildenden jungen Weltbürger dargeboten 
P erden mufs , wenn feine Bildung nicht mangelhaft 
j yn lo11- Wenn es nun ein eigenthümlicher Vorzug 
der neueren Zeit ift, alles das, was als Unlerrichts- 
gegenftand gebraucht werden foll, nach methodologi-

J- A, L, Z. 1828. Dritter Band, 

fchen Grundfätzen zu erwägen und abzumeften: fo ift 
auch der Gefchichte von Männern, wie Briegleb, 
Rohlraufch, Löb eil, Ruhs, Schaaff u. a., die ver
diente Aufmerkfamkeit zu Theil geworden. Das leidet 
gar keinen Zweifel, dafs bey jedem Unterrichtsgegen- 
ftande fehr viel auf eine richtige Methode ankomme, 
welche den Zögling für die Sache gewinnt, anzieht 
und erwärmt. Ift hiebey Anlage, Fähigkeit, Alter zu- 
nächft zu berückfichtigen: fo ergiebt fich daraus yon 
felbft, dafs eine Lehranftalt, mit der wir es hier vor
zugsweise zu thun haben, auf die Stufenfolge des 
Gefchichisunterrichtes gar fehr bedacht feyn mufs, wenn 
fie in diefer Beziehung etwas Tüchtiges leiften will.

Der Vf. von No. 2, der feinem Lehrbuche eine le- 
fenswerthe Vorrede vorausgefchickt hat, beftimmt be
nannte Stufenfolge auf folgende Weife. ClalTe VL 
Geographische Vorbereitung. CI. V. Einjähriger Cur- 
fus. Elfte Hälfte; Ueberficht der claffifchen Völker 
und der Deutfchen. CI. IV. Einjähriger Curfus. 
Griechifche und römifche Gefchichte. CI. III. An
derthalbjähriger Curfus. Jähriger, thatfächlich voll- 
ftändiger Vortrag der alten Gefchichte als eines Gan-\ 
z&n; .halbjähriger Vortrag der vaterländischen Gefchich
te*  aus einem höheren Gefichtspuncte. CI. II. Zwey- 
jähriger Qürfus. Erlies Jahr: Gefchichte des Mittelal
ters. Zweytes Jahr: alte Gefchichte, aber mit verän
derter Betrachtungsart. CI. I. Zweyjähriger Curfus. 
Anderthalbjähriger ausführlicher Vortrag der neueren 
Gefchichte feit Entdeckung Amerika’s. Viertes Halb
jahr: kurze wiederholende Ueberficht der alten und 
mittleren Gefchichte. Zur Ausführung diefes Planes 
bemerkt der Vf., genügen durchweg drey wöchent
liche Stunden, wobey die geographifchen Hülfskennt- 
nilfe in einer vierten Stunde gelehrt werden müllen. 
Diefe Stunde könne aber in Prima wegfallen.

Im Voraus will Rec. bemerken, dafs der Zög
ling auf einer tüchtigen Schule, die ihn für den Ernft 
des Lebens zu gewinnen, ihm kräftigen Sinn für 
Wifieufchaft einzuflöfsen weifs, nach diefem Lehr
plane treffliche Gefchichtskenntnifs fich erwerben 
könne, da, wie fo eben bemerkt wurde, auf guje 
und richtige Methode fehr viel ankommt; dafs es 
aber die Methode nicht allein ihue, wenn nicht um 
uns fo auszudrücken, ein tüchtiger und kraftvoller 
Schülgeift hinzukommt. Was wir bey diefem Lehr- 
pIane zunächß zu bemerken haben, ift diefs, daß 
fchen m CI. IV die griechifche und römifche Ge- 
fchichle ausfchliefslich vorgetragen werden foll. Da 
der Curfus nur einjährig ift: fo wird fich der Vortrag 
freylich nur auf die Hauptfachen erftrecken können.

Bb
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Allein unterem Bedunken nach wird doch in diefer 
Claffe dem Unterrichte .in benanntem Theile der Ge
fchichte zu wenig durch das Lefen der alten Claffiker 
Vorfchub geleiftet, was in den oberen Clafien ganz 
der Fall ift. Auch können wir nicht ganz damit ein- 
verftanden feyn, dafs fcfjon in CI. V eine Ueberficht der 
claflifchen Völker und derDeutfchen gegeben, und dann 
vaterländifche Gefchichte vorgetragen werde. In die
fer Claffe follte das biographifche Element Hauptfache 
feyn, um in der Jugend zuvörderft das lebhafte In- 
tereffe für gefchichtlichen Unterricht anzuregen. Dem 
Rec. fcheint folgender Lehrplan hinfichtlich des ge
fchichtlichen Unterrichtes auf Schulen dem Zwecke 
der Gymnafialbildung entfprechend und förderlich zu 
feyn. CI. VI. Biblifche Gefchichte. CI. V. Fort- 
fetzung der biblifchen Gefchichte. Aufserdem biogra- 
phifches Eingehen auf Hauptcharaktere. 2 Stunden. 
[Für diefen Zweck fehlt es noch immer an einem 
ganz paffenden Leitfaden.] Cl. IV. Allgemeine Ge
fchichte. (Etwa nach Böttiger's allgemeiner Ge
fchichte.) Einjährig, 2 Stunden. Cl. III. Vaterlän
difche Gefchichte. (Etwa nach Bodo, Böttiger, 
Itohlraujch, Raufchnick.) Einjährig, 2 Stunden. 
Cl. II. Alte Gefchichte und Geographie. (Etwa nach 
Bredow, Haacke, Heeren.) Zweyjährig, 4 Stun
den. Cl. I. Allgemeine Weltgefchichte. (Etwa nach 
Drefch, Pölitz.) Zweyjährig, 4 Stunden. (Auch 
läfst fich die Sache mit 3 Stunden abthun, doch füllten 
in Prima nicht weniger gegeben werden.) Erftes 
Halbjahr: a) Alte, mit näherer Beachtung der fogc- 
nannten Alterthümer. Zweytes: b) Mittlere. Drit
tes : c) Neuere Gefchichte. Viertes: Wiederholende 
Ueberficht des Ganzen. Welcher von diefen beiden 
Lehrplanen den Kennern der Sache am meiften zufa- 
gen werde, mufs Rec. dahingeftellt feyn lallen. Wenn 
Gefchichtserlernung auf unferen Schulen überhaupt 
nicht eine mifsliche Sache wäre: fo würde Thierfdx 
in feiner berühmten Schrift: Ueher gelehrte Schulen. 
Dritte Abiheilung. S. 310 ff. über befagten Gegen- 
ftand nicht ein fo ftrenges Urtheil gefällt haben. Die
fes Urtheil ift wahrlich gar nicht aus der Luft ge-*  
griffen. Und weil es nun mifslich um Gefchichtser- 
lernung auf unferen Schulen fteht: fo mufs ein durch
dachter Lehrplan zu Hülfe kommen. Aus diefem ein
fachen Grunde mufs ein Unterrichtsplan hinfichtlich 
der Gefchichte in das ganze Lehrwefen fo eingreifen, 
dafs fich daffelbe vollkommen organifch geftaltet.

Ein wesentlicher Punct bey dem Gefchichtsunter- 
xiehte auf Gymnafien ift die Art und Weife, wie der
felbe ertheilt wird. Darauf hat auch der Vf. von 
Num. 2- S. IV und V der Vorrede aufmerkfam ge
macht. Einige erzählen frey, Andere laßen die Schu
ler während des, übrigens freyen, Vortrages nachfchrei- 
ben, oder das kürzer Aufgemerkte zu Haufe ausfüh
ren, Andere endlich dictiren — entweder Alles, oder 
die Hauptfächern Der Vf. hält die letzte Art für ver
werflich, dagegen die zuerft angeführte in den unteren 
Clafien allein für empfehlungswerth und höchft nutz
bar , weil fie fpäter allzu leicht zu feichtem Gerede 
führe, und Schüler gereifteren Alters dadurch nie eino 

anfchauliche und zufammenhängende Kenntnifs erhal
ten. Was das Nachfehreiben anlangt, fey der Vf« 
durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden, dafs 
ein reges Interefie an der Gefchichte mit dem Nach- 
fchreiben des Vortrages gar wohl beftehen könne. 
Rec. ftimmt dem Vf. ganz bey, hält jedoch mit ihm 
ein zweckmäfsiges Lehrbuch, das der Jugend bey dem 
Unterrichte in die Hand gegeben wird, für weit paf
fender und förderlicher, als die fo eben angegebenen 
Lehrweifen.

Bey der Abfaffung eines folchen Lehrbuches der 
Gefchichte für die oberen Claßen der Gymnafien, wie 
die beiden oben genannten Verfaffer dergleichen Lehr
bücher geliefert haben, möchte es zuvörderft auf 
3 Hauptpuncte ankommen: 1) auf die Wahl des ^ge
schichtlichen Stoffes, 2) auf die zweckmäfsige Zufam- 
menftellung deffelben, und 3) auf die klare und deut
liche fprachliche Darftellung. Was den erften Punct 
anlangt, lo darf . keine Thatfache von Wichtigkeit 
und Einflufs fehlen. In diefer Beziehung vermifst 
man nichts in beiden Lehrbüchern, aufser dafs Num. 2 
im Ganzen mehr gefchichtlichen Stoff, als Num. 1 
enthält. [Von dem erften Theile des unter Num. 1 
angeführten Lehrbuches, welcher die alle Gefchichte 
umfafst, haben wir bereits in diefer A. L. Z. Num. 
119. 1826« S. 469 ff. gefprochen.] An und für fich 
wäre bey Num. 2 nichts dagegen einzuwenden, wenn 
das Buch nicht ftlr den mündlichen Unterricht be- 
ftimmt wäre, für welchen Zweck dafi'elbe offenbar zu 
viel gefchichtlichen Stoff enthält. Da fich auf Schu
len nur mit Schwierigkeiten tüchtige Gefchichtskennt- 
nifs erzielen läfst: fomufs, wie gefagt, der Gefchichts- 
unterricht nur immer auf das Wichtigere bedacht 
feXn" Umlland macht uns wenigftens bedenk
lich, ob wir Hn. E.llendt's Lehrbuch nicht fowohl 
zum öffentlichen, als vielmehr zum Privat-Gebrauch® 
empfehlen möchten. Was den zweyten Punct be
trifft, fo will es uns bedünken, dafs dadurch, dafs 
der Vf. von Num. 2 z. B. die mittlere Gefchichte in 
5, die neuere in 3 Perioden einlheilt-, die Ueberficht 
etwas erfchwert,' und der Zufammenhang der einzel
nen Staaten zu fehr getrennt werde. Num. 1 umfafst 
dagegen die mittlere und neuere Gefchichte blofs in 
4 Zeiträumen, wodurch Beides, Ueberficht und Zu- 
fammenhang, ur.fireitig befördert worden ift. Di® 
Erzählung läuft hier mehr hinter einander her, das 
Bild von dem einen oder dem anderen Staate ge
ftaltet fich vollkommener, der Blick wird mehr fixirt, 
und felbft das Gedächtnifs erhält feftere Puncte. 
Anfehung des dritten Punctes läfst fich zwar b»y ei
nem folchen Lehrbuche nicht von ftiliftifchert Vorzü
gen fprechen, doch aber von einer klaren «ud deut
lichen fprachlichen Darftellung, worunter eine fol- 
che verliehen, die uns den Sinn des der Art
darlegt, dafs wir nicht genölhigt *hn  erft mit 
Schwierigkeiten aus den Worlen ^herauszufuchen. 
Für Jünglinge auf Schulen möchte ISum. 2 hie und 
da dergleichen Schwierigkeiten darbieten j diefs kommt 
aber daher, dafs in Num., 2 die Sprache im Ganzen 
gedrängter als in Num. 1 iß« So wenig wir indeffe*
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eine gedrängte Und pracife Schreibart felbft in derglei
chen Lehrfchriften tadeln möchten,' fo mufs doch da- 
bey immer dahin gefehen werden, dafs die Klarheit 
und Deutlichkeit des Stils nicht leidet.

Was wir nun aufserdem noch zu bemerken ha
ben, befteht in Folgendem. Davon abgefehen, dafs in 
Num. 2 die urfprüngliche Schreibart giiechifcher und 
Von Griechen überlieferter Eigennamen durchgängig 
beybehalten ift, mit Ausnahme ^der Diphthonge ai 
Und oi fo herrfcht m beiden Buchern hmfichtlich 
vieler anderer Wörter eine gröfse Verfchiedenheit. 
So ift in Nm11, 1 gefchrieben: Odoacer, Wititza, Ab- 
dorrohmann, Achmed, Wiklef, Knud, Suen Eftrit- 
fon, Olav, (Ferdinand) Cortes, Tprftenfon, Anne Bo- 
lyn, (Whigs u.) Torys, de Wit, Menfchikow u.f. w., 
in Num. 2 hingegen: Odoacher, Witiza, Abder-Rha- 
rnann, Ahmed, Wikliffe, Knut, Sven Eftrithfon, 
Torftenfohn, Anna von Bulen, Olaf, Tories, Ment- 
fchikoff, de Witt, Cortez u. f. w. Wenn es um 
einftimmige Orthographie überhaupt eine fehr mifs- 
liche Sache ift: fo ift das bey unferen hiftorifchen 
Lehrbüchern ein noch fchlimmerer Umftand, dafs in Hin
ficht der Angabe der Zahlen eine fo gröfse Verfchie
denheit in denfelben herrfcht. Rec. hat fich nicht die 
Mühe verdriefsen laßen, eine nicht unbedeutende An
zahl von folchen Lehrbüchern in diefer Hinficht zu 
vergleichen, wobey er fo viele abweichende Angaben 
anzumerken Gelegenheit gehabt hat, dafs er ein ziem
liches Bändchen drucken lallen könnte. Solche Ver- 
fchiedenheiten zeigen fich auch in vorliegenden Lehr
büchern. Zur Beftäligung des Gefagten führen wir
einige an.

n. Num. 1 n. Num. 2
Karl der Gröfse wird von dem um Weih zu Weih

Papfte Leo III gekrönt nachten nachten.
Die Romer verlaßen Britanien. 
König Ethelred [der eine diefes

426 410

Namens regierte von 866 — 
871, der andere von 978 — 
1016] fucht fich der Dänen
durch einen jährlichen Tri
but (Danegeld) zu entledi
gen . 866 991

Edris gründet an der Nordküfte
Afrika’s feine Unabhängig
keit ..... 789 788

Georg Caftriota
Dagegen, fuchi er bey den Vene- 

tianern fein. Z1fflucht
Die Sachten capituliren im fie-

t 1465

1467
benjährigen Kriege . d. 15 Oct. d. 17 Gct.Die Versammlung, welche über 1756Karl I richtete, beftand
aus.....................................
Parlament, welches Krom- 

nach Aufhebung des 
^^pfparlamcnts die höch- 

..5 Gewalt als Protector
n T ^eftandDrey Ladungen Thee werden

133 130 Mtgl.

128 140 Mtgl.

Hafen von Bofton ins Meer 
geworfen .... 

Burgogne wurde bey Saratoga 
gefangen genommen mit . 

Karl V fchenkte den Johanni- 
territtern die Infel Malta 

Das Corps, das Eugen aus Rufs- 
land zurückführte, beftand 
aus .....

d. 21 Dec. d. 26 Dec.
1773

5752 3800 M.
n.Num. 1 n. Num. 2
1529 1530

20,000 35,000 M.

Diefs ift nur Weniges, was Rec. in Hinficht der 
Verfchiedenheit der Zahlen aus beiden Lehrbüchern 
mittheilt. Was ift Gefchichte? Wenn Dinge, die un
ter unferen Augen gefchehe.n find, fo unlieber und 
ungewifs erzählt werden, was foll jjian da von der 
früheren Gefchichte denken? Möchten doch die Ver- 
faffer gefchichtlicher Lehrbücher dem hier bemerkten 
Umftande ihre volle Aufmerkfamkeit weihen!

Im Einzelnen bemerken wir noch Folgendes. 
Num. 1. Nach S. 47 foll der Kaifer Heinrich IV 
61 Schlachten gewonnen haben. Gewöhnlich werden 
deren 62 angegeben. S. 92- Das gröfse Interregnum 
foll von 1252 — 1272 gedauert haben. Es dauerte daf- 
felbe von 1256 — 1273. S. 259. Hier heifst es, dafs 
die evangelifchgefinnten Fürften auf dem Reichstage 
zu Speier 1529 förmlich gegen die Vollziehung des 
.Wormfer Edicies proteßirt hätten. Sie proteftirten ge
gen den Reichsabfchied. So wenig ein Lehrbuch der 
Gefchichte mit überflüffigen Namen und Zahlen an- 
gefüllt feyn darf, fo dürfen fie doch bey merkwürdi
gen Perfonen und Ereigniffen , fobald von ihnen die 
Rede ift, nicht fehlen; ein Umftand, den Rec. fehon 
mehrere Male zu rügen Veranlaß’ung gefunden hat. 
Namen fehlen: S. 15 bey der Schlacht, welche Toti- 
la 552 fterbend verlor, der Name der Gegend, wo 
fie vorfiel, S. 26 der ’Name der zweyten Gemahlin 
Karl’s des Kahlen. Zahlen fehlen : S. 10 bey Ulphilas; 
S. 109 bey der Stiftung der Univerfität zu Paris. In 
Betrefl der übrigens klaren und deutlichen Ausdrucks
weife merken wir blofs den Satz S. 17 an: ,,Neapel, 
Salerno u. f. w. waren longobardifche Städte“ ft. wur
den. Denn fie waren es nicht vorher, fondern fia 
wurden es damals. Was die Orthographie betrifft, 
fo fchreibt der Vf.: Kreutzzüge, Schweitz, Schwytz, 
reitzen u. f. w. Druckfehler haben wir wenige be
merkt. S. 222 Vandome ft. Vendome.

Num. 2. S. 37. Zu Äyirov war zu bemerken, 
dafs die Achäer das Gemeindewefen fo benannten. 
S. Valck. ad Herod. VII, 197- S. 42. Statt (piXtria 
(was eine ungewiße Lesart ift. Vergl. Paß'ow’s grie- 
chifches Wörterbuch f. v.) war zu fchreiben (piSina 

'oder (puSiTia. S. 63. Die Urfache,_ warum die Spar
taner nicht auf dem Schlachtfelde von Marathon er
fchienen, war fehon hier und nicht erft S. 46 anzu
führen. s. 111. Die Schlacht am See Regillus fiel 
nicht 494, fondern 496 vor. Dafs S. 172 die Ther- 
winger in Parenthefe Thüringer, und gleich auf der 
folgenden Seile die Hermunduren ebenfalls in Paren
thefe Thüringer genannt Werden, kann, weil keine 
nähere Erklärung hinzugefügt iß, leicht Mifsverßänd- 
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niffe veranlaßen. S. 185. Die erfte ökumenifche Sy
node zu Nicäa wurde nicht 323, fondern 325 gehal
ten. S. 225. Die Schlacht, welche Karl Martell 732 
gegen die Araber gewann, läfst der Vf. blofs bey Poi
tiers vorfallen. Es war noch Tours dabey zu fetzen. 
S. 283. Den Ort, wo der Kaifer Heinrich IV eine 
Niederlage erlitt, nennt der Vf. Flachheim, er hiefs 
Fladenheim. Auch in Num. 2 fehlen Namen und 
Zahlen, wo fie ftehen füllten. S. 112 der Name des 
Dictators, welcher Name zwar aus dem Vorherge
henden erfichtlich ift, jedoch ohne den Zufatz; 
Cincinnatus. S. 412 der Name der Klofterfrau, wel
che Luther heirathete. Bey folgenden wichtigen Er- 
eigniffen fehlen die Jahrzahlen: S. 334 bey der Stif
tung des lateinifchen Kaiferthumes. S. 349 bey der 
Verfammlung zu Konftanz. S. 435 bey dem Edicte 
von Nantes. S. 565 bey der Reife des Papftes Pius VI 
nach Wien. Unbequemlichkeit verurfacht auch der 
Umftand, dafs das Anfangsjahr diefer oder jener Re
gierung nur mit einem Querftriche (—) angedeulet 
ift, wefshalb man daffelbe hin und wieder erft wei
ter vorher auffuchen mufs. . Man vergleiche z. B. 
S. 468 bey Ferdinand II (— 1637). Die Schreibart, 
die, wie wir bereits bemerkten, wegen ihres ge
drängten Satzgefüges für junge Lefer hie und da au
genblickliche Dunkelheit haben kann, ift fonft rein 
und gut. Nur an einigen Ausdrücken nahm R.ec. 
Anftofs. S. 143: „Im Confulale erlangten Pompejus 
und Crafius für fich ähnliche Bewilligungen, jener 
Spanien — ohne dahin abgehen zu dürfen — diefer 
Syrien.“ Es mufs ftatt * „dürfen“ müjfen heifsen. 
S. 490 wird das Zeitwort fchädigen gebraucht, welches 
jedoch veraltet ift. 3. 559: „Befonders wichtig war 
fein Taufchplän — worin — gewilligt hatten« ft. 
worein. Zu den am Ende angemerkten Druckfehlern 
fÜ»en wir noch folgende hinzu. S. 283. Z. 14 v. u. 
Clemens II ft. III. S. 597. Z. IS v. u. Campo for- 
mido ft. Formio. .

Endlich ift noch anzuführen, dafs in hum. 1 zu 
jedem Zeitabfchnitte literärifche Hülfsmittel angegeben 
find, was in Num. 2 gänzlich unterlaflen ift. Diefs 
follte nicht feyn. Gewifs ift es gut, wenn in folch^n 
Lehrfchriften die Quellen bezeichnet werden, aus de
nen die Verfaffer gefchöpft haben.

Soll nun Rec. fein Uriheil über vorftehende 
Lehrbücher zufammenfaffen: fo fällt es dahin aus, 
dafs Num. 1 ein gut gearbeitetes, in Hinficht des hi
ftorifchen Stoffes gut angelegtes Lehrbuch ift, für def
fen Brauchbarkeit auch die bereits erfolgten 3 Aufla
gen zeugen; dagegen Num. 2 manche andere Eigen- 
thümlichkeiten befitzt, die diefem Buche unter den 
vorhandenen ähnlichen einen vorzüglichen Rang ver- 
fchaffen, wefshalb es fehr zu wünfchen ift, dafs 
Freunde der Gefchichte es ihrer befonderen Aufmerk- 
famkeit würdigen; dafs aber aus den Gründen, die 
wir in unferer Anzeige dargelegt haben, Num. 1 
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mehr zum Schul-, dagegen Num. 2 mehr zum Pri
vat - Gebrauche geeignet Scheint.

Der Druck ift bey beiden Schriften gut, auch das 
Papier bey No. 2; bey No. 1 könnte das Papier et- 
was weifser feyn, f

A. G. St.

schöne Künste.
Berlin, b.^ Duncker u. Humblot: Red Rover. Aus 

dem Englifchen des James Fenimore Cooper 
Verfaffer des Spions u. f. w., von Gottfried l-'rie- 
denberg. 1828. 8. Elfter Band. VIII u. 276 S. 
Zweyter Band. 286 S. Dritter Band. 298 S. 
(3 Thlr. 8 gr.)

<?S *5  “«möglich zu verkennen, dafs Cooper bey 
diefem Buche den „Pirat« feines Vorbildes vor Augen 
gehabt hat; die Grundlage ift ziemlich diefelbe, nur 
die Ausführung verfehlen. Wir finden hier einen 
hochfinnigen Seeräuber von guter Familie, der durch 
eine moralifche Erfchütterung bewogen, das wirklich 
ausführt, was Scott’s Buccanierhauptmann nur will, 
nämlich fich von feinen Gefährten trennt, um in ei
nem neuen Leben zu wandeln. Dafs er am Schluffe 
noch einmal erfcheint, um an einer im Kampfe für 
das Vaterland empfangenen Wunde zu fterben, und 
dafs dabey feine nahe Verwandtfchaft mit den übri
gen Hauplperfonen der Gefchichte zu Tage kommt, 
ift völlig in der Romanenordnung.

Das Buch zeigt die ftarken, wie die fchwachen 
Seiten der übrigen Schriften Coopers. Zu den ftarken 
rechnen wir aufserordentliches Gefchick in der Schil
derung einzelner grofsartiger Scenen, wie fielt denn 
Gemälde eines Sturms und Schiffbruchs, fowie eines 
Seegefechts, finden, welche vortrefflich genannt wer
den muffen. Dazu kommt noch die Figur des Red 
Rover, mit pfychologifcher Kunft entworfen, und mit 
Confequenz und Talent ausgeführt; ohne Frage die 
gelungenfte und anziehendfte unter allen. Als fchwa- 
che Seiten find zu erwähnen: grofse Breile, welche 
befonders in der Expofition faft unerträglich wird, 
fowie die bey ihm faft zur Angewohnheit wer
dende Art, die Erzählung zu Ende zu führen, indem 
er, höchlt bequemer Weife, eine Reihe von Jahren 
überfpringt, den Lefer dann ganz kurz die Verhält- 
niffe der Hauptperfonen fehen läfst, und es feiner 
Phantafie anheim giebt, daraus das Erfoderliche zu- 
fammen zu ftellen. Wir wollen die Sache an fich 
keinesweges, fondern nur die öftere Wiederholung 
tadeln. Eine Eigenlhümlichkeit des vorliegenden 
mans bildet noch die ungemeflene Anwendung von 
Kunftausdrücken der Marine; fie mag dem Engländer 
Und Amerikaner zufagen, für uns Binnenländer hat fie 
fürwahr keinen Reiz, und Rec. bekifgt die Qual, 
welche der wackere Ueberfetzer damit gehabt ha
ben mag. r.



201 N u m. 146. 202

j E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 182 8.

i UMrwi in .  III Illi 11'11 WTO——
EEDB ESCH REIB UNG.

London, b. Murray: Sketch of the prefent fiate 
of the island of Sardinia, by Captain William 
Henry Smyth, R. N. R. S. F., F. R. S., F. S. 
A. and member of the asironomical Society of 
London. 1827. 351 S. gr. 8. Mit einer kleinen 
Charte der Infel, 6 Kupferftichen und 9 Holz- 
fchnitten. (16 Sch.)

Vf. wurde in feinem Vaterlande berühmt durch 
feine fchöne ßefchreibung von Sicilien. Die vorliegende 
von Sardinien hat viele Abweichungen von der weit- 
läuftigen ßefchreibung des franz. Generalconful IVIi- 
maut, Männu Azuni und La JVIarmora.^ Smyth 
Übertrifft WHmciut an Gründlichkeit fehr weit, und 
Umgeht die Phantafieen des unzuverläffigen Azuni. 
Dagegen benutzte er mehr den Padre Napoli und die 
vielen gutshcrrlichen ßekanntfchaften einer Umfchif- 
fung und Küftenaufnahme in den J. 1823 und 1824.

I Cap. Political history of Sardinia. Die Infel 
hat viele eigenihümliche cyklopifche alte Bauwerke 
von auf einander gehäuften Steinen. Romantifch er
zählt der ernfte Vf. die Richterperiode Sardiniens und 
ihre Drangfale, die Kämpfe der Welfen und Gibelli- 
nen, Genuefer und Pifaner um Theile Sardiniens, 
bis zur Vereinigung mit Aragonien. Der jetzige Mo
narch ftifteie 1804 in Cagliari die Ackerbaugefellfchaft, 
das Mufeum der Altertbümer und der Naturgefchichte, 
und eine Kunftftrafse durch die ganze Infel von Ca
gliari nach Faffari 311 Meilen und von da nach Porto 
Torres mit 8 Seitenftrafsen, welche keine unbefchla- 
genen Wagen befahren dürfen. II Cap. Produce and 
resources of Sardinia, Die Infel ift unbedeutend 
gröfser als Sicilien, ungefähr 35 Meilen lang und 15 

kreit. In der ßefchreibung von Sicilien hielt 
der Vf. diefe noch für gröfser als Sardinien, nimmt 
aber diefen Irrthum zurück, nachdem er beide Infeln 
Jahre lang genau unterfucht und umfchifft hat. Ge- 
nargentu, der höchfte Berg, ift 5276 Fufs hoch, und 
ftets im Stande, Cagliari mit Schnee zu verfehen. Die 
Hauptflüffe lind Tilfi, Coguinas flumendofa, Temus 
vnd Mannu. Der fandig fteinige Theil der Infel 
mmmt > jer Oberfläche ein, das zweyte Drittel bil- 

Seen, Marfchen und Bergßröme, und ein 
W u ^ird als Pflugäcker, Weinberge, Oelgärlen, 
Lo nnn 2>ftwälder und Gärten genutzt von höchftens 

,u(JU inw.} welche im Elende des Lehndrucks in 
einer der reichften Landfchaften leben. Silber, Bley, 

rZlnn> Wismuth und Queckfilber trifft man 
•J. A. L, £, 1828. Dritter Band. 

häufig an, fowie auch Mineralbrunnen. Die Unge- 
fundheit mancher Ebenen ift natürliche Folge un
glücklicher Stagnationen, welche die römifche und 
karthagifche Staatspolizey in einer Periode fehr gröfser 
Bevölkerung nicht zu heben verftand. Die ungefunde 
Luft Sardiniens, welche noch giftiger ift, als die tödt- 
lichften Atmofphären Siciliens und Italiens, hat das 
Eigenihümliche, dafs fie keine Gefchwülfte und blei
che Hautfarbe veranlafst; aber alle diefe Giftluftarten 
fangen im heifsen Sommer vom Auguft an zu wir
ken , wenn leichte Regcnfchauer ihre Slickftoff- Ent
wickelung befördern, und verfchwinden, wenn am 
Ende des Novembers ftarke Regengüffe die Luft ge
reinigt haben. In der Nacht und in den kühlen 
Abendftunden ift die Einathmung der Stickftoffluft für 
Menfchen am tödtlichften. Bisweilen befällt die mal 
aria fofort die vor wenigen Stunden an der Küfte ge
landeten Ausländer. Während der mal aria geht man 
in Sardinien nicht vor einer Stunde nach dem Auf
gange der Sonne und fpäteftens eine Stunde vor dem 
Untergange der Sonne, auch nur, wenn es gar nicht 
zu vermeiden ift, Mittags, aufserhalb des Haufes, ver- 
fchliefst alle Thüren und Fenfter forgfältig, und hält 
ein Tuch vor den Mund, wenn man ausgeht. Ge
fährlich ift befonders der Zeitpunct, wenn lieh plötz
lich der Horizont bewölkt, oder wenn man aus dem 
Sonnenfchein in Schatten kommt. Die Krankheit be
ginnt mit einem heftigen Kopffchmerz und Schmer
zen im Oberfchmeerbauch, auch Fieberfchauern und 
Hitze. Man kleidet fich in der ungefunden Jahres
zeit mit dicken Tuchkleidern, vermeidet Regenfchauer 
und jede ftarke Anftrengung, ifst nicht zu viel, und 
mifcht Effig zum Trinkwafler. Wird man vom Fie
ber befallen: fo pflegen die folgenden Anfälle immer 
ftärker zu feyn, als die vorigen; das Gemüth wird 
immer trauriger und der Körper krafllofer. Die Frem
den fterben an diefen Fiebern häufiger als die Inlän
der. Befonders foll der Genufs grüner Feigen aus 
den ungefunden Gegenden der Gefundheit nachlheilig 
feyn, auch erweichen alle Feigen die Fleifchfpeifen ■ 
ebenfo widerräth man den Genufs der Fifche, welche 
in der ungefunden Periode und Gegend gefangen wor
den find. Gerade in diefen höchft ungefunden Gegen
den wachft der feinfte Weizen. Die Hecken der mau- 
rifchen Feige (cactus opuntia) verhindern den freyen 
Abzug des ausgedünfteten Stickftoffs, dagegen andere 
Bäume folchen an fich faugen. JVIan will bemerkt 
haben, dafs da, wo der Oleander fchön blühet, die 
fchlechte Luft lange dauert. Wegen diefes örtlichen 
Leidens hat Sardinien ein höchft wüftes Anfehen, und

C c ' 
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verliert noch mehr, weil die vielen fpanifchen Herr- 
fchaftsbefitzer ihr grofses Einkommen aufser der Infel 
verzehren. — Die Lehnsländereyen werden verkauft, 
find aber darum doch dem Lehnsherren in allen Ver
änderungen des Bodens zu Entrichtungen verpflichtet, und 
zahlen jährlich ein geringes Lehngeld, aber der Lehns
herr verfagt oft das Anlegen von Gärten und Wein
bergen , weil er feine Bauern nicht reich werden laf
fen will. Die kleine Oberfläche der fogenannten ein- 
gefriedigten Ländereyen wird trefflich beftellt. Das 
übrige Land heifst Gemeinheit, und davon wird ~ ge- 
pflügt und mit Händen eingefriedigt. Die anderen ~ find 
gemeine Weide, welche nicht bepflanzt werden darf ohne 
Einwilligung des Grundherrn. Doch hat die Regie
rung jetzt ein, die fefien Einfriedigungen empfehlen
des Gefetz gegeben, um die vielen Gemcinheitsfelder 
zu verkleinern. Man düngt keine Getreidefelder, und 
der Gutsherr verpachtet Ländereyen zum zweyjähri- 
gen Pflug; aber fchon die zweyle Ernte bezahlt nicht 
die Arbeit, man läfst hernach das Land wenigfiens 
zwey Jahre brach liegen. Manche Bauern bearbeiten 
das Land der' Gutsherrn für die halbe Ernte, der 
Gutsherr giebt den Grund, die Saat und die Scheu
nen her, und der Bauer die Arbeit, das Vieh und 
das Ackergeräthe. Grofse Landwirihfchaften find fei
ten, und würden den fardinifchen Bauer noch ärmer 
machen, wenn fie häufig wären. Das Leihhaus in 
Cagliari leihet auf ein Jahr ohne Zinfen gegen Pfand 
und die Getreidemagazine Saatkorn, welches nach der 
Ernte mit § mehr für den Zins zurückerftatiet wird. 
Beide find fehr wohlthätig. Die Gemeinden pflügen 
und fä'en mit gemeinfchaftlicher Hülfe, bis das zu 
beftellende Gemeinheits - Feld in der Gemeinde in Cul- 
tur gefetzt worden ift. Die Beftellung der Aecker in 
Sardinien hat viele Aehnlichkeit mit der Beftellung 
um Rom. Loben mufs man dagegen manche Eigen- 
ihümlichkeiten der Ackergefetzgebung, die auch an
derswo Nachahmung verdienten-. Kein Ackergeräth 
ift pfandbar, alle Landwirlhfchaftsproceffe müßen zu- 
erft abgeurthelt werden. Ein Schäfer, welcher zufäl
lig durch Krankheit feine Heerde verlor, erhält von 
jedem Gewerbsgenoffen feines Diftricts ein Schaf un
entgeltlich. Vom Juni bis zum September frohndet 
der Landmann blofs, wenn er zu königlichen Hand- 
dienften, zur Salzfammlung und zu Salzfuhren ge
kündigt worden ift- auch entrichtet der Fifcus dafür 
eine, freylich fehr mäfsige Bezahlung. Der Tagelohn 
ift hoch. In den Ebenen hat jede Gemeinde nächtli
che Schutzwachen wider Räuber aus dem Gebirge 
und zur Herbeyholung des verlaufenen Viehes, ater 
diefe Affecuranz ift kofibar. Stoppelbrand und Ab
blatten find die einzigen üblichen fardinifchen Dün
gungen. In den eingefriedigten Ländereyen waffert 
man mit dem perfifchen Rade. Thiere, die Milbh, 
Wolle k 'v. liefern, nennt man Hausvieh, und 
Maß- und Zucht vieh wildes Vieh. Nur die erften 
erhalten gute Weiden. Ihr künftliches und gemeng
tes Viehfutter befteht noch, wie in den Zeiten der Rö
mer, aus Gerfte, Lucerno, Bafilienkratot und Wicken, 
und überall wachfen Quecken zum Zeugnifs fchlech- 
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ter Landwirthfchaft. Weil hier die Sonne alles Gras 
im Sommer verbrennt: fo verhungert jährlich vieles 
Vieh, und man mäftet die Ochfen nicht mit dem Samen 
der Baumwolle wie auf Mallha. Seine Hauspferde 
pflegt noch jetzt der Sardinier fehr forgfältig und feine 
Efel zum Mehlmahlen. Die inneren Wälder mäften 
viele Schweine. Der Mannabaum ift häufig, wird 
aber v nicht genutzt. Die vielen Schafheerden verhee
ren wider die Landesgefetze die Wälder, und alle 
Gebote der Vicekönige fchufen dennoch keine Baum
pflanzungen in den Ebenen. Häufig find Zwergmaul
beerbäume und wilde, einen leichten Wein liefernde 
VVeiaftöcke. Die Früchte der Orangen, Limonien 
und Citronen find zehentfrey. Bey Campidano trifft 
man Datteln, fchätzt jedoch die Frucht nicht fehr. 
T. reiflich gedeihen alle Kohlarten; aber fo blumen
reich die Heiden find, fo bitter ift Sardiniens Honig. 
Grundfteuern kennt Sardinien nicht, das Getreide giebt 
dafür einen hohen Ausfuhrzoll. Die jährliche Aus
fuhr pflegt zu feyn 400,000 Starelli Weizen (jedes 
Ji Wrinchefter Bushel, jeder Starelli von 1500 Cubik- 
zoll), 200,000 Starelli Gerfte, 6000 St. Mais, 100,000 
St. Bohnen, 200,000 St. Erbfen und 1000 St. Linfen, 
15,000 Centner Schaf- und Ziegen - Käfe. Wein und 
Oel find Hauptausfuhrartikel. Galeerenfclaven bear
beiten die Salzwerke, welche dem .Könige viel ein
bringen; denn Salz, das ihm 9 Realen koftet, kauft 
fein Feftland für 50 Thaler die Salme von 1400 Pf-i 
befonders Schweden zieht aus Sardinien viel Salz- 
Auf der Infel ift der Salzpreis mäfsig, und die Stadt 
Cagliari • erhielt für ihre Einwohner das Salz umfonft, 
wofür fie dem königlichen Fifcus ihre Salzwerke ab-' 
trat. 1 Den Tabacksbau fiilirte «Jie öfterreichifche 
Regierung 1714 ein, er verbeffert in Sardinien den 
Boden. 2000 Starelli Leinfaat werden jährlich ausge
führt und 1000 Centner Flachs. — Der Vf. felbft 
verbreitete dort durch ausgetheilten gelben und wei- 
fsen, vorzüglich edlen feidenarligen malthefifchen 
Baumwollenfamen den Trieb, auf kleinen Landftellen 
Baumwolle zu erzielen. Der Nutzen diefer Pflanzen 
ift befonders, dafs jedes Alter in einer Familie fich 
dabey leicht und nützlich befchäftigen kann. — An 
Färbekräutern gedeiht dort Krapp, manches Felfen- 
moos, Safran. 90Ö0 Centner fpanifche Soda und 5000 
Centner Lumpen werden wirklich ausgeführt, aber 
wenig Hirfchhorn, Mandeln. Soda könnte weit mehr 
geerntet werden; aber die vorurtheilvollen Landesge
fetze befchränken fehr den Anbau, weil in Jahren 
nachher auf dem dazu benutzten Boden kein Getreide 
gedeihe. — Viel Rind-, Schaf- und Schweir,e’Fleifch 
und rohes Leder mit allerhand Fellen v^erden von 
Fremden wegen der Güte und Wohlfe^heft abgeholt. 
Die Wälder find reich an wilden Schweinen, Hir- 
fchen, Rehen und grofsen haarigen Schafen, welche 
fich oft mit zahmen vermifchem und den Umbro bil
den. Selbft die wilden Mufft°ns Werden leicht zahm. 
Die ergiebigen Korallen-f Perlen- und Thun - Fi- 
fchereyen werden faft nur von Ausländern benutzt« 
Alle Staatseinkünfte betragen nur 700,000 Thaler- 
Wie fchlecht jetzt die Felder beftellt werden, ergiebi 
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der Umftand, dafs man im Durchfchnitt nur das 
fünfte Korn vom Weizen gewinnt, und dafs Rom aus 
Sardinien doppelt fo viel VVeizen aus den ungefunde- 
fien Gegenden bezog, als jetzt das Land erbauet.

III Cap. Of the inhabitanfs. Der Vicekönig mit 
15,000 Thlr. Gehalt regiert die Infel nur drey Jahre, 
und fchwört in Turin alle königlichen Befehle und in 
Cagliari alle Landesvorrechte und BefchlülTe des Reichs
tags zu vollziehen. Der letzte hat einen Stand der 
Geiftlichen, des Adels und der Städte. Der Grofs- 
kanzler mit 3000 Scudi Gehalt ift Vorhand der Juftiz 
und Verwaltungstribunale. Die 134,000 Thlr. Dona- 
tivgelder werden durch eine ausgefchriebene Einkom- 
xnenfteuer aufgebracht. Ebenfo 30,000 Thlr. Dona- 
tiv für die Königin. Die Geiftlichkeit und der Adel 
■find zahlreich, und erfte trägt nur die Abgaben, wel
che fie bewilligt und der Papft genehmigt. Auch der 
Bauer ift perfönlich frey, aber die Staats-, Herren- und 
geiftlichen Auflagen nehmen ihm in einigen Diftricten, 
z. B. in Marmilla, auf 70 Procent feines Erwerbes. 
Er beginnt zu frohnden, fo bald er fein Brod ver
dienen kann. Die fonderbarften Rechtsgewohnheiten 
herrfchen dort, die Weiber werden in männlicher 
Kleidung, Adliche, Ritter und Juftizperfonen nur 
durch den Oberfcharfrichter hingerichtet. Die Mönchs- 
und Nonnen - Geiftlichkeit zählt mit den Jefuiten und 
Vätern frommer Schüler 30 JVIanns - und 14 Nonnen- 
Klöfter'mit 1500 Köpfen. Die Zehnten und feften 
Einkünfte der Geiftlichen betragen 250,000 Thlr. Die 
fcholaftifchen Grundfätze herrfchen in den gelehrten 
Schulen. Alle Sardinier lieben ihr Vaterland, find 
gemeiniglich unwiffend, abergläubig, aber gaftfreund- 
lich bey wenigem Verkehr mit Ausländern. Die 
Selbftrache wüthet noch fchrecklich unter den Sardi
niern wie auf Corfika, und die vielen aufser dem 
Schutz der Gefetze gefetzten Mörder wegen Beleidi
gungen verlaßen feiten die Infel, fondern ziehen mit 
ihren Freunden in die abgelegenen Gebirge, wo fie oft 
feite Burgen anlegen, und gewöhnlich mit mehr oder 
weniger Graufamkeit rauben. Unter diefen finden 
lieh oft Männer aus den elften Familien, — fie ne- 
gociiren von dort aus bisweilen mit Erfolg die Be
gnadigung des Königs. Die Jagdflinten find lang, aber 
leicht, und das Afylrecht in geiftlichen TIäufern ift 
abgefchaflt; nur der Adel darf ftets bewaffnet feyn, 

Gebirgsleute haben ihre Waffen, die ihre 
,.er. bedarf, nicht abgegeben. Da die Sar
dinier e en ihren Diftrict verlaffen: fo giebt es viele 
Provincialdialekte und Provincialtrachten, auch eigen- 
thümhehe Ichmuzige, aber höchft einfache Wohnun
gen {domus terraneae der Römer). Ganz Sardinien 
bat nur 13,000 Kühe, aber mehr als eine Million 
,chafe und Ziegen. Das Recht der Erftgeburt und 

■tf*  Fideicommifle ift in hohen Ehren. In Einem 
des Landmannes> oder in einer Höhle ohne 

Rhedung, lebt feine Familie, die Hühner, die Hunde 
und dej< in der Ecke das Getreide im Umgang mah- 
lende Efel. Auf Binfen und Strohmatten fchlafen die 
Kinder der Landleute um den Heerd und in gefun- 

®u Gegenden des Sommers in freyör Luft. Jede Stadt 
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hat ein Armen-, Waifen-, Kranken- und Findel- 
Haus. Die einzelnen Diftricte halten fich für edler 
als ihre anderen Landsleute, und jeder Stand ift ftolz 
auf das, was er ift. Aufser in den fumpfigen, im 
Sommer faft unbewohnbaren Gegenden ift das übrige 
Land höchft gefund, und die Weiber fo häuslich als 
im Saracenenthum der Sardinier. Nur im Gebirge 
ifst der Sardinier Roggenbrod, und in manchen Di- 
ftriclen läfst man den ßrodteig in eben verlaßenen 
warmen Betten aufgehen. Alle Sardinier elfen viel 
gebratenes, hier fehr wohlfeiles Fleifch. Bey bei
den Gefchlechtern trifft man gefchickte Reiter. Die 
Männer find gute Schützen, ohne auf fliegende Vögel 
zu zielen, aber fchlechte Fifchangler. Man liebt die 
Heiligen feite, feiert volkslhümlich Hochzeiten und 
ßegräbnifi’e mit vielem Aufwande zahlreicher Gäfle. Im. 
Aberglauben gleicht diefes Volk den Neugriechen, und 
hängt daran befonders im Gebirge. IV Cap. Goasts 
of Sardinia. Der Vf., als einer der kundigften Geo
logen, Naturforfcher und Ethnographen, legt in die
fem Capitel einen Schatz von Entdeckungen nieder. 
Daher verdiente diefes Werk mehr als humleit an
dere eine Ueberfetzung, ift aber in diefem intereffan- 
ten Capitel keines Auszugs fähig. Cagliari hat einen 
herrlichen Hafen und viele nahe fifchreiche Seen. 
Kein anderer Reifender hat, wie der Vf., die Küften 
der- Infel in den Jahren 1823 und 1824 auf Befehl 
der engl. Admiralität genau unterfucht. Alle unge
funden Küften haben eine fehr fchwache Bevölkerung. 
Am berüchliglften wegen Strafsenraubs und Meuchel
mordes ift terra nova. Dahin begeben fich auch die 
fo häufig begnadigten Verbrecher, um neue Unthaten 
zu beginnen. Im nördlichen Theile Sardiniens (Gal- 
lura^ leben viele verwiefene Korfikaner und in Kor- 
fika umgekehrt viele Sardinier. Die unerfätlliche Blut
rache der Familien macht das Unglück der dadurch 
oft fchnell aufgeriebenen Gefchlechter. Das Beyfpiel 
der blühenden Infel San Pietro , welche Graf Porcile 
wieder bevölkerte, und in Carlo forte einen Zufluchts
ort für die Infulaner befeftigte, ungeachtet man in 
fteter Gefahr vor Landungen der Tunefer ift, beweift, 
was aus Sardinien werden könnte, wenn alle Guts
herrn fo wie er gegen ihre Hörigen handelten. Durch 
angelegte regelmäfsige Salzwerke verminderte er fehr 
die Ungefundheit der Marfchniedrigung. Nach künf
tiger Bepflanzung wird die Luft dort ganz gefund 
werden. Man fand, als der Vf. dort verweilte, ei
nen Eimer voll karthagifcher M^ünzen in einem künft- 
lichen Hügel. Zwifchen den Lenden der Pferdefüfse 
hatte jede Münze ein punifches Buchftabenzeichen in, 
grofscr Mannichfaltigkeit.

Der Anhang enthält 1) eine ftatiftifche Tafel al
ler Orte in Sardinien mit Befnerkung des Diftricts, 
der Bevölkerung, der Gefundheit und der Lage. 
2) Eine Fifchtafel. 3) Marktpreis im Durch fchnitt 
von 10 Jahren von vielen Landesproducten in Ca
gliari. 4) Sardinifche Münzen, Gewichte und Mafse, 
endlich ein treffliche Inhaltsanzeige.

X.
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London, b. Murray: The present State of Hayti 
(Saint - Domingo), with remarks on its agricul- 
ture, commerce, laws, religion, finances and 
population etc., by James Franklin. 1828. 
411 8. 8.

Die erften neun Capitel umfaßen die bekannte Ge- 
fchichte diefer Infel mit einigen intereffanten Notizen 
über manche Militär- und Verwaltungs - Fehler der 
franzÖfifchen Generale im Fievolutionskriege. Der 
Vf. ift ein verfiändiger Kaufmann', und räth feinen 
Landsleuten fehr ab, die Sclaven nicht eher frey zu 
lallen, bis ihre Chriftlichkeit und ihr ehrlicher Fleifs 
folche befähiget haben, fich ehrlich durch Arbeit zu 
ernähren. Jetzt ift Hayti ein fehr unglückliches Land, 
in welchem Handel, Wohlftand, Sittlichkeit und 
Ackerbau nicht zu-, fondern abnehmen; die Finanzen 
find in der übelften Verfaffung, die Juftiz käuflich, 
und es ift nicht wahrfcheinlich, dafs der Präfident 
Boyer, ein eitler Mann ohne Energie, die Republik 
heben könne. Die Neger find jetzt Sclaven der 
Mulatten, fo wie vorher der Weifsen. Der Präfident 
läfst auf feinem eigenen Landgute Tor die Felder 
durch Zwangsarbeiter, aber freylich fchlecht genug, 
beftellen. Die Fremden werden fich dort nicht anfie
deln wollen. Die herrlichen Zucker- ,und andere 
Pflanzungen in der Ebene aus der franzÖfifchen Zeit 
liegen wüfte; Armuth und Schmuz herrfchen überall 
mit der höchften Trägheit. Die Bevölkerung fchätzt 
der Vf. nur auf 715,000 Köpfe und die Regierung 
auf 933,000. Das Gebirge fcheint viel belfer als vor
mals und die Ebene viel weniger bewohnt zu feyn. 
Ein unmäfsiges Militär zehrt am natürlichen Reich- 
thum des Landes. Nirgends fleht man eine geiftige 
oder phyfifche Verbefferung, im Gebirge keine euro- 
päifchen Producte und die jMenfchheit in höchfter 
Entartung. Die Zuckerausfuhr fank auf den 200ften 
Theil der früheren Ausfuhr herab, und der Kaffee auf 
die Hälfte. Von der Pracht der Städte ift nichts mehr 
übrig. Viel Gutes verfpricht man fich vom Ackerge- 
fetze des J. 1826, nach welchem Jeder arbeiten mufs, 
aber der Präfident mufste felbft-im J. 1828 durch Mi
litär den Aufruhr wider die widerfpänftigen Arbeiter 
dämpfen. Die grofsen Verlufte der Kaufleute, welche 
an Haytier Waaren auf Credit verkauften, vermin
derten den Handel mit diefer Infel immer mehr. In 
den J. 1821, 1822 und 1823 wurden in Hayti 1> Mil
lionen Dollars Waaren mehr ein- als ausgeführt. 
Auch erfchwerten die Haytier den Handel durch man
che Zwangsgefetze. Alle Hoffnungen eines günftigen 
Verkaufs herrenlofer Ländereyen und von Gold- und 
Silber-Bergwerken im Gebirge Cibao waren eine un
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glückliche Täufchung. Die Staatseinkünfte find keine 
4,500,000 Dollars, und die Ausgaben betragen 5 Mil
lionen jährlich. Nirgends ift die Rechtspflege fchlep- 
pender. Eigentlich ift man in Hayti nicht religiös, 
aber die Geiftlichkeit duldet ungern einen akatholi- 
fchen Gottesdienft.

Das Werk hat überhaupt manche neue interef- 
fante Nachrichten, aber der Vf. wiederholt fehr oft 
die nämlichen Ideen in der Einleitung und in den 
14 Capiteln, aus denen das Ganze befiehl.

X.
SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart , b. Sonnewald: Vermifchte Gedichte 
der Gefchwifter Gottlieb Friedrich, Dr. Carl 
Friedrich, Gotthold Friedrich und Charlotte 
Staudhn. Herausgegeben von einem Freunde der 
Familie. Iftes Bändchen. XXIV u. 214 S. 2tes 
Bdchen. 284 S. 1827. 12. (1 Thlr. 8 gr.)

Belebtes und Unbelebtes hat fein Schickfal; auch 
ein Gedicht hat das feine. Der Genius fleht mit der 
Fortuna im ewigen Bunde, nicht fo das Talent. Hier 
wird oft das Mittelmäfsige, begünftigt durch Laune 
und Zufall, erhoben, und das Beflere wenig geachtet, 
vergeffen. Ein folches Mifsgefchick erfuhren auch 
die Gefchwifter Stäudhn, deren Gedichte bey der 
zweyten vollftändigen Herausgabe mehr Anerkennung 
verdienen, als wie fie das erfte Mal zerftreut erfchie- 
nen. Gegen Todte ift man gerecht, und gegen Da
men galant; wichtige Gründe, der Laune nicht zuviel 
JMacht einzuräumen.

Ein zartes und inniges Gefühl, das am Üebfien 
in der Gattung des Lyrifchen fleh ausfpricht, und 
lichtvolle Gedanken, auf das Erhabene gerichtet, find 
ein gemeinfames Eigenthum der Gefchwifter, von de
nen Gotthold Friedrich das Meifte, und vielleicht 
auch das Befte, zu der Sammlung beygetragen. In dem 
Vorbericht, der von den Lebensverhältniflen diefer 
Familie Kunde giebt, heifst es, dafs jener Dichter im 
Umgänge durch Witz, der ihm verderblich geworden, 
fich ausgezeichnet. In feinem fcherzhaften Gedicht 
gewahrt man davon nichts. Froftig, ohne Laune und 
Heiterkeit, wird der Spafs gefucht, und gewaltfam 
herbeygezogen; die Darftellung ift matt.

Unfere neuere Literatur befitzt gute Gedichte ta
lentvoller Verfaffer nicht in dem Uebermafs, da^ 
nicht eine Sammlung folcher dankbar anzuerke”ncn 
und freundlich aufzunehmen wäre.

Vir.
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EIiBjtUUNGSSCHRIFTEN.

Schleswig? in dem königl. Taubftummen - Inftitute: 
]^vangß^Jche Hauspoßille y d. i. Predigten auf alle 
Sonn- und Feß-Tage des Hirchenjahres. Von 
jVilhelm Thiefs, Paltor in Arins bey Schleswig. 
Erfter Theil. Enthaltend die Predigten vom Ad
vent bis Efto Mihi. 1824. 394 S. Zweyter 
Theil — enthaltend die Predigten von Invoc. bis 
Oftern. 1824. 354 S. Dritter Theil, enthaltend 
die Predigten von Qualimod. bis zum 7 Trin. 
1825- 407 S. Vierter Theil — enthalt, die Pred. 
vom 8 bis 27 Sonnt, n. Trin. 1826. 470 S. 
gr, 8. (Jeder Band 2 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 40.]

Diefe Predigten machten auf den Rec. keinen guten, 
aber auch keinen ganz üblen Eindruck. Dem Vf. derfelben 
ift offenbar um Erbauung, umHinweifung feiner Zu-
> .. m wahren Heil, das «ns in Jefus Chriftus gehöret zum wanrey * , o
Wo den ift zU thun* Dr fpricht oft lehr klar zum 
Nerftand und rührend zum Herzen. lYllcin feine Glau
benslehren, bey denen er ftets unverrückt bleibt, find 
mehr als orthodox, der älteften Dogmatik angehörig, 
feine Sittenlehren zum Theil übertrieben und allzu- 
ftrenge. Er befif zt aber die Gabe, beides mit Nachdruck, 
Und ebenfo, wie es fcheint, „das feite Bewufstfeyn,“ 
beides mit voller Ueberz.eugung vorzutragen, und es 
ill nicht zu zweifeln, dafs feine Vorlrägc bey man
chen Mitgliedern feiner (Dorf ) G.m«nde Beyf.ll und 
Eingang gefunden haben. Die Sprache ift grofsteniheils 
ganz populär — der Stil mehr fententiös, als perio- 
difch — verftändlich und manchmal fehr kräftig. 
Mitunter kommen aber Sprachfehler, ungewöhnliche, 
allzuniedrige und unedle Ausdrücke vor; auch die 
Conftruction und Wortftellung hat Eigenthümlichkei- 
ten, die gegen den Genius der Sprache und den ge
funden Geichmack anltofsen. Zugleich werden zuwei
len heilige Wahrheilen in Bilder, Allegorieen, Gleich- 
liiffe gehüllt, die äftheiifch unrichtig find, und fogar 
*u irrigen Vorftellungen führen können. Doch der 
Dorer und Lefer aus dem gemeinen Volke wird be
ledigt vielleicht auch nicht nur gerührt, fondern 
ergötzt 'werden. Die ßeftimmung der Themen und 
ihre Ausarbeitung kann vor den Regeln der Kunft 

immer belieben. Dier ilt nynches fehle,haft 
*nd »nlogifch, vornehmlich in Abficht auf Dispofi- 
tlOn‘ Und in den Vorträgen felbft henfeht ein gewilfer, 
Und zwar gemeiner Myfticismus — eine altpietiftifche 
Anficht Und Behandlung heiliger Dogmen. Die Lie*

L. Z. 1828. Dritter Band.

derverfe, mit denen beynahe jede Predigt nur zu ftark 
beltreut wurde, find meift aus den früheren gefchmack- 
lofen Zeilen. Gewiffe noch beftrittene Lehren, die 
übrigens ihre ftarken Gründe gegen fich haben, nimmt 
der Vf. im Voraus geradezu als wahr an, und bringt 
Scheingründe für fie vor, oder Bibelftellen, die gar 
nicht hieher gehören. Als Belege zu dem Gefagten 
führen wir Folgendes an.

Die Erbfünde mit ihren Folgen wird auf eine 
fo grelle Art gefchildert, dafs am Menfchen gar nichts 
Gutes, fondern lauter Teuflifches und der Hölle Wür
diges ift. Z. B. in der Pred. am 24 Sonnt, n. Trin. 
(4r Th. S. 402) heifst es: „Es iß ein hartes, aber es 
ift ein wahres^ Wort : wir ßnd eher (vorher fchon) 
verdammt als gehörend1 Alfo die bereits verdamm
ten Menfchen läfst Gott geboren werden I Ueberdiefs 
lagt dort der Vf. feinen Zuhörern: „Das Alter unferes 
Lebens ift noch weit von 100 Jahren, aber das Alter 
unferer Verdammnifs zählt an 6000\ Jahre. Kaum 
find wir geboren, fo haben wir auch fchon die Füfse 
gefetzt auf die erfte Stufe der Leiter, welche führt in 
den Abgrund der Hölle.“ Was derfelbe für eineVorftel- 
lung vom Teufel und von den Höllenftrafen habe, zeigt 
er in der Prd. am 1 S. n. Trin. S. 252 des 3 Th. 
„Engel tragen den Einen, den Lazarus, in Abrahams 
Schoofs, d. h. zur hohen Seligkeit in den Himmel, 
Teufel aber fangen auf die Seele des Anderen in den 
Lüften, und führen fie mit fich in die Hölle und in 
die Qual.“ Die Schilderung der ewigen Höllen
ftrafen S. 265. 266- 3r Th. ift fchauerlich. — Unpaf
fende, weit hergeholte Vergleichungen, Bilder, An- 
fpielungen liehen z. B. in der Pred. am 1 Adv. S. 1 
lr Th. : „Die Sonntage des alten Kirchenjahrs ver
gleiche ich mit einem fchatlichten Thale, worin fteht, 
ewig jung und ewig grün, der Lebensbaum mit fei
nen goldenen Früchten, worin fliefst, unverfiegbar 
ftets, der Quell des ewigen Lebens, oder io viele 
Sonn- und Feft-Tage das .Jahr hat, fo viele Sterne 
auch liehen hinter uns in und über der Vergangen
heit. Und für viele unter euch verwandeln die Sterne 
in Sonnen fich. Ich fpreche von denen unter euch, 
die am Altar des Herrn ftanden; denen gebrochen 
ward des Herrn Leib, denen dargereicht ward des 
Herrn Blut.“ So S. 15. lr Th. am 4 Adv. S orant.: 
„Vierfach auch ift die Bedeutung des Advents, oder 
der Ankunft Chrifti — er kommt in die Welt als 
Menfchenfohn. in armer Knechtsgeftalt, auf dafs wir 
reich würden durch feine Armulh. Er ward geboren, 
als Menlch von Maria, der Jungfrau. Solches feyern 
wir um Weihnacht. Das ift die erfte Ankunft, der

Dd ’ 
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erfte Advent.“ (Am 1 Adv. kann man doch nicht 
richtig faßen: Weihnacht fey der erfte Adv. Aber fo 
verirrt lieh unfer Vf. fehr oft in feinen Bildern, Alle- 
gorieen und myftifchen Deutungen.) „Er erniedrigte 
lieh felbft zum Tod am Kreuz. Solches feyern wir 
am Stillfreytag“ (fo wird hier der Charfreytag ftets 
genannt): „das ift die 2te Ankunft, der 2te Adv. Er 
Ipricht zu uns: Dein Herz fey meine Hütte, dein 
Herz fey mein Altar. Solches feyern wir in den fchön- 
ften Stunden des Lebens. Das ift die 3te Ankunft, der 
3te Adv. Und der 4te Adv.: der Ite begann mit den 
Worten: liehe, ich komme, im Buch ift von mir ge- 
fchrieben u. f. w. Und der letzte beginnt mit dem 
Jefus Spruch: Ja ich komme bald, und mit dem Jo
hannis Wunfche: Amen. Ja, komm Herr Jefu. Mit 
diefen Worten endet die Bibel, das, ift der letzte Ad
vent.“ Welche Spielerey, welcher Wirrwar in der 
Eintheilung! Welche falfche Anregungen des Gefühls 
durch dunkle Vorftellungen! Aehnliches findet fich 
häufig’ auch ein Spiel mit Buchftaben S. 21. lr Th.: 
„Die drey Worte verlieren,“ heifst es, „Gnade, Golga
tha, Glaube.“ S. 258. 3rTh.: „eingehüllt feyn in Chrifti 
Blut und Gerechtigkeit.“ S. 262. „Hier dringen nur durch 
Wolken Sonnenblicke der Gnaden - Sonne.“ So kommt 
S. 399. 4r Th. „eine Höllenleiter mit mehreren Sprof- 
£en“ vor, mit ausführlicher Schilderung derer, die im
mer tiefer' hinabtreten. — Von Sprachfehlern be
rührt Rec. nur einige, z. B. S. 8. lr Th.: „Der danke 
cb des Gnadenbundes“; alfo danken mit ob und dem 
Genit. der Sache, ft. für und des Accuf. Eine eigene, 
fchon oder kräftig feyn feilende Art zu conftruiren, 
oder zufammenzufetzen, hat der Vf. liebgewonnen; 
fie ift aber nicht fprachrichtig, z. B. S. 10= „ein Fünk- 
lein, das dennoch aber nicht zur heiligen Flamme ge- 
fchürt iß worden“, ft. gefchürt worden ift, abgefehen 
davon, dafs das Zeitwort fchüren zu gemein und 
hier nicht paßend ift — außodern wäre richtiger.
S. 16. „Das Herz, das mit feinem Blute lheuer Er 
erlöft hat.“ S. 21. „Mögen Thränen wir weinen cb 
Kummer. S. 256. 4r Th. „Darf (ft. bedarf) keiner 
Sonne.“ Ausdrücke, die für die Kanzel unfchicklich 
find, z. B. S. 395. 3r Th.: „o du erbärmlicher Geld- 
wurm! “ S. 395. 3r Th.: „der auf Golgatha ift ihnen 
(den Sinnlichen) ein Ammenmährchen.“ Ebd. „Der 
Täufer Johannes hat in ihren Augen keine Lebensart, 
denn er nennt fchwarz, was fchwarz ift.“ Mehrere 
dergleichen könnten wir anführen, befonders auch 
veraltete, unreine Wörter, z. B. jedweder li. jeder, 
und manche Provinzialismen.

Sehr oft eifert der Vf. gegen abweichende Vor
ftellungen und Ideen, gewiße Dogmen betreffend, bil
det aber in feinem Eifer alsdann Ausdrücke, die nicht 
paflen, oder Mifsverftändniffe veranlaffen können. 
Z. B. S. 215. 4r Th. „Jefus Chriftus felber ift der 
Kirche Grund — nicht der Vernunftchrifius der Wei- 
feü diefer Welt, fondern der ißibelchrifius.“ — 
eine Probe von der energifchen, fententiöfen Art des 
Stils zu geben, welche allerdings für den Vortrag ge
wißer, vornehmlich wichtiger Sittenlehren fehr paf- 
Ünd und wirkfam ift, führen wir Folgendes an: S. 19. 

212

lr Th. „Jefus Chriftus hängt am Kreuz. —• Es zer- 
reifst im Tempel zu Jerufalern der Vorhang des Al- 
lerheiligften, von oben an bis unten. Die Erde er
bebt. Die Sonne verliert ihren Schein. Finftemifs 
decket das Land. Gräber zerfpringen. Todte liehen 
auf. Am Kreuze wird gerufen : Es — ift _ voll. 
bracht. — Es war vollbracht — im füllen Grabe, im 
Todesfchlummer liegt das Heil der Welt _  Jerula- 
lem frolockt •— die Hölle lacht — doch, fiehe! es 
röthet fich in Often. Die Nacht entfleucht. Der grofse 
Auferftebungsmorgen naht. So war im Laufe aller 
Jahrhunderte nimmer noch über die Erde aufgegangen die 
Sonne. Der Fluch des Gefetzes, der über 4000 Jahre 
die Erde belaßet, war von ihr genommen. Durch 
des Gottverföhners Blut war alles neu und heilig ge
worden. Chriftus war erftanden aus Todes Banden. 
Gefchmückt mit der Auferftehungskrone geht er her
vor als Sieger über Teufel, Sünde, Tod und Hölle.“ 
Die Tendenz zum Kurzen, Sententiöfen veranlafst aber 
auch zuweilen Redensarten, die in fich felbft und nach 
dem Sprachgebrauch unrichtig find. Z. B. S. 18. 
lr Th. „Heute (am 1 Adv.) zieht das Heil der Sün
der zum letztenmal nach Jerufalern.“ Ebd. „Eine 
Qual jaget die andere.“ — Die Wahl der Lieder- 
verfe zeigen folgende Proben. S. H. lr Th,; „die 
Kirche betet am 1 Adv.:

„O Herr! behüt vor fremder Lehr, 
Dafs wir nicht Meifter fuchen mehr, 
Denn Jefum Chrift:“

Ein andermal:
„Erhalt’ uns Herr! bey deinem Wort, 
Und fteure doch der Türken Mord.“

Diefs bezieht _ßch auf ein vorangegangenes Uriheil über 
den jetzigen Griechen- und Türken- krieg. „Ach! fie 
(die Kirche) trauert, wie über die Heiden und über 
die Juden, fo heute tiefer noch über die Türken. _  
Unnennbare Gräuel, wie anderweitig kaum die ganze 
Gefchichte fie aufltellt, find und werden von der 
Türken höllifcher Wuth über Chrifti Glieder verhängt.“ 
Nur noch Ein Beyfpiel. S. 252. 3r Th.:

Zwey Ort, o Menfch, haft du vor dir, 
Dieweil du lehlt auf Erden, 
Die nach dem Ende ftehen für, 
Und Einer wird dir werden.

Eigene, unwahre oder wenigftens unerweisliche 
Gedanken werden zuweilen als unbezweifelt ausge- 
fprochen. Z. B. in der Pr. 1 n. Trin. S. 251 3r Th. 
heifst es: „Ein lafterhafter Reicher (der heil. Geiß 
würdigt ihn nicht bey Namen zü nennen. Denn ach! 
fein Name ftand nicht im Buche des ewigen hebens. 
O! Chriften, es ift traurig, wenn man bey“1 heiligen 
Geift keinen Namen hat).“ Wenn jene Kode Jefu ein 
Gleichnifs ift: fo konnte ja kein gewifteri beftimmter, 
fondern etwa nur ein erdichteter N3“1® genannt wer
den, oder meint der Vf., L.azarfs fey kein erdichte
ter Name? Oder foll der Reiche Haiphas gewefen 
feyn? So kann doch jeder unbedeutende Umftand, 
wie diefer, dafs im Gleichnifs der reiche IVIänn kei
nen Namen hat, fondern nur der arme, dem fpielen-



213 No. 147. AUGUST 1 8 2 8. 214

den Witz und dem myftifchen Gefchmack Veranlaf- 
lung geben, etwas zu fehen, das nirgends ift. Ge- 
'vifle, nicht wefentliche, aber wünfchenswerthe, doch 
flicht vollkommen erwiefene Lehren fucht hie und da 
der Vf. aus Bibelftellen zu beweifen, deren Beweis
kraft aber nicht genügt. Z. D- $• $55 3r Th. Pr. am 
1 n. Trin. heifst es: „Die Geifter leben m Gemeinfchaft 
fort. Man kennt dort fich wieder — denn es heifst 
in unferem Text: ah er ln der Holle und in 
der Oual war hob er feine Au§en auf> «nd fahe 
Abraham von ferne, und Lazarum in feinem Schoofs.“ 
Wenn wir nicht andere Gründe für das Wiederfin
den nach dem Tode hätten :*  fo könnte uns aus vielen 
Urfachen jene Stelle nicht überzeugen. ■— An Wie
derholungen fehlt es auch nicht. Ebendafielbe wird 
fehr oft Sogleich wieder gefagt, nur mit anderen Wor
ten. Zwar bedürfen die Bilder und Wortfpiele, über
haupt die uneigentlichen Redensarten im Vortrag des 
Vis. manchmal einer Erläuterung oder Ueberfetzung in 
^ie eigentliche Bedeutung — allein folche Wiederho- 
J^ngen kommen auch da nicht feiten vor wo alles
Verftändlich wäre.

und Aus
zu

Uni von der rednerischen Erfindung ----  .
führung der gefundenen Materialien auch etwas 
fagen, heben wir Folgendes aus. Im Iten 
hat die 1 redigt am 1 Adv. das Thema:

: Th. S. 4
_ _____ __________ __ „Die drey-

jncJie Aeier des heutigen Tags. Wir feiern heute 
den Anfang des Kirchenjahrs — Hens den An

fang der Advents - Zeit, "itens Jefu Einzug in Jerufa- 
lem.“ Wenn nun diefe Theile alle ordentlich abge
handelt worden wären: fo könnte es fchon befriedi
gen _  allein eine regelmäfsige Dispoßlion und logi- 
gifche Anreihung der Ideen wird vermifst. Am 
2 Adv.: „Der vierfache Advent Chrifti.“ Auch hier 
fieht manches Ungeordnete, Gefuchte, Weilherge
holte. Uebrigens finden fich einzelne ziemlich gelun- 
Sene Predigten, z. B. am 2ten Weihnachls Tag: „über 
den Meineid.“ Am 2tcn Sonnt, nach Epiph. S. 208 
lr Th. kommt das Thema vor: „Meine Stunde iß 
Koch nicht gekommen“ Allerdings eine reichhaltige 
Materie _  wenn nur nicht in diefer und in den mei- 
fien Predigten fo Vieles vom Satan gefprochen würde! 
Aber Erb fände, Satan, Hölle, Verdammnifs und dergl. 
iß nun einmal Predigern v von diefem Gefchmack ei
gen. Wie der Text behandelt wird, zeigt die Pre
digt am 7 S. n. Trin. S. 385. 3 Th., über die Peri- 
kope. Das Thema ift: „Woher nehmen wir Brod in 
der__________ „Ihr habt,“ fagt der Redner, „diefe

rage je zt zu verliehen nicht eigentlich, fondern un- 
nicbt buchfiäblich, fondern bildlich. Die

Wufte ift das Lebe«. Brod aIIes das^nige was 
Wufte nach u„d nach umfchaffen kann zum

M^nS' 4/-ch’ wie fo uneins hier die
i j chen find, denn jiem viele fuchen das Lebens- 
hrod m der Welt. Es find finnliche. 2/^ viele 
vie£ eS in fich felbft A u Stolze"- 3/en. 
n . Riffen nicht, WO fie follen fuchen. Es ßnd d;e 

c dankenden, ^tens viele fuchen es in Chrifto Jefu, 
^nd nur fie finden’s.“ Dafs der I rediger zuweilen 
€1nen Ausfpruch, oder einige vielbedeutende, frucht

bare Worte, aus dem Texte oder der Perikope zum 
Gegenfiand feiner Rede nehmen könne — das wollen 
wir nicht beftreiten —— aber alsdann mülfen aus je
nen Worten Sätze, die wirklich darin liegen, heraus
gezogen, erklärt und zur Belehrung und Erbauung 
angewendet werden. Wenn wir aber die Fehler, 
die hierin bey jener Eintheilung gemacht worden 
find, nicht rügen wollen: fo find fchon die einzelnen 
Theile nicht logifch genau ausgeführt. Im Iten Theil 
ift ein Wortkram ohne Zufammenhang über wollüfti- 
ges Leben, mitunter, wie meiftens, richtige und er
bauliche Gedanken. Wenn jede Predigt, fo zu fagen, 
eine Calual - Predigt, d. h. für die befonderen Vorfälle 
und Ereigniffe einer Gemeinde — für die Aeufserun- 
gen ihrer beftimmten, individuellen Denkungs- und 
Ilandlungs - Alt, feyn foll: fo taugt der 2te Theil in 
feiner Ausführung gewifs nicht hieher, befonders nicht 
für eine Dorfgemeinde, wie die unferes Vfs. ift. Z. B. 
S. 395 fteht: „Der auf fein Anfehen, auf feinen Rang, 
auf feine Titel Stolze bläht fich nicht minder, als je
ner (der auf fein Geld ftolz ift); die höchfte Verord
nung, die er kennt, ift die Rangordnung“; (wie ge
mein, und unpaffend für das Landvolk!) „feine gröfste 
Glückfeligkeit, und das Ziel feiner heimlichen Wün- 
fche beftehi in einem Endchen Band, vorn im Knopf
loch, in einem Schlüfiel, hinten auf dem Piock, in. 
einem Titel vor feinem Namen.“ Wer von den 
Landleulen zu Arins wird fich hier getroffen füh
len? Und wie geheimnifsvoll und unverftändlich ift, 
was fogleich folgt: „Was ift Wahrheit? Der Höfling 
Pilatus kennt an feinem Hof etwas Befferes. Wer ift 
Jefus ? Er heifst ja nur fchlechlhin: der Herr. Die 
Krone Jefu, geflochten von Dornen; fein Purpur, es 
ift fein Blut“ •— und fo geht es nun fort. Jetzt kommt 
der Vf. auf einen anderen Stolz in feinem angeführ
ten 2len 7 heil der Predigt, nämlich auf den der Ge
lehrten. „Ihr Herz,“ fagt er S. 396, „ift in den Kopf 
gefiiegen. Ihr Willen blähet fie auf, fie rufen immer: 
Licht!“ (diefs mag überhaupt der Vf. nicht leiden) „aber 
nur, um gefehen zu werden. Sie huldigen der Auf
klärung, deren Licht nicht leuchtet, fondern blendet, 
nicht erwärmt, fondern verzehrt u. f. w. Fahret 
wohl, ihr Gelehrten! ihr feyd die Verkehrten. Ich 
folge euch nicht.“ Hier haben wir’s. In der Anm. 
unten lefen wir: „Ihre, zum Theil felbft gefchmiede- 
ten Lieblings - Ausdrücke, mit welchen fie wie mit 
Steinen um fich werfen, die aber weder treffen, noch 
fchmerzen, heifsen; Unfreye, Lichlfcheue, Finfter- 
linge, düftere Verdunkler, Obfcuranten, Myftiker, 
Kopfhänger, krampfhafte Empfindler, fanatifchß 
Schwärmer, Herrnhüther, Päpftler, Römlinge, Jefui- 
ten. Ohe jam fatis efi“ Ja: Ohe jam fatis efi! 
In einer anderen Anmerkung heifst es: „Diefe (Ge
lehrte) lehren die Bibel allo, dafs die Bibel nicht der 
Accufaliv der Sache, fondern der Perfon ift.“ Was 
foll diefs heifsen ? Die beiden anderen Theile find dem 
Inhalt nach erträglicher, aber ohne Licht und Ordnung.

Dafs unfer Vf. Talent (nur nicht ausgebildetes), 
Witz (nur nicht immer wahren), Einbildungskraft 
und Gefühl (nur fich verirrend in Myfticismus und
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Schwärmerey), Kenntniffe (nur nicht geläutert durch 
Philofophie), Kraft der Sprache (nur nicht gereinigt 
von Sprachfehlern), befitze, kann nicht geleugnet wer
den, eben fo wenig, dafs er bey guter Bildung etwas 
hätte leiften können. Uebrigens mag es feyn, dafs 
feine Vorträge, vornehmlich bey Geiftes- und Ge
müths-Verwandten, nicht ohne die von ihm gewünfchte 
Wirkung find; aber für Gebildete taugen fie nicht, 
fo richtig und fchön übrigens Manches gefagt ift, wo- 
bey man oft denken mufs: wenn nur Alles fo wäre I

... ff.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Magazin von Feß-, 
Gelegenheits - und anderen Predigten und klei
neren Amtsreden. Neue Folge. Herausgegeben 
von Röhr, Schleiermacher und S chuderojfi 
Fünfter Band. 1827., 379 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 216.]

Diefer fünfte Band enthält vierzehen Predigten von 
.Schaderoff, fieben von Rohr und fünf von Schleier
macher, ingleichen zwey Taufreden, eine Beichtrede 
und zwey Traureden von Ebendemfelben, und fechs 
Reden von Röhr, gehalten bey der Amtsjubelfeier ei
nes Superintendenten — bey dei' Einführung eines 
Ephorus, — bey dem Ableben eines treuen, jungver- 
ftorbenen Staatsdieners — beym Ableben eines Hof
predigers — am Grabe des Herrn von N. — und am 
Grabe eines blödfinnigen Fräuleins gefprochen. Unter 
den vierzehen Predigten von Schuderoff ift eine Con- 
firmationsrede mit begriffen, welcher die Bibelworte 
Galat. 3, 3 zum Grunde gelegt find. Unter den Pre
digten fprechen am meiften an die am 21 n. Trin. : 
Elternfreuden und Elternfchmerzen aus dem leibli
chen Befinden der Rinder — und am Johannis- und 
Mariä Heimfuchungs-Fefte: Was meinß du, will aus 
dem Rindlein werden ? Unter den Röhrfehen zeich
nen fich aus die am Ofterfefte: Die Hoffnung, einer 
erneuerten Verbindung mit unferen Rieben jenfeits 
des Grabes — am 22 S. n. Trin.: Die Quellen der 
ehelichen Mifsverhältniffe unferer Zeit, über Marc. 
10, 1 — 12 (ein ernftes und freymüthiges Wort, 
ganz zu feiner Zeit gefprochen), und am 26 Sonnt, 
n. Trin.: Mahnungen zu rechter Anwendung unferes 
Bebens. Die Schleiermacherfchen, welche man 
ftreng- und erfchöpfend - biblifch nennen kann, haben 
folgende Hauptfätze: die Einigkeit im Geift — wie 
der Same des göttlichen Worts weggenommen wird — 
vom Abfalle in Zeiten der Anfechtung — der gute 
Same im Kampfe mit den Dornen — von der Frucht
barkeit des göttlichen Wortes.

Auch in diefem Bande ift jeder der drey Heraus
geber feiner bisherigen Eigenthümlichkeit treu geblie
ben. Am auffallendften ift die grofse Verfchiedenheit 
des Länger.mafses der Schuderofffchen und der Schleier- 
macher'fehen Predigten. Von jenen wird feiten eine 
das Mafs von acht Seiten überfchreiten, da hingegen 
eine der Schleiermacherfehen über zwey und zwanzig 

Seiten und die kürzelle fechzehn Seiten ausfüllt. —• 
Nach Rec. Auficht haben die Röhr'fehen, welche 
dreyzehn bis höchftens funfzehen Seiten ausfüllen, das 
rechte Mafs, bey welchem eine gewählte Materie er- 
fchöpft werden kann, ohne den Zuhörer zu ermüden.

Unter den kleinen Reden von Schl, hat Rec. die 
erfte Traurede am meiften gefallen. Die Anwendung 
der Bibelftelle Philip. 4, 6 ift hier fehr zweckmäfsig 
gemacht. In den kleineren Röhr'fehen Amtsreden 
athmet der Geift der Herzlichkeit und innigen Theil- 
nahme, und man kann fie als Muller von derglei
chen Reden betrachten.

7. 4. 5.

Liegnitz, b.-Kuhlmey: Der Tag des Herrn. Eine 
Andachtsgabe evangelifchen Sinnes für Freunde 
häuslicher Erbauung, von M. J. G. Th. Sinte
rns, evangel. Prediger und Subdiakonus an der 

/ Haupt- und Pfarr-Kirche zu St. Petri und Pauli 
in Görlitz. Mit einem Steindruck als Titel. 1828. 
XX und 408 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. hat fich fchon früher durch einige afeeti- 
fche Schriften bekannt gemacht, die nicht ohne Bey
fall aufgenommen worden find. Auch diefes Andachts
buch trägt den Charakter des religiöfen Gefühls aö 
fich, von welchem der Vf. geleitet wurde. Nach fei' 
ner Verficherung wurde er zum Niederfchreiben del' 
felben durch eine langwierige Heiferkeit, welche ib* 1 
zur Verwaltung feines Amtes unfähig machte, veran- 
lafst, indem er darin eine Enlfchädigung für die Ent
behrung der Theilnahme an der öffentlichen Gottes
verehrung an den Sonn- und Fefttags-Morgen fuchte und fand. °

Die Schrift enthält fiebenzig Auffätze in Verfen. 
Diefen Auffätzen liegt mehr oder weniger der Inhalt 
des jedesmaligen fonn - oder Rfttäglichen Evangeliums 
zum Grunde, fowie eine andere darauf Bezug habende 
Bibelftelle. Jedem Auffalz fteht ein Morgenlied vor- 
Diefe Morgenlieder find plan und ohne befonderen 
poetifchen Schwung, welcher auch nicht häufig in 
den Auffätzen über die Evangelien gefunden wird- 
Aber das Religiöfe, Herzliche und Erbauliche kaiP*  
weder den Morgenliedern, noch den Betrachtung^ 
über die Evangelien, abgefprochen werden. Hie 
da ift nun wohl gegen die Regeln der Profodie 
fündigt; auch ftöfst man nicht feiten auf eine ge^!_ ö 
Härte in den Reimen, fo wie auch die häufig gebrauchto 
Eüfion in den Sy Iben getadelt werden mufs, da ft® 
ters hätte vermieden werden können. Dar< ‘l011 
Morgenliedern diefelben Gedanken häufix wiederkeh’ 
ren, viele auch eben fo gut zu jeder a»’d®ren Zeit des 
Tages gelungen werden können, dar^.ey einer Zahl 
von fiebenzig nicht befremden. ^apier und Druck 
bey diefem Andachtsbuche find Und fowohl defv 
wegen, als des erbaulichen Inhalts halber, kann Re^*  
es Freunden häuslicher Erbauung empfehlen.

7. 4. 5.
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Dresden, b. Arnold: Ueberficht des gejammten 
Thierreichs, von Ficinus und Carus. 1826. 
2 grofse Foliobugen. (12 gr )

ILJnleugbar haben tabellarifche Ueberfichten diefer 
oder jener Wiffenfchaft ihren grofsen formellen Nutzen, 
theils um den ganzen Bau mit allen feinen Gemächern 
gleich Anfangs bequem zu überleben, theils um nach 
vorausgegangenem genauerem Studium des Einzelnen 
noch einmal das Ganze zu überfchauen, und es tiefer 
dem Gedächtniffe in fchärferer Begrenzung einzuprä
gen. Nicht mit Unrecht lind fie daher den Land
charten vergleichbar, bey deren Benutzung gewöhn
lich ähnliche Zwecke erreicht werden follen. Hie
durch aber Geographie erlernen zu wollen (man müfste 
denn mit diefem Namen nur ein blofses Verzeichnifs 
von Orten Bergen, FlulTen und Diftriclen verftehen), 
würde eben fo thöricht feyn als mit fokhen 'fabel, 
len den Geift der Wiffenfchaften zu erraffen, beide 
Hellen nur das Gerippe, nur den Rifs dar, welcher 
des ausführlichften Commentars bedarf, wenn er zur 

Wir

genaueren Belehrung dienen foll. Mithin find fie erft 
dann eigentlich an ihrer Stelle, wenn fchon genugfa- 
mes Material vorhanden ift, und es nur noch einer- 
klareren Anffhauung bedarf, um das Einzelne felbft 

^Sendeten Studien des Einzelnen jungen Studirenden 
nicht gen«« anempfehlen, theils weil es hicbey will 
man nur anders zugleich mehr das W efen der Dinge 
berückfichtigen, auf eine geiftreiche Aufl’affung der 
wefenllichften Unterfchiede ankommt, theils in fofern 
durch das hiezu erfoderliche Ueberdenken und erneute 
Studium des Einzelnen die ganze Wiffenfchaft felbft 
tiefer eingeprägt wird.

Daher können diefe Tafeln fowohl als Mlulter 
empfohlen werden, wie man ähnliche Arbeiten an
legen mülle, ais zur Wiederholung zoologifcher 
Vorlefungen, oder auch zur vorbereitenden Ueberficht 
Zootomifcher Studien dienen. Eine genaue Charakte- 
rifirung der Einzelnheiten. wird man hier natürlich 
nicht fuchen dülf?n> daher auch folche Arbeiten im
mer mehr oder minder einfeitig erfcheinen mühen, 
wohl aber eher eine durcbgefuhrte Idee wenn das 
Ganze Anfpruch aut gröbere Wrffenfchafthchkeit 
machen foll. Diefes iU denn hier verfocht wor-
den, wenn es auch den Vffn. nicht ftets gelungen 
feyn follte, überall ihre Anfichten gellend zu machen. 
Der Einflufs der neueren Naturphilosophie ift dabey 

J. A. L. Z 1828. Dritter Band.

unverkennbar, und vorzugsweife fcheint Goldfufs's 
Zoologie zu Grunde gelegt worden zu feyn. Nach 
dem hier aufgeftellten Begriff find Thiere Organis
men, welche Jich aus Ey/iojf entwickeln, und durch 
Blutleben (Vegetation) und Nervenleben (Animalitäl) 
wefentlich in ihrem Dafeyn bedingt Jind. Die grö- 
fsere oder mindere Vollkommenheit ihrer Bildung of
fenbart fich vorzüglich durch die Mehrheit durchlau
fener EntVvickelungsftufen und durch daraus hervor
gehenden mannichfaltigen Gliedbau. Ohne jene Erklä
rung der thierifchen Organismen in der That für hin
länglich ausreichend zu erachten, wohl wißend, wie 
fchwierig eine genügende Definition derfeiben fey, be- 
fehränken wir uns nur darauf, eine Darftellung der 
Grundeintheilung zu geben, weil fo am deutlichsten 
der Gang, welchen die Vff. nehmen, kund gelhan 
wird. Alle Thiere werden nämlich in 3 Claffen ge
bracht, die wir jetzt näher bezeichnen wollen. fn 
der erften finden wir gleichfam die Elemenlarlhiere 
öder den thierifchen Eyweifsftoff ohne höhere Bildung 
und Entwickelung, alfo noch nicht zur Darftellung 
eines gefchloffenen Blut- und Nerven-Sy Items ent
wickelt. Hieher werden die Protozoen (Infufions- 
thiere, Pflanzenthiere, Sleinkorallen und Quallen) 
und Strahlenthiere (Radiariae, Actiniae, Echini, 
AJteriades und Holothuria) gerechnet. In fofern Re 
nach den Vffn. dem Eye höherer Thiere wefentlich 
gleich find, heifsen fie hier Eythiere (Oozoa). Zur 
zweyten gehören Thiere, bey denen fich der Eyftoff 
bereits bis zum Gegenfatz zwifchen einfachem (Gan
glien) Nervenfyftem und einfachem Blutfyfteni ent
wickelt hat. Da lie wefentlich die Organe des menfch
lichen vegetativen Leibes (Rumpfes) ausgebildet ent
halten: fo werden fie Rumpfthiere {Corpozoa) ge
nannt. Sowohl Weichthiere (Mollusca), als Glieder- 
thiere (Articulata, Infecta, Vermes'), find hieher zu 
rechnen. Die dritte ClaJJe begreift diejenigen 1 hiere, 
bey denen fich der Gegenfalz von Blut- und Nerven- 
Leben in einer zwiefachen Doppellheit ausprägt. Das 
ßlutleben hat fich nämlich in das Lymph- und Blut- 
Syftem zerfpaltet, ebenfo wie das Nervenleben das 
Gangben- und Rückenmark-Syftem zu feinen Trä 
gcro erhielt. Die Organe des menfchlichen animalen 
Leibes (Kopfes) find hier wefentlich aus»earbeitet 
wefswegen ^hopflhi^ oder °EnCephä-
lozoa ( Rotnblulige, Vertebrnlia, Spiniceretralia) 
genannt werden. Ehe jedoch die Individuen die 
höchfte Vollendung der Kopfthie« zeigen, wiederho. 
le„ fie fammlliche frühere Bildungsliufen, nämlich: 
I) der Eythiere , alfo liopfgcfchlechtsthiere: rijehe: 
2) der Irumpfthiere. Diefe zerfpalten floh wieder

E e 
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ß) in Kopfbauchthier e, welches die Lurche oder Am
phibien (Haemacryna) find, oder b~) in Hopfbruft- 
thiere: Vögel (Haemathermata}. Die am meiden 
vollendeten Kopflhiere entwickeln fich ferner in drey- 
facher Wiederholung der vorausgegangenen 3 Stufen 
der Hirnthiere, und find alle lebendiggebärende (Vivi- 
para) und fangend (Sucke, Mammalia, durch Zitzen, 
dah^r auch Mammifera genannt). Gefchloffene Lun
gen, ein doppeltes Herz mit getrennten Kammern, 
rothes warmes Blut {Haemathermata vivipard) ma
chen die Hauptkennzeichen diefer letzten Abtheilung 
der dritten Clafle aus, welche jedoch erft durch die 
gröfsere Ausbildung des Nervenfyltems mit grofser 
Commiflur des vorderen Hirns ihr wefeniliches Mo
ment erhält. Hienach zerfällt fie wieder in zwey Un- 
terabtheilungen, wonach die erfte die unvollkomme
nen Hirnlhiere, d. h. alle Ordnungen der Säugthiere, 
aufser den Affen, begreift, während die zweyte die voll
kommenen Hirnthiere, d. h. die Affen, enthält, wel
che ein in allen feinen Theilen dem Menfchenhim 
ähnlich entwickeltes Hirn haben. Den Schlufs endlich, 
ohne ihn als eigene Olafie zu bezeichnen, macht der 
Menfch, bey dem fich die vollkommenfte Darftellung 
der Idee der Thierheit durch Entwickelung höherer 
innerer Einheit (Selbftanfchauung, Vernunft, Freyheit) 
im reinften Gegenfatze zur Idee des Vegetabils findet. 
Er hat das gröfste Gehirn im Verhältnifs zu den fein- 
fien Nerven, ift zweyhändig und zweyfiifsig, und 
fein genus hat nur Eine fpecies mit 5 Racen: Homo 
Caucaßcus, Americanus, Malaccenßs, Mongolicus 
Und Aethiopicus.

Aus dem Allen ergiebt fich, dafs die Vff. befon
ders 3 Hauptmodelle in den Thierformen annehmen, 
während Cuvier 4 hat, nämlich; 1) Animalia verte- 
brata, Rückenwirbelthiere; 2) A. mollusca, Weich- 
ihiere: 3) A. articulata, Gliederlhiere, und 4) A. 
radiaia, Pflanzenthiere, von denen alfo die zweyte 
und dritte Clafle auf vorliegenden Tafeln in der zwey- 
ien vereinigt werden, was nach unferei’ Anficht ziem
lich gezwungen fcheint, daher wir wohl noch immer 
die Czzu/er’fche Eintheilung vorziehen möchten. Auch 
felbft das Eintheilungsprincip, wie finnig und den 
Anfoderungen eines philofophirenden Nalurforfchers 
entfprechend es auch ift, fcheint nicht fo durchgreifend 
nachgewiefen werden zu können, aus Mangel von fo 
vielen Unterfuchungen, die über einzelne Thiere noch 
gemacht werden follen, dafs hier oft nur Analogieen 
die Stelle der reinen Erfahrung erfetzen müfl’en. Den- 
jnoch ift diefer Verfuch fehr dankenswerth, und mahnt 
zu weiterer Forfchung, indem er das Thierreich auf 
eine Weife betrachtet, die uns weit tiefer in das In
nere feines Wefens einführt, als jede andere Ein
theilung; welche blofs von äusserlichen Kennzeichen 
entlehnt wurde, und nur beyläufig die anatomifchen 
und phyßologifchen Verhältniffe berückfichtigte. Auch 
verkennen wir keinesweges die grofse Mühe und den 
beträchtlichen Zeitaufwand, welchen folche Arbeiten 
erfodern; nur wünfehten wir bey dem Einzelnen die
fes oder jenes charakteriftifche Merkmal wenigftens 
angedeutet zu fehen, befonders bey Familien. So, 
um diefs nur durch ein ßeyfpiel zu erläutern, wer

den unter den Infecten die Sippen der Homopteren 
blofs fo angegeben : Schildläufe, Gallinfecta : CocciiSf 
Dortheßa ; Blattläufe, Aphidu : Aphis, Thrips u. f. w. j 
Fächerflügler, Rhipiptera: J£enos etc. - Cicadea, Ci- 
caderiae: Aetalion, Cercopis u. f. w., wo füglich 
mit wenigen Worten unterfcheidende Merkmale an
gegeben werden konnten, ohne dafs dazu viel Raum 
erfoderlich gewefen wäre. Selbft die Bildung der 
neuen Wörter kann in grammatifcher Hinficht nicht 
gebilligt werden, indem fogar fich mehrere Baftard- 
wörter mit einmifchen, wie: Corpozoa, Solibranchia, 
Caducibranchia, Perennibranchia ; bey anderen ift 
die Compofition und Flexion nicht den Sprachgefetzen 
gemäfs, wie: Haemacryna, Viperides u. f. w. Ue- 
brigens ift die Aufzählung der generum, worauf es 
hier nur, nicht auf die von Jpecies, abgefehen feyn 
konnte, ziemlich vollltändig, und felbft die foffilen 
Thierübeirefte (deren genera mit Kreuzen bezeichnet 
werden) find nicht übergangen, fo dafs diefe Tabellen 
auch auf Vollftändigkeit die gerechteften Anfprüche 
machen, und ihren Zweck, einen Ueberblick über das 
gefammte Thierreich zu liefern, gewifs nicht verfehlen 
werden. Zr.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Botanifches Hand
buch zum Selbß unterricht für deutfehe Liebha
ber der Pflanzenkunde überhaupt und für Gar- 
tenfreunde, Apotheker, Oekonomen und Forft’ 
männer msbefondere, entworfen von Joh. Fr- 
Wilh. Hoch, Confiftorial- und Schul - Rath i* 1 
Magdeburg. Erfter Theil. Die im Freyen aus
dauernden Pflanzen der erften 23 Linncifchen 
Claffen, mit Ausfchlufs der grasartigen Gewächfe. 
Erftei’ Abfchnitt. Die Gattungen. Zweyler Afifchn. 
Die Arten. Zweyter Theil. Die grasartigen und 
kryptogamifchen Gewächfe. Dritte, ganz umge
arbeitete Auflage. 1826. gr. 8. (5 Thlr. 14 gr.)

Diefes verdienftliche Werk erfchien zuerft im J. 
1797; im J. 1808 wurde die zweyte, auch in unferen 
Blättern (1811. No. 192) beurlheilte Auflage veranftal- 
tet. Diefe dritte Auflage zeigt wiederholt von der 
Brauchbarkeit deflelben. Der Vf. beabfichtigte durch 
fein VVerk folchen, welche die Botanik nicht wiflen- 
fchaftlich zu erlernen Gelegenheit hatten, oder mit der 
laleinifchen Sprache zu wenig bekannt find, um di*  
lateinifche Terminologie verftehen und fich hierin au5' 
drücken zu können, ein Handbuch in die Hände zU 
geben, um doch, ohne die lateinifche Sprache erlern1 
zu haben, die Botanik fich zu eigen und mit di*̂  
WilTenfchaft fich bekannt zu machen. Zu diefem 
ift jede Pflanzenbefchreibung deutfeh gegeben/ nUr die 
Namen der Pflanzen find in lateinifcher Spache aus
gedrückt. Warum hat aber der Vf. »'1C^t auch die 
deutfchen Benennungen der von ih'J1 beschriebenen 
Pflanzen angegeben, da doch die meißen derfelben in 
Deutfchland wild wachfen, und «uch deutfehe Name’1 
haben? Diefs wäre nicht all«in I®hr angenehm, for
dern auch felbft nützlich gewefen. In jedem FaJ/* 
hätte hiedurch das Werk eine allgemeine Vollftänd’A* ’ 
keit erhalten; ja die deutfchen Namen geben hä” 8 
zur Erkennung der Pflaiizen Veranlagung. Z. B. w®nn 
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einer nicht Latein verlieht: fo gebraucht er erft ein 
Lexikon, um nachzufchlagen, was Ainus, Myofotis, 
Salvia, Ruta, Salix u. f. w. deutfch heifst, während 
er alle Tage folche Pflanzen vor Augen hat, und fchon 
kennt. Das Fregefche Werk hat hierin einen Vorzug. 
Was wir ferner rügen müffen, ift, dafs die eigentli
chen Charaktere der Pflanzen nur abgekürzt und nicht 
Vollkommen ausgefchrieben einer t find. Wir finden 
diefs dem Zwecke durchaus nicht entfprechend. Solche 
Unvollftändigkeit erfchwert die Anfchauung, und doch 
ift im Ganzen der vorgefetzte Zweck die leichtere 
Erlernung der Botanik. Die Erfparung von eini
gen Bogen erfetzt diefe gewünfchte Vollftändigkeit 
nicht. Dagegen hätten die am Rande ausgefetzten Nu- 
mern als höchft überflülfig wegbleiben dürfen. Dar
über, dafs in diefem Werke alle Warmhauspflanzen 
weggelaffen find, mag Rec. mit dem Vf. nicht rech
ten, da letzter fich einen befonderen Zweck vorgefteckt 
hatte; allein damit wird er Gartenfreunden wenig 
Nutzen fchaffen. Das Fregejche Werk ift auch hier
in befriedigender. Zu wünfchen wäre ferner, dafs in 
Befchreibung der Arten der Pflanzen die lateinifchen 
Ausdrücke fogleich deutfch gegeben worden wären. 
Der Vf. verfpricht zwar die Kunftausdrücke noch in 
einem Theile durch Kupfer zu erleichtern; allein be
denkt man den Zweck des ganzen Unternehmens : fo 
wird diefer Mangel fogleich in die Augen fallen. Wie 
fehr wäre nicht die Anfchauung erleichtert, wenn die 
lateinifchen Unterfcheidungsausdrücke, z. B. volubilis, 
arboreus, fruticofus, erectus u. f. w., fogleich deutfch 
gegeben wären! So aber mufs der Dilettant, — und 
doch ift das Unternehmen nur gröfstentheils für folche 
berechnet, — erft nach dem III Theile greifen, und 
den lateinifchen Ausdruck fich erklären laßen. Auch 
können wir mit dem Vf. darin nicht einverftanden 
feyn, dafs die Gefchlechter und die Arten der Pflan
zen getrennt find; einen befonderen Nutzen fcheint 
diefs nicht zu haben. Gewifs wäre es zweckmässiger 
gewefen die Charaktere eines jeden Gefchlechts in 
der geeigneten Claffe gleich zu bemerken, dann die 
Arten fogleich folgen zu laßen, und folche durch eine 
andere Schrift zu bezeichnen. So hätten wir auch ge- 
wünfcht, dafs zu Anfang einer Claffe oder einer Ord
nung die charakteriftifchen Merkmale vorgefetzt worden 
wären. Was daher in diefem Werke in zwey Theilen 
gefchehen ift, hätte zufammenhängend in Einem Theile 
vorgetragen werden können. Mehr Erleichterung giebt 
die gewählte Ordnung des Vfs. durchaus nicht.

Dagegen müllen wir bezeugen, dafs alle Befchrei- 
bungen er vorkommenden Pflanzen mit vieler Sach- 
kennlnifs und efonderem Fleifse gegeben find. Sehr 

loben ift auch die gewählte Abiheilung und nähere 
Beftimmung mancher Ordnung des Uinneifchen Syftems, 
Wodurch vorzüglich Anfänger eine fehr grofse Erleich
terung in Auffindung der Pflanzen im Syfteme erhallen. 
In Befchreibung der Arten der aufgezählten Gefchlech- 
fer aber find die gebrauchten Abkürzungen um fo wi- 
derlicher. Wenn es auch fehr zu loben ift, dafs von 
den befchriebenen Pflanzen fogar die Cultur, Vaterland, 
Nutzen, Standort und Farbe der Blüthen bemerkt find: 
fo lallen fich doch die gebrauchten Abkürzungen , um 
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alle diefe Eigenfchaften zu bezeichnen, nicht billigen. 
So foll No. 51 eine Schmarotzerpflanze anzeigen, 
No. 9 aber, dafs die Pflanze auf Alpen wächft. 
Diefe Bezeichnungen müfste man entweder auswendig 
lernen, oder bey jeder Pflanze die Vörerinnerung auf- 
fchlagen, was aber bey einem Handbuche zu be- 
fchwerlich ift. Das Regifter ift zwar fehr vollftändig, 
aber auch fehr unbequem; die Ueberficht wäre da
durch viel mehr erleichtert worden, wenn die Pflan- 
zengefchlechter und Arten unter einander vorgetragen 
worden wären. — Im Ganzen ift jedoch das Unternehmen 
fehr verdienftlich, und wir können mit Recht diefes 
Werk allen Freunden der Botanik, welche fie, ohne 
wifienfchafllich dafür gebildet zu feyn, erlernen wollen, 
empfehlen. Druck und Papier machen der Verlags
handlung Ehre. R.

HAND LUNGS WISSENSCHAFT.
Leipzig, in Commiffion b. Lauffer: Darftellung 

der drey gebräuchlichften Rechnungs - Syfteme 
der einfachen und der doppelten, italiänifehen 
und deutfehen Ruchhaltung, vorzüglich zur Be- 
ftimmung des relativen .Begriffs in beiden letzten 
von Debitor und Creditor. Nebft Verfuch, die 
doppelte Form auf das Staatshaushalts - Rechnungs- 
wefen anzuwenden. jMit allgemeinen Schema’s 
erläutert für angehende Kaufleute und Kamerali
ften, von II. V. Adler. 1827. 78 S. 4. (12 gr.)

Es fcheint, dafs der Vf. bey dem guten Willen, 
der Welt etwas Neues und Gediegenes zu liefern, 
ältere verdienftliche Schriften nicht kenne, wenigftens 
nicht gehörig beachte. Schon Hr. Hofr. Jung fagt in 
feiner: Anleitung zur Hameralrechnungsiüijjenfchaft 
nach einer neuen Methode des doppelten Ruchhal
tens zum Gebrauche der akademifchen Vorlefungen 
(Leipzig 1786. 8.) : ,,Ich weifs zuverläffig, dafs man 
im Oefterreichifchen diefes Kammerftils müde ift; Jo- 
feph II fagte: er müffe 300 IVI. fl. an Befoldungen 
auszahlen, damit er nicht um 30 M. fl. betrogen 
würde. Diefs drückt alles aus, was vom italiänifchen 
Buchhalten bey Staatsverwaltungen gefagt werden 
kann; es ift zu diefem Zwecke viel zu weitläuftig, 
und erfodert ein allzu grofses Perfon al. Der alte
Kammerftil ift zu unvollkommen, und der kaufmän- 
nifche zu koftfpielig.<f Diefe Erklärung allein hätte 
den Vf. von dem Vorfatze, fein Werk herauszugeben, 
und zwar als Verfuch, die doppelte Form auf das 
Staatshaushalts-Rechnungswefen anzuwenden, abbrin
gen füllen. Ebenfo ift bekannt, dafs der zu Wien 
den 30 Juni 1789 auf Befehl Jofephs II erfchienene 
Unterricht und Rechnungsvorfchrift für die l'Virth- 

fchaftsämter der Jämmtlichen deutfch - erlländifchen 
undg«liUfchen Staa^ dort beftandene
doppelte Buchhaltung wirklich aufhob. Auch Johann 
ChrJian Rebmann ein fehr geachteter Schriflfteller 
über Einrichtung und Führung des Kameralrechnung^ 
wefens, hat fich in feinem Vorberichte zum gericht
lichen und aujsergerichtlichen Verfahren in Rech
nungsungelegenheiten (Erlangen 1789) darüber be
ftimmt ausgefprochen, dafs fchon diefer Unterricht 
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und folche Rechnungsvorfchrift zu weitläuftig und für 
gemeine Rechnungsbeamte zu theuer, und aufserhalb 
der öfterreichifchen Staaten wegen ihrer Weitläuftig- 
keit nicht zu gebrauchen fey. Was würde diefer ge
übte Gefchäftsmann zu einem folchen Werkchen fa- 
gen, welches für angehende Kaufleute, und zwar für 
Kameraliften, einen fo wichtigen Gegenftand behan
deln foll!

Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo fehen wir 
fchon aus dem erften Abfchnitte für angehende Kauf
leute, dafs der Vf. Georg Thomas Flügel’s „getreuen 
und aufrichtigen Wegweifer zur gründlichen Erler
nung des doppelten und einfachen Buchhaltens u. 
f, w.“ (Frankfurt a. M. 1792, welches Werk ein 
lOjähriges kaiferliches Privilegium erhielt, und durch
aus nichts zu wünfehen übrig läfst), ebenfalls nicht 
gekannt hat. Oder glaubte er, dafs diefes Werk 
dem Publicum wegen feines Alters ganz fremd wäre? 
Gewifs würde daffelbe den Vf., wenn er es nur zum 
Theil als Leitfaden benutzt hätte, vor manchem Mifs- 
griffe gefichert haben. Die italiänifche Buchführung 
war zwar allgemein und in allen grofsen Handlungen 
bis zui.i letzten Jahrzehend eingeführt, und wurde 
auch für die befte gehalten; allein, feitdem man die 
Buchführung in Deutfchland verbeffert hat, und diefe 
jetzt in den meiften grofsen Handlungshäufern einge
führte Buchhaltung als die zweckmäfsigfte fchon da
durch fich bewährt, dafs man in jedem Augenblicke 
fehen kann, wie die Conti und fonach die Acliven 
und Paffiven der Handlung ftehen, ohne dafs defshalb 
ein eigener Abfchlufs zu formiren nothwendig ift, 
wurde auch jedes andere complicirte und koftfpielige 
Verfahren ganz entfernt. Dagegen finden wir wieder 
die von Hn. Adler aufgeftelhen Schema s über die 
doppelte italiänifche, und einfache deutfehe Buchhal
tung mit der in Deutfchland früher eingefuhrten Buch
führung, bis auf die umgemodelten, dem jetzigen 
Sprachgebrauche angemeffeneren Ausdrücke, ganz uber- 
einftimmend, fo dafs folglich hier nichts Neues zu 
Tage gefördert wird. Vielmehr trifft den Vh der 
Vorwurf, dafs er fich in feiner deutfchen Buchhal
tung einen groben praktifchen Fehler zu Schulden 
kommen läfst. Nach diefer kommen nämlich Immo
bilien- und Mobilien-Conti auls Journal, warnend 
diefe Conti doch nicht auf der Prima-Nota ftehen, 
und im Journal auch Nichts vorkommen darf, was 
nicht in der Prima-Nota und in der Calla nolirt ilt. 
Diefe Conti bilden bey der deulfchen Buchhaltung 
auf dem Hauptbuche einen, und zwar den Geheim- 
buch-Conto. Noch eine Menge andere Lucken wer
den jedem Gefchäftsmanne in diefem Abfchnitte aur- 
fallen, fo dafs er nicht: „für angehende Kaufleute, 
fondern höchftens „A. B. C. Buch für angehen e e r- 
linge“ überfchrieben feyn follte.

Faft nicht günftiger können wir vom zweyten 
Abfchnitte uriheikn. Wrenn das Staatsrechnungswe- 
fen mit den jetzt fo häufigen Modeänderungen glei- 

i n Schritt halten follte: fo würde ein folcher yor- 
fcHag, wie der Vf. thut, allerdings in der jetzigen 
tabellarifchen Formen-Welt Eingang finden. Allein 
da bereits die meiften Regierungen eingefehen haben, 

dafs das ewige Organifiren und Reformiren der Staats- 
calle nachtheilig ift f und dafs ein, in complicirte ta*  
bellarifche Formen gefchraubtes Rechnungswefen nur 
jenen oberften Adminiftraliv- Stellen, welche fich mit 
ihren Verwaltungspoftulaten fo gerne hinter den land- 
ftändifchen Couliffen verborgen halten, erwünfcht feyn 
kann: fo müßen wir nur bedauern , dafs der Vf. mit 
feinem Werke auch in diefer Hinficht der gelehrten 
Welt nichts Neues, wenigftens nichts, das ßerück- 
fichtigung denkender und wahrheitsliebender Staatsge- 
fchäftsmanner verdiente, geliefert hat. Vereinfachung 
des Gefchäftsgangs in allen Zweigen der Staatsver
waltung ift jetzt der allgemein beliebte, aber leider! 
fo oft unbeachtete Grundfatz, und diefen fcheint der 
Vf. durchaus nicht zu kennen. Denn wenn ein Schrift- 
fteller feine Meinung, als Vorfchläge, der Oeffentlich- 
keit übergeben will: fo foliten ihm doch auch die 
verfchiedenen Landtagsverhandlungen der kleinen 
deutfchen Staaten nicht unbekannt feyn, 
nach Vereinfachung gefchrieen .wurde,

wo fo fehr
nach Vereinfachung gelchneen .wurde, und noch 
heute gefchrieen wird, während doch bis zur Stunde
noch nicht die Bafis oder vielmehr das Wie diefer 
Vereinfachung angegeben werden konnte. So lange 
nun die Mitglieder einer Stände-Veifammlung \diefes 
Wie nicht zu bezeichnen vermögen, und das Tech- 
nungswefen der Unterämter nach den formellen Nach
weifungen ( Generahmanzrechnungeu , Hauptrechen- 
fchaftsüberfichten und Finanz - Budget’s) der Oberver- 
waltungsftellen beynahe, wenn auch nicht alle Jahre, 
doch wenigftens alle 3 oder 6 Jahre umgemodelt wer
den mufs, eben fo lange wird auch kein fetter Fufs 
in demfelben gefafst werden können. — Hn. Adler ift 
es leicht verzeihlich, in einem, felbft dem geubteften 

inanzmanne vvichtige» Gcse„1Una. Anfichten
als Privatgefchafismann geäufsert zu haben da fie 
emft m emem bekannten deutfchen Staate Wel Ein
gang und Beyfail bereits gefunden halten, und Rec. 
ift daher der fehen Ueberzeugung, dafs der Vf. in 
jener Periode eine bedeutende Rolle als Central-Haupt
buchhalter, Rechnungs - Commiffar, Filialzahlmei{ier 
und Controllepr oder gar als ßuchhallungs - Director 
gefpielt haben würde. .

Ueberhaupt fcheint der Vf. nur das Inftitut der 
franzöfifchen Rentenpächter, aber nicht das deutfehe 
Rechnungswefen, welches fich in fo viele x\bfchnilt^ 
Rubriken und Titel abtheilt, zu kennen. Denn W* e 
viele Individuen müfsten zur Buchführung bey einein 
Rent - oder Kameralverwaltungs - Amte angeftelli wer
den, und welcher wefentliche Nutzen würde dann 
für die Staats-Gaffe und zunächft für das Recfmungs- 
wefen felbft hervorgehen? Die Antwort auf diefe 
Frage wird uns Hr. A. wahrscheinlich ^huldig blei
ben , und ihre Löfung wird auch felbft manchem ge
wandten Rechnungs-, Revifions- und binanz-Beamten 
als eine fchwere Aufgabe erfcheinen- Hätte der Vf. 
vor dem Drucke feiner Schrift irgend einen Rech' 
nungsbeamlen zu Piathe gezogen: lo würde ihn die^ 
gewifs auf die Entbehrlichkeit derfelben aufmerkf^ 
gemacht, und uns der Mühe überhoben haben, 
fes Unheil öffentlich auszufprechen.

Sch — «•
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JUHCJIENGESCHICHTE.
Leipzig, b. Cnobloch: Handbuch der Gefchichte 

der chriftlichen Hirche, für gebildete eyangelifche 
/Chriften. Von Dr. Joh. Friedrich Schroder.

1827. IV u. 750 S. gr. 8. (3 Thlr.)

ift nicht zu leugnen, dafs unter der fich immer 
lehrenden Menge von Lehr- und Hand-Büchern der 
chriftlichen Kirchengefchichte wir doch keine Darftel- 
h*ng  diefes für jeden gebildeten Chriften fo intereflan- 
ten Theils der Gefchichte der Menfchheit befitzen, 
Reiche für den Nichtgeiehrten das leiftete, was ihm 

der Staaten- und Völker-Gefchichte die Schriften 
Von S- ‘iroeckh, Galletti, Pölitz, von Rotteck. u. A. 
zu leilten vermögen. Rofenmrdlers kleine Religions- 
gefchichte kann natürlich wegen ihres zu befchränk- 
ten Gefichtskreifes nicht für <1en angegebenen Zweck 
genügen5 den Werken von Thym und Häfeli aber 
gehet die Gleichmäfsigkeit in der Behandlung, fo- 
Vvie die Zweckmäfsigkeit in Form und Anordnung, 
ab, und der Papftfche Commentar ift fchon zu weit- 
läuftig. Diefen Mangel empfand auch unferVf., und 
er hatte zunächft den Entwurf für den Unterricht im 
Landfchullehrer-Seminarium zu Zeitz beftimmt; er er
weiterte denfelben fpäter, nach feiner Verletzung nach 
Hildesheim, und zwar fo, dafs das Handbuch für je
den gebildeten proteltantifchen Chriften geeignet feyn 
möchte, „da, wie er fehr richtig hinzufügt S. III, dis 
Gefchichte der Religion u.id Kirche für jeden Gebil
deten das höchfte Inlereffe hat.“ Dafs es bey einer 
folchen Darftellung der Kirchengefchichte nicht darauf 
ankomnie, neue Forfchungen anzuftellen und neue 
Refultate mitzutheilen, dafs vielmehr „das einzige Ver- 
dienft eines folchen Werkes nur in zweckmäfsiger 
Auswahl, Zufammenftellung und Anordnung, verbun
den mit einem deutlichen, allverftändlichen Vortrage“, 
ZU 5u2?lcn fey, hat der Vf. eben fo richtig bemerkt, 
fin oc- aufrichtig verfichern, dafs er feiner
Erwartung in <hefer Rückficht vollkommen enlfpro- 
chen hat. er ift correct, die Darftellung bün
dig, lebendig und deutlich die Entwickelung der Be
gebenheiten natur 1C un ^ufammenhängend: das 
richtige Mafs in der „ i bme 'des Stoffes und in 
deßen gleichmäfsige*  Behandlung ift (aufser in der' 
letzten Periode, wefshalb fich jedoch der jn der 
Vorrede, aber nicht hinreichend, entfchnldigt) gröfs- 
tentheils getroffen. Nur ein Mifsgriff vei dient hin- 
fichllich der Darftellung unfererfeits eine Rüge: der 
V*  fucht oft bey manchen auffälligen Erfcheinungen

J. L. Z. 1828. Dritter Band. 

der Gefchichte feinem Unwillen durch Interjectionen, 
Exclamalionen, die nicht feiten etwas falirifch find, 
Piaum zu machen; was aber gegen den Zweck der 
gefchichtlichen Darftellung ift. So heifst es S. 211, 
wro vom Edicte Juftinians die Rede ift, in dem er be
fahl zu glauben, Chriftus habe nur gehungert, wenn 
er habe hungern wollen —„Schade, dafs Juftinian 
fchon 565 (freylich im hohen Aller) ftarb, er hätte 
gewifs bey längerem Leben der chriftlichen Glaubens
lehre noch manchen Dienft leiften können“! — Wozu 
diefe Bemerkung ? Ift auch ein folcher Spott gegrün
det : fo gehört er doch nicht in diefer Art in eine Ge- 
fchichtserzählung. Noch auffälliger ift es, wenn der 
Spott ungegründet ift, und auf eine folche Weife hin
geworfen wird. So fagt der Vf. S. 567 vom Kurfür
ften Moritz von Sachfen : „In einem Manifefte klagte 
er (Moritz) den Kaifer der Treulofigkeit gegen die 
Proleftanten an (wie mochte er wohl feine eigene 
Handlungsweife gegen feinen Vetter Johann Friedrich 
nennen?).“ Abgefehen davon, dafs diefe Bemerkung 
an einem Orte eingefchaltet ift, wohin fie durchaus 
nicht gehört, wirft fie auch auf den Charakter des 
Kurfürften, der allerdings fchon fo Manchem verdäch
tig und zweydeutig erfchienen ift, ein ganz falfches 
Licht. Schon früher S. 564 nennt der Vf. den Kur
fürften einen „treulos abgefallenen“, ohne dafs der Lefer 
erfährt, worin diefer vermeintliche treulofe Abfall be- 
Itanden habe. Rec. weifs recht wohl, dafs auch 
Plank in feiner unübertrefflichen Reformationsgo- 
fchichle den Charakter des Kurfürften von einer ähn
lichen Seite dargeftellt hat; aber Treulofigkeit, einen 
treulofen Abfall, kann man diefem jungen Helden um 
fo weniger zum Vorwurfe machen, als er ausdrück
lich alle Theilnahme an dem fchmalkaldifchen Bunde 
abgelehnt, und Johann Friedrichen nur, bey einem 
bevorftehenden Einfall des kaiferlichen Heers, Schutz 
feines Gebietes verfprochen hatte; welches letzte er 
aus anderen Gründen nicht gut ablehncn konnte. 
Wie nun, wenn Moritz, der feine Kraft fühlte, zu
gleich aber den Plan des Kaifers, gegründet auf die 
undeuifche Politik Granvella’s, durchfchaute, fich als 
denjenigen erkannte, der Lift durch Lift, feine Poli
tik durch gleiche Kunftgriffe werde befiegen, und diö 
Sache des Reichs und der'Reformation gegen des Kai
fers Machinationen erhalten können? Aus diefem Go 
fichlspuncte kann relbß das Regensburger Bündnifs mit 
dem Kaifer vom 19 Juni nicht fo auffallen, und diefs 
wäre es allein, worauf fich der Verdacht einer. Treu
lofigkeit gegen den Kurfürften gründen liefse., obfehon 
in demfelben nichts vorkommt, wozu Moritz nicht

Ff
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rechtlicher Weife befugt gewefen wäre. Wollen wir 
auch nicht alle Mafsregeln, welche Moritz ergriff, 
billigen: fo verdient er doch gegen einen auf fpötti- 
fche Weife hingeworfenen Vorwurf der Treulofigkeit 
in Schutz genommen zu werden. ■— Wie weit lieh 
der Vf. in feinem Ingrimme von dem Pfade ruhiger 
Gefchichtserzählung verirrt habe, beweifen S. 428 
feine Worte über die Schrift des Francifcaners Albigi. 
„So weit -kann die menfchliche Verrücktheit es 
bringen. Daher Fluch (!) allen denen, welche die 
menfchliche Vernunft, das erhabenße Gefchenk Got
tes, im Menfchen, ertödten wollen! Solche Ausgebur
ten der Hirnlofigkeit (!) . müßen in jedem Zeitalter, 
wenn auch in anderer Art, zum Vorfchein kommen“! 
Wozu diefe Expectoration?

Ein zweyter Punct, den Piec. bey der Bearbeitung 
einer Kirchengefchichte für gebildete Lefer nicht ganz 
aufser Acht gelaßen haben würde, wäre die Angabe 
wenigftens der wichtigften Quellen und literärifchen 
Hülfsmittel. Wenn auch diefs nicht der gröfsere 
Ti^heil der Lefer, für welche eine folche Schrift be- 
ftimmt ift, vermiffen follte: fo würde doch das Buch 
dadurch noch mehr an Brauchbarkeit gewonnen ha
ben, insbefondere für Studirende, denen es Rec. zum 
Behuf der Repetition der kirchengefchichtlichen Vor- 
lefungen (wozu es bekanntlich noch an einem zweck- 
mäfsigen Hülfsmittel fehlt) recht ernftlich empfiehlt. 
Auch der gebildete Lefer wünfeht oft über diefen oder 
jenen Gegenftand, der ihn befonders intereffirt, nä
here Auskunft fich zu verfchaffen, und fo mufs es 
ihm willkommen feyn, wenn ihm fein Handbuch 
dazu Gelegenheit darbietet, und die für ihn gerade 
geeigneten Quellen und Hülfsmittel andeutet, zumal 
da diefs ohne grofsen Aufwand an Raum in kurzen 
Noten unter dem Texte, oder in Andeutungen 
unter der Ueberfchrift der einzelnen Abfchmlte und 
Paragraphen, gefchehen kann. Einige Male hat der 
Vf. es nicht unterlaßen; z. B. S. 20 wird bey den 
Eflaern auf Bettermanns Schrift verwiefen, jedoch mit 
der Bemerkung, diefe Schrift fey nur für Gelehrte 
beftimmt; S. 456 wird bey der Erwähnung .des Feftes 
zu Ehren des Efels Jefu auf ffJolz Abrifs der allge
meinen Menfchen- und Völker - Gefchichte verwie
fen — was hier weniger nothwendig war; S. 595 in 
der Gefchichte der Jefuiten heifst es: „Wer mehr über 
diefen Orden und feine Schickfale zu lefen wünfeht, 
findet die Nachrichten über ihn gefammelt in dem 
franzöfifchen Werke de P r a dt’ s : Jesuitisme ancien 
et moderne, oder inErnft Friedemanns die Jefuiten.“ 
In letzter Hinficht würden wir dem gebildeten Lefer 
unbedingt eher Wolffs Gefchichte diefes Ordens em
pfohlen haben. — Wir glauben mit Recht von dem 
Vf. erwarten zu dürfen, dafs er bey einer zu hoffen
den zweyten Auflage feines Handbuchs ihm auch in 
diefer Hinficht die möglichfte Vollftändigkeit geben 
und dadurch dellen Brauchbarkeit erhöhen werde.

Ein dritter Punct, den .wir, namentlich in der 
letzten Hälfte diefes Werks, befonders hervorheben 
müßen, ift die unrichtige Angabe mancher Namen, 
Zahlen u. f. W. > welche den gebildeten Lefer, der 
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nicht näher vertraut ift mit der Gefchichte, leicht zu 
Irrthum verleiten können. Wir waren Anfangs ge- 
meint, diefe Verfehen auf Rechnung der Correclur zu 
fchreiben (was auch wirklich bey einigen der Fall 
feyn mag); da jedoch ein nicht unbedeutendes Druck- 
fehlerverzeichnifs und zwar von dem Vf. felbft angö' 
hängt ift, auch mehrere ähnliche Verfehen fich darin 
berichtigt finden: fo dürften die ftehen gebliebenen 
wohl nicht ohne Grund dem Vf. felbft anheimfallen. 
S. 453 heifst es von dem vom Papft Paul II auf 25 
Jahr -herabgefetzten Jubeljahr: „Er (Paul) ftarb fchon 
nach 3 Jahren, und Sixtus V hielt diefe Ernte.“ Es 
war aber der Nachfolger Pauls Sixtus IV, welcher 
im Jahre 1475 und folgende das wegen des Kriegs 
nicht fo einträgliche Jubiläum feyerte. S. 553 wini 
Orlamünde ein Städtchen im jetzigen Grofsherzog- 
thum Weimar genannt; es gehört bekanntlich zun? 

'Herzogtum Altenburg. S. 557 lieft man: „Vergeb 
lieh luchte Philipp feinen Schwiegervater, Georg von 
Leipzig, auf die Partey Luthers zu ziehen.“ Man 
lieht fogleich, dafs der Herzog Georg der Bärtige von 
Sachfen, dem Leipzig gehörte, gemeint fey. S. 559: 
„Auf dem Reichstage' wurde die Augsburgifche Con- 
feffion den 25 Januar 1530 öffentlich vorgelefen/*  
Dafs es der 25 Juni war, brauchen wir dem Vf 
nicht bemerklich zu machen. S. 586 heifst es vor1 
der Proleftanten Erwartung hinfichtlich des Tridentixii' 
fchen Concils: „fie dachten fich eine Verfammlung, 
die unabhängig von dem Papfte nach Gründen dff 
Vernunft und heiligen Schrift in ihrer Sache entfehei- 
den follte.“ Von den hier genannten „Gründen der 
Vernunft“ erinnern wir uns wenigftens nicht, etwas 
in den Recufations- u. a. Schreiben der Proleftanten we
gen des Concils gelefen zu haben. Ilifloriker darf
aber nie feine Meinung den Anfichten Anderer nnirr- 
legen. S. 600 und 601 finden fich nicht mehr als 
vier Irrthümer. Des Baronius Todesjahr wird 1595 
angegeben; er ftarb erft im Jahr 1607. Wir fchlagen 
zufälligerweife Henke’s K. G. 3r Th. auf, auf den 
der Vf. S. 602 diejenigen verweilt, welche über die 
Gelehrten jener Zeit gründlichere Belehrung wün- 
fchen ; und hier gelang es uns, die Quelle jenes Irr- 
thums zu finden. Nach Erwähnung des Baroni nexJüt 
auch Henke den Stifter der Congregation des Orato
riums , Philipp Feri, und für diefen gilt die fich dort 
findende Angabe des Todesjahres 1595. — Einen glei- 
chen Irrthum begeht der Vf. bey Paul Sarpi. Diefer 
wurde nicht im Jahre 1607 „durch Meuchelmörder 
aus dem Wege geräumt“ , fondern nur überfallen- 
Er ftarb im Jahre 1623. Hr. Schröder fcheint 
flüchtig feine Quelle (wahrfcheinlich HenW) überle- 
fen zu haben. — Der fingirle Name des Verfaflers der 
berühmten Schrift de fiatu ecclefae et Lgitima po~ 
tefiate Pontificis Bomani war nicht Petronius, wie 
S. 601 fteht, fondern bekannter Weife Febromus- 
Auch ift es bey diefem fo merkwürdigen Buche noth' 
wendig, den gebildeten Lefer dem wahren Na' 
men feines Verfaffers (yon Hontheim, der fich ld^ 
zum Widerrufe bewegen liefs) bekannt zu ma^ep 
Hr. Schröder fagt blofs: „Der wahre Verfaffer die es
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Buchs war Weihbifchof von Trier.“ S. 606 Z. 13 
v. u. ftebt Urban VII ftatt Urban VIII. Einen völli
gen Irrthum lefen wir S. 651, welcher uns Beweis ift, 
dafs der Vf. mit den Quellen zu wenig bekannt ift, 
Und fich felbft durch falfche Angaben bey linderen, 
oder Nachläffigkeit im Vergleichen, mag haben hin
tergehen laffen, Es heifst dort: „Jetzt liefs er (Fla- 
cius) feine Minen fpringen , und bewog namentlich die 
Herzoge von Sachten, das fogenannte Confutationsbuch 
herausgeben zu laffen Allein flacius hatte fich doch 
in etwas verrechnet; denn nicht ihm, fondern feinem 
Collegen, Victoria Strigel, wurde die Abfaffung dcf- 
felben übertragen. Diefs machte beide Männer zu er
bitterten Feinden“ u. f. w. Es ift hier ganz irrig, dafs 
Strigel von den fächfifchen Herzogen den Auftrag er
halten haben foll (denn anders können die Worte des 
Vfs. doch nicht verftanden werden),, das Confutations- 
buch zu fchreiben. Flacius hatte es fchon früher in 
Bereitfchaft, um damit, wie er fich auszudrücken 
pflegte, den Fuchs (nämlich Strigeln, mit dem er 
fchon feit einiger Zeit in Streit lebte) aus dem Loche 
zu treiben, weil die Prediger im Lande ftumme Hun
de und Heuchler wären; nun würde es, wenn es 
herauskäme, von Strigel heifsen: Vogel frifs oder ftirb. 
Endlich im Jahre 1559 brachte Flacius die Herzöge 
dahin, das Confutationsbuch in ihrem Namen bekannt 
ZU machen, und alle Prediger unterfchreiben zu lallen. 
Auf jeden Fall hat der Vf. die Declaration Strigels im 
Sinne, welche ihm die Freyheit wieder verfchaffte, 
und Urfache wurde, dafs Flacius und Conforten, die 
diefelbe zu unterfchreiben fich hartnäckig weigerten, 
ihrer Stellen entfetzt wurden. — S. "678 werden die 
beiden Sozzini „Cölius und Fauftus“ Halt Lälius 
nannt. Auch ift die Behauptung fehr gewagt, dafs 
die Socinianer ,,Rationaliften wären, in fofern fie nichts 
in ihr Syftem aufnehmen, als was mit der Vernunft 
übereinftimmt.“ Als Grundfatz haben fie diefs nie in 
Beziehung auf den Inhalt der Bibel, fondern nur mit 
Berückfichtigung der- Kirchenlehre und in der Schrift
erklärung, ausgefprochen. Die Vernunft ift nach ih
nen durchaus der Bibel untergeordnet.' — S. 723 
wird als Voltaires Todesjahr das Jahr 1744 9ugege- 
bcn. Er ftaib am 30 Mai 1778. —- Von Spinoza 
lefen wir S. 720: „Er ftarb im Jahre 1677 bey jun
gen Jahren in Dürftigkeit.“ Soll heifsen: in feinen 
heften Jahren; denn er war 1632 in Amfterdam ge- 
boren, und alfo 44 Jahr alt, als er ftarb.
führen £~h$lten noc^ mehrere Verfehen der Art an- 

^as Angeführte wird jedoch hinrei- 
% c dem Vf. bemerklich zu machen, wel
che e g eit und Behutfamkeit in der Zufammen- 
tellung ,ampilung des Stoffes, in Vergleichung 
er Quellen, m er Beflimmung der Zahlen und Na- 

yien erfoderhc ey. «un hierin kommt einem Hand- 
buche für gebildete Lefer durchaus keinWorrecht vor 
dem für Gelehrte oder Studmende beftimmten Lehr
buche zu. Aus gleichem Orunde Wünfchen wir, dafs 
der Vf. bey einer neuen Bearbeitung feines Handbuchs 
nicht allein jene Verfehen verbeffern, fondern auch grö- 
fsere Sorgfalt auf genaue Angabe der Namen und 

Zahlen wenden möge. So z. B. dürfen in der Ge
fchichte der Päpfte ihre Familiennamen nicht fehlen, 
indem der gebildete Lefer diefelben fehr oft ander
wärts unter diefen angeführt findet. hur bey weni
gen der neueren Päpfte hat der Vf. diefe Genauigkeit 
beobachtet. Eben fo ungenau ift die Angabe ihrer 
Regierungsjahre; z. B. S. 602 foll Hadrian VI von 
1521 bis 1522 regiert haben. Er ward aber erft am 
6 Januar 1522 gewählt, und ftarb am 24 September 
1523. S. 604 foll Julius III von 1550^— 1555 regiert 
haben; er wurde aber fchon am 8 Febr. 1549 zum 
Papft gewählt. S. 606 wird die Regierungszeit Alex
anders VII von 1655 — 1668 angegeben; er ftarb aber 
fchon am 22 Mai 1667; bey Clemens IX finden wir 
die Jahre 1668 — 70; allein er beftieg den päpftlichen 
Stuhl am 20 Juni 1567, und ftarb am 9 Dec. 1669; 
nach feinem Tode trat eine Vacanz von 8 Monaten 
ein, fo dafs allerdings Clemens X erft im folgenden 
Jahre ihm folgte. •— Dafs fich Sixtus V, wie es 
S. 605 geradehin heifst, „vom Schweinehirten bis zur 
Papftwürde emporgearbeitet habe,“ ift eine alte Er
zählung, vielleicht aber nur Völksfage, die wir dem 
Leti verdanken. Von niedriger Herkunft war er al
lerdings, und er pflegte felbft fcherzweife zu fagen, 
wie Cicarella erzählt, er fey domo illußn natus.. (Das 
Wohnhaus feiner Eltern nämlich hatte ein ziemlich 
luftiges Dach.) Derfelbe Cicarella bemerkt jedoch, 
er fey nach den Kräften feiner Eltern „honeße“ er
zogen worden, fo dafs er im 12 Jahre in den Fran- 
cifcaner-Orden treten konnte. Er mag daher wohl 
nie ein Schweinehirte ex profeßo gewefen feyn.

Was die Anordnung und Ausführung des 
Einzelnen betrifft, fo hat der Vf. die Eintheilung in 
die bekannten vier Hauptperioden beybehalten , näm
lich I. von der Enlftehung des Chriftenthums bis Con- 
•fiantin den Grofsen, H.j von Conftantin bis auf Karl 
d. Gr., III. von da bis auf die Reformation Luthers; 
IV. von der Reformations Luthers bis auf unfere Zei
ten. Vorangefchickt hat er eine ziemlich magere 
Einleitung (S, 3— 10), deren 1 $. die Frage beant
wortet: Was verlieht man unter Kirche und unter 
Kirchengefchichte? Hier muffen wir den Vf. ein für 
allemal auf einen Mifsgriff in der Darftellung auf- 
merkfam machen, welcher mehrere Male auch in der 
Gefchichtserzählung wiederkehrt. Er beginnt nämlich 
den Iften ß. mit folgenden fchleppenden und ganz 
überflüffigen Worten: „Ehe wir, verehrte Leier, mit 
der Erzählung der Begebenheiten der chriftlichen Kir
che felbft beginnen, ift es nothwendig, teltzuftelien, 
was man unter Kirche Und Kirchengefchichte über
haupt verliehe; dann wird fich von * felbft ergeben, 
was eine Gefchichte der chriftlichen Kirche fey,u Ift 
diefs nicht fchon hinreichend in der Ueberfchrift des 

ausgefprochen ? Oder würde wohl ein Lefer diefe 
in der Ueberfchrift aufgeftellte Frage, ohne diefe be- 
fondere Mahnung, für unnöthig gehalten haben? — 
Diefes Vorfpiel hätte der Vf. recht gut weglaffen, und 
an deffen Stelle die Begriffe: Kirche — Kirchenge- 
fchichie — chriftliche Kirchengefchichte etwas genauer 
beflimmen, auch über die befonderen Theile der letz- 
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tert (als innere und äufsere K. G., Gefchichte des Cul- 
tus und der kirchlichen Verfafiung, Gefchichte der 
kirchlichen Lehre — der davon abweichenden Par
teyen, oder Keizergefchichte u. f. w.) feine Lefer im 
Voraus unterrichten können. Die Kirche wird fehr 
unbeftimmt erklärt als eine „Vereinigung zu einem 
Glauben, um Sittlichkeit und Pteligiofität zu beför
dern“; Gefchichte der chrißlichen Kirche als „eine 
glaubwürdige Erzählung von der Enlftehung und Aus
breitung der chriftlichen Religion“. — Im 2ten von 
den Quellen der K. Gefchichte, eilt der Vf. im Ein
gänge über die Frage von dem Nutzen der K. G. (der 
doch jetzt gerade jedem gebildeten evangelifchen Chri
ften, vorzüglich wegen richtiger Belehrung über Ur- 
fprung, Geift und Wefen des Katholicismus, recht ei
gentlich ans Herz gelegt werden mufs) mit der Erinne
rung hinweg, dafs dem denkenden Chrißen nichts 
gleichgültig feyn könne und dürfe, was auf die Ver
mehrung feiner Kenntniffe in religiöfen Dingen Bezug 
habe, und unter den Quellen wird mit keinem Worte 
der wichtigften Kirchenhiftoriker in der katholifchen 
Kirche, ja unter den proteltantifchen nicht einmal 
Mosheims gedacht!

Die erße Periode, von der Enlftehung des Chri- 
ftenlhums bis zur Kirchenverfammlung zu Nicäa, ent
hält in 27 ßß. das dem gebildeten Lefer Wiffenswür- 
digfte aus der Gefchichte diefes Zeitraums. In den er
ften ßß. wird recht gelungen von dem Umfange des 
römifchcn Reiches, dem Zuftande der Heiden, der Ju
den , den unter letzten herrfchenden religiöfen Parteyen 
gefprochen. Die Gefchichte Jefu im 3 §., der erßen 
Ausbreitung des Chrißenthums im 4 {., hefonders durch 
Paulus im 5 ß., Petrus und die anderen Apoftel §. 6, 
durch Johannes $.7, iß eben fo lichtvoll und ausrei
chend erzählt. Nur im 8 follten neben den Urfachen 
der Ausbreitung des Chriftenthums, die hier recht gut 
und kurz zufammengeßellt find, auch die grofsen Schwie
rigkeiten, welche diefer Ausbreitung des Evangeliums 
in den Weg treten mufsten, und wirklich in den Weg 
traten, fowie die raßlofen Kämpfe und Anftrengungen 
der erften Verkünder deß'elben, welche meift ein Opfer 
jener Hindernilfe wurden, nicht mit Stillfchweigen über
gangen werden. Faß alle Paulinifchen Briefe (welche 

,un 9 ß., von den Schriften der Apoftel, eine genauere 
Würdigung S. 56 durchaus verdienten ; denn, fie gellen 
hier als wichtige Denkmäler der Gefchichte, und defs- 
halb darf der gebildete Lefer der älteßen Kirchenge- 
fchichte, um fich über diefelben zu belehren, nicht auf 
die Einleitung in die N. T. Schriften verwiefen werden, 
wie a. a. O. von dem Vf. gefchieht) — diefe Briefe 
zeigen, welche mannichfaltige Hindernifle von allen 
Seiten und an allen Orten der Ausbreitung und Erhal
tung des Evangeliums entgegentralen. S. 43 findet fich 
ein völliger Irrihum, den jedoch, wie wir wohl wiffen, 
der Vf» nur feinen Gewährsmännern nachgefchrieben 

hat. Es wird erzählt: „Als nach der Himmelfahrt Jefu 
Petrus auch aufserhalb Jerufalem das Evangelium zü 
verkündigen von den Apoßeln ausgefchickt wurde, wurde 
er von dem neueßen aller Apoftel, dem Paulus zurecht 
gewiefen, da er in Antiochien fich von den Heidenchri- 
ften ftolz zurückzog, und dadurch nichts als Unheil 
anrichtete.“ Welch ein ganz falfches Licht wirft diefs 
auf den Charakter des Apofiels, fowie auf das hier be
rührte Ereignifs 1 Paulus erwähnt in der hieher gehö
rigen Stelle, Br. an d. Galat. 2, 11 fg., welche der 
Vf. hätte anführen follen, kein VVort von dem Stolze, 
womit.fich Petrus zurückgezogen, und noch übertrie
bener iß der Ausdruck, dafs er dadurch nichts als Un
heil angerichtet habe. Aus den Worten des Paulus in 
der angeführten Stelle fah fich Petrus, und vielleicht 
erinnert durch den Jacobus von Jerufalem aus, genö- 
t igt, den ferneren brüderlichen Umgang mit den Hei
denchrißen zu meiden, um nicht den Judenchrifien, 
welche von Jerufalem angekommen waren, und ßrena 
auf die Beobachtung des Mofaifchen Gefetzes hielten, 
einen Anßofs zu geben, der ihm in der judenchrißli- 
chen Gemeinde zu Jerufalem als Verbrechen angerech- 
net worden feyn würde (Qoßoujasvos’ 'tous1 ex TrcpiTQ- 

Gal. 2, 11). Auch lefen wir nicht, dafs Petrus, 
Barnabas, und die ihm folgten in jener UTtQH^iais, fich 
für immer Von den Heidenchrißen zurückgezogen und 
getrennt haben; es gefchah diefes nur während der 
Anwefenheit der Judenchrißen aus Jerufalem, wie diefs 
die Worte Pauli (Gal. 2, 14: el au} ’lov^aios' ujrdp- 
vwv, u. f. w.) beweifen. Und diefs nannte
Paulus mit Piecht eine uttok^igis' , weil Petrus feiru? 
Gefinnungs - und Handlungs- Weife verleugnete oder 
verftellte, um in den Augen jener paläßinenfifchen Jll-

" T r^Cht ?1S Ve«clHer dA Gefetzes, der er doch nach feiner inneren Ueberzeugung war, zu er- 
fcheinen, dadurch aber die Heidenchrißen, die mit ihm 
ferneren Umgang haben wollten, nölhigte > jüdifche 
Sitte zu beobachten (wwj avayHafyis, fagt Paulus, toi 
eSvi) iovSoü^U). — f. 16 fpricht der Vf. von den 
Kirchenverfammlungen im Allgemeinen recht gut. 
Ueber die Ketzer macht er S. 79 die vortreffliche Be
merkung : „dafs es für den Aufgeklärten nur hifto- 
rifch Ketzer geben könne, verßeht fich von felbß“ 
u» E w. Ob der deutfehe Ausdruck Ketzer aus den» 
griechifchen cu^st/hos1 zufammengezogen fey, möchte11 
wir fehr bezweifeln, wiewohl diefe Ableitung meß1 
für fich hat, als die von dem griechifchen xa^u^OS 
oder gar von einem irrgläubigen Volksßamme der 
tzaren im Mittelalter. Unferer Meinung nach iß das 
Wort ohne Zweifel ächt deutfehen Urfprungs, von 
einem alten deutfehen Worte; kätzen, ketzcrt > was 
noch zu Luthers Zeit provinciell war (w^ wir aus 
der älteßen Ausgabe von Matthejlus Predigten fehen), 
und bedeutete: falfch, böfe feyr.. Daher auch Katze.

(.Der Befchlufs folgt im n'dckßen Stücke.')

■mmb
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Leipzig? b. Cnobloch: Handbuch der Gefchichte 
der chrißlichen Kirche, für gebildete evangelifche 
Chriften. Von Dr. Joh. Friedrich Schröder u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
w.. der Vf. {. 17 über Cerinth, die Nikolaiten und 
Ebioniten fagt, iß noch fo vag und unzufammenhän- 
gend, dafs gewifs der gebildete Lefer, dem man na
mentlich einen deutlichen Ueberblick der^ einzelnen 
Erfcheinungen jener Zeit nach Grund und Folge fchul- 
dig ift, fich nicht leicht wird vorftellen können, was 
es mit jenen Parteyen für eine Bewandnifs gehabt ha
ben möge. Es fcheint, nach der Darftellung des Vfs., 
als ob die Anfichten, der Urfprung, die Gefchichte 
diefer Härefen noch ganz im Argen lägen; was aller- 
dinas nach den Gewährsmännern, derien der Vf. folg
te noch der Fall feyn mochte, aber nunmehro, nach- 
d ’ mehrere Kirchenhiftoriker fich einer genaueren 
Unterfuchung jener Periode unterzogen haben, nicht 
mehr behauptet werden kann. Der Vf. wird daher 
bey einer ferneren Bearbeitung diefer Abfchnitte nicht 
blofs diefe feine Gewährsmänner, fondern auch die 
befonderen kirchengefchichtlichen Abhandlungen Ein
zelner zu Bathe ziehen müllen. Wie nothwendig 
diefs feVj erhellet noch mehr aus dem 18 §. über die 
Gnoftiker. Schon die Bemerkung über ihren Namen

ganz unhifiorifch. Der Vf fagt nämlich S 91: 
D 8 Name verräth einen ziemlichen Dunkel, indem 

fie vor Anderen weife feyn wollten, und Dinge er
gründet zu haben glaubten, die andere nüchterne (!) 
Leute nicht ergründet hatten.“ Noch trübfeliger geht 
es jenen tiefdenkenden und fcharffinnigen Männern 
S. 94, .wo der Vf. geradezu erklärt, er wolle fich 
nicht in den „Labyrinthen der Syfteme einzelner Gno- 
itiker verlieren, da es fich kaum der Mühe verlohnen 
dürfte, di© .Himgefpinße jener phantaftifchen i. hören 
im Einzelnen kennen zu lernen.“ Vorzüglich über 
die Enkratiten (nicht Enkratiden, wie der Vf. fchreibt) 
Geifert er ßcßj Ja er fagt S. 95: „Solche Rigoriften 
kannte man Enkratiten, fich felbft Beherrfchende. 
Belfer wohl hätte fich der Name Narren gefchickt“! 
Wozu doch folche Herzensergiefsungen ? Der gebildete 
Ufer verlangt, wenn die Gefchichte für ihn wahr- 
Haft bildend und belehrend werden foU, mcht dafs 
ein fchmähendes Gericht «her die Vorzeit gehalten, 
dafs mit Narren und Thoren, Traumereyen und 
Schwärmereyen um fich herum geworfen, fondern viel
mehr dafs ihm gezeigt werde, wie und aus welchen

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band.

Gründen der menfchliche Geift jene Richtung genom
men, was er dabey erftrebt, was er wirklich erreicht 
habe. Und in diefer Hinficht erfcheinen uns die Gno
ftiker, als höchft confequente und fcharffiunige Den
ker, welche den dialektifchen Grundfatz des Wider- 
fpruchs auf die Natur aufser und in üns, auf Reli- 
gions- und Menfchen - Gefchichte, mithin auf Chri- 
ftenthum, Judenthum und Heidenthum, anwendeten, 
um in der Gnofis des Unfichtbaren und Geiftigen 
(adparov — TrvcvpuTixov) fich die Widerfprüche in 
den Erfcheinungen des Sichtbaren {oqarbv) und Ma
teriellen (Gwpa.'TMbv — \]>u%ihov) zu löfen. — Wir 
wollen es jedoch dem Vf. nicht fo fehr zur Laft ]©. 
gen, dafs er fo wenig in den Geift, in das Wefen 
jener Syfteme einzudringen vermochte. VVas er nach 
feinen Gewährsmännern zu leiften vermochte, hat er 
zu leiften verflicht. — Als offenbare Irrthümer muf
fen in diefer Periode noch folgende berichtigt werden. 
S. 120 heifst es: „Clemens (von Rom) veranftaltete 
auch eine Sammlung der apoftolifchen Canones oder 
der von den Apofteln herrühren füllenden Vorfchrif- 
ien und Verordnungen.“ Es ift längft erwiefen, dafs 
diefe Sammlung weit fpäter eniftanden ift; Dallaeue 
wollte fie fogar ins 5 Jahrhundert fetzen. — S. 135: 
„Die Lectpren bewahrten Anfangs nur die heiligen 
Bücher auf, waren alfo Bibliothekare (!), fpäter lafen 
fie in der Gemeinde aus denfelben vor.“ Sonderbar 
wie man Leute, welche Bücher aufbewahren, lectores 
Anagnoften, nennen konnte! Uns ift nichts von die^ 
fern, als dem anfänglichen, Gefchäfte der Lectoren be
kannt geworden. Wahrfcheiplich wollte der Vf. la
gen: diejenigen, welche Anfangs die heiligen Bücher 
aufbewahren, und den Klerikern zum Vorlefen brin
gen und abhölen mufsten, wurden fpäter, weil fie 
felbft das Vorlefen übernahmen, Lectoren genannt.

Abgefehen von diefen Mängeln, gewährt jedoch 
diefer Abfchniit einen fehr lichtvollen Ueberblick übet 
die ganze erfte Periode der chrißlichen Kirchenge- 
fchichte. Daftelbe gilt auch von der zweyten Periode, 
welche in ‘29 55. die Gefchichte der Kirche von 30ß 
__ 800 umfafst. (Wenn die erße Periode den Zeit
raum bis zum Jahre 325, wie es S. IQ angesehen 
wird, umfaßen follte: fo kann es S. 143 nicht hei- 
fsen: 2te Periode, von 306 — 800. Eine von beiden 
Zahlen ift falfch.) Vorangefchickt ift diefer Perio^ 
cine Uebe^ ZußanJes. D» Ü
der Fall bey der 3ten Periode, welche in 37 {{. den 
Zeilraum von 800 1517, fowie bey der vierten,
welche m 39 SO*  den Zeitraum von 1517 — 1826 
umfafst. {Haben wir in diefen Abtheilungen gröfsten- 
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iheils recht gelungene Darftellungen gefunden, und 
eine Vollftändigkeit, die ganz dem Zwecke diefes 
Handbuchs entfprichl: fo mufs es uns befremden, in 
der letzten Periode auf mehrere, gar zu empfindliche 
Lücken zu ftofsen. Der Vf. führt zwar' zu feiner Ent- 
fchuldigung in der Vorrede S. IV an, dafs er ,,gerne noch 
mehr gegeben hätte 5 das Ganze habe jedoch fehon die 
feftgefetzte Bogenzahl überfchritlen, und fo habe Man
ches wegbleiben muffen, um dem unbedingt Noth
wendigen Platz zu machen.“ Allein diefer Grund ift 
nicht ausreichend. War dem Vf. auch eine beflimmte 
Bogenzahl vorgefchrieben , fo dafs er defshalb auf das 
Mehr oder Weniger in der Ausführung feiner Mate
rialien Rückficht zu nehmen genölhigt war: fo hat 
diefs doch keinen Einflufs auf die Vollftändigkeit des 
Darzuftellenden felbft; beachtet man dabey gewiffe 
Grenzen in der Ausführung des Gegebenen: fo 
kann man leicht Piaum gewinnen für Gegenltände, 
die zur Vollftändigkeit des Ganzen unbedingt noth
wendig, und welche, obfehon der neueften Zeit an
gehörig, doch nicht übergangen werden dürfen, 1b- 
bald fie Einflufs auf den Zuftand der Religion und 
Kirche, mithin ein hiftorifches Intereffe gewonnen ha
ben. Wen aber mufs es nicht im höchften Grade 
befremden, in dem letzten Theile diefer Periode den 
Namen Hanfs nicht einmal genannt, gefchweige denn 
von feiner Philofophie, von dem gewaltigen Einflufle 
derfelben auf chriftliche Religion, Kirche und Theo
logie etwas erwähnt zu finden ? Diefs war aber um 
fo nothwendiger, als nur dadurch Urfprung und Geilt 
des Streites zwifchen Rationaliften und Supernaturali- 
ften, welcher nunmehr, nach einem Viertel Jahrhun
dert, ein entfehiedenes hiftorifches Interefle gewonnen, 
und felbft fehon feine Hiftoriographen gefunden hat, 
im Lichte der Gefchichte richtig gewürdiget werden 
kann. Aber auch über diefen Streit, der dem gebil
deten Lefer in unferen Tagen nicht mehr gleichgül
tig feyn kann,- wird er vergebens bey unterem Vf. 
gefchichtliche Belehrung fuchen. — Eher wollen wir 
es entfchuldigen, dafs er die Gefchichte der neuen 
preuffifchen Kirchenagende und mehreres Andere über
gangen hat, obfehon fie in einem Handbu<:he der Kir- 
chengefchichte bis zum Jahre 1826 einen Platz ver
dient hätte.

Fallen wir fchliefslich unfer Urtheil über diefes 
Handbuch mit Wenigem zufammen: fo ift nicht zn 
leugnen, dafs es hinfichtlich der Anordnung und Dar- 
flellung mehrfache Vorzüge hat, in diefer Hinficht 
feinem Zwecke genügend entfpricht, und daher fehon 
in feiner jetzigen Geftalt nicht nur gebildeten Leiern 
überhaupt, fondern insbefondere auch den fiudirenden 
Jünglingen, empfohlen zu werden verdient. Zu wün- 
fchen aber bleibt noch, dafs der Vf. in der von uns 
angegebenen Weife die an demfelben haftenden Män
gel mit Sorgfalt, vielleicht unter Zuratheziehung ei
nes der Sache kundigen Gelehrten, tilge und das heh
lende nachtrage, damit- es bey eine’- neuen Bearbei
tung um fo brauchbarer und vollkommener werde. 
Auch Druck und Papier empfehlen das Werk. Das

Druckfehlerverzeichnifs aber hätte noch fehr vermehrt 
werden können und füllen.

ERB AUUNGS SCHRIFTEN.
Altona, b. Hammerich : Bey träge zur Beförde

rung vernünftigen Nachdenkens und heilfamer 
Entfchliefsungen bey der Confirmationshand- 
lang. Von Dr. Bernhard Rlefeker. 1825. XX 
und 181 S. 8. (14 gr.)

Geleitet von der Ueberzeugung, dafs von einer 
würdigen Confirmalionsfeier für das ganze künftig© 
Leben des Chriften eine heilfame Richtung ausgehe, 
fand fich der Vf. fehon im J. 1794, noch als Predi
ger in Osnabrück, zur Herausgabe einer kleinen Schrift 
veranlafst, welche zunächft dazu befirmmt war, fei
nen Katechumenen theils Anregung und Unterhahung 
zu frommen diefer Feier angemeffenen Betrachtungen 
theils ein heilfamer Wegweifer für das nachfolgend© 
Leben zu feyn. Als er 1795 als Diakonus an der Ja
cobi-Kirche in feine Vaterftadt Hamburg zurückberu
fen wurde, fand er nicht nur noch immer keine öf
fentliche Confirmalionshandlung eingeführt, fondern 
auch die Sitte, dafs die Confirmanden nicht von dem 
die Confirmation vollziehenden Prediger, fondern voi1 
Candidalen des Predigtamts, zu derfelben vorbereitet 
wurden, und traf daher in den letzten Jahren der 
Verwaltung diefes Amtes mit feinen Specialcollege11 
die Verabredung, ihre Katechumenen längere oder kür
zere Zeit felbft zu unterrichten. Ob aber fehon diefe 
bis jetzt beftehende Einrichtung fich lediglich auf die 
Beichtväter befchränkt: fo konnte doch Ji., ;,ls er 1802 Zum 
Paltor an der Jacobi - Kirche berufen wurde, bey fei
ner Vorliebe für die Jugend“, diefem Gefchäft fich 
nicht ganz entziehen, und gab daher 1810 eine kleine 
Schrift, unter dem Titel; Aufchr ift an Confirman
den, heraus.

Die erfie der hier genannten Schriften ift es nun, 
die hier, wie der Vf. ausdrücklich bemerkt, „in ei
ner gewiflermafsen neuen“ Bearbeitung erfcheint. Ob 
er nämlich gleich an Inhalt und Form wenig zu ä«" 
dem fand, und die erften fechs Betrachtungen, WeI*  
ehe den urfprünglichen Inhalt diefes Büchleins au3‘ 
machten, mit wenigen Zufätzen bereicherte: fo glaubte 
er diefe Bearbeitung doch um fo mehr eine errieuerte 
nennen zu dürfen , da auch ein paar ganz neue Auf- 
fätze, die ihm dem Bedürfnifs der gegenwärtig^;1 Zeit 
angemeffen fchienen, hinzugekommen find, wie die
jenigen, welche die fragliche, vor mehr/^s dreyfsig 
Jahren erfchienene Schrift kennen, fich «nnnern wer
den, fo räumt der Vf. dem Selbjtgefpr^ch y als dem 
zweckmäfsigften Mittel, auf junge ö^mülher zu wir
ken, den Vorzug vor der blofs Jidaktifchen Form ein, 
und fetzt folche junge Lefer voraus, die im Vorbe
reitungsunterrichte nicht zum mechanifchen Nachhu
ten verwöhnt, vielmehr zum Selbftdenken gehörig ff 
geleitet worden find. Er verhehlt fich nicht, dafs d1*3 * 
Schrift, welche fich das Ziel gefteckt, einfach 
fchlicht die klaren und deutlichen Ausfprüche der "•
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Schrift und die nüchternen Grundfätze der gefunden 
Vernunft über die wichtigften Gegenftände unferes 
proieftantifchen Glaubens darzuftellen, bey unferen 
Hyperorthodoxen und Myßikern e*n Stein des An- 
ftolses und ein Aergernifs feyn werde. Inzwifchen 
vertraut er mit Hecht der gefunden Vernunft der 
Mehreren, welche fich durch den Theaterftaat der 
neueßen Schwärmerey nicht irre führen lallen, und 
Wünfcht durch fein hier ollen dargelegtes „Glaubens- 
bekenntnifs“, welches Ichon als folches für jedes un
befangene Gemüth wichtig feyn mufs, die Jugend vor 
den Verführungen jener falfchen Propheten zu war
nen, nnd auf die Ueberzeugungen und Grundfätze . 
hinzuleiien, die man befitzen mufs, um dem Ködfjr 
jener Profelytenmacher zu entgehen. „So mag denn 
diefes Büchlein (fchliefst er die Vorrede, aus welcher 
wir den gegebenen Auszug um fo mehr fchuldig zu 
feyn glaubten, da, wie dem Vf. eine dunkle Ahnung 
Tagte, diefs wirklich feine letzte Schrift war), hinge
hen in die Welt, um offen und unumwunden von 
der theologifchen Denkart feines Vfs. zu zeugen. Es 
mag, da es leicht das letzte feyn möchte, welches 
diefer in feinem fchon weit vorgerückten Alter dem 
Publicum darbietet, für ein Vermächtnifs gelten, wel
ches er feiner Gemeinde und namentlich dem jün
geren Theile derfelben hinterläfst“ u. f. w.

Die I Betr. fpricht von der "Trennung der Kind
heit und Jugend, und leitet auf eine höchft gelun
gene Weife zu dem Nachfolgenden ein. Indem Hr. 
Ji. zu einem ernftlichen Nachdenken über diefe wich
tige Veränderung auffodert, ermuntert er auf eine 
eben fo einfache und fchmucklofe, als herzliche 
und würdige Art zum Dank gegen Gott, gegen El
tern und Freunde, zu einem heilfamen Piückblick auf 
die gut oder übel benutzte Zeit der Kindheit, und zu 
frommen Vorfätzen für die Zukunft. — Die II Betr. 
ruft dem kindlichen Gemülhe zu : „Werdet [wohl . 
he(T?r: bleibet} wie die Kinder! oder was kann und ] 
rnufs ich aus den ländlichen Jahren in das folgende i 
Alter mit hinüber nehmen? Ein im ßrengften Sinne ; 
mußerhaftes Selbftgefpräch! Wenn der weifefie Leh
rer gebietet: Werdet wie die Kinder! fo mufs doch 
wohl etwas in den Gefinnungen und dem Betragen 1 
des Kindes feyn, das gut, Gott wohlgefällig und für j 
das ganze Leben beybehallen zu werden würdig ift. < 
P.e* Rückblick auf das Leben der Kindheit zeigt uns 4 

fufrhdenheit} — Thätigkeit — Kefchei- 1 
denhei un .Demuth — Gutherzigkeit, Theilneh- 1 
mung Artigkeit. — Die III Betr. Was i
erwartet die e nur, und was habe ich von 
dir zu erwarten. IV. Die Glückjeligkeit einer jchuld- i 
los durchlebten Jugend , fowie V. Der Con- £
ßrmationsiag. VL Ich bin ein Chrifi, machen fich 5 
gegenfeitig den erften Rang ßreitig. Die VII Betr., t 
■welche mit der ölen in genauem Zufammenhange fteht, s 
verbreitet fich über die erfte Communion. Der Vf, t 
abftrahirt von der facramentirlichen Bedeutung der al- C 
len Kirchenlehre, und betrachtet das Abendmahl als ein ( 
Gedächtoifsmahl, zu deffen Stiftung der Heiland S. 132 2
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durch die Erinnerung an die herrliche Erlöfung eines 
vormals durch harte Bedrückungen gebeugten Vol
kes, deren Andenken das Palfah aufbewahrte, zur 
Darftellung der erhabenen Idee einer noch viel herr
licheren und folgereicheren, durch ihn und nament
lich durch feinen Tod zu bewirkenden Erlöfung ge
leitet wurde. Darum, S. 133, reicht er ihnen Brod, 
und deutet auf feinen dem Tode gew.eihelen Leib 
u. f. w., und erklärt ihnen zugleich: „dafs mit dem 
Blute der neue Bund, in welchen die erlöfte Menfch- 
heit mit Gott eintreien folle, werde geweihet, und 
durch daffelbe die Errettung und Befreyung follle be
wirkt werden, die als Befreyung von der Sünde und 
ihren traurigen Folgen , als Unterpfand der Vergebung, 
einen weit höheren Werth und eine weit köftlichere 
Bedeutung habe, als diejenige, zu deren Andenken fie 
verfammelt waren, nämlich die Befreyung aus der 
ägyptifchen Dienftbarkeit“ u. f. w. Noch näher dem 
vorhin erwähnten Zwecke tritt die VIII Betr. S. 150 ff. 
lieber die kirchliche G emeinfchaft oder den kirchlichen 
Pehrbegriff. In Bezugnahme auf Nr. VI fodert der Vf. 
zu einem wiederholten Nachdenken und einer fort
gefetzten unparteyifchen Prüfung, zur immer fiärkeren 
Begründung des gewonnenen und am Altar feierlich 
bekannten Glaubens eben fo freymüihig als eindring
lich und kräftig auf. Als das Hauptmittel hiezu be
trachtet er die chrißliche Kirche Ephef. 5, 27. In
dem er vorzugsweife von der proieftantifchen Kirche 
redet, giebt er zu bedenken, dafs die Trennung der
felben von der katholifchen und anderen Kirchen 
,,durchaus die Haupt- und Grund-Wahrheiten des Chri- 
ftenlhums nicht betrifft“ u. f. w. Die Wahrnehmung 
der Trennung und Spaltung darf weder befremden, 
noch beunruhigen. Uebrigens fetzt er mit Hn. Scheib
ler, in feinem Verfuch über Profely'tenmacherej', mit 
Recht voraus, dafs man die Grundfätze des evangeli- 
fchen Kirchenthums unmöglich mit unparleyifcher Be- 
dachtfamkeit prüfen könne, ohne fich mit klarer Ver
nunft für fie zu enlfcheiden. Daher giebt er noch 
S. 161 f. ernftlich zu bedenken, dafs es einen unver
zeihlichen Leichlfinn verrathen würde, wenn Jemand 
um irgend eines Zweifels an den Grundfätzen feiner 
Kirche, zumal der proieftantifchen, Willen, der bey 
weiterer Ausbildung der Denkkraft wohl kommen 
mufs, diefelbe aufgeben wollte. Würdig reiht fich 
die IX Betr., über die dVleinungsverfchiedenheit in 
der proteftantifchen Kirche S. 165 ff- an* $chiiefs- 
lich verweilt hier Hr. K. S. 176 bis zu Ende noch 
bey der Beforgnifs, dafs das Chriftenthum^ endlich 
von der Fluth einer auf die andere drängenden 
ffieinungen Verfehlungen werden dürfte, und fügt 
jn diefer Hinficht noch einige befondere Bemerkun
gen über die proleftantifche Kirche bey. Ihre Auflöfung 
wäre, bemerkt der Vf., erft und nur dann zu befürch
ten, ja fie wäre wirklich fchon eingetreten, S. 180, 
wenn der Geift der freyen Forfchung jemals von ihr 
weichen, und ftatt der ewigen Wahrheit das kirchliche 
Gebot fich gellend machen, und ftatt der Denk- und 
Gewiffens- und Lehr-Freyheit der Formel- und Lehr- 
Zvrang eintreten, und di*  Kirche dahin kommen
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könnte, ihre Glieder unabänderlichen Vorfchriften und 
Gefetzen zu unterwerfen (u. f. w.

Obfchon die Darftellung des Vfs. in Hinficht des
letzten Gegenftandes noch Vieles zu wünfchen übrig
läfst, um die Gemüther zum Voraus gegen die Fluth t find, 
theologifcher Meinungen und Zweifel fieber zu Hel
len : fo gebührt ihm doch das Anerkenntnifs, dafs 
das, was er in diefemBetracht hier fagt, zu dem Vor- 
züglichften gehört, was nicht blofs für die beabfich- 
tigte Leferclaffe, fondern überhaupt darüber gefagt
worden ift.

IX.

Magdeburg , in der Panfa’fchen Buchdruckerey: 
Gefang- und Erbauung*  - Buch für Gefängnifs- 
und Zucht - Anfällen. Bearbeitet und herausge
geben von G. Mähnz, fonft königl. preuff. Di- 
vifions - Prediger zu Magdeburg, nunmehr Su
perintendent (en) und Prediger zu Biederitz. 1827. 
löl S. 8. (7 gr.)

Diefes Erbauungsbuch enthält 1) die gewöhnliche 
Liturgie beym öffentlichen Gottesdienfte nach der 
preuffifchen Agende, 2) Lieder, an der Zahl 124, auf 
die Tageszeiten — von Gott — Jefu Ghrifto — dem 
heiligen Geifte — der Würde und den Mängeln des 
Menfchen — von Bufse, Befferung, Hoffnung und 
Glückfeligkeit — von Tod und Ewigkeit — Feftge- 
fänge auf die Jahreszeiten — vom Abendmahl — 
vom Verhalten gegen andere Menfchen — Fürbitte 
für den König. 3) Betrachtungen und Gebete für Ge- 
faneene. an der Zahl 32. 4) Die fünf Hauptftücke
der chriftlichen Religion. 5) Biblifche Sprüche

Die Lieder find von rühmlich bekannten Verfaf- 
fern und meift zweckmafsig gewählt. Lieder, die ganz 
fpeciell auf die Umftände der Gefangenen eingerich
tet wären, hat jedoch Rec. hier nicht gefunden. Die 
Betrachtungen und Gebete dagegen find ganz den Um- 
ftänden und Verhältniffen der Unglücklichen angemef- 
fen kräftig, religiös - erfchütternd und ermunternd 
zur" Befferung. Doch hätte Rec. ihnen noch etwas 

mehr Trollendes und Erhebendes gewünfeht. Es mag 
freylich nicht klebt feyn, Verbrechern, die zu einer 
langwwngen, vielleicht lebenslänglichen Gefangen- 
taiaft und Entbehrung aller Freudengenüffe vernrlheilt 

. * , viel Tröfthches und Erhebendes Zu fagen. In-
defien fcheint es Rec., ah ob die troftvolien Lehren 
von der göttlichen Erbarmung und Gnade und von 
den Freuden der belferen Welt, fowie das Beyfpiel 
des göttlichen Mittlers im Leiden, hier noch zu we
nig benutzt wären, die niedergefchlagenen Gemüther 
wieder etwas aufzurichten. Denn wenn irgend eins 
Menfchen- C!afie des Troßes und der Erhebung bo- 

ur tig ift: fo ift es wohl die der gefangenen Verbra
cher, die nicht blofs auf alle Freudengenüffe Verzicht 
feilten muffen, und dabey fich oft allzu grofsen kör
perlichen Anftrengungen preisgegeben fehen, fondern 
auch von ihrem Gewiffen verurtheilt und gefoldert 
werden. — Sollte es daher für einen folchen Gefan
genen wohl tröftlich feyn, wenn der Vf. ihn am 
Tage der Hinrichtung eines Miffelhäters fagen läfst: 
„Alle Gelegenheit zu Reue und Befferung ift auf ewig 
ihm (dem Hingerichteten) genommen; er kann nun 
nichts mehr Gutes thun“ ? — Aufser diefer Stelle ift 
Rec. keine anftöfsige vorgekommen. Vielmehr findet 
er diefes Andachtsbuch im Ganzen zweckmafsig und 
erbaulich. — Bey den Sprüchen hätte auch wohl 
eine ftrengere Auswahl Statt finden, und manche feh
lende aufgenommen werden können. Wozu die Stelle 
Hiob VI: fondern der Menfch wird zu Unglück ge- 
hören, wie die Vögel fchweben empor zu fliegen ■— 
mit aufgenommen ift, kann Rec. fich nicht erklären. 
Durfte nicht mancher Gefangene darin eine EntfchuL 
digung ferner MilTethaten den , und Lf die Mei
nung geleitet werden, er habe nicht anders handeln 
können, da diefe Bibelftelle, fo ganz aus dem Zu- 
fammenhang genffen,. hingefiellt ift? — Auch jün
gere Prediger werden aus diefen Betrachtungen ler~ 
nen, wie fie das Herz gefangener Verbrecher rühren 
und erfchüttern können.

7. 4. 5.

kurze a
Vermischte Schriften. Leipzig und Darmftadt» bey 

Leske; James Scarrys, eines emghfehen Matrofen, (re- 
fangenfehaft, Leiden und Flucht unter Hyder Ah und 
Tipno Saib. Gefchneben von ihm felbft. Aus dem Engh- 
fehen. 1828. VIII u. 189 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. diefer Schrift diente auf einem englifchen 
Kriegsfchiffe, welches im Anfang des Jahres 1782 in den indi- 
fchen Gewälfern von der franzofifchen Flotte des Admiral 
Suftren genommen ward; diefer hatte die Graufam <ei , 
fämmtliche Gefangene an Hyder Ali auszuuefern, md. 
Scurrv, welchem es erft nach zehn Jahren gelang, mit vier 
Leidensgefährten zu entfliehen, fchildert, was er wahrend

N Z E I G E N.

diefer Zeit gefehen und gelitten. Dafs die Wiflenfchaften 
durch die Schrift nicht gefördert werden, kann man bey 
Berückfichtigung des Standes und Alters ihres Vfs., deT bey 
feiner Gefangnehmung erft fechzehn Jahr zähhe > leicht 
ermeffen; aber fie enthält, abgesehen von dem Interefle, 
welches die Theilnahme einflöfst, fo maiMie anziehende 
Schilderung, fie ift fo unterhaltend , dafs wir fie ajjen 
Leiern beitens empfehlen können, welche an Reifebe- 
fchreibungen mehr Gefallen finden, als an leichter Ho- 
xnanenkoft. ef.
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Beblin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Die 
Taktik der drey Waffen : Infanterie, Cavalie
rte und Artillerie, einzeln und verbunden, Im 
Geifte der neueren Kriegführung. Von jL. v. 
Decker, kön. preuff. Major der Artillerie u. f.w. 
Zweyter Theil. (Die Taktik verbundener Waf
fen enthaltend.) 1828- XIV und 359 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

t (Vergl. Jen. A. L. Z. 1S28. No. 45.]

Im Allgemeinen beziehen wir uns auf die Anzeige 
des erften Theils. Der vorliegende enthält Folgendes: 
1) Taktik einer Infanterie-Divijion, wobey ange
nommen ift, dafs diefer eine Batterie mit einigen Es- 
cadrons beygegeben fey, wie diefs denn immer Statt 
finden follte, und meift auch Statt findet. 2) Taktik 
eines Cavallerie - Corps von zwey Divijionen, 12 Re- 
eimenter mit 8 bis 4 reitenden Batterieen. 3) Ein- 
fiufs des Terrains auf die Taktik. 4) Specialgefech- 
teum den Befitz einzelner (örtlicher'} Gegenftände. 
5) Taktik eines Armee-Corps, von dem Vf. zu 4 
Infanterie - Divifionen ä 9 Bataillone, 32 Escadrons, 12 
Batterieen oder 96 Gefchütze angenommen. Wir müf- 
fen dabey zugleich erwähnen, dafs der dritte und 
letzte Theil die Lehre von den Pofitionen und Mär- 
fchen fowie die Taktik der Armeen, liefern foll, 
Um daran eine Bemerkung über die Anordnung der 
Materien zu knüpfen. Nach Rec. Anficht liehen näm
lich No. 3 und 4 nicht an ihrem rechten Platze, in
dem fie zu früh erfcheinen; was über die Taktik ei
nes Armee - Corps gefagt wird, nimmt auch noch kei
nen Bezug auf fpecielle Terrainverhältniffe, es konnte 
oder follte daher unmittelbar hinter den Cav. Divifio
nen folgen. Daffelbe findet höchft wahrfcheinlich mit 
der Taktik der Armeen Statt, und fo hätte diefer Ab
fchnitt irn zweyten Bande Platz nehmen mögen, wel
cher fich dadurch fehr gut abgefchloffen hätte. Der 
dritte enthielte dann fehr naturgemäfs die Lehre von 
den Märfchen, die vom Einflüße des Terrains, von 
den Pofitionen, von den Gefechten um fpeeielle Ter- 
raingegenftände, worauf zuletzt die Lehre von den 
Schlachten als Brennpunct aller diefer einzelnen Theo- 
rieen folgte. . XKT

Nun nur noch wenige Worte über Einzelnes. 
Die Annahme einer Infanterie - Diyifion zu 9 Bataillo
nen fcheint nicht glücklich, weil bey Regimentern 
von 3 Bataillonen (wie fie nun einmal exiftiren, auch 
hier vorausgefetzt find) ohne Zerreifsen der Regimen-

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 

ter weder eine angemelfene Brigade-, noch Treffen- 
Eintheilung Statt finden kann. Die Eintheilung in 
Regimenter beruht übrigens nicht fo fehr auf admini- 
ftrativen Rückfichten, und ift für die Taktik nicht fo 
gleichgültig, wie der Vf. meint, und Bogniat vor 
ihm behauptet hat; auch liefsen die Franzofen in der 
Pievolution den Namen, nicht aber die Sache einge
hen, denn ihre Halbbrigaden waren Regimenter von 
3 Bataillonen, und nicht, wie beyläufig zu berichtigen, 
2 und 2 Bataillone. — Das Zufammenziehen einer 
Cavallerie-Divifion fand allerdings zuerft in der Schlacht 
von Fleurus — (S. 59), alfo nicht 1793, fondern 1794 
Statt; auch war man bey der Sambre - und Maas-Armee 
im Feldzuge von 1796 keinesweges von diefer Ein
richtung abgegangen, wie der Vf. glaubt: die Divifion 
Bonneau beftand aus lauter Cavallerie, und kam in 
der Schlacht von Würzburg in Malle zum Gefecht. 
Dafs Wälder der Vertheidigung ungleich günftiger 
find als dem Angriffe (S. 123), wird zwar allgemein 
angenommen, Rec. kann fich aber nicht recht davon 
überzeugen; den einzigen böfen Punct enthalten die 
letzten 100 Schritt vom Saume; ift diefer erft gewon
nen : fo fteht die Sache ganz gleich, weil Angreifende 
und Vertheidigende gleichen Vortheil von den Bäu
men ziehen, wie diefs denn auch zwey Seiten früher 
angedeutet ift. Auf Gefchützvertheidigung der Wald- 
fäume ift dabey nicht viel zu rechnen, die Localität 
begünfiiget fie feiten, und nächftdem kann der An
greifende unter allen Umftänden eine überlegene Artil
lerie in Thätigkeit bringen.

W. B.
Darmstadt, in Commiffion b. Heyer: Militär - 

Chronik des Grofsherzogthums Heffen vom An
fang des regierenden Haufes bis auf die neuefte 
Zeit, von Friedrich Hild. Erfter Theil, welcher 
die Periode von 1567 bis 1790 enthält. Mit dem 
Bildnifs Landgraf Georg I. 1828« XVIII u, 268 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Eine Schrift, wie diefe, follte und müfste eigent
lich über jede Armee, grofs oder klein, vorhanden 
feyn; fie gewährte nicht allein einen wichtigen Bey
trag zur Specialgefchicbte der Länder, lieferte ein be
deutendes Material zu der noch nicht exiftirenden all
gemeinen Kriegs- und Militär-Gefchichte von Deutfch- 
land, fondern wäre auch ein wohlverdientes Zeichen 
der Achtung für das knegerifche Verdienft der Vor
fahren. Nur möchte Rec. wünfehen, dafs folche Bü
cher anders, d. i. mit mehr hiftorifchem Tact, als das 
vorliegende, bearbeitet würden; für die ältere Zeit in 
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gedrängter Kürze, mit fielet Rückficht auf das Haupt- 
fächliche — den Krieg, und gröfster Befchränkung des 
Unwefentlichen, wie ökonomifche Angelegenheiten 
und Perfonalien, in fofern es fich nicht um wirklich 
ausgezeichnete Männer handelt.

Der Vf. hat andere Grundfätze befolgt, und das 
Allerunbedeutendfie nicht verfchmäht, wie Ablöfun- 
gen einzelner Compagnieen, unendlich oft wieder
holte Gehaltsnachweifungen, auch Perfonalien, die 
felbft in feinem Vaterlande ohne Intereffe feyn müf- 
fen 5 ja er fcheint eine wahre Leidenfchafi für folche 
Dinge und gegen das Wichtigere zu haben, indem er 
z. B. der Theilnahme der Truppen am fiebep jährigen 
Kriege vier Seiten widmet, und gleich darauf mit der 
höchft unbedeutenden Execution gegen Wetzlar drey 
Seitfen anfüllt. Unter den Beylagen erfcheinen inter- 
effant und des Abdruckes würdig: ein Standrecht aus 
dem Jahre 1632, fowie die Berichte über das Befin
den der Truppen, welche in den Jahren 1686 
und 1687 bey der öfterreichifchen Armee in Ungarn 
fianden, und welchen es erging wie — Contingenten 
oft. Dahingegen findet die weitläuftige Befchreibung 
von Vermählungsfeyerlichkeiten einen fchicklichen 
Platz wohl eher in den Annalen einer friedfamen 
Leibwache als eines Truppencorps, welches fich im 
Felde Achtung erworben hat. — Der zweyte Theil 
mufs fchon des zu behandelnden Stoffes halber viel 
intereffanter werden; möge er auch eine, dem ange- 
meflene Bearbeitung finden! Befonders möchten wir 
den Vf. bitten, über glänzenderen und erfolgreicheren 
Begebenheiten nicht zu überleben, was das kleine 
Darmftadter Subfidiencorps in dem unglücklichen Feld- 
Zuge von 1794 und 95 bey der Armee des Herzogs 
von York leiftete und litt; ‘denn diefs ift lange nicht 
genug bekannt und anerkannt!

B. M.

Cassel, in der Luckhardtfchen Hofbuchhandlung: 
Biographie des General von Ochs. Ein poli- 
iifch - militärifcher Beytrag zur Gefchichte des 
nordämerikanifchen und des franzöfifchen Revolu- 
iionskrieges, fowie der Feldzüge in Spanien, Rufs- 
land und Deutfchland. (Aus den Originalpapie
ren des Generals und fonftigen authentischen Mit- 
iheilungen.) Herausgegeben von Leopold Frey- 
herren von Hohenhaufen, königl. preuff Regie- 
rungsrathe. Mit dem Porträt des Generals. 1827« 
V und .344 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Das reichbewegte Kriegerleben des General von 
Ochs, welcher in Amerika, in der Champagne, am 
Rhein, in den Niederlanden, in Catalonien und Rufs- 
land focht, verdiente gewifs eine treue Darftellung, 
nicht allein feiner Merkwürdigkeit an fich halber, 
fondern auch als belehrendes Beyfpiel, da Ochs na
mentlich in den Niederlanden das Mufterbild eines 
tüchtigen (jfficiers- aufgeftellt hat. Die Arbeit ward 
durch die vom General geführten, ffhr vollftündigen 
Tagebücher erleichtert ; nach ihnen und anderen zu- 
varläffigen Miilheilungen hat dann fein Schwiegerfohn 

die vorliegende Biographie bearbeitet, welche wir als 
eine dankenswerthe Gabe empfangen.

Es koftet uns wirklich Ueberwindung, keinen Aus
zug aus dem Leben des Ehrenmannes zu liefern, wo
zu hier der Raum fehlt; die folgende Nachweifung 
feiner Laufbahn wird nicht unangenehm feyn. Ge
boren 1759, in Dienft getreten und nach Amerika 
eingefchifft 1777, Secondelieutenant 1781, nach Euro
pa zurückgekehrt 1784, Premierlieutenant 1787, Staabs- 
capitän 1788, (Feldzug von 1792 und Anfang des 
von 1793 am Rheine) Compagniechef 1793, (Feldzü
ge von 1793—95 bey der Armee in den Niederlan
den) Major 1799. Wegen Auszeichnung in den letz
ten Feldzügen in den Reichsadelftand erhoben 1802. 
Oberftlieutenant 1805, diefes Alles in Helfen-Caffel- 
fchen Dienlien. In Weftphälifchen : Revue-Infpe- 
ctor 1808. Oberfi und C'ommandant des Harz - De
partements^ 1809, Adjutant - Commandant bey dem 
nach Spanien marfchirenden Corps, fowie Brigade- 
General in demfelben Jahre. Rückkehr nach Deutfch
land 1810. Divifions-General in demfelben Jahre, 
General- Capitän der Garden 1811. Rufiifcher Feld
zug; Commandant der 3 Militär - Divifion, und als 
folcher von einem ruffifchen Streifcorps gefangen 1813; 
Rückkehr aus der Gefangenfchaft 1814. Wiederanftel- 
lungim heffifchen Dienfte als Oberft 1818; Bevollmächtig
ter bey der Militär - Committee des deutfehen Bundes, 

,Gener al-Major und Gefandter in Petersburg, in dem” 
felben Jahre. Begleiter des Kurprinzen 1823, in wel
chem Jahre (am 21 Octob.) auch fein Tod erfolgt®-

Die Schrift hat auch als Quelle für Kriegsgefchich- 
te, in foweit fie die Theilnahme der heffifchen und 
weflphälifchcn Truppen berührt, ihren Werth. Dafs 
man in allgemeinen Beziehungen Unrichtigkeiten fin
det, ift begreiflich, da von dem Vf. genaue Kenntnifs 
der Kriegsgefchichte kaum zu verlangen ift; indefs 
haben wir auch einige bemerkt, welche nur auf den 
Angaben des Tagebuches beruhen können. Nach 
S. 36 foll das heffifche Corps am 18 Aug. 1792 von 
Rhcinfels abmarfchirt feyn, da es an diefem Tage 
doch fchon in Tavern eintraf; die Darftellung des Vor
rückens gegen die Argonnen auf der folgenden Seit» 
ift mehrfach unrichtig, daflelbe gilt hinfichtlich der 
Kanonade von Valmy. Diefs find indefs kleine Män
gel, welche bey dem eigentlichen Zwecke der Schrift 
leicht überfehen werden mögen.

B. M.

Berlin, Posen und Bromberg: Der kleine Krieg, 
im Geifie der neueren Kriegführung- Oder; 
Abhandlung über die Verwendung und den Ge
brauch aller drey PP affen im Kriege.
Erläutert durch acht Kupferiaf® ’̂ Von L. v. 
Decker, königl. preuff. Major und Ritter u. f. w. 
Dritte, vermehrte Auflage- 1828. XVI u. 302 8.
8. (2 Thlr. 4 gr.)

Die zweyte Auflage ward fo bald nach dem 
fcheinen der erften ■ nothwendig, dafs der Vf. 
für fie thun konnte; defto mehr hat er fich beü111 > 
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der vorliegenden dritten Vorzüge vor jener zu gewah
ren. Nicht allein ift der Text durchgängig revidirt, 
Verbeffert und durch eingeflochtene Beyfpiele lehrrei
cher gemacht, es find auch zwey neue Abfchnitte hin- 
zugekommen: Vom Beobachten und von den Vor- 
pojten vor (d. h. gegen} klie Brauch
barkeit der Schrift ift fch°n früher m diefen Blättern 
(4893 Nn 1 89) anerkannt worden, auch ift fie wohl 
hinlänglich durch ihre Verbreitung beurkundet; wir 
glauben defshalb uns einer detaillirleren Darlegung 
des Inhalts entheben zu können, und fprechen Ichliefs- 
lich nur den Wunfch aus, dafs Druck- oder Schreib- 
Fehler, wie z- B« 8. 118, wo das Gefecht von Bin
gen in das Jahr 1791 verlegt wird, nicht auch in die 
vierte Auflage übergehen mögen.

' M.
Berlin und Posen, b. Mittler: Nachrichten und 

Betrachtungen über die Thaten und Schichjale 
der Reuterey in den Feldzügen Friedrichs II 
und in denen neuerer Zeit. Zweyter Theil. Von 
1807 — 1813. 1824. XI und 396 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

cVergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 217.)
Mit dem anzuzeigenden Bande ift das Werk (wir 

hoffen, nur vorläufig) gefchloffen; und wenn diefer 
Weniger intereffante Momente darbietet als der erfte: 
fo liegt diefs an den befchriebenen Ereigniffen, und 
nicht an dem Vf., welcher hier wie dort gleichen 
Fleifs Geift und Scharffinn entwickelt.

Drittes Buch. Zweyte Abtheilung. ^ortfetzung 
der Feldzüge Napoleons. 1 Abfchnitt. Feldzug von 
180*  in Preuffen und Polen. Wir muffen diefen 
Abfchnitt ganz vorzüglich den Freunden der Kriegsge- 
fchichte empfehlen, weil er, foweit der Plan des Bu
ches es nur immer verftattete, ziemliches Detail über 
die Gefchichte eines Feldzuges enthält, über welchen 
Wir noch keine vollftändige Darftellung befitzen. Was 
nun den eigentlichen Gegenftand betrifft, die Reute- 
rev nämlich, fo fehen wir zwar die Trümmer einer 
ganz vorzüglichen, vereiniget mit den frifchen Maf- 
fen einer Cavallerie, deren Material wenigftens vortreff
lich, gegen eine andere flehen, die fich mit jenen nur 
etwa hinfichtlich der Bravour vergleichen läfst, — 
und doch begegnen wir nur einzelnen tüchtigen Tha- 
ien, keinem Enlfcheidungsfchlage. Eine Bemerkung, 

le*der  im ganzen Bande wiederholt, und defs
halb hier ein für allemal flehen mag. 2 Abfchnitt. 
Krieg im Jahr 1809 gegen Oefierreich. Die Arbeit 
ward hier dem Vf. bedeutend durch die vorzüglichen 
Quellen erleichtert, welche man für diefen Krieg hat. 
Es feyen hier einige Bemerkungen erlaubt. Aus dem 
ganz neuerlich erfchienenen Werke des General Pelet 
(Welches der Vf. n°ch nicht benutzen konnte) erfieht 
Ulan, dafs die Stellung der franzöfifchen Armee beym 
Ausbruch der Feindfeligkeiten nicht Napoleons Werk, 
dafs fie vielmehr feinen Intentionen entgegen war; 
Würden doch auf der anderen Seite die noch viel un
begreiflicheren Mafsregeln eines mit Recht hochgeach
teten Feldherren ebenfalls aufgeklärt’ Sehr richüg ift 

die Bemerkung S. 144 über die*  für Cavallerie ungün- 
flige Terraingeftaltnng bey Eckmühl; an Ort und Stel
le erfcheinen einem die wiederholten Angriffe der 
franzöfifchen Reuter auf die öfterreichifche Batterie 
als eine wahre Brutalität; dahingegen hätten die öfier- 
reichifchen — wenn auch wirklich nur 2000 M. flark 
■— bey Egloffsheim das Feld wahrfcheinlich behauptet, 
wenn fie fich zur rechten Zeit auf die aus dem Wal
de debauchirende feindliche Cavallerie warfen, und ihre 
Batterieen nur ein wenig zu manövriren verflanden. — 
Die Angabe Napoleons über die Stärke feiner Armee 
in der Schlacht bey Aspern ift viel zu niedrig, und 
die ganze von ihm gegebene Darflellung in gleichem 
Geifte gehalten. Dafs die Oefterreicher Efslingen nicht 
behaupten konnten, fo lange der Feind den Speicher 
hielt, lieht zwar in der Relation; wenn man aber 
weifs, dafs derfelbe höchftens 300 M. fallend gar 
nicht im Dorfe, fondern feilhalben liegt, dafs er auf 
den Kampf um diefes nicht den mindeften Einflufs 
Haben kann : fo mufs man auf andere Umfiände des 
Gefechts fchliefsen, welche nicht bekannt find. — 
Bey Gelegenheit der verunglückten franzöfifchen Cayal- 
lerieangriffe auf die öfterreichifchen Bataillonsmaflen, 
fpricht der Vf. über das durch letzte anders geftellte 
Verhältnifs der Reuterey, aber offen geftanden, dem 
Rec. nicht zu Danke. Brav mufs die Infanterie feyn, 
fonft wird fie in allen Stellungsformen niedergerilten ; 
dafs dichte Klumpen einer braven Infanterie aber bef- 
fer widerlichen als lange dünne Linien, ift ganz ge- 
wifs; wir möchten aber die Befchränkung der Lei- 
flungsfähigkeit der Reuterey nicht fowohl in diefem 
vermehrten Widerftande der Infanterie, als vielmehr 
darin fuchen, dafs ein geglückter Choc noch nichts 
entfeheidet wie bey der Linienftellung, fondern im
mer wiederholt werden mufs, weil das Niederhauen 
von 2— 3 Bataillonen keine Entfcheidung einer Schlacht 
geben kann. Und dennoch ift die Cavallerie im Vor
theil, wenn die reitende Artillerie ihr zur Seite fieht; 
ja erreicht diefe erft die mögliche Stufe der Vollkom
menheit, dann wird vielleicht die ganze Maffenftel- 
lung der Infanterie problematifch, — aber das Schwert 
des Scanderbeg. Nicht unerwähnt find die Feldzüge 
in Italien und'Polen, fowie Schills Zug, geblieben; 
die Behandlung des letzten möchte ihr Bedenkliches 
haben, die Aufgabe ifi mit Gefchick und zur Befrie
digung des Lefers gelöft. 3 Abfchnitt. Krieg in Spa
nien von 1808 — 1813. Vorerft eine anerkennende 
Erwähnung der Einleitung, welche vortreffliche all
gemein - militärifche Grundfätze und Anfichten enthält $ 
wir glauben den Vf. in manchen Beziehungen zu ver- 
ftehen, wenn wir das S. 308 u. 9 bey Gelegenheit der 
Kofacken Gefagte als Para llelftelle betrachten. Der Krieg 
felbft ift in gedrängter Ueberficht dargeftellt, und nur 
die Ilauptpuncte find herausgehoben; es giebt deren 
für die Reuterey nicht allzuviel; denn wenn auch die 
bewundernswürdigen Erfolge der franzöfifchen Cavalle
rie gegen die Spanier ihrem Muthe alle Ehre ma- 
eben: lo waren doch auch die Gegner danach. Eben^- 
fo kann man bey der glanzendften Reuferthat neue
rer Zeit, der Eroberung des Engpaffes von Soma 
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Sierra, ohne den braven Polen zu nahe zu treten, 
doch behaupten, dafs dergleichen nur gegen fpanifche 
Rekruten möglich ift. 4 Abfchnitt. Napoleons Zug 
nach Moskau. Wenn es der Raum geftattete: fo möch
te Rec. gern die erften beiden Seiten des Abfchnittes 
hier abfehreiben, wegen der würdigen Anficht diefes 
Riefenunternehmens und feiner Folgen, welche darin 
ausgefprochen ift, und ohne Furcht vor Mifsdeutung 
eine religiöfe genannt werden mag. Ueber die Sache 
felbft haben wir gar keine Bemerkung zu machen, 
und können nur nicht umhin, die fchon erwähnte 
Erörterung über die Kofacken dem Lefer zu empfeh
len. 5 Abfchnitt. Feldzug von 1813 bis zum Waf- 
fenltillftande. Wir finden hier das Gefecht bey Mö
ckern, die Schlacht von Gr. Görfchen, (die von Bau
tzen ift übergangen) mehrere glückliche Gefechte un
ternehmender Partifans, und vorzüglich das Ueberfalls- 
gefecht bey Haynau, wo die preuffifche Cavallerie, un
ter dem dort zu früh gefallenen Dolfs, ihren alten 
Ruf herrlich bewährte. Ein Beweis der Unpartey- 
lichkeit des Vfs. ift das Anerkenntnifs des grofsen Nu
tzens , welchen die verbündete Cavallerie fchon da
durch, dafs fie überhaupt exiftirte, auf dem langen 
Rückzüge gewährte; mit allem Refpect vor der nicht 
genug zu rühmenden Tapferkeit der damaligen alliir- 
len Armee fey es gefagt, dafs die Gefchichte nicht 
fo viel von jenem Rückzüge zu rühmen haben wür
de, hätte Napoleon etwas gegen jene 15000 Reuter 
in die Wagfchale zu legen gehabt. Die Erörterung 
über die Schlacht von Gr. Görfchen fcheint fehr be
gründet und zugleich fehr delicat.

Mit dem VVafTenftillftande bricht der Vf. ab, und 
motivirt diefs auf eine Weife, dafs nicht viel dagegen 
zu erinnern feyn möchte, wenn der Lefer auch be
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gierig ift, feine Anficht über Schlachten zu vernehmen, 
wo, wie wir einmal fagen gehört haben, „im Hinter
gründe nichts zu fehen war, als Himmel und Cavalle
rie,“ die aber freylich nichts that.

Die Schlufsbetrachtung giebt gleichfam die Reful- 
iate des Hiftorifchen in gedrängtefter Form; Rec. mufs 
fich überall damit einverftanden erklären, und findet 
zu feinem grofsen Vergnügen S. 374 über die Waf- 
fenftellung der Infanterie im Wefentlichen ziemlich 
dalfelbe wieder, was er felbft weiter oben zu S. 16 6 u. 7, 
als eine Art von Verwahrung, bemerken zu müffen 
glaubte» Es ift nicht der Geift des Widerfpruchs, wel
cher ihn veranlafst, jene Stelle ftehen zu lallen, fon
dern der Wunfch, bey der Anzeige einer folche Schrift 
feine eigene Anficht über das dermalige Verhältnifs der 
Reuterey zum Fufsvolk in kurzen Worten auszu- 
Iprechen.

Der Lefer würde fehr im Irrthum feyn, wenn 
er von diefer dürftigen, farbelofen Inhaitsüberficht ei
nen Rückfchlufs auf den Charakter des Buches machen 
wollte. Es ift durchweg geiftreich, anziehend und an
regend ; viele höchft fcharffinnige, charakteriftifche 
und wahrhaft witzige Bemerkungen mufsten des Rau
mes halber ganz mit Stillfchweigen übergangen wer
den. Es wird diefs folcher Lefer halber erwähnt, 
welche, ohne Militärs zu feyn, doch wohl einmal ein 
militärifches , namentlich ein hiftorifches Buch lefen 
mögen, wenn es geiftreich ift; dem Soldaten, vor al*  
len dem Reuter, kann ein Werk diefer Art nimm«/ 
fremd bleiben. Wir fcheiden davon mit der h^rAi- 
chen Achtung, welche fein Verfafier jedem Unbefan
genen einflöfsen mufs.

N Z E I G E N.

Anfrage eines Pferdezüchters aus der Gegend von Tor
gau (wir erwähnen ihrer, um die Pferdezüchter auf einen 
Gegenftand aufmerkfam zu machen , welcher ihr Interefie 
gar fehr berührt, fie liehet im 2 Heft S. 88 fg,). Beobach
tungen und Erfahrungen über die Erhenntniß, Urfa- 
phen, den Verlauf und die Cur der Cholih bey Pferden. 
Gefetze und Regeln für das im Juni 1827 zum erften 
Male in Pej'th abgehaltene Wettrennen (recht zweckmä- 
fsig; wenn wir nur erft den wirklichen Nutzen einfeben 
könnten , welchen folche Wettrennen auf die Verbeirer'VS 
der Pferdezucht haben follen). Man findet auch e?niSe 
Abhandlungen aus der Thierheilkunde im Ay^nmelnrn, 
über welche fich Rec. kein Urtheil erlaubt. J2frS 
nen von Schriften über die Reitkunft und 1 erdewilfen- 
fchaft geliefert werden, ift ganz in der nur foll'
ten ganz unerhebliche Bücher nicht fo betrach
tet werden, wie es bisweilen gefchUien" Blühenden Stil 
kann man in einer folchen ZeitfchriÜ aiIni erwarten; bef- 
fer follte aber die Sprache feyn , ei°nders follten die 
heillofen Fehler in den Eigenna*°en WeSfallen.

cd.

V,

KURZE A

Vermischte Schriften. Altenburg, im Literatur- 
Comptoir: Archiv für Stallmeifier, Pferdezüchter, Berei
ter, Pferdehändler, .Pferdeärzte , Cur - und Befchlag- 
Schmiede, Oekonomen und Liebhaber der Pferde und der 
Viehzucht Überhaupt. Ein Correfpondenz-, Literatur- und 
Notizen - Blatt. Unter Mitwirkung mehrerer praktifcher 
Geftütsmänner, Stallvorfteher, Pferdehändler, Reiter, und 
Pferdeärzte, herausgegeben von 5. von Tennecher , konigl« 
fächf. Major der Cavallerie u. f. w. Fünfter Jahrgang. 
1827. 4 Hefte. Januar — Auguft, 326 S. 8. (cpl. 2 Thlr, 
12 gr.)

Rec. hat früher diefes Archiv gar nicht gekannt; nach 
dem Inhalte diefer vier Hefte aber glaubt er es allen em
pfehlen zu dürfen , welchet Neigung oder Verhältnilfe ver- 
anlalfen Pferde zu halten; für den eigentlichen Oekono- 
nien enthält es dagegen nur Wenig;- Rückficht auf Luxus
pferde und der Handel damit fcheint Hauptfache zu feyn' 
— Auffatze, welche wir mit Vergnügen gelefen ha
ben, find: Befchreibung des vormaligen Mkgfl. Anjpa- 
chifchen Geftüts zu Triesdorf. Bericht über die 
dauer Pferde, und die Einrichtung der dortigen Gejtute,
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GESCHICHTE.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch
handlung: Gefchichte Rufslands nach Raramfin.

f Aus der Urfchrift deutfch bearbeitet, und mit 
vielen Anmerkungen, als Erläuterungen und Zu- 

/ Tatzen, begleitet, von Auguft Wilhelm Tappe, 
Doctor der Theologie und Philofophie, Prof, in 
Tharant. Erfter Theil. Vom Urfprunge des Staa
tes, bis Dimitri Donsköi, 1362. 1828. XVI u. 
359 S. gr. 8.

Ur. Tappe hat fchon in ruffifcher Sprache einen 
Auszug aus der Gefchichte Rufslands von Raramfin 
unter dem Titel: Tableau abrege de VHistoire de 
Russie, in franzöfifcher und deulfcher Sprache philo- 
logifch commentirt (erfte Auflage, St. Petersburg 1819, 
zweyte Ebendafelbft 1824) geliefert, und vorliegendes 
Werk ift davon eine deutfche Bearbeitung, nur noch 
mit viel mehr Zufätzen und Erläuterungen ausgeftat- 
tet Die mit grösserer Schrift gedruckten Capitel find 
faß immer mit Raramfiris eigenen, kiirzeften und 
bündigften Worten in deutfcher Sprache wieder gege
ben , jedoch fehr zufammengedrängt. Die aus Raram
firis Werke hier noch entlehnten Zufätze, als Nach- 
lefe, find dagegen nicht immer wörtlich, fowie die 
Capitel, fondern bisweilen blofs dem Hauptinhalte nach 
in die Anmerkungen mit verwebt ' worden, fo wie 
auch das, was der Herausgeber felbft aus älteren und 
neueren Werken zur Ergänzung und Erläuterung der 
rufl'ifchen Gefchichte zulammengetragen hat, in die
len Anmerkungen angebracht ift. Vorzüglich erfreu
lich an des Vfs, Arbeit ift feine genaue Kenntnifs der 
rudifchen Sprache und die Sorgfalt, mit der er feine 
Arbeit ausgeführt hat. Sie kann daher als ein fehr 
brauchbares und angenehm fich lefendes Handbuch 
der rufl’ifchen Gefchichte mit beftem Gewißen empfoh
len werden , und dabey darf auch nicht die zierliche 
Ausftaltung des Werkes, fowie der, Raramfiris Bild- 
nifs darftellende Steindruck, verfchwiegen werden,

Dagegen liefsen fich allerdings Ausftellungen im 
Einzelnen machen, und wir dürfen, um unfer Uriheil 
ZU begründen, ihrer uns nicht ganz überheben. S. 12 
heifst es* ülandifche Edda, oder die geheime 
Gotteslehre” der alten Hyperboreer: Heimskringla, feu 
Hijioriae regum feptentrionahum, a Snorrone Stur- 
lonide, quaS edidit J- Permgskiöld, Stockholmiae. 
1697.“ Hier ift das Kolon ganz übel angebracht, denn 
Wer die Edda und Heimskringla nicht kennt, wird 
glauben, beide feyen eins. 8. 19: „ der Name des

I. L, Z. 1828. Dritter Band.

cimbrifchen Königs, Teuto - bog.“ Nicht der König 
der Gimbern, fondern der König der Theuten (Theu- 
tonen) hiefs Theutoboch {Theutobochus, Florus 3), 
Als cimbrifcher König kommt bey Livius (Epit. 66) 
Bolus, welcher den Aurelius Scaurus erfchlug, und 
bey Plutarch (im Marius C. 25) bey einer fpäteren 
Gelegenheit Bojorix vor. S. 25: „Anthar, anderes; 
noch jetzt another im Englifchen. “ Aber das an in 
another kann hier nicht in Betracht kommen, denn 
es ift der Artikel, und blofs other gehört hieher. Der 
Vf. bezieht S. 26, was die Chinefen von den Hiong-nu 
berichten, ohne alle Umftände auf die Hunnen. Dafs 
beide eins find, kann nur wahrfcheinliche Vermu- 
thung bleiben. S. 56: „Die Slaven am baltifchen 
Meere beteten den fkandinavifchen Wodan oder Odin 
an, mit welchem Re durch die Germanen bekannt 
geworden waren; denn beide Völker lebten früher in 
Dacien “ u. f. w. Hier, fowie an vielen anderen 
Stellen, werden, theils nach Raramfiris, theils nach 
dem Vorgänge Anderer, Vermuthungen als Thatfachen 
vorgetragen. Welche Quelle nennt denn z. B. Dacien 
das Vaterland jener beiden Völker? Der Vf. hat es 
fich überhaupt in Anfehung deffen, was er über an
dere Völker einwebt, zu leicht gemacht, da er dabey 
unlieberen neueren Führern unbedenklich folgt. Rec. 
wollte Anfangs die Irrlhümer aufführen, welche der 
Vf. begeht, indem er aus neueren Werken über die 
Gefchichte anderer Völker ohne Quellenanfchauung 
zufammenträgt. Aber in der Hoffnung, dafs wohl 
Niemand des Vfs. Arbeit aus einem anderen Grunde 
zur Hand nehmen wird, als um rufilfche Gefchichte 
zu lernen, unterliefs er es, und bittet den Lefer, fich 
nur an das zu halten, was der Vf. aus Raramfin ge- 
fchöpfi hat. Freylich ift auch diefer nicht von Irrthü
mern frey; aber die Berichtigung derfelben gehört 
nicht fowohl in eine Beurtheilung eines Auszuges aus 
Raramfin, als vielmehr in eineRecenfion des Raramfin'- 
fchen Werkes felbft; und wenn wir Hn. Tappe’s 
Arbeit rühmen: fo rühmen wir fie blofs als einen 
wohlgelungenen Auszug, der übrigens, neben den 
grofsen Vorzügen und Verdienften der Rcramfirifchen 
Arbeit, allerdings auch deren Mängel theilt.

F. Weh.

Ahodsen, in der Speyerfchen Buchhandl. • Beiträge 
zur älteren deutfchen Gefchichte. Erfter Band. 
Gefchichte der Grafen von Wölpe und ihrer Be- 
fitzungen, aus Urkunden und anderen gleichzei- 
^en.rAue en zufammengeftellt, von Burchard 
Chnjtian von Spilker, fürftl. Waldeckfchem Ge- 

I i



251 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 252

Reimen Rathe'und Regierungs-, auch Con(iftorial- 
Präfidenten u. f. w. 1827. XIV u. 371 S. kl. 8« 
(2 Thlr.)

Der als Gefchichtsforfcher rühmlich bekannte Vf. 
übergiebt hier dem Publicum den erften Theil eines 
Werks, welches die Gefchichte der vörnehmften alt- 
fächfifchcn Dynaftieen Umfallen wird. Ein reicher 
Schatz von Urkunden, welche derfelbe in einer langen 
Reihe von Jahren mühfam gefammelt und geordnet, 
auch zur Erleichterung ihrer Benutzung für hiftprifche 
Forfehungen mit übersichtlichem Regifter verleben hat, 
fetzt denfelben in den Stand, wahre Bereicherungen für 
die Gefchichte der Länder zu liefern, denen jene Dy- 
xiaftieen einverleibt worden find.

Die Gefchichte der Grafen von TVölpe ift in dem 
Vorliegenden erften Theile in 65 fortlaufenden Paragra
phen auf 121 Seiten abgehandelt. Zweyen, auf den Text 
hinweifenden Stammtafeln folgen fodann S. 129 — 320 
die Beweifc zum letzten unter 114 Numern. Die bis 
jetzt nicht gedruckten Urkunden find vollftändig, die 
bereits gedruckten ihrem wefentlichen Inhalte nach 
und mit Bezeichnung der Werke, in welchen fie zu 
finden find, miigetheilt. Schliefslich find S. 323—370 
in vier verfchiedenen Regiftern a) die geifilichen, b) die 
weltlichen Perfonen, c) die Ortfchaften und d) die 
vorzüglich merkwürdigen Sachen nachgewiefen, welche 
in dem Texte und in den Urkunden vorkommen.

Der Text beginnt mit einer Erforfchung der alte- 
ften Nachrichten über das gräfliche Stammfchlofs, def
fen Umgegend und die Gauen, in welchen die Wöl- 
nefchen Befitzungen belegen gewefen find. Nach einer 
Prüfung der über den Urfprung des Wölpifchen Ge- 
fchlechts aufgeftellten Hypotheken wird als das ur
kundlich zuerft bekannte Glied defTelben der um die 
Mille. des. 12ien Jahrhunderts vorkommende Eilbert 
von Wolpe bezeichnet, und das Grafenhaus in feinen 
mannichfachen Verhältnifien zu den Stiftern Verden 
und Minden, den Braunfchweigifchen Fürften und 
mehreren geiftlichen Stiftungen, unter fteter Hinwei- 
fung auf urkundliche Nachrichten, bis zu feinem letz
ten Sproßen, dem zu Anfänge des 14ten Jahrhunderts 
verftorbenen Grafen Otto, verfolgt. Der Gebiets-Er
werbungen und Veräufserungen wird bey den Perfo
nen gedacht, unter welchen fie fich ereignet haben, 
und befonders über den Anfall der Güter des Edelxl 
Mirabilis an der Wefer bey Minden an die Grafen 
von Wölpe und deffen Verwandfchaftsverhältnifs zu 
letztem fchätzbare Auskunft ertheilt. Die Ungewifs- 
heit, welche bisher darüber geherrfcht hat, in wel
chem Ja’ re und durch welchen Titel die Graffchaft 
Wölpe von dem Herzogthum Braunfehwtig erworben 
fey, löft der y£ durch Vorlegung zweyer Urkunden, 
welche zwar nur in unbeglaubigter Abfchrift aufgefun
den find, jedoch nach den Verhältnifien der Perlonen, 
von welchen fie herrühren, muthmafslich aus archi- 
valifcher Quelle ihren Urfprung ableiten. Die eine 
ift ein unter Gruperi s handfchriftlichem Nachlaße ge- 
duridener Auszug aus einem Kaufbriefe vom 26 Jan. 
1302, dem zufolge Otto Graf von Oldenburg dem

Herzoge Otto zu Lüneburg, welchen er gener nennt, 
die Graffchaft Wolpe für 6500 (Mark) Bremer Silbers 
verkauft; die andere, aus Hotzebue's Papieren, ein 
Revers, von den Grafen Gerhard und Otto von Hoja 
an den Herzog Otto im April 1302 über zu Lehn 
empfangene vormals Wolpefche Befitzungen ausgeftellt, 
und mit einer Bezeichnung ihrer Grenze gegen die 
als des Herzogs Eigenthum gedachte Graffchaft Wölpe 
verfehen. — Der Grund des Ueberganges der Graf
fchaft von dem letzten, noch im Jahre 1307 in einer 
Mindenfchen Urkunde als Zeuge vorkommenden Gra
fen von Wölpe an den Grafen von Oldenburg, und 
des Ausfchluffes des Stiftes Minden von den an dem 
Schlöffe Wolpe zuftändigen Rechten, hat bey dermali- 
gem Mangel aller defsfallfigen Nachweifungen weite
rer Forfchung überlaßen bleiben müffen. Schliefslich 
wird über die lehnsherrlichen Rechte anderer Fürften 
an den Befitzungen der Grafen von Wölpe, und der 
letzten Vafallen und Beamten gehandelt, wozu einige 
intereffante Belege miigetheilt werden.

Es verdient gerühmt zu werden, dafs der Vf. 
fich überall in dem Texte ftreng an die urkundli» 
chen Nachweifungen und möglichft frey von dem 
Fehler fo mancher Gefchichtsforfcher gehalten hat, 
den Mangel folcher Nachweifungen lieber durch ge
wagte Vermuthungen zu ergänzen, als ein Nicht- 
wiffen zu bekennen. Je erfreulicher nun aber die 
Wahrnehmung eines folchen, der Gefchichte wah
re Bereicherung bringenden Beftrebens ift , defto 
mehr mufs man es bedauern, wenn den davon t®*  
feelten Männern bey ihren hiftorifchen Forichuu- 
gen die Benutzung der Archive erfchwert wird. Ob 
nun 'aber der Vf Ley feiner in der Vorrede hier- 
über geführten Befchwerde, nicht ctwa = zu weit gehe 
lieht dahin. Die Archive pflegen nicht fo geordnet 
zu feyn, dafs unbeftimmten, nur nach dem Gegen- 
ftande der Bearbeitung allgemein bezeichneten Anfo- 
derungen leicht genügt werden könnte, und es wäre 
fehr zu beklagen, wenn der Vf., vielleicht aus Em
pfindlichkeit über die unterbliebene Beachtung folcher 
Wünfche, auch das zu erlangen verfchmäht haben 
follle, was ihm, feiner eigenen Aeufserung nach, zuge- 
fagt ift, beglaubigte Abfchriflen der Urkunden, welche 
ihrem Inhalte nach genau bezeichnet werden konnten. 
Befonders müffen wir diefe Unterlaffung hinfichllich 
der beiden Urkunden bedauern, durch welche der im 
Jahre 1302 erfolgte Anfall der Graffchaft Wölpe an 
das Haus Braunfchweig und die Art des Erwerbs b®- 
Wahrheilet werden foll. Wären diefelben nicbf 
den Archiven zu Wolfenbüttel und Hannover <örhan* 
den: fo würden die aus den Verhältnifien Jef. ^e‘ftzer 
der beygebrachten Abfchriften für der^ Aechlheit 
hergenommenen Vermuthungen verfehl17 enj find fi» 
dort: fo konnte für letzte Wahrheit geSebcn werden. 
Ueber die im Jahre 1302 erfolgte B^ehnung der Gra
fen von Hoja mit dem Amte D^a^en^urg finden wir 
fchon Spuren bey Hoch in feiner pragmatifchen Ge
fchichte S. 225, und RathlefGefchichte der Grafen 
von Hoja T. I. S. 44. Inzwifchen erhebt fich gegen 
die Glaubwürdigkeit des vorerwähnten, unter No. 97 
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mitgelheilten Lehnsrevers der Grafen von Hoja der 
wichtige Zweifel, dafs unter den Schiedsrichtern, wel
che zur Schlichtung der zwifchen dem Herzoge und 
den Grafen, oder ihren beiderfeiligen Leuten, etwa 
enlftchenden Streitigkeiten beftellt find, ein Bruder 
des Herzogs Otto, Henricus prepojitus, erwähnt wird. 
Wir fehen aus den bey Scheid., Anmerkungen und 
Zufätze zu Mo fers Staatsrechte S. 434 und 752, abge
druckten Urkunden, dafs Herzog Otto der Strenge von 
Lüneburg überall keinen Bruder und nur drey Schwe- 
fiern halte, und finden unter den damals lebenden 
Prinzen des Braunfchweigifchen Haufes nur Einen 
geiftlichen Standes mit Namen Heinrich, nämlich den 
Bruder Herzog Otto des Milden zu Wolfenbüttel, 
welcher 1335 zum Bifchof von Hildesheim erwählt 
ward, im Jahre 1302 aber noch ein Kind gewefen 
feyn mufs. Bis zum ßeweife der Aechtheit jener Ur
kunde würde ein Verfuch der Löfung jenes Problems 
viel zu gewagt erfcheinen, und wir müllen fehnlich 
vvünfchen, dafs der Vf., bey Fortfetzung des Werks, 
nicht nur hinfichtlich der ferner beyzubringenden Ur
kunden fich, wo möglich, deren Beglaubigung ver
schaffe, fondern auch in Anfehung der bereits milge- 
theilten feine Lefer mit dem Refultate der defsfallfigen 
weiteren Nachforfchungen bekannt mache.

ÖKONOMIE.
Leipzig, in der Baumgärlnerfchen Buchhandl.: Ka

techismus der Eandwirthfchaft. Oder : Fafslicher 
und gedrängter Unterricht über die wichtigßen 
Gegenftände und die beßen Verfahrungsarten in 
dem nützlichen Gewerbe des Eandwirths ; von 
Friedrich Heujinger. 1827-

Auch unter den Titeln : Katechismus der Eandwirth
fchaft, oder Unterricht über das Gewerbe des 
Eandwirthes. Elfter Theil, enthaltend die Feld- 
■wirthfehaß, oder den Ackerbau und die fViefen- 
und Hafen-Pßege, von Friedrich Heufinger. 1828.

Und: Katechismus der Eandwirthfchaft. Oden fafs
licher und gedrängter Unterricht über die wich
tigßen Gegenftände und die beßen Verfahrungs- 
arten in dem nützlichen Gewerbe des Eandwirths/ 
für den Landwirih überhaupt, insbefondere für 
den Gulsbefitzer, Landprediger, Schullehrer, den 
Landmann felbft und die fich dem Landbau wid
mende Jugend; von Friedrich Heußnger. 1828. 
X U. 184 S. gr. s. (12 gn) ö

Ein Buch mit drey Titeln, wovon der erfte auf 
dßiu grauen Umschläge ein Jahr älter ift, als die beiden 
a«deren. Gegen den erften und zweyten hätte Rec. nichts 
einzuwenden; aber den dritten dürfte wohl
Manches zu erinnern feyn. Mian darf nur die in dem- 
felben bezeichneten Lefer vergleichen, um einzufehen, 
'vie ungleich fie fich gegen einander verhallen, zumal 
'Venn auch die Dorffchuljugend, wie fich der Vf. in 
dem Vorwort noch befonders darüber erklärt, mit dazu

rechnen ift, da diefes Buch als Lefebuch in den 

Dorf- und Sonntags-Schulen gebraucht und angewen
det werden foll. In den Sonntagsfchulerj insbefondere 
unterrichtet man nur die verfäumte und vernachläffigte 
Claffe. Wie kann man da wohl fagen , dafs der Un
terricht Allen zugleich fafslich feyn könne? Wer es 
weifs, welche Schwierigkeit es hat, für den gemeinen 
Mann und für Kinder folcher Leute ein fafsliches 
Buch zu fchreiben, dem wird es nicht einfallen, ein 
Buch diefer Ari dahin zu rechnen, ob es gleich für 
die übrigen im Nachdenken geübteren Lefer fafs- 
lich genug feyn dürfte. Und für folche Lefer eignet 
fich auch wirklich das Buch am heften. Schon der 
Umftand, dafs der Unterricht gedrängt ift, würde es 
nothwendig machen, dafs, yvenn das Buch in Schulen 
eingeführt werden follte, der Lehrer Satz für Satz und 
auch wohl gar Wort für Wort erklären müfste. Die 
Abficht des Vfs., der Jugend mit feinem Katechismus 
befonders zu Hülfe zu kommen, ift fehr löblich, und 
es wäre zu wünfehen, dafs die Zeit käme, wo im All
gemeinen auch für einen folchen Unterricht geforgt 
würde. Schwer ift es, ein Buch in Katechismusform 
auszuarbeiten. Nicht genug, dafs der Stoll, den man 
aus anderen Büchern dazu fammelt, in Frage und Ant
wort gebracht wird; es fragt fich, in welcher Verbin
dung die Fragen zu einander ftehen. Stehen die Fra
gen ifolirt neben einander: fo fehlt im Vortrage ein 
richtiger Zufammenhang, und fie belehren nicht belfer 
als Orakelfprüche. Wir werden nachher aus ausgehobe
nen ßeyfpielen fehen, wie weit es der Vf. in diefer 
Kunft gebracht hat, wenn wir uns zuvor mit dem In
halte des Buches näher bekannt gemacht haben.

Es befiehl aus 22 Capiteln , welche die erfte xAb- 
theilung ausmachen, die wieder in drey Hauptftücke 
zerfällt. Erßes Cap. Von der Landwirihfehaft. Erfte 
Abiheilung. Von der Feldwirlhfchaft. Erftes Haupt- 
ftück. Von den auf gepflügtem und gegrabenem Felde 
gebauten Gewächfen. Zweytes Cap. Von den Halm
früchten. Drittes Cap. Von dem Bau (Anbau) der 
Habngewächfe (Halmfrüchte ift wegen der Zweydeu- 
tigkeit belfer). Viertes Cap. Vom Bau der Hülfen- 
früchte. Fünftes Cap. Von den behackten Früchten. 
Sechfies Cap. Fortfetzung von den behackten Früchten. 
Siebentes Cap. Von den Handelsgewächfen,. die Oel 
und Gefpinnfte liefern. Achtes Cap. Von der Verbef- 
ferung der Felder durch Düngmittel. Neuntes Cap. 
Fortfetzung. Von der Verbefferung der Felder durch 
Reizmittel. Zehntes Cap. Forlf. Von der Verbefferung 
der Feldei’ durch die Mifchung der Erdarten. Elftes 
Cap- Forlf. Von der Verbefferung der Felder durch Be- 
wäfierung und Abwäfferung. Zwölftes Cap. Von der 
Ernte der Halmfrüchte. Zweytes Hauplftück. Vom 
Futterkräuterbau. Dreyzehntes Cap. Vom Klee von 
der Luzerne und Efparfelte. Vierzehntes Cap. Fortf 
Von den Wicken, Bohnen, Buchweizen, Snergpl Fünf
zehntes Cap. Fortf. Von den ErUtzfullerkräufern Senf, 
Hap9, Roggen, Hirfe n a. Sechzehnte, cX V™ 
FruchtweehfeL Drittes Hauptftück. Von den Wiefen 
und Rafen. Siebzehntes Cap. Von den natürlichen 
Wiefen. Achtzehntes Cap. Fortf. Von den fchlech- 
ten Wiefen und deren Verbefferung. Neunzehntes Cap.
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Fortf. Von der Verbefferung fchlechter Wiefen. Zwan
zigstes Cap. Von der Benutzung der Wiefe und der 
Heu- und Grummet-Ernte. Ein und zwanzig ft es Cap. 
Von den Huthräfen. Zwey und zwanzigfies Cap. Von 
den Hinderniffen und Uebeln bey der Feldwirthfchaft.

Rec. findet die Eintheilung in dem Plane desVfs. 
ganz fonderbar, indem er die Agricultur, die fonft voraus 
zu gehen pflegt, den Feldfrüchten im 8 bis zum 11 Cap. 
nachgefetzt hat; im zwölften Cap. fcheint er fich noch 
zu befinnen, dafs er die Ernte der Halmfrüchte ver- 
gefien hatte. Auch ift er nach dem erften Hauptftücke, 
welches von den auf gepflügtem und gegrabenem Felde 
gebauten Gewächfen handelt, gar nicht confequent ge
blieben; denn in den ausgehobenen Capiteln find keine 
dergleichen Gewächfe enthalten. Ebenfo zeichnet 
fich unter dem zweyten Hauptftück, welches vom rut- 
terkräuterbau handelt, das 16 Cap. aus; wie mag es 
kommen, dafs eine blofse Lehre vom Fruchtwechfel 
unter den Futterkräuterbau“fich findet? — Wie weit 
es der Vf. in der Kunft, Katechismus-Fragen zu bil
den, gebracht habe, mögen folgende Beyfpiele zeigen. 
Was ift die Landwirthfchaft? lautet die erfte Frage. 
Die Landwirthfchaft — heifst es in der Antwort — 
ift das nützliche und künftliche Gewerbe, durch wel
ches die einfachen und rohen Stoffe des Thier- und 
Pflanzen-Reichs, welche zur Ernährung, Bekleidung 
und Bequemlichkeit des Menfchen (doch nicht immer 
fo, wie fie aus der Hand der Natur^kommenl), fo
wie für eine Menge anderer Bedürfnifle deffelben, die
nen, im Boden erzeugt, oder von Thieren gewonnen, 
und’ zum Theil auch verändert und zum Gebrauch 
zubereitet werden, theils für die Landwirthe oder die 
Gewerbetreibenden felbft, theils für Andere, um durch 
Taufch und Verkauf jener Stoffe irvverbquellen und 
Gewinn zu erhallen. Hierauf wird fogleich gefragt: 
Was hat die Landwirthfchaft für einen Rang und 
Werth unter den übrigen Gewerben. Eine folche 
Frage kann aber erft folgen, wenn voraus gegangen 
ift, was ein jedes von den Gewerben für Nutzen 
bringt Der Lefer kann nicht eher ein Urtheil darüber 
fällen’ bis er mit den fämmtlichen Gewerben bekannt 
ift. Dann heifst es: Wie wird die Landwirthfchaft 
eingetheilt? Antw. In die Feldwirthfchaft und die 
Hauswirthfchaft mit der Gärtnerey. — Man mufs hch 
wundern, wie der Vf. folche Sprünge in feinen Fra
gen machen konnte. Im zweyten Hauptftucke, vom 
Futterkräuterbau, handelt das dreyzehnte Capitel vom 

Klee, von der Luzerne und der Efparfette, Hier find 
die Fragen etwas belfer. Er. Welches find die brauch- 
barften Futterkräuter ? Antw. Mehrere Kleearten, die 
Efparfette, einige Wicken-, Bohnen- und Erbfen- 
Arten, der Buchweizen, Spergel, Raps, Senf, Hirfe 
u. a. Fr. Welchen Nutzen gewährt der rothe Klee? 
(Hier fpricht der Vf. fchon vom Nutzen, wiewohl 
man denfelben zuletzt vorträgt, nachdem man mit 
dem Anbau der Futterkräuter zum Ende gekommen 
ift.) Antw. Der rothe Wiefen- oder Kopf-Klee ift 
ein vortreffliches Viehfutter, und fetzt den Landwirth 
in den Stand, fein Rindvieh von der Weide zurück 
zu behalten, und alle Vortheile der Stallfütterung zu 
geniefsen, insbefondere dadurch mehr Mift für die 
Düngung der Felder zu gewinnen, und die Felder 
felbft durch die umgeftürzten Kleewurzeln zu verbef- 
fern. Fr. Wie erhält man guten Kleefarnen ? — Man 
lieht daraus, dafs der Vf. feine tragen ohne Ordnung 
und Sicherheit folgen läfst. Manche Antworten find 
fo lang, dafs fie mehrere Seiten einnehmen, und da
her ermüden, oder bey Leiern leicht Gedankenlofig- 
keit erzeugen. Im fiebzehnten Cap. ift von den natür
lichen Wiefen die Rede. Fr. VVas hat eine natürli
che Weife (Wiefe), die zu den guten tadelfreyen 
Wiefen gehört, für Eigenfchaften und Kennzeichen ? 
Antw. Sie giebt fehr vieles, und dabey fehr gefundes 
und dem Viehe angenehmes Futter, welches jährlich 
gut geerntet werden kann, fo dafs der ßefitzer mit 
vieler Zuverläffigkeit auf den möglich höchften Ertrag 
rechnen kann; dazu gehört nun u. f. w. Fr. Welches 
find die Fehler und Mängel, an welchen die fchlech- 
ten Wiefen leiden ? Antw. Schlechte Wiefen , VOH 
de”e” cs eine. Menge Abfiufungen giebt, VOH den mit- 
telmäfsigen bis zu den fall ganz unbrauchbaren, find 
alle diejenigen, welche u. f. w. Fr. Sind die Fehler 
und Mängel fchlechter Wiefen von der Art, dafs man 
nicht gute Wiefen aus denfelben machen könnte und 
follte? Fr. Wie mufs man es anfangen, um diefe 
Verbefferung zu bewirken?

Wir haben nicht unterlaßen, auch auf die guten 
Eigenfchaften diefes Buchs aufmerkfam zu machen 
um zu feiner Verbreitung beyzutragen. Sollte diefs 
nicht hinreichend feyn: fo hätte der Vf. freylich 
lieber eine Arbe’t unteriaffen follen, der er nicht hin
reichend gewächfen war. Druck und Papier find 
fchön.

Ks.

kurze Anzeigen.
Schöne Kunst«. Berlin, b. Enshn : Dze Drilling 

Lnftfpiel in 4 Aufzügen. Aus dem branzofifchen de 
n. Bonin neu bearbeitet nach der Darstellung auf der 8 • 
Schaubühne in Berlin. 1828. 127 S. 8. (12 gi.) 
’ Wird auf der Bühne gefallen, wenn ein ges 
Mann, der auf die Kunfiftucke feines Fachs fich ve , 

die Paraderolle der drey Brüder giebt. übrigen Per- 
fonen und das ganze Stück ftehen auf • die neue Be
arbeitung erftreckt fich nur auf das l*i°dernifiren  veralteter 
Ausdrücke und Wortfügungen.

r.
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Amsterdam, b- van Kelleren: Alphabetifehe Naam- 
l st der Gemeenten en derzelver onderhoorig- 
heden, uitmaakende het lioningryk der Neder- 
landen, enz. enz. Alles uit de jongste officielle 
9tukken en volgens de laatst plaats gehad hebbende 
veranderingen opgemaakt en zamengesteld door 
J. J. Gosselin, Adjunct-Commies by het Depar
tement van Oorlog. Eerste Gedeelte. A—K. 1826. 
3 Bllr. Tit. LVI u. 268 S. Tweed® Gedeelte. 
L —Z. 1827. 3 BItr. Tit. XIV u. 269—-580 S. 
gr. 8.

Als der Vf. im J. 1817 es wagte, einen ftatiflifch- 
geographifchen Verfuch über die Städte und Dörfer 
im Königreiche der Niederlande äufserft mangelhaft 
herauszugeben, war es zu erwarten, dafs derfelbe, oder 
ein Anderer, diefes Vorhaben bald gründlicher, wie 
gefchehen, ausführen und vervollkommnen würde. 
Denn weder diefe Schrift, noch die frühere, für die 
Bataaffche Republik, die vor 30 Jahren unter dem 
Titel erfchien: Covens, Cornel., alphab. Naamlyst 
van alle de Steden, Dörpen en Gehugten binnen de 
Bataafsche Republik gelegen ;------volgens de Volkstel
ling in den Jaare 1796 etc. Amst. 1799. VIII u. 64 
S. gr. 8., nebft £ Bog. Tab., die wir in der A. L. Z. 
f. 1802; 2 Bd. S. 597—599 rühmlich anzeigten, waren 
Unter den, feitdem veränderten politifchen Umftänden, 
befonders nach der neueften Reltauration von Europa 
dazu geeignet, dem In- und Auslande einen klaren 
und zuverläffigen Begriff von der Topographie der 
Provinzen, deren flatiftifch-adminiftrativen Unterab- 
theilungen und Volksmenge der einzelnen Gemeinden, 
Provinzen und des ganzen Königreichs zu geben. Unfer 
Vf. gefleht diefes I Deel, S. XVII felbft, und verfichert 
mit Recht, dafs bey der Erfcheinung jenes Verfuchs 
die damals noch fchwankende Ordnung in den, zur
Zeit nicht völlig organifirten Provinzial - und Unter-Ab- 
tneilungen des Königreichs es unmöglich gemacht, et
was Biauchbares und Gemeinnützigeres zu liefern. J mn - --------'""ö yui,
Erft jetzt, nachdem alles flatiftifch —■ adminiftrativ aus welcher hervorgeht, dafs die gefammte Seelenzahl 

im Königreiche der Niederlande, nach der Volkszäh
lung im J. 1822, am Ende des Jahres betrug: 
zx) in 180 grofsen und mittleren Städten 1,646,601 Seel. 
i) in 3670 kleineren Städten, Dorffchaf-

__  ten und Sprengeln: 4,072 422 __ 
odThTSSöd Städten und Landgemeinden -______ --

r r . 5,719,023 Seel,yvie die folgende 1 abeile zeigt •
Kk 6 *

■Und judiciäl vom Staate völlig geregelt fey, habe er 
Qllä officiellen Quellen das vorliegende, alphabeiifch 
eingerichtete Werk möglichft voliftändig bearbeiten 
können, wovon wir unferen Lefern eine gedrängte
Ueberficht geben.

Zuvörderft wird im I Deel, S. I —XXIV und 
II Deel, S. I—XIV das alphab. Subfcribenten - Ver- 
zeichnifs geliefert, an deffen Spitze der König und der 

J. A. L. Z, 1828. Dritter Band.

Prinz Friedrich der Niederlande flehen. S. XXV— 
XXVIII des Illen Theils wird das Entliehen diefes 
Werks, deffen Eintheilung in Provinzen, adminiftra- 
tive Kreife, Diliricle, Quartiere, Oberbürgermeiftereyen 
deren Ortfchaften und Bevölkerung nach der neueften 
Perfonenaufnahme im ganzen Königreiche v. J. 1822 
genau gefchildert, und in der Einleitung S. XXIX-_ . 
LII auf den Grund der Verfaffungs - Urkunde {Grond- 
wet) Art. 1 das Königreich der Niederlande in 18 
Provinzen eingetheilt. Diefe belieben, nach jenem 
Grundgefetze, nur nicht geographisch geordnet, in: 
1) Nord - Braband; 2) Süd-Braband; 3) Limburg; 
4) Gelderland; 5) Lüttich; 6) Oli-Flandern; 7) Welt- 
Flandern; 8) Hennegau; 9) Holland (füd- und nörd
licher Theil deffelben, wovon jeder einen eigenen 
Provinzial-Gouverneur hat); 10) Seeland; H) Namür; 
12) Antwerpen; 13) Uetrecht; 14) Friesland; 15) Ober- 
Yffel; 16) Gröningen; 17) Drenthe, und 18) das Grofs- 
herzogthum Luxenburg. Die Unterabiheilungen der- 

nicht überall eine gleiche admini- felben führen aber 
ftrative Benennung. So werden z. ß. S. XXX die ge-

dagegen No. 1, 5, 6, 7,. 8 und 10
nannten Provinzen No. 2, 3, 11 und 12 in Kreife 
{Arrondissements) dagegen No. 1, 5, 6, 7, 8 und 10 
in Difiricte-, No. 4 in Ober - Bürgermeiftereyen 
{Hoofd- Schout- Amt) , und No. 15 und 18 in Quar
tiere eingetheilt. (Diefs war auch vor der Befitznahme 
der nördlichen Provinzen durch die Franzofen mit 
Gelderland der Fall.) Alle diefe Territorial - Namen 
finden noch zur Zeit auf die Provinzen No. 9, 13, 14, 
16 und 17 keine Anwendung, wovon der Vf. in der 
Folge die Urfachen näher anzuzeigen verfpricht. Die 
Rangordnung der Städte jeder Provinz, welche S. XXXI 
—L, in tabellarifcher Ordnung, mit den Landgemein
den eine eigene Provinzial-Statiftik bilden, ift nach 
der Bevölkerung eingerichtet. Dagegen belieben die 
Städte, welche Glieder zur Stände-Verfammlung {Staats- 
Vergadering) liefern, für fich felblt; geringere Städte 
abei’ find mit den dazu gehörigen Land Communen 
verbunden. S. LI kommt eine fummarifche Wieder
holung aller 18 Provinzen, deren Städten und Gemein
den des platten Landes mit ihrer Bevölkerung vor,
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'T'aibellarifche Ueberficht der Bevölkerung des Honigreichs der Niederlande.

No.

Namen 
der

S t ä d t e. Gemeinden des 
platten Landes. ? Ueberhaupt s

An- Deren Be- An- Deren Be-
Städte | 
u. Ge- Deren Be-

Provinzen. zahl. völkerung.? zahl. völkerung. mein- 
den. völkerung.

1 | Nord - Braband, 10 56066 175 " 254317 185”" "310383 |
2 | Süd -Braband 8 134205 1 328 335052 336 469257 |
3 । Limburg 9 61297 313 245880 322 307177 J
4 | Gelderland 15 68336 104 201590 119 269926 1

1 5 a Lüttich 7- 74239 | 319 240761 326 315000
i 6 I Oft-Flandern 11 149664 1 283 508339 294 658003
i 7 | Weit - Flandern 15 144403 233 397606 248 542009

8 «Hennegau 21 112550 403 402630 424 515180
1 9 stt n j (Nördl. Theil j Holland jSüdl> Theil 11

13
254128
214040

137
239

126597
199385 400. 794150

1 10 1 Seeland 
| Namür

9 38870 | 108 83951 117 122821
11 5 28378 } 338 152333 343 180711

;12 | Antwerpen 4 104024 | 137 204511 141 308535
13 f Uetrecht 6 51618 86 59622 92 111240
14 t Friefsland 11 49314 32 140342 43 189656

115 | Ober -Yffel 3 30257 54 123201 57 153458
116 i Gröningen 1 28851 1 59 118139 60 146990
117 j Drenthe 3 8254 I 30 41461 33 49715

18 | Grofsherzogth. Luxemburg 18 38107 1 292 236705 8 310 274812
| Ueberhaupt 180 1,646,601 |3670|4,072,422 | 3850 5,719,023

S. LII folgt die Erklärung der im Texte vorkom- 
inenden Abkürzungen, die, der hundertfachen Wieder
holungen wegen, oft in einem einzigen Buchftaben 
belieben, worauf die Befchreibung aller Refidenz-, 
Haupt-, Immediat- und kleineren , Städte, Flecken, 

' Kirchdörfer und einzelnen Landgemeinden, nach alpha-
betifcher Ordnung, in beiden Bänden folgt, wo bey 
jedem Ort, oder Dorfe, wenn es zu einer anderen 
Gemeinde gehört, wofelbft der Verwaltungs - Beamte
(Burgermeester) wohnt, immer auf letzten Bezug 
genommen, und dafelbft die Seelenzahl der Gefammt- 
Gemeinde, oder Mairie, angegeben wird. Rec. will da
von ein paar Beyfpiele überfetzen, und dabey den an
geführten Rang beobachten: S. 180. Gravenhage, 
auch ’s Hage (la Haye) genannt, eine Gemeinde, 
welche die erfte königl. Refidenz und Hauptftadt der 
füdlichen Provinz Holland, und der Sitz des. Gouver
neurs diefes Theils der Provinz ift. Sie enthält mit 
■(dem, in der Nähe am Strande der Nordfee gelegenen 
Dorfe) Scheveningen 45144 Seelen. “ S. 76 „Brüjfel
{Bruxelles) , die zUjeyte königl. Refidenz und Haupt- 
Stadt der Prov. Süd-Braband; Sitz des Provinzial- 
Gouverneurs, mit einer Bevölkerung von 78147 Seel.“ 
S. 10 „Amfterdam, eine Gemeinde und Hauptft. des 
Reichs, in der nördlichen Provinz Holland gelegen. 
Sie enthalt mit der dazu gehörigen Jurisdiction 191460 
Einwohner,« Der Sitz Jes Gouverneurs von Nord- 
Holland ift aber in der zweyten Hauptftadt diefes 
nö'rdl. Theils der Provinz, S. 189, in „Haarlem, welche 
mit deren Jurisdiction 18453 SeeL zählt.“ S. 13 »Ant.

werpen (Anvers); Gemeinde und Hauptftadt der Proy. 
diefes Namens und Refidenz des Gouverneurs. A1? 
enthält, mit dem dazu gehörigen Stadtgebiet’ 
Seelen.“ (Dem fieberen Vernehmen nach enthielt diele 
gröfse Handelsfiadt am Ende 1S27 weit über 60000 
Einwohner.) S. 15 „-Arrrheirn, Hauptft. der Provinz 
Gelderland und Wohnfitz des Gouverneurs. Die Ein
wohnerzahl derfelben, mit Inbegriff des Scheffenthums, 
beträgt: 10059.“ ■— Von den kleineren Städten und 
Landgemeinden führen wir nur folgendes Beyfpiel an: 
S. XXXV u. S. 115. „ Doesburg, Stadt und Ober- 
bürgermeifterey, mit 5 einzelnen Bürgermeiftereyen, an 
der Yffel gelegen, enthält 13755 Seel.“

Wie in diefen ausgehobenen Beyfpielen, fo wird im 
ganzen Werke verfahren, und dadurch in gedrängte- 
fter Kürze der zweckmäfsige Gebrauch diefer lexiko- 
graphifchen Provinzial-, Territorial- und Communal' 
Statiftik, die im Iten Bde mit Aa, od. Ax, Gerfl' 
Andertecht anfängt, u. S. 268 mit Hyvelande, if® 
füdlichen Theil der Provinz Holland, endigt, fc> 
im 2ten Bde S. 1 mit Laag — Awirs — im.^p^ 
Lüttich begonnen, und bis S. 557 mit der, ;’1 . r<“ ro' 
vinz Nordholland gelegenen Gemeinde ZyPS. 6 * *' “ie 294a 
S. enthält, gefchloffen wird. S. 558 f find im 
Anhänge (Byvoegsel) einige wef®111 “Che Verände
rungen und Verbefferungen angl?brac^t, die wäh
rend des Abdrucks des WerkcS von den Behör
den angezeigt wurden, und daher als officielle Zu- 
fatz-Artikel alphabetifch hier angehängt werden mufs- 
ten, Ebenfo verhält es fich ^uch mit den S, 563 «n*
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fonders hingezogen gefühlt, indem während der letzt- 
verfloffenen 30 Jahre manche Städte der ehemaligen 
vereinigten Niederlande bedeutend abgenommen, dage
gen einige wenige einen Zuwachs erhalten haben, deffen 
Urfachen zu berühren, aufser der Grenze diefer Blät
ter liegen, und dem Auslande, felbft durch die leife- 
ften Anzeigen, vielleicht unverftändlich feyn dürfte. 
Um diefe Vergleichung der Ab- und Zunahme von 
20 Städten recht anfchaulich zu machen, haben wir

gezeigfen Veränderungen der Seelenzahl in der Ein- 
hitung. S. 564—569 alphabet. Verzeichnifs der Städte 
lind Ortschaften des Reichs, wofelbft Brief- Poft- 
Aemter, fowie S. 570 — 576 ein ähnliches alphabet. 
Verzeichnifs der Städte, wofelbft Stempel- Dißri- 
butions- Büreaux (Rantore') e^”Se"c“tet vvorden. 
Den Befchlufs macht S. 577 — 579 ein alphabelifches 
Namenregifter aller Städlß^J" C'2e _^urc^
den Parifer Frieden v- ^0 A ov. 1815 von Frank- 
reich an'das Königreich der Niederlande haben abge- 
treten werden müßen.

Rec hat Schluls dreier Anzeige eine verglei
chende Darstellung <ler °fficiellen früheren und jetzi
gen Bevölkerung einiger Haupt- und vorzüglichen 
Handels -Städte im nördlichen Theile des Königreichs 
der Niederlande auszuarbeiien, und zum Dienft unferer
Land- und Zeit - Gen offen hier einzufchalten fich be- ftanden folgende

3 Haupt -Perioden gewählt, und zur Begründung der 
Angaben ihrer Bevölkerung die Refultate aus dem 
vorliegenden Werke mit denen verglichen, die in der 
im Eingänge diefer Anzeige bemerkten Quelle von 
C o v ens Naamlyst etc. pro 1796, und im Parifer Al- 
manach imper. pour l'an 1813 par Testu • p. 909— 
943 für das J. 1812 enthalten find. Daraus ift ent-

Vergleichungs-Tabelle der Bevölkerung von 20 Haupt- und vorzüglichen Handels-Städten des nördlichen 
Theils des Königreichs der Niederlande in den Jahren 1796 und 1812', mit der Aufnahme 

von 1822 ver glichen.

I 
3 

j-H 
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■____
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_______ 
vH 

H
 

H
W

t
H M

> Namen einiger Städte im 
inördl. Theil des König- 
J reichs der Niederlande.

j Alkmar
Amersfort
Amfterdam
Arnheim
Delft
Deventer
Dordrecht
Enkhuyfen

i Gouda
1 s’Gravenhage
1 Gröningen 
Haarlem

i Hoorn
Kämpen
Leeuwarden
Leyden
Rotterdam ]
Uetrecht j
Vliffingen 
Zaandam

Die (

er giebt fich, dafs in

Namen 
der

Provinzen.
Nord - Holland 
Utrecht
Nord - Holland 
Gelderland 
Süd - Holland 
Ober - Yllel 
Süd - Holland 
Nord - Holland 
Süd-Holland 
Ebendaf.
Gröningen 
Nord - Holland 
Ebendaf.
Ober-YITel 
Friesland 
Süd-Holland 
Ebendaf.
Uetrecht 
Seeland 
Nord - Holland

Ueberhaupt । 
Heraus formirt fich 
jefamratbevölkerung

1

den 20 Städten im .

| Bevölkeri 
j der Perf

c
1796

| Seelen.8373| 858421702410080 13737
-8287
18014

1 6803
11715
38433
23770 
21227| 95516214 
17000 
28600 
59000 
33700
4600 

10517
555229 

folgende
beträgt

Dagegen u

h 1822 ül

mg derfel 
men - Aufn 
en Jahren 

[ 1812 
: Seelen.78098682201628

9437 
13852 
10088 
19402

5733 
11379 
42150 
26044 20080 8193 
7019 

16504 
30686 
53866 
34881 

5401 
9350 

542184
3alance: | 
nehr i. J.

u. i. J.

weniger j. 
i.

jerhaupt v

ben nach 
ahme in

1822
Seelen- ““84359395 19146010059
13285

9539
18406

5108 
10568 
45144 
28851 1845381557347
18380 
29045
63093
34087

6380 
9015

544205

1796:'
1811: Total:

J. 1796
J. 1811'Total | vergl veniger v

j Die Zäh 
d822 hat 
1 gegen

1796
I Seelen.■“"62811

1252
392

6711 
! 5081

1133
1380
445

4093
387 

1780

"23527"

23627 
20172

43551.
18151

easUSMOMKB
ichen: 
^aren;

hing von 
alfo mehr 
die von 
1 1812
Seelen.

6261
713

622

2994 
2807

328 
1876 |

9227

979

“20172"

43699 j

52702 [

9,003 S

Dagegen 
wenige! 

vo 
1796 

Seelen.

25564
21 

452

1695 
1147

2774 1396

1502«HW»«
34551

eel.

diefelbe 
als die

n ;
1812 

Seelen.

10168

567
549
996
625
811

162738
1641

794

335
Tsiöf

Der fchöne, fehlerfreye Druck und das treffliche Papier erhöhen den inneren Werth diefes brauchbaren 
Handbuchs, deffen zyyeckmäfsige Bearbeitung dem Vf. Ehre macht.

------- - — g —--------
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VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig, b. Barth: Briefe eines Deutfchen an die 

Herren Chateaubriand, de la Mennais und Mont- 
lojier über Gegenftände der Religion und Politik. 
Verfafst von Tzfchirner, herausgegeben von Hrug. 
1828. X u. 190 S. 8.

Eine koftbare Reliquie des viel zu früh verdorbe
nen D. Tzfchirner 1 „ Mit Wohlgefallen — alfo er
klärt lieh, im Namen des Vfs., der Herausgeber im 
Vorworte über die Veranlaffung zu diefer Schrift — 
fah der Vf., wie in Frankreich nach den Stürmen ei
ner blutigen Staatsumwälzung und nach den Unbilden 
einer kriegerifchen Zwingherrfchaft gefelzliche Ord
nung und bürgerliche Freyheit fich von Neuem zu 
vermählen fchienen. Mit inniger Freude nahm er 
wahr, wir dort feine proleftantifchen Glaubensge- 
noffen endlich einmal hoffen durften, zum Vollge- 
nufs ihrer Bürgerrechte unter dem Schutze der öffent
lichen Meinung, der freyen Prelle und einer zeitge- 
mäfsen Verfaffung zu gelangen. Aber eben fo fehr 
fchmerzt es ihn auch, zu fehen, wie dort im Finftern 
fchleichende Mächte die mit fo viel Blut und Thränen 
erkämpften Güter dem Volke nach und nach wieder 
zu entreifsen fachen; wie eine gemeinfchädliche und 
wegen diefer Gemeinfchädlichkeit aus Frankreich ver- 
wiefene Gefellfchaft fich dafelbft trotz dem Gefetze 
wieder einzuniften, und durch Erziehung der Jugend 
die Leitung der Gewifl’en, mittels diefer aber die Herr- 
fchaft der Welt von Neuem an fich zu reifsen ftrebt; 
wie endlich felbft talentvolle und wohlgefinnte Schrift-, 
fteller, durch Gefühl und Einbildungskraft verführt, 
im franzöfifchen Volke Anfichten und Meinungen zu 
verbreiten bemüht find, welche ohne Wißen und 
Willen diefer Männer doch jener Gefellfchaft Vorfchub 
leiften müfsten, wenn dergleichen Anfichten und Mei
nungen je zu herrfchenden Grundfätzen, gleichfam zur 
modifchen Denkart werden follten.“ Indem nun der 
Vf. mit folchen Schriftftellern und mit den ausgezeich
neten Organen der einzelnen Parteyen in Frankreich 
fich fchriftlich, nach gewählter Briefform, unterhielt, 
wollte er dasjenige, was ihm in den Anfichten und 
Strebungen derfelben in Bezug auf Religion und Poli
tik beyfallswürdig und tadelnswerth fchien, bezeich
nen, um dadurch auch mitzuwirken, dafs dem, was 
er für tadelnswerth hielt, die allgemeinere Geltung 
nicht zu Theil werde, das Beyfallswürdige aber auch 
ferner und immer allgemeiner fich geltend mache. 
Unter den bezeichneten Schriftftellern und Parteyfüh- 
rern wählte er Chateaubriand, de la Mennais, Mont- 
lojier und Benjamin Conftant, als auch in Deutfch
land durch ihre Schriften bekannt gewordene Franzo
fen, und einem Jeden derfelben beftimmte er drey

Briefe, in denen er fo, wie man aus dem S. VI ff. 
von dem Herausgeber mitgelheilten Entwürfe fieht, 
feinen Entfchlufs auszuführen gedachte. Allein nur 
fechs Briefe (an Chateaubriand und de la Mennais), 
fowie der Anfang des fiebenten (an Montlofier), 
haben fich unter dem literarifchen Nachlaße des Vfs. 
gefunden, und fo, wie fie fich vorgefunden haben, 
werden fie hier vom Herausgeber, mit einzelnen näher 
bezeichneten Anmerkungen deffelben, dem Publicum 
mitgetheilt. Auch follen fie, nach dem Vorworte S. XI, 
von einem Freunde des Vfs. in Frankreich ins Fran- 
zöfifche überfetzt werden, was denn wohl nicht ohne 
Grund hoffen läfst, dafs fie auch in Frankreich beach
tet werden, und vielleicht gerade dort nicht ohne 
Einflufs bleiben dürften. Dais fie befondere Beach
tung verdienen, und, recht beachtet, höchft lehrreich 
feyn können, dafür bürgt fchon der Name des Vfs. 
^d./ie Art Pnd Weife, wie er fich durch frühere 
Schnften zur Behandlung folcher Gegenftände, wie der 
der „Briefe“ ift, legrtimirt hat. Seine lichtvolle, klare 
und doch geiftreiche und gedankenvolle Behandlung 
des Gegenftandes, fowie die zweckmäfsige Hinweifung 
auf die Lehren der Gefchichte, finden wir auch hier 
wieder.

In den drey Briefen an Chateaubriand fpricht er 
„über die veränderte religiöfe Stimmung der Welt 
und die rechte Begründung des Chriftenthums,“ indem 
er das von Ch. und einigen neueren deutfchen Gelehf' 
ten aufgeftellte fogenannte äfthetifche Princip bey der 
Darftellung und Begründung des Chriftenthums zu 
widerlegen, und vielmehr daffelbe und die rechte Auf- 
fafl’ung deffelben auf Gefchichte und Philofophi® zU 
gründen fucht. Wenn der Gegenftand die^r. drey 

mehr und vorzugsweife ein religiöfcr ift: fo 
beziehen lieh dagegen die drey Briefe an de la Men
nais mehr auf Politik, indem fie von dem Reactions*  
fyfteme und den Gründen der angeblichen Nolhwen- 
digkeit feiner Befolgung handeln, und die Hauptan- 
fichlen der Männer, welche ihm huldigen, zu bekäm
pfen fuchen. „Von den Gefahren, mit welchen die 
Erneuerung alter Irrthümer die Welt bedroht,“ wollte 
Tz. mit Montlofier reden; allein nur ein Theil des 
erften Briefes an denfelben: „Von den Gefahren, mit 
welchen die Reactionärs den Staat bedrohen, “ ift voll
endet. Rec. hält es für überflüffig, in das Einzelne 
der Briefe hier, einzugehen: nur auf das, was der Vf. 
S. 73 ff. über die Uebereinftimmung der inneren und 
äufseren Offenbarung Gottes durch die Vernunft und 
das Evangelium fagt, fowie auf Tz's. S. 92 ff. a«3' 
gefprochenes, polilifches Glaubensbekenntnifs, wft2 er 
belonders aufmerkfam machen.
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Paris, b. Ponthieu; Memoires tires des papiers 
d’un homme d' etat sur les causes secretes qui 
ont determine la politique des cabinets dans la 
guerre de la revolution, depuis 1792 jusqu'en 
1815. I Thl. XVI tu 516 8. II Thl. 581 S. 
1828. gr. 8.

Der grofse Erfolg, welchen in neuerer Zeit die 
Memoiren bedeutender und unbedeutender Menfchen 
aus der Periode der franzöfifchen Revolution hatten, 
brachte die indüftriöfen hommes des lettres in Frank
reich bereits auf die Idee, Nlemoires sur . . . heraus
zugeben; wo nur einzelne Originalpapiere U. f. w. 
des Mannes, von dem die Rede ift, benutzt wurden. 
Die vorliegende Schrift kann man zu diefer Gattung 
rechnen, nur mufs dabey auch die Induftrie eines 
Deutfchen ins Spiel gekommen-feyn, welcher dem 
Vf. folche Papiere und 'Notizen verfchaffte.

Der homme dTtat, um welchen es fich hier han
delt, ift niemand anders als der verewigte k. preuff. 
Staatskanzler Fürft Hardenberg. Er konnte allerdings 
über die geheimen Triebfedern der Politik der Ver
bündeten genaue Auskunft geben; denn wenn auch 
beym Anfänge des Revolulionskriegs aufserhalb der 
politifchen Sphäre, trat er doch bald darauf durch 
Verhandlung des Bafeler Friedens felbftthätig und be
deutend darin auf, und fein nachmaliges Verhältnifs 
als Staatskanzler öffnete ihm natürlich alle Archive. 
Auch hat derfelbe wirklich handfchriftliche Memoiren 
hinterlaßen; nur getrauen wir uns zu behaup
ten, dafs das hier Gelieferte kein Abdruck derfelben 
fey. Diefs befagt freylich auch der Titel nicht, aber' 
hoch ft wahrfcheinlich würden es der Verfaffer und 
Verleger durchaus nicht übel vermerken, wenn man 
das Buch dafür nehmen wollte. Auf der anderen 
Seite ift nicht zu leugnen, dafs Dinge erwähnt oder 
erzählt werden, welche fchwerlich erfunden, am al- 
lerwenigften aber von einem Franzofen erfunden find; 
es gewinnt alfo fehr hohe Wahrfcheinlichkeit, dals 
dem Urheber des Buches entweder Fragmente der 
Memoiren des Fürften oder einzelne Papiere, Docu
mente u. dgl. m. Vorlagen, worauf derfelbe fie be- 
^^Dafs d^r Fürft v. Hardenberg diefe Memoiren 
nicht abgefafst hat, liefse fich durch eine Menge Irr
thümer beweifen, in welche er gar nicht verfallen 
konnte; wir vermöchten ganze Spalten mit der Be
richtigung diefer irrigen Angaben zu füllen, es fcheint 

J, A. L. Z. 1828. Dritter Band. 

uns aber unnöthig, da man wohl fchwerlich dem*  
Werke grofse Autorität beylegen wird, in welchem 
Falle es allerdings Pflicht feyn würde, das Publicum 
zu warnen. Ein anderer Grund, warum der Fürft 
nicht der Vf. der Memoiren feyn kann, liegt in de
ren Abfafiung an fich. Ein Staatsmann vom erfien 
Range, welcher die Nachwelt über die geheimen Mo
tive der Politik zu belehren beabfichtigt, wird fich 
fchwerlich an Kleinigkeiten hängen, und lang und breit 
Dinge erzählen, welche jeder Gebildete ohnediefs 
weifs; am wenigfien wird er fich ins Detail der 
Kriegsgeschichte einlaflen, fondern wo Kriegsereig- 
niffe Einflufs hatten (wie es hier öfter der Fall ift), 
das Entfcheidende derfelben kurz zufammengefafst 
darlegen. Unfer Autor hat einen ganz anderen Weg 
eingofchlagen : Dumouriez , AlaJJenbac/z , Jominz, 
felbft Goethe (iii der Abtheilung feines Lebens, wel
che den Feldzügen von 1792 und 1793 gewidmet ift) 
hat er fleifsig Itudirt, und zu einer langen Kriegsge- 
fchichte verarbeitet, die bisweilen bis ins kleinfte Do- 
tail eingeht, und wirklich den gröfseren Theil des 
Raumes in beiden Bänden wegnimmt; wer wird ihm 
wohl glauben, dafs der Fürft Hardenberg diefe Dinga 
auf folche Weife behandelt haben möchte? Auch das 
Coftume beobachtet ei' nicht immer ganz genau, bis
weilen fchirnmert der homme des lettres durch, z. 
B. wenn erwähnt wird, Haugeuztz habe auf der Uni- 
verfität Göttingen mit einigen geiftvollen Jünglingen 
„de sa caste“ in freundlichften Verhältnilfen geftan- 
den — eine Phrafe, welche dem Fürften gewifs wie 
entfchlüpft wäre.

Diefe beiden Bände reichen bis zum Frieden 
Preußens mit der franzöfifchen Republik. Voraus geht 
eine hiftorifche Einleitung über die früheren Verhält- 
nilfe des preuffifchen Staats bis zum Ableben Frie
drichs II. •— Neue und befonders wichtige Auffchlüfija 
über die Politik der Verbündeten hat Rec. nicht ge
funden, eher einzelne Perfonalbeziehungen, welch® 
mehr interelTant als bedeutend zu nennen find. Dafs 
Oefterreich fich fehr fchwer zum Kriege entfchlofs 
dafs diefer Anfangs lediglich zur Wiederherlteilung 
der königlichen Autorität in Frankreich geführt ward 
dafs Eigennutz die Alliirten nicht leitete, UnJ der 
angebliche geheime Theilungstractat von Pavia ein 
rein erdachtes Machwerk eines Pamphletfchreibers ift, 
- diefs AI es wufste der Unterrichtete auch fchon 
früher. Ueber einen anderen fehr wichtigen G'egen- 
Hand: wann und wie man jene uneigennützige Ge- 
finnung aufgegeben, finden fich keine befriedigenden 
Nachrichten. Oefterreich nahm bekanntlich Conde
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und Valenciennes „als wohl erworbenes Eigenthum“ 
für fich in Belitz, änderte damit die ganze Natur des 
Kriegs, und veranlafstc in nächfter Folge, dafs Eng
land auf die unheilvolle Expedition gegen Dünkirchen 
drang; ein.fo einflufsreicher Schritt konnte wohl nicht 
füglich ohne vorhergegangene Verhandlungen mit den 
übrigen Verbündeten gethan werden, und hierüber 
wäre Aufklärung erwünfchl gewefen. Der Vf. fchiebt 
das Ganze auf den Congrefs von Antwerpen; um diele 
unhaltbare Nachricht zu erhalten, brauchte man wirk
lich nicht bis zu dem Erfcheinen feines Buches zu 
warten. Ferner in dem Subfidientractate zwilchen 
Preulfen, England und Holland find Dinge ftipulirt, 
welche erfte Macht mit Ehren gar nicht eingehen 
konnte, fo wie fie denn auch die Erfüllung diefer 
Stipulationen ftets abgelehnt hat; in dem Werke ei
nes Diplomaten wäre wohl eine Aufklärung über clie- 
fen Gegenftand zu erwarten gewefen, man fucht fie 
aber ganz vergebens. Die Verhällniffe, welche für 
Preulfen den ßafelcr Frieden wünfehenswerth, wo 
nicht zum dringenden Bedürfnifs machten, liegen fo 
klar zu Tage, dafs man darüber gar keine Notiz ver
langt, wohl aber über den Gang der Unterhandlun
gen felbft, namentlich über den Grad der Nothwen
digkeit, fchon damals eventuell die Abtretung des 
linken Rheinufers zu genehmigen; indefs auch hier
über find die mitgetheilten Nachrichten ziemlich dürf
tig, und es ift als ein viel gröfserer Gewinn für die 
Gefchichte diefes Ereignilfes zu betrachten, dafs der 
unermüdliche Manufcriptfchreiber Baron Fain gleich
zeitig über die in den Jahren 1794 und 1795 ftattge- 
fundenen Friedensunterhandlungen Frankreichs ein 
Buch geliefert hat.

So trennen wir uns denn von einem Werke, 
welches trotz der Prätenfion, mit der es auflrilt, für 
die Gefchichte der neueren Zeit wirklich nur‘von ge
ringer Bedeutfamkeit ift, aus welchem Grunde wir 
uns auch aller Detailberichtigungen und Einwürfe 
enthalten haben; indem es nur darauf ankam, im 
Allgemeinen darauf aufmerkfam zu machen, das Buch 
fey nicht das, wofür es gern gelten möchte. Sollten 
die folgenden Bände zu genauerer Prüfung auffodern : 
fo werden wir hoffentlich beweifen, dafs es uns dazu 
weder an den Mitteln, noch an dem Willen fehle.

C.
Berlin, b. Duncker und Humblot : Zur Vermitt

lung der Extreme in den Meinungen; von Frie
drich Ancillon. Elfter Theil. Gefchichte und 
Politik. 1828. XIV u. 427 S. gr. 8. (1 Thlr. 
20 gr.)

Es ift fehr erfreulich, wenn ein Mann, welchen 
feine früheren literarifchen Leiftungen, feine Stellung 
in einem grofsen Staate, und eine durch beides ver
bürgte Perlönlichkeit weit über die grofse Maffe der 
polilifchen Schrififteller des Tags erheben, es unter
nimmt, die Meinungsextreme zu vermitteln, von de
nen unfere Zeit bewegt wird. Dafs < s ihm gelinge, 
daran ift freylich nicht zu denken. Die Ultra’s (oder 
welchen Parteynamen man ihnen fonft geben will) wer

den fich allerdings fehr leicht mit ihm verftä'ndigen, und 
die Verftändigen unter ihnen find eigentlich einftim- 
mig mit ihm; diejenigen aber, welche fich felbft Frey- 
finnige zu nennen belieben, werden und müffen die 
allermeiften Anfichten des Vfs. zurückweifen, und 
durch die leidenfchaftslofen, treffenden Schilderungen 
ihres Treibens, die das Buch an mehr als einer Stelle 
liefert, fich gefährlich verwundet fühlen. Nehmen 
wir noch eine dritte, fchwerlich zahlreiche Clafle von 
Lefern an, die mit unbefangenem Gemüth über aller 
Parteyung flehend, politifche Erörterungen als rein 
wiflenfchaflliche Arbeiten aufnimmt und betrachtet: 
fo wird diefe Clafle wahrfcheinlich den gröfsten Ge- 
nufs von dem Buche haben; ausgebreitete Kenntnifs, 
lieberer Blick, Confequenz, philofophifche Schärfe 
und grofse Klarheit machen das Lefen deflelben zu 
einem wahrhaften geiftigen Genufs.

Der Inhalt zerfällt in zwölf Abhandlungen, mit 
der fehr anfprechendcn Einrichtung, dafs an der Spitze 
jeder einzelnen in einem Satze und Gegenfaize die 
beiden Parteyanfichten über den zu behandelnden Ge
genftand kurz und bündig dargeftellt find; es fcheint 
uns ein feiner und charakteriftifcher Zug, dafs der Satz 
überall die neuphilofophifche Anficht, der Gegenfatz 
die der fogenannlen Finfterlinge ausfpricht. Der Stoff 
ift zu reich, als dafs wir den Vf. Schritt für Schritt 
begleiten könnten; wir müffen uns defshalb auf ein
zelne Bemerkungen befchränken, halten es aber für 
Pflicht gegen die Lefer, ihnen wenigftens eine Uebcr' 
ficht des Inhalts zu gewähren. £

I. Einwirkung der klimatischen VerhaHniJfe auj 
den. IVIenJ'chen. Je weiter man in dem Buche VOT- 
dringt, defio mehr überzeugt man Hcli, dafs bey der 
Wahl, wie bey der Folgeordnung der behandelten 
Gegenftände, nicht Willkühr, fondern ein wohlüber- 
dachies Syftem enlfchieden hat. Nur den Zufammen- 
hang diefer Abhandlung mit den übrigen hat fich Rec. 
nicht ganz klar machen können; vielleicht war der 
Zweck, vor Allem die Begriffe über Naturnoth
wendigkeit und fiitliche Freyheit feftzuhalten. II. Ue
ber die Verdienfie des Mittelalters. III. Ueber den 
Charakter und die Fortfchritte des jetzigen Zeital
ters. Wir können uns nicht enthalten, auf eine 
überaus treffliche Stelle S. 102—106, über die Reli
gion in den letzten achtzig Jahren, aufmerkfam zu 
machen, wie denn Alles, was der Vf. in verfchiede- 
nen Orten über diefen erhabenen Gegenftand fagb 
der allgemeinften Beachtung würdig ift. IV. Von fer

Meinung. Wir wü’*1
dem ganzen Buche recht viele Lefer unter 
geftelllen, die an der Regierung unmittelb/1^1^ ntheil 
nehmen, befonders aber diefem Abfeh1111.e 5 zer
trümmert den Gorgonenfchild, welch®11 . Neuerer 
den Regierungen faft immer und Erfolg ent
gegen halten. Uebrigens möchiert fogar den be- 
fchränkten Werth der negativ®« öffentlichen Mei
nung (S. 133) nicht anerkennen; faft jede gröfsero 
Staatseinrichtung beeinträchtigt den Eigennutz oder 
die Bequemlichkeit einer Menge Individuen, welche 
natürlich darüber laut werden, und diefe Klagen ver- 

Gewalt der öffentlichen
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Summen viel öfter vor der Gewöhnung an die wahre 
oder vermeintliche Laft, als vor der Ueberzeugung 
Von ihrer Nothwendigkeit. V- Ueber die Gefetzge- 
bung der Prejfe. Die Abhandlung führt zu keinem 
heftimmlen Refultate, wenn man nicht den Ausfpruch 
dafür nehmen will: „Die IA®y der Prefle ilt alfo 
nicht ein unbedingtes Gut, fondern in vielen Fällen 
ein nothwendiges- - unabweisliches?. ,Uebel.“
Indefs find einzelne Erörterungen hochft befriedigend, 
z. B dafs die fo verwünlchte Lenlur und die fo ge- 
Wün'fchtcn Gefetze gegen Prefsvergehen, genau genom
men daffelbe find, und diefelben Schwierigkeiten dar
bieten ; ferner die vortreffliche Schilderung des Mifs- 
brauchs der Prcffe, fowie der Beweis, wie gehaltlos 
die Behauptung fey, dafs Prefsfreyheit die Lebensbe
dingung repräsentativer Verfaffungen bilde. VI. Ue
ber die Perfectibililät der bürgerlichen Cjefellfchaft, 
ihre Piedingungen und Triebfedern. Hier wieder 
S. 196 ff. eine herrliche Stelle über Erziehung. 
VII. Ueber den Begriff und die Beurtheilung der 
Politifchen Revolutionen. Zuerft fiellt der Vf. den 
Begriff des Wortes feit. (Wir können uns nicht ent
halten, folgende zwey Sätze auszuheben: „Eine poli- 
tifche Revolution ift nicht eine reine Begebenheit, 
fondern eine Handlung oder vielmehr eine Kette von 
Handlungen u. f. w. Eine politifche Revolution ift 
«ine totale, plötzliche, von einer unrechtmäfsigen Ge- 
Walt unternommene und durchgefetzte Umwälzung 
der Regierung, der Verfafiung, der Souveränität in 
einem Staate. Der Haupt - Charakter derfelben liegt 
immer in der Unrechtmäfsigkeit der Gewalt, von 
welcher fie ausgeht; die anderen Charaktere ergeben 
fich aus dem erften.“) Dann charakterifirt er mit 
meifterhaflen Zügen die wichtigften Ereigniffe, wel-' 
fche man mit mehr oder minderem Rechte Revolutio
nen genannt hat: den Aufftand der Schweizer und 
Niederländer, die beiden RegierUngsveränderungen in 
England, das Verfahren Kaifer Jofephs II und dellen 
Folgen. Auf diefem Wege wird das Urtheil über die 
Sache an fich, und die „Lieblingslehren des Tags“ 
trefflich vorbereitet. Wie- weit aber gewifie Lehren 
fchon um fich gegriffen haben, davon erhielt Rec. 
die Ueberzeugung, als er S. 235 lefen mufste: „Die 
rechtmäfsige Gewalt im Staate exifiirt nur für das 
Volk, und das Wohl de[feiben foll ftets ihr höchfier 

alleiniger Zweck feyn.“ Rec. meint dagegen, 
er hochne Zweck der Regierungen fey die Erhal

tung es ohne welches kein Heil, und welchem
daher a os ebrige untergeordnet ift; er meint ferner, 
dafs Männer, wie der y£ — -welcher übrigens ge- 
Mfs weit ent ernt iß, den ga^ *n fe;ner ncuphilofo- 
phifchen Bedeutung zu nehmen —. fich mehr als An
dere hüten follten, £“tze auszufprechen, die fo grau- 
famer Mifsdeutung fähig, durch ihre Confequenzen 
fo höchfi gefährlich find. VIII. Ueber die vorberei
tenden und bewirkenden Urfachen der franzöfifchen 
Revolution. Im Allgemeinen vortrefflich zu nennen, 
Wenn auch das grofse Verdienft, diefe Perle der Er- 
kenntnifs zuerft aus dem trüben Meere der Leiden- 
fchaften emporgebracht zu haben, nicht unferem Vf., 

fondern dem des Werks: Gefchichte der Staatsver
änderung in Frankreich unter König Ludwig N.VI 
u. f. w., zugefprochen werden mufs. Ueber Einzel
nes erlauben wir uns anderer Meinung zu feyn. Die 
Aufhebung der fogenannten Steuerfreyheit des Clerus 
und Adels konnte nichts helfen, weil fie zu unbedeu
tende Refultate gewährt hätte (nach Heckers Berech
nung, welche aber offenbar zu hoch ift, würde die 
Aufhebung der Steuerbefreyungen nur 12 Millionen 
Livres betragen haben) ; Calonne beabfichligte viel
mehr, die Vingtiem.es, welche als eiferne, unverän
derliche Rente, auf dem Grundeigenlhum lafieten, 
nach dem derzeitigen Werthe der Grundftücke aufzu
legen, und dabey die bisherige Abgabe als Norm zu 
nehmen, wodurch natürlich eine überaus beträcht
liche Mehrcinnahme erzielt worden wäre, welche 
aber an fich ünrechtlich, eine grofse Menge Grund- 
befitzer, ohne Rückficht auf ihren Stand, gänzlich 
ruiniren mufste. Auch ift es ja bekannt, dafs die 
Privilegirten in der Notablen - Verfammlung auf ihre 
Steuerbegünftigungen frey willig verzichteten, und nur auf 
Calonnes Pläne nicht eingingen, und wenn man ge
recht feyn will, nicht eingehen konnten. — Werden 
die Sachen genommen, wie fie nun einmal w’aren: 
fo fcheint es unbillig, die allerdings grofsen Fehler, 
welche die Regierung von der Einberufung der Reichs- 
ftände an beging, dem Könige beyzumeffen; Necker, 
welchen der Vf. viel zu mild beurtheilt, war der Sa
che nach Premier - Minifter, und auf fein Hartpt fällt 
alle Verantwortung. Wir würden diefe Bemerkung 
nicht machen, wenn es fich blofs darum handelte, 
auf das Benehmen diefes Mannes aufmerkfam zu ma
chen, der fich bey Gelegenheit der fogenannten kö
niglichen Sitzung als ein Nichtswürdiger zeigte; aber 
fie führt uns auf das Grundelement der Revolution, 
auf die Fhilofophie, zurück. Neckers ganzes Verfah
ren zeigt, nicht blofs, dafs er felbft an ihre Lehren 
glaubte, fondern auch diefe für fo verbreitet und 
mächtig hielt, dafs es klug fey, fich ihnen zu fügen, 
entftehe daraus, was da wolle; ein Umftand, den 
man bey Beurtheilung jener Ereigniffe um fo weni
ger aus den Augen verlieren darf, als der König be
kanntlich felbft jenen Theorieen nicht abgeneigt war. 
Es ift ein hcillofer Kreislauf von Urfach und VVir- 
kung, zu nichts gut, als zur Warnung für alle Re
gierungen. — Uebrigens kann der ganze Auflatz als 
ein treffliches Correcliv der verfchrcbenen, immer 
aufs Neue gepredigten (man fehe Buchholz Gefchichte 
Napoleons U Theil) Ideen über die Urfachen der 
franzöfifchen Revolution gelten, welchem gröfste Ver
breitung zu wünfehen ift. Aus fehr bewegenden Grün
den wird ihn daher auch eine gewiffe Partey nicht 
fowohl verfchreyen — was bey der Anerkennung die 
der Vfi geniefst, fchwer halten möchte — a]s ifnori- 
ren. IX. Ueber den Einflufs der Freyheit auf den 
Flor der Literatur und der Künfte. Es wird auf 
hiftorifchem Wege dargethan, dafs die Blüthe der 
Wiffenfchaften und Künfte bey den Völkern, die fich 
darin ausgezeichnet, gerade in folche Zeiten fiel, wo 
von polilifcher Freyheit nicht die Rede war, und 
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dann gezeigt, dafs das Entbehren jener Güter bey 
vielen despotifch regierten Völkern auf ganz anderen 
Gründen als ihrer Regierungsforni beruhte. X. Ue- 
her den Begriff der Hechtmafsigkeit im Staatswefen 
und in der Gefetzgebung. Die Chimäre der Volks- 
fouveränität wird gründlich zurückgewiefen. XI. Ue~ 
her die politischen Confiitutionen. Trefflich durch
geführter Gegenfatz der hiftorifchen und der philofo- 
phifchen VerfaRungen. XII. Ueber die B eurtheilun- 
gen der englifchen Verfaffung. Möchten doch Alle, 
welche über diefen Gegenwand, in der Regel mit 
mehr Eifer als Sachkenntnifs, fprechen und fchreiben, 
der fcharffinnigen und klaren Entwickelung, welche 
fie hier finden, ein aufmerkfames Studium widmen! 
Der Vf. knüpft daran Betrachtungen über die Nach
ahmungen jener Conftitution jenfeit und dielfeit des 
Rheins , uud zeigt die grofsen Mängel diefer Copieen. 
Bey feiner perfönlichen Stellung ift der Umftand wich
tiger, als es im erften Augenblicke fcheinen möchte. 
— Wann und wie fich auch das Conftitutionswerk in 
Preuflen ausbilden möge, eine fo gewichtige Stimme 
gewährt die Hoffnung, es von den Flecken frey zu 
fehen, welche anderwärts das Repräfentativwefen eher 
zu einer Laft als zu einem Vortheil machen.

r.

SCHÖNE KÜNSTE.
Heidelberg, b. Engelmann: Der Sang König Hiarne. 

Nordlandsfage. Von Amalia Schoppe, geb. Weife, 
Vfin. der Minen von Pasco u. a. m. Mit zwölf 
Kupfern. 1828. 240 S. gr. 12.

Eine feine Gefchichte in der Fouquefchen Nord- 
lands weife, doch ohne die feltfamen Wortbildungen 
und Stellungen. Eine Erzählung aus der Zeit, in der 
die Gefchichte noch nicht beginnt, und noch die Fa
bel herrfcht, darf fich manche Freyheit herausneh
men; und wenn die rauhen Degen auch fich überaus 
zierlich ausdrücken, und fpitzfindiger Gefinnung find: 
fo darf man ihnen das nicht verargen; wer weifs, ob 
das, was fie fagen wollten, in unfere gewandte Spra
che überfetzt, nicht ungefähr fo herausgekommen 
wäre. Und überhaupt giebt auf einem eingebildeten 
Grund und Boden, der nur in dem Gehirn des Dich
ters exiftirt, blofs der Zufammenhang die Wahrfchein- 
lichkeit dei’ Dichtung an fich, nicht die Uebereinftimmung 
mit Zeit und Oerilichkeit. Die Nordlandsleute ziehen 
an; man nimmt Theil an ihren Liebesleiden und 
Freuden, ihren Heldenthatcn und Dichterruhm, ja 
man glaubt an die Erfcheinungen des Ahnherrn, und 
vergifst dann und wann fogar, dafs man eine roman
hafte Gefchichte lieft. Weniger gut, als fie fich in 
die Manier gefunden, hat die Vfin. fich mit der Auf
gabe abgefunden , den Text den Kupfern zu der Cor
nelia U. ä. anzupaflen. Bey aufgegebenen Endreimen 
wird öfter der Sinn mit den Haaren herbeygezogen; 
hier ift bey einigen nicht einmal das möglich, befon- 
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ders nicht bey der achten, wo Bild und Situation 
beynahe im Widerfpruche flehen. Vielfchreibern 
kann fo ein Irrthum leicht begegnen.

n.
Marburg, b. Krieger: KamÖnens Gaben. Von 
' Theophil Ludwig Halfred. 1828. 204 S. 12« 

(16 gr.)
Gut zu erzählen ift nicht fo leicht, als es ausfiehj, 

Und fo Viele es auch verfuchen, fo werden doch nur 
Wenige Meifter darin. Ein Meifter ift der Spender 
Von Kamönens Gaben gerade nicht, aber ein tüchti
gen Altgefell, der im Nothfall die Stelle von jenem 
vertritt. Er erzählt leicht und angenehm, ift reich 
an Erfindungen und Verwickelungen, und nicht zu 
befchuldigen, dafs er unerreichbare Ideale aufflelle.

Schlofs IVlernow. Ein Gemälde aus dem letzten 
franzöfifchen Kriege, bekommt durch diefen Krieg, 
den bedeutenden Hintergrund, Leben und Bewegung. 
Ein junger deutfeher Officier verliebt fich in ein« 
Ichöne Dame, die er aus einer Verlegenheit reitet, 
und die ihm gleich auf der Stelle durch völlige Hin
gebung lohnt. Feuriges Blut der Südländerin foll ihr zur 
Entfchuldigung dienen; ob das bey allen Frauen Frank
reichs, auch den fittlichften, gelte, ift doch die Frage, 
und dann mufste Emilie ganz die glühende, finnliche, 
phantafievollc Südländerin , keine fentimentale, überl®" 
gende Frau feyn, die weit eher einer Deutfchen ab 
Franzöfin zu vergleichen ift. Der deutfehe Hauptmann 
lernt in ihr die Frau feines Wirths kennen, eines 
confiderablen Böfewicbts, der die Frau mifshandelt, 
ilir nach dem Leben trachtet, und allerlcy Greuel 
verübt. Er entgeht feinen Nachtteilungen , aber nicht 
GrafMernow der verdienten Strafe. Das Dazwifchentre- 
ten von Emiliens Bruder, eines heftigen Mannes, durch 
den Schwur, einen Freund, der ihm im Kriege getödtet 
worden, rächen zu müffen, und durch überfeine Begriff© 
des Ehrenpuncts zu Uebereilungen verleitet, giebt der 
Gefchichte Mannichfaltigkeit, zümal da allerley Er
kennungen und Verkennungen, Erzählungen von Aus
gewanderten u. a. m. fie unterftützen. Doch verzö
gert diefs nur den tragifchen Schlufs, und hebt ihn 
nicht auf. Der Deutfehe fällt von der Hand des 
Schwagers, Emilie ftirbt an einem gebrochenen Herzen.

Die Brieftafche handelt den kitzlichen Punct, 
den Glauben an die Unzerftörbarkeit einer edlen ex" 
flen Liebe zu erfchültern, eben fo zart, als über* 4’**"  
gend, ab. Freylich war diefe erfle Neigung «’ebr 
ein- als gegenfeitig, und nicht ohne Täufchun^cn> und 
die Vernunftheirath durch ein warmes C^ühl, das, 
obgleich Freundfchaft genannt, doch d^r Diebe glich, 
fanclionirt, felbft in den Augen defleJ1> ^ey dem das 
Herz die Herrfcherftimme führt. Der heitere, ange
nehme Ton der Erzählung wird üe, auch abgefehen 
Von dem Inhalt, allgemein beliebt machen.

R.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
ßriechijche Profaiker in neuen Ueberfetzungen : 
herausgegeben von G. L. F. Tafel, ord. Prof, 
der alten Literat, an der Univerlität Tübingen, 
C. N. OJiander, Prof, der alt. Literatur, Ge
fchichte und Eloquenz am obern Gymnafium zu 
Stuttgart, und G. Schwab, Prof, der alten Literatur 
am obern Gymnafium zu Stuttgart. I — XXXII 
Bändchen. 1826 — 1828. kl. 8. (Jedes Bändchen 
in Subfcription auf die ganze Suite 3 gr.)

Ein würdiges Triumvirat hat fich hier vereiniget, 
Um die griechifchen, und auf gleiche Weife auch die 
Tömifchen, Profaiker dem gröfseren Publicum in neuen 
Ueberfetzungen vorzuführen. Unter dem gröfseren 
Publicum verliehen die Herausgeber, dem Vorworte 
Zufolge, die gefammte gebildete Defewelt, welche ge
gründeten AnIpruch auf den geifligen Genufs und die 
reiche Belehrung macht, die auch der Nichtkenner 
der alten Sprachen, oder der Gefchäftsmann, welchem 
feine Berufsgefchäfte den mühevollen Rückblick auf 
die Studien feiner Jugendjahre nicht mehr geftatten, 
aus den alten Claffikern fchöpfen kann, wenn fie ihm 
in lesbaren Ueberfetzungen in die Hände gegeben wer
den. Sie verkennen keinesweges die Vorzüge der 
Bearbeitungen fo vieler berühmter Ueberfetzer; aber 
fie urtheilen, und gewifs nicht ohne Grund, und mit 
Unferer völligen Zuftimmung, dafs bey manchen durch 
eine zu genaue Anfchliefsung an die Urfprache der 
Deutlichkeit Eintrag gefchehen fey, und dem Genius 
der deutfchen Sprache Gewalt angethan worden; dafs 
andere zu hoch im Preife ftehen, als dafs fich die we
niger Bemittelten ihrer Benutzung erfreuen könnten; 
dafs endlich von vielen Werken Deutfchland blofs äl- 

^e^erfetzungen befitze , deren Stil und Ton den 
höheren ^oderungen und dem Gefchmack unferer Zeit 
nicht mehr genügen können, uud manche der interef- 
fanteften alten Claffiker noch nicht vollftändig in deut
fchen Ueberfetzungen vorhanden feyen.

Aus diefen Gründen Wollen jene drey Philologen, 
Unter Mitwirkung Anderer, vorerft die beften profai- 
fchen Claffiker der alten Griechen und Römer der 
deutfchen Lefewell in folchen Ueberfetzungen überge
ben, welche Treue mit Verftändhchkeit und einem 
gefälligen, reindeutfchen Ausdrucke vereinigen; fie 
wollen, um nicht durch Ueberladung dreier Ausga
ben, und mithin durch Erhöhung des Verkaufpreifes, 
der allgemeinen Verbreitung zu fchaden, ihnen keine
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weitere Mitgabe verleihen, als eine kurze zweckma- 
fsige Einleitung vor jedem Schriftfteller, und Anmer
kungen nur zu folchen Stellen, welche ohne alle Er
läuterung jener Clalfe von Lefern ganz unverfiändlich 
feyn würden.

Unternehmungen diefer und ähnlicher Art haben 
wir in unferem Vaterlande fchon fo oft beginnen, und 
bald nach dem Beginnen wieder unterbrochen und 
endlich ganz aufgelöfet gefehen, dafs wir es dem Pu
blicum fchuldig zu feyn glaubten, vorerft eine länge
re Forlfetzung diefer Verdeutschungen abzuwarten, 
ehe wir ihm einen Bericht davon abftatteten, damit 
wir unfer Urtheil, da es im Ganzen nicht anders als 
fehr günftig ausfällt, zugleich mit der nicht weniger 
erfreulichen Verficherung eines rafchen und glücklichen 
Fortfehreitens diefer Unternehmung begleiten könnten. 
Wir glaubten diefs dem Publicum um fo mehr fchuldig 
zu feyn, da gleichzeitig mit diefen Ueberfetzungen 
ein ähnlicher Plan von der Ragoczyfchen Buchhand
lung in Prenzlau, und dann auch ein dritter von 
dem Buchhändler Schmid in Jena bekannt gemacht 
wurde.

Jetzt können wir nun verfichern, dafs die gelehr
ten Würtembergifchen Herausgeber in ihrer Unterneh
mung fo weit und fo glücklich vorgefchritten find, 
dafs man einer eben fo glücklichen Beendigung nun
mehr mit Gewifsheit entgegen fehen darf; dafs, um 
jetzt blofs von den Griechen zu fprechen, niit Thu- 
cydides, Xenophon, Diodor von Sicilien, Dionyfius 
von Halikarnafs, Lucian, Plutarch, Paufanias, Aefchi- 
nes, Apollodor, Philoftratus und Appian bereits ein lo- 
benswerther Anfang gemacht worden; dafs die berühm
te Verlagshandlung auch ihrer Seils nichts verabfäumt 
hat, um diefe Ausgaben durch gutes Papier, fcharfen 
und zwar kleinen, aber das Auge nicht angreifenden 
Druck zu empfehlen, und vor allen durch Wohlfeil
heit gemeinnützlich zu machen; wir können hinzu
fügen, dafs die Prenzlauifche Unternehmung, von 
welcher nun auch ein vielverfprechender Anfang der 
Ausführung gemacht worden, neben jener fehr wohl 
beftehen, und der gegenfeitige Wetteifer nur gute 
Früchte für die Literatur hervorbringen kann- und 
endlich, dafs, foviel wir willen, der Buchhändler 
Schmid in Jena feinen Plan aufgegeben hat.

Wir find zufälliger Weife, durch fiebere Nach
richten, in den Stand gefetzt, zu diefen allgemeinen 
Andeutungen über die Stuttgarter Unternehmung noch 
einige befondere hinzuzufügen, wodurch das in uns 
erweckte Veitrauen zu derfelben noch mehr befeftiget 
worden, und hoffentlich auch in den Lefern -diefer

M m
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Anzeige gleichfalls befeftigt werden wird. Es ift 
nämlich bey der Vertheilung der Autoren, welche bis 
auf wenige bereits zur Uebertragung vergeben find, 
damit kein Mitarbeiter in der Zeit gedrängt werden 
dürfe, vorzüglich darauf Rückficht genommen worden, 
dafs jeder Ueberfetzer mit dem übernommenen Schrift- 
Heller eine längere und vertrautere Bekanntfchaft ge- 
fchloffen haben mufste. Männer, die nicht bereits 
vortheilhaft bekannt waren, wurden zuvor zur Ein- 
fendung von Proben aufgefodert. Einer der Heraus
geber revidirt jedes Manufcript vor dem Drucke unter 
Zuziehung der Hauptausgaben und vorhandenen befie
len Ueberfetzungen; und wenn der Ueberfetzer es ver
langt, fo wird mit ihm noch über die wefentlichen 
Aenderungen, welche der Herausgeber wünfeht, in 
Berathung getreten. Diefe, ohne Ausnahme gegen 
alle Mitarbeiter zum Voraus als Bedingung ausgefpro- 
chene Durchficht der Herausgeber gewährt zugleich 
ein Mittel, unzweckmäfsige oder gar fchlechte Arbei
ten von der Sammlung entfernt zu halten. —- Von 
bekannteren Gelehrten find uns als Mitarbeiter genannt: 
Prof. Bähr in Heidelberg für Plutarch moral., Maxim. 
Tyrius und Eunap.; Prof. Kärcher in Carlsruh für 
Strabo ; Rector Siebelis in Bautzen für Paujanias j Prof. 
Brandes in Bonn für Arijtoteles, defsgleichen Rector/ioM 
in Nürnberg und Prof. Sigwart in Tübingen; Rector 
Dilthey in Darmftadt für Diogen. Eaert., Sext. 
Empir., Quintilian und die Panegyricos ; Prof. Pauly 
in Biberach für Eucian und Seneca.’s Briefe; Hof
rath Jacobs in Gotha für Philojtratus j ferner Prof. 
Schömann in Greifswalde für JJaus ; Ephorus Jä
ger in Tübingen für JoJ'ephus ; und (um auch gleich 
Von den griechifchen Dichtern und den romifchen 
Profaikern hier etwas vorwegzunehmen) für Hejiod 
Prof. Schwenck dafelbft; für die griechische Antholo
gie Prorector Weber in Frankfurt; für Ewius Conf. 
Affeff. Klaiber in Stuttgart; für Ammian Conrector Trofs 
in Hamm; für mehrere Ciceron. philofophifche Schriften 
Prof. Mojer in Ulm; für Virgils Aeneis Decan Eudw. 
Neuffer in Ulm; für Horaz Oden E. Neußer und 
Gujtav Schwab. Aber auch von manchen jetzt in 
der literarifchen Welt noch weniger bekannten Män
nern find Arbeiten beygefteuert worden, welche an 
jene fich würdig anfchliefsen werden, z. B. Hero- 
dot von Dr. Schöll in Tübingen, Sallufi von Ob. 
Kriegsrath v. Göritz u. f. w.

Bey dem rühmlichen Eifer der Herausgeber, bey 
der bis jetzt erprobten Anftrengung der Mitarbeiter 
und bey der bekannten Thätigkeit und Umficht des 
Verlegers ift demnach zu hoffen, dafs die ganze 
Sammlung nicht allzu langfam, und, wie es fcheint, 
Xchneller als die Prenzlauijche, zu dem gewünfehten 
Ziele wird gebracht werden können. Wir haben von 
der Tafchenausgabe bereits 32 Bändchen vor uns lie
fen; aufser derfelben ift auch, wie wir hören, eine 
Octavausgabe veianftaltet, die wir nicht aus eigener 
Anficht kennen. Bey der Tafchenausgabe vorzüglich 
foll die Oekonomie des Druckes den Ankauf erleich
tern, indem für Unterzeichner auf die ganze Samm
lung der Subfcripüonspreis nur 3 Gr. und für Un
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terzeichner auf einzelne Schriftfteller, das Bändchen, 
zu 130 Seilen gerechnet, mehr nicht als 4 Grofchell 
beträgt: ein in unferen Tagen und bey der jetzigen 
Befchaffenheit des Bücherverkehrs höchft billiger und 
beachtungswerlher Preis, da bekanntlich die bisheri*  
gen befieren Ueberfetzungen gröfstentheils das Doppelt® 
und Dreyfache, zuweilen Togar das Vier- und Fünf*  
fache koften. Auch ift von einigen Autoren bfereils 
eine zweyte Auflage nöthig geworden: zum fichereö 
Beweife, dafs das Unternehmen die verdiente Aner
kennung findet, und die Ueberfetzungen der gelefenftert 
Schriftfteller häufig auf Schulen gebraucht werden. 
Aber eben diefe Wahrnehmung führt uns noch auf 
einen Punct, den wir nicht mit Stillfchweigen überge
hen dürfen.

Es ift uns nicht unbekannt, dafs gegen den fchon 
ehemals um fich greifenden Ueberfeizungseifer und 
die mannichfalligen Nachtheile folcher Ueberfetzungen 
bereits im Jahr 1782 ein geiftreicher Mann Etwas 
über die neueften Ueberfetzungsfabriken der Griechen 
und Römer in Deutfchland gefchrieben hat; wir wif- 
fen, dafs auch in unferen Tagen Schullehrer hie und 
da die Beforgnifs hegen, es werde durch folche Un
ternehmungen, wie fie jetzt in Stuttgart und Prenzlat*  
betrieben werden, den Schülern allzuleicht gemacht 
fich zum Nachlheil des Privatfleifses in ßefitz v^11 
Ueberfetzungen derjenigen Autoren zu fetzen, die iß 
den Gymnafien gelefen zu werden pflegen. Uns fcheiut 
aber diefe Beforgnifs ungegründet, wenigftens übertrie
ben. Denn einmal ift ja die Leitung diefer öffentli
chen fowohl als Privat-Studien in den Händen üer Meh
rer, welche ihren Schülern, wenn fie Vertrauen ZU 
ihnen haben, mit Erfolg Tagen können, auf welch# 
Art fie ihre Vorbereitung auf die Lectionen, fowie ihr® 
Privatlectüre, am zweckmäfsigften und nulzlichftefl 
einzurichten haben, und die es gar bald wahrnehmen 
und rügen werden, wenn diefer und jener, anftatt 
fich felbftftändig und mit eigener Anftrengung auf di® 
Lectionen vorzubereiten, mit einem fremden Kalbe 
gepflügt hat. Sodann wird, auch bey Benutzung fol
cher Ueberfetzungen, das Privatftudium mehr geför
dert und angefeuert, als gefchwächt und unwirkfam 
gemacht werden, wenn nur der Lehrer die Kunft 
verfteht, gute, vorzüglich fähige Köpfe (an fchlechtetf 
verliert die Philologie ohnehin nichts) zu dem Ehrgei
ze zu wecken, dafs fie dergleichen Ueberfetzungen 
nicht blofs als Erleichterungsmittcl des Verftehens g°' 
brauchen, fondern mit Mifstrauen und Prüfun^,^' 
fen, dafs fie Stellen auffuchen, welche in 
deutfehung verfehlt oder unrichtig fcheinen, denen 
fie den Ueberfetzer übertreffen zu kön^^n Stuben, 
wo fie entweder felbft mit ihm in Weü^3111?^ treten, 
oder andere Ueberfetzungen, und auch die ih
res Lehrers, mit den vorliegend4?^ Vergleichung 
bringen. Ja, es möchten diefe erfetzungen, flei- 
fsig gebraucht, den Schülern au^h noch mittelbar, und 
zwar dadurch zu gute kom^1®11, dafs mancher trag® 
Lehrer, zum Belten feiner^c"üler, fich mehr anftrengt, 
dafs er eine Controfe feheuet, welche ehemals, da 
die heften Ueberfeuunfieil der Claffiker ihres hohe»
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Preifes wegen den Schülern nicht zugänglich waren, 
gar nicht angelteilt werden konnte, und von welcher 
er, uni fein Anfehen zu behaupten, nicht wiinfchen 
kann, dafs fie zu feinem Nachtheil ausfalle. Und 
endlich — find nicht folche Ueberfetzungen auch den 
Weniger fähigen Schülern, welche den angegebenen, 
Wir möchten fagen, höheren und kntifchen Gebrauch 
von denfelben nicht zu machen vermögen, immer 
noch weit erfpriefshcher als fo vieles Mittelgut von 
Ausgaben mit deutfehen Noten, zu denen fie doch ge
wöhnlich, um dem fragenden Lehrer einige Ge- 
n" e zu leiden, oder auch durch häuslichen rleifs 
fich emporzuarbeiten, ihre Zuflucht zu nehmen pflegen ?

Nach diefen Vorerinnerungen wollen wir nun 
jje feither theils in Stuttgart, theils in Prenzlau er
schienenen Ueberfetzungen der alten Claffiker allmäh
lich anzeigen. Wenn wir dabey auch nicht immer 
die Folge beobachten, in welcher die einzelnen Bände 
ans Licht getreten find (zumal da die Bände der ein
zelnen Autoren felbft, durch Dazwifchenkunft ande
rer, oft unterbrochen werden), fondern bald diefen, 
bald jenen Claffiker, nach veranlaßenden Umftänden, 
Wählen; fo werden fich doch diefe einzelnen Recenfio- 
nen, mit Hinweifung auf diefe kurze Einleitung, 
Um fo leichter wieder zu einem Ganzen vereinigen, 
da ohnehin jede Ueberfetzung eines einzelnen Claffi- 
kers, wenn fie auch in der allgemeinen Bändereiha 
Zerfireut ift, dennoch für fich ein gefchloflenes Ganzes 
ausmacht.

Die Würtembergijchen Herausgeber haben gleich 
Anfangs den Muth gehabt, einen Odyflcusbogen zu 
fpannen: fie haben ihre Reihe mit Thucydides eröffnet, 
und wir dürfen wohl fagen, dafs diefe Ueberfetzung 
allein die volle Ueberzeugung gewährt, dafs diefes 
Unternehmen keinesweges blofs eine gewöhnliche 
Buchhändler - Speculation fey, fondern dafs hier lüch- 
tiee Männer werthvolle und gediegene Arbeiten zu 
liefern fich angelegen feyn lallen. Der befondere Ti
tel diefer Ueberfetzung, von welcher zur Zeit nur 4 
Bändchen erfchienen find, ift folgender;

Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung; 
Thucydides Gefchichte des Peloponnejifchen 
Krieges, überfetzt von E. N. OJiander, Profeffor 
der alten Literatur, Gefchichte und Eloquenz am 
obern Gymnafium zu Stuttgart. Erftes bis vier
es Bändchen (enthaltend lib, 1 — 4). 1826 und 
1827. 485 S. kl. 8.

(Von der ganzcn Suite machen diefe Bändchen den 1, 4, 0 
und 12 Theil aus.)

Wir haben diefe Ueberfetzung gleich nach ihrem 
erften Erfcheinen fleifsig gelefen und vielfach benutzt; 
und wiewohl bis jetzt nur die 4 erften Bücher erfchie
nen find, fo reicht diefs doch vollkommen hin, um 
bereits jetzt ein begründetes Urtheil darüber abzuge
ben. Der Philolog vom Fach wird zwar hie und da 
Treu® in der Form und eine der Urfchrift entfpre- 
ehende gedrängte Kürze des Ausdruckes vermißen; 
allein man darf nicht überleben» wa» bereits oben 

gefagt worden, dafs überhaupt diefe, in der Metzler»- 
fchen Buchhandlung erfcheinenden Ueberfetzungen zu- 
nächft nicht auf das Bedürfnifs des gelehrten Philolo
gen berechnet find.

Die Einleitung enthält auf 4 Seiten eine gute 
und gedrängte Darftellung des Lebens des Th. und 
Andeutungen über den Werth feiner Gefchichte. Zu
letzt bemerkt der Ueberfetzer, dafs bey feiner Arbeit 
die neueften Ausgaben von Poppo und Goller zum 
Grunde gelegt feyen; die Arbeit felbft beftätiget diefs.

Wir heben jetzt aus mehreren Stellen, die wir uns 
angemerkt hatten, einzelne aus dem Uten und 2tenB. 
hervor, bey denen wir das eine oder andere zu erin
nern finden. Gegen das Ende des 2 0. im Ilten B. 
find die Worte: tJ)V youv ’AttikJjv sk tou — ol aü- 
toi ati überf.: „dagegen war Attika, weil es wegen 
der Dürftigkeit feines Bodens keine Erfchütterungen. 
erlitt, immer meift von demfelben Menfchenftamm® 
bevölkert.“ Hier fehen wir zunächft nicht ein, mit 
welchem Rechte die Partikel youv durch „dagegen“ 
wiedergegeben ift. Weit weniger aber läfst es fich 
entfchuldigen, dafs der Ueberf. eh tou stm 'irk.ela'TOV 
mit dvS^cuTTOi cvxouv oi auroi aei verbunden hat, zu
mal da diefs weder von Poppo noch von Göller ge- 
fchehen ift. Auch wenn man mit den meiften frü
heren Erklärern ek tou zu ettz ttX. zieht, können dief® 
Worte nur zu aoraoiaoTOV ouöav gehören. Wir zie
hen es aber bey Weitem vor, mit Goller eine bey Th. 
fo häufige Verpaifchung zweyer Conftructionen anzu
nehmen, und sk tou mit ouoav zu verbinden, fo dafs 
es lieht ftatt: sh tgu Gvai, oder ftatt Tqv yovv — ou- 
ouv, ohne eh tqu.

Die fehr fchwierige, von fo vielen Seiten befpro- 
chene Stelle in dem folgenden Satze ift nach unferer 
Anficht im Ganzen richtig übertragen. Hr. O. über
fetzt„Und für die Behauptung, dafs Griechenland 
wegen der Wanderungen im Uebrigen nicht gleich
förmig emporkam, giebt Folgendes einen nicht unbe
deutenden Beleg.“ Nur wird der Sinn der Wort® 
89 tu dWa , die unter anderen auch Goller eng mit 
pyroixias verbindet, und durch migrationes in alias 
terras überfetzt (wogegen noch Manches erinnert wer
den kann), immer zweifelhaft bleiben. Im 3ten Cap. find 
die Worte ttoÄAou yt ygovov in dem Satze ou pevroi — eh- 
vixy&ai ganz unüberfetzt geblieben. Im 10 Cap. ziehen 
wir es mit Kijtemaker, Haacke und Poppo vor, in dem 
Satze aursfjSTai de oti yaav xat p-byipoi wavTsj ty 
Tais QikoHTyTou vavai dedjkwxs hinter 7ravTE9 ein 
Komma zu ftellen, was allerdings der Zufammhang 
der ganzen Stelle fodert. Hr. O. hat es nicht gethan 
und überfelzt daher: „Ferner giebt er zu verftehen*  
dafs Alle auf des Philoktetes Schiffen bewaffnete Ru
derer und Streiter waren.“ Im folgenden Cap. ift 
avrsi%ov ßiq blofs durch „widerlichen“ ausgedrückt; 
allein ßia fteht nicht müffig bey avrs7vou. es fchliefst 
den Gegenfatz von S0X09 in fich. Der Ueberfetzung 
von airb t^s ivyS am Ende des 15 Cap. durch „un
ter gleichen Rechten“ (Haacke aequo jure) ift, im 
Gegenfatz gegen utt^hogu, der Zufammenhang günfiig; 
der Sprachgebrauch aber empfiehlt die ven Poppo and



J. A. L. Z. AU

Göller vorgezogene Erklärung, nach welcher es von 
den gleichen ßeyträgen zu den Koften zu verliehen 
ift. Sehr mit Unrecht hat der Ueberf. im Anfang des 
17 Cap. den Infinitiv au£av nicht blofs zu o/xov, fon
dern auch zu cwpa gezogen. Auch wenn nicht bereits 
Haacke davor gewarnt, und Goller in der lat. Ueber
fetzung diefer Stelle das Richtige gezeigt hätte, fo 
lehrte allein fchon der Artikel to vor tov iSiqv qTkov, 
dafs av^. blofs mit oZxov verbunden werden mülle. 
Hr. O. hat überf.: „und verwalteten die Staaten vor
nehmlich zur Erhebung ihrer Perfon und ihres Haufes 
nach dem Grundfalze der Sicherheit, fo weit fie konn
ten.“ Auch das „vornehmlich“ gehört eigentlich nicht 
dahin, wohin es gelteilt ift. _ _

Wir brechen hier ab, um noch zu einigen Be
merkungen über einzelne Stellen des 2ten Buchs Raum 
zu gewinnen, namentlich aus demjenigen Abfchnittö 
derfelben, der anerkannt zu den vortrefflichften und 
fchwierigften des ganzen Werkes gehört, aus der Lei
chenrede des Perikies. Cap. 35 mifsbilligen wir es, 
dafs das doppelte e^yw in dem Satze spoi d’agKQuv av 
’̂ qksi — ripas nicht beide Male blofs durch „That,“ 
fondern in der zweyten Stelle durch „Thathandlung“ 
wiedergegeben ift, ein Ausdruck, der an fich fchon 
den Sprachgebrauch gegen fich hat. Die letzten Wor
te des 36ften Cap. lauten in der Verdeutfchung: „denn 
ich glaube, eine folche Darftellung werde unter den 
jetzigen Umftänden nicht unangemeffen und nützlich 
feyn, wenn die ganze Verfammlung von Stadtbewoh
nern und Fremden fie vernehme.“ Hier ift die An
knüpfung durch „und nützlich feyn,“ ftiliftifch ver
werflich. Will man weiter nichts ändern: fo würde 
fchon etwas gewonnen werden, wenn ftatt „und« ge
fetzt würde: wie auch.

Im folgenden Cap. halten wir den Sinn der Siel- 
le: Kai hopa , Sti n M pS ökiyovs iWlf 
^Xslovas oiksIv, ^pOK^aria. KtKkyrai für verfehlt, 
wenn überfetzt wird: „Unfere Verfallung trägt den 
Namen Volksregierung, weil fie nicht zum Vortheile von 
Wenigen, fondern der Mehrzahl eingerichtet ift.“ 
Ebenfo Göller: QiKSiV k$ nksiovas efi : non adpauco- 
rum commodum, fed ad plurimorum utilitatem ad- 
miniftratur er fügt jedoch mit Recht hinzu: nifi 
ita nialis : non ita adminifiratur, ut Jit paucorum, 
fed ut populi Imperium. Wir zweifeln nicht, dafs 
überfetzt werden mühe: „weil die Verwaltung fich 
nicht aufWenige, fondern auf die Mehrzahl erltreckt.“ 
Heilmann: „weil fie nicht auf einigen Wenigen, fon
dern auf dem grofsen Haufen beruht.“

Mit Recht ift in der fchwierigen Stelle gegen 
Ende des 40ften ,Cap. ßsßaiorsgos mit Göller gegeben 
durch „beftändiger in der Gefinnung,“ während -Wa
kefield und Haacke die Bedeutung von fecurus darin 
fanden, und Heilmann überf. „lieberer.“ Ob Hr. O. 
wohlgethan hat, gleich nachher 5’ svvoias, fowie 
Göller und Haacke, mit o$teiXo|U67yv zu verbinden, 
mühen wir dahin geftellt feyn Iahen, weil wir bis jetzt 
den Beweis nicht liefern können, dafs eine von den 
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anderen möglichen Conftructionen den \^orzug verdie
ne. In den Ausdrücken: „dankerzeugende Gefällig
keit,“ und: „abzutragende Schuld« (für ^0lV und 
i? öCpslkypa) wären die beiden Prädicate fuglicher 
weggeblieben. Die Ueberfetzung des Schlußes dehel- 
ben Cap. halten wir für unrichtig ; fie heifst: „nicht 
fowohl unferen Vortheil berechnend , als ihrern Edel- 
muthe vertrauend.“ Die weit natürlichere, und ge- 
wifs allein richtige Erklärung von t^? "tij
vigtoj : im Vertrauen auf unfere Freyheit, giebt einen, 
vielleicht auf den erften Blick etwas dunklen, aber 
bey näherer Erwägung fehr pahenden Sinn.

Wenn es am Ende des folgenden Cap. heifst: 
„und billig ift es, dafs jeder der Ueberlebenden den- 
felben ein Opfer zu bringen bereit fey:“ fo ift „denfel- 
ben“ gewifs nur ein Druckfehler ftatt: demfelben (dem 
Vaierlande). Der Ausdruck aber: ein Opfer bringen 
für Kapvsiv ift zu unbeftimmt. Die vielbefprochenen 
Worte am Schluhe des 42ften Cap. Ka'i sv auräi 
apvvsa^ai Kai pakkov yyyaäpsvQi, y t«7 sv-
So'vts? cw^soSai überf. Hr. O. „und dabey glaubten 
fie eher durch Abwehr und Leiden, als durch feiges 
Weichen ihr Heil zu finden.“ Da' hier un-
ftreitig nichts Anderes als fierben bedeuten kann: fo 
können wir unmöglich glauben, Thucydides habe 
cffiaSat mit iraSdtv fo verbunden, dafs der Sinn fey: 
im Tode fein Heil finden. ^üj^oSai ift vielmehr 
der natürliche Gegenfatz von wenn alfo nicht
vielleicht mit Becker und Anderen zu lefen ift: to 
apov. und to sv£. : fo mufs, dünkt uns, con~ 
ftruirt und überfetzt werden: „und bey der Abwehr 
felbft wollten fie lieber fierben fogar als durch Wei
che« ihre Rettung Puchen.« Auf dem rweyie« tw til
gen wir lieber den Circumflex, als dafs wir mit Göl 
ler eine Vermifchung zweyer Conftructionen anneh’ 
men möchten. Das letzte Wort des Cap.
davift gegeben: „fie wurden von der Macht des 
Schickfals entbunden,“ und fomit ein Begriff hineinge
tragen, der in dem einfachen Worte des Originals 
nicht liegt. Auch im 44ften Cap. enthält die Ueber
fetzung des Satzes: xaz als vjtfiüxiptrjyval ts d ß'ivs 
opolws Kal wrekevTijaai ^vvepST^^jj zu viel, 
wenn gefagt wird: „und wem das Loos zuge- 
fchieden wurde, in eben dem, was das Glück 
feines Lebens ausmacht, feinen Tod zu finden.“ Mag 
man hier £VT£ksoT^aai lefen (was uns allein richtig 
fcheint, fo dafs dazu aus der Begriff
GjSaipovia entnommen wird), oder svtsXwt. odeC 
endlich EVfUTfÄsUTijcrai, in jedem Fall ift der Sinn 
anderer als: wem das Loos befchieden wurd» glück
lich zu leben und im Glücke zu fterben. P* 1 45 Cap. 
müßen die Worte xa5’ oirsQßolfiv /’ypothetifch 
gefaßt werden, wefshalb wenigftens Ueberfetzung; 
„bey fo hervorragenden Tugenden“ ein „^Och“ vor „fo“ 
zuzufügen feyn würde. Unüberfeiz1 Se^Üeben ift xcu vor 
zpol im Anfang des 46 C. Wir finden in diefer Partikel 
eine Beziehung auf die AeufscrUn§eri des Perikies C. 35.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
'Ihucydides Gejchichte des Peloponnejificlien 
Ilrieges, überfetzt von E. N. OJiander u. f. w.

(ßefclilufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

nun die Lefer in den Stand zu fetzen, über 
das, was hier in Vergleich mit den früheren Ueber- 
fetzungeii geleiltet worden, felbft zu urtheilen, wollen 
wir hier aus Heilmanri s und Hn. Ojiander's Ue- 
berfetzung das erfte Capitel des erften Buches mit- 
theilen.

Heilmann:
„Thucydides von Athen hat in gegenwärtigem 

Werke den Krieg befchrieben, welchen die Pelopon- 
nefier mit den Aihenienfern geführet. Er hat fich 
gleich bey dem erften Anfänge defl’elben an die Ar
beit gemacht, weil er fich damals fchon zum voraus 
vorftellen konnte, dafs es einer der wichtigften und 
merkwürdigften unter allen bisherigen Kriegen diefer 
Völker feyn würde; indem beide damals in Anfehung 
aller zum Kriege erfoderlichen Rüftungen eben auf 
dem Gipfel ihrer Macht waren, und auch die übrigen 
griechifchen Machte fich theils gleich Anfangs, theils 
erft nach längerem Bedenken, zu einer oder dei' ande
ren Partey fchlugen. In der That war diefs eine der 
ftärkften Bewegungen, worin fowohl die Griechen als 
auch einige von den barbarifchen Völkern, ja ich 
möchte wohl fagen, der gröfste Theil der Menfchheit 
je verwickelt gewefen. Denn ob fich gleich von den 
älteren Begebenheiten, die fich vor demfelben und 
weiter hinauf zugetragen, der Entfernung der Zeit 
wegen nicht viel Gewißes heransbringen läfst: fo kann 
ich doch, foviel fich aus verfchiedenen Merkmalen 
in diefen älteften Zeiten mit einiger Zuverläffigkeit 
abnehmen läffet, mir nicht vorftellen, dafs fie von 
fonderlicher VVichtigkeit gewefen feyn füllten, fo we
nig was kriegerifche Händel betrifft, als in anderen 
Abfichten.“

OJiander:
„Thucydides von Athen hat den Krieg der Pelo- 

ponnefier und Athener, wie fie gegen einander kämpf
ten, befchrieben. Er begann fein Werk fogleich mit 
dem Ausbruche des Kampfes, in der Erwartung, er 
werde grofs und denkwürdiger als alle früheren wer
den. Diefes fchlofs er aus der Blüthe der .Macht, weL 
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ehe beide Theile in jeglicher Art der Kriegsmittel er
reicht hatten; auch fah er, dafs die übrige Hellenen
welt an eine von beiden Parteyen theils fogleich fich 
anfchlofs , theils diefen Gedanken hegte. In der That 
war diefs die gröfste Erfchütterung, welche die Helle
nen und einen Theil der Barbaren, und ich möchte 
lagen, fogar einen fehr grofsen Theil der Menfchheit 
je betroffen hat. Zwar die früheren Ereigniffe, und 
was noch weiter rückwärts liegt, genau zu erforfchen, 
war wegen der Länge des Zeitraumes unmöglich; 
doch nach Beweisgründen, welche bey einer in die 
fernfte Vorzeit fich erftreckenden Unterfuchung fich 
mir als glaubwürdig ergeben, bin ich überzeugt, dafs 
jene Begebenheiten weder in Betreff der Kriege, noch 
fonft bedeutend gewefen.f<

Der Anfang der Rede des Brafidas (B. 4, G, 85) 
lautet bey Hn. O. :

„Ihr Männer von Akanthus, indem die Lacedä- 
monier mich und mein Heer ausgefendet, fo haben 
fie beftätigen wollen, was wir beym Beginne des 
Krieges gegen die Athener erklärten, dafs unter Zweck 
bey demfelben fey, Griechenland zu befreyen. Nie
mand aber befchwere fich darüber, dafs unfere An
kunft fich eine Zeitlang verzögert hat, weil wir in 
unferer Erwartung in dem dortigen Kriege uns ge- 
täufcht fahen, indem wir gehofft hatten, in Bälde, 
und ohne euere Theilnahrne an der Gefahr, die athe- 
nifche Macht zu ftürzen. Denn jetzt, wo die Gele
genheit fich darbot, find wir gekommen, und wollen 
gemeinfchafllich mit euch verfuchen, fie niederzu- 
kämpfßn“ u. f. w.

Wir fehen der Vollendung diefer Üeberfetzung 
mit Verlangen entgegen, und wünfehen dringend, dafs 
Hr. Prof. OJiander die 4 übrigen Bücher fo fchnell 
folgen laffen möge, als es ohne Nachtheil für das 
Ganze gefchehen kann.

Wenn wir übrigens bey diefer Üeberfetzung et
was. bedauern dürfen, fo ift es diefs,, dafs ihre Er
fcheinung den meifterhaften Ueberfetzer des Herodof 
Jin. Regierungsraih Lange in Coblenz, beftimmt ha/ 
feine, früher angekündigte Verdeutfchung des Thu
cydides nun nicht ans Licht treten zu laffen • aber um 
fo mehr mufs man fich freuen, dafs die Arbeit doch 
in fo glückliche Hände gekommen ift. j)aher wjrtj 
„un gewifs auch Hr. Conrector Müller in Naumburg 
>me Üeberfetzung zuruckhalten, was wir nach def 
vor 2 Jahren gelieferten Probe fehr wünfehen.

Nn M.P.u.K8.
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1) Leipzig, in der Hähnichen Verlagsbuchhandlung: 
JJeutfche Heyfpiele zur Einübung der griechi
fchen Formenlehre , nach Fr. Jacobs Elementar
buch der- griechifchen Sprache erften Theiles er- 
ftem Curfus, von Dr. Heinrich Chrijtian Michael 
Rettig. 1828. XX u. 98 S. kl. 8. (12 gr-)

2) Ebendafelbft: IVortregifier über die deutfehen 
Beyfpiele zur Einübung der griechifchen For
menlehre t nach Fr. Jacobs Elemenlarbuch der 
griechifchen Sprache, erften Theiles elftem Cur- 
fus, und über Fr. Jacobs Elementarbüch erften 
Theiles erften Curfus, von Dr. Heinrich Chriftian 
Michael Rettig. 1828. 108 S. kl. 8. (6 gr.)

Bey der grofsen Menge von Büchern zur Einübung 
der griechifchen Formenlehre, die feit einem Zeit
räume von ungefähr zehn Jahren herausgekommen 
find, dürfte es vielleicht überflüffig fcheinen, die Men
ge folcher Schulbücher durch ein neues zu vermeh
ren. Dem ift aber nicht fo. Denn jeder Schulmann, 
der fich folcher Uebungsbücher bedient, weifs, dafs 
Jiefe in einem Zeiträume von höcliftcns anderthalb 
-Jahren ganz durchüberfetzt find, und weifs, dafs, 
wenn er das Buch wieder von vorne anfangen mufs, 
er zu befürchten hat, dafs ihm die fchon einmal cor- 
xigirten Beyfpiele, in ein neues Heft gefchrieben, von 
manchem faulen Schüler vorgelegt weiden. Und die
fen Betrug, der alle Selbfilhäligkeil des Schülers auf- 
hebt, kann dei’ Lehrer bey aller angewandten Mühe 
nicht ganz verhindern. Denn gefetzt auch, dafs die 
Claffe, in welcher das Uebungsbuch gebraucht wird, 
dann aus lauter neuen Schülern beftände, (was aber 
in dem angegebenen Zeiträume liäulig nicht der t all 
ift,) welche die Beyfpiele noch nicht überfelzt haben: 
fo lehrt gleichwohl fehr oft die Erfahrung, dafs die 
feiten Exercitienbücher von den vorigen Schülern der 
Claffe den neu Eintretenden als Freundfchaftsgefchenk 
oder bisweilen fogar für Geld überlaffen weiden. Mag 
der Lehrer nun aber auch noch fo fehr forgen, jene 
Verderblichen Ruhekiffen der Faulheit zu entzieh n ; 
mag er halbjährig oder vierteljährig die Hefte, die er 
Cörrigirt hat, forgfällig. von den Schülern fich über
geben lallen 5 mag er die zweckmäfsigften pädagogi
schen Mittel gegen diefes Uebel angreifen: er wird 
doch nicht durchaus verhindern, dafs der Schüler für 
den Fall, däfs er noch einmal das Uebungsbuch an
fangen mufs, die fchon corrigirten Beyfpiele in ein 
hefonderes Buch fchreibt, und diefes fich aufbewahrt. 
Tritt dann aber jener Fall nicht ein: fo hilft er mit 
diefer Abfchrift einem Anderen feines Gelichters aus 
der Noth. Eine folche Abfchrift geht dann durch 
viele Hände, und felbft . die belferen Schüler, wenn 
fie auch nicht überall diefe Abfchrift gebrauchen , be- 
ijjenen fich ihrer, w.enigftens doch in fehwierigeren Fäl
len, um der Mühe des Nachdenkens auf diefe Weife 
•Qberhoben zu. feyn. Wie verderblich aber diefs fey, 
und wie lehr dadurch die Selbfllhatigkeit des Schülers, 
die doch Hauptfache ift, vernichtet werde, fieht jeder 
erfahrene .Schulmann ein. Defshalb nat Rec. es im
mer für zweckmäßig gehalten, wenn, ftatt Eines Ue-

bungsbuches, mehrere, die nach einem gleichen oder 
doch wenigftens ähnlichen Plane ausgearbeitet find, 
in einer Schulanftalt gebraucht werden, fo dafs, wenn 
das eine beendigt ift, das andere an deffen Stelle tritt, 
und alfo alle vier bis fünf Jahre die Reihe wieder 
an das erfte kommt. Dann werden, wenn der Leh
rer die Einrichtung trifft, die corrigirten Hefte etwa, 
nach jedem Halbjahr von den Schülern fich einreichen 
zu lallen, und die eingereichten einzeln und mit der 
gröfsten Genauigkeit durchgeht, ob auch das Dagewe- 
lene richtig abgeliefert fey, die alten Exercitienbücher 
verfchwinden. — Denn wenn der Schüler weifs, dafs 
vielleicht nach fünf Jahren erft wieder daflelbe Ue
bungsbuch gebraucht wird : fo giebt er fich die Mühe 
des Abfehreibens und Aufhebens des corrigirten Heftes 
gewifs nicht. Aus dem angeführten Grunde nun, 
und weil der Schüler, um die nöthige Fertigkeit zu 
gewinnen, das Erlernte auch in der fremden Spra
che nachbilden mufs, W’ollen wir Niemand wegen 
des Enlfchluffes tadeln, ein neues Uebungsbuch aus
zuarbeiten, wenn es nämlich nach einem zweckmäfsi- 
gen Plane gefchieht. Dafs diefs aber in dem vorlie
genden Buche im Ganzen der Fall fey, davon wird 
fich jeder überzeugen, der es durchgeht, und weifs, 
worauf es in einem folchen Uebungsbuche vorzüglich 
ankommt. Neu zwar ift der Weg nicht, den der 
Vf. hier einfehlägt, fondern fchon von Jacobs betre
ten , aber gleichwohl gereicht cs Hn. R. zum Lobe, 
der Leitung eines fo bewährten Führers gefolgt zu 
feyn, und die trefflichen Anfichten deffelben über dich» 
fo wichtige Sache für feinen Zweck verftändig benutzt 
zu haben. Da Piec. vorausfetzen kann, dafs das Ele- 
menlarbuch der griechifchen Sprache VOH Jacobs je
dem Schulmann hinlänglich bckanut O y, und J]r> 

Dr. Rettig in feinen deutfehen Beyfpielen zur Einü
bung der griechifchen Formenlehre genau dem Gange 
folgt, der in dem erften Curfus jenes Elementarbuchs 
genommen ift: fo braucht er blofs auf diefes zu ver- 
weifen, und hat nur zu fagen nöthig, ckfs der Vf., 
wie er in der Vorrede felbft fagt, alle Beyfpiele fei
nes Uebungsbuches aus folchen Wörtern zu bilden 
verbuchte, welche in den parallelen Abfchnilten des 
Elernentarbuchs von Jacobs vorkommen. Von diefem 
Grundfatze ift er nur feiten abgewichen, und nur 
dann, wann aus den Wörtern, die in dem parallelen 
Abfchnitte bey Jacobs fich vorfanden, kein Salz, der 
einen vernünftigen Sinn enthielt, fich bilden laßen 
Wollte. Bey diefem Streben nun, fich in jeder Hin
ficht fo eng als 'möglich an jenes Elementarbuch a* 1' 
zufchliefsen , und diefelben Wörter, nur in 
dener Verbindung, z. ß. in verändertem CFaS U11d 
Numerus, zu gebrauchen, konnte cs nicht dafs
ihm ,,die fprachliche Fällung eines jede’l Satzes ein® 
eigene Schwierigkeit“ verurfachle, und vVir Wollen es 
ihm daher nicht zu hoch anrechnen, Wenn aus die
fem Grunde mehrere Sätze ein **was  unbeholfenes 
Anfehen bekommen haben. ourch die Bildung
der Beyfpiele aus folchen Wörtern, welche in den 
gleichen Abfchnitten des Elementarbuchs fich finden, 
buchte Hr. R, ?u bewirken, dafs dem Gedächiniffe 
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des Schülers die Vocabelrt, die er fchon beym Ueber- 
fetzen aus dem Griechifchen ins Deutsche auswendig 
gelernt hatte, durch das Ueberfetzen aus dem Deut
fchen ins Griechifche für immer eingeprägt würden, 
Und auf diefe Weife, der Schüler der abfpannenden 
Und leicht entmuthigenden Nothwendigkeit überhoben 
Würde, die fchon einmal dagewefenen Wörter, deren 
Bedeutung er aber wieder vergeffen hat, immer von 
Neuem auffuchen zu müllen. Diefe Abficht aber dürf
te durch die angegebene Einnchlung des Buches er
reicht und Ho auf eine zweckmäfsige und unfchädli- 
che Weife die Mühe erleichtert werden, die es den 
Anfänger koftet, fich eine copiam vocabulorum an
zueignen: e^ne Sache, auf welche jeder Lehrer feine 
Aufmerkfamkeit richten mufs, der in dem Schüler das 
Bevvufstfeyn des Forlfchreitens und mit diefem die 
Luft und den Eifer wecken will. Obgleich wir nun 
aus diefer Rückficht es nicht tadeln können, dafs Ur. 
R. bey der Bildung der deutfchen Beyfpiele fich fo 
genau nach dem Elementarbuch von Jacobs richtete: 
fo glauben wir ihn doch auch auf einen Nachlheil 
aufmerkfam machen zu müffen, der durch jenes ge
naue Anfchliefsen feinem Uebungsbuche erwachfen ift. 
Jacobs nämlich hat zu manchen gar nicht fo fehr fel- 
tenen Formen keine Beyfpiele in feinem Elementar
buche gegeben, wahrfcheinlich weil mehrere diefer 
Formen bey den Schriflftellern in Sätzen vorkommen, 
deren ganzer Bau und Verftändnifs ihm für Anfän
ger zu fchwer fchien. Defshalb hat er Recht getban, 
Bevfpiele zu dergleichen Formen auszulafien. Hr. Dr. 
jff aber der die Freyheit halte, felbft die Sätze zu 
bilden, hätte in diefem Falle Jacobs verlaffen, und 
zu folchcn Formen Beyfpiele aufftellen muffen. Wir 
wünfchen, dafs der Vf. .diefe Bemerkung bey einer 
zweyten Auflage des Buches nicht unberückfichligt 
laffen möge.

Dem Uebungsbuche ift ein ÄFortregifier beyge
fügt, „das nicht unter jedem Abfchnitt (e) fleht, zu 
Welchem es gehört, fondern in einem eigenen, auch 
befouders einzubindenden Hefte, fowohl weil der Schü
ler wenn er die Gelegenheit zum Abiefen hat, die 
betreffenden Wörter nicht forgfältig lernen wird, als 
auch weil vielleicht mancher Lehrer, der von meinem 
Exercitienbuche keinen Gebrauch machen will, fich 
Und feinen Schülern durch Separatankauf des Regiflers 
die Arbeit bedeutend erleichtern kann/4 Diefes Wort- 
regirter enthält nicht nur die Wörter, die in den 
deutfchen Beyfpielen vorkommen, fondern auch die
jenigen? die in jedem einzelnen Abfchnitle des erften 
CurfuS von Jficobs fich finden. Durch diefes Wortre- 
^ifter, alphabetifch geordnet, wollte Hr. R. den An
fängern beym Uebcrfe[zen aus dem Griechifchen ins 
Ueutfche das Au rfch lagen der Wörter erleichtern, 
das, weil nach der Einrichtung des Elementarbuches 
von Jacobs „die klemlten Anfänger genöthiget find, 
die Wörter, welche in einem Abfchnitle vorkommen, 
in dem angehängten Regifter aufzufuchennach der 
•Meinung des Vfs. unnützer VVeife ermüdend Und 
zeitraubend ift. Ob diefe Meinung durchaus richtig 
fey, und alfo die daraus hervorgegangene Anfertigung 

jenes Wortregifters nothwendig, wollen wir jetzt nicht 
unterfuchen, fondern unfere Beurtheilung mit dem 
Wunfche fchliefsen, dafs diefes zweckmäfsige Uebungs- 
buch in recht vielen Schulanftalten gebraucht .werden 
möge. Bey einer neuen Ausgabe, welcher wir wohl 
bald entgegen feilen dürfen, wünfchen wir einmal, 
dafs das Vcrzeichnifs der deutfchen und griechifchen 
Wörter,' in welchen auf das griechifche VVortregifter 
zurückgewiefen wird, mit gröfserer Sorgfalt abgefafst 
werde, damit nicht wieder- fo viele VerbelTerungen 
und Zufälze, als hier am Ende des Buches nachgetra
gen find, fich nöthig machen; fodann, dafs der Vf. 
durch mehrere Sätze und Beyfpiele dem Lehrling Ge
legenheit gebe, fich die Präpofitionen und Pronomina 
nach ihrem verfchiedenen Gebrauche gehörig ein
zuüben.

St. w.

T II E O L O G I E.
Breslau, in Comm. b.'Holläufer: Ueber die Ein

heit der evangelifchen Hirche. Ein offenes Send
fehreiben an Herrn Dr. Chr. Fr. v. Ammon, 
von Magifter Ff ahrlieb. 1827. 74 S. 8. (6 gr.)

Diefes Sendfehreiben ift durch die Ammonjche Zeit- 
fchrift: Die unveränderliche Einheit der evangeli- 
ffchen Hirche u. f. w. veranlafst worden, wovon je
doch der Vf. nur den erßen Heft kannte. Er hat alfo 
nicht' viel Zeit zu Entwerfung diefer Bogen gehabt, 
und man würde kaum ausmilteln können, was ihn zu 
diefer Eile , und überhaupt die Feder zu ergreifen, be- 
flimnit haben möge, wenn er es uns S. 63 nicht felbft 
fagle. Hier heifst es nämlich: „Vielleicht beruht 
dabey“ (d. i. bey den Bedenklichkeiten und Schwie
rigkeiten, welche der angebliche Hr. 7K. in den Am- 
monjehen Erklärungen übei- die Einheit der evangel. 
Kirche und über die Mittel zu ihrer Beförderung ge
funden hat,) ,,Vieles auf Mifsverftändniffen von mei
ner Seite. Da ich mir aber bewufst bin , auf diefem 
Gebiete kein Fremdling zu feyn, und die dahin ge
hörigen Materien reifer Forfchung unterworfen zu ha
ben ; fo werden Sie mich hoffentlich entfchuldigcn, wenn 
ich die VeranlalTung dazu in Ew. u. f. w. Darfiel- 
lungs- und Behandlungs- Art fuchej und wenn Die- 

Jelben Jich durch diefes offene Sendfehreiben bejtim- 
men lajfen, entfehiedener, fchärfer und deutlicher, 
auch weniger bilderreich Jich darüber auszulaffen : fo 
haben duffe Blätter ihre Beßimmung erreicht.“ So
nach hätten wir es hier eigentlich mit einer Recenfion zu 
ihun, und diefe zu recenfiren; was jedoch dem Geift 
unferes Inftiluts entgegen wäre. Wir übergehen aber, 
was blofs als Beurtheilung der erwähnten Zeitfchrift 
in diefem Schreiben anzufehen ift, oder was nur Hn. 
Oberhofprediger Dr. v. Ammon betrifft, und halten 
uns einzig an die hier behandelte Sache, die zu zeit- 
gemäfs ift, als dafs fie von uns unberührt bleiben dürfte. 
Der Inhalt ift denn folgender.

Die Idee der unfichtbaren Kirche ift ftets als eine 
Ilaupibafis des -noteftanlismus betrachtet worden, und 
mit Recht, weil nur von ihr aus das Papftthum voll- 
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ftändig befiegt werden kann. Die fichtbare Kirche ift 
nur ein abgeleiteter und Neben - Begriff derfelben, die 
ficli wohl fchwerlich lang ohne ein fichtbares Ober
haupt erhalten kann. Nur die fichtbare Kirche braucht 
Einheit des Glaubens und der Lehre 6.12— 58, Ein
heit des Lebens S. 58, und Einheit des Cultus S. 60 — 
63. Die Beforgnifs, dafs durch Verfchiedenheit des 
Glaubens und Lehrens die Kirche vernichtet werde, 
ift in unferen Tagen fehr häufig geäufsert worden. 
Aber gewifs grundlos, wie fchon die Gefchichte, be- 
fonders der neueften Zeit, und das bey allen Zerwürf- 
nifien in den Anfichten über den Glauben ungefähr
dete Beftehen der Kirche beweift. Auch kann es über
haupt für die fichtbare Kirche ihrer Natur nach, die 
wie alles Sichtbare vergänglich und wandelbar ift, 
niemals eine innere und bleibende Einheit geben. Be- 
fonders läfst Einheit des Glaubens fich nicht erzwin
gen, höchftens nur, durch Befchränkung der Lehr- 
freyheit, eine gewiße Einheit der Lehre. Aber wäre 
die letzte auch nur.— klug, wäre fie nothwendig 
und heilfam? „Das Wöllnerifche Religionsedict 1788 
ftand ziemlich lang als Leiche über der Erde, und 
wurde endlich, als Friedrich Wilhelm III den Thron 
beftieg, zu Grabe getragen. “ „Kommt denn bey al
len Divergenzen der Zeit und. unferer Kirche die Si
cherheit und das Wohl des Staates in Berührung? 
Fühlen fich doch proleft. Regierungen, in deren Staa
ten Katholiken und Proteftanten leben, bey den weit 
gröfseren Differenzen ihrer Kirchen, nirgend zu Be- 
forgniffen veranlafst.xX Ein weltliches Pieich hat nur 
dann Einheit, wann darin ein Gefetz für Alle gilt. 
Diefes bedarf nicht erft der Uebereinftimmung mit un
ferer Ueberzeugung. Aber ganz amlers «s .auf dem 
Gebiete der Religion. Hier darf Niemand ein Gefetz 
anerkennen, das nicht feine höhere Burgfchaft mit fich 
führt, keiner nach einem Gefetze lehren oder ent-, 
fcheiden, das ihm nicht als heilige Wahrheit gilt, kei
ner ein Gefetz geben wollen, als Gott durch Bibel nnd 
Vernunft (giebt). Darum können Glaube und Lehre 
nicht an die Richlfchnur der fymbolifchen Bücher ge
bunden werden, weil diefe nicht lautere (und fetzt 
Rec. hinzu, nicht alle) biblifche Wahrheit enthalten. 
,Ein für Chriftenthum (für die chriftl. Kirche) und 

die Wahrheit (?) höchft gefährliches Beginnen würde 
es feyn, die Reihe (?) unferer Theologen in Bezug 
auf die fymbolifche Orthodoxie zu prüfen.“ Wer 
füllten die Richter feyn? Würde nicht der Reichthum 
an Dialektik, der nun auf die Auslegung und Deutung 
der Symbole verwendet werden müfste, unfehlbar die- 
felben Händel veranlaffen, welche über die Auslegung 
der Bibel geführt worden find ? Die Ausfcheidung der 
Freyeren würde diefe bewegen, zu einer neuen Kir- 
chengemeinfchaft zufammenzutreten. Auch hat, «e 
Einheit der Achtbaren Kirche keinen fo hohen Werth, 
dafs es fich lohnte, zu ihrer Beförderung die Ruhe der 

Kirche auf das Spiel zu fetzen. Die unfichtbare Kir
che befchutzt Chnftus ohne unfer Zulhun. Und follte 
nicht jene Einheit der Scheiter? aufen, Dolche, Gifte, 
und „was fchlimmer ift als Ailes, der feclenverdca-len
den Jefuiten“ bedürfen? Bis zu dem, jetzt nochX.icht 
gelieferten , vollftändigen Beweife der Nothwendigkeit 
der Einheit der fichtbaren evang. Kirche darf kein 
Mitglied derfelben fich die Freyheit rauben laffen, 
auf den Grund der Bibel auch von den Symbolen ab
weichende Grundfätze zu hegen und zu behaupten-. 
Faffe fie denn immerhin wie bisher „Naturaliften und 
Supernaturaliften, Deiften und Pantheiften, Wolfla- 
ner und Kantianer, Schellingianer, Infra- und Supra- 
Lapfarier, Krypfilten und Kenofiften in fich.“ Ob ein 
paar hyfterifche Frauen, confufe Poeten, induftrieufe 
Diplomatiker, allenfalls auch ein Graf oder Prinz ka- 
tholifch werden oder umgekehrt proteftanlifch, das 
ift für die unfichtbare Kirche gar kern Gegenftand von 
Bedeutung. Und offen zu reden, hat es mit der ficht
baren Kirche nicht Viel auf fich. Sie finden wir bey 
Abrahams Söhnen und bey M^uhameds Jüngern u. f. f. 
Auch dem Unglauben, wie fich Manche verfprechen, 
wird nicht durch ftrenges Anfchliefsen an die fymbol. 
Bücher gefteuert. Er hat vielmehr feinen Hauptfitz in 
den allgemeinen chriftlich - religiöfen Grundprincipieu 
von Gott, Unfterblichkeit, Chrifto u. f. w., die alle 
chriftl. Parteyen auffiellcn. Auch ift damit nicht ge
holfen , wenn man blofs auf den Kern und Geift 
ner Bekenntnifsfchriften fehen will-, welcher einzig 
nur der Gegenfatz des Proteftantismus gegen de” Ka" 
tholicismus feyn kann: auch über ihn würde «fine 
Verfchiedenheit der Meinungen unvermeidlich feyn. 
Endlich Wurde auch mit zeitgemäfsen Abänderungen 
der Symbole nichts erreicht werden. ,,Ich kenne Nie 
manden, der in der er. Kirche auf f0 hoher Slufe 
fiande, d ls er hoffen dürfte, bey Abfaffung eine, 
evang. Symbols den Beyfall und die Beyfiimmung 
auch nur der Mehrzahl unferer Theologen einzuern
ten. Es fcheint mir die Stunde zur Abänderung d. S. 
noch nicht gefchlagen zu haben; und irre ich nicht: 
fo müllen ihr noch harte Wehen unferer Kirche vor
angehen.“ Diefe müfste nämlich erft als äufsere Ge- 
fellfchaft eine fefte Stelle haben u. f. f.

Kürzer ift nun, was von der Einheit des Lebens, 
die wieder nur ein Vorzug der unfichtbaren Kirche 
feyn kann, fowie was Von der Einheit des Cultus 
gefagt wird. Von der letzten heifst es: fie müfste 
aus der Einheit der religiöfen Ideen hervorgehen, 
wäre fie blofs aufgedrungen oder eingefchwärzt-

Hier haben unfere Lefer das Hauptfächli^6 aUs 
der vorliegenden Flugfchrift. Sie werden danach 
überzeugt finden, dafs fie mit C<ypriaris>. ^^gufiin's 
U. a. Büchern gleichen Titels nichts habe.
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Coesiun, b. Hendefs: M. T. Ciceronis Oratio pro 
P. SexLio. In ufum fcholarum cum commenta- 

Zriis ediia ab Ottone Maur. Mueller o, Gymnaf.
Coeslin. Dir. Phil. Dr. Art. Lib. Mag. — Ad- 

/ dita eft M. T. Ciceronis oratio pro Milone, 
ex recenfione Orellii, cum Asconii Pediani com- 
mentationibus. 1827. 260 S. 8. (20 gr.)

or vier Jahren wollte Hr. M. eine Auswahl der 
Reden des Cicero beforgen. Eine Anmerkung des 
A. Maj zu Cic. de rep. I. c. 20, dafs zu der Rede 
pro Sext. ein Commentar aus einem Vatic. palimpf. 
crfcheinen werde, hA ihn aber, wie er S. VII der 
Vorrede fagt, von der Ausführung diefes Vorhabens 
abgehallcn; unterdeffen wären von Orelli die Rede 
pro Plane, und pro Mil. erfchienen, er habe daher (?) 
nicht länger warten wollen, fondern lieber ohne neue 
Und belfere MSS. die Aechtheit der wahren Schreib
art fo viel als möglich wieder herzuftcllen gefucht. 
Die Offenheit diefes Geftändniffes ift nun wohl zu 
achten, jedoch das Uriheil über diefen, ungeachtet der 
erwähnten Umftiinde gefafsten Entfchlufs den. gelehr
ten Lefern füglich zu überlaffen. — Nach S. IX der 
Vorr. ift diefe Ausg. nicht blofs zum Gebrauch in den 
öffentlichen Lcctionen, fondern auch zur Privatlectüre 
beftimmt, und S. X heifst es: opto, ut magifiri hoc 
meo lab orefe nonnihil adjutos fentiant. — Es hat 
alfo der Hcrausg. mehrere Zwecke zugleich erreichen 
wollen ■ ob diefs aber für das Gedeihen unferer Schul
ausgaben ralhfam fey, mufs Rec. bezweifeln. — Für 
den Gebrauch in Schulen eignet fich eine Schrift nicht 
eher, als bis ihr Text gröfstentheils wirklich verbef- 
fert ift. Durch Hn. M. B. mühung hat der Text die
fer Rede allerdings etwas gewonnen, und wird hof
fentlich bey einer neuen Auflage, durch Benutzung 
mehrerer kritifcher Hülfsmittel, noch rpehr gewinnen, 
lind in den Gymnafien Eingang finden.

Der Inhalt empfiehlt zwar die Rede pro Sextio 
zum Lefen auf Schulen; allein der Zufammenhang 
der einzelnen J heile mufs den Schülern anfchaulich 
Und deutlich ans einander gefetzt werden. Die Mit- 
theilung der Praefatio des Nicol. Abramus Eotharing. 
reicht dazu nicht aus, befonders wenn Schüler zur 
Privatlectüre diefer Rede veranlafst werden follen. 
Dafs fchon früher Einige in den einzelnen Theilen 
diefer Rede Ungebundenheit fanden , ift gar nicht zu 
Verwundern, follte aber in einer folchen Ausgabe 
durch nähere Angabe des eigentlichen Zufammenhan-

J. A. L. Z. 1828. Dritter Rand.

ges ausführlicher beleuchtet werden. Füglich hätte 
Hf. Mi. dafür Manches weglaffen können, was fich 
weniger für Schüler eignet, z. J3. die Epiß. P. Ma- 
nutii ad Antonium Aelium, Polae Epifc. — manche 
Citate folcher Schriften, welche noch nicht in den 
Händen der Gymnafialfchüler find, z. B. Schaeferi 
Meletemata critica — Prijcian — Putjch. — Con- 
jent. — Ruhnken. Dict. ad Terent. ed. Schop. _  
Noltenii Antib. — Ennii Fragm. ed. HeJJelii _ 
Voßius in Arißarcho. kui ähnliche Art hätte Hr. M. 
auch einige grammatifche Anmerkungen etwas mehr 
abkürzen können, z. B. Cap. 1. §. 2 über den Gebrauch 
des Conjunctivs und Indicativs in folchen Stellen. _ 
Rec. glaubt, dafs aus diefer ganzen Anmerkung wenig 
Auflchlufs für die Schüler hervorgeht, und hätte lieber 
die über’ einige Gelehrte ausgefprochene Kritik an ei
nem anderen Orte gelefen, indem durch eine folche 
Abfchweifung die Schüler zwar zerftreut, aber nicht 
belehrt werden. Anmerkungen von Manutius Erne- 
ßi und Schütz, welchen Hr. M. feinen Bey fall ver- 
fagen wollte, konnten ebenfalls lieber ganz weggelaffen 
werden, z. B. des Manutius Anmerkung zu ut omit- 
tatis 1 — zu aßlictae Cap. 2. §. 5 — conventus 
Ule §. 9 — Erneßi’s Anmerkung zu Jam virilis Q. 10 
und zu gratia — zu reipublicae naufragium Q. 15 _ 
zu hac noßra §. 19. — Eben fo wenig gehörte das 
zu §. 16 non nemo — (über Cic. de Orat. lib. III 
Cap. 17. £. 63) neulich von A. Matthiä’bemerkte 
non cupiet hieher.

Was die Geftaltung des Textes betrifft, fö ift der 
Herausgeber an mehreren Stellen von Ernefti und 
Schütz abgewichen, z. B. Cap. 1. §. 1 bey dimican- 
tes, bey voluntarios. Folgte nicht auf dimicantes 
der Satz: eos autem, qui — evertermt, volitare: fo 
liefse fich das Participium hier noch lieberer vertheidi- 
geni. dafs aber darauf der Acc. c. Inf. folget, ne ora*  
tionis perjpicuitas minueretur, wie Hr. M. fagt, dürft® 
wohl nicht fo ganz unbezweifelt anzunehmen feyn. 
Die zur Vertheidigung der Lesart voluntarios hinzu
gefügte VVorlerklärung hat keine Beweiskraft, g, 9 
In quo quum multa ftnt — die Ed. Junt., auf wel
che fich hier Ernefti berief, dürfte wohl nicht als 
einzige Richtfchnur enlfcheiden; mehr würde f
die von Zumpt (lal. Gr. 's. 277) angeführten Beyfoieh 
Ü' I!’. Warum übrigens
Hr. M die von Ernefti beybehaltene Lesart: lom- 
rneniorandoque benejtei« aufnahm> fieht ma„ nich, 
ein’ r. aP’ "c ‘ Elodie Jie hunc dilisit. ut 
-poteftie — So wenig auch diefe Worte als nn- 
ächte m Zweifel gezogen werden können, fo dürfte

O o
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doch wohl nach Hodie irgend eine angemcffene Par
tikel urfprünglich geftanden haben; denn der Sinn 
diefer Stelle foll doch feyn: Noch heute liebt er ihn 
in demfelben Grade. Bey 7 Duxit uxorem, patre 
vivo, — könnte man einen Zufatz zu uxorem um 
fo eher erwarten, da es kurz vorher hiefs: duxit — 
filiam. Noch angemeflener wäre aber hier die Weg- 
laffung des Wortes uxorem. — Cap. 4. 9 ift tref
fend Capua eingeklammert, fowohl wegen der Ed. 
Aid. 1569, als auch wegen des zunächft vorhergehen
den inde. 10 nimmt Hr. IVI. mit Recht Anftofs 
an officii nach dem Worte: vocem. — Q. 15 wird 
anni reipublicae beybehalten und bemerkt : Nam 
Jaepe duplex Genitivus diverja vi Subfiantivo addi- 
tur; dadurch wird aber für diefe in einer Rede des 
Cicero vorkommende Härte nichts bewiefen. Durch 
Weglaffung des Zufatzes: reipublicae dürfte jedoch der 
Ausdruck des Redners viel mehr gewinnen; übrigens 
folgt auch fogleich: annus in reipublicae m. m. — 
Cap. 7. Q. 15 wird Juis propriis gut in Schutz ge
nommen, und §. 16 Jubito legum vinculis mit IVIa- 
nutius gegen die Lesart der Ed. pr. Jubito legum 
c on Ju l vertheidigt. — Cap. VIII. ß. j.8 ift gregibus 
inj efi atu s ohne Zweifel belfer, als die übrigen Les
arten: injlatus, infractus, infiictus, ajjlictus, injenjus. 
— $. 19 ift veftitus afpere mit der Bemerkung auf
genommen worden; veftitus afper et fcheine falt noch 
angemeflener zu feyn. Rec. zieht in dem Zufammen- 
hange diefer Stelle das Participium ohne Bedenken 
vor. — §• 19 ilt richtig imaginis form anda e, 
nicht ornandae gefetzt. — Gleich darauf find die 
Worte : Ut illo Jupercilio res publica tanquam Atlante 
caelum, niti videretur -- eingeklammert. Dafs etwas
Fehlerhaftes in diefen Worten, befonders in Atlante 
coelum liegt, ift offenbar. In den von den MSS. dar- 

' gebotenen Lesarten: an man tuns ille — auman- 
tius, amnantius u. dgl. mag wohl ein Nomen pro
prium verfteckt liegen. — Cap. 10. §. 23 giebt zwar 
die Lesart: verbum ipfum omnibus modis animi et 
corporis devorabat einen Sinn; jedoch ift diefe Aus
drucksart hier um fo auffallender, da fowohl vor als 
nach diefen Worten eine gemäfsigtere Art des Aus
druckes lieht. Cap. 11. $. 26 hält Hr. NI. die Stelle: 
vos, inquam, equites Romani ■— — vos, inquam 
pro meo capite ■— —- projeciftis für ganz verdor
ben, fchliefst das zweyte inquam mit Klammern 
ein, und fügt noch hinzu: Sentio tarnen, etiam 
tum hunc locum nondum ab omni parte fanum 
ejfe. pojfe. — 5« 29 erklärt unfer Herausgeber at 
edicto für die einzig richtige Lesart, worin ihm 
nicht leicht Jemand beyftimmen wird. Ernefti fcheint 
auch in diefer Stelle das Richtige getroffen zu haben, 
indem er fagt: niji quis malit totum hoc aut edicto 
cum Nlcmutio, Lambino et Graevio delere. Cap. 14. 
6- 33 wird nemone mutabit? treffend verbeffert; eben- 
fo wird Cap. 16. §. 36 tamque parato und 37 
mit Lambinus Jp e ctar at vorgezogen, und Cap. 17. 
£. 39 mihique ft tune, nicht nunc gelefen. 5- 40 
wird das einfach gefetzte praeejje durch Anführung 
mehrerer Stellen angomeffen vertheidigt. Cap. 19» 44 

wird zwar die Form fviffent aufgenommen, jedoch 
zugleich bemerkt, dafs die mehr bey Dichtern vor
kommende Form JiJfent auch bey Livius III, 18 
und XXXV, 5 fich finde. — Cap. 22. §. 50 ift nach 
Eambinus Verbefferung recuperandae aufgenom
men worden. Ueber die verfchicdcnen Verbefferungs- 
vorfchläge läfst fich jedoch noch nicht entfeheiden. —- 
Cap. 23. Ö- 51. Nimmt Hr. IVI. keinen Anftofs, mit 
Ernefti und Wolff, an den Worten: Denique ex bel
lica victoria non fere quemquam efi invidia civium 
confecuta, und erklärt diefe Worte einfach durch: 
Et fere nemo nojtris tandem temporibus ex bellica 
virtute civium invidiam jibi contrahit. Gleich dar
auf wird gelefen : ne, Ji qua vos aliquando neceffiteu 
a. r.p. c. i. c. d. vocabit —und in einer Anmerkung 
Ernejlds Vermuthung vocarit angeführt. Für vocabit. 
fpricht die in beiden Sätzen nicht zu verkennende Gleich- ’ 
zeitigkeit der Handlung. — ß. 52 nimmt Hr. HI. ohne 
hinreichenden Grund Anftofs an: Nunquam enim. —. 
Cap. 25. 55 fchreibt er: dejiderarit. Legum mul-
titudinem (nicht aber multitudo, wie Hr. Prof. Wun
der in den Jahrb. f. Phil. u. Päd. fagt) quum earum, 
— — —Juerunt, dicam"? Durch diefe Frage wird 
aber der Zufammenhang diefer Stelle nicht deutlich. 
Stärker wird der Ausdruck, wenn dicam fogleich nach 
tacentibus folgt: foll ich fagen unter dem Stillfchwei- 
gen der Confuln? im Gegentheil, fogar unter (mit) ihrer 
Genehmigung. Der in tacentibus liegende Vorwurf 
für die Confuln wird durch approbantibus verftärkt; 
denn eine widerlegende Antwort liegt hier nicht u» 
immo vero — etiam — wie Hr. Wunder meint. — 
Cap. 26. ß. 56 lieft Hr. IVI. : reducti effules Byzan- 
tium tum, quum indemnati eines. __  __  Dafs reducti
vorangefetzt ift, läfst fich durch den Zulammenhanir 
rechtfertigen; eben fo wenig kann es Rec. tadelhaft 
finden, dafs bey exules das Wort condemnati wegge- 
laffen worden ift; denn folche exules, welche reducti 
genannt werden, find allemal condemnati und nicht 
freywillige exules. — Cap. 27 ift zu Anfänge des ß. 
59 Eigranes igitur auf Unkoften des Zufammenhan- 
ges weggelaffen worden. Cap. 30. Q. 64 lieft Hr. IVI. : 
Quamquam quis au dir et. — Rec. zieht hier änderet 
Vor. — 66 find die Worte: quod genus imperii,
aut quae provincia als ein ganz unpaffender Zufall 
eingeklammert worden. Cap. 32- 69 vermuthet der
Vf. qui quum privatim, ut — — dicerentur, — was 
wir nicht mifsbilligen würden, wenn ein hinreichen
der Grund angeführt worden wäre. Sententias dice~ 
rent konnte es freylich nicht von den Confuln, 'vO. 
aber von den Senatoren heifsen; aber eben wenig 
konnte Cicero hier fortfahren: ut dic er 1 da
diefs fchon gefchehen war. Nimmt man ^ie Confuln 
als privati: fo hebt fich beides von

Die erklärenden Anmerkungen grÖfstentheils 
aus IVIanutius entlehnt. Bisweilen w , Hr. M. fich 
mit den Erklärungen des IVIanu^us nicht begnügen, 
z. B. bey omittatis $. 1, wo er änderbar hinzufetzt: 
Subaudias potius : Ji efi. HaC cnim dicendi ratione 
Latini in Jami Hari fermone utebantur. Pafst 
denn diefs hieher ? Eher hätte Rec. eine An
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merkung zu cogitando erwartet. Cap. 3. fi. 7 zu 
magifiratu wird gegen des Manutius Anmerkung auf 
Liv. lib. V. Cap. 49 mit den Worten verwiefen: 
Livius etiam tribunum mihtum appellavit magifira- 
tum. — fi. 8 nimmt Hr. M- bey oßicu relig tone nicht 
mit Erneßi die erfte, fondern die zweyte Erklärung 
des Manutius an. §• wird zu des Manutius er
klärender Anmerkung über die Beziehung des hier 
flehenden nuper noch im Allgemeinen bemerkt: „Con- 
fiat enim nuper et modo de tempore fatis remoto 
adhiberi’ Cf de Nat. Deor. cap. 50. - Ruperti 
ad Liv. 'üb. L ^p. 1.« Diefs hätte der Vf. nicht ver- 
gefferi fallen, als er Vorr. S. IX fchrieb : quod idem 
olim in niea librorum de Oratore editione demon- 
ßravi — denn ein folches o l im klingt doch wirklich 
gar zu drollig ' — §«16 heifst es bey fraternis fiagi- 
tns „P. Manutius injurias in fratres intelligit. Sed 
Verbum f lag it Hs potius objeena intelligi jubet.“ — 
Cap. 14. §. 33 ift bey dixerat bemerkt: Recte hanc 
lectionem praetulerunt recentiores editores. Abramus 
dedit di x er ant. Manutius edixerant; quod ßc 
interpretatus eft: cum. edixerunt, ut fenatus ad pri- 
fiinum vefiitum rediret. fi. 38 ftehf bey im prob i- 
tas: Egefiatem et levitatem ad Gabinium refero ; 
improbitatem autem ad Gabinium et ad Pifonem. 
Paullo aliter Manutius. Der von Manutius über die 
Worte: (cap. 19. fi. 42) Haec ego cum viderem, 
(neque enim erant obfeura) aufgeftellten Bemerkung 
wird Folgendes beygefiigt: Conf. pro Milone cap. fifj 
init. ubi mper Moebius ofiendit, ejusmodi addita- 
menta oratoris verbis fidem parare, ideoque in fo- 
renß dicendi genere non eße inama. Tantum au
tem abefi, ut in familiari Epifiolarum fermone futi- 
lem in hac dicendi ratione deprehendam abundan- 
tiam, ut elegantißime Jie dici profitear. Quod quo- 
m o do (?) recte cenfeam, non eß dißieile intellectu^ 
__  g. 44 wird über des Manutius Vorfchlag gefagt : 
Noßra ratio paullum discrepat a Manutiana, in qua 
illud incommodum eßt, quod plagam reipublicae fibi 
inßmabilern dicit. — Cap. 25 extr. : uni helluoni. ‘ 
Manutius intelligendum putavit Vatinium, IVolßius 
Gabinium. Sed uterque erravit. Reßras potius ad 
Clodium ipfum. Cap. 36 ab init.: Manutius (ed. 
1569) probavit nihil q ue quod tarnen nullo modo 
qdmittendum videtur.

Da Hr. M. diefe Ausg. für die Privatlectüre der 
Schüler zugleich mit beftimmen wollte: fo hätte Man
ches wähl noch erörtert werden können, z. B. Cap. 2. 
ß. $ fßus eß in republica, quam in civitate. —

7» Eroviricialis abßinentia — (cf S- 13 provin- 
cialis integritas). §. 9 propter plui •imas belli oppor- 
tunitates. $• 26 nam quid ego patrimonii dicam? —_ 
§. 33 pactO ja™ fordere provinciarum. fi. 34 pro tri- 
bunali Aurelio. ' §• ^5 extr. hätte die zu grofse 
Kürze des Nachfatzes: tarnen his — reftitißemus be
merkt werden können. Cap. 18 ab mit. ift oratio —. 
conjecta ohne Anmerkung ebenfo geblieben , wie 
Cap. 21. 5- 47 die Conftruction der Worte: aut
ego illas res tantas quum gerebam, non mihi -— .— 
ob oculos verfabantur ? und fi. 48 ex qua veniffet 

------ - ex qua devovißet? : fi. 50 fieht hominum Min- 
turnis und Cap. 34. §• 74 defungerer concitatione 
ohne Angabe eines ähnlichen Beyfpieles. — An ande
ren Stellen hingegen ift manche ftiliftifche und gram- 
matifche Bemerkung befindlich , z. B. Cap. 11. fi. 25 
fummae reipublicae i. e. quum ipßa res publica in 
discrimen adducta videretur, mit Anführung einiger 
Stellen. — Cap. 17 ab init. bey prodigia, quos 
wo der Vf. auf Zumpt, Otto, Boeckh, Hermann u. f. w. 
verweilt. Cap. 19. fi. 43 bey hac una medicina fola. 
— Cap. 22. fi. 49 wird meo quiclem animo erklärt ut 
equidem fentio.

Rec. fchliefst mit der Versicherung, dafs weder 
der in diefen Anmerkungen angewandte Fleifs zu 
verkennen, noch das Mangelhafte diefer Ausgabe mit 
höhnendem Spotte zu bezeichnen ift , wie er fo eben 
bey dem Schluffe diefer Rec. in der Allg. Schulztg. 
No. 50 zu lefen Gelegenheit hatte. St.

Stuttgart, b. Löflund und Sohn: Cicero1 s Reden 
für den S. Rofcius von Ameria, für die mani- 
lifche Bill, für den Dichter Ar chias und nach 
der Rückkehr an die Quirlten. Ueberfetzt von 
E. C. F. Braus, Dr. d. Phil. 1827. VI u. 164 
S. 8. (10 gr.)

So wenig auch aus diefer Ueberfetzung eine Be- 
kanntfehaft des Vfs. mit Cicero zu verkennen ift, fo 
nimmt man doch eine fehr merkbare Unbeholfenheit im 
deutfehen Ausdrucke wahr, welche Hn. R. von dem 
Herausgeben diefer Ueberfetzung hätte abhalten follen. 
Um unfere Lefer in einige Bekanntfchaft mit diefer 
Ueberfetzung zu fetzen, hebt Rec. einige Sätze heraus, 
z. B. pro Rofc. Am, Cap. 1: „Wohl befremdet euch, 
Richler, dafs,. während fo viele grofse Redner und an- 
gefehene Männer fitzen, ich mich erhob, weder in 
Hinficht des Alters, noch des Geifies, noch des An- 
fehens mit denen,, die da fitzen, vergleichbar. Alle 
ja, die ihr bey diefer Verhandlung gegenwärtig feht, 
find von der Noth Wendigkeit überzeugt, eine durch 
unerhörten Frevel erfonnene Unbill abzuwehren, es 
felbft zu thun, wagen fie ob der Ungunft der Zeiten 
nicht. So find ße da, weil fie ihrer Pflicht folgen, 
fchweigen aber, weil fie Gefahr fcheun. Wie? wäre 
ich der Kühnfte von allen? Mit Nichten.“ P‘° Lg. 
Man. cap. f : „Obfehon mir jederzeit der Anblick 
eurer vollen Verfammlung höchft willkommen, diefer 
Ort zu Verhandlungen würdig, zum Sprechen ehren
voll erfchien, Quiriten, fo entfernte mich doch von 
diefer Pforte des Ruhmes, die immer den Beften zu- 
meiß offen ftand, meine Neigung, und die von Jugend 
auf überkommenen Lebensverhältnifle. Denn ehedem 
Alters halber zu fchüchtern, diefe hohe Stätte zu be
treten, und entfchloßen, nur vollendete Erzeugnifie des 
Geiftes, mit Fleifs ausgeprägt, hier vorzulegen, glaubte 
ich alle meine Zeit bedi ängten Freunden widmen zu 
müllen.“ — Pro Archia poeta. Cap. 1: „Habe ich 
des Geifies etwas, Richter, fein geringes Mafs fühle 
ich wohl —- oder irgend Gewandtheit der Rede — 
ich bekenne, dafs ich mich diefer Befchäftigung 
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ziemlich gewidmet, .oder eine gewiße Hunfirichtig- 
keit darin, die aus der Bekanntfchaft mit den edel- 
ßen Gcgenftänden des Willens entfpringt, welcher ich, 
fürwahr,, nie in meinem Leben abhold war: fo ift 
vornehmlich diefer A. Licinius berechtigt, von all 
diefem Wucher von mir zu fodern.« — Ad Quir. 
Vofi reditum Cap. 1: „ Was ich vom grofsen und 
guten Jupiter und den anderen Unfterblichen gelobend 
erflehte, zu der Zeit, da ich mich und meine Glucks- 
füter für eure Wohlfahrt, Ruhe und Eintracht opfer
te dafs, wenn ich meine Verhältnifle je euerem Beften 
vorgezogen, ich ewige Strafe freiwillig übernehmen 
möchte; hätte ich aber, was ich zuvor gethan, um 
der*  Erhaltung des Staates willen gethan, und jene 
Tammerreife um eures Wohls willen angetreten, dats 
dem der Hafs , den vermeßene Frevler auf den Staat 
uud auf die Wacheren lange verhalten, lieber an mir 
allein als an jedem Biedermann und dem ganzen 
Staate’vertoben möchte; — fey diefs meine Gefinnung 
sewefen gegen euch und eure Kinder, fo möchte 
euch den versammelten Vätern und ganz Italia das 
Angedenken an mich, Mitleid (mit mir), Sehnfucht 
(nach mir) im Gemüthe haften; — ob der Gewäh- 

diefes Wunfches durch den Entfcheid der un
fterblichen Götter, durch das Zeugnifs des Senates, 
durch Italias Uebereinftimmung, durch der Wider
facher Eingeftändnifs, durch eure göttliche, unfterb- 
liche Huld bin ich hoch erfreut, Quinten.“ — Der 
Vf fchickt diefer Periode folgende Anmerkung vor- 
äus * Der erften Periode diefer vielleicht nicht ganz 
äähipn;Rede wufste ich keine belfere Geftalt zu ge
ben. Ich mufste fo viel möglich beym Wort bleiben/4

• Chr»

vermischte Schriften.
Pakts, b. Pichon-Bechet: Memoires du Lieute

nant-General Puget-Barbantane, pubhes par 
lui-meme. 1827. VIII u. 360 S. 8.

Der Hauptzweck diefer Anzeige ift, Lefer, welche 
fich für die franzöfifche Memoirenliteratur mterelliren, 
yor dem Ankäufe eines Buches zu warnen, welches 

die liberalen Blätter in Frankreich zur Ungebühr und 
im leidigen Parteygeifte gelobt haben. Man findet 
darin gar keine beachtenswerthen Data, weder für 
die polilifche, noch für die Kriegs-G'.'hhichte, fondern 
nur Bekanntes und Unerhebliches ziemlich breit vor
getragen j mehr als ein Drittheil des Buches enthält 
überdiefs Betrachtungen über den neueften Zuftand 
Frankreichs, und Beweisftücke, die einen fo unbedeu
tend an fich, wie die anderen für die Gefchichte. — 
Der Vf. diefer Memoiren war beym Ausbruch der Re
volution, in Folge feiner Geburt, bereits Obrift, und 
ftieg nach und nach bis zum General-Lieutenant. 
Indefs hat er im Ganzen höchftens vier Monate im 
Felde und zwar bey der Armee dei’ Oftpyrenäen ge- 
ftanden, deren Oberbefehl ihm einige Wochen lang 
proviforifch übertragen war; im Uebrigen hatte er 
entweder eine Aufteilung im Inneren, oder, was bey 
Weitem am längften der Fall war, er befand fich 
ganz aufser Dienftthätigkeit. In militärifcher Bezie
hung ift alfo, der Natur der Sache nach, wenig oder 
nichts von ihm zu profitiren. Als Politiker gehört er 
zu den vielen Altadeligen, welche beym Beginn der 
Revolution entfchiedene Partifane derfelben waren, 
und zu den wenigen, welche eine leidige Erfahrung 
keinesweges geheilt hat. In diefer Beziehung gewirkt 
zu haben fcheint er aber nicht einmal zu der Zeit, 
als die fogenannten Conftitulionellen noch einigen 
Einflufs übten; nur als Befehlshaber einer Territorial- 
divifion fuchte er in feinen dienftlichen Beziehungen 
der Revolution förderlich zu feyn, und beym Auf 
ftande der Sectionen gegen den Convent (am 13 
demiaire l’an III) hat er nach feiner Verficherung un
ter Bonaparte gedient, ohne dafs anderwärts Von fei
nen 1 Raten etwas erwähnt wäre. Fern Fey es VOU 
uns, ihn wegen potitifcher Anfichfen, die wir durchaus 
nicht theilen, zu tadeln, feine Confequenz darin macht 
fogar wenigftens feinem Charakter Ehre; allein er 
hätte nur keine Memoiren fchreiben, und dadurch di» 
Leute zu einer unverantwortlichen Ausgabe verleiten 
follen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Lectionen 
'm PiünlpnCchiefsen, von Charles Millere, Hauptmann i kÄff Am den. Franz über^. M.t ernom 

Titelkupfer. 1828. 31 S. 8. (8 gr.)
Diefe fehr gefchwätzige kleine Schrift hätte füglhh 

nnübextetzt bleiben, können, da fie bey aller Breite en 

genfiand keinesweges erschöpft. Höchfi verworren ifi 
Theorie der Kugelbahn vorgetragen, indefs fällt diefs wohl 
zum Theil auf den ungenannten Ueberfetzer; denn es u*  
doch geradezu undenkbar, dafs ein Infanterie - CapiJfn em
pfehlen folle: bey 60 Fufs Entfernung unter, “ey We
niger als 30 Fufs, über den zu treffenden Punct zielen.

d.
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DEUTSCHE SPRACHSÜNDE.
Aahau, b. Sauerländer: Deutjche Sprachlehre für 

Schulen, von Maximilian IVilhelm Gotzinger, 
Lehrer der deutfchen Sprache am Gymnafium zu 
Schaffhaufen. Elfter Theil: Theorie der Sprache. 
XVI u. 299 S. Zweyier Theil: Prahtifche .Auf
gaben zur Einübung der deutfchen Sprachlehre. 
180 S. 1827. gr. 8. (Beide Theile 1 Thlr.)

I3er Vf. der „Anfangsgründe der deutfchen Sprache 
in Regeln und Aufgaben“, eines Schulbuches, das 
fchon in No. 239. Jahrg. 1825 unferer A. L. Z. eine 
ihm gebührende Auszeichnung. gefunden hat, tritt 
jetzt mit einem ausführlicheren Werke hervor, um 
dem Schulunterrichte in der deutfchen Sprache attfzu- 
helfen, und ihn zu dem Puncte hinzuleiten, auf wel
chen lieh die Sprachwiffenfchaft fchon feit längerer 
Zeit erhoben Hat. Ur. G. verwirft alle bisherigen 
Schulgrammatiken der deutfchen Sprache, aufser de
nen von Schmit thenner und Bernhard, und verbit
tet fich Recenfenten, die ihr Deutfeh nur aus jenen 
älteren Sprachlehren gelernt haben. Hoffentlich wird 
der Vf. finden, dafs Rec. zu diefen-nicht gehört, wie
wohl er nicht der ift, welchen fich Ilr. G. am Ende 
dei' Vorrede zu dem ßeurtheiler feiner Sprachlehre 
wünfeht. Sehr gern würdd aber Rec., um dem Wun- 
fche des Vfs. entgegen zu kommen, deffen Werk mit 
der Bitte, es dem gemeinten Recenfenten zuzufenden, 
der Redaction zurückgegeben haben, hätte ihn nicht 
das Buch felbft bey näherer Bekanntfchaft mit dem
felben zu fehr angezogen, und ihn bewogen, feine 
Bemerkungen darüber dem Vf. und dem Publicum 
hier vorzulegen.

Hr. G. zeigt fich auch in vorliegender Sprach
lehre überall als einen denkenden Kopf, der nicht 
blindlings einem Syfteme huldigt, fondern das Gute 
in allen anerkennt, verftändig auswählt, zu feinem 
Eigenthume verarbeitet, und durch eigene Anfichten 
bereichert wieder zu einem neuen Ganzen verbindet, 
öeine voriügHchften Leitfterne fcheinen jedoch Grimm,, 
Schmitthenner, Becher und Herling gewefen zu feyn, 
wie er denn auch felbft Becher als feinen Gewährs
mann in der Lehre von der Wortbildung nennt. 
Neben den Federungen an die Theorie der Sprach
wiffenfchaft find die praktifchen Rückfichten des Schul
buchs kein es weges vernachläffigt. Die Darftellung ver
einigt Kürze und Klarheit mit Gründlichkeit, und die 
im zweyten Theile gegebenen zweckmäfsigen Aufga
ben zur Einübung der Regeln muffen dem Lehrer

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 

fehr willkommen feyn. So ift das Buch eine fehr 
willkommene Erfcheinung im Felde der Wiffenfchaft 
wie im Kreife des Schulunterrichts, und zum Gebrau
che unbedingt zu empfehlen. Gleichwohl find wir 
nicht der Meinung, dafs nicht der Vf. in der Folge 
noch Manches zu ändern und zu berichtigen finden 
werde, ja dafs felbft das Syftem in feinen Grundlagen 
nicht noch über Jahr und Tag bedeutenden. Verände
rungen unterliegen könne — denn in der Wiffenfchaft 
giebt es keinen Stiliftand —; aber das ift nun ein
mal die Unvollkommenheit aller menfchlichen Dinge, 
dafs das Vollkommene nicht auf Einmal hervortritt, ja 
vielleicht nie gefunden wird. Eine befiere deutfehe 
Sprachlehre für Schulen that Noth, weil der felbft- 
denkende Sprachlehrer, der fich mit neueren Forfchun- 
gen vertraut gemacht hat, mit den älteren Sprachleh
ren fich unmöglich befreunden kann > und manche 
neuere zu wenig die praktifchen Zwecke ins Auge 
fafsten.

Diefe Sprachlehre zerfällt in fechs Bücher, von 
denen das erfie die Lautlehre, das zweyte die Syl- 
bentehre, das dritte die JVortlehre, das vierte die 
Satzlehre, das fünfte die- Satzverbindungslehre, das 
fechfte die Verslehre umfafst; eine Eintheilung, die 
in fich klar und dem praktifchen Gebrauche angemef- 
fen ift. Die Lautlehre begreift drey Abfchnitte: von 
der Eintheilung, von der Bildung und Ausfprache der 
Laute, von der Schreibung der Buchftaben. Mit wel
chem Rechte der Vf. das j mit zu den Säuslern (Spi
ranten) rechnet, ift dem Rec. nicht klar. Nach unfe
rer Anficht find die Spiranten zu (u), k, f; denn 
wenn auch f in fofern mit zu verwandt ift, als es 
den Uebergang des i, wie w den Uebergang des u, in 
die Confonantenreihe bezeichnet: fo ift es doch nur 
eine nolhgedrungene Annahme, dafs f ebenfo den 
Vocal e zum Confonanten mache. Daher können wir 
die Verwandtfchaft des y zhit w nicht als hinreichen
den Grund annehmen, es in die Reihe der Spiranten 
zu ftellen. Richtiger ift dagegen z zu den Bläfern f 
und ch geftellt. Diefe Bläfer find nämlich keineswe- 
ges componirt, wie Grimm annimmt, fondern fie 
find einfach« Laute, und verhalten fi<;h zu den Säus
lern, wie die Hartlaute zu den Weichlaulen: zu f; 
h, ch > f) z. Die drey Bläfer entfprechen dem grie- 
chifchen (p, S, welche auch in diefer Sprache nur 
als einfache Laute gelten. Wollte man die Bläfer als 
Doppelconfonanten betrachten: fo würden fie auf fol
gende Weife darzuftellen feyn: f — bv; ch — gh; 
z df j jedoch fo, dafs die Weichlaute b, g; d, in
den Säuslern völlig Verfehlungen wären. Das z kommt

Pp
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in feiner eigentlichen Ausfprache dem englifchen th 
am nächften, wie auch die Neugriechen ihr S aus- 
fprechen. Uebrigens hat fich die wahre Ausfprache des 
z, wie die ihm fehr nahe verwandte des th, im Deut
fchen ganz verloren. Im Plattdeutfchen hat fich der 
z-Laut, bis auf wenige Wörter, wo er wie tz ge- 
fprochen wird, in den f-Laut verwandelt; im Hoch- 
deutfchen dagegen ift er nach Vocalen auslautend in 
den y'-Laut, fonft aber in den jfz-Laut übergegan
gen. — Bey der Ausfprache des e würde ein Nie
derfachfe dem Vf. manche Wörter ftreitig machen, 
z. B. drehen, fehen, gefchehen, in welchen die Nie
derfachfen das e gefchloffen fprechen; dahin gehören 
auch reden, ledig, fehnen, Meer, leer, Speer u. a. 
Da diefe Ausfprache in Niederfachfen allgemein ift: 
fo kann fie wohl nicht, wie der Vf. thiit, geradezu 
als eine Ziererey verworfen werden. In der Schrei
bung der Buchftaben ift der Vf. von dem Lieblichen 
mehrfach abgewichen. Er fchreibt, wie Grimm, ftatt 
ff in allen Wörtern, aufser Hofs, kaffen, miffen, ge- 
ioifs, den Nachfylben iffe und miffe und ausländi- 
fchen Wörtern, durchweg fz; die Subftantivendung 
nifs fchreibt er riis, z. B. Verhällnziy ferner werden 
die alten Schreibungen reitzen, Geitz, Schnautze u. 
f. -w. gebilligt. Wir taffen den Gründen des Vfs. 
alle Gerechtigkeit widerfahren, und find damit voll
kommen einverftanden, dafs fz feinem Urfprunge nach 
nur das Zeichen für ein doppeltes z, aber keineswe- 
ges “ zz fey ; gleichwohl können wir nicht umhin, 
gegen die Einführung der neuen Schreibweife fol
gende Bedenken zu erheben. Erftens hat noch kein 
Verfuch, eine einmal herrfchend gewordene und nach, 
einer gewiffeii Regel ausgebildete Schreibweife zu ver
drängen, Glück gemacht. Die Menfchen find eben fo 
eigenfinnig in der Schreibung der Buchftaben, wie in 
der Ausfprache der Laute. Die Sprache will in bei
den Rückfichlen Freyheit habenr und läfst fich eben 
fo wenig bey der einmal herrfchenden Sitte fefihal- 
ten, als zu einer veralteten Sitte zurückweifen. Durch 
jeden gewaltfamen Neuerungsverfuch, die_ Neuerung 
fey an fich noch fo empfehlenswerth, entlieht Ver
wirrung, die um fo mehr zu vermeiden ift, da zu 
jeder Zeit fich ohnediefs fchon des Schwankenden ge
nug in der Sprache findet, und eben defswegen, 
weil die lebendige Sprache im Munde und in den 
Schriften des Volkes (aber nicht unter der Hand der 
Grammatiker) felbftthätig fortfchreitet. Neues durch 
Gefetz und Regel einführen zu wollen, ift immer ein 
mifsverftandener Eifer für das Gute. Jedem, der fich 
ein Urtheil über die Erfcheinungen der Sprache zu
traut, fieht es frey, wo er Anderen zu folgen nicht 
für gut hält, fich feine eigene Schreibweife zu wäh
len, und fich defshalb, wo es feyn kann, zu recht
fertigen; aber niemand, auch der gröfsefte Sprachfor- 
fcher nicht, wolle fich als Gefetzgeber. über den Ge
brauch ftellen, am wenigften in einer' Schulgramma
tik. Diefe fey, was ihr Name fagt, Sprachlehre, d. 
h. fie lehre, was Gebrauch ift, mache auch auf die 
möglichen Verirrungen des Gebrauchs aufmerkfam, 
weife falfche Anfichten zurück, aber gründe nie dar

auf eine Regel, die von dem Gebrauche abzuweichen 
gebietet. So fteht es jedem frey, wenn ihn die Gründe 
überzeugt haben, das Schlechtere mit dem Belferen 
zu vertaufchen, und das Gute wird auf diefe Weife 
ohne Gewaltftreich gefördert. Denn Schüler zu einer 
neuen Schreibweife, deren Gründe er feilen recht ein- 
fieht, zwingen zu wollen, ift gewifs nicht gut. Wenn 
er auch folgen will, fo verleitet ihn jedes Buch, das 
er lieft, wieder anders zu fchreiben, und dadurch ent- 
fieht jene Inconfequenz, der man mehr entgegenarbei
ten mufs, als einer möglich er weife falfchen Schreib
weife, wenn diefe nur fich gleich bleibt, und den Ge
brauch für fich hat. Rec. verlangt defshalb auch nie 
von feinen Schülern, dafs fie gerade fo fchreiben fül
len, wie er felbft es gewohnt ift, wenn fie nur einer 
einmal aufgefafsten Regel getreu bleiben. Fühlen fie 
fich durch Gründe bewogen, einer neuen Schreib
weife zu folgen: fo lalle man fie; nur zwingen darf 
man fie nicht. Auch der gröfste Held deutfcher Sprach
kunde, Grimm, wählte fich feine eigene Schreibweife, 
aber ohne fie irgend jemanden zur Vorfchrift machen 
zu wollen. Aus diefen Gründen würde Rec. in des 
Vfs. Sprachlehre die Belehrung über die wahre Bedeu
tung der Buchftaben z,fz, tz fehr gern gefehen ha
ben, wenn nur nicht gleich eine neue Regel darauf 
gegründet wäre. Dazu kommt zioeytens, dafs nur 
feiten eine Neuerung ganz Stich hält, oder, von jeder 
Seite betrachtet, nothwendig erfcheint. Der Vf. hätte 
mit eben fo triftigen Gründen darlhun können, dafc 
gar kein fz zuläffig fey. So wie nämlich mit dem 
Verfchwinden des th- Lautes auch dellen Zeichen ver- 
fchwand, und dafür das d an die Stelle trat (denn 
wo fich das h hinter dem t jetzt noch findet, da kann 

. es nur als ein meiftens überflülfiges Dehnungszeichen 
gelten), fo könnte man mit dem Verfchwinden 

"des wahren z- Lautes auch deffen Zeichen verban
nen und dafür f fetzen, wo der Laut wie f tönt. 
Will der Vf. für ff überall fz ftatt zz wiederherftel- 
len: fo mufs er auch ftatt j wieder z fchreiben, alfo 
daz für das ; ez für es u. f. w. Der Sprachgebrauch 
verfuhr in der That ganz confequent, wenn er ftatt 
th das d, ftalt z (im Auslaute) s, ftatt fz oder zz das 
ff, und nun auch ftatt des auslautenden tz ein Hofses 
z einführte, da tz im Auslaut und z im Anlaut gar 
nicht verfchieden gehört werden. Dafs nun aber der 
Schreibgebrauch die einmal vorhandenen Zeichen fz 
und tz auch nach ihrer Verftofsung nicht ganz unbe
nutzt liegen liefs, fondern fich des eilten theils 
nes Compendiums, wie in Fufs, läfst u. f. 4 eis 
als eines Kennzeichens der langen NamenfyIb<p wie 
fafsen, vergafsen, grofsen u. f. w., und es letzten 
dagegen als eines Kennzeichens der kurzen Stamm- 
fylbe bediente, wie in fetzen, verä^6™ U« f. W. — 
wer möchte ihm das zum Vorwurf wa^en ?

Die Sylbenlehre zerfällt eb^hin drey Ab- 
fchnitte : von dem Begriff er Bintheilung der 
Sylben, von der Meffung der bylben oder dem To
ne, von der Schreibung der Sylben. Alles zweck- 
mäfsig und gut behandelt. Die Wortlehre'giebt zu- 
nächft in einer Einleitung die nolhwendigen Begriffs- 
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beftimmungen, von Wort, Wortarten, Beugung, Ab
leitung, Wurzel, Kern- und Sprofs - Formen; dann 
zerfällt fie wiederum in drey Theile: von der Bie
gung und Bildung der Worte (warum nicht Wörter ?'}, 
von der Zufammenfetzung der VVörter, von der Schrei
bung der Wörter. Die Eintheilung der Wörter, wie 
fie von dem Vf. aufg«ft®Ht ift, ftimmt zwar im Gan
zen mit den in einigen neueren Grammatiken geltend 
gemachten Anfichten überein, ruht aber auf keinem 
feften EintheilunSsSrunde- Der Kürze wegen mufs 
Rec. fich damit begnügen, der Eintheilung des Vfs. 
eine andere gegenüberzuftelleij, die er für richtiger 
hält. Eine grammatifche Eintheilung der Wörter 
mufs fich durchaus auf ihre Form gründen. Was 
die Form des Wortes fey, lieht man ein, wenn man 
weifs, was Form der Vorftellung ift, als deren Zei
chen das VVort gilt. Eine Vorftellung würde formlos 
feyn, wenn fie durchaus in keiner Beziehung zu ei
ner anderen Vorftellung gedacht würde. Erft durch 
die Scheidung der Vorftellungen in gewiße Gattungen 
erhalten fie ihre Formen. Form der Vorftellung ift 
demnach das ihr eigenthümliche Gattungsmerkmal, 
wodurch fie einer anderen Gattung von Vorftellungen 
gegenübertritt. Form des Wortes ift das Zeichen für 
die Form der Vorftellung. Formlofe Wörter find nur 
die Partikeln, von denen jedoch die Adverbia, Präpo- 
filionen und Conjunctionen, aufser und, alter, oder, 
Jondern, auszufchliefsen find. Die Partikeln bezeich
nen keine einzelnen begrenzten, fondern nur dunkle, 
nicht recht zum Bewufstfeyn gelangte Vorftellungen, 
die kaum diefen Namen verdienen; fie find daher 
meiftens von fchwankender Bedeutung, und laffen fich 
nur durch ganze Sätze nach dem Zusammenhänge er
klären. Alle übrigen Wörter find geformt, und zer
fallen in zwey grofse Claßen: Verba und Nomina. 
Elfte bezeichnen das Lebendige, letzte das Todte. In 
iedem Verbum wird die darin bezeichnete Vorftellung 
als eine Thätigkeit gedacht. Verba und Nomina find 
entweder finita oder üfinita. ; Ein Verbum oder No
men finitum enthält die Vorftellung unter dem Merk
mal der Exiftenz. Die Form des Verbum finitum 
ruht in der Perfonalendung, die des Nomen finitum 
nicht blofs in der Endung, fondern in der ganzen 
Bildung des Wortes, und im Deutfchen feit dem Ge
brauche des Artikels vorzüglich (doch nicht allein) in 
diefem. Das Verbum finitum meldet ein Thun, -und

ent weder im Indicativus als vorhanden und un- 
P6 j- °der hn Conyunctivus als blofs vorgeftellt 
und bedingt. Das Nomen finitum nennt ein Ding, 
und zwar mit dem beftimmten Artikel als vorhanden 
mit dem unbeftimmten Artikel als blofs vorgeftellt. 
Das Verbum infinitum ftellt das Thun nur als ei
nen Begriff dar, und zwar zwiefach: dauernd im In
finitiv us und momentan (aoriftifch) im Supinum, z, 
B. gehen, gegangen. Auch die Nomina, infinita nen
nen nicht ein Ding, das ift, fondern nur einen Be
griff oder ein Merkmal, das als folches weder ein. 
wirkliches, noch ein vorgeftellt®8 Seyn hat. Ein Infi
nitum kann nur, wenn von Begriffen die Rede ift, 
oder als ein abgekürzter Satz für fich felbftftändig yor- 
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kommen; fonft erfcheint es immer nur, um eine an
dere Vorftellung durch ein Merkmal zu erweitern, 
als Beftimmungswort, das mit feinem Finitum gewif- 
fermafsen nur ein Compofitum ausmacht. Das Ver
bum infinitum heifst als Beftimmungswort eines 
Nomen finitum (Sub/iantivum} ein Participium; 
das Nomen infinitum in gleicher Function ein Ad- 

jectivum. Alle Infinita (Verba und Nomina} hei- 
fsen, als Beftimmungswörter eines Verbums oder eines 
Nomen infinitum, Adverbia. Eine befondere Art 
der Adverbien find die Raumadverbien; diefe heifsen 
in der Compofition mit einem Verbum Präpofitionen. 
Sie geben dem Begriff des Verbums eine räumliche. 
Beziehung, und treten auch oft mit Weglaffung des 
Verbums zwifchen zwey Nomina, um die räumliche 
Beziehung zweyer Dinge auf einander auszudrücken. 
In letztem Gebrauche find die Präpofitionen Verhält- 
nifswörter. Jeder Claffe der. Nomina fteht ein Pro
nomen gegenüber als Hülfswort, das die Form der 
Vorftellung, d. h. das Gattungsmerkmal derfelben, 
ohne Inhalt darftellt, und defshalb zum Repräfentan- 
ten jedes Wortes feiner Gattung dienen kann. Was 
das Pronomen für das Nomen ift, das ift das Hülfs- 
verbum für das Verbum. Die Hülfsverba für die 4 
Hauptclaffen der Verba find: feyn, haben; werden, 
thun. — Alle Pronomina, welche (mit oder ohne 
Präpofition) zur Verbindung der Sätze dienen, indem 
fie felbft Sätze repräfenliren, heifsen Conjunctionen. 
Der ganze Wortreichthum jeder Sprache würde fich 
nun unter folgendes Schema vertheilen:

I. Partes orationis (Geformte Wörter).
A. Nomina. B. Verba. ■

a. Pronomina, b. Nomina, a. Hülfsverba. b. Verba.
(Con; unctiones}

1. Finita (Subfiantiva}. 1. Finita.
[Definita ) (Indicativi )
(Indefinita} (Conjunctivi]

2. Infinita. 2. Infinita.
a. Adjectiva. b. Adverbia. a. Participia. b. Adverbia. 

(Praepojitiones}
II. Particulae orationis (Formlofe Wörter).

1. Inter; ectiones.
2. Afifirmandi et Negandi.
3. Conjunctiones.
4. ENpletivae.

Die Form jedes Wortes entfcheidet,' zu welcher 
Claffe es gehört, nicht feine Geltung im Zufammen- 
hange der Rede. Durch formale Veränderungen kann 
ein Wort aus einer Claffe in eine andere übergehen. 
Da fich z. B. von jedem Begriffe und Von jedem 
Merkmale wie von einem Dinge reden läfst: fo kön- 
nen auch alle Infinita (Nomina und Verba} fich in 
Finita verwandeln, und fie heifsen in diefer verän
derten Form Subfiantiva abfiracta, z. B. die Grofse, 
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die Eroberung u. f. w. Ohne eine folche Verände
rung der Form bleiben fie Infinita t wenn fie auch 
wie finita gebraucht werden, z. B. das Lefen. Dem
nach find auch alle Adjectiva, die mit Weglafinng 
ihres Subftantivs felbft fubftantivifch gebraucht wer
den, z. B. Ein Hranker, defienungeachtet immer als 
Adjectiva zu betrachten; ebenfo alle Adverbia, die 
mit Weglalfung eines Particips mit Subftantiven zu- 
fammengeftellt werden, z. B. 6 vüv late rex.
Mit Recht werden daher auch alle Infinita, die nach 
einer Satzverkürzung in unmittelbare Beziehung zu 
einem Subftantiv treten, defienungeachtet als Adverbia 
betrachtet, wenn fie im Satze Adverbia waren, z. B. 
Ein Mann, reich wie Cröfus. Dagegen müßen im 
Lateinifchen alle Adjectiva, welche ohne Veränderung 
ihrer Form zu Verbalbeßimmungen dienen, auch als 
folche für Adjectiva gelten, z. B. Craffus fuit dives, 
facere alic/uem beatum. Da in jedem eigentlichen 
Subftantivum ein Begriff ausgedrückt ift: fo kann der 
Name des Üinges auch als Name des Begriffes ge
braucht werden, wodurch das Nomen finitum als ein 
infinitum erfcheint, z. B. der Honig David. David 
war Hönig u. f. w. Gleich wohl mufs das Wort Kö
nig auch fo noch als Subftantivum gelten.

Auch bey der weiteren Eintheilung der Subftan- 
iiva hat Hr. G. einen Fehler begangen, indem er die 
Abfiracta den Appellativis unterordnete. Ein Ab- 
firactum ift kein Name für eine Gattung. Die höch- 
fte Eintheilung der Subftantiva ift die in Abftracta 
und Concreta, d. i. uneigentliche und eigentliche. 
Auch hat der Vf. die Collectiva irrig zu den Ab- 
firactis gezählt. Diefer Irrlhum rührte von einer 
Täufchung her, indem der Vf. als Abftractum glaubte 
betrachten zu müllen, was als blofse Begriffsbezeich
nung gelten kann; dann würde aber auch jedes an
dere Concretum, z. B. Pflanze, Menfch, Hönig, hie- 
her gezählt werden müllen. — Auch die Eintheilung 
der Verba, wie fie Hr. G. aufftellt, hat keinen feften 
Theilungsgrund. Wenn z. B. die Intransitiva in 
Zuftands- und Uebergangs - Wörter eingelheilt wer
den; fo entfpricht diefem nicht die Eintheilung der' 
Transitiva in vorwärtswirkende und rückwirkende. 
Ein Verbum des Zuftandes ift ein folches, bey wel
chem das Subject ruhend, ein Verbum des Uebergan- 
ges ein folches, in welchem es fich-bewegend vorge- 
ftellt wird. Diefem entfpricht die Eintheilung der 
Transitiva in Verba des Habens, z. B. fehen, füh
len, hören (im Geficht, im Gefühl, im Gehör haben), 
und in Verba des Thuns. Letzte zerfallen wieder 
in Verba des blofsen Thuns, wo das Object in Ruhe 
bleibt, Und in Verba des Machens, welche auch das 
Object in Thätigkeit fetzen. Die Verba effen, trin
ken u. f. w. , welche der Vf. zu den . Verben des Ha
bens zählt, find Verba des Thuns. Bey der Behand
lung der Adverbien ift der Vf. von der oben aufgeftell- 

ten und nach des Rec. Ueberzeugung allein richtigen 
Anficht ausgegangen. Alle Infinita in ihrer Grund
form find Adverbia, durch Formänderung werden fie 
Adjectiva oder auch Subftantiva.

Dafs der Vf. nicht, wie gewöhnlich, gefchieht, 
vom Subftantivum, fondern vom Verbum ausgeht, iß 
nach unferer Anficht fehr zu billigen, da die Lehre 
vom Nomen erft aus der Lehre vom Verbum ihr nö- 
thiges Licht erhält. Aber die Behandlung des Verbum 
felbft hat nicht in jeder Hinficht unferen Beyfall, 
Während wir bisher jedem Subject den Nominativus 
zuwiefen, unterfcheidet der Vf., vermuthlich einem 
anderen Sprachgelehrien folgend, einen dreyfachen Sub- 
jectscafus, den Locutiv für die erfte, den Vocativ für 
die zweyte, den Nominativ für die dritte Perfon. 
Sollte damit wirklich etwas gewonnen feyn? Subject 
ift doch immer nur dasjenige-, wovon geredet wird, 
und fein Cafus, d. h. die form für die Beziehung 
defielben zum Spruche (Prädicat), ift in jedem Falle 
diefelbe. Ein Ich und Du ftehen in keiner anderen 
Beziehung zum Prädicate, als ein Er (nicht der, wie 
der Vf. will). Der Begriff eines Subjectes pafst aber 
weder auf den Redenden, noch auf den Angeredeten ; 
ein Subject ift überhaupt nur etwas Dargeftelltes. Der 
wahre Vocativus, in welchem das Subftantivum nie 
einen Theil des Satzes bildet, ift von dem Subjects- 
vocativus des Vfs. ganz verfchieden. Doch wir wür
den Hn. G. feine Subjectstheorie gern laßen, wenn 
er nur nicht die Theorie der Modi (Redeweifen) dar
auf gebauet hätte. Dem Locutiv foll der Indicativ 
(Behauptung des Ichs), dem Vocativ der Imperativ 
(ßegehrung des Ichs an das Du), dem Nominativ 
endlich der Conjunctiv (Meinung des Oritten} entfpro- 
chen. Eine vollftändige Widerlegung diefer Theorie 
würde uns hier zu weit führen; doch wollen wir 
den Vf. nur auf einen Umftand aufmerkfam machen, 
dafs nämlich der wahre deutfche Conjunctiv der vom 
Imperfectum gebildete ift, während der fogenannte 
Conjuncliv des Präfens, der aber vom Infinitiv ßammi, 
nur eine Obliquitälsform ift {ich fey ZZ me effe), dio 
fo gut wie der Modus rectus ihren Indicativ und ih
ren Conjunctiv hat {ich fey, ich würde feyn oder 
ich wäre). Der Imperativus ift aber durchaus kein, 
den vorhergehenden Redeweifen beygeordneter Mo
dus, fondern beiden untergeordnet; denn fowohl der 
Indicativ als der Conjunctiv können zu Imperativen 
werden, z. B. du gehft! gingeft du doch! Der vor- 
zugsweife fogenannte Imperativ ift nichts weiter/ 
ein abgekürzter Infinitiv, der zum Subftituten de5 wah
ren Imperativs, d. i. des geformten Heifcheffze3> 
braucht wird, z. B. geh! — du gehft! LJfk^gens hat 
der Imperativ nicht mehr Recht, ids ^ine besondere 
Redeweife aufgeführt zu werden, als interrogativ, 
die Frageweife.

(Der Befchlufs folgt im riärbfien Stücke
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{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionl) 
-A.nch die Erklärung der Zeitformen hat den Rec. 
Wenig befriedigt. Der Vf. nennt die Formen: „ich 
hebe, habe geliebt, werde lieben“, befchreibende, die 
änderen: ich lieble, „hatte geliebt“, erzählende, und 
das fogenannte Futur, exactum eine gemifchte Zeit- 
r°rm. Aber keine Zeitform ift an und für fich be
schreibend. Befchreiben heifst Eigenfchaften, erzählen 
^■nftände und Handlungen angeben. Die drey Grund- 
?eitformen (ich liebe, liebte, werde lieben) find fo- 
^ohl befchreibende als erzählende; jede derfelben hat 
^er noch erzählende Nebenformen, und zwar vor- 
^üglich eine, um den Zuftand nach Vollendung einer 
phätigkeit (ich habe, hatte geliebt, werde geliebt 
haben), und eine, um den Zuftand vor Anfang der 
thätigkeit anzugeben (ich will, wollte lieben, werde 
l’eben wollen). Der fogenannte Aorift und die Grund
form des Präteritums (ich liebte) find Eins, nur dafs

Aorift Anfang und Ende eines Zuftandes, wie in 
!lnen Punct zufammengezogen, vorgeftellt werden. 
7 einem befchreibenden Tempus ift die Vorftellung 
Girier Zeitweiligkeit ganz verfchwündcn, z. B. die 
^ifche fchwimmen, die Vögel fliegen, Demokrit 
^chte, der morgende Tag wird heifs feyn u. f. w.

Die bisherigen Aufteilungen, zu denen fich Rec. 
^drungen sfah, betreffen faft nur philofophifche An- 
{ichten, in denen vielleicht noch nicht zwey Sprach- 
^ffcher völlig mit einander übereinftimmten. Wenn 
daher auch Rec. des Vfs. Anfichlen für irrig und feine 
eigenen für richtiger hält: fo ift er doch keinesweges 
der Meinung, dafs er felbft bey diefem Urtheile vor 
e^.erj ^uuMiung gefiebert fey. Anfichten müffen ge- 

pru t weiden, und nur zur wei[eren Prüfung Hellte 
*yec. dem \ . feine Anfichten entgegen.
. Mit mehr Glück und Sicherheit, wie es uns vor- 
^himt, hat Hr. G. denjenigen Theil der Wortlehre 
^handelt, welcher auf reinhiftorifchem Grund und 
$°den ruht. Die Lehre von der Bildung und Ablei
tung <ier Wörter, von der Zufammenfeizung, die 
Wftellung der Declination und Conjugation, die al- 
^in richtige Eintheilung beider in ftarke und fchwa- 
pe, alles diefes zeugt nicht nur von Sammlerfleifs, 
°ndern auch von feiner Beobachtung, fowie von

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band.

forgfältigem Studium des bisher in dem Gebiete hifto- 
rifcher Sprachforfchung Geleifteten.

Die Satz - und Satzverbindungs - Lehre des Vfs. 
llimmt in allen wefentlichen Stücken mit der Her
lin gfchen Satztheorie völlig überein, und Rec. freut 
lieh, von den fruchtbaren Ideen diefes trefflichen Ge
lehrten eine fo verftändige und praktifche Anwendung 
gemacht zu fehen. Die Satzlehre wird in zwey Ab- 
fchnitten behandelt, deren einer von der Wortfügung, 
der andere von den Sätzen felbft handelt, und zwar: 
I. von der grammatifchen, II. von der logifchon Ein- 
theilung der Sätze, III. von der Wortfolge, IV". von 
den Satzzeichen. Die Satzverbindungslehre handelt 
in 4 Abfchnitten : 1) von der richtigen Verbindung 
der Sätze {a. in logilcher, b. in grammatifcher Hin
ficht), 2) von der logifchen und rhetorifchen Würde 
der Sätze, 3) von dem Wohlklange der Perioden 
und der Verbindung zu längeren Darftellungen, 
4) von den Satzzeichen in längeren Darftellungen. 
Ein Anhang zu diefem Buche enthält die Lehre von 
den Figuren der Satzverbindung. Wenn es S. 163 
heifst: ,,Der Satz ift feiner Form nach eine Verbin
dung von Wörtern, feinem Begriffe nach Darftellung 
eines Gedankens“: fo ift die Definition der Form des 
Satzes zu weit, und die des Begriffes nicht klar, da 
nicht gefagt ift, .was ein Gedanke fey. Jeder Satz ift 
feiner Form nach ein mit feinen Beftimmungen be
kleidetes Verbum; denn kein Nomen kann einen 
Satz bilden, und wo diefes fo fcheint, da ift das Ver
bum nur ausgelaffen. Ift das Verbum ein finitum: 
fo ift auch der Satz eine Enunciatio finita; wo nicht, 
eine En. infinita, z. B. me ire; vor Freud’ umge
ben u. f. w. Ein Satz der letzten Art bedarf zu fei
nem Beftehen keines Subjects, da er nur die durch 
Beftimmungen erweiterte Vorftellung einer Thätigkeit 
ohne Wirklichkeit darftellt; aber jeder Satz der erften 
Art fchliefst ein Subject in fich, weil überhaupt ein 
Verbum erft dadurch zum finitum werden kann, 
dafs es die Thätigkeit an ein Subject geknüpft dar- 
ftellt« Defshalb müffen wir durchaus der Anficht des 
Vfs.» nach welcher er Sätze, wie: mich friert, dem 
wird gegeben, dem wird genommen, für fubjectslos 
erklärt, widerfprechen. Das Subject liegt hier fchon 
in der Forma finita, wenn es auch in keinem Worte 
genannt ift. Die Wahrheit diefer Behauptung läfst 
fich a^h auf hiftonfchem Wege wenigftens wahr- 
fcheinlich machen, wenn es anders nicht blofs leere 
Hypoihefe ift, dafs, wie Bopp will, die Perfonalen- 
dungen angehängte Pronomina find, oder wie Becher 
vielleicht richtiger vermuthet, dafs die Pronomina aus

Q 8
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den Perfonalendungen hervorgingen. Mit gleichem 
Grunde kann man auch in den Endungen der Sub- 
ftantiva der lateinifchen und griechifchen Sprache Pro
nomina vermuthen, die auch durch den Artikel noch 
explicite beygefügt find. So wie aber ein Nomen 
finitum als infinitum gebraucht werden kann, und 
umgekehrt, fo können auch beide Arten der Sätze 
fich gegenfeitig vertaufchen, wiewohl eine Enunc. In
finita nur als elliptifchcr Satz fclbftftändig erfcheinen 
kann. In der hier miigetheilten Anficht liegt zugleich 
eingefchlolfen, dafs die Benennung „verkürzter Satz“ 
für die Infinitiv- und Participial- Sätze nicht gut ge
wählt ilt. —— Die Verslehre des Vfs. ift fehr kurz, 
aber für ihren Zweck hinreichend; fie erklärt in vier 
Abfchnitten die rhythmifchen Puncte, die Versfüfse, 
die Versarten und die Verbindung derfelben.

Der zweyte 7 'heil der Sprachlehre enthält 6 Auf
gaben zur Sylbenlehre, 156 zur Worilehre, 74 zur 
Satzlehre, 43 zur Satzverbindungslehre, 19 zur Vers
lehre und aufserdem noch einen Anhang von verfchie- 
denen Aufgaben zu freyen Arbeiten. Alle diefe Auf
gaben find fehr zweckmäfsig gewählt und eingerich
tet; befonders werden diejenigen jedem Lehrer fehr 
willkommen feyn, welche den Schüler in der Um
formung der Sätze und Perioden üben follen. Dafs 
der Vf. auf fein ganzes Werk einen grofsen Fleifs 
gewandt hat, dafür zeugt befonders auch der Um- 
fiand, dafs alle Beyfpiele zu den Erklärungen und 
Regeln aus Schriftftellern gewählt wurden.

Druck und Papier find gut.
r n.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKU NOE.
Frankfurt a. M., b. Bronner: Spanifch-deutfehe 

Gefpräche zum Geirauche beider Völker. Non 
J. M. Minner, Lehrer an dem Gymnalium zu 
Frankfurt a. M., öffentlichem gefchwornem Ue- 
berfetzer der abendländifchen Sprachen u. f. w. 
Zweyte, vermehrte und verbefl'erte .Auflage. 
(Auch mit dem Titel : Dialogos [.Dialogos} apa- 
cibles Castellanos y alemanes ä uso de ambas 
naciones. Por Juan Martino [Martin] Minner. 
Segunda edicion, revisla y corregida. 1827- VIII 
u. 214 S. 12. (16 gr.)

Der Vf., welcher fich auch um die Beförderung 
des Studiums der franzöfifchen Sprache durch die Ab- 
faffung einer Sprachlehre (vgl. Jen. A. L. Z. 1827. 
No. 197) verdient gemacht hat, fagt in der Vorrede: 
„Die allgemeine Verbreitung diefer Gefpräche in den 
deutfchen und fpanifchen Seehäfen und in Südamerika 
befreyt mich von der Pflicht, mich bey diefer zwey- 
ten Ausgabe in eine weitläufige Erörterung über 
Stoff, Zweck und Darftellung einzulaffen.“ Wenn 
wir uns nun auch eben fo wenig wie der Vf. für 
verpflichtet halten, hierüber in eine weitläufige Er
örterung einzugehen: fo werden wir doch, iu der 
Voraussetzung, dafs einem grofsen Theile unferer Le
fer die erfte Ausgabe diefes Werkes noch nicht be
kannt ift, den Inhalt diefer zweyten Ausgabe kurz 
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anzeigen, haiiplfächlich aber einige, vielleicht dem 
Vf. ebenfo, wie unferen Lefern, willkommene Be' 
merkungen hinzufügen. - Für wichtiger, als die obW*  
erwähnte Erörterung, hält der Vf. „eine, wenn auch 
nur flüchtige, Andeutung der vorzüglichften Hülfsmit’ 
tel, welche die neuefte Literatur zur Erlernung det 
fpanifchen Sprache darbietet.“ Als folche erwähnt ef 
von Seckendorfl’s Wörterbuch mit verdientem Lobei 
über die Grammatiken äufsert er fich jedoch nicht 
günfiig. „Sprachlehren“, fagt er, „haben wir zwtf 
in ziemlicher Anzahl, namentlich, der älteren nich*  
zu gedenken, die von Francefon, Fromm, Fudge?' 
Da aber bis jetzt keine in das Innere diefer kraftvol' 
len, wohllautenden und reichen Tochter Latiums und 
Germaniens mit ächt philofophifchem Forfchergeiß1 
eingedrungen ift: fo bleibt eine nach diefen Bedin' 
gungen gefchriebene Grammatik noch ein fromm^ 
Wunfch.“ — Diefen künftig zu erfüllen, ift, wk 
weiter aus der Vorrede hervorgeht, die Abficht deJ 
Vfs.; denn fehon feit vielen Jahren befchäftigt er fich 
„mit dem Gedanken, den inneren Bau der romani' 
fehen Sprachen in feinen Uebereinftimmungen und 
Abweichungen, auf wiffenfchaftliche Kritik und g? 
naue Vergleichung der alten Sprachen, fowie de( 
germanifchen und flavifchen, geliützt, in einem unv 
faffenden und vergleichenden Werke darzulegen- 
Wir haben alfo, diefem nach, von dem Vf. eiüe 
Polyglotten-Grammatik der romanifchen Sprachen z11 
erwarten, und wirklich dürfte eine folche noch im' 
mer ein Bedürfnifs der neueren Zeit feyn, da di« 
vergleichende Grammatik diefer Sprachen von Emdner^ 
als ein dürftiger Verfuch, nicht den Kotierungen ent 
fpricht, welche man an ein Werk diefer Art wob 
zu machen berechtiget ift. Als einen „ Vorläufer 
diefer gröfseren Arbeit hat der Vf. die fehon erwähn^ 
franzöfilche Sprachlehre 1824 verfafst. Mit einer italiäni' 
fehen Sprachlehre und einem, nach einem neuen PIanJ 
behandelten italiänifchen Wörlerbuche befchäftigte lieb 
derfelbe zu der Zeit, da er die vorliegende Ausgabe 
feiner fpanifch - deutfchen Gefpräche beforgte, u«^ 
diefs mag den kleinen Verftofs auf dem fpanifche^ 
Titel derfelben entfchuldigen , wo der Vf. feinen N a?} 
namen Martin nicht ins Spanifche: Martin, fonded'j 
ins Italiänifche: Martino überfelzt hat. Die gleich' 
zeitige Befchäftigung in verfchiedenen Sprachen gieb*  
leicht zu folchen Irrthümern Anlafs. Die letzte No? 
arbeit des Vfs. foll dann eine fpanifche und portugi6' 
fifche Grammatik feyn, und diefe Abficht deffelbeH1 
legt uns ganz vorzüglich die Pflicht auf, das 
gende Werk mit befonderer Aufmerkfamkcp.zu b? 
trachten, gewiffenhaft zu beurLheilen, und ^ülge B® 
merkungen und Wünfche auszufpreche«-

Vor Allem möchten wir gerne v^usleizen, de 
Vf. beziehe feine Behauptung, s iS jetzt noc ’ 
keine Sprachlehre in das Innere ^er panifchen Spra 
ehe eingedrungen fey, nicht fßÄ au* mehrere de 
älteren Sprachlehren, die er ^flenllich nur daru*  
nicht namentlich erwähnt? VVerth berci
hinlänglich bekannt ift. fen” dak Wagener, Sandvf 
und Heil nicht mit ächt philofophifchem Geilte m 
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das Innere der fpanifchen Sprache eingedrungen feyen, 
wird wohl niemand behaupten, der ihre Sprachlehren 
mit Aufmerkfamkeit durchgegangen hat. Sie haben 
allerdings ihre Mängel, und die befcheidenen Verfaf
fer erkennen diefs auch felbft an; aber nicht fowohl 
an philofophifchem Geifte, als an einer noch fpeciel- 
leren Berückfichtigung einzelner Eigenlhümlichkeiten, 
befonders auch der fpanifchen Umgangsfprache, und 
an einer gröfseren oder geeigneteren Auswahl von er
läuternden Beylpielen fehlt es diefen Sprachlehren, fo- 
wie auch an einer zweckmäfsigen orthoepifchen An
leitung, und an den, erft in der neueren Zeit von 
der k. fpan. Akademie eingeführten Neuerungen in 
der Orthographie. ßey der AbfalTung einer neuen 
fpanifchen Sprachlehre dürfte es daher wünfchens- 
werth feyn, dafs das Gute der älteren, welche na
mentlich, was philofophifche Behandlung und Logik 
betrifft, nach unferer Anficht den neueren Sprachleh
ren im Allgemeinen den Vorzug ftreitig machen, doch 
nicht unbenutzt bleiben möge. Befonders möchten 
wir einem künftigen Verfaffer einer fpanifchen Gram
matik Heils Sprachlehre, fowohl dem Geifle als der 
Form nach, als befonders beachtenswerth empfehlen. 
Aufserdem giebt uns das vorliegende Werk felbft 
noch in einzelnen Beziehungen Gelegenheit zu Be
merkungen, welche bey der AbfalTung einer neuen 
Sprachlehre des Vfs. Aufmerkfamkeit und Berückfich- 
tigung wohl verdienen dürften.

Was den Inhalt betrifft, fo enthält diefes Werk, 
wie fchon der Titel anzeigt, Gefpräche in fpanifcher 
und in deutfcher Sprache, auf Spaltfeiten neben ein
ander geftellt. Sie find nach Materien unter fpani
fchen und deutfchen, Ueberfchriften geordnet, und 
verbreiten fich über das tägliche, gefellfchaftlichö 
und Gefchäfts-Leben, über einzelne Gegenftände , als: 
Lebensalter, Nahrung, Befriedigung der meiften Be- 
dülfnifle, über Witterung, Jahreszeit, Belufiigungen, 
Spiele, Kunftfertigkeiten und Wifienfchaft, über das 
Reifen zu Wafl’er und zu Land u. f. w. Den Ge- 
fprächen ift eine Rectionslifte der fpanifchen Präpofi- 
tionen mit deutfcher Ueberfetzung angehängt, welche 
diefem Werkchen, auch für den mit der fpanifchen 
Sprache fchon Vertrauten, einen vorzüglichen Werth 
giebt. Das Ganze befchliefst eine Mittheilung der ge- 
bräuchlichften Abkürzungszeichen der Spanier, mit 
fpanifchen Erklärungen.

Wir glauben uns um fo mehr ein Urtheil über 
den Geift und die Form diefer Gefpräche Zutrauen

> da wir durch einen mehrjährigen Aufent- 
ha im Lande felbft mit der Umgangsfprache der Spa
nier inmgft vertraut geworden find. Die ächt fpani- 
fche Sprache in diefen Gefprächen beurkundet des Vfc 
gründliche Kenntnifs derfelben; er mufs fie nothwen- 
dig nicht allein aus Büchern, fondern durch den Um 
gang mit Spaniern fich verfchafft haben , und die gut 
gewählten Malerten, die zweckmäfsige Anordnung des 
Stoffes beweifen, dafs er mit der theoretischen und 
praktifchen Kenntnifs der Sprache auch Tact und phi
lofophifchen Geift verbindet. Das Wefen und die 
Form der fpanifchen Gefpräche alfo haben unferen 

ganzen Beyfall. Die deutfchen find mit eben der Ge
wandtheit des Ausdrucks gegeben, wie die fpanifchen, 
uud zwar dem Geifte der deutfchen Sprache angemef- 
fen; alfo nicht in einer fclavifchen buchftäblichen Ue
berfetzung, und diefs müllen wir befonders rühmen, 
da man bey ähnlichen Arbeiten häufig diefen Vorzug 
vermifst. In Bezug auf Grammatik und Worlfinn 
haben wir nur einige wenige Bemerkungen zu ma
chen. S. 97 finden wir: „Jamas luve mas de ocho 
pesos, por —“ überfelzi: „ich habe nie weniger als 
acht Thaler für •— bekommen”; im fpanifchen Texte 
müfste menos ftehen ftatt mas, oder im deutfchen 
mehr ftatt weniger. S. 128 „de la agua“ mafs hei- 
fsen del agua, denn agua gehört zu den wenigen 
weiblichen Subftantiven, welche der Euphonie wegen 
den männlichen Artikel vor fich nehmen. S. 141 
„vino rojo11 j der Sprachgebrauch verlangt tinto für 
rojo; die Wörterbücher fcheinen zwar zu behaupten, 
dafs tinto nur von ganz dunkelrolhem Weine, gefagt 
werde, aber diefs ift nach unferer Erfahrung nicht 
gegründet; vino tinto wird jeder roihe Wein genannt, 
und vino rojo kommt niemals vor. S. 145 „cebada“ 
ift durch „Hafer“ überfetzt ftatt Gerße ; Hafer heifst 
avena. In Spanien werden die Pferde mit Gerfte , in 
Deulfchland mit Hafer gefüttert; wollte der Vf. jeder 
Nation ihren Gebrauch laffen: fo mufste er hier eine 
kurze Erläuterung geben. S. 146 „en Sierra IVIore- 
nail; die Namen der Gebirge behalten, auch wenn 
fie mit einer vorgefetzten Präpofition ftehen, den Ar
tikel bey; hier hätte der Vf. mithin fagen füllen: en 
la Sierra Morena. S. 148 „prima aldeali mufs hei- 
fsen: primera aldea ; denn hier ift nur von dem 
nächften, und nicht von einem vorzüglichen, oder 
ausgezeichneten Dorfe die Rede. S. 153 „garbanzos“ 
findet man hier überfetzt: „grüne Erbfen.“ Garban- 
zos find eine eigene Art grofse Erbfen, welche man 
in Deulfchland nicht pflanzt; fie werden getrock
net gegeften, und kommen täglich auf des Königs Ta
fel, wie in des Bauern Küche, mit verfchiedenen 
Fleifcharten, Speck, Wurft, etwas grünem Gemüfe 
zufammen gekocht, und mit Knoblauch, fpanifchem 
Pfeffer u. f. w. ftark gewürzt, als Hauptgericht unter 
der Benennung puchero oder olla^ vor. Grüne Erb
fen heifsen chicharos oder guisantes. S. 156 „con 
los pies estirados“ ift überfetzt: „mit ausgeftreckten 
Flügeln“ ; dem deutfchen Texte nach müfste alfo im 
fpanifchen ftehen: con las alas estiradas. Derglei
chen Verfehen kommen jedoch in diefem Werke nur 
fehr wenige vor, und wir haben die vorftehenden 
nur erwähnt, um dem Vf. zu zeigen, dafs wir daf- 
felbe mit Aufmerkfamkeit gelefen haben. Auch die 
Ueberfetzung der Rectionslifte ift mit Geift gemacht. 
Der Vf. hat die Fehler, welche wir in Fromm's fpa
nifcher Sprachlehre bemerkten, gröfstenlheils vermieden. 
Nur in einigen wenigen Fällen hallen wir die Ueber- 
fetzung nicht für ftreng genommen richtig, und wir 
möchten daher wünfehen, dafs der Vf. diele Rections
lifte nochmals forgfältig prüfe, bevor er fie feiner 
künftigen Grammatik einverleibt. Die wichtigfte ßg" 
merkung, welche wir, nicht allein in Bezug auf das
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vorliegende Werk, fondern überhaupt zu den meiften 
bis jetzt in Deutfchland erfchienenen Hülfsmitteln für 
die Erlernung der fpanifchen Sprache, zu machen ha
lben, ift die, dafs darin die Wichtigkeit vom richtigen 
Gebrauche des Accentzeichens entweder gar nicht, 
oder doch nur in einzelnen Fällen berückfichtiget 
worden ift. Nur in PVagener’s und Heil’s Sprachleh
ren, und in des Erften Wörterbuch, findet man den 
Accent richtig angewendet. Selbft v. Seckendorfs 
Wörterbuch, bey manchen Vorzügen, die es hat, 
leidet an dem wefentlichen Fehler, dafs darin ohne 
alle Rückficht auf den eigentlichen Gebrauch des Ac
centzeichens alle Sylben, welche den Ton oder den 
Accent haben, ohne Unterfchied mit diefem Zeichen 
verfehen find. Hiedurch gewöhnt fich der Studirende 
nicht nur an einen fehlerhaften Gebrauch des Accen
tes , fondern es wird durch diefen Mifsbrauch deffel- 
ben zugleich die Bafis der regelmäfsigen Betonung 
und der richtigen Ausfprache der fpanifchen Wörter 
zerfrört. Denn das Accentzeichen ift ausdrücklich und 
ausfchliefslich im Spanifchen dazu beftimmt, nur die
jenigen Sylben zu bezeichnen, welche als iVusnahmen 
von der regelmäfsigen Betonung mit dem Tone zu 
belegen find , oder um ähnliche Wörter von einander 
zu unterfcheiden, oder endlich um anzuzeigen, dafs 
die bezeichneten Sylben mit einem befonderen Nach
druck ausgefprochen werden follen. Die Beftimmun- 
gen der k. fpanifchen Akademie über den Gebrauch 
des Accentes find in mehreren Ausgaben ihrer Orto- 
grafia de la lengua Castellana mitgetheilt, und’ fie 
haben in Spanien fo allgemeinen Beyfall gefunden, 
dafs kein gebildeter Spanier in neuerer Zeit fie unbe
achtet läfst. Stufst man dennoch bisweilen in neue
ren in Spanien gedruckten Werken hin und wieder 
auf einen mangelhaften Gebrauch des Accentzeichens.: 
fo ift diefs nur der Unwifrenheit oder Nachläffigkeit 
der Setzer beyzumeflen, und diefe Unrichtigkeiten, 
welche mit Recht fehr getadelt werden, kommen von 
Tag zu Tage feltener vor. Die Wichtigkeit der rich- 

, tigen Anwendung des Accents wird jeder Freund der
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fpanifchen Sprache einfehen, wenn er unfere Grund- 
fätze über die Betonung und die Ausfprache der fpa
nifchen Wörter in diefer A. L. Z. No. 177 u. ff. des 
Septemberheftes 1827 nachlieft. Wir haben in jenen 
einfachen Regeln unferen Landsleuten ein ficheres 
Mittel gegeben, fich den Wohllaut und die kraft
volle richtige Ausfprache der fpanifchen Sprache leicht 
zu eigen zu machen. Unbegreiflich ift es beynahe, 
wie man, bey der Confecpienz und Einfachheit der 
fpanifchen Betonung und Ausfprache, bis jetzt in 
den deutfchen, wie in den englifchen und franzöfir 
fchen Lehrbüchern der fpanifchen Sprache , nur 
fchwankende, oder ganz fehlerhafte Regeln darüber 
ßufgeftellt findet. Es läfst fich diefs nur daher erklä
ren, dafs die Spanier felbft bis in die neuefte Zeit, 
bey der Einfachheit und Harmonie ihrer Sprache, 
das Bedürfnifs gar,nicht fühlten, Beftimmungen über 
die Ausfprache aufzuftellen. Den Ausländern, welche 
mit derlelbeu nicht vollkommen vertraut waren, man
gelte es daher an einer fieberen Bafis, und fo ftellten 
denn der Ausfprache unkundige Grammatiker oder 
Lexikographen ihre eigenen Regeln auf, oder fie 
fchrieben die fehlerhaften ihrer Vorgänger unbedenk
lich nach.

Von dem fehlerhaften oder mangelhaften Gebrau
che des Accents in diefen Gefprächen hier Beyfpiele 
anzuführen, dürfte wohl überfluffig feyn; man findet 
fie auf jeder Seite derfelben. Wir wünfehen, der 
Vf. möge in der Sprachlehre, welche er herauszuga
ben gedenkt, unfere hier gegebenen Winke nicht un
benutzt laffen, und den deutfchen Freunden der fpa
nifchen Sprache die wahren Principien der Betonung, 
der Acceutbezeichnung und der Ausfprache derfelben 
dort mittiieilen. Die neuere Orthographie ift hier be
reits angewendet. Die Correctheit und Schönheit des 
Drucks und die Güte des Papiers gereichen dem 
Werke zur Empfehlung, und der Verlagshandlung 
fehr zur Ehre.

G. Mr.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Berlin, b. Burckhardt». Der 
gerichtliche Rathgeber für Hauseigenthumer und Mie- 
ther ein Hülfsbnch für folche, die in Bezug auf Haus- 
Angelegenheiten keinen Ivechtsbeyftand annehmen, oder 
wenigftens bey diefen und gerichtlichen Verhandlungen 
den gewählten controlliren wollen. Von einem prakti- SÄiften. 1826. XII u. 204 S 8. 02 gr.)

Der Vf hat feinen in der Vorrede noch mehr motivir- 
ten Zweck bereits im Titel ziemlich deutlich ausgefpro
chen , und im Ganzen nicht verfehlt. Die Erwerbung der 
Grundftücke durch Erbfchaft fcheint er etwäs zu weit- 

fchweifig abgehandelt zu haben, überall aber hat er daa 
Verdienft grofser Popularität, und mithin läfst fich das 
yVerkchen als brauchbar empfehlen, zumal da es mehr 
liefert, als der Titel verfpricht. Denn, aufser der Gefinde- 
Ordnung, findet man auch noch Formulare zu Contract^ 
und die Vorfchriften des Stempelgefetzes. — Zu tadch*  
es, dafs auf dem Titel nicht bemerkt worden,, dafs 
nur für Preulfen taugt.

D. D. A.
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ausländische Sprachkunde,
1) Königsberg, b. Unzer: Anfangsgründe der fran- 

zößfUien Sprachlehre, enthaltend das Nöthigfte 
zum Auswendiglernen für einen Jeden, der diefe 
Sprache lernen will, und vorzüglich für Schulen 
bearbeitet von F. Schlick, Conrector an der franz, 
höheren Biirgerfchule und Lehrer der franz. Spra
che bey der erften Divifionsfthule. 1826. VI u. 
153 S. kl. 8. (10 gr.)

2) Sulzbach, b. v. Seidel: Neu eingerichtete fran- 
zöfifche Sprachlehre, oder Anleitung im Lefen, 
Ueberfetzen und Franzöfifch-Sprechen, nebft ei
ner Sammlung der Haupt-, Bey-, Neben- und 
Zeit - Wörter, welche zum täglichen Sprachge
brauche am zweckdienlichfien find, und einem 
Tafchen-Lexikon, alphabetifch aufgeftellt. Zwey- 
ter Theil. Drittes und viertes Semefter. lieraus
gegeben zum Gebrauche der ftudirenden Jugend, 
von Carl Demmclmair, öff. Lehrer der franz, 
und ital. Sprache zu Lan dshut. Zaieyte , ganz 
urnaearbeitete Ausgabe. 1826. VHI U. 182 S. 
gr.Ö8. (1 Thlr. 8 gr.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1825. Nr. 214.]
3) Dresden, b. Arnold: Paronymes francais, ou 

recueil de la majeure partie des mots de la lan
gue francaise, qui ne different orihographique- 
ment, que par quelque consonne, mais dont la 
signification cst presejue toujours diametralement 
opposee; accompagnes d’un choix classique de 
phrases substantielles pour en faeiüter la pronon- 
ciation et l’emploi. Ouvragc utile aux etrangers, 
parliculierement aux Allcmands,’ et affecle specia- 
lement a l’ctude de la langue francaise. Par J. 
Laforgue, Prof, de langue fr. au corps des Ca
dets nobles de Saxe etc. 1826. XVIII u. 207 S. 
8. (1 Thlr. 3 gr.)

INf0. 1 ift faft lediglich der Etymologie der franzö
fifchen Sprache gewidmet, und foll, nach der Verfi- 
cherung des Vfs. in der Vorrede, in kurzen, klaren 
fafslichen Regeln das Nothwendigfte für den Anfänger 
enthalten. Zwar iß es falfch, was Hr. 5. behauptet, 
dafs diefes Buch einem feit langer Zeit gefühlten Be- 
dürfniffe abhelfe, indem man ein ganz ähnliches 
Werk von J. L. Borre dem Titel: „Praktifche 
franz. Grammatik fürDeutlche; Giefsenb. Müller 1823“ 
hat: aber ein gutes Buch bedarf, unleres Erachtens,

J, A. L. Z. T328. Dritter Band. 

keiner Entschuldigung feines Erfcheinens; und wenn 
diefe Anfangsgründe der franz. Sprache das von ih
rem Vf. Verfprochene leiften: fo wird man ihnen das 
Prädicat gut nicht verfagen können. Rec. fpricht fich 
vor Allem dahin aus, dafs das Buch in unteren Blaf
fen mit Nutzen wird gebraucht werden, weil, es im 
Ganzen zweckmäfsig geordnet, und mit vielem Fleifse 
ausgearbeitet ift. Wir fagten: „Im Ganzen,“ denn 
hie und da finden fich allerdings gegen die Klarheit 
Fafslichkeit, Beftimmtheit und Kürze Verftöfse. Es ift 
unfere Pflicht, diefes Urtheil mit Beyfpielen zu bele
gen, und den Vf., der, nach Vorr. S. IV, diefe Män
gel feiner Schrift nicht kennt, auf diefelben aufmerk- 
lam zu machen. Wir fanden alfo Verftöfse gegen 
die Anfoderungen der Klarheit und Fafslichkeit, und 
zwar d) weil der Vf. die Regeln der deutfchen Spra
che nicht immer gehörig beobachtet hat. Z. B. S. 1; . 
„Es giebt 3 Tonzeichen oder Accente, 1) der ge- 
fchdrfie (den geschärften) Accent u. f. f.“ _  14:
„Es giebt 3 Vergleichungsfiufen, 1) der Pofitiv ff“ 
Vergl auch Vorr. S. IV, Z. 3. — b) Weil der Vf. 
Manches, was einer Erläuterung bedurft hätte, ohne 
diefelbe gclallen hat. Z. B. S. 3: „Der Verbindungs- 
ftrich und das Trennungszeichen.“ Wird der Anfän
ger glauben, dafs diefes ein und daffelbe Zeichen 
fey? — S. 5: „Diefer Artikel du oder de le.(t Durch 
diefe unbefchränkte Behauptung wird der Schüler zu 
dem Glauben verleitet, als ob es einerley fey, wel
che von diefen beiden Formen er gebrauche. _ _ S. 
10 ff. könnte die Regel über die Mehrheit der HaupL 
Wörter weit fafslicher gegeben feyn, indem man die 
Bildung des Pluralis aus dem Sing, am natürlichften 
unter die zwey Hauptregeln bringt, dafs der Plural 
entweder dem Sing, ganz gleich bleibe, oder an die 
Endung delfelben ein 5 hänge, auf welche Ausein- 
anderfetzung alsdann die Aufzählung der Ausnahmen 
folgen müfste. — S. 41: „Das Zeitwort zeigt an, 
dafs etwas ift oder gefchieht.“ Wie falfch und unbe- 
ftimmt diefe Definition fey, beweift der Vf. felbft, in
dem er S. 134 fagt: „Das Prefent zeigt eine Sache 
an, die gegenwärtig ift, oder gefchieht.“ Alfo wäre 
Verbe und Prefent ziemlich einerley! — Die, auf 
S. 124 ff. enthaltene Tabelle läfst ebenfalls rückficht- 
lich der Klarheit ihrer Angaben noch Vieles zu wün- 
fchen übrig. Rec. hoffte es in den Bemerkungen 
über einige der angeführten unregelmäfsigen Zeitwör
ter zu finden, fand fich aber getäufcht, indem man- 

- che, unklar find. So heifst
es da b. 127: „Aller, Indic, Pres. Je vais oder je 

R r y 
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vas.“ Falfch. Denn Je vas ift weit weniger üblich, 
als je vais, was dem Anfänger angegeben werden 
mufste. — Der Vf. hat ferner auch gegen die Anfo
derungen der Beßimmtheit gefehlt. Z. B. S. 2 heifst 
es, das h würde in mehreren Wörtern gar nicht, in 
anderen mit einem Hauche ausgefprochen. In weU 
chen ? erfährt man nicht. — S. 9 heifst es: „Fol
gende Wörter erhalten die weibliche Form, indem 
man ihnen ein flummes e anhängt.“ Nun folgen fechs 
Beyfpiele. Sollen das alle die Wörter feyn, von wel
chen die Regel fpricht ? — S. 36 fehlt die Bemerkung, 
dafs das Nebenwort auch wieder zur näheren Beftim- 
mung der Nebenwörter diene. — S. 44: „Das Verbe 
passif drückt ein Leiden aus.“ Hierüber hätte der 
Vf. die belferen neueren lat. Grammatiken vergleichen, 
und wenigftens Halt „ein Leiden“ fetzen follen : „ei
nen leidenden, d. i. von Aufscnher beßimmten (vgl. 
Ramshorris lat. Gramm. §. 48- B. 2), Zuftand.“ —- 
Die Fürwörter müfsten durchaus gründlicher behan
delt feyn. Z. B. S. 33: „toutr fern, toute] plur» 
tous, toutes, Alles, jeder.“ Die angegebenen Bedeu
tungen find fehr unzureichend, und der Anfänger 
wird nicht wißen, wie er fich S. 35 in Beyfpiele, 
wie: „Cet enfant, toutfinfiruit cpuiil efi,“ finden, 
oder wie er nur das einfache Sätzchen: „Cette femme 
efi tonte contente“ übertragen foll. —- Endlich hat 
der Vf. auch hie und da gegen die Kürze gefehlt. Z. B. 
S. 3: „Die Gedille iß ein kleiner Haken, den man 
an das c macht u.f.w.“ Belfer: „Die Cedille iß ein Häk
chen unter dem c u. f. w.“ — S. 44: „Das verbe 
imperfonnel heifst defswegen fo, weil es nicht alle 
Perfonen hat, fondern nur in der dritten Perlon der 
Einheit gebräuchlich' ift.“ Befler: „Das v. z. heifst 
defswegen fo, weil es nur in der 3 pers. sing, ge
braucht wird.“ — S. 111 ff. hätte bey dem Verbe 
passif nur auf etre (S. 56 ff.) verwiefen werden kön
nen, fo wie S. 115 fgg. nur das Pres. Indic. eines 
Verbe pronominal ou refiechi vollftändig gegeben zu 
feyn brauchte.

Diefes find die Ausheilungen, welche Rec. an 
vorliegendem Buche machen mufste, dellen Vf. jedoch 
im Ganzen eine grofse Vertrautheit mit den Regeln 
der franz. Sprache zeigt, und manche Abfchnitte recht 
lobenswerth behandelt hat. Dahin rechnen wir u. a. 
S. 5 die Lehre von dem Artikel und dem Hauptwor
te; S. 48 die Lehre von der Bildung der Temporum ] 
S. 145 die fehr nützliche Anleitung zur Analyfe eines 
franz. Uebungsftückes.

No. 2 müffen wir im Allgemeinen ganz dem von 
uns in diefer A. L. Z. 1825, No. 214 recenfirten er
ften Theile deflelben Werkes gleich ftellen. Auch 
hier müffen wir die franz. Ueberfchriften der einzel
nen Paragraphen, die franz. Benennungen der Rede
theile u. f.,f. ? ßen oft verfehlten deutfchen Ausdruck 
und die karge Ausftattung einzelner Abfchnitte tadeln, 
wollen jedoch der ganzen Einrichtung des Buches eine 
genauere Betrachtung widmen, und das, befonderes 
Lob oder befonderen Tadel Verdienende auszeichnen. 
Der vorliegende ^te Theil diefer Grammatik zerfall^ 

wie der Ifte, in 2 Curfus oder Semefier. Das lße 
Semefter, oder das 3te des ganzen Werkes, enthält 
in feinem 1 Abfchnitte allgemeine Bemerkungen über 
die Syntax, die Redetheile einer einfachen Periode, 
die Conftruction; in dem 2 Abfchnitte handelt es von 
jedem einzelnen Redelheile befonders, und fetzt die
fes Verfahren im 3ten und Uten Abfchnitte fort. Das 
letzte Semefier aber giebt einige Muller von Briefen 
u. f. f., theilt die Namen der bekannteften Länder 
und Städte, viele Taufnamen, Bemerkungen über den 
Gebrauch der Wörter Dame, Madame, Demoiselle, 
IVI ade moifeile, Sire u. f. w., ferner Einiges über Gal- 
lici$men und Germanismen, und endlich eine klein» 
Sammlung von Verfen und Fabeln moralifchen Inhal
tes mit. — Gegen diefe Anordnung hat Rec. nichts 
zu erinnern, und er will nur hie und da einzelne 
Stellen bezeichnen, die einer Aenderung und Verbef- 
ferung bedürftig find. S. 16 lieft man: „Das Subfian- 
tif ift entweder commun, propre ou (richtiger: oder) 
collectif, fo wie es der Lateiner definirt und eintheilt.“ 
Dafs der Lateiner die Collectiva nur als eine befon- 
dere Modification der Appellatiua anfieht, findet der 
Vf. bey Hamshorn §. 19, 1 aa. Bey Zumpt, in def- 
fen lat. Gramm. §. 6, findet fich ebenfalls Nichts, 
was zu obiger Behauptung Veranlaffimg hätte geben 
können. — S. 33, Nr. 11 verleitet zu dem Glauben, 
als ob soi auch von Sachen nur in unbeftimmtern 
Sinne gebraucht würde. Ueberhaupt hätte hier der 
Behauptung BoinvillieAs gedacht werden füllen, wel
cher das Pronom refiechi soi von Perfonen und Sa
chen, ohne Unterfchied des Gefchlechles und der Zahl, 
gebraucht wißen will. — S. 34 vermiet man bey 
Nr. 16 die Bemerkung, dafs man die Pronomina der 
zweyte« Perfon im Singular auch i,„ erhabenen Stil 
und in der Poefie gebraucht, wenn man zu Gott oder 
zu Fürften fpricht. — Dafelbft hätte bey Nr.-17, wo 
von dem Gebrauche der dritten Perfon des Sing, bey 
Anreden gehandelt wird, bemerklich gemacht werden 
follen , dafs man bald mit Beziehung auf das Gefchlecht 
der Perfon, z. B. Madame, ri a-t- eile pas ete en 
Allemagne? — bald auf einen derfelben zukommenden 
Ehrentitel die dritte Perfon anwendet; z. B. Votre Ex- 
cellence ordonne -1 - eile etc. — S. 47 ift meme fehr 
unvollßändig erklärt, und nicht einmal bemerkt, dafs 
es als Adj ectivum gewöhnlich vor feinem Subßantiv, 
aber in der Bedeutung felbfi hinter feinem Subßan
tiv und Pronomen flehe. Z. B. Efi - ce encore le 
meme hure? C’efi moi meme. — S. 48 ff. find di^ 
über die Bedeutung und den Gebrauch von tout ß9' 
gebenen Regeln weder vollftändig, noch gehödg ge
ordnet. Z. B. unter Nr. 3 (wofür, bey lögß^er An
ordnung, B hätte flehn müffen) lieft • „Tout 
heifst auch jeder, jede.“ Abgefehen day^0* nicht 
tout, fondern toute jede heifst, man doch
eine Anwcifung, wie man das m dielem Falle 
zu gebrauchen habe. Tout und toute können näm
lich in der angegebenen Bedeutung nicht im Plural 
flehen, und müffen ihrem Subftantiy unmittelbar yor- 
gefetzt werden. Z. B. Tout bien efi desirable. —



317 No. 160. A U G UST 1 8 2 8. 318

S. 114: „Avant befiimmt die Vorzeit oder die Ord
nung.“ Dafelbft: „Avant fagt man nicht von der 
Vergangenheit.11 Rec. weifs in der Ihat nicht, worin 
hier der feine Unterfchied, der bey dem Gebrauche 
Von avant zu beobachten iß» liegen foll. Er erinnert 
fich, bey franz. Claffikcrn S^Iefen zu haben: „avant le 
fm de Vannee“ u. dgL — Auf derfelben Seite: 
„Derriere fagt man einem Orte, apres von der 
Zeit“ Diefs iß fal^» denn apres wird nicht blofs 
von der Zeit, fondern auch von einem Orte gebraucht; 
z ß « res ce vestibule est un magnifipue salon. Hier

...*  Zirh d’apres erwähnt werden können. — S. 115: 
Durant umfafst Alles, pendant nur einen Iheih ‘ 

Dafs aber beide fich nur auf die Zeit und ihre Aus
dehnung beziehen, findet man nicht. —• Doch Rec. 
will auch das auszeichnen, was in diefer Gramm. 
Lob verdient. Dahin rechnet er 1) die, zwifchen 
S. 15 und 16 einzuheftende Tabelle „sur Vordre de 
differentes constructions francaises completes et non 
completes“ ; —- 2) die Sammlung von Mufterbriefen, 
S. 123 ff-; 3) den Abfchnitt von den Gallicismen und 
Germanismen, S. 158 ff.; 4) die Sammlungen von 
Verfen und Fabeln, moralifchen Inhalts, S. 164 ff. 
Wir müßen uns fchliefslich dahin ausfprechen, dafs 
diefe Sprachlehre, in der Hand eines tüchtigen Mei
ßers, mit vielem Nutzen wird gebraucht werden 
können.

No. 3 ift keinesweges, wie man bey’m erfien An
blicke glauben könnte, ein überflüffiges Werk. Denn, 
Wiewohl fich ähnliche Zufammenftellungen theils in 
Grammatiken, theils in befonderen Schriften (vgl. un
fere A. L. Z. 1825, Nr. 228), finden; fo find doch 
diefelben mehr für blofse Anfänger berechnet. Das 
vorliegende Buch dringt dagegen tiefer in den Geift 
der frariz. Sprache ein, behandelt feinen Gegenftand 
meiftens fehr vollftändig und erfchöpfend, und erläu
tert den Gebrauch und Sinn der einzelnen Wörter 
durch zahlreiche und finnig gewählte ßeyfpiele. Rec. 
will es darum hier Jedem empfehlen, dem das Stu
dium der franz. Sprache, oder der Unterrieht in der
felben obliegt, und ift überzeugt, dafs es Niemand, 
ohne vielfachen Nutzen daraus gefchöpft zu haben, 
aus der Hand legen wird.

azv.

Hamburg, b. Lübbers u. Schubert: English -Ma
nual. Hand - oder Lefe - Buch der englifchen 
Sprache, nebft einer kurzen, gründlichen Einlei
tung zu einer richtigen, gebildeten Ausfprache 
ftes Englifchen von George Egestorf, engR. 
fchem Lector am Johanneum. 1827. VIII und 
262 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Die Lefebücher in englifcher Sprache vermehren 
fich hev uns in dem Verhältnifs, wie das Studium der
felben "fich weiter verbreitet. Aufser den älteren 
Sammlungen eines Breyer, Steinbeil, Ebeling Ebers, 
Haufsner u. f. w. haben m neuerer Zelt ]\olte und 
Ideler, Rubens, Lloyd, Owen Wilhams, Motherhy, 

Carry u. A. dem deutfchen Publicum gut gewählte 
Auszüge aus den heften englifchen Schriflftellern, Ge- 
fpräche und Exercitien in englifcher Sprache zur Be
lehrung und Uebung mitgetheilt, aber immer noch 
fcheinen ihre Werke nicht zu genügen Beynahe je
der Lehrer der englifchen Sprache findet das X orhan- 
dene nicht feinen Anfichten angemeßen, und glaubt 
durch die Herausgabe eines felbft compilirten. Le e- 
buchs einem Mangel abhelfen zu müßen , derm der 
That nicht mehr befteht. Auch unfer Vf. fand wie 
er im Vorberichte fagt, die vorhandenen Leiebucher 
zum Gebrauch bey feinem Unterrichte weder nach 
Anordnung, noch Inhalt zweckmäfsig, und fühlte ich 
defshalb zur Herausgabe des vorliegenden bewogen. 
Nach unferer Anficht fehlt es aber mehreren der vor
handenen Uebungsbücher weder an zweckmässiger 
Anordnung, noch an gediegenem Gehalte; von einem 
Mangel an brauchbaren Hülfsmitteln beym Unter
richte kann alfo wohl keine Rede leyn, un wir e 
hen daher nicht ein, in wiefern der X f. diefen Le- 
wegungsgrund für die Herausgabe feines Handbuchs 
anfuhren konnte. Vielmehr dürfte die rafche Ver- 
breitune des Studiums der englifchen Sprache in 
Deutfchland dergleichen Büchern ein 'immer zahlrei
cheres Publicum bereiten, und diefs mag einem Je
den, der dazu die nöthigen Kenntmße, Gefchmack 
und Tact hat, ein Recht geben, zweckmafsige Hand
oder Lefe-Bücher herauszugeben. Dafs umerem Vf. 
diefes Recht zuftand, geben wir mit Vergnügen zu; 
fein Lefebuch ift zweckmäfsig geordnet, und der In
halt gröfsten Theils mit Kritik gewählt. XXrir ftellen 
es daher den vorhandenen beßeren und heften XX er- 
ken der Art an die Seite. Aber wir würden unge
recht feyn, wenn wir es über die neueren oben ge
nannten Hülfsbüchcr erheben, und als eine ganz vor
zügliche, ausgezeichnete Sammlung jenen vorziehen 
wollten.

Der Vf. hielt es für zweckmäfsig, feinem Werk 
eine Einleitung zur Ausfprache des Englifchen voran 
zu ftellen, die aber, wie er fagt, „geßißentlich fo 
kurz als möglich ift; denn nur das Gedrungene und 
Gewichtvolle könne fich dem Gedächtniffe mitthei- 
len. Sein Plan fey ganz neu und original, und die 
Entwickelung richtig. Er habe den Forfchenden gleich- 
fam auf einen Punct zu führen gefucht, von wo er, 
ohne grofse /Ynftrengung, diefes ihm unbekann e e- 
biet mit einem Blicke ganz überfchauen könne, na
türlicher weife“, fetzt er hinzu, „wird er [ er or- 
fchende] nicht jeden Müchenfufs aufgreifen , un nicht 
die Blätter noch die Aefte eines jeden Baumes zäh
len können.“ Der Vf. gefällt fich, wie man lieht, 
jn Metaphern. Er fühlt wohl felbft, dafs er im An
fang zu viel verfprochen habe, und fucht daher am 
Schlüße durch diefe bildliche Wendung die erregte 
zu grofse Erwartung wieder etwas herab zu. ßim- 
nien. — Dem von ihm ausgefprochenen Princip bey 
feiner Anleitung zur Ausfprache ftimmen wir im All
gemeinen vollkommen bey. In Kürze, mit Klarheit 
und Beftimmtheit das Welentlichfte der Ausfprache zu 



319 J. A. L. Z. AUGUST 1 8 2 8. 320

bezeichnen, führt fchnell tmd fieber zum Ziele. Nur 
darf die Kürze nicht die nölbige Vollftändigkeit be
einträchtigen. Bey der verwickelten, capriciölen und, 
man kann beynahe fagen, regellofen enghfehen Aus- 
fnrache ift aber eine kurze und zugleich genügende 
Belehrung über diefelbe nicht-wohl möglich; nament
lich kann der Punct, von weichem aus das Gebiet 
derfelben mit einem Blicke zu überfchauen ift, nicht 
bezeichnet werden. Auch muffen wir geliehen, dals 
wir diefen Punct in unfercs Vcrfaflers Anleitung nir
gends gefunden haben. — In einer fehletlichen Be
lehrung über die Ausfprache des Enghfehen ift vor 
Allem die klare und beftimmte Unterfcheidung der 
einzelnen Laute unumgänglich nöthig Sind diele 
dem Lernenden genau bezeichnet und befchneben. fo 
müßen ihm die Bedingungen angegeben
1er welchen die vermiedenen Laute Inder Apra- 
che der Wörter vorkommen. Unfeies Vfs. Anleit , g 
zur Ausfprache ift aber weder in der Erklärung der 
einzelnen Laute, noch m der Angabe, der erwähnten 
Bedingungen, befriedigend, und fomit hat fie fchon 
darum, nach unferer An licht, keinen befonderen 
Wer’h Nächft der Lehre über die Ausfprache der 
Laute ’ift die Lehre von der Betonung die wich- 
tigfte: denn durch die Betonung wird nicht allem 
beftimmt, welche Sylbe eines Wortes mit befonde- 
rem Nachdruck auszufprechen ift, fondern meift auch 
die Länge oder Kürze der Vocale und hauptfachlich, 
Ob der eine oder der andere Laut derfelben bey der 
Ausfprache in Anwendung komme. Was der Vt. 
hier über die Betonung oder den Accent fagt, ift zwar 
fehr kurz, aber praktifch. Er ftellt nur allgemeine 
Reeeln auf- die Ausnahmen zu bezeichnen uberlafst Regeln aut, 1 Abiheilung, der Wort« in Syl-
er dem Leimer. Regeln bnngen, und
ben lafs nfiUp« finden wir zweckmäfsig.
die Ml— ift die Auswahl, der IÄ 

ofßUb'BdAetS YoMhgam vorzüglich dem Zwecke 
°s Werkes .„gemeffen.
Craron’s Sketch Book, nämlich. Karat Pije m 
Fnaland- The Country Churen; Weftmwfter A 
7 ö 4 77?P Pride of the Village“, find unver-S^Lhöne, male/ifche Darftellungen, worin 
zwar^hin umTwieder der fanfte Duft des Colorits 
unfein zartes Halbdunkel die einzelnen Fartieen der 
Maren Anschauung verbirgt, das Ganze aber m einem 
zauberifchen Nimbus fchimmert, und einen aufseror- 
zauberucne Effect hervorbringt. Die emzel-
denthch r f hl keiner näheren Beurthei-
nen Skuzen beduSchriften von Washington 
lune, da die voriieinicuc*»  „ w _
Irving [nicht Mr. Knickerbocker, wie unfer W 
giebt, denn diefer Name ift, Wie Geoffroy Cray , 

nur ein fingirter] in Deutfchland fowohl. im Urtext, 
als in Ueberfetzungen, bereits allgemein bekannt find. 
Auch die mitgetheilten Stücke aus den Werken eines 
Dryden, Thomfon, Hooke, Goldfmith, Sam. John
fon, Sheridan, Addifon, Pitt, Maurice, Townsend, 
Aikin, Walter Scott, Campbell und Milman beur
kunden des Vfs. guten Gefchmack und richtigen Tact 
in der Auswahl.

Gegen die Aufnahme von Poefieen wird wohl Nie
mand, wie nach dem Vorwort der Vf. befürchtet, eine 
Einwendung machen; denn im Allgemeinen ift ja die 
Poefie für die Kenntnifs des Geiftes und der Formen 
einer Sprache eine Hauptquelle, und für die richtige 
Betonung und Ausfprache des Englifchen insbefon- 
dere ift fie wohl das zweckmäfsigfte Hülfsmittel. Hier 
hätten wir nur gewünfeht, eine verhällnifsmäfsig grö- 
fsere Auswahl von leichten Poefieen zu finden. Der 
Vf., Ueberfetzer von Klopftocks Meffias, fcheint eine 
befondere Vorliebe für die erhabene, ernfte Poefie zu 
haben, und fo iheilt er hier, aufser einem Bruch- 
ftück aus feiner englifchen Ueberfetzung des Meffias 
auf 10 Seiten, auch noch Milman’s Martyr of An- 
tioch auf 85 Seiten vollftändig mit; er widmet alfo 
mehr als des Textes diefer Galtung von Poefie, die 
für den angehenden Schüler der englifchen Sprache 
jedenfalls kein fo grofses Inierefle haben wird, als fie 
für den Vf. zu haben fcheint, welcher Milmans 
Martyr of Antioch die Krone der englifchen Dich
tung nennt. Hierin haben aber gewifs viele Freunde 
der englifchen Poefie mit dem Vf. nicht einerley ß*  
fchmack. Wir zum Beyfpiel ziehen unter Milman’s 
Dichtungen felbft „The Fall of Jerusalem“ allen 
übrigen, fogar feinem Martyr oj Antioch VO1’, ohne 
uns jedoch, anmafsen zu wollen, bey fo vielem Vor
trefflichen , was die englifche Poefie überhaupt darbie
tet, jenem epifchen Drama vor Allem die Krone auf
zufetzen. — Nach dem Bruchftücke, welches der Vf. 
von feiner Ueberfetzung des Meffias miltheilt, diefe 
beurlheilen zu wollen, wird man nicht von uns er
warten. Wir überlaflen diefs vor der Pfand den Eng
ländern felbft und demjenigen Kritiker, welcher Ge
legenheit hat, diefe Ueberfetzung ganz zu lefen. Sie 
beurkundet jedenfalls gründliche Kenntnifs der eng- 

- lifchen Sprache und grofse Gewandheit im Gebrauche 
derfelben.

Ueberhaupt empfiehlt fich diefes Buch durch Ge
halt und Sprache; weniger durch feine typographi- 
fche Ausftattung, denn die Leitern find klein und ma
ger, und das Papier ift mittelmäfsig. .Der Druck 
ziemlich correct: es find uns nur wenige Drufk^e^’ 
ler vorgekommen, und diefe werden zum T^®^ am 
Ende des Werkes berichtiget.

Mr.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen: ■ ♦

G efchichte 
des 

osmanijehen Reiches, 
dritt er Band, 

grofsentheils nach bisher unbenutzten
'Handjchriften und Archiven, 

durch
Jofeph v. Hammer.

Das ganze Werk 6 Bände in gr. 8- mit 
Charten.

Pefth in Hartlebens Verlag.
Hiemit erhielt das Publicum, in einem Zeit

raum von anderthalb Jahren aus den Preffen ge
lodert, die Hälfte eines Werkes, das, je weiter 
es verrückt, um fo mehr die Aufmerkfamkeit 
der ganzen gelehrten Welt auf fich zieht, und, 

p<? den vereinten Bemühungen einer gan- 
Ten orientalifchen Akademie Ehre machen

•• □ f« für alle Zeiten — als ein monu- 
wurde, perennias von der feltenen
mentum fremdartigften Sprachen, der
5ennkta der Belefenheit und dem unermüdba- 
■^rltlpjeifse eines einzigen Mannes —; der Stolz 
unterer vaterländifchen Literatur bleiben wird.

Bev Eröffnung der Pränumeration im 
Frühjahr 18*7  ward, v°n Sei‘e” V«5laSs- 
handlang zugefagt, dafs ungefähr alle 6 bis 8 
Monate ein Band erfchemen teile, und diefes 
Verfprechen wurdfe bisher pünctlich erfüllt, und 
wird ebenfo für die folgenden 3 Bände gültig 
fevn indem der vierte Band, an dem fchon 

druckt wird, zuverläffig im I^aufe des näch- 
fT WinterS die Preffe verläfst. Aufserdem 
wurde noch, zum Beleg der. außerordentli
chen Billigkeit des Pranumerationspreifes, an
gekündigt f jeder Band werde 40-45 Bogen 
ftark feyn; der vorliegende dntte aber (der, 
wäre feine Bogenzahl jener der früheren Bän
de gleich geblieben, auch fchon anderthalb 
Monate früher, zur O. M., erfchienen wäre) 

ift bis auf 52 Bogen angewachfen! In welchem 
Verhältniffe nunmehr der Pränumerationspreis 
(5 Thlr. 18 gr- pr. Band) zu dem Werke fteht, 
wird der billige Abnehmer felbft beurtheilen. 
Es kann daher auch der Verlagshandlung nicht 
zugemuthet werden, den anfänglich nur bis 
zum Erfcheinen ■ des zweyten Bandes feftgefetz- 
ten, und nachmals dem allgemeinen Wunfche 
gemäfs auf unbeftimmte Zeit verlängerten Prä
numerationstermin weiter als bis zur Druck
vollendung des vierten Bandes, alfo ungefähr 
bis zum Schluß diefes Jahres, auszudehnen, 
worauf unabänderlich der erhöhete Ladenpreis 
von 30 Thlr. für alle 6 Bände eintreten wird. 
Bis dahin belieben demnach alle neu eintre
tenden Pränumeranten für die vollendeten er. 
ften 5 Bände, einfchliefslich der Pränumera
tion des vierten, 15 Thlr. und bey Empfang 
des vierten Bandes die Pränumeration für den 
fünften und fechlten mit 7 Thlr. 12 gr. zu er
legen , und zugleich ihre geehrten Namen zur 
Aufnahme in die dem vierten Bande beyzu
druckende Pränumerantenlifte durch ihre refp. 
Buchhandlung dem Verleger einzufenden. Theils 
der Wunfch, diefe Pränumerantenlifte darin 
vollftändig liefern zu können, theils das zu gro- 
fse Volumen des dritten Bandes machten es un- 
thunlich, jene Lifte diefem Bande beyzugeben. 
Alle Buchhandlungen nehmen noch bis zu Ende d. 
J. unter obigen Bedingungen Pränumeration an.

Folgende intereffante Werke erfchienen 
fo eben bey uns:
Hiftoire des inftitutions de Moife, et du peu- 

ple bebreu, par Salvador. 3 Vol. 8- 7 Thlr.
Effai für l’hiftoire de la philofophie en France 

au dix-neuvieme fiecle, par Damiron, 3, 
2 Thlr. 8 gr.

Memoires du Comte Alexandre de Tilly y an- ' 
eien page_ de la Reine Marie - Antoinette, 
pour lervir ä 1 hiftoire des moeurs de la fin 
du dix huitieme fiecle. 5 Vols. $. 7 Thlr.

(47)'
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Memoires tires des papiers d’un homme d’etat 
prujfien {Hardenberg}., für les caufes fecre- 
tes qui out determine la politique des cabi- 
nets dans la guerre de la revolution, depuis 
1792 jusqu’en 1815..' Tom. 1. 2. in 8*  
5 Thlr.

So eben ift erfchienen,, und an alle Buch
handlungen verfendet worden t
Thieme, M.kleiner deutfcher Ehrentempel,,

oder das Leben berühmter Deutfehen neue
rer Zeit, Zur Unterhaltung, .Nacheiferung,
und Erweckung, der Vaterlandsliebe für Jung
und Alt. Mit einem Titelk.. 8- flr* 2 fl*
-7- 1 Thlr. 8 gr.

The Bife and pontificate of Leo the Tienth*
By W. Roscoe. With Henkels Notes trans-
lated from the German into the EnglishA
added to the laft Volume. Vol. II — IV.
gr. 8« Subfcr. Preis der 4 Bände: ilte Ausg.,
io£ fl. — 7 Thlr. 2te Ausg. 12 fl- — 8 Thlr.

Hiftoire de Joachim Murat, par Gallois. 8«- 
ornee d’un Portrait., 8« 2 Thlr. 8 gr.

Memoires inedits de Henri de Lomenie, comte 
de Brienne, fecretaire d’etat fous Louis XIV; 
publies für les manufcrits autographes ,. avec 
un effai für les moeurs et les ufages du dix- 
huitieme fiecle; par F. Barriere. 2 Vol. 8*  
5 Thlr.

Hiftoire de V Allemagne fous le regne de l’empe- 
reur Henry IV et le pontificat de Gregoire VII,. 
par A. Scheffer. Tom. 1. in 8- 2 Thlr. 8 gr.

Tableaux de genre et d’hiftoire, peints par 
differents maitres; ou morceaux inedits für 
la regence, la jeuneffe de Louis XV et le 
regne /le Louis XVI; recueillis et publies 
par Barriere. 8- 2 Thlr. 8 gr.

Des Conflits ou empieternent de l’autorite ad- 
miniftrative für le pouvoir judiciaire, par 
Bavoux. 2 Tomes. 4. 8 Thlr. 8 gr.

Principes de l’etude comparative des langues,. 
par Merian, fuivis d’obfervations. für les ra- 
cines des langues femitiques par Klaproth. 
8. 2 Thlr.
Paris und Leipzig.

Ponthieu,, Michelfen etComp..

So eben, ift bey mir erfchienen , und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Projectionslehre {Geometrie defcriptive}, von 
E. Baron von Ungern- Sternberg. Mit 
12 lithographirten Tafeln.. Gr. 4. gj Bo
gen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr.

Leipzig, den 15 May 1828-
F. A. Brockhaus. So * * * * * * * * * * * * *

Damen - Bibliothek. Aus dem Gebiete der Un
terhaltung und des Wiffens. Einheimifcheii 
und fremden Quellen entnommen. Den. 
Gebildeten des fchönen Gefchlechts gewid
met. , Herausgeg. von Hofr. A. Schreiber*  
nies Bändch. 8. Subfcr. Preis aller 15 
Bändchen bis zur Vollendung g fl.
— 6 Thlr. 8 gr. (Das i2te ift unter der 
Preffe, und .die 5 übrigen erfcheinen auch 
.in den nächften Monaten.):

Heller, Jofeph, Handbuch für Reifende in 
dem ehemaligen fränkil’chen Kreife, oder 
den jetzigen baierifchen Ober- und Unter- 
Main- und den Rezat - Kreifen, dem wür- 
tembergifchen Jaxtkreife und badifchen Main- 
und Trauber- Kreife. Mit einer Charte und 
einem Titelkupfer, gr. 8- 4 fl- — 2 Thlr. 
16 gr.
Heidelberg, d. 1 Juli 1828*

J. Engelmann.

In der Stillerfchen Hofbuchhandlung zu 
Roftock und Schwerin ift fo eben in Commif
fion erfchienen y
De Cladoniis , difficillimo lichenum genere^ 

commentatio nova; auctore Henr. Guß. 
Floerke, Phil. D., Hiftor.. nat- et Botan- 
Prof. P. O. cet. 186 S._ 8« 16 gr.

Und zu Michaelis d. J. werden folgen::
Cladoniarum exemplaria exficcata , commenta- 

tionem novam illultrantia, ed. H.. G. Floerke 
Fafcicul. I et II. 4. Jedes Heft zu 20 Nu- 
mern koftet 1 Thlr. Die ganze Sammlung 
wird aus fünf Heften beftehen, und Oftern 
182g beendigt feyn. — Beide Werke find 
befonders zu haben, und müffen daher auch 
befonders beftellt werden.

Bey uns ift erfchienen, ünd durch alle 
foliden Buchhandlungen zu erhalten:.

Wolfgang von Wallenfels. Eine Scene aus 
dem letzten Jahre des dreyzehnjährigen 
Krieges in Preuffen- Von Palaifilos Pru- 
tenos.. 8« Preis 1 Thlr. 8 gr-

Die Gefchichte der Ritterfchaft in Praßen 
ift fo reich an romantifchen Stoffen y^d fo 
anziehend in jeder Hinficht, dafs bf ein fehr 
grofses Feld für den Novellenjch'ff er darbie
tet. Die vorliegende Erzähl«^ wie uns 
dünkt,, ein fprechender Bewe’s afür. Der un
heilvolle Krieg, welcher, v°n dem Ehrgeize ei
niger preuffifcher Edelley116 entzündet,, bald 
das ganze Land in bl^tge Flammen fetzte, 
indem er die Unterthanen gegen die Gebieter 
bewaffnete, und. der mit der gänzlichen Bre-
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chung der Ordensmacht und mit der Anerken
nung polnischer Herrfchaft in Preuffen endete, 
ift der Hintergrund, vor welchem fich das hier 
aufgeftellte inter.effante Gemälde Jebendig be
wegt. Die (Stimmung' uQd die Sitten des Vol
kes find mit hellen Farben gezeichnet,, und 
ohne dafs es einen Ueberflufs an gewöhnli- 
rhpn Bomanenabentheuern darbietet, fehlt es 
nicht an den intereffanteften Situationen, fo 
dafs wir es jedem gebildeten Leier mit Recht 
mnfehlen und hoffen dürfen, dafs es niemand

unbefriedigt aus den Händen legen werde. '
Leipzig, im Juli 1828.

Reirijche Buchhandlung.

Keine Charte umfafst wohl fo den ganzen 
Schauplatz des gegenwärtigen ruffifchen und grie- 
chifch - türkifchen Kriegs mit müglichfter Voll- 
ftändigkeit als folgende, die zugleich die mei- 
ften altgriechifchen Namen enthält, von der 
fchon im Jahre 1821 3.000 Exemplare verkauft 
wurden,. und von der jetzt eine neue' verbef- 
ferte Ausgabe erfchienen ift-
Vollftändiger Schauplatz von Griechenlands 

1 Wiedergeburt.
Im Jahr 1821 herausgeg,eben von E. Kleine 
Neue, ate revidirte und verbefferte Ausgabe 

im Jahr 182g.
Oder: Politifch-ftatiftifche Charte von der eu- 

ropäijchen Türkey und ganz Kleinaßen^ 
nebft den ionifchen Infeln, Siebenbürgen,. 
Ungarn, Dalmatien und den ruffifchen Pro
vinzen am. fchwarzen und afowfchen Meere. 
Gezeichnet und geftochen von Champion in 
Paris. Nach den Provinzen illum. Gröfstes 
Format.. 12 gr. oder 54 kr.,, Velinpapier 
ig, gr. oder i fh 21 kr-

Ernß Kleins geograph. Comptoir 
in Leipzig-

Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er
fchienen, und in allen Buchhandlungen ztt 
haben :

Bibliothek für homoopathifche 
Nledicin und Materia medica, 

von Dr, Carl Caspari, gter Band.
Preis I Thlr.. oder 1 fl. 48 kr. rheinl'.. 

Auch unter dem Titel
Die allgemeine homoopathifche 

Th erapie,
nach reinen Erfahrungen bearbeitet, nebft Un- 

terfuchungen über die Heilkräfte des. Gal
vanismus und des M3gneth-eins.,

Nach dem— leider zu frühen — Tode 
de« Verfaffers fand (ich in deffen Hieran- 

574
fchem Nachlaffe hinlängliches Manufcript zu 
diefem dritten Bande feiner mit fo entfchie- 
denem Bey falle1 aufgenommenen ,, Bibliothek 
u, f. w.“ vor, und würde .vorn Hn. Dr. Hart
laub zum Druck geordnet. — Ebenderfelbe 
hat fich gegen die- Verlagshandlung auch be
reit erklärt, diefes — für die homoopathifche 
Medicin fo nützliche — Unternehmen, im 
Verein mit mehreren Aerzten, fortzufetzen-

Bey Eduard Anton in Halle erfchienr und 
würde an alle Buchhandlungen verfendet:

Schulliturgie en, eingerichtet,, verfocht, und 
herausgegeben von Krüger, mit 7 Mufik- 
beylagen. 8- Preis 10 Sgr- od. 8 gr.

In der Sehteßngerfchen Buchhandlung in 
Berlin ift fo eben erfchienen,. und an alle fo- 
liden Buchhandlungen des In- und Auslandes 
verfandt worden:

Dr. Michelet. Das Syftem der philofophi- 
fchen Moral, mit Rückficht auf die juri- 
difche Imputation, die Gefchichte der Mo
ralund das chriftliche JMoralprincip- 
Preis 2 Thlr.

Mehrere Beurtheilungen,. welche bereits in 
einigen gelehrten kritifchen Blättern erfchie-» 
nen find, nennen diefes Werk eines der vor- 
züg)ichften über dielen Theil der Philol’ophie.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten.:.

Erfahrungen über die Ferßellungskunfi in 
Krankheiten,. gefammelt von Franz Chri- 
ßian Krügelßein. gr. 8- 6 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 10 gr..

Leipzig, den 15, May 1828«
F.. A. Brockhaus..

Bey T. Hölfcher ift erfchienen,, und an 
alle Buchhandlungen verfandt::
Hörter, J., Journal des rh. Weinbaues. 2ter

Jahrgang ates Heft mit 1 Abbildung. 10 gr„ 
Litzinger ’ Ji,. Beyfpiele zum Ueberfetzen 

aus dem Deutfehen ins Lateinifche und um
gekehrt, nach dem Auszuge aus 'Lumpt’s- 
lateinifcher Grammatik geordnet., gr. g, 
14. gr-.

Reiß, Otto von Rheineck r Trauerfpiet 
in 5-Acten. t2. geh. Vellinp. 16 gr.

Stein, Carl, das Blumenkörbthen. Eine Samm
lung von. Erzählungen. 3, geb- 20. gr.
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Bev Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 

erfchienen:
Das Kirchenrecht der deutfehen Proteftan- 

ten und Katholiken. Ein Grundrifs zu Vor
lefungen, von Dr. Friedr. Bernh. Vermeh
ren. Dabey , als Anhang, eine allgemeine 
Literatur des Kirchenrechts, gr. 8- ge
heftet 12 gr.

Bey J. A. Barth in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Lehmann, M. J. G.f Schulreden, iße Ab- 
theilung. gr. 8- brofeh. 15 gr.
Die in diefen Reden herrfchehde Tendenz 

ift durchgehends auf die höchfte Aufgabe ge
richtet, die der gelehrte Schulmann in feinem 
Amtskreife zu löfen hat; auf eine gleichmä- 
fsige Entwickelung und möglichft hochgeftei- 
gerte, harmonifche Ausbildung und Geltaltung 
eines ächt-wiffenfchaftlichen , von einem fitt- 
lich-edeln und chriftlich-frommen Geifte durch 
und durch belebten und getriebenen Sinnes 
und Lebens, bey der unter feinen Augen und 
Händen heranreifenden Jugend. Wer die treff
liche, höchft gewichtige Vorrede gelefen, wird 
fich fofort zur Anfchaffung diefer Reden ver- 
anlafst fühlen, und fey er Lehrer oder Schü
ler, gewifs nicht verfehlen, fie wiederholend 
zu lefen und zu .ftudiren.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand
lung in Hannover find fo eben erfchienen:

Siimmtliche Schriften von Auguft^ Wilhelm 
Rehberg, königl. hannöv. Geheimen Ca- 
binetsrathe. Elfter Band. gr. 8*  1 Thlr. 
so gr.

Bey J. G. Heyje in Bremen ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: _ *.
Auswahl aus Paul Gerhardts Liedern; nebft 

'einigen Nachrichten von feinem Leben; 
zweyte vermehrte und yerbefferte Ausga e. 
8. XXXIV u. 228 S. brofeh. 9 gr.

Hafenkamp, C. H. G., die Wahrheit zur 
Gottfeligkeit; eine Zeitfchrift in zwanglosen 
Heften. 2tes Heft. gr. 8- 126 S. brofeh. 
12 gr.

— — Katechismus des Evangeliums; gr. 8- 
II u. 122 S. 6 gr.

Treviranus, Gottfr. Reinh., Beyträge zur Ana
tomie und Phyfiologie der Sinneswerkzeuge 
des Menfchen und der Thiere. iftos Heft 

enthält die Beyträge zur Lehre von den 
Gefechts Werkzeugen und dem Sehen des 
Menfchen und der Thiere, mit 4 Kupferta
feln. Folio. 92 S. cartonnirt. 4 Thlr.

Desruelles, H. M. J., Abhandlung über den 
Keichhuften, nach den Grundfätz-en der phy- 
fiologifchen Lehre verfafst; eine von der 
medicin. praktifchen Gefellfchaft zu Paris 
am 26 Auguft 1826 gekrönte Schrift; aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit An
merkungen begleitet von Gerh. von dem 
Bufch. gr. 8- XVI u. 516 S. 1 Thlr. 16 gr. 

Barkhaufen, Georg, Beobachtungen über den 
Säuferwahnfinn oder das Delirium tremens. 
gr. 8» 244 S. 1 Thlr. 8 gr.

Bey J. F. Fifcher zu Leipzig hat fo eben 
die Preffe verlaffen, und ift in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben (Leipzig, bey 
J. G. Mittler):

W a l l e ,n ft e i n , 
hiftorifcher Verfuch von Joh. Sporfchil. (Mit 

Wallenfteins Porträt.) Preis 18 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Um den fchon feit Jahren, und aus fehr 

entfernten Gegenden, an mich ergangenen 
Auffoderungen endlich Genüge zu leiften, habe 
ich nun Vorkehrungen getroffen, um talent
volle Söhne angefehener Familien» die die 
Univerfität Göttingen beziehen, in mein HaUS 
und an meinen Tifch nehmen zu können.

Dabey wird aber vorausgefetzt, dafs nur 
diejenigen in die von meinen jungen Freun
den gebildete Gefellfchaft der Verehrer der 
Wiffenfchaften aufgenommen werden können, 
die den feften Willen haben , die fo entfehei- 
dende und folgenreiche Periode ihres akade- 
mifchen Lebens möglichft zweckmäfsig zu ih
rer wiffenfchaftlichen Und fittlichen Bildung 
zu benutzen: und die es einfehen, wie fehr 
die Erreichung diefes hohen Zweckes, durch 
eine Verbindung der Art, erleichtert und be
fördert wird, da hier in noch höherem Gj?ad 
der Unterfchied eintritt, wie beym Erlernen 
der Sprachen, blofs bey einem Sprachmeifter 
oder durch das Leben unter der Nation felbft.

Dafs auch in folcher Verbindung 
wiffenfchaftliches Familienleben) für leib
lichen Bedürfniffe der Mitglieder’ eben fo 
fehr als für die Annehmlichkeiten es Lebens, 
viel beffer geforgt wird, als aufser derfelben, 
ift von felbft klar.

Göttingen.
Dr. A. Hummel.
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August 182 8.

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Der feitherige aufserod. Prof, der Medicin, 
Hr. Dr. Ennemofer zu Bonn, ift zum ordentl. 
Prof, der Medicin dafelbft ernannt worden.

Hr. Prof. Haff el in Weimar ift von der 
Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peters
burg zum correfpondirenden Mitglied ernannt 
worden.

Hr. Prof. Dr. Ernft Bifchof zu Bonn ift 
von dem Könige von PreulTen zum Geh. Hof- 
rathe ernannt worden. , .

Der feitherige aufserord. Prof, in der phi- 
lofoph. Facultät zu Königsberg, Hr. Dr. Graff, 
ift ordentlicher Prof, in der genannten Facul
tät geworden.

Der feither proviforifche Director des ka- 
tholifchen Gymnafiums zu Erfurt, Hr. Prof. 
Haufer, ift zum wirklichen Director diefer 
Anftalt ernannt und beftätigt worden.

£)er ordentl. Prof, der Medicin, Hr. Dr. 
Schultze zu Freyburg, ift von dem Grafsher- 
zo von Baden zum Hofrathe ernannt worden.

8 Hn- Nobbe, feither Conreclor an
der Nikolaifchule zu Leipzig, ift das durch 
den Tod des Dr. Farbiger erledigte Rectorat 
diefer Schule übertragen worden. In die bei
den nächften Stellen find Hr. Prof. Frotjcher 
und Hr. M. Forbiger aufgerückt.

Hr. Dr. Paul Ludolf Kritz, feither Con- 
■Gftoriai. Affeffor und Beyfitzer des Schöppen- 
ftuhls in Leipzig, und Hr. Dr. Friedrich Hä
nel, feither Oberconf. Rath zu Dresden, find 
zu Ober-Appenationsräthen an dem Ober-Ap
pellationsgericht zu Dresden ernannt worden.

■ Der kaif. ruff. wirkt Staatsrath, Hr. von 
Bech, und der kaiferliche Leibarzt, Hr. Dr. 
Lindftröm, find vom Kaifer Nikolaus zu Ge
heimen Käthen ernannt worden.

Hr. Geh. Rath Dr. Schweitzer zu Weimar 
hat von dem Könige von Sachfen das Com- 
thurkreuz des Civil- Verdienft- Ordens erhalten.

Das Ritterkreuz deffelben Ordens erhielten

NACHRICHTEN.

Hr. Bergrath Joh. Carl Freiesleben zu Frey
berg, Hr. Hof- und Juftiz-Rath Dr. Maximi
lian Günther zu Dresden und Hr. Hofrath 
und Bürgermeifter Dr. Sickel zu Leipzig.

Der bisherige aufserord. Prof, in der phi- 
lofophifchen Facultät zu Berlin, Hr. Dr. Hay
ne, hat eine ordentliche Profeffur in derfel
ben erhalten.

Der bisherige aufserord. Prof., Hr. Dr. 
Naumann zu Berlin, ift ordentlicher Profeffor 
der Medicin zu Bonn geworden.

Ebendafelbft ift Hr. Dr. Hermann Friedr. 
Kilian zum aufserordentlichen Profeffor der 
Medicin ernannt, und ihm zugleich (Jie zeitige 
Direction der geburtshülflichen klinifchen An
halt übertragen wbrden.

Hr. Dr. Krufe, aufserordentlicher Prof, 
der Gefchichte zu Halle, und Hr. Dr. Pol- 
graff, Prof, der Staatswirthfchaft zu Marburg, 
haben den Ruf in gleicher Eigenfchaft als 
Profefforen auf die Univerfität Dorpat er
halten.

Der wirkliche Staatsrath Hr. Dr. von Lo
der zu Moskau hat bey feinem Doctorjubi
läum vom Kaifer von Rufsland das Grofskreuz 
des St. Wladimir-Ordens, und vom Könige 
von Preuffen den rothen Adlerorden erhalten. -

Hr. von Barante, Verf. der Gefchichte 
Burgunds u. f. w., ift zum Mitgliede der Aca
demie de France gewählt worden.

Hr. Dr. Schmitthenner, Director des Se
minars zu Idftein, ift zum Profeffor der Ge
fchichte an der Univerfität Giefsen ernannt 
worden.

Hr. Dr. Linge, Director des Gymnafiums 
zu Ratibor, ift Director des Gymnafiums in 
Hirfchberg geworden.

Hr. Superintendent Ideler zu Beeskow 
hat bey feinem Amtsjubiläum am 4 Juui den 
rothen Adlerorden 51er Claffe erhalten.

Der Superintendent von Kurland, Hr Dr 
Richter, hat vom Kaifer von Rufsland den 
St. Annenorden ater Claffe erhalten.

Hr. Prof. E. Eichwald in Kafän ift Pro-
(48)



379 33°
feffor der vergleichenden Anatomie und Zoo
logie in Wilna geworden.

Hr. Hofrath und Prof. Cloffius zu Dorpat 
ift Ehrenmitglied der Univerfität Wilna ge
worden.

Hr. Prof. Voigt in Königsberg ift von 
dem thüringifch- fächfifchen Vereine für Er- 
forfchung des vaterländ. Alterthums und von 
der Pommerfchen gelehrten Gefellfchaft für 
Gefchichte und Alterthumsfoffchung zum cor- 
refpondirenden Mitgliede, fowie von der Ge- 
fellfchaft zur Beförderung der Gefchichtskuude 
zu Freyburg im Breisgau zum Ehrenmjtgliede 
aufgenornmen worden.

Die bisherigen Privatdocenten, Hr. Dr. 
Dove und Hr. Dr. Neumann zu Königsberg, 
find zu aufserord. Profefforen in der philofo- „ 
phifchen Facultät dafelbft ernannt worden. * *

E ANZEIGEN.

feyn würde. Der fchnelle Abfatz der erBea 
hatte mich indeffen veranlafst, auch nach dem 
Erfcheinen der zweyten die Vorarbeiten zu 
der dritten fogleich zu beginnen. die
Bearbeitung des Auszugs +) aus de«1 gröfseren 
Lexikon hielt mich einige Zeit v°n der Samm
lung neuer Materialien ab. Dann aber be-

*) Diefer 90 Bogen ftark, 2 Thlr. 18 gr., erfetzt 
für die jüngeren Schüler enutweilen das ^rofsa 
Werk, von dem n«r Jioch Schreibpapier-Exem- 
plare a § Thlr. zu haben lind.

Hr. Friedrich Rofen (von der Berliner 
Univerfität) ift zum Profeffor der Ling, örien- 
talium auf der Univerfität zu London berufen 
worden.

Hr. Confift. Rath und Lycealprofeffor zu 
Ansbach, M. Johann Adam Schäfer, hat bey 
feinem 50jährigen Lehramtsjubiläum vom Kö
nige von Baiern das Ehrenkreuz des Ludwigs- 
ordens erhalten.

Die beiden Oberlehrer am Joachimsthali- 
fchen Gymnafium in Berlin, Hr. Dr. PaJJoiv 
und Hr. Dr. Conrad, haben das Prädicat als 
königliche Profefforen erhalten.

II. Nekrolog.
Im. Jan. ftarb zu Gröningen Heinrich Da

niel Guyot,. Ritter des niederländ. Löwenor
dens und aufserord. Prof, in der Facultät der 
Literatur und Philofophie an der dafigen 
Schule, geb. den 25 Nov. 1753 zu Trois Fon
taine, Bane du Trembleur, in der Graffchaft 
Dalheim. Er War Gründer und Präfident des 
dafigen Taubftummeninftituts.

Am 23 May zu Erlangen der k. ruff. Hof
rath und kön. baier. Kreis- und Stadt-Gerichts
arzt, Dr. Heinr. Friedr. Ifenßamm, 56 J. alt.

Am 26 zu Weffelburen Dr. J. J. Kiffen, 
noch nicht 27 Jahr alt.

Am 28 zu Frankfurt a. d. O. der ehema
lige Profeffor der Phyfik dafelbft, Dr. Chri- 
ftian Ernft Wünfch, 84 Jahr alt. Er hat vom 
J. 1804 bis zum J. 1813 mehrere phyfikalifche 
und mathematifche Recenfionen zu unferer A. 
L. Z. geliefert.

Am 29 zu Zürich der würdige Antiftes 
Joh. Jac. Hejs, 87 Jahr alt.

Am 30 zu Ehingen der fchwäbifche Dich
ter Weitzmann, 61 J. alt.

Ende Mays zu Paris der gelehrte Bene- 
dictiner Brial, Mitglied der Akademie der In- 
fchriften und fchönen Wiffenfchaften.

Am ii Juni zu Edinburg der berühmt» 
Philofoph, Prof. Dugald Stewart.

An demf. Tage zu Hamburg der Archi- 
diakonus an der Nikolaikirche, J. Andr. Mar
tin Eckermann, geb. 1782.

Am 21 zu Paris der fpanifche Luftfpiel- 
dichter, Martin Leander Fernandez Moralin, 
der dort im Exile lebte.

An demfelben Tage zu Seidenberg der 
Oberpfarrer, Matthias Friedr. Gerdeffen.

Am 23 zu Berlin der dafige Stadtrichter 
und Geh. Juftizrath Aug. Ferd. Schumann, 
geb. 28 Juni 1754.

Am 27 zu Mauer der grofsherz. baden- 
fche Staatsrath und Präfident des Juftiz-Mini- 
fteriums $ Freyherr v. Zyllnhardt.

Am 7 Juli zu Halle einer unferer ver- 
dienltvolleften Theologen , Dr. Theol. ^ug. 
Herrmann Niemeyer, Kanzler der Univerfität, 
kön. preuff. Oberconfiftorialräth , ord. Prof 
der Theolog., Ritter des rothen Adlerordens 
und Director der Frankifchen Stiftungen, geb. 
dafelbft den 11 Sept. 1754.

Am 12 Juli zu Berlin der kön. preuff. 
Geh. Rath von Siebold, Prof, der Medicin und 
Director des geburtshülfl. Inftituts an dafiger 
Univerfität.

In demf. Monate zu Paris der berühmte 
Phyfiker, Cadet de Faux, 85 Jahr alt.

. - , ■ -K|---------,------------ 1-------------

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Ankündigung der dritten Auflage

von
F. K, K r a f t ’ s 

deutfeh - lateinifchem 
LEXIK O N.

Als zu Anfänge des Jahres 1825 die zweyte 
Auflage meines deutfeh-lateinifchen Lexikons 
erfchienen war, glaubte ich nicht, dafs nach 
drev Jahren fchon eine neue Auflage nöthig 
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nützte ich jede Mufseftunde zur Bereicherung 
und Vervollftändigung meiner lexikalischen 
Arbeit. Sorgfältig beachtete ich auch die be
lehrenden Winke und ßeurtheilungen meines 
Buches, welche theils,* 11 kritifchen Blättern 
enthalten waren, theils von gefälligen, theil
nehmenden Freunden privatim mir mitgetheilt 
wurden Und fo darf icil °hne Ruhmredig
keit verfichern, dafs die dritte Auflage in 
mehr als einer Hinficht als eine vielfach be
reicherte und berichtigte erfcheinen wird, wel
che hoffentlich den Anfoderungen an ein 
deutfch lateinifches Lexikon mehr entfprechen 
foll, als alle früheren Arbeiten diefer Art.
Denn

i) Und die deutfchen Artikel bedeutend 
vermehrt,, dagegen, um Raum zu gewinnen, 
manche veraltete oder weniger nöthige geftri- 
chen worden.

2) Die Bedeutungen der deutfchen Artikel 
find, genauer geordnet und berichtigt worden, 
viele Artikel auch ganz umgearbeitet.

5) Auf den fynonymifchen Unterfchied des 
deutfchen und lateinifchen Ausdrucks ift forg- 
fältige Rückficht genommen, und die beften 
Hülfsmittel dazu benutzt worden.

4) Die lateinifche Phrafeologie ift nicht 
allein bedeutend bereichert, fondern auch viel
fach berichtigt worden.

5) Die vorzüglicheren Bearbeitungen der 
römifchen Schriftft'eller find fleifsig zu Rathe 
gezogen, und für den lexikalifchen Zweck 
inöglichft' vollftändig benutzt worden.

6) Die äufsere Einrichtung des Drucks 
hinfichtlich der Abkürzungen ift zweckmäfsi- 
cer gemacht worden, fo dafs nicht nur weit 
mehr Raum erfpart wird, fondern die Deut
lichkeit auch dadurch fehr gewinnt.

Um die Anfchaffung des Buches zu er
leichtern, wird der Hr. Verleger den Preis 
deffelben nicht erhöhen, und felbft, zu noch 
gröfserer Erleichterung, einen billigen Pränu
merationspreis fetzen.

MÖCTe denn diefe neue Bearbeitung mei
nes deutfch - lateinifchen Lexikons fich deffel
ben Beyfalls erfreuen , welchen fchon die vor
hergehenden Auflagen, ungeachtet bey dem 
Mangel an Vorarbeiten manche Unvollkom
menheiten nicht ZU vermeiden waren, und trotz 
einiger unbilliger Kritiken, in ganz Deutfch- 
land bisher gefunden haben. Diefe dritte Auf
lage foR dem theilnehenden Publicum ein 
fprechender Beweis feyn, dafs es mir ein 
Ernft war, das Vertrauen deffelben immer 
mehr zu verdienen, und meinem Buche die 
Eigenfchaften zu geben, welche es feiner Be- 
ftimmung immer näher bringen können.

Hamburg, den 24 April 1838»
Dr, Kraft,

Meine eifrigfte Sorge ift, einem auch weit 
aufser den Grenzen Deutfchlands fo anerkann
ten Werke die vollftändigfte Ausftattuug^in Cor- 
reetheit, neuen Lettern, fauberem Druck und 
gutem, weifsem Papier zu geben, und ihm da
durch und durch billige Bedingungen noch all
gemeinere Verbreitung zu verfchaffen.

Bis zum Erfcheinen des iften Bandes, 
Michaelis-Meffe 1828, eröffne ich den fo bil
ligen Pränumerationspreis für ein Werk, das 
wieder ftärker wird, als die vorige Auflage war, 
die faft 160 Bogen gröfstes Lexikonformät 
enthält, von

4 Thlr. 16 gr. oder 8 fl- 24 kr. 
auf Schreibpäp. 6 Thlr. 12 gr. od. 11 fl. 42 kr. 
daffelbe in Quarto oder auf Velinpap. 8 Thlr.

oder 14 fl. 24 kr.
Diefe Preife hören aber mit Erfcheinen 

des iften Bandes auf. Oftermeffe 1829 er
fcheint der ste Band.

Proben von Ausarbeitung, Druck und Pa
pier in allen foliden Buchhandlungen und bey 
mir, wo man auf 5'Exempl. das 6te, auf 12 
aber 3, alfo je das 5te zu bekommt, wobey 
1 auf Schreibpäp., bey 25, 20 bezahlte und 
mehr noch 1 extra zu.

Leipzig, Oftermeffe 18^8-
Ernft Klein.

Unter dem Titel:
Darftellung der griechifchen Mythologie 

, ifter Theil: Ueber den Begriff, die Be
handlung und die Quellen der Mytholo
gie. Als Einleitung in die Darftellung 
der griechifchen Mythologie. Von Chr, 
H. Weifse, Dr. und Prof, der Philofo- 
phie an der Univerfität zü Leipzig, gr. 8- 
2 Thlr.

ift in meinem Verlage ein Werk erfchienen, 
welches den Freunden wahrer Wiffenfehaft ge- 
wifs willkommen feyn wird. Nachdem zuvör- 
derft darin das Verhältnifs von Wiffenfehaft, 
Kunft und Religion, als unmittelbarer Geftalt 
des Geiftes, als felbftftändiger Entäufserung, 
und als Rücklauf in fich, und fomit zur höch- 
ften Idee, der Gottheit, auf folgerichtig ftreng 
wiifenfchaftliche Weife beftimmt und feftge- 
ftellt ift, werden in gleich ftrengem und folge
richtigem Gange die Erkenntnifsquellen .und 
ihr Gegenftand, die Sagendichtung, als Urpoe- 
fie behandelt; die Urpoefie, ihrem Begriffe 
gemäfs als göttliche, von der Kunftpoefie, als 
menfchlicher, unterfchieden, und die Art, wie 
alle Momente der Kunft, eben fowohl als da» 
Element'der Spekulation,, mithin Wahrheit, 
Schönheit und Güte, in jener gebunden und 
untrenü^^^ Verfehlungen liegen, dargethan; 
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hierauf die Erkenntnifsquellen, Homer, der 
epifche Cyklus, die Lyrik und Plaftik, end
lich die Philofophie und Hiftorie näher be-' 
leuchtet. Wie nun auf diefe Weife das Pri
mat der höchften Idee und der Beziehung und 
Aufnahme des Aufsergöttlichen in die Gottheit 
anerkannt, wie darin mehrere Seiten der 
Kunftwiffenfchaft erhellt werden, nud wie diefs 
Werk durch geift- und kenntnifsreiche Heran
bringung feines Gegenftandes an den zeitge- 
mäfsen Standort der Wiffenfchaft ein vielfa
ches Intereffe gewähre, wird denen, welche 
tiefere Anlage und Gliederung eines Werkes 
zu würdigen wiffen, nicht entgehen. —• Und 
fo freue ich mich, hiemit zugleich die An
zeige von deffelben Verfaffers

Ueberfetzung der Ariftotelifchen Phyfik 
und Metaphyfik, .

verbinden zu können, welche mit fachgemä- 
fsen Abhandlungen demnächft in meinem Ver
lage erfcheinen wird, und worauf ich im Vor
aus die Freunde und Bekenner der Wiffen
fchaft aufmerkfam machen zu dürfen glaube.

Joh. Ambr. Barth in. Leipzig.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fol
gende intereffante Schrift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Bemerkungen, praktifche, über die Schrift: 
Preuffifche Städteordnung, von Hn. Prof. 
v. Raumer, und über die Beleuchtung 
diefer Schrift, von Hn. Geh. O. R. R. 
Streckfufs. gr. ß. broch. 5 gr.

Literarijche Anzeige.
Durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 

und der Schweiz kann jetzt bezogen werden:
Die Schweiz 

in
ihren Ritterburgen und Bergfehlöffern, 

hiftotifch dargeftellt
von

vaterländifchen Schriftftellern. . Mit einer hi- 
ftorifchen Einleitung von Prof. J..J. Hottin- 
ger in Zürich, und herausgegeben, auch mit 
Gedichten begleitet von Profeffor Guftav 
Schwab in Stuttgart, ifter Band, in Med. 
Octav, auf weifs Druckpapier; mit einem 
allegorifchen Titelkupfer von Bamberg und 
acht Burgenanfichten.

Die den erften Band umfaffenden Burgen- 
gefchichten find aus den Federn eines Efcher, 
Henne, Hartmann, Kuenlin, Lutz, Ernft 
Münch, Pupikofer, Stadlin und Straumeyer.

Der Subfcriptionspreis von 2 Thlr. oder 
3 fi. 36 kr. befteht bis zum Schluffe des 
Jahres.

Der Profpect über den reichen Inhalt des 
erften und den in Jahresfrift erfcheinenden 
zweyten Band kann durch alle Buchhandlun
gen gratis bezogen werden.

Chur, den 10 July 1828«
J. F. T. Dalp,

II. Bücher- Auctionen.

Am 22 des September c. a. und folgende 
Tage wird in Cöthen eine bedeutende Auction 
von theologifchen, pädagogifchen, philologi- 
Ichen u. a. Büchern Statt haben. Man macht 
fchon im Voraus auf folgende bedeutende 
Werke, welche nebft mehreren in derfelben 
vorkommen werden , aufmerkfam :
Georgi, europäifches Bücherlexikon. Leipzig, 

742. Fol.
Bocharti opera. Lugd. 692. 2 Bände. Fol. 
Pradi et Fillalpandi in Ezechielem explana- 

tiones. Rom. 59S. 3 Bde. in Fol.
Vitringa, commentar. in Jefaiam. Leuw. 72a. 

2 Bde. Fol.
Homeri opera c. verf. Spondani. Bafil, 583. 

in Fol. '
Flori res Rom. ed. Beger. Colon. 704. Fol. 
Suetonius c. Burmanni. Amftelod. 756. in 4. 
Zwey Aldinifche Ausgaben von Cicero, in 8« 
AZeu/eZ, Lexikon d. verftorb. deutfeh. Schrift- 

heller. Leipz. 802 —gib. 15 Bde. in ft
Allg. Literat. Zeitung nebft Erg. Blätt von 

1794—1825.
Allg. deutfehe Bibliothek 117 Bde. nebft An

hänge und Fortfetzungen. — Heinfius Bü
cherlexikon. —- Zimmermanns Tafchenbuch 
der Reifen. — Etui - Bibliothek der deut
fchen Claffiker. — Viele Journale.

Commiffionen übernehmen :
in Cöthen Auefche Buchhandlung.

Hr. Oberlehrer Mühlenbein.
Hr. Organift Winzer.
Hr. Schulinfpector Hartmann.

— Wedlitz FIr. Paftor Dr. Schincke.
— Bernburg —• Buchhändler Gröning.
— Deflau — — Ackermann.
— Zerbft — — Kummer.
— Halle — — Anton.
— Leipzig — — Hartr'^nn.
— — Hr. Mag. Grau.
— — — Mag. Mehndi.

Die Kataloge find unentgeltlich in allen 
Buchhandlungen zu bekommen.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. C. W. Vogel in Leipzig ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Jo, God. Lud. Kojegartenii Ghreftomathia 
arabica ex codicibus manu Icriptis Pari- 
fienfibus, Gothanis et Berolinenfibus col- 
lecta, atque tum adfcriptis vocalibus, tum 
additis lexico et adnotationibus explanata. 
Lipfiae, 1828« XXIV u. 547 S. 8- 4 Thlr.

Der Zweck diefer arabifchen Chreftomathie 
ift, dem Anfänger möglichft richtig edirte und 
vollftändig und richtig vokalifirte Lefeftücke vor- 
zülegen, durch deren Gebrauch _ er an die rich
tige Ausfprache der Wörter, und an das Aus- 
fprechen der richtigen grammatifchen Formen 
fogleich gewöhnt wird. Zur Uebung im Le
fen nicht vokalifirter Texte find gleichfalls ei
nige, entweder nicht vollftändig, oder auch 
gar nicht mit den Vokalzeichen verfehene Ab- 
fchnitte gegeben. Den Lefeftücken find ein 
vollftändiges Wörterbuch und einige gramma- 
tifche, analyfirende und exegetifche Anmer- 
kun^en, mit beftändiger Hinweifung auf die 
Paragraphen der Sprachlehren von Sacy, Ro- 
Jenmüller und Tychfen, beygefügt, damit der 
Anfänger ohne Hindernifs in diefer Chrefto
mathie fortfehreiten könne, felbft dann, wann 
er der Hülfe eines Lehrers entbehrt. Die An
merkungen enthalten auch genaue Paradigmen 
der arabifchen Declination.

' Die Lefeftücke felbft find fo gewählt, dafs 
die Chreftomathie durch fie auch für den 
geübteren Kenner der Sprache ein grofses In- 
tereffe erhält. Die Lefeftücke beflehen fämmt- 
lich in bisher noch nicht gedruckten, gröl’se- 
ren Abfchmtten aus bewährten Hiftorikern' und 
Dichtern, namentlich aus den Werken von Ettd- 
beri, El mefüdi, El makrifi, Ebn. challekdn, 
El isfahäni, El usjüti. Auch befinden fich darun
ter Äbfchnitte aus den grofsen arabifchen Rit
terromanen, nämlich aus der Gefchichte des 
Antar und aus der Gefchichte der Krieger, 

Stret el modfehähedin. Unter den poetifchen 
Stücken verdient unter anderen eine Samm
lung arabifcher Epigramme befondere Erwäh
nung. Der aus den Handfehriften entlehnte 
Text fämmtlicher Lefeftücke ift einer möglichft 
genauen Revifion vom Herausgeber unterwor
fen worden, welcher fich über die dabey be
folgten Grundfätze, fowie über die benutzten 
Handfehriften, in der Vorrede ausführlich er
klärt hat.

Neue Bücher 
bey

Karl Franz Köhler in Leipzig, 
welche von Michaelis 1827 bis auf Oftermeffe 

1828 erfchienen find.
Brückner, C. C., medicinifch-pharmaceutifche 

Receptirkunft für angehende Aerzte, Wund
ärzte und Apotheker. <ate unveränderte Aufl. 
Cartonirt. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Darius und Alexander, oder die Verfchwö- 
rung des Beffus. Trauerfpiel in fünf Auf
zügen. 18 gr.

Diogenis Laertii de Vitis, Dogmatis et Apo- 
phthegmatis clarorum Philofophorum libri 
decem, Graeca ad opt. exemplaria conforma- 
vit, notat. emendatipnem cum Epimetro cri- 
tic. et latinam- Ambrofii Interpret, caftiga- 
täm itemque indices adbidit H. G. Hübne- 
rus- Vol. I libri I — V. g maj.

Hennicke, C. Ä., Principia Iuris civilis Ro
mano - Germanici et Saxonici regii, in ufum 
Iuris Studioforum adumbrata. gr. 8- 1 Thh. 
12 gr-

Prüf ec, C. F., de graeca atque latina Decli- 
natione quaeftiones criticae. gr. 8- 18 gr.

p^ofenmüller, I. C., Handbuch der Anatomie 
zum Gebrauch der Vorlefungen ausgearbei
tet. 4te, von E. H. Weber umgearbeitete 
und- vermehrte Aufl. gr. g. circa 1 Thlr. 
16 gr.

Rüdels, M. K. E, G., gte Confirmationsrede 
(49)
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über die Worte: was der Menfch fäet, das 
wird er ernten. gr. 8- broch. Preis 4 gr. 

Salluft. Catilina. Text, Commentar und 
Ueberfetzung von C. A. Herzog, gr. 8« circa 
1 Thlr. 8 gr. 'bis 1 Thlr. 12 gr.

Stark, A., meteorologifches Jahrbuch von 
den Jahren 1825, 826, 827. gr. 4. Jeder 
Jahrgang 2 Thlr.

Zeitung, medicinifch - chirurgifche, auf das 
Jahr 1828- Fortgefetzt von D. Ehrhart v. 
Ehrhartftein. gr. 8« 6 Thlr. 18 gr-

— — Ergänzungsband (5 iter) dazu. 2 Thlr.

Bey W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Scheu, D. Eid., über den zweckmäfsigen 
Gebrauch der verfendeten Miner alw aff er 
Marienbads, befonders aber des Kreuz
brunnens in den verfchiedenartigften 
chronifchen Krankheiten der Menfchen, 
8. Preis 12 gr. fächf.

So eben find erfchienen:
Jean Paul.

Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen ver- 
fchiedenen Schriften und Auffätzen, nebft 
Leben, Charakteriftik und Bildnifs. Ausge
wählt, geordnet und dargeftellt von Hofrath 
D. A. Gebauer. Mit einem Vorbericht von 
Conz. ates Bändch. 376 Seiten.

Subfcriptionspreis für jedes Bändchen, eins 
voraus zahlbar. I. 1) Velinpapier 1 Thlr. 
2) Schreibpap. 18 gr. II. Sedez. 5) franz. 
Papier 16 gr. 4) Druckpap. 12 gr. Pränume
rationspreis für das Ganze von 6 Bändchen 
noch bis Michaelis geltend. I. 1) 5 Thlr, 
2) 4 Thlr. II. 5) 3 Thlr. 12 gr. 4} 2 Thlr. 
12 gr.

Nation alk alend er der D eut fehen, 
oder Tagebuch deutfeher Gefchichte, von Fr.

Erdm. Petri, /tes Heft Juli. (8« geh' 5 B°g«)
Subfcriptionspreis für jedes Heft 4 

und 1 voraus. Pränumerationspreis für das 
Ganze von 12 Heften Thlr. noch bis Mi
chaelis geltend. Schreibpap. 2 Thlr.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:.
Libellus quo Chr. Dan. Beckio fauftum il- 

lum diem quo ante hos quinquaginta an- 
Xios fummis ampliflimi Philofophor. Ordi- 
nis honoribus rite ornatus eft pie gratu

lantur focietatis philologicäe reg. feminarii 
phil. Lipfienfis die XXI. menfis Februarii 
anni 1828» Infunt Fr. G. Sturzii novae 
annotationes in Etymologicon magnum 
Lipfiae editum et C. Fr. A. Nobii carmen 
ad Beckium cum indice fodalium utrius- 
que focietatis. 4 maj. 9 gr.

Leipzig, im Juli 1828.
Carl, Cnobloch.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Dr. C. A. D. Unterhölzners juriftifche Ab
handlungen; mit einer Vorrede vom Hn. 
Geh. Rath v. Feuerbach. gr. 8- Mün
chen, bey Fleifchmann. 2 Thlr. od. 3 fl, 

Hr. Prof. Unterholzner in Breslau, dem 
deutfehen Publicum als ausgezeichneter Rechts
gelehrter bekannt, behandelt hier Gegenftände 
von hoher Wichtigkeit. Der berühmte Name 
des Verfaffers, fowie des Vorredners, macht jede 
weitere Empfehlung diefes Werkes unnöthig.

Bey Brüggemann in Halberftadt erfchie- 
nen fo eben, und find durch alle Buchhand
lungen zu erhalten;

M. G. Lichtwer's Schriften, herausgegeben 
von feinem Enkel M. v. Pott, mit einer 
BiographieLichtwer's von Friedr. Cramer, 
und mit einem trefflich geftochenen Por
trät deffelben, 215- Bogen auf Velinpapier 
gedruckt und brofehirt. Preis 16 gr.

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Vertheidigung der evangelifchen Kirche 
gegen ihre Feinde, oder Beleuchtung der Be

trachtungen des Hn. Pfarrers Wolf über das 
von Sr. Majeftät dem Könige von Preuffen 
an Ihre Durchlaucht die Herzogin von An
halt- Cöthen angeblich erlaffene Schreiben.

Von Dr. J. C. Ninnich, 
königl. preuff. Divifions - Prediger. 

Hinzugefügt find die Schreiben des Königs 
von Dänemark und der Königin Chrißwne 
Eberhardine, den Uebertritt des fächfifchen 
Kurprinzen Friedrich Augufl zu”1 r°mifch- 
katholifchen Glauben betreffend-

Düffeldorf, bey Schaub.
170 Seiten in 8< Geh. 16 gr- och 1 ü- 12 kr.

Wie Hr. Prof. Krug in Leipzig die Aecht
heit, fo ftellt zu ähnlichern Zwecke der Verf. 
Vorliegenden Werkes vorzüglich die Wahrheit 
des genannten königl. Schreibens gegen die
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Angriffe des Hn. Pf. Wolf in einzelnen Para
graphen,' denen er als Text die eigenen Worte 
des Schreibens vorangehen läfst, ans Licht, 
beleuchtet dabey gelegentlich die bedeutendften 
Controvers-Puncte des evangelifchen und.ka- 
tholifchen Glaubens, und fucht den Lefer der 
erften Partey durch eingeftreuete, höchft im 
tereffante Urkunden und Thatfachen auf eine 
fo ergötzliche als gründliche Weife von der 
Grundlofigkeit der Wolfifehen Ausheilungen 
und den Vorzügen des evangelifchen Glaubens 
zu belehren.

Durch alle Kunft- und Buch-Handlungen 
des In- und Auslandes ift von mir zu beziehen:

Sketches for Shakfpeare's plays. Defigned 
and drawn by Lewis Sigismund Ruhl.

Auch unter dem Titel:
Esquiffes en traits des drames de Shak- 

fpeare, inventees et gravees par L. S. 
Ruhl. 4 Hefte. Gr. 4. 1827. 5 Thlr. 
oder 9 Fl. Rh.

Es erfcheinen von diefen Umriffen zu Shak- 
fpeare's Schaufpielen einftweilen 4 Hefte. Das 
erfte und zweyte Heft enthalten, aufser-einem 
allegorifchen Titelblatte und einer Anficht des 
Globetheaters, 12 Darftellungen zu „Romeo 
und Julia“ 5 das dritte und vierte Heft erfchei
nen im Laufe des Sommers, und liefern 6 Blät
ter zum „Sommernachtstraum“ und 6 Blätter 
zum „Kaufmann von Venedig.“ Dem Ganzen 
ift eine Einleitung in franz. Sprache, und je
dem Hefte find die fcenifchen Stellen im Ori
ginale mit franz, und deutfeher Ueberfetzung 
beygefügt. Einzelne Hefte können nicht ge
geben werden.

Leipzig, den 15 Juni 1828.
F. A. Brockhaus.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Dr. J. J. Wagner, über die Trennung der 
legislativen und executiven Staatsgewalt. 
8*  ' _^München, bey Fleifchmann. 9 gr. od.$6

Bey gegenwärtigem Repräfentativ - Wefen 
in den meiften Staaten Deutl'chlands darf diefe 
intereffante Schrift gewifs auf Theilnahme An- 
fpruch machen.

Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
foliden Buchhandlungen Zu erhalten:
Meckel, J. F., Syftem der vergleichenden 

Anatomie. Dritter Theil. gr. 8- Preis 
2 Thlr. 18 gr. auf befferem Papier 5 Thlr.

Diefer Theil, welcher die Vergleichung 
der Muskeln enthält, ift lange vergeblich er
wartet worden , aber durch den unermüdeten 
Unterfuchungsfleifs des Hn. Verf. um fo reich
haltiger und gediegener geworden.

Ferner:
Rathke, H., Beyträge zur Gejchichte der 

Thierwelt. Vierte Abtheilung. Mit 3 Ku
pfertafeln. (Der neueften Schriften der na- 
turforfchenden Gefellfchaft zu Danzig zwey« 
ten Bandes zweytes Heft.) 4. Preis 2 Thlr.

Mit feiner bekannten Gründlichkeit theilt 
der Hr. Verf. hier eine Entwickelungsgefchichte 
der Haififche und Rochen, defsgleichen Be
merkungen über den inneren Bau des Quer- 
ders und des kleinen Neunauges mit.

Rengerjche Verlags - Buchhandlung 
in Halle.

Verkauf wohlfeiler Bücher.
Sechfies und ßebentes Verzeichnifs von ge

bundenen Büchern aus allen wiffenfehaftii-y 
chen, Fächern , welche um beygefetzte nie
drige Preife zu haben find. 10 Bogeri ftark 
ä 2 gr.

Achtes und neuntes Verzeichnifs von gebun
denen Büchern, als Romanen, Erzählungen, 
Novellen, dramat. Werken, R.eifen, Tafchen- 
büchern und vermifchten Schriften , welche 
um beygefetzte -billige Preife zu haben find. 
« 2 gr.

Jede Buchhandlung wird Aufträge gern an 
mich befördern.

Dr. Vogler zu Halberftadt.

Neue Verlagsbücher von 
Ludwig Oehmigke in Berlin.

Öfter-Meile 1828.
Couard, C. L., Predigten über gewöhnliche 

Perikopen und freye Texte, gr. g. 41er Bd. 
Preis Thlr.

Gejchichte, kurze und fafslicbe, Dr. Martin 
Luthers und der R.eformation, befonders 
zum Gebrauch in Elenientarfch'nlen. 8. geh., 
2 gr*

Guimpel, F, und v. Schiechtendai, Prof.
F, L., Abbildung und Befchreibung aller in 
der Pharmacopoea Boruffica aufgeführten Ge- 
wächfe. 3, 4, 5tes Heft. gr. 4. broch. Sub- 
feriptionspreis für jedes Heft | Thlr. (Wird 
fortgefetzt.) „ •

Jahrbuch, Berlinifches, für Pharmacie und 
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für die damit verbundenen Wiffenfchaften. 
Herausgegeben, von Dr. W. Meißner, Apo
theker in Halle, joter Bd. ifte Abthl. 12. 
Mit einem Porträt. 1 Thlr. 6 gr.

Kalifch, C. G. T., Pred., Erinnerungen an 
die Schlacht bey Zorndorf und König Frie
drich II, nebft einem Bericht über die Er
richtung eines Denkmals auf dem Friedrichs- 
berge bey Zorndorf. Mit 1 Kupfer. gr. 8. 
broch. 16 gr. Auf Velin 20 gr.

Kann fich ein Rationalift für feine antibibli- 
fchen Behauptungen auf einzelne Ausfprüche 
der heiligen Schrift berufen, ohne mit die
fer und mit feinen eigenen Lehrfätzen in 
den auffallendften Widerfpruch zu gerathen ? 
Beantwortet durch biblifche Beleuchtung ei
ner Predigt des Herrn Dr. Röhr über die 
Worte des Evangeliums Matth. Cap. 10, V. 
15: Ihr feyd beffer denn viele Sperlinge, 
gr. 8- geb. 4 gr-

Kirchenzeitung, evangelißhe. Herausgegeben 
von Dr. und Prof. E. W, Hengftenberg. 
2ter' Band. (Januar — Junius 1828.) gr. 4to. 
geh. 2 Thlr.

Kohlheim, J, F., praktifches Rechenbuch. Mit 
Berückfichtigung auf die in den königl. 
preuff. Staaten eingeführten Silbergrofchen. 
Zum Schul- und Selbft-Unterricht bearbeitet 
und herausgegeben. 2te Auflage. 2 Theile, 
ß. Jeder Theil 6 gr.

_ — Refultate der Aufgaben des prakti- 
~ fchen Rechenbuches. 2 Theile. 8. broch.

jeder Theil 4 gr.
Inhalt, ßer Theil: die Numeration, vier 

Species unbenannter und mehrfach benannter 
Zahlen, einfache Zeitrechnung, Brüche, ein
fache Regel-de-tri und diefelbe mit Brüchen. 
2,ter Theil: die umgekehrte, direct und indi- 
xect zufammengefetzte Regel - de - tri, einfache 
und zufammengefetzte Gefellfchafts-, Facto- 
rey-, Erb-, Theilungs-, Thara-, Fufti-, Ra
batt-’ Vermifchungs- und Ketten-Rechnung; 
beide Theile find mit Regeln, Erklärungen 
und 4000 Aufgaben verfehen.

Link, H. F, Prof., und Otto, F., Abbildung 
neuerer und feltener Gewachte des königl. 
botanifchen Gartens zu Berlin, nebft Be- 
fchreibung und Anleitung, fie zu ziehen, 
alter Band. 1 und 2tes Heft. kl. 4to. broch. 
Preis für jedes Heft illum. 1 Thlr. 12 gr., 
fchwarz 1 Thlr. 4 gr.

Magazin der Polizeygefetze. Herausgegeben 
von Dr.-L. Hoffmann. 4ter Bd. gr- 8- geh.
1 Thlr. 4 gr.'

Roßberger, Dr. W. M., königl. preuff. Com- 
miffions-Rath, hiftorifch - dogmatifche Dar
stellung der römifchen Rechts - Inftitutionen 
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im Grundriffe, zum Behufe akademifcher 
Vorlefungen. 8*  Preis 1 Thlr.

Schiechtendai, Prof. F. L. von, Linnaea. — 
Ein Journal für die Botanik jn ihrem gan
zen Umfange, 31er Jahrgang. 1528- in 4 
Heften mit Kupfern, gr. 8« broch. 5?- Thlr.

In der Univerßtäts - Buchhandlung zu Kö
nigsberg in Preuffen ift erfchienen:

K ähle r, Ludw. Aug., Beytrag zu den 
Ee'rJuchen neuerer Zeit, den Katholicis- 
mus zu idealifiren, in einem Schreiben 
an den katholifchen Herausgeber der 
neuen katholifch-proteftantifchen Kirchen- 
Zeitung. ß. geheftet 16 gr.

Diefe Schrift reifst zuerft einem neuerli
chen Verfuch, den Katholicismus in idealer 
Majeftdt darzuftellen, die Maske ab, entwi
ckelt dann das Wefen der chriftlichen und das 
Unwefen dar römifch-katholifchen Kirche, 
und erläutert endlich die Erfcheinung neuerer 
Zeit, dafs fo Viele die religiöfe Geiftesbildung, 
welche fie dem Proteftantismus verdanken, 
dazu anwenden, alle Schwächen und Verir
rungen des Katholicismus mit einem idealen 
Firnifs zu überziehen.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

K. von Weitler's Ideen zur Gefchichte der 
Entwickelung des religiöfen Glaubens, 
ifter Theil, gr. 8- München, bey Fleijch- 
mann. 1 Thlr. oder 1 fl. 50 kr.

Des edlen, aufgeklärten, für reine Chri- 
ftuslehre glühenden Weillers Anfichten über 
obigen Gegenftand werden in der Bruft eines 
jeden denkenden Chriften hohe Achtung für den 
Verfaffer, den Freund des trefflichen F. H. Ja- 
cobi, erwecken. Wir können diefes höchft in- 

« tereffante Buch, deffen Lefung wir wahrhaft an
genehme Stunden verdanken, nicht angelegent
lich genug empfehlen.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Zur Vermeidung von Collifionen *eigen 

wir an, dafs von der nächftens in Paris er- 
fcheinenden:

Hijtoire de la Reformation par Eignet, 
bey uns eine deutfehe Bearbeitung erfcheinen 
wird.

Leipzig, im Juli 1828-
J. C. Hinrichsjche Buchhandlung.
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JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Aug vst 18» 8«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift erfchienen und verfandt:

Journal für technifche und ökonomifche 
Chemie. Auch unter dem Titel: Die 
neueßen Forfchungen im Gebiete der 
technifchen und ökonomifchen Chemie. 
Herausgegeben von O. L. Erdmann. Jahr*  
gang 1828» 6tes oder 2ten Bandes 2tes 
Heft. gr. 8- brofch. Preis des Jahrgangs 
von 5 Bänden oder 12 Heften 8 Thlr.

Enthält: _
16. Technifch-cbemifche Bereitung der Cacao- 
bohnen. Von Lampadius; 17. Ueber die Zu
ckerraffination nach Howard's Verfuchen; 18« 
Ueber die Gewinnung der Knochengallerte; 
19. Zufainmenftellung einiger neuen AnalyTen 
von Nahrungsftoffen. Vorn Herausgeber; 
<20 Technifche Betrachtungen über deutfche 
Salinen nebft einer Tabelle (tabellarifche Ver- 

1 • bunrr der Siedungsanftalt von 35 deut- 
f f „ Salinen). Von C. A. Wille; m, Ueber 
p'Xun- der Salzfreien und des Brunnen- 

durch Kalk; aa. Miltheilungen aus 
aem Bulletin des J'ciences technologiques. Von 
Lampadius.

■Leipzig, fl- 25 >828.
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Neuefte V erl a g s - Ar ti k el 

der - *
Hennings'Jchen Buchhandlung in Gotha, 

vom lßen Januar bis Auguft 1828.
Bibliotheca graeca virorum doctorum opera 

recognita et commentanis in ufum fchola- 
rum inftructa, curantibus Frid. Jacobs, et 
Val. Chriß. Frid. Koß. Scnptorum oration. 
pedeftr. Vol. VII. continens: Xenophontis 
opera ed. Dr. Fridr. Auguft Bornemann.

Vol. I. Cyropaedia. gr, 8» Velinpap. 4 Thlr. 
Poftpap. 3 Thlr. Druckpap. 2 Thlr. 8 gr.

Ejusdem operis: Script.' oration. pedeftr.1 Vol. 
XII. continens: Platonis dialogos felectos ed. 
Godofr. Stallbaum. Vol. II. Sect. I. Gor- 
gias. gr. 8- Velinpapier 1 Thlr. 12 gr. Poft- 
papier 1 Thlr. 4 gr. Druckpapier 20 gr. 
Sect. II. Ptotagoras. gr. 8- Velinpapier 
1 Thlr. 8 gr. Poftpapier 1 Thlr. Druck
papier 18 gr.

Bufe, G. H., der aufrichtige Tabacksbauer 
und Tabacksfabricant. Ein vollftändiges Hand- 
und Lehr-Buch für diejenigen, welche fich 
mit dem Anbaue, der Fabricatur und dem 
Handel des Tabacks abgeben wollen. ate 
wohlfeile Ausgabe. Mit Kupf. gr. 8- 20 gr.

Forß- und Jagd- Wiffenfchaft nach allen ih
ren Theilen, für angehende und ausübende 
Forftmänner und Jäger. Ausgearbeitet von ei
ner Gefellfchaft, und ehemals herausgegeben 
von Bechftein, nun abei- fortgefetzt von C. P. 
Laurop. i3ten Theiles ater Bd.; enth.: liom- 
merdds Handbuch der Land- und Waffer-Bau- 
kunft u. f. w. 2ter und letzter Band, die Waf- 
fferbaukunft. Mit 7 Kupf. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.

Galletti nnd Möller, Cabinets- Bibliothek der 
Gefchichte der merkwürdigften Staaten und 
Völker der Erde. Hera,usgegeben von einem 
Vereine von Hiftorikern. 12—i4tes Bänd
chen, Gefchichte von Rufsland, von Galletti. 
15 bis J7{es Bändchen, Gefchichte des öfter- 
reichifchen Kaiferthums, von Galletti. Ta- 
fchenausgabe, im Umfchlag brofehirt.’ Mit 
Kupfern. Das Bändchen 4 gr. 1 Thlr.

Lebensbefchreibung des hochfeligen Königs 
Friedrich Auguft von Sachfen. Velinpap. mit 
Porträt von Möller, gr. 4. 1 Thlr.

Rommerdt, Dr. J. C. C., Handbuch der Land- 
und WaIferbau- Kunft für angehende und 
ausübende Forftmänner, Cameraliften und 
Oekonomen. Zweyter und letzter Band. 
Mit 7 Kupfern, gr. 8- 1 Thlr. i2 gr. ’

Scotts, Falter, Leben Napoleon Bonaparte’s, 
Kaifers der Franzofen. Mit einer einleiten- 
. (5°)
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den Ueberficht der franzöfifchen Revolution. 
Vollftändig überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Meyer. 11 Bändchen. Mit 
Kupf. ä 4 gr. Tafchenausgabe. 1 Thlr. 20 gr.

Taufend und Eine Nacht, neu bearbeitet zur 
Unterhaltung für Alt und Jung. Mit 4 il- 
lumin. Kpfrn. Zweyte vermehrte Auflage, 
gr. ß. brofchirt 20 gr.

Romane und Comödien.
Scotts, Walter, fämmtliche Werke. Vollftän- 

dige Ausgabe. Neu überfetzt und hiftorifch 
erläutert von Meyer. Wohlfeile und ele
gante Cabinetsausgabe mit Kupfern. II Ab
theilung 1 bis 4tes Bändchen. Enthält: Ke- 
nilworth. brofch. ä Bändchen 4 gr. 16 gr.

Scotts, Walter, Kenilworth, hiftorifcher Roman. 
Neu und vollftändig überfetzt und hiftorifch 
und kritifch erläutert von Meyer. 4 Bändchen. 
Mit Kupf. Tafchenausgabe. brofchirt. 16 gr.

Shakfpeare’s fämmtliche Schaufpiele, frey 
bearbeitet von Meyer. 15 bis ißtes Bänd
chen. Tafchenausgabe mit Kupfern. Im 
lithographirt. Umfchlag brofchirt, das Bänd
chen 4 gr. 16 gr.

Auch einzeln unter dem Titel:
Shakfpeare's Viel Lärm um Nichts. Luftfpieh 

Frey bearbeitet. Mit 1 Kupf. 12. brofch. 4 gr. 
— — Romeo und Julie. Frey bearbeitet.

Mit 1 Kupf. 12. brofch. 4 gr.
— der Kaufmann von Venedig. Luftfpiel. 

Frey bearbeitet. Mit 1 Kupfr. 12. bro
fchirt. 4 gr.

— — Ende gut Alles gut. Luftfpiel. Frey 
bearbeitet. Mit 1 Kupfr. 12. brofch. 4

Bublina, die Heldin Griechenlands unferer 
Zeit. Vom Verfaffer des Rinaldo Rinaldini. 
Mit Kupfern. Zweyte, mit Mufik von Böh-. 
ner verm. Ausgabe. 2 Thle. 8. 1 Thlr.
12 gr.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :

Schulz, K. Fr., die Sphärik oder die Geo
metrie der Kugeljläche in drey Theilen. 
ifter Theil, die geometrifche Sphärik mit 
5 Kupfert, gr. 8- 18 gr«

Durch Herausgabe diefer Sphärik, deren 
Verfaffer durch eine gekrönte Preisfchrift über 
die Ambiguität der fphärifchen Dreyecke be
reits bekannt ift, dürfte eben fo einem längft 
gefühlten Bediirfniffe von Seiten der Lehren
den und Lernenden begegnet, als eine bisher 
beftandene Lücke in der mathematifchen Lite
ratur ausgefüllt werden. Denn wie in den 
vorhandenen Lehrbücher 1 die Sphärik theils 
fehr einfeitig, theils einfeitig und ungründlich 

zugleich, abgehandelt wird, fo fehlte es bisher 
auch überhaupt an einem Werke, welches die
fen verhältnifsmäfsig weniger bearbeiteten, an 
fich jedoch eben fo interel'fanten , als für an
dere Wiffenfchaften wichtigen Theil der Geo
metrie in angemeffenem Umfange darftellte. 
— Von drey Theilen, welche die niedere und 
die höhere Sphärik umfaffen, erfcheint gegen
wärtig mit dem erften Theile die erfte Abthei
lung der niederen Sphärik, oder die geometri- 
fche Sphärik, welche nicht minder durch Neu
heit des Inhaltes und der Darftellung den Ken
ner intereffiren, als durch Gründlichkeit und 
Eleganz der Entwickelung dem Lehrlinge das 
Studium diefer Wiffenfchaft bildend und an
ziehend machen wird.

Leipzig/ im Juli 1828.
Carl Cnobloch.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Radlofs, Dr., Trefflichkeiten der füddeut- 
fchen Mundarten zur Verfchönerung und 
Bereicherung der Schriftfprache. gr. 8« 
München, bey Fleifchmann. 1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl.

Eine höchft fchätzenswerthe Arbeit des flei- 
fsigen und fcharffinnigen Hn. Verfaffers, gleich
wichtig für den Forfcher wie für den Liebha
ber der deutfehen Sprache. Es erregt Bewun
derung, wie viele und welche kräftige, wohl- 
und volltönende Sprachgebilde fich im Süden 
unferes Vaterlandes, befonders unter dem un- 
vermifchten Alpenvolk, erhalten haben, durch 
deren Aufnahme in die Schriftfprache diefelbe 
an Reichthum, Kraft und Wohllaut ungemein 
gewinnen würde.

Bey W. Lauffer in Leipzig find neu er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu er
halten :
Gefchichte, vollftändige, der Freymaurerey in 

Deutfchland und fämmtlich bekannt gewor
denen geheimen Gefellfchaften, aus authenti- 
-fchen Quellen zufammengetragen. Hat a«ch 
den Titel: Die königliche Kunft vor dem 
Richterftuhle des Zeitgeiftes. 8- 21

Hoeck, Dr. K., Kreta. Ein Verfuch zur Auf
hellung der Mythologie und Gelaichte, der 
Religion und Verfaffung diefer Infel u. f. w. 
2ter Band. gr. 8*  2 Thlr. 8 8r* (ifter und 
2ter Bd. 5 Thlr.)

Ribbeck, C. G., vom Wiederfehen in der 
Ewigkeit. Vier Predigten- Neue Auflage. 
8. 10 gr.

Solbrig, Declamations - Ueburtgen für Knaben 
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und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen. 
Vierte*  verb. und verm. Auflage» 2 Bde. 8« 
1 Thlr. 12 gr. (Jeder Band 18 gr.) geh.

Stunden, die, (Aarauer), der Andacht, in lo- 
gifch - geordneten Entwürfen. ytes Heft, 8« 
12 Sr« (7 Hefte 3 Thlr. 12 gr.)

Timaei Sophiftae lexicon vocurn Platonicarum.
Ex codice Ms. Sangermanenfi primum edi- 
dit atque animadverfionibus illuftravit Dav. 
Ruhnkenius- Editio nova. Curavit G. A. 
Koch. Q maj. 1828- 1 Thlr. 12 gr. Charta
fcript. 1 Thlr. 18 gr.

palett, Dr. C. J. M., ausführliches Lehrbuch 
des praktifchen Pandekten - Hechtes , insbe- 
fondere für akademifche Vorlefungen, in 5 
Bänden, ifter Bd. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.
(II u. III Band erfcheinen in 10 Wochen).

Volbeding, M. J. E., die Uebergabe des Augs- 
burgifchen Glaubensbekenntnifl ’es am 25 Juni 
153° und das Leben Philipp Melanchthons.

- Eine Vorbereitungsfchrift auf das Jubeljahr 
der evangelifchen Kirche 1830. Für Lefer 
aus allen Ständen und für Schulen. Mit 
dem Bildniffe Melanchthons. 8- 8 gr. geh.

Zeichnen- und Maler-Schule, oder Mufterblät- 
ter für den erften Unterricht im freyen 
Handzeichnen und Malen; beftehend in 12 
Umriffen, 12 fchättirten Zeichnungen und 
12 ausgemaiten Bildern. Gezeichnet von C. 
G. Geißler und lithographirt von K. Tha- 
mifich. 18 gr.

Unter der Preffe befinden fich:
Baumgarten, J. C. F., Bibelltellen und Lie- 

derverfe über die vorzüglichften Lehren der 
chriftlichen Religion zum Auswendiglernen 
für Kinder, erklärt durch kurze Katechifa- 
tionen und Umfehreibungen, ifter Theil. 
Zweyte umgearbeitete Auflage, und 2ter Thl. 
g. 1828-

Ciceronis, M. T., vollftändige Brieffammlung 
in der Urfchrift, bearbeitet und erläutert 
von Dr. Thospann. ifter Bd. gr. 8-

Bey KayJer un^ Schumann in Leipzig ift 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

Homeri Odyffea graece. Edidit et ännota- 
tione perpetua illuftravit Ed. Loewe. 2 
Voll. 8- Preis 2 Thlr. 15 gr.

Dem allgemein gefühlten Bedürfnifs einer 
Ausgabe der Odylfee vorzüglich zum Schulge- 
braüch hilft die gegenwärtige aufs zweckmä- 
fsigfte ab, indem die darin befindlichen An
merkungen dem Schüler eine fichere Anlei- 
leitung zu einer gründlichen Eekanntfchaft 
mit der Sprache und dem Versbau des Homer 
geben, die Sachkenntnils aber namentlich eine 

untüchtige Auswahl aus den Anmerkungen äl
terer und neuerer . Erklärer befördert. Die 
Wohlfeilheit des Preifes , gutes weifses Papier 
und Correctheit- eignen diefe Ausgabe noch 
befonders zum Schulgebrauch.

Leipzig, im Juli 1828.

Folgende wichtige Abhandlung ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten:

E. F. Ch. Oertel, de aquae frigidae ufu 
Celfiano. 4. Monachii, Fleifchmann. 9 gr. 
oder 36 kr.

Wunderbar find die grofsen kleilkräfte des 
kalten, ganz frifchen Brunnenwallers; es er
regt Staunen, wie viele verfchiedene Krank
heiten durch den Gebrauch deffelben gehoben 
wurden ; ja es ift die einzige Effenz zu einem 
gefunden Greifenalter und zur Verlängerung 
des menfchlichen Lebens.

Anzeige für Freunde und Erlerner der italiä- 
nifchen .Sprache. ‘

S c e l t a c o m p l e t a 
di tutte le migliori commedie di

Car l o G o l d o n i.
Preceduta da un compendio fiorico 

del Teatro italiano.
II tutto ridotto alla purgata dicitura, ortografia 
e gulto teatrale moderno, per ufo della ftudiofa 

gioventü oltramontana.
Con note dall Editore 
' Dott. Antonio 'Montutci.

4 T o m i.
Lipfia, 1828. a fpefe di Federico Fleifcher. 

Preis elegant broch. 3 Thlr. 8 gr- 6 Fl- rhein.
Der Name des Herausgebers , der in Lon

don wie Paris, in Deutfchland wie in feinem 
Vaterlande, als einer der erften Kenner feiner 
Sprache und Literatur gefchätzt ift, dürfte 
wohl diefe Ausgabe des Goldoni, welche fich 
durch die im Titel ausgefprochenen Eigen- 
thümlichkeiten auszeichnet, unbedenklich als 
eine fehr vorzügliche empfehlen, da derfelbe 
feinen Namen zu nichts hergeben würde, was 
er nicht felbft als gut verantworten könnte. 
Das Publicum erhält hier eine mit vieler Ele
ganz ausgeftattete pnd durch ungewöhnliche 
Wohlfeilheit fich auszeichnende Ausgabe, da 
der Verleger eines lebhaften Beyfalls fich ver- 
fichert hält. Lehrern, welche diefelbe als Lehr
buch benutzen wollen, wird es angenehm 
feyn, zu erfahren, dafs fie jeden Theil auch 
einzeln (jedoch ungeheftet) für 20 Gr., 1 Fl. 
20 kr. erhalten können, zu welchem Ende 
der Inhalt jedes Bandes einzeln angegeben wird. 
Ti I. Compendio fior. del teatro italiano. II 
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teatro comico, T Albergo della Pofia, l'Avaro, 
le Donne curiofe, il Tutore, il Moliere, il 
Burbero benefico. T. II. la Finta ammalata, 
il Torquato Taffo, la Locandiera, la moglie 
faggia, l'Atnante di fe medefimo r la Fami- 
glia dell? Antiquario: la Donna forte. T. III. 
Il Poeta fanatico, l'Apatifta, la vedova-Jpi- 
ritoja, il Matrimonio per concorfo, la Figlia 
obbediente, il Ricco infidiato, L' Imprefario 
delle Smirne. T. IF. La Donna di Maneg- 
gio, il Cavalier giocondo, la buona Famiglia, 
la Spoja fagace, gl? Innamorati, la DonnU 
bizarr a, i Malcontenti, il cavalier di jpirito. 
Exemplare diefes Werkes find in allen Buch
handlungen einzufehen und zu haben.

Bey Fleijchmann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verwandt 
worden:

A. Heilingbrunner, die Schulgefetze, oder 
Anweifang zu einem ordentlichen und 
gefitteten Betragen für Schulkinder in ih
ren verfchiedenen Verhältniffen; erklärt 
und durch lehrreiche Erzählungen erläu
tert. Zweyte vermehrte Auflage. 8. Mün
chen, 1828« 4 gr- oder 15 kr.

Die piit fo ungeteiltem Beyfall aufgenom- 
mene erfte Auflage' diefes Buches machte eine 
zweyte nothwendig, die der Hr. Verf. ganz 
neu bearbeitet und vermehrt hat. Wir wünfch- 
ten diefes in hohem Grade gelungene und 
ganz der Faffungskraft des jugendlichen Alters 
angemeffene Schulbuch in der Hand eines je
den Elementarfchülers; denn gerade fo mufs 
zur Jugend gefprochen werden} wie der ver- 
dienftvolle Pädagog, Hr. Heilingbrunner, es 
thut. Uebrigens empfiehlt fich das Büchlein 
auch durch den fehr wohlfeilen Preis.

Bey F. H. Neftier in Hamburg find fo 
eben folgende empfehlungswerthe Schriften er- 
Ichienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: •
Schütz, Prof. Dr., Kritik der neueften Cotta?- 

Jchen Ausgabe von Goethes Werken, nebft 
einem Plane zu einer vollftändigen kritisch 
geordneten Ausgabe derfelben. Eine Beylage 
za dem Werke: Goethes Philofophie u. f. w. 
Preis 6 gr.

Koch, Otto, Schelmenftreiche. Ein komifches 
Gedicht.

Brentano-Derejer B ib el w er k.
Für die Befitzer mache ich bekannt, dafs 

Hr. Dr. M. A. Scholz, ordentl. Profeffor der 
kathol. Facultät za Bonn, allen Theologen 
durch frühere Arbeiten hinlänglich bekannt, 
die Herausgabe des Fehlenden übernommen hat, 
und aufs baldigfte liefern wird. Durch Mifs- 
verftändnifs ift auf den Titel von: Theiner 
12 kleine Propheten, ^ter Thl. befagten Bibel- 
werks gekommen; da aber die Theinerjche 
Bearbeitung mit felbigem durchaus nichts ge
mein hat, da es einem grofsen Theil des Pu- 
blicums unangenehm feyn würde, denfelben 
Gegenftand in zweyfacher Bearbeitung zu be- 
fitzen, und fowohl Buchhändler als Käufer durch 
den Titel irre geführt worden find: fo bleibt 
diefen überlaffen, die Exemplare, wenn auch 
gebunden, der Handlung, von welcher fie fel- 
bige bezogen haben, zurück zu geben, indem 
der Verleger zur Bücknahme verbunden ift 
Diefer Verleger, Hr. B. G. Teubner, wird un- 
gefäumt andere Titelblätter zu befagten 12 
kleinen Propheten, worauf des Brentano- De- 
referfehen Bibelwerks nicht gedacht ift, ver- 
fenden ; demnach bitte ich fämmtliche verehr- 
liche Buchhandlungen, die früheren zwey Ti
telblätter zerreifsen, und wegen bereits verkauf
ter Exemplare die Befitzer benachrichtigen zu 
Wollen.

Franz Varrentrapp, Buchhändler 
in Frankfurt am Main.

HI. Vermifchte Anzeigen.
Die Unterzeichneten machen hiedurch be

kannt, dafs mit allergnädigfter Genehmigung 

Sr. Maj. des Königs die Fcrfammlung deut- 
jcher Aerzte und Naturforfcher bevorftehen- 
den Herbft in Berlin Statt finden wird. Die 
erfte öffentliche Verfammlung wird den Statu
ten gemäfs am 18 September feyn.

' Nach §. 3 und 4 derfelben ift jeder Schrift- 
fteller im naturwiffenfchaftlichen und ärztli
chen Fache zur Mitgliedfchaft berechtiget. 
Wer aber nur eine Inaugural - Differtation ver- 
fafst hat, kann nicht als Schriftfteller ange- 
fehen werden.

Jedem Mitgliede werden, gegen Vorzei
gung der zu diefem Behuf in Empfang zu 
nehmenden Karte, die königl. Sammlungen 
naturhiftorifcher Gegenftände während Jer 
Dauer der Verfammlung zur Benutzung geöff
net werden. Die Unterzeichneten werden es1 
fich angelegen feyn laffen, den Freunden den 
Aufenthalt in Berlin fo leicht angenehm 
zu machen wie möglich.

Berlin den 12 Juli.
Alexander Humboldt,
II. Lichte^jtetn , Dr.,

als erwählte Gefchäftsführer für diefes Jahr.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. D. Grüfon und Comp. in Breslau ift 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben :

Schul-Atlas der ganzen Erde 
zum Gebrauch beym erften und zweyten Ele

mentar-Unterricht der Geographie,

K
Director des

von
r ü m m e r , 
Seminariums zu Dorpat.

2 Blatt
Enthaltend: .
tVandcharten : die Plamgloben ,

12. gr. oder 15 Sgr. Europa, Afien, Afrika, 
Nordamerika, Südamerika und Deutfchland,
jede 4 Blatt. Preis 16 gr. oder 20 Sgr.

Auftr allen, 3 Blatt. 14 gr. oder 17$ Sgr.
Italien , Spanien, Frankreich, Niederlande, 

Preuhen, England, Schweden und Norwe
gen Rufsland, europ. Türkey, jede in 4 
Blatt. Preis *4  8r- oder Wi S8r* 
Handcharten, jede auf 1 Blatt: Europa, 

Aßen, Afrika, Nordamerika, Südamerika, 
Italien, Deutfchland I., jede zu'5 gr. oder 
61 Sgr.

4Deütfchland II., Preuffen, Frankreich, 
Spanien, Schweiz, Niederlande, England, 
Dänemark, Schweden und Norwegen, Rufs- 
land, europ. Turkey, jede zu 4 gr. oder 
,5 Sgr.

Sämmtliche Charten find auf ftarkes Schreib
papier gedruckt, um ärmeren Schulen die Ko- 
ften des Aufziehens auf Leinwand zu erfparen; 
und obgleich der ganze Atlas im Zufammen- 
. fteht, wird doch auch jede Charte ein- 
zelngzu den beygefetzten Preifen abgelaffen.

Es wäre W wünfchen, dafs .diefe metho- 
difchen Charten in allen Elementarschulen ein- 
geführt würden; die geographischen Kennt- 
niffe würden der Jugend dann ficher viel 
leichter und gründlicher beygebracht werden.

Die gröfste und befte Empfehlung, wel- 

ehe aufser vielen anderen diefem Unterneh
men zu Theil geworden, ift unftreitig das Cir- 
cularfchreiben Eines hohen königl. preuJJ. 
Minifteriums an fämmtliche hohe königl. Re
gierungen , Confiftorien und Schulbehörden. 
Der Inhalt deffelben ift folgender:

„Die königl. Regierung in Breslau hatte in 
ihrem Amtsblatte die von Krümmer ge
zeichneten Hand- und Wand-Charten, als 
durch richtige Zeichnung und guten Druck 
ausgezeichnet und für den Gebrauch in Ele- 
mentarfchulen wohl geeignet, den Schulbe
hörden und Schullehrern ihres Bezirks em
pfohlen. Das Minifterium billigt diefe Em
pfehlung nicht nur, fondern wünfeht auch 
die gedachten Charten noch allgemeiner be
kannt und benutzt zu fehen. Der geogra
phifche Unterricht hat durch den allgemei
nen und häufigen Gebrauch der nicht mit 
Namen überladenen, dagegen aber ein in gro- 
fsen und Harken Zügen hervortretendes geo- 
graphifches Bild von Naturgrenzen, Gebirgs
zügen, Flufsgebieten u. f. w. darbietenden 
Wandcharten entfehieden gewonnen, und es 
entfteht durch die Verbindung von Wand- 
und Hand Charten gleicher Art in den Schu
len ein ähnlicher Vortheil, wie durch die 
Verbindung von Wand- und Hand-Fibeln 
gleichen Inhalts. Die. Krümmerjchen Char
ten bfeten einen Cyklus von Wand- und 
Hand Charten dar, wie er für den Schulge
brauch zu wünfchen, und in welchem die 
Mühe, dasjenige zu leiften, was zu dem an
gegebenen Preife, und bey einer erften um- 
faffenden Unternehmung diefer Art, geleiftet 
werden konnte, nicht zu verkennen ift u, 
f. w.“
Berlin, den 23 Jan. 1828.

Minifterium der geiftlichen Unterrichts
und Medicinal-Angelegenheiten,

goz. v. Altenftein.

(51)
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Bey Fleifchmann in München ilt erfchie

nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

Dr. J. H. M. Ernefti, neues theoretifch- 
praktifches Handbuch der fchönen Rede- 
künfte für die oberen ClaHen der Gelehr
ten-Schulen. ifter Theil, Dichtkunft. 
5te Aull. gr. ß. 1828. 2 Thlr. od. 3 fl.

Der Name des Hn. Herausgebers, des be
rühmten Veteranen unferer philologifchen Li
teratur, fowie die fünf auf einander gefolgten 
Auflagen, bürgen zur Genüge für den Werth 
und die Brauchbarkeit diefes ausgezeichneten 
Werkes, das wir allen Schulanftalten, Erzie
hern und Eltern recht nachdrücklich empfeh
len. Der ungemein billige Preis wird dazu 
beytragen, dafs es in unferen Schulen immer 
gröfseren Eingang findet.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift fo 
eben erfchienen:

Dr. Philipp Strahl, 
das gelehrte Rufsland.

1 Band, in gr. 8- 
Preis 2 Thlr. 18 gr.

Der Verfaffer, der lange in Rufsland lebte, 
und mit der dortigen Literatur vertraut wurde, 
liefert hier ein Werk, das einen fo wichtigen 
Gegenftand zum erften Male behandelt, und 
deishalb wohl jedem Literaturfreunde höchft 
intereffant feyn mufs. In der Einleitung giebt 
er eine kurze Ueberficht des heutigen Zuftan- 
des der Literatur in Rufsland, und verfpricht, 
wenn das Werk wohlwollend aufgenommen 
wird, von Zeit zu Zeit Nachträge zu liefern.

So eben ift erfchienen, und an alle foliden 
Buchhandlungen verfandt:

M. Tullii Ci c er oni s
Orationes IV in Lucium Catilinam.

Mit erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
von C. Benecke, Dr.

(Oberlehrer der alten Literatur und Bibliothe
kar am Gymnafium zu Pofen.)

gr. 8« ao| Bog. 1 Thlr. 8 gr. (Partiepreis für 
Schulen 1 Thlr.)

Diefe Ausgabe der auf Schulen fo vielfach 
gelefenen Catilinarifchen Reden ift fowohl für 
den Lehrer, der fich nicht alle Materialien zu 
feinem Unterricht anfehaffen kann, als auch 
für die geübteren Schüler zum Selbftftudium 
beftimmt. Daher ift fie voluminös geworden, 
wegen genauerer und vollftändigerer Ausein- 
anderfetzung, wegen kriufcher Berichtigung 
des Textes — die auch für den Philologen von 

Profeffion nicht überflüffig erfcheinen follte_  
durch Begründung der aufgeftellten Meinung 
mit vielfachen Belegen und Citaten, die zu 
fo mancher neuen und zu begründenden gram- 
matifchen Anficht Veranliffung gab, wovon 
faß jeder Bogen einzelne Beweife geben wird.

Der Hr. Verf. beabfichtigte die Aufhellung 
eines kritifch berichtigten Textes, eine genaue 
grammatifche und nach Berückfichtigung aller 
früheren guten Erklärer richtige antiquarifche 
und hiftorifche Interpretation , fo dafs der Le
ier in dem Commentar die Gründe der aufge
nommenen Lesart nebft den gehörigen gram- 
matifchen Expofitionen und den antiquari- 
fchen und hiftorifchen Nachweifungen findet, 
ohne zu den, oft feltenen und theueren, Wer
ken der früheren Erklärer feine Zuflucht neh
men zu müffen. Eine folche Arbeit wird ge
wifs eine günftige Aufnahme finden, da die 
Bearbeitungen des Cornelius Nepos und des 
Sueton von Bremi, die nach demfelben Plan 
gefertigt find, ihren Werth und den Beyfall 
des gelehrten Publicums durch mehrere Auf
lagen bekundet haben.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey Wilhelm Engelmann in Leipzig iß 
erfchienen:

Die
heilige Schrift des atten

in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange mit 
belehrenden Anwendungen, von J. A. K. Hanl 
Seelforger, und bildlichen Darftellungen durch 
Kupfer von J. Führig und L. Frieje. Neue 

Ausgabe, mit fchönen Kupfern.
iftes Heft mit fchwarzen Kupfern 6 gr.

- illuminirten - 8 gr«
(Das Ganze erfcheint in 25—30 Heften.)

Das zweyte und dritte Heft erfcheint näch- 
ftens, die übrigen folgen möglichft fchnell 
nach.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

A. v. Buchers fämmtliche Werke, gesam
melt und herausgegeben von J- v' Klef*  
fing, 6 Bände. Mit Kupfern. gr- Mün
chen, bey Fleifchmann. Thlr. 6 gr. 
oder 18 fl. 54 kr.

Unter die merkwürdigfte^ Männer Deutfch- 
lands gehört mit Recht der verdorbene v. Bu
cher (ehemals Rector in München, dann 
Pfarrer in Engelbrechtsmünfter). Seine ge
wichtigen Werke, voll Freymüthigkeit, beite- 



4°5 406

rer Laune und beissender Satire, die ihm un
ter leinen Landsleuten den Namen des baieri- 
fchen Lorenz Sterne erwarben, werden ihrer 
Originalität wegen für alle Zeiten einen rühm
lichen Platz im deutfchen Schriftenthum ein
nehmen. Mächtig wirkten feine Charfreytags- 
pl'OCeffion, feine Kinderlehre, fein Portiuncu- 
labüchlein’, fein geiftliches Suchverloren, in 
dAnpn er mit Muth und Kraft über die ihor- 
heiteu feines Zeitalters die fatirifche Geifel 
fchwingt, auf Volksaufklärung zu einer Zeit, 

vor ihm noch Keiner es gewagt hatte, den 
Vorurtheilen ftandhaft entgegenzütreten. Von 
jwchfter Wichtigkeit find feine Beyträge zur 
Gefchichte der Jefuiten in Baiern, welche 
drey Bände füllen, und Buchers hellen Geift 
beurkunden. Buchens Bildnifs, von John's 
Meifterhand geitochen, ziert den tften Band 
als Titelkupfer; dem sten Band find 24 cha- 
rakteriftifche Umriffe von Köpfen berüchtigter 
Jefuiten beygegeben.

Von 
Simonis Biblia hebraica 

ift die 4te Auflage erfchienen, 
Preis auf weifs Druckpapier 4 Thlr. 12 gr.

Schreibpap. 5 12
Velinpap. 8

und zu diefen Preifen durch alle Buchhand
lungen zu beziehen.

Die Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle.

Gefchichte des preuffifchen Staates feit 
feiner Entftehung bis auf die jetzige 
Zeit, von Earl Panje. 6 Bände, ß.

Auf vorftehendes Werk, welches bey A. 
Rücker in Berlin bis zur Öfter-Meffe 1830 
in einer Lieferung erfcheint, und höchftens 
- Thlr. 16 gr* hohen wird, nehmen alle Buch
handlungen Unterzeichnung an, bey welchen 
auch der Profpect des Werkes in Empfang ge- 
Jiommen werden kann.

Im Verlage des Unterzeichneten ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:
Dinter, D. G. E, das Gefühl an die Vernunft 

und Antwort: die Vernunft an das Gefühl. 
(Ein Gedicht.) Zweyte unveränderte Aus
gabe. gr. 8. geh. (Preis 3 gr. od. 15 kr.) 

Böhr, D. J. F, unfer Herr als entfchiedener 
Freund der Vernunft in religiöfen Pingen. 

Eine Predigt am Sonntage Oculi 1828 in 
der Hofkirche zu Weimar gehalten, gr. 8- 
geh. (Preis 3 gr. oder 15 kr.)

Der fittlich-religiöfe Zweck des Chriften- 
thums. Ein Antwortfehreiben der allgemei
nen evangelifcben Kirche in Preulfen und 
Sachfen auf die von Hn. Piof. D. Hahn in 
Leipzig an fie gerichtete offene Erklärung. 
8. geh. (Pieis 8 gr. oder 36 kr.)

J. K. G. Wagner in Neuftadt a. d. O.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Des Xenophon von Ephefos Anthia und Ha- 
brokomes. Aus dem Griechifchen über
fetzt von J. G. Krabinger. 8*  München, 
bey Fleifchmann. 1C> gr. od. 1 fl. 12 kr.

Diefer anmuthige erotifche Roman hat an 
Hn. Krabinger, Cuftos an der k. Bibliothek 
in München, einen trefflichen Ueberletzer ge
funden. Das Buch verdient in jedpm gebilde
ten Lefezirkel einen Platz; vorzüglich aber 
wird'es den Freunden der Philologie willkom
men feyn.

Von folgendem, in Frankreich für claf- 
fifch geltendem Werke ift eine zweyte Auf
lage an alle Buchhandlungen vetfandt:

Bejouts Lehrbuch der Arithmetik, Geome
trie und ebenen Trigonometrie. Bearbei
tet von, Fr. von Kaufsler. gr. 8« 2 B» 
42 kr. oder 1 Thlr. 12 gr.

Stuttgart, 1828»
Carl Hoffmann.

Seit einigen Tagen ift bey mir erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt:

Denkfehriften des Herzogs von Royigo 
{Savary), als Beyträge zur Gefchichte 
des Kaifers Napoleon; erfte Lieferung 
ifter und zweyter Band. Das Ganze er
fcheint vor Ablauf d. J. 8 Bände com- 
plett, und koftet 10 Thlr.

Um zu beurtheilen, wie »intereffant diefe 
Memoiren find, erlaube ich mir nur auf die 
im erften Bande befindliche Vorrede derfelben 
hinzuweifen.

Ich glaube durch diefe Ueberfetzung dem 
deutfchen Publicum das Anfehaffen koftfpieli- 
gerer Sammlungen derartiger Memoiren zu 
erfparen? und bin gewifs, dafs es, fowie das 
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franzöfifche, dem Verfaffer Dank willen wird, 
durch Oeffnen feines Portefeuille über Man
ches Licht gegeben zu haben, das von Anderen 
wohl erwartet, aber nicht gegeben wurde, 
auch nicht gegeben werden konnte.

Leipzig, d. 11 Auguft 1828-
A. Boffange, 

Buchhandlung ausländifcher 
Literatur.

III. Herabgeletzte Bücherpreife.
Herabgefetzte Preife.

Die göttliche Komödie des Dante. Ueberfetzt 
und erklärt von Karl Ludwig Kannegie- 
fser. Zweyte, fehr veränderte Auflage. Drey 
Theile. Mit einem Titelkupfcr und geome- 
trifchen Plänen der Hölle und des Paradiefes. 
1825- gr» 8* B°gen auf dem feinften 
franzöfifchen Druckpapier. 6 Thlr. Jetzt 
für 2 Thlr. 12 gr. . ,

Dante Alighieri*  s lyrifche Gedichte. Italiä- 
nifch und deutfch herausgegeben von Karl 
Ludwig Kannegiefser. 1827- gr. 8« 31! 
Bogen auf dem feinften franzöfifchen Druck
papier. 2 Thlr. 8 gr. Jetzt für 1 Thlr.

(Wer beide Schriften zufammen nimmt, 
erhält fie für drey Thlr.)

Die Herabfetzung des Preifes der Streck- 
fufs'fchen Ueberfetzung der „Göttlichen Komö
die“ aufs Thlr. veranlafst auch mich, die Freite 
vcrftehender Schriften zu ermäfsigen. Der An- 
preifungen enthalte ich mich völlig, und be
merke nur, dafs der Kannegiefser*fchen  Ue
berfetzung Einleitungen und ausführliche Com- 
mentare beygefügt find, von den lyrifchen Ge
dichten Dante's aber es weder in Italien eine 
vollftändige Ausgabe des Originals, noch in 
Deutfchland irgend eine Ueberfetzung giebt.

Exemplare können durch jede Buchhand
lung bezogen werden.

Leipzig, den 16 Juni 1828«
F. A. Brockhaus.

Nachrichten wegen einer neuen Ausgabe von 
Poffelts Gefchichte der Deutfchen. 
Die Hnn. Gebr. Franckh in Stuttgart ha

ben ihre Ausgabe von Poffelts Schriften mit 
deffen Gefchichte der Deutfchen angefangen. 
Bekanntlich hat aber Poffelt die deutfche Ge
fchichte nur bis zum Jähre 1437 oder den iften, 
und sten Band gefchrieben, der 3te und 4te 
Band aber, als der gröfsere Theil, ward nachPo/- 
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felts Tode vom Hn. Hofrath Pölitz bearbeitet. 
Wahrfcheinlich liefern die Gebr. Franckh 
diefe beiden letzten Theile nicht, weil ihre 
Ehre nicht erlaubt, das Werk eines lebenden 
Schriftftellers nachzudrucken; folglich bleibt 
die von ihnen gelieferte Gefchichte Poffelts 
nur ein Bruchftück. Allein ich felbft beab- 
fichtige eine neue wohlfeile, vom Hr. Hofrath 
Pölitz zeitgemäfs bearbeitete Ausgabe des gan
zen Werkes, als meines rechtmäfsigen Eigen
thums , worauf ich das Publicum vorläufig 
aufmerkfam mache.

Um aber meinen Vorrath der bisherigen 
Auflage vollends aufzuräumen, verkaufe ich 
vqn nun an alle 4 Bände, wovon der Laden
preis 6 Thlr. 8 gr. bisher war, für 4 Thlr. — 
und den 4^cn Band, welcher 1819 erfchien, 
und noch den befonderen Titel führt: Die 
neuere und neuefte Gefchichte der Deutfchen 
feit dem weftphälifchen Frieden bis auf un
fere Tage, für gebildete Lefer dargeftellt 
von K. H. L. Pölitz. 49I Bogen in gr. 8« ftatt 
3 Thlr. für 1 Thlr. 12 gr.

Von dem früheren Verleger Poffeltfcher 
Werke habe ich noch an mich gekauft: 
Poffelts kleine Schriften 1795, Ladenpreis 16 gr.

jetzt 10 gr.
— — Lexikon der franzöf. Revolution, oder 

Sammlung von Biographieen' der wichtigften 
Männer, die fich im Laufe derfelben befon- 

ausgezeichnet haben. ifter Band 1802.
1 Thlr. jetzt 16 gr.

— — der Frocefs gegen Ludwig XVI und 
deffen Gemahlin. 1 Thlr. 12 gr. jetzt 20 
Leipzig, im Juli 1828-

Carl Cnobloch,

IV. Verrnifchte Anzeigen.
Nachfchrift zur Erwiederung an Hn. Dr. 

Wilhelm.
Zur Rechtfertigung des Hn. Dr. Wilhelm, 

welcher von einem in jeder Beziehung fchä- 
tzenswerthen Charakter ift, und zur Warnung 
vor Hn. Müllner für Andere, bemerke ich, 
dafs Hn. Dr. Wilhelmis Worte, wie er mir 
fchreibt, gar nicht für den Druck beftimmt 
waren, fondern von Müllner ohne duffen Wif- 
fen und Willen bekannt gemacht worden find. 
Wird Müllner’s unredliches, ftämifches Ver
fahren jemanden in Verwunderung fetzen?

Jena, den 4 Auguft 1328-
Ferdinand Wachter.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige eines auf Subjcription erfcheinenden 
wohlfeilen Wörterbuchs der deutfchen

Sprache:
Grammatijches 

Wörterbuch 
der

deutf chen Sprache, 
wo bey

zugleich Abftammung, Laut- und Sinn - Ver
wandtschaft, Sprachreinigung und Wort

neuerung beachtet wird.
Für

Schriftfteller, Schullehrer, Friedens und Kriegs- 
Beamte, Kanzleyherren, Buchhändler, Kauf-, 

Handels- und andere Gefchäfts - Leute.
Vom

Profeffor Oertel in Ansbach.
.Zwey ftarke Bände gr. 8-

Ec fehlt uns noch immer.an einem folchen 
grammatifchen Wörterbuche der deutfchen 
Sprache, welches nicht nur die Vorzüge der 
Adelunfffchen und Carnpefchen Wörterbücher 
in Heb vereiniget, fondern auch die fpäteren 
Forfchungen in fruchtbarer Kürze umfafst, und 
zugleich zwilchen den Wörterbüchern von 
Heinfius und Wenig die Mitte hält, und etwa 
aus zwey Barken Grofsoctavbänden beftehen 
kann» an einem Wörterbuche, in welchem 
ntcht nur der grammatifche Bau der deutfchen 
Sprache und ihre Anwendung auf Schrift und 
Umgang, fondern auch'zugleich — jedoch mit 
möglichfter Kürze, Auswahl und Beftimmtheit 
— a) die Etymologie oder Abftammung; fex 
die Synonymie oder Sinnverwandtfchaft; °c) die 
Homonymie oder.Lautverwandtfchaft; d) der 
Purismus, richtiger Katharismus oder die 
Sprachreinigung, und e) der Neologismus oder 
die neueften Wortfchöpfungen, berückfichtigi 
und angedeutet wären.

Zur Ausarbeitung eines folchen Wörter
buches nun habe ich von der Güte des unter

zeichneten Hn. Verlegers den zutraulichen 
Antrag (nebft den hiezu nöthigen literari- 
fchäh Hülfsmitteln) erhalten; und ich werde 
mich auch deffelben nach meinem beften Wif- 
fen und Gewiffen ungefäumt zu entledigen 
fuchen.

Ansbach, im Juni 1828«
Prof. Dr. Oertel.

Das Bedürfnifs eines ausführlichen Wör
terbuchs unferer Mutterfprache nach dem 
eben angeführten Plane machte fich in mei
nem Wirkungskreife nicht nur mir fehr oft 
bemerkbar, fondern es ergingen auch von 
mehreren Seiten wiederholte Auffoderungen 
an mich, ein folches Wörterbuch zu veran- 
Italien.

Dafs Hr. Prof. Oertel in Ansbach (bereits 
durch fein treffliches gemeinnütziges Fremd
wörterbuch 2 Bde. und viele gefchätzte philo- 
logifche Schriften aufs Bühmlichfte bekannt) 
die Güte gehabt Bat, die Ausarbeitung deffel 
ben zu übernehmen, mag eine fiebere Bürg- 
fchaft abgeben, dafs das Publicum nichts Ge
wöhnliches, fondern nur Gediegenes, erhalten 
wird.

Papier, Format und Einrichtung werden 
der an alle Buchhandlungen verfandten An
zeige gleich feyn, die Lettern jedoch ausge
nommen, indem das Wörterbuch mit ranz 
neuen, fcharfen Lettern gedruckt wird.

Damit Jedermann in den Stand gefetzt 
werde, diefes Werk fich leicht anfehaffen zu 
können, wild es in Lieferungen erfcheinen 
wovon die erfte im Juli, die 2te zur Michae
lis -Meffe, die gte im Januar 1829 und die Ate 
zur Oftermeffe 1829 die Preffe verläfst. — Der 
billige Subfcriptionspreis einer jeden Lieferung 
ift nur 1 Thlr. 3 gr. oder 2 fl. rheinl., welche 
nicht voraus, fondern jedesmal erft beym R 
pfang einer jeden Lieferung bezahlt werden™'

Da ich von meiner Seite durch a- r- j’ ' ■rr.. r a • >, rx , uurcn die für denKaufer vortheilhafte Einrichtung des Drucks 
(52) 
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fowie durch einen äufserft wohlfeilen Preis 
und durch die leiclitp, Art, auf welche man 
zum Befitze des Wöllerbuchs gelangen kann, 
alles Mögliche thue, um diefes nützliche Werk 
auf eine wenig fühlbare Weife felbft in die 
Hände des wenig Bemittelten zu bringen: fo 
rechne ich dagegen auch mit Zuverficht auf 
eine recht thätige Mitwirkung meiner deut
fehen Landsleute, und erfuche jeden Freund 
unterer herrlichen Mutterfprache, fich die 
Empfehlung eines Werkes angelegen feyn zu 
lallen, das keine vorübergehende Lectüre dar
bietetfondern ein nothwendiges Hülfsbuch 
für alle Stände ift, und in der Hand eines je
den, auf Bildung Anspruch , machenden Deut
fehen zu feyn verdient.

Subfcribenten-Sammler, welche fich un
mittelbar an mich wenden, erhalten auf 10 
Exemplare eines unentgeltlich. Von anderen 
Buchhandlungen kann aber diefe Begünftigung 
nicht verlangt werden.

Jede Buchhandlung ift in den Stand ge
fetzt , das Wörterbuch um den oben angeführ
ten Preis zu liefern,, und-nimmt Beftellung dar
auf an. Der Subfcriptionspreis hört zur Mi- 
chaelismeffe auf.

München, im Juni 1828.
E. A. Fleifchmann, * 

Buchhändler.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er
halten-

Jo. Simonis 
Lexicon m a n u a l e

He b r ai cum et C h ald ai c u m
in veteris Teftamenti libros; poft 

J. G. Eichhornii 
curas, denuo caftigavit, emendavit multisque 

modis auxit
Dr. Georg. Benedict. Win er. 

; Editio quarta.
Auch unter dem befonderen Titel:

Lexicon m a n u al e
H eb r aicum et Chaldaicum 

in veteris Teftamenti libros 
ofdine etymologico deferiptum edidit 
Dr. Georg. Benedict. Winer.

Lipfiae, 1828 
apud Fridericum Eleifcher.

Preis auf Patentpapier 4 Thlr. 12 gr., auf gro-
s fsen Velinpapier 7 Thlr.

Diefe neue Ausgabe des bekannten Simo
nis'Jchen1 Lexikons hat eine fo durchgreifende 
Umarbeitung erfahren, dafs fie mit gleichem 
Rechte eine neue felbßftdndige Arbeit heifsen 
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kann. Hauptaugenmerk waren genaue Be
grenzung der Begriffe und einfach natürliche 
Anordnung der Bedeutungen. Während in 
erfter Hin ficht namentlich auf den Umfang 
und die Synonymik der lateinifchen, dem He- 
bräifchen gegenübergeftellten Wortbedeutungen 
eine bey den bisherigen Lexikographen nicht 
zu findende Sorgfalt gewendet wurde, ift in 
letzter eine zu grofse, die Ueberficht nur 
erfchwerende Zerftückelung vermieden. Viel
mehr dient aber zur Förderung .der Ueberficht 
noch ganz befonders die aus Simonis mit den 
nöthigen nicht unbedeutenden Verbefferungen 
beybehaltene etymologifche Anordnung des 
Wörterfchatzes. Wer endlich fich die Mühe 
nehmen will, die alte Ausgabe mit diefer zu 
vergleichen, wird finden, dafs der Verleger, 
ungeachtet der fehr grofsen typographifchen 
Ferfchiedenheit, dennoch die neue Ausgabe 
wohlfeiler als die alte liefert.

Bey mir ift fo eben fertig geworden., und 
an alle Buchhandlungen verfandt:
Schröder, D. J. F., Uebungsftücke zum Ue- 

berfetzen aus dem Deutfehen ins Griechi- 
fche für die beiden. Claffen Media und Se- 
cunda am königl. Andreanum zu Hildes
heim. 8- 20 Bogen 18 gr.

Schulze, D. J. D., neue Anleitung, Abfchnitte 
aus deutfehen Schriftftellern ins Lateinifche 
zu überfetzen, für die oberen Gymnaßal- 
ClalTen und für den Privat- Unterricht, iftes 
Bdch. 95 Bogen 8 gr.

Vorftehern von Schulen, die diefe Bücher 
.kennen zu lernen wünfehen, liefere ich, wenn 
fie fich direct an mich wenden, ein Exempl. 
gratis.

Leipzig, im Juli 1828.
Carl Cnobloch.

In der Buchhandlung von T. H. Riemann 
in Berlin ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

V oll ft än di g e r Sch ul bedarf 
aus der franzößfehen Grammatik, 

als Fortfetzung
des Vocabulaire fyftematique, 

oder: Grammaire methodique en 3° Lecons.
8» 23 Bogen. 16 gr-

Diefes eigenthümliche Bud1» welches als 
bafirend auf das Focabulair# Jyßematique an- 
zufehen ift, zeichnet fich durch drey wefent- 
liche Eigenfchäften aus; nämlich: Kürze, An' 
fchaulichkeit und Follßdndigkeit. Die erfte 
Eigenfchaft beweift eS dadurch, dafs die ganze 
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franzöfifche Grammatik in kurzen, bestimmten 
Worten, Sowohl franzöfiSch als deutlch, • ohne 
weitläufige Discuffionen, in wenig rnehr als 
io Bogen , theils in Piegeln, theils in Hebun
gen , So hingeftellt ift, dafs der Anfänger fie, 
nebSt den dazu gehörigen Bey Spielen, bequem 
auswendig lernen kann; dem Geübteien aber 
Sich dadurch d?e bequemfte Wiederholung dar
bietet Die zweckmäfsigfte Anordnung des 
Ganzen Sowohl als die zu lobende typogra
phische Ausführung, haben dieles möglich ge
macht. Die Anjchaulichkeit als das wich- 
ti^fte Hülfsmittel zur leichten Erlernung, Spricht 
fich durch die innerliche, Scharfe und natür
liche Eintheilung und Absonderung von zu 
Lehrendem und Einzuübendem, fowie durch 
äufsere, heitere' und gefällige Anordnung, vor- 
theilhaft aus. — Ein Sorgfältiges Studium und 
hinlänglich bewährte Erfahrung haben endlich 
dem Verfaffer die Pollftändigkeit, als etwas zu 
Wesentliches bey einem Sich als Schulbedarf, 
d. h. als Lehr- und Hand-Buch zugleich, an
kündigenden Buche, fühlbar gemacht, als dafs 
nicht jede den Genius der franzöSifchen Spra
che bezeichnende grammatifche Eigen thüm- 
lichkeit, im Gegenfatz mit der deutfchen, forg- 
fältig behandelt wäre.

So theilt fich denn diefes Buch höchft 
zweckmäfsig in den zu erlernenden (Gramma
tik), in den einzulernenden (Phrafeologie) und 
einzuübenden (Themes et Verfions, Lectures 
amufantes, deutfche Ueberfetzungsftücke) Theil 
ab. Wir zweifeln nicht, dafs bey einer genaue
ren Kenntnifs, wozu wir erfahrene Lehrer an
gelegentlich auffodern, fich diefes Buch, dem 
der Verleger durc,h Sauberkeit, fchönes Pa
pier und Correctheit des Drucks einen nicht 
unwesentlichen Vortheil gegeben hat, bald als 
durchaus brauchbar bewähren wird, da bey 
dem billig611 Preite der Schüler, zu Seinem 
Zwecke, weiter keines anderen, oft theueren, 
Lefe- und Uebertetzungs- Buches bedarf.

ßey Carl Hoffmann in Stuttgart ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

P r ah ti fc h e Geometrie, 
oder Anleitung< zum Planaufnehmen und Feld- 

meffen. Nebft den trigonometrischen Grund
lehren und einer Anweifung zur Höhenmef- 
fung durch das Barometer, von Prof. L. F. 
Deyhle; mit 4 Steintafeln. Zweyte Auflage, 
gr. 8. broch. i fl. 30 kr. oder 1 Thlr.

Die Vorzüge obigen Werkes haben fich 
allen Käufern der erften Auflage bewährt. Es 
enthält eine vollständige, ohne algebraifche 
Formeln auf leicht zu behaltende Regeln zu
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rückgeführte, und durch Zeichnungen erläu
terte Anleitung zur praktischen Feld- und Land- 
VermeSskunft, und ift für praktische Geometer 
und Solche Perfonen beftimmt, die ihres Amtes 
wegen mit dem Verfahren bey Aufnahme von 
Plänen nicht unbekannt bleiben dürfen.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

J. Röckl's Schulreden', gehalten bey öffent
lichen Prüfungen und Preifevertheilun- 
gen ah die Jugend, iftes Bändchen, zweyte 
verb. Auflage. 8- München, bey Fleijch- 
mann. 14 gr. oder 54 kr.

Die erfte Auflage, in den kritifchen Blät
tern aufs Günftigfte beurtheilt, vergriff fich 
Schnell, wefshalb diefe zweyte ein willkomme
nes Getekenk für alle Schulmänner feyn wird.

Im Verlage von Karl Tauchnitz ift ei- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Gefchichte Deutfchlands unter den ffankt- 
fchen Kaifern, von G. A. H. Stenze , - 
Prof, der Gefchichte an der Univerfität 
zu Breslau. Zwey Bände. Preis 5 Thlr.

Das Bedürfnifs einer mit Gründlichkeit 
und Geift geschriebenen Gefchichte diefes 
hochwichtigen Zeitraums, der den erften gro
ssen Kampf zwifchen Kirche und Staat, Papft- 
thum und Kaiferthum, enthält, ift längft ge
fühlt worden. Gegenwärtige Leiftung des 
rühmlich bekannten Hn. Verfafters befriedigt 
in vollem Mafse die Anfprüche des Ge- 
fchichtsforfchers und des gebildeten Freundes 
der Gefchichte. Die Forfchung ift gediegen; 
die Darftellung einfach und würdig. Die äu
fsere Ausstattung des Buches entspricht dem 
inneren Werth deffelben.

Leipzig, im Aug. 1828-

Nächsten Winter wird .bey mir Erfcheinen : 
Handbuch der Gefchichte des Mittelalters, 

vom Hn. Prof. Leo^
Halle, d. 29 Jul. 1838-

Eduard Anton.

Anzeige, 
die Bauwiffenfchaft betreffend.

Von meiner theoretif ch- praktifchen Waf- 
ferbaukunft, zweyte erweiterte Auflage in vier 

I
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Quartbänden, find nur noch drey Exemplare 
der 155 grofsen Kupfer vorräthig. Ich bin 
demnach Willens, wieder eine Anzahl Exem
plare diefer Kupfer abziehen zu lauen. Da 
jedoch mit dem Druck einer bedeutenden An
zahl Exemplare anfehnliche Koften verbunden 
find: fo glaube ich mich über den Abfatz im 
Voraus fiebern zu muffen. Die Anschaffung 
diefes Werkes will ich dadurch erleichtern, 
dafs ich den Preis eines Exemplares, die Ku
pfer und den Text eingebunden, für diejeni
gen, welche den Betrag bis zum erften Octo
ber diefes Jahres an mich portofrey einlenden, 
zu 220 Gulden oder 40 Ducaten beftimme. 
Nach diefem Termin tritt der ehemalige Preis 
von 250 Gulden wieder ein.

Zur Beförderung des Studiums der Waf- 
ferbaukunde will ich denjenigen, welche fich 
mit dem Texte begnügen x indem fie die Ku
pfer auf öffentlichen Bibliotheken oder bey 
folchen Provinzial - Regierungen, die diefes 
Werk befitzen, einfehen können, das Exem
plar für 20 Gulden , gegen portofreye Voraus
bezahlung, überlaffen. Verlangen fie einge
bundene Exemplare : fo zahlen fie 1 fl. 56 kr. 
weiter. Jedoch kann ich auf diefe Weife nur 
dreyfsig Exemplare abgeben.

Unter gleicher Bedingung will ich, zur 
Beförderung des Studiums der Civil Architektur, 
die fünf Quartbände meiner theoretisch - prak- 
tifchen bürgerlichen Baukunde, deren Preis 
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mit den 169 Kupfern 250 Gulden beträgt, 
ohne diefe Kupfer abiaffen.

Von der franzöfifchen Ausgabe diefes letz
ten Werkes, welche aus fieben Quartbänden 
beftehen wird , ift gegenwärtig der dritte und 
vierte Band unter der Preffe.

München, den 23 Jul. igaß.
Ritter von Wiebeking, 

kön. baier. wirklicher Geheime Rath.

Endesunterzeichnete haben fich entfchlof- 
fen, im Verlage des Hn. Buchhändlers J. A, 
Barth in Leipzig einen in lateinifcher Spra
che abgefafsten

Commentarius in epiftolas novi Teftamenti 
als Fortfetzung des vom Geh. Kirchcnrathe 
Dr. Prof. Ktlnoel in Giefsen bearbeiteten Com- 
ment. in libros hiftoricos N. T. in mehreren 
Bänden herauszugeben'. Zu welcher Zeit der 
erfte Band erfcheinen werde, läfst fich noch 
nicht genau beftimmen, obwohl die Verfaffer 
auf die möglichfte Förderung der Arbeit be
dacht feyn werden.

Dr. Heinr. Aug. Schott, 
Prof, theol. Ord. zu Jena.

. Dr. Jul. Friedr. Winzer,
Prof, theol. Ord. zu Leipzig.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufthefte der J. A. £, 2. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenßrt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz Ei B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.)

Amelang in Berlin E. B. 61.
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 

und Leipzig 148. 152. 160.
Jlädecker in Elfen E. B. 57. 58.
Barth in Leipzig 153.
Bauingärtnerfche Buchhandl. in 

Leipzig 152.
Beck in Nördlingen E. B. 61.
Bohnd in Gaffel 144.
Bornträger in Königsberg 145.
Brockhaus in Leipzig 144.
Bronner in Frankfurt a. M. 159.
Burckhardt in Berlin 159.
Bnfch in Altona 141.
Cnobloch in Leipzig 149. 150.
Dunker u. Humblot in Berlin 145.

154.
Engelmann in Heidelberg 154.
Enslin in Berlin 152.
Pocke in Leipzig 141.
Franzen u. Grofse in Stendal 145.
Gerold in Wien E. B. 61.

Gleditfch in Leipzig E. B. 58.
Groos in Heidelberg 141.
Hahnfche Buchh. in Leipzig 156(2).
Hammerich in Altona 142. 150.
Heinrichshofcn in Magdeburg 147. 

148.
Ilcndefs in Goslin 157.
Heyer in Darmßadt 151.
Holläufer in Breslau 156.
v. Kaßeren in Amßerdam 153.
Krieger in Marburg 154.
Kuhlmey in Liegnitz 147.
Landgraf in Nordhaufen E. B. 58.
Lauffer in Leipzig 14ß.
Leske in Darmßadt u. Leipzig 150.
Literatur - Comptoir in Altenburg 

151.
Löflund u. Sohn in Stuttgart 157.
Luckhardtfche Hofbuchh. in Gaffel 

451.
Lübbers u. Schubert in Hamburg 

160.

Metzlerfche Buchh. in Stuttgart
155. 156 (2). . Ö

Mittler in Berlin u. Pofen 151 (3).
Murray in London 146 (.2).
Panfafche Buchdruckerey in Mag

deburg 150.
Pichon-Bechet in Paris 157.
Ponthieu in Paris 154.
Rofenbufch in Göttingen E- B. 62

— 64.
Sauerländer in Aarau 158. 159-.
Schnuphafefche Buchh. in Nien

burg 143. 144. r
V. Seidel in Sulzbach 1.6^' B. 59.

60.
Sonnewald in Stiittßr
Speyerfche Buchh- 111 .Arolfen 152.
Taubßummen-Ii^*  u* 111 Schleswig

147. . .
Unzer in Ku”1.®5 ,rg 160.
Vieweg u- Ä°hn m Braunfehweig

142. T1
Voint 157.
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Aarau, b. Sauerländer: Mein Bejuch Amerikas 
im Sommer 1824 u. f. w. Von S. v. N. u. f. w.

(Kefehl vfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion )

25. bejuch von Neu - Vevay. Diefer Ort befiehl 
noch immer nur erft aus 2 bis 3 leidlichen Stra- 
fsen, und die übrigen Gaffen, Plätze u. f. w. find 
erft abgefteckt. Die erften Verfuch® mit Anpflanzun
gen von Reben aus dem Kanton Waadund vom 
Ufer des Genfer-Sees fchlugen gänzlich fehl. Jetzt 
find aber Reben vom Kap der guten Hoffnung und 
von der Infel Madera angepflanzt worden, und diefe 
gedeihen gut, und bedecken fchon an 80 Juchert 
Landes. Der Wein hat aber meift einen Himbeer- 
„efchmack. Die Einw. beftehen in etwa 100 Schweizer- 
und eben fo vielen amerikanifchen Familien. Noch 
mufs Rec, in diefem Abfchn. auf dasjenige befonders auf- 
merkfam machen, was der Vf. über die Anlage der neuen 
Städte und über die Eintheilung der unangebauten 
Landftriche in Town - Ships (Stadifchaften, oder Stadtge
biete 5 S- 188 und 89 berichtet. Denn noch hat er 
in keinem anderen Werke eine fo klare Schilderung 
des wohldurchdachten Verfahrens der Regierung gele
fen Auch wird mancher Landwirth’ zu feinem Tröffe 
«erne lefe«, ^a!~s auc^ Amerika feit dem Eintritt 
der fruchtbaren Jahrgänge nach 1817 der Werth der 
Grundftücke beträchtlich gefunken fey. — 26. Ein- 
fame Wanderung in der Wildnifs, Diefs waren 
die noch wenig angebauten Wälder von Kentucky und 
Virginien, welche der \ f. zu Pferde durchreifeie. Auch 
die^r Abfchn. iß reich an allerhand intereffanten Be
merkungen. —■ ^orifetzung des Wegs in der
Wildnifs. Von gleichem Inhalt wie der vorige. _  
28. Nach Gallipolis und Point Pleafant. Erftes hat zwar 
eine fehr vortheilhafte Lage am Ohio, aber doch höch- 
ftens 100 Käufer und ein Collegium. Der letzte Ort 
lieet am Zufammenflufs des Kanhuway mit dem Ohio, in^vLginien. Etwa 22 Stunden von hier liegen die 

■Jehr ergiebigen Salzwerke von Charlestown. .— 29. 
ypjf die Turnpikeroa(L nac^ Geneva und Baltimore. 
Die Turnpikeroads Kumtmäfsige Hochftrafsen
mit Meilenfteinen, d^ren .au Actien - Gefellfchaf[an 
gegen ein verhältnifsmäfsiges Wegegeld überlafi'en 
wird. Die drey vorziiglichften find, die von Philadel«

Ergänzungsll, x, f L. Z, “Ziveyter Band, 

phia, von New-York, und Baltimore; fie gehen alle 
von Offen nach Weften über die Alleganifchen Gebir
ge. Die letzte geht von Baltimore bis Whelling, 
und zeichnet fich durch einen meifterhaften Strafsen- 
zug über die Gebirge und durch eine Menge fehr 
fchöner, fiarker, ffeinerner Brücken aus. — 30. In
Geneva. Diefes Städtchen gehört zum Theil dem Hn
Gallatin, welcher feit 1814 mehrere Jahre lang Ge- 
fandter zu Paris war, und mit deffen Lebensbefchrei- 
bung fich vornehmlich diefer Abfchnitt befchäftigt. 
Die Städte Oldtown, Hamsktown , Midletovvn und 
Frederiktown , auf der genannten Strafse belegen, find 
gröfstentheils von Deutfehen bevölkert, ziemlich an- 
fehnlich und dem Anfchein nach wohlhabend. _ , 
31. Die Heimkehr. Der Vf. wählte fich bey feiner 
Rückkunft nach Baltimore auf den im Haven zu New- 
York zum Abfcgeln bereit liegenden Nord-Amerikani
fchen Paketboot Desdemona feinen Platz, Diefes 
verliefs am loten November den Haven, hatte im Kanal 
zwifchen Frankreich und England noch einen furcht
baren Sturm zu überfiehen, und lief am Ilten De- 
cember im Haven von Havre de Grace ein.

Diefs ift der Inhalt diefes eben fo anziehen
den als belehrenden Reifeberichts, bey deffen Anzeige 
Rec. weilläuftiger geworden ift, als in feinem Plane 
lag. Er bekennt aber offen , dafs es ihm fchwer gefallen 
ift, fich der weiteren Mittheilungen zu enthalten, la- 
defs tröftete er fich damit, dafs das hier Aufgenom
mene fchon hinreichend feyn werde, das Publicum 
nach dem Ganzen begierig zu machen.

Dafs übrigens diefes Werk arm an eigentlichen 
ftatiftifchen Angaben und Auffchlüffen ift, darf Nie
mand dem Vf. verargen, weil es keinesweges in feinem 
Plane lag, meift fchon allgemein bekannte Dinge wie
der abzufchreiben. Gleichwohl theilt er fchon im 
Sten Abfchn. S. 62 und 63 eine Bevölkerungslifte der ein
zelnen Staaten und Gebiete in runden Summen mit 
die zugleich das Jahr ihrer Kolonifation, fowie das 
des Eintritts in den Bund, anzeigt. Nach dief 
Lifte betrug die ganze Bevölkerung nach der letztere 
Zählung (aber von welchem Jahre?) 12,508000 Seelen 
Allein gegen diefe Angabe hat Rec. Mancherlei einzig 
wenden, obfehon er keinesweges bezweifelt dafs im 
Jahr 1823 oder 1824 jene Totalem!» gefunden 
feyn könne , da man bereits iJn Jahr 182ß in 
allen Theilen 10,116,881 Köpfe gezählt hatte
Hier find aber Oft - und Welt - Florida fchon

H
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1 Million, den Ländern weltlich von Illinois eben fo- 
viel, und Kentucky (ftalt 564,317 E. im J. 1820) 
1,100,000 E. gegeben worden, was offenbar übertrie
ben ilt. Dagegen hat hier New-York, welches i. J. 
1820 fchon 1,372,812 E. zählte, nur erft 1,220,000 E., 
Nord-Karolina (ftalt 638,829 im J. 1820) nur 504,000, 
Alabama (ftatt 127,901 i. J. 1820) nur 85,000, Indiana 
(ft. 147,434 i. J. 1820) nur 130,000, Ohio (ft. 581,434) 
nur 540,000 E. erhalten. Daher haben obige neue 1 
Angaben nur bey nachftehenden Staaten und Gebieten 
Wahrfcheinlichkeit: Maine (310,000), New-Hampfhi- 
re (274,000), Vermont (300,000), Maftachufets (548,000), 
Rhode-Island (100,000), Connecticut (316 000), New- 
Jerfey (314,000) , Pennfylvanien (1,078,000) , Delaware 
(100,000), Maryland (450,000), Virginien (1,100,000), 
Süd-Karolina (662,000), Georgien (366,000), Loui- 
fiana (158,000), Miffifippi (156,000), Miffuri (106,000), 
Tenneffe (430,000) und Michigan , (welches im J. 1823 
in den Bund aufgenommen worden feyn foll, 50,000,) 
und Columbia (welches hier auch als Staat bezeichnet 
wird, 56,000). Endlich hat hier Illinois, weiches im 
J. 1820 55,212 zählte, in runder Summe erft 52,000 E.

Wahrfcheinlich bringen uns öffentliche Blätter 
bald genauere Zählungen, welche diefe Angaben dann 
beftäligen oder als unrichtig verwerfen werden.

Die Verlagshandlung hat diefs Werk weder hin- 
fichtlich des Drucks, noch des Papiers, vernachläffigt. 
Nur die Correctur hätte etwas forgfältiger beforgt wer-
den füllen. W. 0. M.

Aarau, b. Sauerländer: Vollßandige ßefchreibung 
des Schiveizerlandes. Oder geographifch - ftatifti- 
fches Hand-Lexikon über alle in gefammter Eid- 
genoffenfehaft befindlichen Kantone, Bezirke, grei
fe, Aemter, fowie aller Städte, Flecken, Dörfer, 
Schlöffer, Klöfter, auch aller Berge, Thäler, Seen, 
Flüffe, Bäche und Heilquellen, nach alphabeti- 
fcher Ordnung. Herausgegeben im Verein mit 
Vaterlandsfreunden von Markus L>utz, Pfarrer in- 
Läufelfingen, im Kanton Bafel. Zweyte, durch
aus umgearbeitete und viel vermehrte Ausgabe. 
1'827. 8. Erfter Theil, A bis F. XII u. 480 S. 
Zweyter Theil, G bis O. 501 S. Dritter Theil, 
P bis Z. 536 S. (3 Rthlr. 16 ^r.)

Der verdienßvolle Vf. hat in diefer zweyten, ganz 
umgearbeiteten und um mehr als die Hälfte vermehrten 
Auflage feines geographifch - ftatiftifchen Hand-Lexikons 
_ die erfte Auflage erfchien im J. 1821 in 2 Bänden, und 
ift auch in unferer A. L. Z. (1822. No. 121. Erg. Bl. 1822. 
No. 93)beurtheilt worden, — einen abermaligen Beweis 
feiner Unverdroffenheit und feines unbegrenzten Fleifses 
geliefert. Rec. fäumt daher nicht, diefes fo reichhaltige 
Werk, — welches er die Quinteffenz aller bisher über 
die Schweiz in fo gröfser Anzahl erfchienenen Schrif
ten nennen möchte, und welches feinen hohen Werth 
auf jeder Seile zur Schau trägt — dem deulfchen Publi- 
cum und infonderheit allen , welche die Schweiz be
tucht haben, oder noch befuchen wollen, —- den er
ften, um fich eine ebön fo angenehme als treue Rück

erinnerung zu verfchaffen, und den letzten, um einen 
ganz zuverläffigen , nie im Stiche lallenden Begleiter 
auf ihren Wanderungen und Ausflüchten bey der Hand 
zu haben, — dringend anzuempfehlen. Denn Rec. 
kann mit gutem Gewiffen verfichern, dafs daffelbe ai^ 
jedem Blatte das Beftreben an den Tag legt, überall 
die zuverläffigften Nachrichten und die genauefte Aus
kunft zu ertheilen, dafs es insbefondere nicht blofs 
über fämmtliche Kantone, Bezirke und Landfchaften, 
fondern auch über alle auf dem Titel genannten Gegen- 
ftände, ohne je weitfehweifig zu werden, jederzeit das 
Merkwürdigfte und Wiffenswerthefte heraushebt; dTs 
es zugleich über die Bauart und Anlage der Orte, über 
deren merkwürdige und ausgezeichnete Gebäude, fo- 
wie über die zahlreichen Heilquellen, deren chemifche 
Beftandtheile und Kräfte, und deren Anftalten, ausführ
liche Auskunft ertheile; dafs es überdiefs fowohl über 
die Bewohner der einzelnen Kantone und Landfchaf
ten viel intereffante ethnographifche Bemerkungen Gnl. 
hält, als auch bey jedem Lande und Orte deren vor- 
züglichfte Nahrungsquellen namhaft macht, und dals 
es endlich auch überall gefchichfliche Bemerkungen 
darbietet, die in der Regel nicht blofs dem Inländer, fon- 
dern auch jedem gebildeten Fremden willkommen feyn 
muffen. Mancher Lefer, der fich an die 3 ftarken 
Bände ftöfst, dürfte vielleicht vorausfeizen, dafs diefs 
Lexikon zu weitfehweifig bearbeitet worden fey, als 
dafs es zu einem bequemen Leitfaden benutzt werden 
könne. Allein wer diefs glaubt, irrt fich fehr. Denn 
nicht zu weit ausgefponnene Befchreibungen der Land
fchaften und Otte, nicht excentrifche Schilderungen 
der fo zahlreichen, des Befchauens werthen Gegenftände 
füllen diefe 3 Bände aus, fondern nur der fo reichhal- 
tige Stoff über diefes in feiner Ari einzige Land , v\-<, 
faft über jeden Berg, jedes Thal, jeden See, jed?s 
Dorf etwas Intereffantes zu berichten ift, trägt die 
Schuld diefes für ein Land von noch nicht 2 Millionen 
Einwohner allerdings beträchtlichen Umfangs. Um zu 
beweifen, dafs er Wahrheit fpreche, darf Rec. blofs 
bemerken, dafs die ßefchreibung des Kantons Bern nur 
5J, die der K. Wallis und Graubündten SJ, die der 
K. Zürich, Waad, Aargau und St. Gallen 3, und die 
des K. Teffin 2J Seite, fo wie die der Stadt Zürich 4, 
die der Städte Bafel und Genf SJ, und die der St. 
Bern und St. Gallen 3 Seiten einnehmen, und dafs auch 
bey den übrigen gröfseren Artikeln ein gleiches richti
ges Verhältnifs Statt finde, fo dafs z. B. auf die Be- 
Ichreibung des Rheins 1, auf die des Rhone — (der^f. 
hat diefen Strom auch zu einem Femininum gemafü1) — 
$ S., fowie auf die des St. Gotthardt 1 Seile R°himt.. 
Dagegen wird man fchwerlich einen Ort, tr Ky fo 
unbedeutend, als er wolle, vergeblich Auch
ift nicht zu leugnen, dafs die Schilderüng mancher 
Aemter, ja mancher Kirchfpiele J bis e^ne ganze Seife 
ausfiille; indeffen wird auch bey ‘°ichen Artikeln 
Niemand über zu grofse Weitläufi»S,'eit Klage erheben.

So vollftändig und erfchöpfßnc* aber die meiften 
Orlsbefchreibungen find, fo unvollkommene Ausbeute 
wird dagegen der Statiftiker von Fach in den Abriffen 
der meiften Kantone machen. Zwar find in der Regel
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bey jedem Areal, (diefes ift nur beym K. Sh Gallen 
verseifen worden,) Volksmenge, Viehftapel, Zahl der 
Pfarreyen, politifche und religiöfe Verhältniffe, Regie
re ngsverfaftung, Betrag des Geld - und Militär-Con-. 
tingents angegeben j aber die Bevölkerungsangaben 
gründen fich weder auf die neueßen Zählungen, noch 
find fie bev allen von Einem Jahre entlehnt, auch bey 
J K Tenf ÄPPenzeE und Unterwalden nur in run- 
,en wählen beygetete*'  Gewöhnlich fcheinen fie, ob- 
okichhäufig kein Zählungsjahr angegeben ift, von den 
T 1 en 1809—>1818 entnommen zu feyn. Ebenfo fueht 
^an die Zahl der Städte, Marktflecken und Dörfer bey 
qllen vergeblich, fowie den Betrag der Staals - Ein
künfte, der Verwaltungskoften, das Nähere über die 
Militärverfail'ung u. f. w. Nicht weniger unbefriedi
gend find bey den meiften Kantonen die Angaben der 
Häufer - und Einwohner - Zahl der Städte und Markt
flecken. Denn häufig find bey diefen fowohl Wohn- 
als Neben - Gebäude zufammengezahlt, und die Volks
zahl ift faft in der Regel nur nach den Kirchfpielen bey- 
gefügt, fo dafs der unbedeutendfte Ort, wenn, mehrere 
beträchtliche Dörfer in folchen gepfarrt find, oft 2 bis 
3000 Einwohner und mehr aufzuweifen hat. Eey en 
Orlen des K. Luzern ift ftets nur die Zahl der Kirch- 
genoffen , ja bey denen des K. Schwyz gar nur die Zahl 
der Communicanten angegeben worden. Diefe Ma • 
gel erregen gewifs bey vielen Lefern um fo grofse 
Verwunderung, als das Werk übrigens auf jeder Seite 
das re-e Streben nach Vollftändigkeit vor Augen legt. 
Sollte Öes denn dem Vf. fo gar unmöglich geworden 
f n bey ^en erleuchteten Kantons - Regierungen, 
/enen man üoeh w°hl nicht die kleinliche Politik 
fo vieler europäifchen Regierungen aus den vorigen 

welche aus dergleichen ftaliltifchenJahrhunderten,
tiefes Siaaisgeheimnifs machten, zu- 

über diefe Dinge nähere Auffchlüfle 
3 Der

Angaben ein 
fchreiben darf, 

üifonderheit die neueften Data zu erlangen?
c HOiker darf alfo hier, trotz aller Vollftändigkeit, 

• oder keine neuen Auffchlüffe fuchen. Nur 
y^n^chftghenden Kantonen ift die Bevölkerung vom 
i jg2ß, aber mit Ausnahme von Thurgau nur nach 
Schätzungen, angegeben : Freyburg 86,000, St. Gallen 
160 000 Solothurn 56,000, Thurgau 79,305 und 
Waad 182,000 E. Auch unter den Städten hat Rec. 
nur bey Laufanne (1068 Hauf. 11,483 E.) eine neuere 
Angabe gefunden.

Lobenswerth ift dagegen die Offenheit und Unpar- 
teylichkeit, mit welcher der Vf. die hie und da vor- 
kommenden Mängel und Gebrechen, fowie den in 
einige11 Landestheilen von vielen Reifenden gefchil- 
dprten Mangel an Cultur und Geiftesbildung, eingefteht 
So lagt er beym Berner Oberlande (2ten ßd. S*  
476): .Die Bewohner des Oberland'es find aufgeklär
ter als die übrigen. Landleute des Kantons Bern, aber 
auch, bey der unverhältnifsmäfsigen Bevölkerung der 
einzig urbaren 1 haigründe in demfelben, viel 
ärmer als diefe 5 denn der Abftand des Comfumtions- 
bedarfs von den wenigen Landesproducten ift fo auf
fallend, und die Verdienftlofigkeit fo grofs, dafs Abhülfe 
durchaus nöthig feyn wird. Auch haben die Schaaren der 

fremden Luft wandler, mit ihren vollen Beuteln Ä Pan
dorenbüchfen unter dem Hirtenvolke geöffnet, wodurch 
feiner wenigen Thätigkeif eine fittenverderblicho 
Richtung gegeben wurde. Defswegen der Blick des 
Beobachters hier Blöfsen entdeckt, bey welchen die 
lang verbreiteten Täufchungen von Idyllen - Unfchuld. 
in diejen Thalern wegfallen muffen.“ Ebenfo ' 
findet der Lefer beym Artikel Rhone (3ier Bd. S._84)c 
,,Zur Zeit der Schmelzung des Schnee’s in den hoben 
Gebirgen richtet der Strom hier (nämlich in Unter«. 
Wallis) durch Ueberfchwemmung viele Verheerungen 
an, und dennoch hat felbft diefer für fie oft fo traut 
rige und nachtheilige Umftand. die Bewohner noch 
nicht genug belehrt, diefen Ueberfchwemmungen durch 
eine Tieferlegung und gerade Richtung des. Flufsb.eile& 
und durch Dämme längs feinen Ufern vorzubeugeu. 
Die kläglichen menfchlichen Mifsgeftalten, welche der 
Pefthauch diefer Nemefis der Faulheit und des, Aber
glaubens erzeugt, leben eindrucks-und fähigkeitslos iw 
dem Schlamm und Unrath, welchen die weichende 
Sündfluth zurückläfst , fort, und denken nicht einmal 
daran, dafs eine reinere Luft, eine belfere Nahrung, 
eine lachendere Umgebung, ihrem jetzt fo elenden 
und mit weniger Anftrengung vielleicht beneidens wür-/ 
digen Dafeyn ein Drittheil an Dauer und Kraft zuzv-. 
fetzen vermöchte.“

Auch enthält, das Werk noch mehr, als der Titel 
verfpricht. Denn es find auch mehrere angrenzende 
Orte des Auslandes aufgenommen worden, und zwar 
nicht allein das vormalige Veltlin mit feinen vornehm-! 
ften Nebenthälern, fondern auch mehrere deutfehe —- 
— franzöfifche und italiänifche Dorffchaften und Ge
genden, z. B. Beuggen, die Borromäifchen Infeln. S>. 
Louis, das Thal Chamouny, Stadt und See Conn. 
Fernay, das Fort i’Eclufe, Friedrichshaven , Landfchaft 
und Stadt Gex, Hauenfiein, Hohen-Ems, Grofs- und 
Klein-Hüningen , das franzöf. Schlöfs Joux', Konftanz. 
Lindau, Lerrach, das franzöf. Eifenwerk Grofs-Lü
tzel , Miersburg, die Infeln Meinau und Reichenau, 
Ortelez - Spitze, Pentarlier, die Porte du Rhone. Vai 
de Rouffes, Sälingen, Waldshut u. f. w. Dafs 
das Veltlin hier aufgezählt worden ift, läfst fich tm- 
fchuldigen, weil es früher ein Beftandtheil der Schweiz, 
war, aber weniger läfst fich die Aufnahme der anderen 
Artikel rechtfertigen. Kleinere Verftöfse, wie z. E. 
dafs bey den zwey Bezirken des Kantons Aargau, 
Bremgarten und Bruck, die Zahl und Namen der 
Kreife ausgelaffen. worden find, dürfen nicht zu genau 
genommen werden. Dem Slatiftiker, wenn er diefes 
Werk mit Bedacht durchblättert hat, wird gewifs der 
befondere Umftand auffallen, durch den die Schweiz 
fich vor allen anderen Ländern Europas auszeicimei. 
und diefes ift der Mangel an grofsen'^ fowie an Ali'-- 
tel- Städtenvon3 — 6000 Einw., während es eine Menge 
grofser und blühender Flecken und Dörfer au fznwei
fen hat. Denn wenn man Bafel, Genf, Bern, Laufanne. 
Zürich, St. Gallen und Schafhaufen als gröfsere SküJh-‘ 
betrachtet, und noch höchftens 12 Orte (Freyburg , Lu
zern , Neuenburg, Solothurn, Vevay, Lqgano , Crur, 
Winterthur, Carouge, Thun, Aarau und Zug) hin
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wegrechnel: fo find alle übrigen Städte der Schweiz 
unbedeutende Orte, von welchen eine erhebliche Zahl 
weniger als 100 Häufet enthält.

Endlich hat es Rec. befremdet, dafs er in Anfe- 
hung der Qualität der Orte, bey Vergleichung des 
Werks mit anderen Handbüchern und Charten, nicht 
•überall Uebereinltimmung gefunden hat. Denn hier 
find mehrere Orlfchaften als Marktflecken oder fchiecht- 
Meg Flecken bezeichnet, die in den meiften Handbü
chern und auch auf den Charten als Städte gelten, 

B. Zurzach, Rorfchach, Coppet, Verfoy u. fl w.; 
in gleichen mehrere durchgängig als Marktflecken aus
gegebene Orte, z. B. Bernang, Bex, Difentis, Kyburg, 
Aarwangen, Langnau u. f. w., nur als Dörfer. Uebcr- 
diefs nennt der Vf. häufig Orte von 20 — 60 Käu
fern nur ^Veiler, dagegen Orte von 10 — 20 Käu
fern Dörfer. Was ift davon die Urfache? Sind viel
leicht in der Schweiz Dorf und Weiler gleichbe
deutend?

Noch hält Rec. es für fachgemäfs, den Lefern von 
der Art des Vortrags des Vfs. eine Probe zu geben, da
mit fie fleh noch Inäher überzeugen können, welche 
Anforüche fie an diefes Werk machen dürfen. Er 
wählt hiezu, ohne langesNachfuchen nach dem Belten, 
d;e Schilderung des Rhone-Gleifchers. Diefer Artikel 
lautet; „Rhone-Gletscher, der, einer der fchönften 
Gletfcher in der Schweizer Alpenkette. Er lenkt fich 
vorn hohen Gallenftock, über einen hervorftehenden 
Felfengrat; füdwefilich gebogen, in-prachtvollen Eis
pyramiden in die Tiefe hinab, wo er fich, wild zer- 
rilTen und zerfplittert, ausbreitet. Seine äufserfte Höhe 
am Felsgrat wird, nach neueren forglältigen Earome- 
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termelTungen, zu 7280 Fufs und fein niedrigfter Aus
lauf unfern dem Rhonequell zu 5,130 F. ü. M, ange
geben. Hier ftrömen aus zwey Eishöhlen beträchtliche 
Bäche hervor, welche namenlos mit der Rhone fich 
vereinigen , die vom Saasberge herabkommt. Der An
blick diefes Gletfchers ift prachtvoll und erhaben. Sei
ne vielen Eisthürme, feine Spalten und Abgründe ge
währen mit der wilden, zerklüfteten Umgebung, mit 
den Matten und der tiefen Stille, welche fie zu bewoh
nen fcheint, einen Eindruck, den nicht die Zunge, 
nicht die Feder zu fchildern vermag. Ehemals reichte 
er um 6Q0 Fufs weiter ins oberfte Rhonethai hinaus, 
feit 1770 aber hat er fich auf den bezeichneten Raum 
vermindert. Rechts — ihm zur Seile führt ein für 
Pferde gangbarer Pfad von Oberwald in Wallis nach 
Piealp im Urferenthale.“ — Der Stil des Vfs. ift, wie 
fchon aus den mitgetheilten Proben erhellt, kräftig 
und blühend, ohne ins Gefuchte überzugehen. Da 
hin und wieder Provinzialismen vorkommen, ift einem 
gebornen Schweizer nicht fehr übel zu nehmen.

Die Verlagshandlung hat Alles geihan, um diefs 
Werk fo wenig koftfpielig als möglich zu machen. 
Das Papier ift zwar von keiner hervorftechendcn Weifse, 
aber hinlänglich ftark und feft, und der Druck klein 
und enge, ohne jedoch den Augen zu fchaden. Auch 
wird das Werk keinesweges durch Druckfehler verun- 
ftaltel,, — Zu Ende des erften und dritten Bandes find 
noch einige Blätter Nachträge, Verbeflerungen und Zu- 
fätze beygegeben. Den Preis wird man für die Stärke 
des Werkes fehr billig finden.

W. O. M.

KURZE A

VaRMisCHtB Schriftew. Zerbjt, in Commiffion der 
Schützifchen Buchhandlung: Suiten (,) das find (.•) Erzäh
lungen der Suitiers (,) von einem Suitier. Herausgegeben 
von' Ä. v. —. 1828. ‘8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Man findet hier in eilt fogenannten „SuitenS1 luftige Er- 
eigniffe erzählt, deren Helden, gröfstenlheils Studenten, 
nicht übel gezeichnet find. Der Vf. fagt nämlich, gleich 
zu Anfang, es habe in Z, ein Kränzchen von luftigen Aka
demikern behänden, welche, bey einfacher Nahrung für den 
Leib, den Geift durch heitere Schwänke zu ergötzen ge- 
ftrebt hätten-; ein Mitglied diefes Kränzchens habe ihm 
diefe Suiten mitgetheilt. Sey dem nun , wie ihm wolle, 
das, was uns geboten wird, ift zwar fehr verfchiedener Na
tur, allein, abgefelien davon, dafs der Vf. vielleicht gerade 
durch die abweichenden Erzählungen die verfchiedenartigen 
Charaktere bezeichnen will, fo.. kann man nicht umhin, 
eine gewiffe Leichtigkeit der Darftellung und Lebendigkeit 
der SchLiderungen anzuerkennen. Jeder einzelne Schwank 
enthält übri,Sens > wenigftens im Durchfchniit, irgend ein 
engeres Liebesverhältnifs als Grundlage, fehr häufig den 
verfeinerten Genius als Pointe," eine Verführung, eine Un- 
ueue, pfychölogifch wahr herbeygeführt, und bietet fo. 
an fich betrachtet, zwar etwas Immoralif hes dar, im Ver
ein zum Ganzen aber kann man dem Vf. in diefer Hinficht

N Z E I G E N.

picht eben zürnen, da es nicht ein Gefallen in der Gemein
heit ift, was er fchildert, fondern jenes Liebesleben, das 
uns im Boccaccio gefällt. Ueberhaupt hat er in einzelnen 
Schwänken, z. B. in dem erften und zweyte die Rec. 
für die gelungenften halt, den grofsen Italiänm nachzuah- 
inen verflicht, in dem letzten aber fcheint er eine Novelle 
Florians benutzt zn haben.

Sehr häufig fehliefsen fich die Erzählungen an bekann
te Gegenden an; wunderbar aber ift der Contraft, dafs zu
weilen Oerter mit ganz fremdartigen Anfangshuchftaben be~ 
zeichnet, und nachher in Einzelnheiten fo deutlich b»nan,it 
find, dafs man zuerft in irgend einer fabelhaften fegend 
zu feyn wähnt, und nachher‘fich in ganz bekannt**  Huren 
fieht,' So ift z, B. Berlin mit dem Anfangsbi>c“uaben Z. 
benannt, gleich darauf aber hört man von tJcr pandauer, 
von der Königs - Strafse, und fieht erft fo, niai1 fich be
findet. Wozu das? Perfönlichkeiten fch^en nicht obzu- 
walten, und fo engherzig find unfere *en  wohl nicht, 
dafs fie einem Schriftfteller verbieten _ 11 > die Erzählung 
an einem beftimmten Orte fpielen 2“ en\

Der Preis des Buche« fcheint etwa« zu noch; das gute 
Papier verdient Lob,

D, C. D. A.
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Essen, b. Bädecker: Darftellung einer neuen, äu- 
fserft wenig Holz erfodernden und höchftfeuerft“ 
chären Bauart. Von Wilhelm Tappe. Zweytes 
Heft: L.andgebäude für den Mittelftand und die 
Landwirthfchaft. Mit Steinabdrücken. 1819. 
VIII u. 30 S. 4. Drittes Heft: Handwirthfchaft- 
Uche Gebäude. Mit Steinabdrücken. 1820. V1H 
„,24S. 4. Viertes Heft: DeutfehUnds Beumei- 
,. . , . Mit Steinabdrucken. 1821. IV^24 8 4 13 Fünftes und fechftes Heft: Städtifche 
fi- j' Mit Steinabdrücken. 1821. II u. 19 Gebäude. Siebentes Heft: JJenkjteme, Eh- 
S. und 28 • *‘u u. L vv. Mit 3 Blättern Stein- 
renm*1822. II u. 34 S. 4. Achtes Heft: 
^nZksebäude, Friedrich dem Grofsen gewidmet. 
Mit 3 Blättern Steinzeichnungen. 1823- 48 S, 4. 
(Jedes Heft 16 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1821. No. 19.]
In der Anzeige des erften Heftes konnte nur der kurze 
Inhalt deftelben angegeben werden, weil man erft tue 
r i irkelun- der Idee des Vfs. abwarien mufsie. Da 

m in diefen acht Heften erfolgt, ja das Werk 
r n r ^rch das inzwifchen erfolgte Ableben des Vfs. 
iclblt 0 fi „efchiofien betrachtet werden mufs: fo 
3 S nöthig, das Werk feinem ganzen Gehalte 
vir es in#3 Auge zu faßen, und zwar vor Allem 
nacberühren: Weichei» denn wohl der

v pewefen fe? ’ den der durch die Herausgabe 
wec «|eße verfolgt habe, — ob eine rein wißen- 

Gliche oder mehr praktifche Tendenz zum Grunde 
hege.« vvonach fichalsdann von felbft der gröfsere oder 
geringere Gehalt ergiebt. Ganz unzweydeutig hat der 
Vf. felbft feinen Zweck in den Vorreden zu den einzel- 
nen Heften ausgefprochsn . indem er fagt: „für alle bis- 
heügen hohen und niederen Bauarten fey ftets eine und

diefelbe Grundg^ftall | geblieben.C{ Ob

fich mm gleich die vielfeitige Zweckmäfsigkeit diefer 
Ergänzungsbi. x. J. A, L. Z. ZweyterBand. 

Geflalt nicht ab Sprechen laße: fo fey denn doch ge
wifs nicht überall diefe Zweckmäfsigkeit zu jeder 
Abficht gleich zu rühmen, und befonders fey diefe Ge- 
ftalt durchaus nicht zweckgemäfs zu Wohngebäuden 
geringer Landleute, wo mit den allerwenigften Mitteln 
Schutz und Dauer zu erzielen fey. ,,Und — fragt der 
Vf. — follte denn keine andere Gehalt mit greiserem 
Vortheile zu finden feyn?“ Die jetzige neue — gute 
oder böfe Zeit, je nachdem die Blüthe derfelben 
zur Frucht reifet, — bedarf der Kunft, Dome und 
Tempel zu bauen, gar nicht. Das ganze Vermö
gen diefer Zeit ift auf die bürgerliche Verfafiung ge
richtet. Erft wenn diefe befeftigt ift, wenn Ruhe und 
Wohlftand die Lebensweifen gefiebert haben, kehrt 
vielleicht eine Zeit zurück, in welcher man der ewig 
heiligen Religion wieder Tempel bauet, die den Ab
glanz des Völkerglücks, der glorreichen Zeit, in der 
fie gebaut waren, künftigen Jahrhunderten hinüber 
trägem, und auch verkündigen, wie das Höchfte den 
Kunftgeift des Menfchen für Werke der dauernden Be
wunderung zu begeiftern vermag. — Allein gerade 
jetzt, da die Krieger wieder heimgekehrt find, da das 
freye Leben wieder befeftigter geworden ift, da überall 
Gemeinheiten gelheilt werden, und auch die Verdrän
gung der Menfchenblattern die Vergröfserung der Be
völkerung zur Folge haben mufs, da fcheine es doch 
ein Verdienft zu feyn, die Anfiedelungen durch eine 
wohlfeilere, feftere, weniger Holz erfädernde und

Feuer fieberndere Bauart zu erleichtern, als 
durch diejenige^ gefchehen kann, die noch überall der 
geringeren Claffe ihr Obdach — oft bis zum Erbarmen 
kläglich —■ darreicht. — Mit Wärme die edlen und 
rein menfchlichen Theile feiner Kunft liebend, habe 
es fich der Vf. feit Jahren zur Aufgabe gemacht, „eine 
zu manchen Zwecken belfere Bauart darzufteften.“ 
Hiebey blieb immer feine Hauptabficht, „eine an
dere, zweckmäfsigere Grundgeltalt der Wohnungen 
für die ärmeren Clalfen, als für die reicheren,, und. für 
höhere Zwecke darzuftellen, eine Grundgeftaft} die zu
gleich mit der grbfstmöglichften Wohlfeilheit auch 
möglichfie Dauer, Reinlichkeit und Schutz vor Kälte 
und Hitze, Stürme u. dgl. und zugleich — bey dem 
geringften Holzverbrauche — auch möglichfte Feuer« 
ßcherheit zu gewähren vermöge?« Hieraus — als aus 
der urfprunghehen und emfachften, der Natur gemafse- 
ften Grundgehalt, follte fich dann eine verbefferte Bau
art überhaupt entwickeln, die — unferem National-
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Charakter, linieren Sitten und Gewohnheiten u. f. w. 
mehr anpaffend — fich dann auch von dem einfachften 
Denkfteine über jeden Gegenftand der fchönen Baukunft 
verbreiten könne.

„Die häufigen Klagen, fagt der Vf., über den Man- 
gel an Sinn für die Künfte find durchaus nicht gerecht« 
fertigt, fo lange dieKünftler in fremden Bildern reden, 
wo fie heimifche gebrauchen follten.'“ Für das wahr
haft Reine und Grofse in der Tonkunft, die ohne Bil
der unmittelbar zum Gemüthe fpricht, kann man nicht 
über Stumpffinn klagen; defshalb läfst fich mit Gewifs- 
heit erwarten, dafs fich den übrigen Künfien ein eben 
fo reger Sinn zuneigen wird, wenn fie verftandlicher 
werden, den deutfehen Sinn zu erfaßen fuchen, und 
nur in ihm, durch ihn und für ihn ihre Schöpfungen 
geftalten und ausbilden u. f. w. Der Vf. bemerkt fer
ner, „dafs man nicht das Alte darum blofs ehren und 
beybehalten müffe, weil es gut und zweckgemäfs von 
jeher befunden ward, dafs man aber auch das Neu« 
nicht hintanfetzen dürfe, wenn Treffliches an ihm 
nicht abgeleugnet werden kann; fo, dafs man das 
Gute, Edle und Schöne — wo es auch zu finden fey 
*— heraushebe, aber dann erft nach dem eigenthüm- 
lichen Typus verarbeite, zur Einheit Alles verfchmelze, 
um fo nicht blindlings nachzuahmen, fondern wirk
lich zu erfinden , und als Nationalwerk auszuführen.“ 
So uriheilt der Vf., und welcher unparteyifche — vor- 
urtheilsfreye Kunftrichter wird ihm hierin nicht gerne 
beypflichten? — Und fo fehen wir denn auch, dafs 
der Zweck des Vfs. bey Herausgabe diefer Hefte in der 
einen wie in der anderen Rückficht ein edler, 
menfchenfreundlicher, zugleich aber auch ein folcher 
ift, der fchon feiner Gemeinnützigkeit wegen gewifs 
einer reifen Beachtung werth ift.

Defshalb verdient auch das Werk felbft einer nä
heren Würdigung unterworfen zu werden, und vor 
Allem ift hiebey die Frage zu berühren, „welchen 
Weg denn nun der Vf. zur Erreichung feines vor- 
gefteckten Ziels eingefchlagen, und ob er wohl einen 
paffenden hiezu gewählt habe.“ — Der Vf. wollte 
feinen Weg zum Ziele Schritt vor Schritt verfolgen, 
und wählte daher die heftweife Bearbeitung feines 
Werks, das eben bis zum Sten Hefte vorgefchritten 
war, als er von diefer Welt abgerufen ward. 
Den Vorwurf, der ihm fchon früher gemacht wurde, 
dafs er nicht das Ganze auf Einmal in einem zufam- 
menhängenden Werke geliefert habe, beantwortete 
er in der Vorrede zum 4ten Hefte mit Schillers 
Worten;

„Alles Menfchliclie mufs erft 'werden und wachfen und 
reifen,

Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit.“

Und allerdings hat die heftweife Bearbeitung be
fonders in gegenwärtigem Falle Vieles für fich, da 
es fo in des Vf. Gewalt liegt, Manches, was im 
erften Momente der Auffaffung noch fo gelungen 
fcheint, erft im Verlaufe der entwickelten Grundidee 
gehörig würdigen, und dann oft in ganz anderer 
Geftalt erfcheinen zu laffen. Auch hat diefe

Art der Bearbeitung eines Werks, welches, wie das 
vorliegende, ftets das Praktische erzielt, noch insbe
fondere das für fich, dafs hiebey fogleich die Ver- 
fuche, welche inzwifchen in der einen oder der an
deren Hinficht gemacht werden, forgfältig benutzt, die 
etwa bey der Ausführung gefundenen Schwierigkeiten 
zu heben gefucht, fo wie die gefundenen Vortheile 
fürs Ganze alsbald verbreitet und gemeinnützig gemacht 
werden können. Zu leugnen ift indefs nicht, dafs 
der obige Vorwurf zum Theil wohlbegründet ift, 
und dafs es in mancher Rückficht wünfehenswerth 
gewefen wäre, wenn der Vf. wenigftens in einer gene
rellen Ueberficht das Ganze feiner gefafsten Grundidee, 
die er durchzuführen fuchte, vorläufig dargelegt hätte. — 
Uebrigens läfst fich aus dem, was vor uns liegt, die 
Art und Weife, wie der Vf. in diefen Heften feine 
Grundidee verfolgt habe, dahin ausmitteln, „dafs er 
vor Allem die hiittc (ein vorzüglich i„ eliptifcher 
Form in fich gefchloffenes Gewölbe —- ohne alle 
fremdartige Bedachung) als feine Grundgeftalt der 
neuen Bauart annahm, und aus ihr das Ganze der
selben auf die Art und Weife zu entwickeln fuchte, 
dafs er von der Hütte — welchen Namen er geflif- 
fentlich gewählt hat überging zu den fchon
veredelten landwirthfchaftlichen Gebäuden, von 
diefen einen Schritt weiter zu den fiädtifchen und 
endlich felbft zu den mannichfachen Werken der f. g. 
fchönen Baukunft, und zum Tempelbaue. —• Am 
Schluffe des Werks wollte der Vf. — wie er fich 
im 4 Hefte S. 12 erklärt, es verfuchen, eine Lehre 
diefer Bauart zu geben; — an diefe follte fich 
dann eine Vergleichung derfeiben mit der griechi- 
fehen und altdeutschen Bauart fchliefsen, welche bei
de letzt genannte JVLomente «her nun zu den from
men Wünfchen gehören, wenn nicht etwa der Nach- 
lafs des Vfs. die Ausführung für einen in feine Idee 
Eingeweihten noch möglich machen follte; was frey
lich zur Erfaffung des Ganzen zu wünfchen wäre.

Um aber nun einestheils demjenigen, der fich 
für das Werk näher intereffirt, eine Ueberficht über 
das darin Enthaltene zu verfchaffen, anderntheils ein 
um fo gründlicheres Urtheil über feinen inneren Ge
halt fällen zu können, wird es nöthig, den Inhalt 
der Hefte felbft etwa.» näher aus einander zu fetzen.

Nachdem der Vf. im erften Hefte — deffen Inhalt 
bereits im oben erwähnten Blatte angegeben ift, 
die Hütte f als die Grundgeftalt der zu entwickelnden 
Bauart — nach allen wefentlichen Beziehungen behan
delt hatte, ging er im zweyten Hefte über zur Dar« 
ftellung der Landgebäude für den Mittelßand und 
die Landwirthfchaft, welche letzte Claffe er auch im 
dritten Hefte noch weiter verfolgt, und hier als ge- 
fchloffen erklärt. Hiebey geht er ßets Schritt vor 
Schritt in der Entwickelung feiner Grundidee vorwärts, 
Und behandelt hienach vorzüglich folgende Materien, 
In der Ißen Abtheilung des 2ten wefts „die viel
fache Anwendung der Hüttenge^^^S nämlich für 
Kornvorrathsgebäude, Ziegelöfen» Schmelzöfen, Bade- 
häufer, Göpelhäufer, Bleichhütten, Wafchhäufer und 
mancherley Stallungen u, L W», vor allem nach dem
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Gefichfspuncte der Fertigkeit diefer Bauart und der 
vorzüglichen Feuerficherheit. — In der 2ten Abtheilung 
handelt er dann von der erften Fortbildung der Hülfe 
zum Haufe, in der Sten Abtheilung von der Ausdeh
nung der Hüfte zu landwirthfchaftlichen Gebäuden, 
giebt dann in der 4ten Abtheilung Anweisung zur 
weiteren Fortbildung diefer Bauart zu Wohngebäuden 
und kleinen Kirchen auf dem Lande, dann in der 
Sten Abtheilung die weitere Fortbildung zu fchon an- 
fehnlichen Wohngebäuden auf dem Lande, und erör
tert in der Qten Abtheilung den Bau diefer Ge
bäude insbefondere; läfst in der 7ten Abtheilung zweck- 
gemäfse Vorfchläge zur beftmöglichften Deckung die
fer Gebäude folgen, und liefert in der Sten Notizen 
über bereits in diefer Bauart aufgeführte Gebäude, wo 
er zugleich die Koften - Berechnung anreihl, fo zwar, 
dafs diefelbe auch in jeder Localität mit Leichtigkeit 
bewerkftelligt werden kann.

Im Sten Hefte begegnet er dann in der Vor
rede einigen Vorwürfen, die ihm theils mündlich, 
theils fchriftlich über feine Hütte zugekommen find, 
und fagt insbefondere: die Hütten wilder Völker 
hätten mit der Hütte des erften Hefts nur das gemein, 
dafs einige derfelben rund feyen; übrigens werde 
man in allen diefen — als z. B. in den Hütten Sibe- 
riens, in den Wohnungen der Kalmücken, Cabonen 
u f. w., in den Hütten der Hottentotten u. dgl., 
nichts als elende Löcher finden, in denen man nur 
fitzen und liegen könne, nur von hölzernem Flecht
werke, theils mit Lehm verfchmiert, theils mit Fellen 
oder anderen Dingen bedeckt; theils ftänden folche auf 
Hädern, theils auf dem Boden, feyen von jedem 
Knaben zerreifsbar und umzuwerfen, wefshalb fie auch 
weder gegen Kälte noch Hitze fchützten u. f. w. Wei
terer Vergleiche —- fagt der Vf. — diefer Hütten mit 
den feinigen enthalte er fich; •— weil der Unter- 
fchied jedem Unparteyifchen von felbft in die Au- 

n fällt, fetzt hinzu, der, wenn er fonft 
nichts daran auszufetzen hätte, gewifs die Werke des 
Vfs. keiner folchen Vergleichung würde unterworfen 
haben. •— Hierauf verfolgt der Vf. in der erften Ab
teilung diefes dritten Hefts feinen Weg weiter in 
vervielfachter Anwendung feiner Hütte zu den ma- 
nichfachen ländlichen Zwecken, und führt nun das 
wirkliche weftphälifche Bauernhaus und ein verbef 
fertes in der neuen Bauart aus; ehenfo in der ^ten 
Abtheilung eine Mühle in der Hüttengeftalt, in der Sten 
Abtheilung zwey Capellen für Landbewohner. 
Nun lucht er diefe Gebäude nach verfchiedenen 
Zwecken zu modificiren, und zwar in der Qten Ab
theilung eine befondere Einrichtung diefer Bauart 
mit Halbgi'beln zu zeigen, in der 5ten ein Gebäude 
mit 4 Giebelfeiten, dann in der Sten ein Gebäude 
mit 3 Giebelfeiten auf der Vorderfeite; giebt dann 
jn der lten Abtheilung eine Anweifung zur zweck- 
eemäfsen Zufammenfetzung diefer Gebäude zu ganzen 
landwirthfchaftlichen Gehöften, und legt in der 8ten 
Abtheilung Andeutungen nieder, wie wohl am he
ften diefe Bauart ein- und auszuführen feyn möchte. 
In der Wen Abtheilung liefert er einige fachdienliche

7t

Bemerkungen über die Mauerziegel und den Kalk; fo- 
wie in der lOZen über den Bau mit Torf, — ah 
mit welchem Materiale er auch feine Hütte bauen 
zu können glaubt, — was freylich einer grqfsen 
Beachtung v^erth wäre. In einem Nachtrage giebt 
er feine Bemerkungen über die Aechtung der Stroh
dächer bey den landwirthfchaftlichen Gebäuden, di@ 
von jeder guten Polizey recht fehr zu beherzigen find, 

Im vierten Hefte läfst der Vf. dann noch einige 
Zufätze für die landwirthfchaftlichen Gebäude — die 
er in den 3 erften Heften im Allgemeinen für gefchlob 
fen erklärte —- nachfolgen, weil die Landwirthfchafi 
jährlich Fortfehritte macht, und mehr eine Vermeh
rung und Erweiterung der Gebäude erfodert, als diefs 
bey Städten im Allgemeinen der Fall ift, —- Sodann 
läfst er in der Iren Abtheilung eine Betrachtung 
über eine deutfehe Bauart folgen, in welcher fich 
ganz der edle Charakter und die hochherzige Sinnes«- 
art des Vf. abfpiegelt, und ihm zum fchönften Nachr 
rühme gereicht. VVir wollen zum Belege hiefür nur 
einige Stellen ausheben, „Diejenigen Züge, heifst es 
gleich im Eingänge, welche fich von jeher in der 
Sinnesart der Deutfehen ausgefprochen haben, und 
felbft oft von Ausländern zum Theil anerkannt find, 
kündigen fich auch jetzt unzweydeutig an; fie find j 
Wahrheitsliebe, Frömmigkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Hochfinn, Treue bis in den Tod, hohe Sittenreinheit, 
Einfachheit im Leben, Geniefsen und Wirken, 
Kraft und Dauer, Ernft, ftille Wirkfarnkeit, Freudig
keit und Fröhlichkeit find Folgen davon, wie der 
Widerwille an Ueppigkeit, Ziererey, Prunk fucht, 
und hoffärtigem Wefen. Taufende mögen vom Stam
me abfallen, und in grofsen und kleinen Auslände» 
reyen, Grofsftädtereyen, wie in Lügenhaftigkeit, Un
treue, Liederlichkeit, Flatterhaftigkeit und Zerftreuungs- 
fucht, in hohen und niederen Ständen, ihre ehrwür
dige Abkunft verunehren; fie mögen darin ihr Leben 
vergeuden, und alles Hohe zu Nichte machen, was 
das Vaterland von ihnen zu fodern berechtigt ift; fo 
treibt doch aus taufend und abermal taufend Sa
menkörnern der uralte Stamm, unter der Pflege 
vortrefflicher Eltern und tugendbegeifterter Lehrer, 
feine Reinheit wieder ins Leben. Viele davon 
werden wieder geknickt und zertreten, durch 
böfe Verführer, grofsftädtifche Lafter, und undeut- 
fches Beyfpiel, ehe fie ftark und feft geworden find; 
aber in grofser Zahl lebt und blüht in ganzer Herr
lichkeit und Reinheit das alte Gefchlecht in dem gro
fsen Völkerkreife unferer Erde.“ Diefe leuchtenden Ei- 
genfehaften feyen die Vorbilder eines jeden Künftlers 
unter uns, für fein Leben und für feine Handlun
gen, wie für feine Werke, die er dem Vaterlands 
giebt. — Die Werke der Baukunft in Öffentlichen 
Gebäuden find, vor anderen Kunftwerken, von grofser 
Einwirkung auf die Gefammtheit des Volks. Sie fte^ 
hen an freyen Strafsen und Plätzen, ihr Zweck ift je
dem bekannt; fie können zu jeder Stunde des Tage« 
und Jahres, bey Sonnen- und Monden - Licht betrach
tet und genoßen werden; ja, man geht auch feiten bey 
einem wichtigen Bauwerke vorüber, ohne Jemand bey
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ihm verweilen zu fehen, der in Betrachtungen vertieft, 
daftelbe befchaut, ja fehr feiten geht Einer ganz vor
über, ohne ihm einen Blick zu gönnen u. f. w. Möge 
daher der befcheidene Wunfch des Vfs., mit dem er 
fich in der 2 Abtheil. „an feine Kunftgenoffen“ wen
det, euch in Erfüllung gehen! „So, meine verehrten 
deutfchen Kunftgenoffen, — fchliefst fich jene Anrede, 
" bitte ich auch für meine Arbeit um einige Zunei- 
sun?) wie folche ein Vater fich für ein geliebtes Kind 
erbittet. Fühlt Ihr einige Liebs zu ihr: fo werdet Ihr 
dir auch bald anfehen, dafs fie nicht mit Machtfprü- 

hen umgebt, keine Feffdn gebeut, und Euer Gedächt
nis nicht mit einer Zahlenlaft befchwert, fondern ein 
^rofses weites Feld darbietet, auf dem fich Euer Ge- 
Sius mit Leben und Freyheil bewegen kann, für tau- 
fendfältige Schöpfungen, zur Erhebung zum Nutzen, 

r Freude und zur Ehre unteres geliebten, heiligen 
Vaterlandes.“ — In der 3 Abtheil. liefert der Vf. 
Riffe für Gebäude in feiner Bauart für kleine Städte, 
oder auch für Landbewohner, blofs als Wohnungen; 
welche alle den Regeln der fymmelrifchen und zweck- 
oemäfsen Anordnung vollkommen entfprechen. Hier- 
Juf läfst er in der 4 Abtheil. noch Verfcfncdenes — als 
Nachträge zu den vorigen 3 Heften folgen, und legt in 
der 5ten feine Ideen nieder „über gleichmässige 
/mmetrifche-) Zusammen Heilung ländlicher Gebäude,

fe in den 3 vorigen Hefen vorgokommen find.“
Im v und Fl Hefte läfst der Vf. Ent würfe 

für eigentlich ftädtifche Gebäude in feiner Bauart fol
gen &und liefert zugleich auf einer befonderen Tafel 
3:e" perfpectivifche Anficht der Strafse einer Stadt, die 
mit dergleichen Gebäuden fortlaufend bebaut ift, um 
Tie VerfinnUchung zu geben wie Tich diefe Bauart m 

der Zufammenftellung ausnehmen werde. — Dabey 
müwickelt er in den einzelnen Abteilungen ferne An- 
1-chien über die Baukunft und deren Fortfchnlte und 
Wirkfamkeit überhaupt, und bewährt hierin fein 
gründliches Studium derfelben. So handelt er m der 
° Abt heil. „von dem Urfnruuge der Baukunft,“ und 
Piebt hierin viele belehrende und berichtigende Anfich- 
"en über diefe vielbefprochene Materie, die aber ge
wifs noch immer einer gründlicheren Erforfchung 
werth erachtet werden mufs, wozu diefe Abhandlung 
als ein Bey trag zu betrachten ift. — In der2 Abtheil. 
entwickelt er feine Anfichien „über die Entftehung der t 
Gewölbe, ihre Verbildung, und die neue Anwendung 

. derfelben in der neuen Bauart.“ — Auch diefs ift 
als em fchätzenswerther Beytrag zur Ausbildung dei 
Gefchichte der Baukunft dankbar anzuerkennen, und 
wird dem Lefer manches Intereifante darbieten. — Zu- 
nächft in Verbindung mit der vorigen Abhandlung fteht 
die der 3 Abtheil. „über die Elipfe-“als welche der 
yf. für die geeignetefte Form in der W ölbekumt an- 
fieht und aIs *11°  Binie der Stätke und Schönheit in 
der Baukunft erklärt. — Wenn man nun das letzte 
auch im AHoemeinen nicht geradezu annehmen möchte 
_ denn es bleibt doch immer Gefchmacks - Sache - • 
fn rarfs man doch be> näherer Betrachtung das erfte 
dem Vf zugeftehen. . Denn in der Elipfe ruht das ganze 
Gewölbe in fich felbft, fteht unmittelbar auf feinen eige

nen Füfsen, während jed« andere Form, felbft noch 
die Kettenlinie und der goihifcheSpitzbOgen> auf fremd
artigen Unterfätzen, gleich wie auf Stelzen, flehen. _  
Der Vf. fetzt noch hinzu: „dafs der oberfte Baumeifter 
der Welt die Elipfe als Bahn gewählt habe, um auf 
ihr die Himmelskörper fich im ewigen Zufammenhange 
bewegen zulaffen; diefs gäbe diefer Linie noch mehr 
Würde und Hoheit, und diefs allein begründe ©ine 
gerechtere Anwendung diefer Linie für die Baukunft, 
als die Verhältniffe des menfchlichen Körpers, wonach 
die Griechen die Verhältnifie ihrer Säulen gebildet ha
ben follen.“ — In der 4 Abtheil, folgt nun „die Be
gründung der Entwickelung und Ausbildung der in die
fen Heften dargeftellten neuen Bauart,“ — die aber, 
da fich ohne vorliegende Zeichnungen nichts Deutliches 
darüber fagen läfst, dem Lefer felbft überladen werden 
mufs.

Im Fl Hefte liefert der Vf. noch eine Fortfetzung 
der fiädtifchen Gebäude, und ftreut auch hie und 
feine Ideen über mehrere wichtige Theile der Baukunft 
ein , die manches Intereffante darbieten. So handelt er 
in der 1 Abtheil, „von dem äfihetifchen Ausdruck der 
Geftalten überhaupt, und über die der Baukunft insbe
fondere,“ und erklärt feine Abficht dabey vorzüglich 
dahin, zu zeigen „dafs der äfihetifche Ausdruck der Ge- 
ftalten durch den Verband erklärt werden könne.“ Da
bey, fagt er, könne er es dahin gelteilt feyn lallen, 
ob das Schönheilsgefühl als eine befondere Eigenfchafl 
im Menfchen vorhanden, oder ob es eine Seite des Ver- 
ftandes fey, die, in Gemeinfchaft mit dem untergeord
neten Gefühle, die Gegenftände der Kunft erfaße, be- 
urtheile und geniefse. Der Verstand ift in allen fchaf- 
fenden Kunften die oberfte Richtlchnur, dem die Ein
bildungskraft überall dienftbar bleibe«, ««d den auch 
der Gefchmack als Probirftein nie aus den Augen lallen 
darf. Ohne feine Gefetze fchweiften die neueren römi
fchen Baumeifter in Ungereimtheiten, in feltfamenNe
bendingen und verworrenen Zierrathen umher. Mit 
zu hohem Geilte begabt, mochten fie nicht blofse Nach
ahmer feyiis, aber ohne Gründe verfielen fie auf die Ab
wege, die ihre Gebäude noch lange zur Schau tragen 
werden. Die deutfchen Baumeifter des Mittelalters trifft 
diefer Vorwurf weniger; fie haben zwar mit weniger 
Gefchmack als die alten Griechen und Römer gebaut, 
aber mit viel mehr Phantafie, als beide, und auch mit 
mehr Gefchmack als die neueren Römer, felbft zu den 
-Zeiten Fignola’s. Nicht zu leugnen ift es, der 
fchmack mag noch fo fein gebildet feyn, — wh ®r es 
bey den Griechen war, ■— fo begeht er do^1 Fehler, 
wenn er nicht an klaren Verftandesgründen fefte- 
ren Leitftern hat. — Und fo wird man Grund
idee des Vfs. auch hierin wohl eir'*S  feyn, und 
Manches abgerechnet, was man ihmW'S611 feines Haupt
zieles — der Begründung feiner neu^nßauar^ — zu Gute 
hallen mufs-, wird in diefer Abhand^^S ner Künftler wie 
der Laie, —- wenn auch nicht ***“ h*eue§,  doch viel 
Triftiges und Beachtungswerihes zufammengeftellt fin
den, und zwar folches, wogegen auch die gefchickteften 
Baumeifter meiftens anftofsen.

(Der Befehl vfs folgt im nächßen Stücke.)
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BAUKUNST.

Essen» b. Badecker: Darftellung einer neuen, äu- 
fserfi wenig Holz erfodernden und höchftfeuerß- 
cheren Bauart, Von Wilhelm Tappe u. f. w.

(Befichlufif der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfiton.) 

Die 2 Abtheil, ift überfchrieben „ein Traum“, und 
iieferl, mit Zugruhdlegung- einer Zeichnung auf dem 
15 Blatte, die Idee zur Ausführung einer Kriegerburg 
in der neuen Bauart, die fich vorzüglich durch grofse 
Wohlfeilheit ■— weil die Krieger felbft als Werkleute 
dabey auftreten können — und möglichfte Fettigkeit 
auszeichnen foll; was zweckgemäfse Anlage und Dispo- 
fition betrifft, fo läfst fich allerdings diele Eigenfchaft 
nicht abfprechen. — Die 3 Abtheil, liefert einige 
Zufätze zum Vorigen. ,

Im UH Hefte folgt in der 1 Abtheii. eine Forlfc- 
izung der vorigen Abhandlung über den äfthetifchen 
Ausdruck der Geftalten u. f. w., und in der 2 Abtheil. 
,,die Anfichten des Vfs. über den jetzigen Zuftand der 
Baukunß ,(t die — wenn auch nicht überall die wah- 
reri — doch von folcher Art find , dafs man ihnen in 
der Hauptfache wenigftens Wahrheit nicht abfprechen 
kann da fie im Ganzen dahin ausgeht, „dafs fich in der 
neueren Zeil in der Architektur nur blinde Nachah
mung, Armuth und Dürftigkeit an die Stelle des Ori
ginellen, Nationalen, und des Hohen und Edlen gefetzt 
habe.“ ,,Seit in Aegypten, heifst es, Könige und Prie- 
fter den Reichthum der Welt an fich gezogen, und 
Tempel, wie unvergängliche Pyramiden, bauten; feit 
Griechenlands Religion, Freyheit und Vaterlandsliebe 
leine Infeln mit fchönen Tempeln fchmückten; feit die 
Cotner nicht mehr aus ihrem Raube die Ufer der Tiber 
mit Prachtgebäuden und unzähligen Tempeln belaften; 
und feit endlich nicht mehr der fromme Sinn unferer 
Vorväter Europa mit wunderfchönen Domen fchmückt, 
feil diefer Zeit ift nichts Grofses mehr in der Baukunft 
hervorgeganSen ’ was nÄcil Rufend Jahren einem Volke 
.unferer Zeit Hochachtung und Bewunderung verh
eerte.“ Friedr. Schlegel fagt in feiner Europa, im 
2 ßde, d. 2 Voll.: »In diefen Künften, die fo ganz 
dafür gemacht find, ins Grofse und für die Ewigkeit 
zu arbeiten, offenbart fich aber (jerzt) noch ganz ba- 
fonders der kleinliche Geift des Zeitalters, der immer 
nur auf die Gegenwart denkt, und unter dem Wirbel 

Ergänzungsbi. z, J, A. L, Z. Zibeyter Band. 

der Zerftreuungen und Bedürfniffe nicht Zeit hat, für 
die Nachkommenfchaft zu forgen. Wie feiten erhält 
ein Bildhauer Auftrag zu lebensgrofsen Statuen, ge- 
fchweige zu kolollalen?“ — u. f. w. Weiter fagt er; 
„Die Architektur ift fonft immer die Kunft gewefen, 
welcher grofse Nationen ihren Ruf bey der Nachwelt 
anvertrauten. Die Säulen und Gewölbe waren die rie
fenhaften Buchftaben, in welchen fie für ^lie letzte 
Lehren der Befonnenheit, des Blicks auf Vergangen
heit und Zukunft niederfchrieben. Jetzt hat fich der 
Sinn für die unvergängliche Pracht, ja auch für das 
Oeffentliche und Gemeinfame verloren u. f. w.<{ Mufs 
man nun gleichwohl bey folcher Zufammeuftellung 
und Vergleichung der alten und der neuen Zeit des 
Kunftlebens leider! fchuldbewufst an die Bruft fchla- 
gen, und die Hauptanficht des Vfs. theilen; fo ift es 
aber auch andererfeits um fo erfreulicher und erhe
bender, wenn man in der neueften Zeit einen hoch
herzigen deutfchen Fürften erblickt, deffen hoher Sinn 
für alles Edle, Schöne und Erhabene fürwahr eine 
neue Periode des Kunftlebens zu begründen ftrebt, 
durch Werke, die nicht mehr jenen kleinlichen Sinn 
des Egoismus oder der eitlen Prunkfucht an fich tra
gen, fondern als würdige Denkmale der Kunft das be- 
neidenswerthe Glück der Gegenwart mit bleibender 
Rede der Nachwelt verkünden. — Diefs wenigftens 
glaubt Rec., wird jeder unparteyifche Kunftfreund 
fühlen, wenn er in diefes grofsen Fürften Refidenz- 
ftadt die grofsartigen, herrlichen Baue einer Pina
kothek, des Fiönigsbaues, der neuen Hofkirche und 
dergleichen mit majeftatifcher Pracht emporfteigen 
fieht. — Und auch in demfelben Staate findet der 
Vf. zu allererft feinen zum Schluffe diefer Abhandlung 
ausgedrückten Wunfch in vollem Einklänge erfüllt, 
wenn er fagt: „Alle Fächer haben ihre Monatsblätter 
und ihre Terrine, als fchnell wirkende Mittel, Alles, 
was der Einzelne gedacht, gethan und gefunden*  
zum Eigenthurn Aller zu machen; aber der fo preis
würdigen Baukunft hat fich noch kein Zeitblatt noch 
kein Verein angenommen, um für fie wirkfam zu 
feyn, ihr Spannkraft wieder zu geben, undfie zu der 
Lebensfreudigkeit wieder zu erheben. c j ^fellfchaft verloren hat.« Wer ^tr^fich ht 

nicht an den fchon vor vielen Jahren in;Baiern ent- 
ftandenen „Verein für BauweJen und Lfndewgrfchö. 
nerung überhaupt“ — und deffen Organ — das hiefür 
gewidmete Monatsblatt (f, Erg. BL zu unferer A. Lil.Zeit

K
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1827. No. 71) — und wie viele andere dergleichen 
Vereine hat diefer feit der kurzen Zeit feiner Wirk- 
famkeit in Deutfchland fchon ins Leben gerufen! — 
So fehen wir denn das Kunftleben wieder erftar- 
ken, und den Sinn für die unvergängliche Pracht, fo
wie für das Oeffentliche und Gemeinfame, wieder erhe
ben; wozu fich jeder Kunßfreund — wo er auch zu 
Haufe fey — gewifs Glück wünfchen wird. — In 
der 3 Abtheil» liefert der Vf. Entwürfe in feiner neuen 
Bauart zu Denk - und Ehren - Säulen, Ehrenhäufern, 
Capellen, Meilenzeigern u, f. w., die mitunter Schön
heit und Zweckmäfsigkeit in hohem Grade in fich ver
einigen , auch zum Theil fchon in Ausführung gebracht 
worden find; worüber das Blatt die näheren Belege 
liefert.

Im PHI Hefte giebt der Vf. in der 1 Abtheil, ei
nen Entwurf in feiner neuen Bauart zu einem „Denk» 
geb Hude Friedrichs des Großen ,(l fowie in der 2 
Abtheil, „ein Gegenftück zu dem Denkgebäude auf 
dem Kreuzberge bey Berlin, und Schillert Denkfaule**;  
— dann in der 3 Abtheil. Entwürfe „für Bögen, zu 
Thören, Denk- und Ehren-Bögen“ u. f. w., worüber 
jedesmal die ausführliche Befchreibung nach den bey
gelegten Blättern beygefügt ift. — In der 4 Abtheil. 
giebt er noch einige Auffchlüfie ^,über die inneren Ge
wölbe bey landwirthfchaftlichen Gebäuden,**  und läfst 
in der 5 Abtheil, noch eine Abhandlung „über die 
Symmetrie“ folgen, welche Niemand unbefriedigt le- 
fen wird. — In der 6 Abtheil, fueht der Vf. mehre
ren Einwürfen, die ihm gegen feine neue Bauart theils 
mündlich, theils fchriftlich zugekommen find, zu be
gegnen , und macht zugleich auf einen in den Jahrbü
chern des polytechni fehen Inftituts zu Wien, im 2 Bde, 
von dem Director deffelben, Hn. Prechtl, vorSerchla- 
genen Mörtel aufmerkfam, der zum Ueberziehen fei
ner Gewölbe fehr haltbar feyn müfste. — I« der 7 
Abtheil, folgt noch eine Abhandlung über die Rundge- 
ftalten, deren Vortheile und Vorzüge vor anderen der 
Vf. hier herauszuheben, und die Vertheidigung feiner 
vorgefchlagenen Hütten- Form dabey zu führen fucht; 
_ die vorzüglich in den menfchenfreundlichen Be
mühungen, „dem Armen eine möglichft fefte, vor Re
gen und Kälte hinlänglich fchützende und dabey feuer- 
fichere Wohnftätte zu bereiten, die fchon nach ihrer 
Bauart mit den allergeringften Koften verknüpft fey,“ 
ihren Rechtfertigungsgrund finden foll — vorzüglich 
gegen den etwaigen Vorwurf, „dafs die Baukunft auch 
die Wohnung der ärmeren Volksclaße zu veredeln und 
zu verfchönern trachten mülle.“ — Allein hierin hat 
der Vf. ganz Recht, wenn er auf die goldene Mittelftrafse 
hinweift, die man auch in der Verfchönerungsfucht 
fo leicht verfehlt, und wenn er dabey bemerkt: „Die 
Bildung wird nie die Armuth verdrängen, und fo darf 
jie auch die runden Strohhütten nicht verdrängen, wie 
fie das Schwarzbrod nicht verdrängen darf, wenn gleich 
diefes m®nch0 empfindliche Perfonen nicht riechen kön
nen.“ — In. der 8 Abtheil, fügt der Vf. ein „Lied von 
der Baukunft“ bey, worin er feine hohe Begeifterung 
für feine Kunft, fowie feinen Sinn für alles Gute und 
Nützliche, in den reinften Zügen dargelegt hat, was ge

wifs bey jedem Kunftfreunde ein Hilles Betrauern feines 
zu frühen Hinfeheidens erweckt, zugleich aber auch 
den Wunfch rege macht, dafs etwa ein Eingeweihter 
feiner Kunft aus feinem Nachlaße dje dem edlen Vf. 
nicht vorbehalten gewefene, aber fo fehnlichft ge- 
wünfehte Vollendung diefes feines Werks hervorgehen 
la/Te. —- Denn nicht zu leugnen ift es, daf, fchon 
das, was derfelbe noch bruchftückweife bis jetzt gelie
fert hat, viel Gutes und Brauchbares für Wif- 
fenfehaft und Praxis in fich enthalte. Wie manche 
Anregungen und Anhaltspuncte für weitere wiflenfehaft- 
liche Forfchungen in den wichtigften Theilen der Bau
kunde findet hier nicht der vorurtheilsfreye Lefer, um 
insbefondere hier nur hinzudeuten auf die Gefchichte 
der Baukunft! Wie viele fonft gelehrte und erfahrene 
Forfcher haben hier den rechten Weg verfehlt, auf den 
der Vf. fo vielfach hindeutet! — Oder — in Rückficht 
auf den Gewölbebau, — wie dankbar mufs nicht die 
Ohnehin noch junge Theorie die hierüber von dem Vf. 
gemachten Mittheilungen aufnehmen! — Und endlich 
die Praxis der Baukunft, in deren reges Leben eigent
lich das Ganze eingreift, welche mannichfache Vortheile 
kann fie nicht aus diefen Heften ziehen, wenn fie an
ders nicht blindlings einer Theorie huldigt, die gerade 
— weil fie einfeitig ift, in dem vielfeitigen Leben und 
Streben des Menfchengefchlechts nur Unvollkommenes 
und Zweckwidriges hervorbringen kann! —- Damit 
will aber Rec. nur gefagt haben: „weder fogleich Alles 
einzuräumen, noch gerade abzuleugnen;“ man möge 
vielmehr folches gemeinnützige Wirken des Perfuches 
werth erachten, und dann erft ein ficheres Refultat 
ergründen, nach dem Satze: „prüfet Alles, und das 
Befte behaltet '“

F. H. J.
Nordhausen, b. Landgraf: Beyträge zur land

wirthfchaftlichen Bauwiffen/chaft, von Wilhelm 
Günther Bleichrodt, fürftl. Schwarzburg-Rudol- 
ftädtifchem Bauinfpector. Zweytes Heft. Eine 
landwirthfchaftliche Wafierbaukunde enthaltend. 
Mit drey Kupfertafeln. 1827. 4. (16 gr>)

[Vgl. Jen. A. L. Zk 1825. No. 216.]

Der Vf. hatte fich bey diefem Hefte zum Zwecke ge
macht, „die Darftellung einer allgemeinverftändlichen 
Wafierbaukunde, wie fie dem Landwirthe öfters un
entbehrlich werden möchte, in einer Anleitung zu ge
ben , wie man die zerftörenden Wirkungen der Flüße 
und Bäche aufheben, Ufer befeftigen und gegen die Ge
walt der Ströme verwahren , den Lauf der Flüfi® verän
dern, und ihnen nutzbares Land abgewinnen möge; wie 
diefe Zwecke durch geringe, dem Landwirthe überall 
zu Gebote ftehende Mittel, durch die Anwendung der 
Reifigbunde oder Fafchinen, am Ieichteft®u undficherften 
erreicht werden können.“ Zu diefem End*  fpricht der
felbe von Allem, was zu dem Fafchinenbau erfodert 
wird, als: Mittel und Werkzeuge für dasBedurfnifs der 
landwirthfchaftlichen Wafierbaukunde. Kenntnifs der 
Fafchinen und des Fafchinenbaues. Allgemeine Ueber- 
ficht derjenigen Wafierbauwe^ke, welche durch Fafchi-
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tien in Ausführung gebracht werden können. Von der beFchXheit de? Flufsufer für die Anwendung der 
Uferbefeftigun5en °der Deckwerke. Anwendung derta- 
fchinen zu? Conftruction der Deckwerke oder Uferbefefti- 
Euneen. Von den Buhnen. Scheerbuhnen. Schutzbuh- 
Sen Treibebuhnen. Schöpfbuhnen; auch etwas über das 
Durchfehneiden der Flufskrummungen. Conftruction 
der Buhnen. Anwendung der Fafchinen auf den Bau der 
Kunflftrafsen. Von/er Anla6. und dem Bau, einer le- 
bändigen Slrafse. Von der Unterhaltung der lebendigen 
~ r n Koftenbedarf einer lebendigen Strafse.

^Aiis diefer Ueberficht läfst fich leicht der ganze Inhalt 
j s Werks folgern. Wir geben dem Ganzen unferen 

®nkommenen Beyfall. Die Idee der Herausgabe eines 
folchen Werks ift fehr gut, und wir find überzeugt, dafs 
folches unendlich vielen Nutzen ftiften wird. Rec. hat 
hierin theuere Erfahrung fich erwerben müßen, und 
würde fich viel erfpart haben, wenn er diefenUnterricht 
zu feiner Zeil gehabt hätte. Auch viele andere Landwir- 
the werden in gleicher Verlegenheit feyn; daher diefe 
Schrift recht vielen erwünfeht feyn wird. Wir hatten 
nur ßewünfeht, dafs der Vortrag dem Verftande gemeiner 
T andwirthe, welche doch die Mehrzahl ausmachen, und 
welche in diefem Fache dringend Unterricht bedürfen, 
mehr angepafst, und dafs die befonderen Kunftausdrücke 
d tfeh gegeben worden wären. Rückfichtlich der ein« 
«Inen Lehren würdeRec. noch beyzufügen haben: Vor 

Allem mufs auf die Beteiligung der Fafchinen Rückficht 
«enommen werden, worüber der Vf. zu wenig getagt hat. 
Denn alle Uferbrüche, Wafferriße u. f. w. ftehen dem 
Strome entgegen; der Andrang des Waßers auf folche 
Stellen ift ft®* 8 gr°fs, a^° Zerftörung leichter und die 
Einlegung der Fafchinen ftelen Reibungen unterworfen. 
Vorzüglich Anfangs unterliegt der Neubau der Zer ft ö- 
rung, weil die Weiden noch nicht Wurzel gefchlagen, 
und die Erde um die Fafchinen fich nicht gefetzt hat, 
und doch über die eingelegten Fafchinen das Waller

-«»ht oder dahin reifsend anftrömt. Ueberhaupt ift 
^hwendie. dafs durch eine Blent!ung der heftig^» 
Wafferftrom von den neuemgelegten Fafchinen abgehal
ten oder abgeleitet werde. Nach mancher Oertlichkeit ift 
folches fehr leicht möglich, entweder durch einen gerin
gen Vorbau, oder Einlegung von Dielen u. f. w. Zunächft 
ift dann die Befeftigung der eingelegten Fafchinen zu be- 
werk Heiligen. Die zweckmäfsigen Arten einer folchen 
Befeftigung anzugeben, ift hier der Ort nicht; wir berüh
ren nur die Anpflanzung von Weidenftämmen. Rec. 
hatte fie öfters mit fehr glücklichem Erfolg verflicht, und 
einen halben Schuh dicke Weidenftämme, zwifchen und 
VOr den eingelegten Fafchinen eingefchlagen, machen 
diefclbeu felbft gegen den Strom feft und dauerhaft, da fie 
zuverläffig h®Id wurzeln. Das Einfchlagen von Erlen- 
Pfählen bezweckt diefs bey Weitem nicht. Unten in 
dem Grund, wo das Waffer fteht. fchlägt man 8 — 12 
Schuh hohe dicke Weidenftämme ein, und dann immer 
höher hinauf nur 3 — 4 Schuh lange, damit die Kronen 
derfelben noch aufserhalb dem Waffer zu liehen kom
men. Eben fo xwecknoäfsig für die Befeftigung ift das 
Ausfüllen der Zwifchenräume in und neben den Fafchi
nen mit grofsen Steinen. — £s ü*fstn ßch fehr vide 

und zuverläffig die meiften Wafferriffe verhüten, wenn 
die Richtung des Wallers beffer berückfichtiget, und 
hienach kunftgerecht geordnet würde. Dazu kann natür
lich nur eine allgemeine Anftalt, ein gemeinschaftliches • 
Zufammenwirken, zweckmäfsig erfcheinen. Würde 
mancher Bach oder Flufs in feinen vielen Krümmungen 
unterbrochen, und an folchen Stellen, wo das Waffer an
fällt und das Ufer befchädigt, dem Anfälle in Entfernung 
Solcher Entgegenftrömungen dadurch entgegen gewirkt, 
dafs dem Strome die gewählte Richtung erleichtert wür
de: foliefsen fich unendlich viele Koften für Wafferbau- 
ten erfparen, und auf unvermeidliche dann defto mehr 
verwenden. Ferner ift diefe Uferbefeftigüng ein fehr 
wichtiger Gegenftand, indem an den Ufern gewöhnlich 
die heften und theuerften Grundftücke liegen, für deren 
Erhaltung der Landwirth gern Alles aufopfert. Dafür 
können vorzüglich Regierungen mit unendlichem Nu
tzen thätig feyn, und Rec. kann aus feiner Amtsführung 
einen Fall anführen, wo durch die Anweifung eines 
neuen Strombettes einer Gegend einige Hunderttaufende 
für den unausgefetzten befchwerlichen Wafferbau zum 
Schutze ihrer Grundftücke erfpart worden waren. Nur 
mufs in folchen Gegenden die Regierung, wenn ihr Ein
fehreiten von guten Folgen feyn foll, vermittelnd und 
leitend zugleich feyn. r

Für einzelne Fälle wird jeder Landw’irth dieies 
Werk mit Nutzen gebrauchen, indem hierin für alle 
ordentlichen Fälle Hülfsmittel und deren rechte Anwen
dung fich vorgetragen finden. Wir können daher mit 
Recht diefes Werk empfehlen. Druck und Papier find 
gu». K-

SCHÖNE KÜNSTE.
Lxnzie , b. Gleditfch: Quintin Durward. 3 Theile. 

1823. 8.
Von den Romanen Walter Scotts ift Quintin Dur

ward wohl der vorzüglichfte. Ein allgemeiner Mangel 
der früheren war die Unbedeutfamkeit vom Charakter 
der Helden. Quintin Durward ift von diefem Mangel 
frey. Durch ein glückliches Gemifch jugendlicher Nai
vität und Kühnheit mit Verfchlagenheit und Planmä- 
fsigkeit, vermöge deffen beide entgegengefetzte Eigen- 
fchaften einander wechfelweife veredeln und heben, be
hauptet der Charakter Quintins ein Intereffe neben den 
merkwürdigen hiftorifchen Charakteren, denen er zu- 
gefeilt ift.

Die unvergleichliche Gabe der Charakterdarftellung 
Walter Scotts, die Kraft feiner Phantafie, welche, im 
feltenen Bunde mit ungemeinem hiltorifchem Wißen, 
das Bild vergangener Zeiten mit allen individuelleften Zü
gen einer Gegenwart hervorzuzaubern vermag, erlchei- 
nen hier in gröfserer Gewalt und reicher, als bey fei
nen früheren Romanen: vorzüglich bewunderungswür
dig ift die Compofition.

Alle hiftorifchen Romane Scotts zeichnet Eines von 
den gewöhnlichen hiftorifchen Romanen aus, denen 
n?an nicht mit Unrecht vorwirft, dafs fie die Würde der 
Gefchichte verletzen; diefs Eine ift ihre Ehrfurcht ge- 
gen die Würde der Gefchichte,
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Ntö wagt der Dichter wichtigen hiftorifchen Figu
ren , welche nicht bereits ein Eigen thum der Dichtung 
'geworden lind (wie z. B. Richard Löwenherz, König 
Johann), Schicksale anzudichten i fie bleiben rein hifto- 
rifche Darftellungen. Der Roman bezieht fich auf unter
geordnete Figuren, Nebenbegebenheiten. Er dient nur, 
das hiftorifche Bild von dem vielfachften Standpunkte zu 
zeigen; er fchlingt fich wie ein Gewinde darum hin, 
deffen Ranken es berühren, es dem Beobachter, mittelft 
der Theilnahme an den Schicklaien der Perfonen des 
Romans, perfönlich nahe rücken.

Bey keinem Roman Walter Scotts ift das hiftorifche 
Bild an fich fo bedeutend als bey diefem. Die Natur 
fcheint fich gefallen zu haben , in Ludwig dem Eilften 
von Frankreich das abentheuerlichfte Gemifch der ent- 
gegengefetzteften grofsen und niedrigen Eigenfchaften 
in hohen Graden zu vereinen. Die Darftellung diefes Cha
rakters ift darum eben fo intereffant, als fchwierig. Hier 
erfcheint das pfychologifche Problem gleich anfchaulich, 
der Phantafie vergegenwärtigt, dem Verftande gelöft. 
Die Feigheit vom Temperamente Ludwigs, welche zum 
Muth wird durch die Gewalt feines Verftandes und Wil
lens; feine Religiofität, die, trotz eben jener Gewalt, der 
craffefte Aberglauben ift, wegen der Erbärmlichkeit fei
nes Herzens; feine Filzigkeit, die feine Planmäfsig- 
l<eit zur Grofsmuth macht; feine Niedrigkeit, welche 
die Vorftellung der königlichen Würde,zur Majeftät 
erhebt; die Freude feines despotifchen Sinnes an. der 
Kriecherey und die Verachtung feines ftarken Geiftes 
gegen diefelbe; das halb furchtbare, halb elende Trei
ben diefer, ohne alles menfchliche Gemüth, verbunde
nen Eigenfchaften, beym Befilz einer äufseren Gewalt, 
wie die Macht Ludwigs war, erblickt man hier im wech- 
felvollefteu Bilde mit Lebendigkeit der Gegenwart, durch- 
Ichaut man zugleich klar, in feinen tiefften l iefen, wie 
einen rein ausgefprochenen Begriff. .

Und diefes hiftorifche Bild fleht nicht einzeln, wie 
die hiftorifchen Hauptbilder in den früheren Romanen 
Walter Scotts. Ihm entgegengefetzt ift das nicht minder 
bedeutende Bild, welches die Gefchichte felbft ihm ent- 
ceSenftelIte, Karl von Burgund, So ungeiiüm.als lauernd 
Ludwig; fo kühn dem Temperamente nach, als diefer 
feig und fo untüchtig im Kriege durch das Uebermafs 
feines Ungeftüms, als diefer tüchtig durch dis Kraft feines 
Geiftes und Willens. Ein fürftliches Gemüth und ohne 
alle Majeftät feiner Heftigkeit wegen; grofsmülhig von 
Natur und, hingeriffen von der Unbändigkeit derfelben, 
der Niedriskeiten fähig; der die Vortheile feiner Kühn
heit immer einbüfst durch denUngeftüm feines Herzens, 
wie Ludwig die Nachtheile feiner Feigheit immer gut 
mach: durch die Kraft feines Verftandes und Willens.

Durch einen leichten, meifterhaften Zug find beide 
Pleuren mit einander verbunden: das haben fie gemein- 
fam was der- entgegengefetzteften Naturarten in allen 
Zeitaltern gemeinfam feyn mufs, das Gepräge, welches 
äe- öeift der Zeit ihrem Gefchmack in Hinficht des Ver- 
■^riwens gieH Dxe Rohheit des Geiftes ihrer Zeit in diefer

Hinficht vereinigt fie zu denselben Vergnügen ZK 
felben rohen Scherzen.

Die hiftorifche Wahrheit in diefen Bildern Ruft fich 
leife, miltelft Nebenfiguren von immer geringerer und 
geringerer hiftorifcher Bedeutfamkeit, hinüber zur idea
len Wahrheit der erdichteten Geftalten.

Um beide Hauptfiguren bilden jene Nebenfiguren 
zwey Gruppen. Jede Geftalt einer jeden findet ihr Gegen
bild in einer Geftalt der entgegengefetzten Gruppe. Beide 
werden, durch den individuellen Charakter einiger die
fer Geftalten, zur Einheit verbunden. Der brutale, eitle 
Cardinal Balue aus der Gruppe Ludwigs fcheint faft in 
die Gruppe Karls zu gehören, fowie der leisauftretendo 
Philipp de Comines in die Gruppe Ludwigs, welchen der 
eine wie der andere fich auch durch Verrath wirklich 
einverleiben; plumper jener, feiner und verfteckter 
diefer. Quintin Durward aber, der Held des Romans, 
durch feinen gemilchten Charakter der einen und der 
anderen verwandt, durch feine Schickfaio gleich in beide 
verflochten, ift das eigentliche Verbindungsglied beider, 
und erfcheint auf diefem Standpunct, trotz feiner unterge
ordneten Verhältnifle, wahrhaft als Held der Gefchichte.

Aber nicht diefe Compofition ift das Meifterhaftefte 
bey beiden Gruppen. Der Reflex ift: es, der vom Charakter 
der Hauptfiguren, zumal vom Charakter Ludwigs, auf 
alle Nebenfiguren um fie her fällt, und felbft an den dazu 
gehörenden, leblofen Gegenständen erfcheint.

Der Charakter, welchen fie dergeftalt haben, ift ei
ner und derfelbe nach verfchiedenen Modifikationen: 
Despotismus. Hier ein confequenter, lauernder, in alle 
Vcrhältniffe einfchleichender; dort ein gewaltthätiger, 
alle Verhältniffe niedertretender Despotismus: diefer 
Charakter aber verbindet fie wiederum mit den Begeben
heiten der Zeit, weiche gleichfam den Grund eu dem ero- 
fsen Gemälde abgeben, ebenfalls den reicHHen Contraft 
zu demfelben darftellend.

Der Gegenfatz des Despotismus ift Anarchie. Die 
erft erwähnte Gruppe ift auf das leichtefte, einerfeils mit- 
lelft Quintin Durward, an einen bürgerlichen Zuftand 
geknüpft, der fich noch zu keiner Ordnung confolidjrt; 
und diefe Verbindung eröffnet den Ausblick in Hie 
Fernen des Nordens. Andererfeits verknüpft fie der Zi- 
g-euner Hyrriadin Maugrebin einem Zuftand verwitterter 
bürgerlicher r Ordnung, und richtet den Blick gen den 
fernften Süden.

Der Eber der Ardennen dagegen, der Gruppe Karis 
durchaus, wenn fchon in einiger Ferne, angehörend, ver
bindet diefe dem deutlich erfcheinenden, näheren Mittel
grund einer fehdereichen Anarchie, welche fich felbft 
untergrabend, dem vereinten Despotismus erliegt. So ift 
das Ganze vollendet und in fich felbft gelchl°ffen: an 
hiftorifchem und künftlerifchem Intereffe gleich »'«ich 
und unerfchöpflich.

Die Ueberfetzung des verftorbenen jungerl Halerri 
ift ausgezeichnet durch Einfachheit und Kraft.

v. Klg.
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Natur forfcher den gedachten Zweck befördern wer
den.

Das erße Stück diefer Zeitfchrift enthält zehn Auf- 
Jätze. I. Ueber die Amputation im Kniegelenke, vom 
Herausgeber. Der Vf. machte diefe Operation an drey 
Perfonen, von 44, 14 und 64 Jahren. Die zwey er
ften wurden völlig geheilt, die letzte ftarb in Gefolge 
eines AbfcelTes an der vorderen Seite des Schenkels und 
einer Caries in beiden Kondylen , welche durch die 
Section nachgewiefen wurde. Er zieht am Ende der 
Abhandlung den Schlufs: 1) dafs die Auslöfung aus 
dem Knie nicht gefährlicher als die Ablöfung des Ober- 
fchenkels fey; 2) dafs das Zurücklaffen der Kniefchei- 
be und der halbmondförmigen Knorpeln in keiner Be
ziehung fchade; 3) dafs diefe Operationsart der der
Ablöfung des Oberfchenkels vorzuziehen feyn wurde, 
fobald man einen zweckmäfsigen Stelzfufs ausfindig ge
macht haben werde. — II. Ueber die Verengerung 
des Bruchfackes bey angeborenen und erworbenen 
Brüchen, vom Prof. D. Chelius in Heidelberg. Der 
Vf. beobachtete bey einer männlichen Leiche eine» 
Leiftenbruch. Bey der Eröffnung des Bruchfackes drang 
man in eine geräumige Höhle, in welcher ein erhärte
tes Stück Netz lag. Etwa in der Mitte diefer Höhle, 
nach Innen und Unten, zeigte lieh eine runde Oeffnung 
von der Grofse eines Zwölfkreuzerftücks, welche in 
eine andere längliche Höhle führte. Am unteren Ende 
diefer zweyten Höhle fand fich eine kleine runde Oeff
nung, durch welche man miitelft einer Sonde zum He
den gelangen konnte. Bey näherer Unterfuchung zeigte 
es fich, dafs die zweyte Höhle der Scheidenfortfaiz des 
Bauchfells war, welcher nach Abwärts in die befondere 
Scheidenhaut des Hodens, nach Aufwärts in eine Er- 
Weiterung des Bauchfells, alfo in einen wahren erwor
benen Bruchfack führte. Hier war alfo ein erworbener 
Bruchfack neben einem angeborenen zugegen, und di« 
enHte Stelle fand fich an der äufseren Gegend des 
Scheidenfortfatzes des Bauchfells. Der Vf. openrte ei
nen Mann von 40 Jahren wegen Einklemmung, die 
fich bey einem Leifienbruche einftellte, welcher be
reits 20 Jahre hindurch beltand, gegen welchen nie 
ein Bruchband getragen worden, und welcher noch 
kurz zuvor völlig und leicht reponirbar war. Nach 
Eröffnung des Bruchfackes, welcher fehr dick und feft 
war, flofs etwas röthlich gefärbte Flüffigkeit aus. Der 
Vf. brachte durch den Bruchfackhals den Zeigefinger 
bis zur inneren Oeffnung des Leiftenkanals ein, und

L

MED ICIN.

Sulzbach, b. v. Seidel: Der neue Chiron; eine Zeit
fchrift für Wundarzneykunft und Geburtshülfe, in 
Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben 
von Cajetan Textor, Dr. d. Phil., Med. u. f. w. 
Bd I St 1. Mit 5 Kupfertafeln (Stemtateln). 
1821.' X'u. 194’S. 2 Stück. Mit einer colo-
rirten und (einer) fchwarzen Tafel. 1822« . I 
hi« 384 S. 3 Stück. Mit 2 Kupfertafeln und einer 
«ofsen Tabelle. III bis 520 S. — 2 Bd. 1 Stück. 
Mit einer Kupfertafel. 1825. 244 S. 8. (Jedes 
Stück 1 Rthlr. 8 gr-)

JI Prof- Textor fetzt in diefer Zeitfchrift Jen Chiron 
4 ^erftorbenen Dr. Barthel v. Siebold fort. Das 
a 5 fsere des neuen Journals gleicht völlig dem des frü-' 

Und ebenfo hat fich Rec. über defien Inhalt ge- 
freut. ’ Zunächft kann jedoch Rec. die Aeufsetung des 

. XVunfches nicht unterdrücken, dafs die Zeitfehriften 
von Ruß, von v. Walther und Gräfe, Cowie die ge
genwärtige, mit einander vereinigt werden, und über
haupt eine allgemeine Zeitfchrift für Chirurgie in 
rUHtfchland herauskommen möchte, zu welcher alle 
U tLichneteh Wundärzte des Vaterlandes ihre Bey träge 
r^Ten Rec. hat mit Vergnügen bemerkt, dafs eine
* r” Anzahl von Geburtshelfern bereits eine gemein- 
Tme geburtshilfliche Zeitfchrift begonnen haben, 
ind wünfeht, dafs für alle Zweige der Heilkunde und 
der Naturforfchung fich beendete Zeitschriften in der 
Art bildeten, dafs nur eine emzige allgemeine Zeit
fchrift für jedes beftimmte einzelne J ach in Deutfcnland 

h^Ln wäre* * Hiedurch wurde das Aufhnden und 
die Ueberficht der verfchiedenen kleineren Auffätze in 
feinem beftimmten Zweige ungemein erleichtert wer
den Es würde diefs auch die Folge haben, dafs cs 
nie an Vorrath von Stoff und bey möglicher reicher Wahl 
auch nicht an Stoff gediegener Art fehlen könnte, und 
dafs dadurch zugleich ein fehr grofser Gewinn an Zeit 
und Geld dem Lefer zu Theil werden würde. Endlich 
würde mancher weniger Bemittelte nicht gezwungen 
feyn, wegen eines z. B. medicmifchen Auffatzes, der 
für ihn befonderen Werth hat, zugleich eine Menge 
botanifcher, vergleichend anatomifcher, pharmaceuti- 
fcher, geburtshilflicher, chirurgifcher u. a. Abhand
lungen mit kaufen zu müffen. Rec. hofft, dafs die 
jährlichen Verfammlungen deutfeher Aerzte und

Ergänzungsbi, x. J, A. T, Zweiter
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fand hier eine Darmfehlinge auf das feftefte einge- 
Ichnürt. Er mufste fich Behufs ihrer Löfung ent- 
fchliefsen, die Aponeurofe des m. obliquus extern., 
die Muskelfafer des m. obliq. intern, und die nicht ver
engte Gegend des Bruchfackhalfes nach der Richtung 
des Leißenkanals zu durchfchneiden. Als diefs gefche- 
hen war, konnte er eine feine Hohlfonde zwifchen 
den Darm und den oberften Anfang des Bruchfackhalfes 
bringen, und die enge Stelle durchfchneiden. Diefe 
Stelle war deutlich knorpelig; fie war nicht durch 
Verdickung des Zellgewebes der äufseren Fläche des 
Bruchfacks entßanden, fondern erfchien als eine klap
penartige Duplicatur des Bruchfackhalfes von knorpeli
ger Befchaffenheit. Die Portion des Bauchfells, wel
che den Bruchfack bildete, war augenfcheinlich in 
ihrer eigentlichen Structur verändert und verdickt. 
Diefer Leichenbefund dient als Beweis der Unrichtig
keit von Scarpas Anficht, dafs eine folche Verdickung 
des Bauchfells felbft nicht Statt habe. Der Vf. be
merkt, dafs die Verödung des Scheidenfortfatzes des 
Bauchfells oben beginne, und allmählich nach Abwärts 
fortfchre’te. Hieraus folgert er, dafs daher im Schei- 
denfortfatze des Bauchfells eine Neigung befiehe, fich 
früher und fiärker oben, als unten zu verengern, und 
fo gefchehe es, dafs Stricturen häufiger oben als unten 
in demfelben vorkommen. In Anfehung des Vorkom
mens von Stricturen im Körper des Bruchfacks iheilt 
der Vf. Arnaud’s Anficht, dafs fie Folge der Senkung 
der Gegend des früheren Bruchfackhalfes feyen. UI. 
Ueber das Totalßaphylom der Hornhaut, von Prof. 
Dr. Carl Jofeph Beck in Freyburg. Der Vf. äufscrt, 
nach Bekämpfung der vorzüglichften Meinungen über 
die Entftehungsweife des Uebels, folgende Anficht. 
,Die Hornhaut, das diaphane, dem Lichte verwandte 

Gebilde, und die Iris, der Repräfentant der Irritabili
tät im Auge, werden durch die Entzündung in ihrem 
eigenthümlichen Leben alienirt. Im normalen Proceffa 
find fie fich different, und zwifchen diefen beiden Po
len befindet fich als Indifferenz die wäfferichte Feuch
tigkeit. Hört nun durch die Lebensfiörung der Dua
lismus in diefen Gebilden auf, verliert die Hornhaut 
die Eigenfchaft der Expanfion, dem Lichto zu entfpre- 
chen, und die Iris ihre Eigenfchaft, als irritabelfies 
Gebilde dem Lichte entgegenzuwirken, ift diefes fchö- 
ne polarifche Verhältnifs gehört: fo verfchwindet der 
Indifferenzpunct, nämlich die wäfferichte Feuchtigkeit; 
die Gebilde, ihre Individualität verlierend, treten zu- 
fammen, und verfchmelzen in eine organifche Maffe. 
In diefer waltet nun die productive Tenden.z vor, das 
neue Gebilde will fich dem in fich thäligen Sinne ent
ziehen, und evolvirt fich neu in Kugel- oder Kegel- 
Geftalt.« Rec. möchte wiffen, was mit folchen Re
densarten gewonnen fey. Hätte der Vf. das Wefen 
der Entzündung überhaupt kurz angedeutet, und auf 
die Entzündung der verfchiedenen, bey dem Staphy- 
lom leidenden Theile des Auges angewendet: fo würde 
eine Einficht in die Genefis des Uebels möglich ge
worden feyn. Dafs die Hornhaut im gefunden Zußan- 
de mehr expandirt feyn folle, als im ftaphylomatöfen, 
wird wohl Niemand zugeben. Transparenz und ex- 

pandirter Zußand find wahrlich ganz verfchiedene 
Dinge. Rec. fpricht diefen Tadel um fo unbefangener 
aus, da ihn das Uebrige durch die darin bewiefene 
ausgezeichnete Belefenheit des Vfs. ungemein angezo
gen hat, und gewifs jeden Augenarzt fehr erfreuen 
wird. Als Grundfatz für die Therapie Hellt er feft: 
„dafs eine fchleichende, hinlänglich anhaltende Ent
zündung durch Vernichtung der das Staphylom ernäh
renden Gefäfse zur Hebung diefer Krankheitsform er- 
fodert werde.“ Zum Beweife diefer Behauptung führt 
er folgende Erfahrung an. Durch die Unruhe einer 
Kranken wurde bey einer nach Beef’s Methode ane,e- 
fangenen Operation eines Totalftaphyloms die Cornea 
blofs einige Linien weit gefpalten. Es ftürzte die wäf
ferichte Feuchtigkeit hervor, und eine nicht geringe 
Menge Blut flofs nach. Der Umfang des Staphyloms 
nahm alsbald ab, fand fich aber zwey Tage fpäter, 
als die Wunde bereits vernarbt war, wieder ein Am 
4ten Tage /teilte fich eine mäfsige Entzündung ein, 
welche 8 Tage, ohne heftig zu werden, anhielt. Nach 
3 Wochen war das Auge abgeplattet und zum Einlegen 
eines künftlichen Auges vollkommen gefchickt. IV. 
Merkwürdige Steinfchnittgefchichten, vom Medici- 
nalrath Dr. v. Klein in Stuttgart. Es werden hier von 
dem Vf. die Gefchichten von acht Steinfehnitten und 
einer Lilhiafis mitgeiheilt, welche keines Auszugs fä
hig, aber gröfstentheils fehr merkwürdig find. Zum 
Belege diefer Behauptung, für deren Richtigkeit fchon 
der Name v. Klein’s fpricht, fey nur noch bemerkt, 
dafs in einem Falle 93 Harnblafenfteine entfernt wur
den. V. Der aufsere Schenkelbruch, entdeckt und 
befchrieben von Dr. A. K. Heffelbach, Profect. an d. 
anatorn. Anftalt zu Würzburg. Die Verdienße des ver- 
ItOrbenen tleJJelbacfl und feines Sohnes, des Vfs, diefes 
Auffatzes, um die Anatomie der Unterleibsbrüehe find 
allgemein bekannt. Der Vf. fand in der Leiche einer 
68jährigen Frau eine Bruchgefchwulft, welche durch 
den fehnichten Gang, durch welchen die Schenkelgefäfse 
nebft dem Schenkelnerven laufen, aus dem grossen 
Becken fo nach Aufsen drang , dafs fie an der äufseren 
Seite der Schenkelgefäfse niederftieg. Diefe Art von 
Brüchen verdient den Namen Schenkelbruch, indem er 
ebenfo unter dem Pupartifchen Bande liegt, wie der 
gewöhnliche Schenkelbruch, und er wird mit Recht 
äufserer Schenkelbruch genannt, im Gegenfatze des 
gewöhnlichen Schenkelbruchs, für welchen, wegen 
feiner Lage an der inneren Seite der Schenkelgefäfse, 
nach Analogie des inneren und äufseren Leiftenbruchs 
die Bezeichnung: innerer Schenkelbruch vom Vf, ge
wählt wurde. Diefe neue Art von Bruch ift fehr reiten. 
Als befondere Anlage führt der Vf. die Anwefenheit des 
muje. pfoas minor an. Die nähere Anatomie und 
Diagnofe des Bruchs iß vom Vf. fehr iorgfam entwi
ckelt. Rec. bedauert, fie hier nicht verfolgen 
zu können, und will nur noch hinzufüSenj dafs nach 
des Vfs. Angabe die Art. circumfl^xa Hei immer vor 
der vorderen Wand des Bruches hegv. Der Vf. giebt 
einige Winke für die Art der Verrichtung der Opera
tion bey diefem Bruche und für die Form der Bruch
bänder bey demfelben. VI. Beobachtungen über die 
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Heilung der T-y-mphgefchivülfie in ihren letzten Sta
dien vom Prof. Chelius zu Heidelberg. Der vf. theiit 
feine Methode in der Behandlung diefes Uebels mit: 
fie befteht in der Anwendung des ätzenden Kali’s auf 
zwey, drey oder mehreren Stellen von: einem Umfange, 
welcher dem eines 24 Kreuzerftucks gleich kommt, in. 
einiger Entfernung von einander. Fangen die geätzten 
Steilen an zu Ackern; fo brauchen fie nicht weiter an- 
geftochsn zu werden, ivachdefn fie zu fliefsen angefan- 
gen haben, werden möglichft warme Bähungen von 
aromaP^611 läutern, mit rothem Wein übergoffen, 
darauf gemacht. Zwey Fälle, in welchen bey diefer 
jjethode die Heilung erfolgte, find erzählt. Die Flüf- 
ßgkeit aus der Höhle eines Lymphabfceß’es, welcher 
ynit dem Aetzmittel behandelt worden war, liefs der 
Vf. chemifch unterfuchen, und es fand fich, dafs die- 
felbe aus Eiter beftehe, welcher mit Blut oder Lympha 
gemifebt ift. Die Flüffigkeit zeigte fich neutral oder 
fchwach fäuerlich. Es fand fich Eyweifsftoff und phos- 
phorfauere Kalkerde darin. VII. Ueber die Exarticu- 
lation im Ellenbogengelenk, vom Herausgeber. Der 
Vf. machte die Operation einmal und zwar mit glück
lichem Erfolge. Da am 4ten Tage nach der Operation 
Convulfionen und Delirien eintraten, und bis zum 9ten 
dauerten, und überhaupt der Fall intereffant war: 
fo theiit ihn der Vf. genau und weitläuftig befchrieben 
mit. VIII- Gefchichte eines anfteckenden Kindbett
fiebers, welches in der Entbindungsanßalt zu Würz
burg herrfchte, vom Medicinalrathe Prof. D. d’Outre- 
nont. Ein höchft intereflanter Auffatz, allein keines 
Auszugs fähig; von 17 Kranken ftarben 4. IX, Be
merkungen auf einer Reife durch Frankreich, Ita
lien und die Schweiz, von Dr. A. Pagenftecher. Der 
bald abgebrochene Auffalz beginnt mit den italiäni- 
Jchen Heilanfialten. Der Vf. rühmt die Höhe und 
lichtvolle Geräumigkeit der Säle, fowie die darin in 
grofser Menge circulirende Luft. Am meiften zeichnet 
fich das für 3000 Perfonen eingerichtete Spedale dei 
incurabili zU Neapel aus, in welchem grofser archi- 
iektoniCcher Stil mit zweckmäfsiger Einrichtung des In
neren auf das fchönfte verbunden ift. Sonderbar ift 
die darin getroffene Einrichtung eines befonderen Saals 
für Sterbende. Das Inftitut beherbergt übrigens kei- 
nesweges blofs Unheilbare, indem auch Heilbare darin 
aufgenommen werden, und felbft das Gebärinftitut fich 
darin befindet. Der Vf. fah in denselben ein wohlge
bautes Weib an welchem 4 Monate zuvor der Schools- 
binfugenlchnitV gemacht worden^ar, hergeftellt um- 
^ergehn. Eine verkrüppelte, 3y rufs ho e Perfon war

7ten Tag nach ihrer Entbindung durch den Kaifer- 
fchnitt geftorben. Der Vf. rünmt die Gründlichkeit, 
w°init die Aerzte der Anftalt bey der Klinik in der Dia- 
8?°re und Prognofe zu Werke gehn; er fand, dafs 
diefelbe^ jer auswärtigen und namentlich auch mit 
der deutCci^ pathologifch - therapeulifchen Literatur 
fehr vertraut ^ygyj. Man hing, befonders Sementini, 
keinesweges an dem Contrafiirnulus, noch an Browns 
oder Broujfai’s Theorieen. BeyEpilepfie gab man den 
Höllenftein zu 20 Gran täglich. Man rühmte den falz- 
faueren Kalk gegen Scropheln. Graue Queckfilberfalbe, 

in die Füfsfohlen eing«rieben, wurde gegen die Luft- 
feuche häufig angewandt. Man wollte die Eiterlungen- 
fucht mit Bleyzucker ih einigen. Fällen, geheilt haben. 
Aeufsere Pulsadergefchwülfte werden frühzeitig operixt,. 
immer mit Aderläßen, Fingerhuth,. Baldrian u. f. 
nicht aber mit Säuren behandelt. Elephantiafis will 
man durch Mercur oft geheilt haben. Bey einer anfte
ckenden Augenentzündung unter der Garnifon von Nea
pel hatten einige Soldaten, welche ihre Augen während 
der Entzündung beftändig mit Branntwein gewafchen; 
hatten, noch einiges Sehvermögen erhalten, während 
andere, welche diefs Verfahren nicht befolgten, in gro
ßer Anzahl erblindeten. Für vergleichende Anatomie 
ift in Neapel der Sinn nicht geweckt. Der Vf. kam auf 
feiner Reife von Neapel nach Rom durch die pontini- 
fchen Sümpfe, worüber'er intereffante Bemerkungen 
macht. X. Gefchichte einer, wegen einer inneren 
Krankheit mit glücklichem Erfolge verrichteten Tra
cheotomie, vom Prof. Chelius zu Heidelberg. Diefer 
fehr lehrreiche Fall verdient die voila Aufmerkfamkeis 
der Aerzte, und mufs in dem Werke nachgelefen wer
den. Die Stein tafeln Italien die Stümpfe nach der Aus- 
löfung aus dem Knie- und Ellenbogen-Gelenk dar, fo- 
dann die Anatomie des äufseren Schenkelbruchsund 
endlich die Anatomie des angeborenen Leiftenbruchs, 
welcher im Ilten Auffatze befchrieben ift. —>• Die 
Zeichnungen auf Stein find recht fleifsig und fauber ge
arbeitet.

Das zweyte Heft des 1 Bds. enthält 15 Auffälze. 
I. Meine Werkzeuge zur Ausrottung der Nafenpoly- 
pen, von Hofrath Dr. Schreger in Erlangen. Diefe 
Werkzeuge beftehen: 1) aus einer Zange, welche aus 
zwey freyen geraden Hälften zufammengefetzt ift, die 
fich durch einen viereckigen Stift in der Mitte der 
einen Hälfte und durch eine entfprechende Durchlöche
rung in der Mitte der anderen ohne Kreuzung vereini
gen laßen. 2) Aus einer f. g. elaftifchen fchneidenden 
Zange, deren beide faßende und fchneidende Theile 
an den entgegengefetzten Enden durch einen weitge- 
fchweiften Stahlbügel verbunden find, fo dafs das fn- 
ftrument einer Zuckerfcheere oder beffer Zuckerpinzeife 
gleicht. 3) Aus einem vorn ftark gekrümmten Schlin- 
.genträger mit entfprechendem Schlingenfchnürer. Das 
letzte Werkzeug dient zur Unterbindung der Rachen- 
nafenpolypen. Die erfte Kupfertafel verfinnlicht diele 
Werkzeuge, deren grofse Brauchbarkeit auf den erften 
Blick einleuchtet. Eine genauere Befchreibung ift hier 
nicht möglich. II. Eine Elephantiafis der rechten un
teren Extremität und ihre Behandlung, von Hofr. und 
Prof. Chelius zu Heidelberg. Die gefärbte Tafel giebt 
ein treues Bild des fehr bedeutenden Uebels. Die Hei
lung war durch Abführungsmittel, Hungerkur Zitt- 
mannfehes Decoct, Mercurialmittel, Guaiak Ein
wickelung des leidenden Theils mit hoher Lage deßel- 
ben beynahe erreicht, als der Kranke nach einem über- 
mäfsigen Genüße von geiftigen Getränken bewufsllos 
verfchied Die Section wies als Folge der Trunkenheit 
blofs eine bedeutende Anfammlung wäfferiger Feuchtig
keit in der Rückenmarkshöhle nach. Die Haut des 
kranken Fufses und das Fett unter ihr war dicker und 
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jyälher als ant gefundenj die Drüfen waren grösser und 
dunkler. Die Art. cruralis wat kaum etwas vergrö- 
rsertp die Venen ftrotzten von Blut. Die Muskeln des 

< Qberfchenkels waren gröfser, und ihr Bündel mehrfach 
durch früher vorhandenes, fpäter reforbirtesFett getheilt. 
DieMuskeln des Unlerfehenkels waren kleiner, und wie 
zufammengeprefst. Der Neru. ifchiat. war bedeutend 
gibfeer und gefäfsreicher als auf der gefunden Seite. III. 
Pon der Zahl derjenigen, welche durch Abfetzun^ 
gröfser erGliedmaßen geheilt werden, von dem Her
ausgeber, Der Vf. machte diefe Operation innerhalb 

.5 Jahren 43 Mal, wobey 9 Mal im Gelenke die Tren
nung gefchah. Die Zahl der in Gefolge der Operation 
■Verßorbanen war 12. Die näheren Verhältniffe werden 
übersichtlich und zuletzt in einer Tabelle zufammenge- 
rtellt. JV. Plötzliche Hülfe bey heftigen Convulfionen 
von der Durchfchneidung des Zahnfleißhes , von Dr. 
J. Fr. Oeßerlein zu Kirchheim unter Tekh. Der v r. 
machte diefe Operation an feinem eigenen 2jährigen 
Söhnchen, deffen Zahnfleifch an der Stelle des noch 
nicht durchgebrochenen linken unteren Augenzahns 
reih, gefchwollen, empfindlich und etwas heifs war, 
und nach welchem das in den Zuckungen bewufstlofe 
Kind mit beiden Händchen griff. V. Befchreibung ei- 

■ner Maftdarm -Afterverfchliefsung und der dabey vor- 
genommenen chirurgifchen Operation, von Demfelben. 

•Die Operation wurde unvollendet gelaffen. VT. Rrank- 
heits- und Sections-Bericht über den von Hn. M. R. Dr. 
v. Klein in Stuttgart — am Blafenßein operirten J. 
M. Maier, von Demfelben. Keines Auszugs fähig. VII. 
Eine feltenere Art von Zerreifsung des Mittelfleifches 
bey Entwickelung des Kopfes, vom Leibwundarzt Dr.

J T - c. Der Vf. führte mittcllt der Zange
den Kopf des Kindes durch die Mutterfcheidenö^ung; 
im Augenblicke des Durchführens fprang Mitte - 
ßeifch über den linken Arm , welcher durch den Riis 
hervortrat. Es gelang, das Kind durch die Schaamfpalte 
ohne Zerreifsung der hinteren Commiffur durchzufuh
ren, Die Wunde des Miltelfleifcnes heilte fchnell. \ 111. 
Fon einer abnormen Erweichung der Synchondrofen 
des Beckens während der Schwangerfchaft, ronlJem- 
felben. Eine Perfon, welche bereits 2 Mal geboren 
hatte, wurde im Jahre 1799 ohne Zange, im Jahre 1800 
durch Perforation des lebenden Kindes, in den Jahren 
1801, 1802, 1804, 1806, 1807, 1810 und 1812 mittelß 
der Zange entbunden, und im Jahre 1815 hatte Abort 
Statt Drey todte und lieben lebende Kinder wurden 
auf diefe Weife zur Weh gebracht. Die Knochener
weichung, von Knochenauswuchs begleitet, confoh- 
dirte fich allmählich wieder. Diefe, 13 Jahre lang vom 
Vf. fortpefetzte Beobachtung ift von ungemeinem Inter- 
effe, ^ufs aber in der Zeitfchrift felbft nachgekfen 
werden. Sie ift auch durch unfehadhehe tiefe Schadel- 
eindrücke bey den Kindern, enormen Bruch der weifsen 
Linie und andere Verhältniffe fehr merkwürdig. IX. 
Ueber den Fungus, die Struma teßieuli, vonDr. Mat
thias Giert in Augsburg, Diefer Auffatz behandelt aui 

38 Seiten feinen Gegenftand auf eine, für den gegen
wärtigen Stand der Wiffenfchaft ziemlich erfchöpfende 
Weife, und es wäre nur zu wünfchen gewefen, dafs 
der Vf. das Einzelne von mehr als einem, felbft beob
achteten Falle mitgetheilt hätte. Der Zusammenhang 
des Uebels in dem einzigen weitläufiger hefcjirift|,ericn 
Falle mit flockendem chronifchem Durchfall iß fehr 
merkwürdig. X. Ueber Verletzung der Art. epigaßri, 
ca und obturatoria beym Bruchfchnitte. Wegen ein- 
geftreuter Erfahrungen über geringe Blutung gröfserer, 
bey Amputationen getrennter Gefäfse, über Radiealhei- 
lling eingeklemmter und nicht eingeklemmter Brüche 
u. dgl. m5, nicht ohneIntereffe. XI. Caftration, an fich 
felbß verrichtet, umßch zu tödten, mitgetheilt vom M. 
R. Hofmedicus v. Klein. Die Blutung ftand von felbft, 
und der Tod erfolgte am 5ten Tage durch Brand. XII. 
Seltene Exftirpation eines Steatom’s aus der Augen
höhle, von Demfelben. 13 as Steatom wurde glücklich 
ausgefchält, kehrte aber fchnell wieder; fpäter mufste 
das ganze Auge ausgefchnitten werden. Die Kranke ftarb 
endlich an Fungus haematodes. XIU. Fungus hae- 
matodes des Auges, von Demfelben. Vier Ausrottungen, 
drey von Erneuerung des Uebels und Tod begleitet. Bey 
Einem Operirten war nach 2 Jahren der Schwamm nicht 
wieder erfchienen. XIV. Sehr befchwerliche Ausrottung 
einer Hnochenfpeckgefchwulß aus der unteren Kinn
lade, von Demfelben. Nach drey Wochen war die Hei
lung erfolgt. XV. Fortfetzung und Befchlufs der Ge
fchichte eines anßeckenden Kindbettfiebers, welches in 
den Jahren 1818 und 1819 in der Entbindung sanft alt 
zu Würzburg herrfchte, entworfen vom M. R. u. Prof. 
d’ Outrepont. Die contagiöfe Epidemie dauerte, mit Un
terbrechung, in Folge der Verlegung der Entbundenen in 
ein anderes Stockwerk, vorn 15 Octkr. xeis ui. so 
1819. Von 63 Wöchnerinnen erkrankten 17, und ftarben 
4. Das Fieber hatte den Charakter der Synocha, und 
nahm den des Typhus nur bey fehr ungünftigen Indivi
dualitäten an. Vpm Uebel blieb weder eine feröfe, noch 
eine Schkim-Haut verfchont. Es kam Metritis ohne Peri
tonitis und umgekehrt vor. Einige Male blieb da» Ute- 
rinfyftem ganz verfchont. So oft der Uterus ergriffen war, 
verbreitete fich das Leiden auch auf die Eyerftöcke. Das 
aus der Ader gelaßene Blut zeigte meiftens nur dann eine 
Entzündungshaut, wann die Krankheit auch die Bruft- 
organe traf. Litt der Uterus, fo ftanden die Lochien; ihre 
Wiederkehr war kritifch: fie rochen dann fehr übet. 
Schweifs und falziger Harn machten die gewöhnlichfte 
Krife. Aderlafs und Salpeter wirkten fehr günftig und 
fchnell. Calomel machte ftarke Durchfälle, und wirkte 
meiftens nachtheilig. Einmal erfchien Speichelfiufs nach 
dem Queckfilbergebrauch, und wiikte kritifch. Sehr in- 
tereffant ift der unter anderen ausführlich erzählte Fall 
einer fchleichenden Entzündung in der pe^nd der 
Kreuzhüftverbindung mit Uebergang in Eiterung und 
Knochenfrafs.(Der Bcfchluft folgt im nach/*™  Stücke.)

■BHKramwwMRMnm**
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Sulzbach, b. v. Seidel: Der neue Chiron u. f. w., 
herausgegeben von Cajetan Textor u. f. w. .

(Befchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion j 
I^as dritte Heft enthält 16 Auffätze. I. Ueber das 

Ab fügen des oberen Gelenkendes des Humerus, vom 
Herausgeber. Zwey f©hr merkwürdige Fälle mit 
glücklichem Ausgange werden ausführlich mitgelheilt, 
welche der Gefchicklichkeit des Herausgebers grofse 
Ebre machen. II. Rhinoplaftik aus der Stirnhaut 
nach der indifchen Methode1, von Demfelben. Ein 
Fall von Nafenreftauration , welche, der Abbildung 
zufolge, den Schönheitsfinn fehr wenig befriedigt. III. 
Lebsrabscejfe in Folge einer Kopfverletzung, von 
Demfelben. IV. Ueber eine neue Art, die Hydrozele 
zu heilen, von Demfelben. Sie beliebt in der Excifion 
der Tunica vaginalis tejticuli und in der darauf fol
genden Heilung der Operalionswunden durch fchnelle 
Vereinigung. Zwey Mal gelang diefe Operationsweife 
vollkommen, in einem dritten Falle wurde die Heilung 
durch eingetretene Eiterung etwas verzögert. Biefe drey 
Erfahrungen des Vfs. lind aber nur ihrem Ergebnifle nach 
angedeutet und nicht weiter befchrieben. V. Aneuris- 
ma fpurium der Arteria brachialis durch Compreffion 
geheilt, wobey das L>umen der Arterie offen erhalten 
wurde, vom Herausgeber. Die Verletzung des Gefä- 
fses war bey einem‘ Aderlafs gefchehen. Die Hautwun
de wurde mü Klebpdafterftrexfen vereinig^ Iä des 
Verlaufs der Schlagader des Oberarms eine graduirte 
'Long«eU® SeIe81’ u”d dc* ganze Arm eingewickelt. 
Nach 14 Tagen war die Heilung gelungen. Nl.Aneuris- 
ma fpurium Arteriae brachialis, durch die Operation 
geheilt, von Demfelben. Es wurde am inneren Rande 
des Biceps openrt; mit einfacher unmittelbarer Ligatur 
VII. Aneurisma verum Arteriae popliteae, mit glück
lichem Erfolge operirt, von Demfelben. Es wurde 
am M, fartorius der Bund einfach angelegt. VIII. 
Ueber. einen ungewöhnlich großen Blafenßein und 
über die dabey verfuchte Steinfchnittsmethode (Sectio 
recto ■ veficans\ nach Sanfon, von Demfelben. Der 
Kranke ftarb. Der Vf. erzählt noch einen von ihm ge
machten Steinfchnitt. Die Abbildung zeigt den enorm 
grofsen Stein, welcher erft nach dem Tode des Operir- 
ten zu Tage gefördert werden konnte. IX. Gefchichte

Ergänzungsbl, z, y L. Z. Zweyter Band. 

eines äußeren unfeheinbaren und theilweißn WafTer 
köpf es durch Operation geheilt, von Demfelben. Drey- 
mal wurde auf der grofsen Fontanelle eines 10 Mo 
nat alten Kindes von 4" Länge und 3F Höhe punctirt • 
und endlich aufgelchnitten. Die Gelchwulft enthielt 
eine, gekochtem Reis ähnliche Maße. X. Merkwür 
dige Entftehung eines widernatürlichen Afters am 
Sten Tage nach der Operation des BruchCchnitf. 
von Denifelben. Hat die Eappenamputation nur 
unter gewiffen Umftanden Vortheile und Vorzug 
der älteren Methode durch den Kreisfchnitt, oder in 
diefer letzte in der Regel vorzuziehen? Vonrtemf i ben. Der Vf. giebt in der Reg.l der L.ppen«nfuÄ’ 
den Vorzug Ree ift mit dem Vf.
ftanden. XII. Ueber die Exarticulation des Km,,.- 
von DemfeXben. Der Vf. hält diefe Operation für wei 
niger gefährlich, als die Amputation im Verlaufe des 
Oberfchenkels, da er bey 5 im Kniegelenk Operirten 
nur 1, bey 21 am Oberfcheukel Operirten 8 verlor 
XIII. Merkwürdige Verletzungen ohne gefährliche 
Folgen , von Cemfilben. Di. Verletzung« waren; 
ZerieiRung des Hodenfacks und Her verziehen eines Hn 
dens; Verletzung des linken Sinus frontalis; Eindruck 
der aufseren Tafel des rechten Stirnbeins; Stichwunde 
in der Gegend der Art. mamm. intern, und des FRr,? Bajonnetflich in den Unterleib. XIV. Gefchi^ 
^endung auf den Hopf, mitgetheilt
Prof. in Würzburg. Was der Vf bey
dieler Gelegenneit über W endung des todten Kindes 

J^opf, bey engem Becken, lagt, ift von hoher 
Wichtigkeit. Die relative Leichtigkeit, nach der Wen
dung auf den Kopf diefen perforiren zu können 
welche bey der VVendung auf die Füfse und Extra
ction des Kindes bis zum Kopfe fehlt, ift leider noch 
von fehr wenigen Praktikern gehörig gewürdigt. XV 
Von der Zahl derjenigen, welche durch Abfetzun' 
größerer Gliedmaßen geheilt worden (lind} 
dem Herausgeber. Des Vfs, Erfahrungen find h' V°U 
fammengefteUt und zwar in einer kleinen 
XVI. Ein Wort über die diefem oten H t "^kelle. 
hängte große Tabelle. Sie giebt eine UvVr 
Vorfälle im Juliushofpital zu Würzhn Geberficht der 
nuar 1816 bis letzten December 189n VOni ^ten da'

Das erfte Heft des Iten ,

...«...
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Udlung durch Druckverband, nebft einigen darauf 
Bezug habenden Erläuterungen und Reflexionen, von 
Dr. Aloys von Winter, Leibchirurgus S. M. des Kö
nigs von Baiern u. f. w. Eine kleine Comprette wur
de auf die Wunde gelegt, und mittelft einer Longueite 
befefti°t, welche in Geftalt eines Achters um das 
Ellenbogengelenk angelegt wurde. Mittelft anderer 
langer Longuetten wurde der Oberarm und lodann 
der Unterarm mittelft Hobelgängen, die fich zu einem 
Drittel deckten, eingewickelt. Am 7ten Tage wurde 
der Verband erneuert. Die Schlagader fühlte fich aut 
einen Zoll weit oberhalb und unterhalb der vernarb
ten Haut hart an, und unmittelbar unter der Haut
farbe auf der Arterie fand fich eine Zellhautauflocke- 
tum von der Grofse einer gefpaltenen Bohne vor. 
Der Pulsfchlag war auf jedem Puncte deutlich zu fühlen. Die Blutunterlaufung, welche m der Ellen- 
fcuae fehr gering war, verlor fich gegen die 5te Woche. 
Etwas hartnäckiger war ein Extravafat unter dem Kor
ner des Biceps; es wurda erft 10 Tage fpäter auige- 
loaen In der 8ten Woche war die Heilung vollendet, 
und dar verletzte Gefäfs völlig regfam erhalten. Der 
~Vf befchreibt diefes alles ausführlich im erften Ab
schnitte feiner Abhandlung, und beweift im zweyten 
»dafs die Schlagader wirklich verletzt feyn konnte und

Der dritte Abfchnitt ift beftimmt, aus fremden 
und*  eigenen Erfahrungen nachzuweifen, dafs allge
meine Einwickelung der Extremität, ohne erheblich 
' ftärkeren Druck auf die Gefäfswunde, das befte Mit
tel zur Heilung, mit Regfamerhaltung des Gefalses, 
u- v Die Erfahrungen von Guattani, rlajant, Jones, 
l Affler u A über den Druckverband bey falfehen und 

Aneurismen find hier weitläufig aus einander 

Als Anhang ift die Gefchichte der Heilung ei- 
$ falfchen unfeheinbaren Aneunsma der Speichel- 

Tchlagader durch die Einwickelung Thedens mit heg- 
-SmStung des Gefäfses vom M. R. «. Prof. Weif 
.brod zu München hinzugefügt. II. Ueber die zwecn- 
■mäfsiefte Conßruclton der Geburts-Zangen, rane 
Xgmaiifche Abhandlung als Antritts - Programm, ver- 
WH von Weisbrod in München. Rec. erinnert fich 
kaum, je eine weitfehweifigere und langw.ihgere Ab- 

"Handlung gelefen zu haben, als diefe. DerW. empfiehlt 
■Xey etwas verfchieden gebaute Zangen, damit unter 
dhnen bey yerfchiedenem Kopfftande gewählt werden 
könne Ohne Abbildung ift ihr Bau nicht wohl kurz 
•zu verfinnlichen. Rec. glaubt, dafs, wenn man für 
X Fälle Zangenlöffel haben will, welche vollkom- 

1 i am Kouf anliegen follen, ’ felbft Davis deren men gut am jxopi nochL wenige empfohlen hat. Von den zwey Zangen 
^es Vfs. verfpricht fich Rec. vollends nichts, da je ein 
I öffelpaar von gleicher Länge und Biegung ift, mithin 
Bey querem Stande des Kopfs beide Zangen mit glei-

Nachtheile wirken, wie jede gewöhnliche Oe- 
HL Gefchichte eines Steinfchnittes durch 

die vordere Rectoveßcal- Methode, von Dr. Wenzl, k. 
, HnF- und Stabs-Arzte zu München. Die Operation 
führte zur Heilung. Der Vf. empfiehlt fie „1) bey 
allen Blafenfteinen, deren Operation man dem hypo- 

aß, Schnitte übe?Wen ™ «^ffen glaubt, wenn 

nicht krankhafte Affection des Mafidarms ihre Ausfüh
rung contraindicire; 2) bey allen Blafenfteinen von 
wenigft- oder mehr als mittlerer Gröfse.“ Er fcheint 
die lebensgefährlichen Folgen der Maftd9rmver|ettung 
nicht fo hoch anzufchlagen, als fie nach den bekann
ten Erfahrungen angefchlagen werden müffen» Eine 
Abbildung verfinnlicht den ungemein lange* 1 Stein.

Möge der neue Chiron, welcher fo viele beleh
rende Äuffätze enthält, baldigft fortgefetzt werden! 
Diefem Wunfche fügt Rec. den Rath hinzu, der Wür
dige Herausgeber möge fich vor der Aufnahme folcher 
Äuffätze hüten, wie der des Hn. Weisbrod über die 
Geburtszange ift, weil diefe den Tod der .Zeitfchrift 
nothwendig zur Folge haben muffen.

— v.

Berlin, b. Amelang • Allgemeine Toxikologie, oder 
Giftkunde, worin die Gifte des Mineral Pflan
zen- und Thier - Reichs aus dem phyßologifchen, 
pathologifehen und medicinifch - gerichtlichen 
Geßchtspunct unterfucht werden. Nach dem 
Franzöfifchen des Herrn M. P. Orfila. Mit Zu- 
fätzen und Anmerkungen begleitet, von Siegism. 
Friedr. Hermbßädt. Dritter Theil. 1818. 39S S. 
gr. 8. (2 Rihlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 18*8»  No, 226. 227.]
Der dritte und letzte Theil diefes wichtigen Werkes 

beginnet im dritten Abfahnitte, S. 1 —138, mit den 
fcharfen Giften. Wir haben fchon in der allgemei
nen Ueberficht des erften Theils darauf aufmerkfam 
gemacht, dafs fchwerlich diefe Eintheilung der gif- 
tisen SmHe befriedigen werd», und am Ende ditffeS 
Abfchnitts bemerkt dar Vf. ebenfalls, dafs er, öb- 
fchou überzeugt, verfchiedene wirkende Stoffe in 
diefem Abfchnitte aufgeführt zu haben, dennoch der 
von Vicat vorgefchlagenen und von Fodere angenom
menen Claffification gefolgt fey, wegen der grofsen 
Schwierigkeit, für jetzt eine völlig befriedigende Claf- 
fificalion anzuordnen. — Eine zahllofe Menge von 
Hunden find auch durch diefe Verbuche, von welchen 
wir das Allgemeine, mit Weglaffung der von Ande
ren erzählten Krankengefchichten vergifteter Men- 
fchen, hier folgen laßen, das Opfer geworden. Die 
fcharfen Gifte, meiftens aüs dem Pflanzenreiche, wer
den theils in Subftanz, theils in Extract- und theils 
in wäfferiger oder fpiriluöfer Infufionsform entweder 
auf das entblöfste Zellgewebe angewandt, oder in den 
Magen geleitet, oder endlich in die Venen injicirt. 
Hiebey erweifen fich die im Wafferbade bereiteten E**  
tracte ex fucco wirkfamer, als die bey rafchem Eener 
eingedickten Auskochungen der getrockneten Pflanzen. 
Einige diefer Gifte afficirten das damit in Berührung 
gebrachte Zellgewebe nur fchwach; »ll^n fie erreg
ten dennoch Erbrechen, Schwindel, B^onvulfipn und 
in hinlänglichen (fehr relativen) ^Oifcn ^en f Olb 
andere verurfachten ftärkere örtlirhe Entzündung, da- 
bey heftige Symptome, welch® fich mit dem Tode 
endigten, und bey der Obduction der Cadaver fanden 
fich Entzündung d« Lunge, des Schlundes, des
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DarmkanaTs, oder auch allein Jes Zellgewebes, kleine 
Gefchwüre über dem Pförtner, Ausdehnung des Her- 
zen« durch (geronnenes die^®n Waffen fchlofs
der Vf., dafs das Gift abforbirt in den Kreislauf ge- 
Unat fey. und das Nervenfyftem todthch verletzt habe. 
Die^fe Wirkung«« aufseiten S. 3 fchwarze und weifte 
Nieswurz 18 die EJelsSurke (Momordica Fiale-1 
rium} die Cologuinten, S. 30 Ricinus, S. 44 Sabina, 
S Rkus ra^cans und Toxi co dendron, 8. 53 die 
Rüchenfchetle und andere Arten der Anemone, S. 58 
der Eifen^ut (Ac°nitum Napellus) und andere Arten

S. 72 das Schöllkraut ^Chelidonium ma-
' jus), $• 78 NarciJJus Pfeudo - Narci ffus, S. 93 die 

Meerzwiebel und andere, Pflanzen. — Wenn dage
gen die giftige Materie eine fehr heftige Entzündung 
des Zellgewebes, oder anderer damit in Berührung 
gefetzter Theile, welche gleichfam mit dem Brande 
vergleichbar war, erregte; wenn weder allgemeine 
Symptome, noch Verletzungen der vorzüglichßen , von 
dein Gifte nicht direct berührten Organe nach dem 
Tode fichtbar wurden: fo leitete der Vf. die tödtlichen 
Wirkung«« einzig von diefem heftigem localen Reize 
her welcher das Nervenfyftem fympaihifch verletzte. 
In dielen Fällen wirkte das Gift Schneller, wenn es 
in den Magen kam, als wenn es am entblöfsten Zell-

ewebe angebracht war. So wirkten befonders S. 15 
die Zaunrübe (Bryonia), S. 26 der Gummigutte, S. 30 
Seidelbaß {Daphne Gnidium, D. Mezereum u. a. A.), 
§ 44 die Euphorbicnjafte, S. 75 der fcharfe Ritter- 
r'orn (Delphinium Staphis agria'), S. 80 Oenantha 
jrocata und Gratiola officinalis, S. 94 Sedum acre, 
S. 96 Ranunculus acris, fceleratus, Flßmmula 11.9.3. 
— S. 108 Salpeter. Die von Hn. O. angeftellten Ver- 
fuche mit gröfseren Dofen Salpeters beftätigten feine 
benannten giftigen Wirkungen. Er fcheint unmittel
bar auf den Verdauungscanal, und dadurch auf das 
Fr nfyftem nach Art dar betäubenden Mittel zu

'Ven Auf dem Zellgewebe äufsert er nach Hn. O. 
5Vlflocale Wirkungen, ohne abforbirt zu werden. 
£^jlieh rechnet der Vf, hieher auch S. 111 die oxy- 
dürte Salzfäure, S. 121 die falpetrige Säure, S. 124 
flie fchweflige Säure, indem er Nyßens Injections- 
verfuche, welch© derfelbo, in feinen leider wenig be
kannt gewordenen „Recherches de Physiologie et de 
Chimie 1811,“ befchreibt, vollkommen beftätiget. — 
Als allgemeine, durch die fcharfen Gifte erweckte 
Symptome giebt der Vf. an; fcharfen, fchneidenden Ge- 
fchmack, Hitze, Trockenheit der Zunge, fchmerzhafte 
Zufammenziehung der Gurgel, Schmerz im Magen

nd den Eingeweiden, Erbrechen und Ausleerungen 
n h uni««? flauen, häufigen Puls, fchnelle« Athmen; 
f^Tter Wir^unßen» welche die Verletzung des Ner- 
Xifvftpms verkündigen; in der Regel auch Schwin
del * Gefühlloßgkeit, Hemmung des Kreislaufs und 
Tod, feiten mit heftigen Convuliionen begleitet. — 
Ungeachtet einige fpecififch auf die Gehirnnerven 
wirken; war Hoch ni® eine Verletzung des Gehirns 
oder der Hirnhäute Ächtbar. Die Frage, ob man ein 
Gegengift für diefe Art von Giften kenne, beantwor
tet dertelbe negativ, un^ aus dem Grunde, weil 
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man die Natur der in diefen Pflanzen enthalten«^ 
giftigen Stoffe aus Mangel hinlänglicher Fortfchyitte 
in der Pflanzenchemie nicht kenne. Das Heilverfahren 
befchränke fich darauf, durch nicht reizende Brech
mittel das Gift auszuleeren, und dann nach den fich 
zeigenden Erfcheinungen die zweckmäfsigften Mittel 
anzuwenden. So bewahrten fich 7. B. bey der Ver^ 
giftung durch Nieswurz Kaffeeaufgufs und kleine 
Dofen Kampfers heilfam. — Ungeachtet das, was 
der Vf. der medicinifchen Chemie Schuld giebt, wohl 
gegründet ift, trifft diefes doch nicht die Pflanzen^ 
chemie, wohl aber den Verfaffer und Ueberfetzer, wek 
ehe die vorhandenen Thatfachen nicht benutzt haben. 
So willen wir z. B. aus Vauquelins Analyfe, dafs der 
fcharfe Stoff des Helleboras vorzüglich nur in Weiri- 
geift auflöfslich, eigenthümlicher Art und dabey etwas 
öliger Natur ift. Ebenderfelbe hat auch bewiesen, 
dafs der ätzende Beftandlheil der Daphnearteu etwas 
flüchtig, fellig fey, und was fehr merkwürdig ift, die 
rothe Farbe des Lackmuspapiers herzuftellen fcheint, 
welches an die viel fpäter wahrgenommenen Eigen-, 
fchaflen des Opiumftoffs erinnert. Die Euphorbien^ 
fäfte find von John unterfucht, und die Harze derfeL 
ben als fcharfer Stoff befunden; in der Sabina ift es 
älherifches Gel; in der Küchenfchelle eine eigenthüm? 
liehe, kryftallifirbare Materie, welche Anemonin ße. 
nannt ift. In der Meerzwiebel erregt nach Fogel eine 
extractartige Materie (Scillitin) Erbrechen, Purgiren 
und Harnabfonderung; ein flüchtiger Stoff aber ift bja- 
fenziehend. Dagegen ift das fcharfe Princip des Rhus 
gänzlich unbekannt, und die von Van Monn äuge, 
nommene und von dem Vf. wiederholte Giftgasaus*  
ftrömung deffelben ganz unerwiefen und zweifelhaft,^ 
Dafs fich Salpeter in vier Theilen kalten, oder Iheil 
fiedenden Waßers auflöfe, S. 115, ift wohl UUI ein 
Fehler der Ueberfetzung. Die oxydirte Salzfäure hält 
übrigens Hr. O. für einen einfachen Stoff, weil er in 
dem Irrthum ift, dafs diefes die Meinung der be- 
rühmteften Chemiker fey.

Vierter Abfchnitt. S. 138—263. Von den nar. 
kotißhen Giften. Durch zahlreiche, mit den in der 
Recenfion des 1 Bandes bereits genannten Stoffen an- 
eeftellle Verfuche bestätigt der Vf. im Allgemeinen 
die bekannten Thatfachen. Die auf gleiche Weife 
applicirten Gifte veranlagten Schlaffucht, Starihejt, 
Schwäche des Kopfes, Schwindel, wüthendes oder 
luftiges Delirium (oft mit Schmerz), Convnlfionen; 
befonders Lähmung der hinteren Extremitäten, Er
weiterung der Pupille, verminderte Senfibililät der 
Sinnesorgane, Apoplexie; häufiger, oder feltener, 
vollen und Harken Puls, Erbrechen; Vermehrung 
der Nervenfymptome und den Tod. — ß£y Jen 
Leicbenbefichtigungen fanden fich keine örtliche« 
Veränderungen, und, wenn fie auf das Zellgewebe 
oder die Haut gelegt waren, erweckten fi» keinen 
anderen Reiz, als den, welchen jede andere fremde 
Subftanz verurfachte. Nur die Lungen fanden fich 
oft etwas verändert, ungeachtet die Refpiraliou der 
Thiere in der Regal kaum merklich vom natürlichen 
Zuftande ab wich; das Blut der Herzkammern und
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Venen war oft nach dem Tode geronnen, und 
Has Gehirn und die Hirnhaut zeigten oft Verftopfun- 
nert in den an ihrer Oberfläche laufenden, oder in 
ihrem Gewebe fich verlaufenden Nervengefäfsen. 
Diefe Gifte werden daher ohne Ausnahme abforbirt; 
lie gelangen in den Kreislauf, wirken fpecififch auf 
Has Gehirn, und verletzen das Nervenfyftem. — Aus 
mehreren, von dem Vf. über die Wirkungsart des 
Opiums angeftcllten Verfuchen zieht er den Schliffs, 
dafs diefer Stoff ganz anders wirke, als grofse Dofen 
Weingeifts, und dafs derfelbe in kleinen Dofen weder 
narkotifch, noch reizend, fondern ganz eigenthümlich 
auf das Nervenfyftem wirke. Indeflen fcheinen doch 
viele Ausnahmen hiebey Statt zu finden , und oft hängt 
die Wirkung, wie bekannt, von der Idiokrafie des 
Individuums ab.

In einem Nachtrag© fügt der Ueberfetzer die fpä- 
ler über die Mifchung des Opiums bekannt gewor
denen fowie die mit dem kryftaffifirbaren Haupt- 
befiandtheil deffelben von Orfila felbft angeftellten, 
Verfuche hinzu. Der Ueberfetzer befchränkt fich je
doch leider vorzüglich auf die Sertürnerfche Arbeit, 
welche wegen zu derber Widerfprüche theils allen 
Glauben verliert, theils (wenigftens im Original) un
ter aller Kritik ift. — Zwar fprechen alle Verfuche 
dafür dafs der kryftallinifche, den Harzen verwand
le doch ganz eigenthümliche Theil des Opiums, 
Papaverin oder Morphin (nicht Morphium), narko- 
iifch wirke; allein das deftillirte Opiumwaffer, wel
ches den narkotifchen Geruch des Opiums im hohen 
Grade befitzt, tödtete fowohl nach Nyfitem, als auch 
viach Orfila’s Verfuchen, in gröfseren Dofen eben- 
? m Thiere — Die Mohnfäure , welche der Apo- 
SJ s‘r«ärner zuerft wirkungslos, dann aber in 
fo hohem Grade giftig gefunden zu haben vorgiebt, 
\ r fchon das Koften einer Spur opiumfaueren Na- 
Trums die heftigften Zufälle veranlafste, ift nach 
v-mmerin*  gar nicht giftig. — Die vom Ueberfetzer 
S°166 angegebenen Eigenfchaften des kryftallinifchen 
Theils dürften fehr zu berichtigen und zu erweitern 
r- _Die Verfuche mit der Blaufäure S. 192 
find ein® völlige Beftätigung dellen, was früher dar
über bekannt war; allein auch fie geben keine Auf- 

' f hlüfte über das die Blaufäure in den meiften Pflan- 
begleitende älherifche Oel, und lallen es unent- 

Trhieden ob letztes an und für fich giftig, oder 
nur durch Mittheilung giftig wirke. Sömmerings 
f hätzbare Verfuche hat Hr. Hermbfitädt S. 392 nach- 

t a^en. — Schätzbar find die von O. unternom-
Prüfungen der fogenannten Gegengifte, na

mentlich des Effigs, der Pllanzenfäure, der oxydirten 
Salzfäure des Wallers und erweichender Getränke, 
der fetteÄ Oele, des Kaffees u. f. w., welche insge- 

fammt die Wirkung vermehren, weil fie das Opium- 
gift auflöfen, und dadurch die Abforbtion erleich
tern. Brechmittel, und wenn das Gift aus dem Magen 
gefchafft ift, Aderläße (wenigftens bey fehr Robuften), 
und dann erft Pflanzenfäuren find indiciret. _  Uebri- 
gens wandte O. jene Subftanzen nur bey dem Gebrau
che des Opiums an, und er entlehnte die daraus ge
zogenen Folgerungen in Beziehung auf die übrigen 
Narcotica nur aus der Analogie, welches vielleicht ge
wagt ift, weil höchft wahrfcheinlich das narkotifche 
Princip der verfchiedenen Gewächfe von verfchiedener 
Befchaffenheit ift, und folglich auch anders reagiren 
und zerfetzt werden kann.

Fünftel' Abfchnitt S. 264 — 398. Von den nar
kotifch fcharfen Giften. Die Gifte diefer Claffe, 
welche wir a. a. O. bereits genannt haben, gehören 
bekanntlich zu den heftigften und ficherften. Sie 
werden insgefammt .Morbu, nnd wirken bcfonaers 
aui das Gehirn und das Rückenmark. Einige ver_ 
urfachen lebhafte örtliche Entzündung, andere nicht, 
und noch andere wirken ganz fpecififch. Wenn es 
daher fchon fchwer war, die allgemeinen Symptome, 
welche die in den vorhergehenden Claffen fpecificirten 
Gifte erregen, im Allgemeinen zufammenzuftellen: 
fo ift es hier noch ungleich fchwieriger. Wir müf- 
fen die Lefer daher auf die einzelnen Verfuche des 
Vfs. und die Gefchichten zufällig vergifteter Menfchen 
felbft verweilen. — Eine befondere Erwähnung ver
dienen Orjila’s Verfuche mit dem Upasgift, S. 338, 
welches unter allen Pflanzengiften das fürchterlichfte 
zu feyn fcheint. — Auch Hr. Hermbfitädt hat S. 346 
eine Menge Notizen über diefen Gegenftand gefammeit. 
Uebngens heirfchen in den Erzählungen der Reifen
den wahrfcheinlich viele UeBerlreibv.» Wider-
fprüche, und man weifs felbft nicht einmal mit Ge- 
wifsheit, ob der Upasbaum in Java giftige Ausdün- 
ftungen verbreite oder nicht; und wenn Dr. Horfe- 
field’s Nachrichten (in dem 7ten Bd. der Transact. of 
the fiociety in Java) der Wahrheit gemäfs findy de
nen zufolge man den Giftbaum unbefchadet beftei- 
gen kann: fo muffen wohl die Erzählungen, dafs nur 
Verbrecher fich der Gegend, wo der Giflbaum wächft, 
nähern dürfen, und nur in äufserft feitenen Fällen 
einer derfelben mit dem Leben davon kommt, unge
gründet feyn. — Auch in diefem Abfchnitte bleibt 
es zu wünfehen, dafs die Mifchung der Pflanzen, 
oder doch die darüber vorhandenen Thatfachen, mehr 
berückfichiiget worden wären. So wiffen wir z. ß, aus 
vielen Verfuchen, dafs in den Schierlingarten S. 309 
und 322 das ätherifche Oel die giftigen Eigenfchaften 
befitze, worüber felbft der Ueberfetzer fchweigt.

J. A.
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befugniffes. 4) Vom Kauf-, Beftand-^ Pacht- und 
Ivlielh - Vertrag. 5) Von Handlungs- und Fabrik- 
Gefell fchaf len. 6) Von dem Dariehns- und Zinfen- 
Vertrage. 7) Von dem Einkäufe Verkaufe und Um
lauf ehe der Waaren. 8) Von ferfendung und Bezie
hung der Waaren. 9) Von dem CommiJJionsgefchäfle. 
10) Von Procurationsgefchäften. 11) Von dem Spe- 
ditions gefchäfte. 12) Von den Börfegefchäften. 13) 
Von den Wechfelgefchäften und dem Wechjeirechte. 
14) Von der kaufmännifchen Buchhaltung. 15) Von 
der Correfpondenz. 16) Von der Affecuranz und Bod- 
merey. 17) Von Schiffsrhedereyen. IS) Vom dem 
Handelsprocefje. 19) Von den Schiedsrichtern. 20) 
Von den Fallimenten. 21) Von Endigung der Hand
lungen. Ueber die x\us - und Durchführung diefer 
einzelnen Lehren, fowie über die Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit derfelben für angehende Kaufleute, ins- 
befondere öfterreichifche, wollen wir kurz das Nölhige 
bemerken.

1 Hauptftück. Von den zum Handelsbetrieb be
rechtigten Perfonen. Der §. 2 gehört nicht hieher, 
fondern in das 2le oder allenfalls in das 7le Hauptftück, 
weil er von der Kint hei hing des Handels in Grofs- und 
Klein - Handel fpripht. Es kommen hier mit genügen
der Nachweifung vor die Haußrer (§. 7), die Klein
handelsleute auf dem flachen Lande und in den Städten 
(S- 17)» deren Berechtigung zum Theil verkäuflich 
zum Theil unverkäuflich ift (§. 25), die Fabricanten 
einfache und privilegirte Fabriken, nebft deren Befug! 
nilTen (§. 31), die Grofskandier (§. 38), deren es i« 
Oefterreich drey Claßen giebt, nämlich privilegirte 
bürgerliche und die griechifchen und türkifchen Grofs^ 
händler (hinfichilich der letzten beftehen zwischen dem 
öfterreichifchen Hof und der ottomannifchen Pfbrte be- 
fondere Handelsverträge); die Juden (§. 55) und die 
Markifahrer (§. 57). — II Hauptftück. Von den 
Handelsgefchäften diefer Gewerbsberechtigten. Die 
Ausführung nach den vorliegenden Landesgefetzeu ift 
umflehtig und befriedigend; es kann natürlich dem Vf 
nicht zum Vorwurf gemacht werden, dafs er die neu«- 
ften öfterreichifchen Verordnungen hierüber nicht be
nutzt hat; bekannt find fie ihm gewifs. — HI 
Hauptftück. Erwerbung der Gewerbeberechtigung. 
Haupterfodernihe find in Oefterreich 1) Staatsbürger- 
recht; 2) MorftüUt und KenntuUIe des Gefchäfts; 3)

N
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Wien , b. Gerold : Lehrbuch des öfterreichifchen 
Handels- und Wechjel- Rechtes, verbunden mit 
den gefetzlichen Vorfchriften über die gewöhnlich- 
ften Rech’sverhältniffe der Handelsleute. y°u 
Jgnaz Sonnleithner, Dr. der Rechte, Rath, Advo- 
cat, Notar und Profeftor in Wien. 1S20« U 
442 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Hr S hat fchon früher fich um die Bearbeitung des 
öfterreichifchen Handelsrechts verdient gemacht. Zu- 
erft erfchien fein Verfuch eines Leitfadens über das 
öfterreichifche Handlungs- und Wechfel - Recht, wel- 
,u, „r in Kreutzer’s Handbuch der Literatur des öfterrei- 
hifchen Privatrechts (Wien 1808) mit Lob angezeigt 

C und fpäterhjn mehrere Auflagen erlebte, nament- 
Ä den khren 1808 und 1815. (Oie neuefte von 

ift in der Wiener Literatur- Zeitung vom Jahr
1816 No. 14 näher gewürdigt worden.) Sodann er
fchien ein Lehrbuch des Handels- und Wechfet.'- 
Rechts, für die Schüler der Real-Akadexnie zu_ Wien, 
4813, wovon das nun anzuzeigendc Buch Jec-ighch eine 
J-M kölnnp ift mit Hinweglaftung des Zufatzes auf 
Umarb® °für’die Schüler der Real- Akademie“, weil 
dem ** 1 chher Profeflor der HandelswiITenfchaft und 
lIr- £ „delsrechts an dem k. k. polytechnifchen In
des zu Wien geworden ift. Diefes Werk nun hat, 
hhUjie Einleitung ausdrücklich fagt, nicht zum Zweck, 
S^htsRelehrte zu bilden, fordern die Zöglinge der 
R-ec erXiellen Abtheilung jenes Inftituts in den Rechts- 

zu unterrichten, welche ihnen auf der kauf- 
bogrl .r jien Laufbahn entweder nothwendig find, oder 
T^h nützlich werden können. Hieraus erklärt es fich 
denn auch, warum das Buch manche Rechtslehre be- 
YÜhrt, die, lheng genommen, nicht in das Handels- 
Recht gehört, und es ift damit zugleich der Standpunct 
1 ezeben, von welchem aus die Kritik über die Lei- 

des Hn. 5*.  unparteyifch ihr Uriheil zu fällen

hat n». Buch handelt ^°^6end* 'Wf" ’h: 1) von den 
welche gewerbsmäßig. Handel zu treiben 

Perfanen Jen Gefchaften, welche jederberechtigt find. */  , Vnn e» , 1 ~rMandels-Claffe zuftehen. 3) Vo den Erfodernijfen 
zur Erwerbung eines Handlungsrechtes oder Fabrik- 

Erganzungfbl. u J.
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kaufmännifche Verdienfte; 4) ein beftimmter Fonds ; 
5) Protokollirung bey Gefellfchaften, namentlich der 
Firma; 6) Verwenden der Circuiarbriefe oder Oblato- 
rien. Es werden jedoch in dem einzelnen Falle auch 
Ausnahmen gemacht , fo z. B. bey Juden , die häufig 
nur tolerirt find, bey Marktfahrern u. f. w. Diefe 
Lehre ift für junge Kaufleute gründlich erörtert, und 
Hr. S. hat mehrere zweckmäfsige Formulare zur Erwer
bung der Handelsberechtigung, zur Nachweifung des 
vorgefchriebenen Fonds, zu ZeugniUen über Erlernung 
der Handlung, zur Protokollirung einer Firma, zu 
Oblatorien u. dgl. m. beygefügt. — 1V Hauptßück. 
Hauf-, Eeßand-, Pacht- und Mieth-Vertrag. In 
den deutfchen Erbländern des öfterreichifchen Kaifer- 
ftaats giebt es dreyerley Arten unbeweglicher Güter, 
nämlich ftändifche (die im Landeskatafter als folche ein
getragen, und unmittelbar nur dem Laudesfürften un
terworfen find), bürgerliche (zu Wien diejenigen, 
welche, als nicht landftändifche, im Burgfrieden der 
Stadt Wien liegen), und endlich unterthänige (wel
che dem Grundbuch einer Herrfchaft dienftbar find, 
z. ß. die Wiener Vorftädte dem Magiftrat der Stadt 
Wien). In diefem Hauptftücke werden obige Verträge, 
foweit fie den Kaufmann betreffen, abgehandelt, näm
lich Kauf einer Realität zur Betreibung des Hand 1s, 
insbefondere einer Behaufung, Pachtung eines verkäuf
lichen Handlungsrechts, Vermiethuug eines Gewölbes 
u. dgl. in. Der Zweck des Buchs rechtfertigt den Vor
trag diefer Lehren, der durch gute Formulare noch 
deutlicher gemacht worden ift. R.ec. kann übrigens 
nicht billigen, dafs von §. 148 an über Handlungsge-. 
hülfen gefprochen wird; diefer Punct hätte im Perfo- 
nenrecht fchicklicher Platz gefunden. Auch dürfte die 
Erörterung der Verträge mit Handwerkern über Ver
fertigung aller zum Gefchäftsbetneb ertoderlichen Ma- 
fchinen und Werkzeuge (§. 152), worüber die Eigen- 
thümlichkeit des einzelnen Falls, zu entfcheiden bat, 
befler ganz weggeblieben feyn. — Hauptftück.
Handlungsgefellfchaften. Der Vf. handelt von deren 
Errichtung, Dauer und Beendigung, und giebt auch 
hier zweckdienliche Formulare. Dafs hier viele wich
tige Piechtsfätze übergangen worden find , mit Hervor
ziehung des Technischen, liegt in dem Zwecke des 
ganzen Buchs; dennoch wäre eine kurze Darftellung 
der gegenfeitigen Piechte und Pflichten der focii, fowie 
deren Verhäitnifles gegen Gefellfchafters - Gläubiger, 
namentlich nach Auflöfung der Gefellfchaft, wohl an 
ihrem Platze*  gewefen. — VI Hauptßück. Darlehn- 
und Zinfen- Vertrag. Der Hauptfachs nach ein blo- 
fser Auszug des öfterreichifchen bürgerlichen Gefetz- 
buchs. Manches hätte geftrichen werden follen, z. B. 
die Definition des Pfandrechts, was Pfand fey, der 
Bürgfchaft, und der erfparte Platz hätte namentlich 
für die fo wichtige Lehre vom Creditiren benutzt 
werden können, die nicht gründlich genug abgehan
delt ift. Am unrechten Orte wird hier, im §. 189, 
von der Wechfelreuterey gefprochen. Vll Haupt- 
ßlüch. Einkauf) Verkauf und, Umtaufch. Vom di**  
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recten Einkauf, vom Einkauf durch Handelsdiener, 
durch Correfpondenz, Commiffionäre, Senfale, gegen 
comtante Zahlung, auf Credit, Lieferung oder Prä
mie. Für den angehenden Kaufmann find diele 
Puncte recht klar und fafslich dargeftelh; die Wiffen- 
fchaft, gewinnt dadurch frcylich gar Nichts. VIII 
Hauptßück. Waaren - Perfendung und Verzug, Es 
wird abgefondert gehandelt 1) vom Fracht- unt{ j) 
vom Zoll- und Mauth-Wefen. Es giebt in Oefter- 
reich Grofsfuhrleute und Privalfuhrleute, wovon jene 
befonders auf das Fuhrwefcn privilegirt find. Aufser- 
dem fpricht Hr. 5*.  von der Stellung der Frachlfuhren 
zur Poft, und über Poftverfendungen, Infoweit er über 
Zollwefeu feine LandesgefUre benutzen konnte, ift es 
gefchehen, und in technifcher Hinficht Alles gut 
zufammengeftellt. Rec. wundert fich, dafs man noch 
keine Mauthbücher hat, die, wo möglich, über 
alle Länder, in welchen die Mauth eingeführt ift, 
fich erftrecken; fie wären gewifs ein feilr zweck- 
mäfsiges Mittel, die Kenntnifs des Mauthwefens 
möglichft zu erleichtern, denn oft kann bey dem 
redlichften Willen derjenige, welcher reift oder ir
gend auswärtige Gefchäfte hat, die der Mauth un
terliegen, wegen eines unbedeutenden Verfehens in 
die ärgerlichfte Lage verfelzt werden. ■— JÄ Haupt
ßück. Commiffionsgefchäft. Das im 7ten Haupilt. 
f. 217 und 218 Gefagle hätte fchicklicher hier feinen 
Platz gefunden; die Ausführung könnte vollftändiger 
feyn. X Hauptßück. Procurationsgefchäft. Rec. 
würde diefe Lehre hie und dort, z. B. bey der Lehrar 
von den Gehülfcti und der Commiffion, untergebracht 
haben; für einen befonderen Abfchnitt ift der Gegen- 
Itand nicht wichtig genug, XI Hauptßück. Spedi-

Hier würde dem Vf. das Werk VOH 
Meyer (vgl. Bender Handels - Recht, §. 107. 5, 2 J9 
Not.) in technifcher Beziehung gute Dienfte geleiftet 
haben. — XII Hauptßück. Börfegefchäfte. Hier 
ift auch von Mäklern die Rede (Q*  333), und zwar 
von Wechfel-, Waaren- und Schills - Mäklern ; un
ter den Waaren - Mäklern giebt es orientalische, deut
fche und gallizifche (§. 356). Diefe Lehre ift genü
gend abgehandelt, aber unter diefer Rubrik hätte Hr. 
5. den Verkehr mit Staats- Papieren nothwendigt-r- 
weife aufnehmen follen, den er ganz übergeht, ob
gleich derfelbe ,,ir. Oeßerreich ein recht eigentliches 
Börfegefchäft ift (f. Bender über den Verk.hr mit 
Staatspapieren, Heidelb. 1825. 8.). — XIII Haupt
ßück. Wechfelgejchäfte und Wechfeirecht. Dafs 
Hr. S. das Wechfeirecht lediglich als Theil des Han
delsrechts betrachtet, ift vollkommen richtig; allein 
eben darum durfte er, mit fo vielen Anderen, fei
nem Buche den Titel: Handels- und Wechfel - Recht, 
nicht geben. Die Lehre des öfterreichifchen Wechfel- 
rechls ift kurz (auf 116 Seiten), aber doch genügend 
für den vorliegenden Zweck; die WififeHfchaft foll 
ja durch diefe Darftellung nicht bereichert werden. 
Rec. enthält fich übrigens der näheren Würdigung 
des Vorgetragenen, da es allen**!  e-ine bedenkliche

Verk.hr
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Sache bleibb Ucen Dritter aus Lehrbüchern zu prü
fen" Reo- m«» d"s.™ I r L >

wt/^ener in hü™™ Handbuch des ofterreichifchen w Sht“ fXntl”h I, 208. II 38. 128. 140. 
173. 211. 218 u- ». o- Sf" Hn-1 * > “"?nän<il“:h F“' 
fend, vorpetrase«» und womit er diefen, wie Rec. 
glaubt XdingB widerlegt hat. - XIV Haupt- 
Ilürk * Kaufntännifehe Buchhaltung. Kurz und gut.

yff Hauptjtück. Correfpondenz. Die Ausfüh- 
rün/darüber ift für den jungen Kaufmann von be- 
fonderer Wichtigkeit, und wohl gerathen. Die Er
örterung des Seehandels-Rechts in den beiden nächft- 
folgenden Hauptftücken ift lediglich für Oefterreich 
UI1d junge Leute des Kaufmannsftandes in diefem 
gtaale beftimmt; darum darf man es dem Vf., nicht 
vorwerfen, wenn gar manche Lehre des Seehandels
rechts in feinem Buche entweder gar nicht, oder nur 
in einzelnen Grundzügen vorkommt. Diefer Theil 
des Haudekrechls ift ohnehin, mit Ausnahme einiger
Puncte, in der Bearbeitung bey uns noch weit zu
rück , namentlich, wenn man unfere Literatur dar
über mit der franzöfifchen vergleicht, welche das 
treffliche neue Werk von Boulay Paty (.Dr°YY™*Z  
ritime etc.) in 4 Bänden aufzuweilen hat. — XrllL 
Hauptftück. Handelsprocefs. Diefe Lehr» hätte mit 
der von Schiedsrichtern (Hauptft. 19) in Verbindung 
gebracht werden follen, und dann wäre eine etwas 
umfichiigere Bearbeitung des höchft wichtigen Ver
fahrens in Handelsftreitigkeiten zu wünfchen gewefen. 
rv.o XX Hauviltück handelt von Fallimenten. Hr.

beyläufig an gele-
feine Darftellung, 

Den Schlufs bildet

Das NN Hauplftück handelt von Fallimenten.
S müfste hier entweder tiefer in die öftcrreichifcho 
Gefetzgebung eingehen, oder nur 
genem Orte diefe Lehre erwähnen; 
wie fie vorliegt, ift ungenügend.
das XXI Hauptßück, von Endigung der Handlun
gen. Die Vorschrift in Oefierreich, dafs, wenn di© 
Gläubi°2r *n einem Concurfe mehr als 12 pCt. ver- 
'ieren muffen, die Handelsberechtigung dadurch alfe- 
1 lal verloren wird, -kann nach Umftänden gewifs 
recht hart werden. Diefer kurz abgehandelten Lehre 
ift das Formular einer Heimfagung (d. h. der freywil- 
r en Aufhebung des erlangten Rechts zum Handels
betrieb. mitlelft Vorftellung an die Obrigkeit) beygefügt

Rec. findet, wie er fchon bemerkt hat, das 
Buch für deinen Zweck recht wohl geeignet, und 
wiederholt es, dafs «s hart feyn würde, dem VI. 
Vorwürfe darüber zu machen, dafs er der Wiffen
fehaft damit wenig genützt hat. Die hie und dort 
vorkommenden Anführungen aufseröllerreichifcher
Werke über Handelsrecht zeigen, dafs Hr. <y. nicht 
pghÖrig mR denfelben bekannt ift. Rec. wünfcht, 
derfelbe möge fich wenigftens mit den Darftellungen 
von Mittermaier (deuifch. Priv. R. t Ausg. S. 393 
_ 453 unJ S. 763 — 814) und Bender (Grundfätze des 
deutfchen Handlungs - Rechts, 472 S.) , bey denen er 
weitere Nachweisungen finden wird, genau bekannt 
machen. __ Druck und Papier find gut, und die 
Schrift ohne erhebliche Druckfehler. Er.

JVG END SCHRIFTEN.

Nördlingen, b. Beck: Fortuna (,) oder mffh*  
würdige Pteifebegebenheiten zu Waff er und &4, 
Lande. Ein Unterhaltungsbuch für die gebildet® 
Jugend. Mit Kupfern. (Ohne Jahrzahl.) £57 8a 
(1 Rthlr.)

d e r-1
Da weder auf dem Titel, noch unter der- (mife 

1 October 1821 unterzeichneten,) Vorrede 
Herausgeber diefer Jugendfchrift fich genannt hat i 
fo vermuthen wir, dafs der Drucker und Verleger*  
Hr. Becky fie wohl auch felbft zufammengetragen ha
ben möge. Diefelbe enthält in 14 Abfchnitten ode? 
Erzählungen befonders kleine Rcifeabenfheuerund 
der Herausgeber fcheiut bey ihrer Auswahl wohl 
mehr die erwachfenere Jugend vor Augen gehabt zu 
haben, da er in der Vorrede die Lectüre von Reue-, 
'begebenheiten der der Romane, und zwar mit Recnt*  
vorzieht, die man Kindern doch wohl zum Lefen 
nicht in die Hände geben wird. In diefer Hinficht 

- wollen wir es denn auch nicht gerade tadeln, dafs 
durch diefes Buch die Legion ähnlicher, und gjbf^ 
tentheils auch befferer, vermehrt worden ilh

Die Ifte Erzählung führt die Ueberfchrift: Alexan*  
der Selkirk, oder der erfte Robinfon. Dafs fich 
lieh diefes fonderbare Epitheton: der erfte RobtnfoUy 
dabey befindet, kommt daher, weil die leltLmen 
Abentheuer und Schickfale diefes A. Selkirks, auf der 
Infel Juan Fernandez, dem Engländer Foe den Stoff 
zu feinem Robinfon Crufoe, wonach wieder Robmfon 
der Jüngere von Campe bearbeitet worden ift, gabens 
fo dafs er, als die Grundlage aller fpäteren RobinlonV, 
hiedurch gleichem in fein altes Recht wieder ein-, 
gefetzt wird. Die 2^ enthält: die Jbentheuer eini
ger englifcher Oftindierfahrer ; die 3te : Heinrich, 
Portengers Begebenheiten und Drangfale nach fei-, 
nem Schiffbruche in Afrika; welche Gefchichte, die 
längfte im ganzen Buche, gewifs äuch das meifte ln- 

' tereffe für die jungen Lefer haben wird, und recht 
augenfcheinlich .zeigt, wie viel der Menfch ertragen 
kann, und wie er bey allem Ungemache auf Er
haltung feines Lebens bedacht ift. Die dte. Bnwas 
Abentheuer auf einem RdUbfchiffe, liefert fchander-. 
hafte Beyfpiele menfchücher Verworfenheit, Die 
erzählt eine Reife nach der fpanifchen Infel Cuba. 
Die 6te: Das Mordneß auf dem, Peipus - See, Reife...
begebenheit eines Lielländers, enthält ein recht 
auffallendes Beyfpiel, dafs den Böfewicht, wie lang© 
er auch fein fchändiiches Gewerbe im Dunkeln treibe, 
die gerechte Strafe doch endlich ereilt, fowie dafs 
kluge Entfchloffenheit einen oft felbft aus der «ugen- 
fcheinlichften Todesgefahr reiten kann. Die 1te$ 
Abentheuer auf einer Reife nach dem brennenden 
Fefuv, zeigt befonders den Heroismus einer Damey 
welche mit 2 männlichen Begleitern und 12 Führern 
(die fie aber bey herannahender Gefahr alle bist 
auf eineh verliefsen,) den Vefuy beftieg3 und fiel*  
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WeW drohen-J'ften Gefahr ausfetzle, als dafs fie 
«das herrliche Schaufpiel, das der flammenfpeiende 
Berg darbot, entbehren wollte, aber leicht, da fie 
ihr Muth alle Gefahren überleben liefs, nebft ih- 
fren Begleitern eine Beute des Todes hätte werden 
können, wenn fie auf der Stelle, wo fie fich, eben 
befanden, noch einige Minuten länger verweilt 
hätten- No. 8 führt die Auffchrift: Reife von 
Neapel nach Pompeji und Hercitlanum, und ift aus 
liotzebue's Reife nach Italien entlehnt. Die $te Er
zählung: Ritters (eines deutfehen Arztes) Reife nach 
Rraflien, enthält weiter nichts Merkwürdiges, lehrt 
aber, dafs es doch belfer fey, im Lande zu bleiben, 
und fich redlich zu nähren, als aufs Ungewiße fein 
Glück in fremden Erdtheilen fuchen zu wollen. Die 
10?« ift: Burkhardts Reife nach Mekka; die Ute: 
■Seltfam.es Abentheuer auf einer Reife von Witten
berg nach Berlin, dürfte wohl beßer: Merkwürdiger 
Un^lücksfall ü. G w. überfchrieben feyn, da fie eben 
nichts Seltfames (im eigentlichen Sinne) erzählt. Es 
ilt nämlich die bereits aus den Zeitungen bekannte 
Gefchichte des Kaufmanns Eulert, welcher ohnweit 
Kronpftädt (zwifchen Willenberg und Treuenbrie- 
t-e7) mit fejnem Kutfcher und Pferden von einem 
ungeheueren Bienenfehwarm fo jämmerlich zerftochen 
wurde, dafs letzte daran ftarben, der Kutfcher abfer, 
der Anfangs den Wagen nicht halte verlaffen wollen, 
nur nach und nach Befinnung und Leben wieder 
erhielt und blofs die Gattin des genannten Kaufmanns 
ganz unverfehrt davon kam, weil fie fich in ein 
grofses Tuch gewickelt, und ihre Zuflucht im feuch
ten Chauffeegraben genommen hatte. Die 3 übrigen 
Gefchichten find : lÜl Fifchers Reife von Rotterdam 
nach Madrid; 13) Reife von lirakau nach dem be- 
rähmten Salzwerk zu Wielitzka, und endlich 14)
Palifots Reifeabentheuer. . . .. T , n

Man lieht aus dem hier mdgetheillen, Inhalte, 
dafs die Wahl der aufgentmlmenen Reifebegeben- 
Feiten ziemlich .mannichfaltig und gut ift. Auch 
der Stil in dem diefelben abgefafst find, ift, obgleich 
etwas gemilcht, doch im Ganzen deutlich und ohne 
S-hwulft und cs ift uns auch fonft nichts darin v or- 
gekommen, was für junge Leute anfiöfsig feyn könnte. 
Da nun aber die gegenwärtige Schrift für die „gebil
dete Jugend“ wie der Titel ausdrücklich fagt, be- 
ßimmt ift: fo hätte der Verleger fie auch aulserhch 
etwas belfer ausftatten follen.

t.

Bärlin, b. Amelang: Johannes, oder der Vaierfe- 
gen Jünglingen gebildeter Stände gewidmet von 

H. Petiscus, Profeffor, Verfallet des Andachts- 
Buches: }>Gott mitDir!£< 1825, XX u. 471 S. S, 
(brofehirt 1 Rthlr, 12 gr’) '

Rec. kann diefe Schrift, welche „kein Andachts
buch“, fondern „ein Beytrag zur Förderung religiöfer 
Und fittlicher Bildung der erwachfenen Jugend gebil
deter Stände, theils in belehrender, theils jn gefchicht- 
licher Form“, feyn foll, und zu welcher die von dem 
Vf. gleichzeitig erfchienene: Cäcilie oder der Mut
terfegen, ein Seitenftück bildet, nicht aus der Hand 
legen, ohne in derfelben alle Eltern der höheren und 
gebildeten Stände auf eine wefentliche Bereicherung 
unferer Jugendfehriften aufmerkfam zu machen, und 
ihnen ein Werk zu empfehlen, welches fie ihren 
Söhnen für die erfte Zeit und das Streben ihres 
Jünglingsalters nicht vorenthalten mögen. DieLeiftun- 
gen des thätigen Vfs. find zu bekannt, und auch in 
diefer A. L. Z. fchon mehrfach anerkannt worden, als 
dafs es nöthig wäre, hier in’s Detail einzugehen. Da
her mir wenige Worte über das Eigenihümliche die
fer Schrift. Sie enthält nach einer, die auftretenden 
Perfonen charakterifirenden Einleitung: <Schtckfale 
v. f. w., welcher wohl etwas mehr Colorit und Detail 
zu wünfehen wäre: I. Blätter aus Adolphs Nach- 
laffe: 1) Bekenntnifs und Vorfatz; 2) der Denk- 
fpruch: 3) der Geburtstag ,: 4) der Tugend ftijle
Gewalt; 5) Gottes Nähe und Leitung ; 6) der Mor
gen. II. Aus Erichs Papieren: 1) Bele und arbeite; 
2) Natur und Herzensveredlung; 3) Trennung, Grab, 
Wiedorfehen; 4) zwey wichtige Erinnerungen; 5) 
der Abend. UI. Auf [ätze vom Oheim Johannes: 1) 
der Weilburger und Staatsbürger; 2) jugendlicher 
Thätigkeitsirieb ; 3) der Beruf; 4) das Bild des recht- 
fchaffenen Mannes; 5) Unterhalt und Fortkommen 
in dei' Welt. IV. Erzählungen: 1) Weltfinn und 
Seibflerziehung; 2) Charakterfpiegel: 3) Gottes Füh
rungen und Fügungen. ---- VVio kerfch ieJe„ aher
auch die rorm feyn mag, durch welche der Vf. zu 
Geift und Gemüih fpricht, überall erkennt man eine 
gediegene, wahre und würdige Anficht des Lebens, 
den Geift achter, geläuterter und erprobter Reli- 
giofität und Itrenger Sittlichkeit, der mit der Macht 
eindringlicher Herzlichkeit und Lebendigkeit für 
zu gewinnen und zu fefleln weifs. Ein fchönes Bild 
des menfchlichen Lebens und Strebens mufs, ermah
nend und anfeuernd zu allem Edlen, Rechten und 
Guten, vor des Jünglings Seele immer lichter fich 
enthüllen, je länger er mit diefem Geifte fich befreun
det, und feinen Winken folgt. Es ift die ftille Ge
walt der Tugend, die hier in lebendigem, beyfpiel- 
vbllem Wort anweht. — Druck und Papier find, 
wie gewöhnlich bey diefer Vcrlagshandlung, ausge
zeichnet.

IX.
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Güttingbn, b. Rofenbufch: Einleitung in das Alte 
ZTeflament t von Johann Gottfried Eichhorn.

Dritter Band. Vierte Original-Ausgabe. 1826.
•• 674 8. 8. (compl. 7 Rthlr. 12 gr.)

/ fVergl. Jen. A. L. Z, 1826. Erg. Bl. Nr. 52 u> 55,]

Seitdem wir die erften Bände diefes Werkes in den 
angeführten Blättern angezeigt haben, ift der verdienft- 
volte Vf. deffelben aus dem Gebiet der Dämmerung 
rind des Wahns in das Reich des Lichtes und der 
Wahrheit verletzt worden: Er, welcher fchon im 
Frühling fernes Lebens und in der Blüthe feiner Jahrp 
in unferem Jena feinen Lehrerberuf fand, und in der 
fchönften Periode feines Seyns und Wirkens auf der
feiben Akademie der Reformator der biblifchen Theo
logie durch feine Einleitung wurde Eben diefer ge
nerelle Theil des Werkes ift der Inhalt des erften und 
zweyten Bandes deffelben, von welchem der Bericht 
erftattet worden ift. Eichhorn hatte ein grofses Ver- 
dienft fich erworben durch die allgemeine Einleitung; 
bewundernswerth ift die Sorgfalt, mit welcher er die 
Arbeiten feiner Vorgänger gelammelt und dargelegt hat, 
f e auch der Scharffinn, mit welchem er diefelben 
.^d'st Diefe generelle Einleitung hat jedoch auch 

^^haus den Charakter der Eigenthumlichkeit, der 
Selbftftändigkeit und der Originalität, fo, dafs diefelbe 
den Werth und den Ruhm eines neuen Werkes be- 
, . t mit welchem kein älterem ähnliches in Ver-

1 rhunfi geftellt werden kann; insbefondere in der 
^orli®aenden Ausgabe hat Alles den Reiz und den Ge
halt °nicht nur einer genauen Revifion und Correclur, 
fondern auch der Ergänzung, derv Erweiterung und 
Bereicherung der hebräifchen Literatur. Der kritifche 
Prüfung«- und Forfchungs - Geift belebt jeden Ab- 

er faucht Leben auch denjenigen ein, welche 
im leblofen Zuftande fich zu befinden fcheinen. Aus- 
eezeicbhet durch Gründlichkeit, Vollftändigkeit und 
Gelehrfambeit die Darlegung der Ueberfetzungen in 
fo vielen Sprachen, vorzüglich der Targumimt durch, 
aus werden auch die Verfionen aus der Gefchichte er- 
läutert, fo wjg ans derfeiben mannichfaltige hiftorifche 
Erläuterungen abgei®^6^ Einen grofsen Werth haben 

Ergänzungsbi^ J, A. L. Z. Zweyter Band. 

die neuen und erneuerten Unterfuchungen über den Sa- 
maritanismus, welchem das Licht noch nicht aufgegan
gen ift, das gewünfcht und gehofft werden mufs, du 
nur durch daffelbe die Dunkelheit, in welcher die bibli- 
fche Literatur fich noch befindet, aufgehellt werden 
kann.

Diefe fixe Idee, welche der Einleitung gleichfani 
vorfchwebt, ift nicht gänzlich entwickelt, jedoch 
ift diefelbe der Entwickelung nahe gebracht wor
den durch 208. 303 — 5, insbefondere 378_ ßgg. 
In der genaueften und engften Verbindung ift der Sa- 
maritanismus mit dem Reiche der zehn Stämme, haunt- 
fachlich mit dem Mofaismus und den heiligen Schrif
ten deffelben. Was das erfte betrifft, fo war nach Sa
lomo , unter welchem die Einheit und Untheilbarkeit 
nochfb beftand, wie unter David und zuvor feit der Befitz- 
ergreifung Kanaans, der Dualismus eingetreten; Reha- 
beams Erbe war zwar der fchönere, aber der kleinere 
Theil, das Reich Juda; nicht durch die Erbfolge, fondern 
durch die theokratifche Verfügung und durch den 
National-Willen wurde das Pieich Ifrael der Antheil 
des aus Aegypten zurückkehrenden und zurückberufe
nen Jerobeams, bisher eines Privatmannes. Seit diefer 
Zeit beftaud nicht nur die Trennung, Sondern 
Mifshelligkeit. Wenn unfer Zeitalter die Samaritaner 
mit den Titeln als Separatiften, Seetirer, Schismatiker 
oder als Häretiker bezeichnet: fo ift diefe Bezeichnung 
eben fo unrichtig als unbillig, indem die Trennung 
nur bürgerlich, nicht gotfesdienftüch, (aufser etwa in 
fofern, dafs dem Cultus in Jerufalem die Gottesvereh 
rung in zwey anderen Städten fubftiluirt wurde,) noch 
religiös war, da das Reich Ifrael eben fo wenirr 
dem Mofaifchen Gefetz abgefallen ift, als Jas Heich 
Juda. Im Vorbeygehen fey es gefagt, dafs die Hebräer 
unferer Tage keine Ifraeliten find, alfo nicht die Ab 
kömmlinge der zehn Stämme, oder die Nachkomm 
des Reichs Ifrael; fie find, was fie heifsen, und wie f” 
lauten, Juden oder Judäer, Hinterbliebene Verwand/0 
des Reiches Juda : beide aber, hatten ihre gemeinU r 
liehe Abdämmung von Abraham und ihren vL- 1 
migen Glauben von Motes. Jedoch feit der Anfh k des Vereins wurde das Band immer mehr Inler und 
10u‘i 1 4nfehun5^er.^eig«1^ ift zunächft keine Pa
rallele Indem wir die judifche Gefchichte verätzen, 
bemerken wir von der ifraelilifchen, dafs diefes Reich 

' O
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eine kürzere Dauer hatte, als Jenes, und dafs Ifrael, 
fowie Juda fpäter von den Babyloniern, früher von 
den Afi’yriern Verfehlungen wurde. Noch während 
des Begehens beider Reiche waren beynahe keine Ge- 
sneinfehaft und kein Verkehr zwifchen denfelben; die 
National-Abneigung war eingewurzelt, und auch die 
Berichte, welche wir von Ifrael nur durch das judäi- 
fohe Organ haben, find nicht ohne Merkmale der Be
fangenheit. Die Grenzlinie zwifchen Babylonien und 
Aflyrlen in dem Alterthum kann nicht genau gezogen 
werden; erft das perfifche Zeitalter ift der Mittelpunct: 
glücklicher waren jedoch die Schickfale des jüdifchen 
Reiches, ah das Loos des ifraelitifchen. Jenes blieb 
unvermifcht, in diefes drangen fremde Coloniften ein, 
fo, dafs kein reiner Mofaifcher Cultus dafelbft blieb, 
fondern vermengt mit aflyrifcher Idololatrie; doch be- 
ftanden der Monotheismus und der Polytheismus in 
Coalition fowohl, als in Fehde. Diefs ift die Periode 
der Entftehung des Samaritanismus : die Einwohner des 
Landes Ifrael oder die Ifraeliten erhielten- nun oder 
gaben fich felbft den Namen Samaritaner oder Samari
ter von der Hauptftadt Samaria; fpäter wurden fie auch 
als Sichernden bezeichnet, nach der gleich berühmten 
.Stadt Sichern. In diefem Zeitraum der Anfiedelung 
fremder Völker hat der famaritanifche Ritus feinen Ur- 
fprung , fowie auch feine Entwickelung und Bildung, 
wenn gleich die Gefchichte den Gang nicht näher nach
weift. Wenn die Ifraeliten weggeführtyworden find 
von Salmanaflar nach Aftyrien, und die Ju&en von Ne- 
bucadnezar nach Babylonien, diefs macht kmnen Unter- 
fchied von Bedeutung, aber bedeutend ift die Lage 
beider Reiche nach der Rückkehr. Cyrus, der perfi
fche Regent, welchem Aflyrien und Babylonien unter- 
würfiÄ geworden, bewies den beiderseitige« Exulan
ten Seine Gnade; nicht nur die Judäer, fondern auch 
die Ifraeliten kehrten durch feine Begiinftigung in das 
Vaterland zurück. Das glücklichere Loos der Juden 
ift hinlänglich bekannt; das Loos der Ifraeliten, wel
ches minder glücklich gewefen zu feyn fcheint, wollen 
wir im Umrifs, oder in der Skizze, betrachten.

Wie Cyrus den neuen Samaritanern hold war, fo 
auch Alexander, welcher gleichfalls feinen Macedo- 
niern geftattete, in freundfchaftliche Verhältnifto mit 
ihnen zu treten. Der zuvor perfifche und nun macedo- 
nifche Statthalter Sanbellat errichtete mit Genehmi
gung feines Herrn den Tempel für den famaritanifchen 
Gottesdienft auf dem Berge Garizin, wo derfelbe noch 
befindlich ift. Die ägyptifche Dynaftie, welche aus 
dem macedonifchen Weltreich hervorging, war den 
Samaritanern vorzüglich gewogen, indem eine grofse 
Anzahl derfelben freywillig nach Aegypten fich begeben 
hatte, und eine noch gröfsere dahin berufen wurde. 
Die Syrer, insbefondere Antiochus Epiphanes, waren 
nur den Juden abgeneigt, nicht zugleich den Samari
tern ; die Makkabäer fetzten ihren Widerftand nicht 
nur den Syrern entgegen, und entledigten fich der fy- 
nfchen Oberherrschaft, fondern ein Fürft aus diefem 
Haufe, Johann Hyrkan, fiel auch den famaritifchen

Staat und Tempel an, wie früher Nehemias und Efras 
ihren Groll den Samaritern durch die Verweigerung 
der Theilnehmung an dem neuen Tempelbau zu Jer»' 
falem bewiefen hatten, Die Römer endlich haben nur 
Jerufalem und den jüdifchen Staat zerftört, gegen die 
Samaritaner waren fie nicht feindfelig, wie eben die- 
felben fich auch nicht gegen fie aufgelehnt hatten. 
Wenn die Juden feit ihrer Empörung und ihrem Un
tergang in die ganze Weit zerftreut wurden: lo hatten 
fich die Samariter zuvor freywillig in andere Länder 
begeben, und mit anderen Nationen vereinigt; nur 
ein Reft blieb verborgen in Samarien und auf Garizin, 
welcher erft vor zwey Jahrhunderten wieder ans Licht 
getreten ift. Nicht nur der Widerwille, fondern auch 
der Hafs der Juden gegen die Samariter geht aus den 
Urkunden des Ghriftianismus hervor; der Stifter dellcl- 
ben felbft aber beweifet ihnen feine Werthfchätzd^g. 
Mag die Oeffentlichkeit des Judaismus demfelben zur 
Ehre gereichen, nicht weniger ehrenvoll ift dem Sa- 
maritanismüs fein Privatleben und feine Eingezogen
heit. Der neuefte Forfcher der Sprache und Schrift er
klärt unfere Kenntnifs des Samarilanifchen gleichfalls 
als mangelhaft, aber er ftellt auch Sätze auf, welchen 
die Gefchichte nicht Gewähr leiftet. Nach feiner Mei
nung erhielten die Samaritaner das fünffache Buch 
Mofis wahrfcheinlich gleichzeitig mit der Entftehung 
ihrer Abfonderung zu einem von dem jüdifchen abwei
chenden Ritus und Cultus; aber wie unwahrfcbeinlich 
ift diefe Behauptung oder Vermuthung! Ohne Zweifel 
war das Gefammtreich mit den Theilen deffelben in 
ungetheiltem Befitz und Gebrauch der Mofaifchen 
Schriften, und es ift kein Zweifel, dafs das Reich Ifrael 
bey der Trennung von dem Reiche Juda in gleichförmi
ger Bekanntschaft mit der Hinterlaffenfchaft Mofis iil 
Soweit wenigftens war, als von Jcrfoiben. unter David 
und Salomo Schriften vorhanden waren. Wenn nun 
die AbfalTung der Mofaifchen Schriften erft1 in diefem 
Zeitalter durch keine gültigen Gründe erwiefen werden 
kann : fo hatte das Reich Ifrael diefe Schriften gerade 
fo, wio das Reich Juda diefelbm hatte. Es ift ungewiß, 
ob beide Reiche die Bücher Jofua und der B.ichter fchon 
hatten: diefs ift jedoch nich-t von Belang. Gerne neh
men wir an, dafs die Samaritaner mit Mofes zufrieden 
gewefen find; die in unferem Kanon folgenden Schrif
ten konnten fie füglich entbehren; die Bücher der 
Könige und Chronik, in welchen die jüdifche Partey- 
lichkeit fie gemifshandelt zu haben fcheint, werden fie 
nie als glaubwürdig anerkannt haben, und auch die 
Propheten, deren Orakel ihnen fo ungünftig und ab
hold waren, haben fie nicht angenommen, fondern 
verfchmaht. Die Modificationeii, welche fi« dem Mo
faifchen Gefetzbuch follen haben angedeihen laften, 
find gänzlich in Dunkelheit; auch hier giebt die Ge
fchichte keine Aufklärung, wenn wir gleifh einräu- 
Jnen wollen, dafs diefelben in Conformität mit dem fpä- 
teren Religions-Ritus und dem National - Cultus gewe- 
fen feyn mögen. Ob die alexa«drinifche Ueber- 
felzung der Mofaifchen Schriften aus dem famaritani- 
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fchen Text ’als Grundlage verfaßt werden, darüber 
wollen wir nicht entfcheiden, wiewohl wir zu der 
judäifchen Identität uns mehr hinneigen. Bey der 
Entzweiung hatte das Reich Ifrae! den Mofes gleich
förmig mit dem Reich® Juda/ und in demfelben Dia
lekt, welcher auch bey beiden Theilen fonft derfelbe 
gewefen feyn mag. Urfprung, Verfaffer und Aller 
der famaritanifchen Ueberfetzung ift, wie Eichhorn 
richtig bemerk4, immer eia güldener Apfel der AI- 
terthumsforfcher gewefen, und wird es auch allem 
Anfehen iange bleiben, bis man aufhört,
über hiftorifche Gegenftände, die niemand aus dem 
Alterthum aufgezeichnet hat, entscheidende Ausfprü- 
ehe zu wagen. Möchte Eichhorn felbft, möchten alle, 
welche im Streit mit ihm find, diefer goldenen Regel 
ftets eingedenk gewefen feyn! Die famaritanifebe Ver- 
fion ift und bleibt ein Rälhfel, welches bey dem Still- 
fchweigen der Gefchichte nicht aufgelöft werden kann, 
fo wie auch die famaritanifehe Sprache und Schrift 
ein Problem ift, zu welchem wir den Schlüffe! nicht 
haben. Jedoch darf defshalb die Chronologie des Sa- 
maritanismus mit der Zeitrechnung des Hebraismus 
nicht verwechfelt werden.

An diefe Bemerkungen, welche für dis Unter- 
fuchungen über den Pentateuch nicht unwichtig find, 
fchliefsen wir die Forfchungen über Sprache und 
Schrift, insbefondere über die Original- oder Ur-Cha
raktere derfelben an. Wir unterfcheiden Sprache und 
Dialekte; wir glauben, aus Gründen, welche von felbft 
fich darbieten, dafs zu Anfänge der Zeit und der Dinge 
nur Eine Sprache gewefen, welche man die Original
oder Ur-Sprache nennen kann, aus welcher bey der 
Vermehrung und Ausbreitung unferes Gefchlechts die 
verfchiedenen Dialekte, welche jedoch such einander 
auffallend ähnlich find, gleichfam Tochter Einer 
Mutter, fich gebildet haben : in der iVIannich faltig- 
keit der afiatifchen Mündarten ift auch die Gleich
förmigkeit oder die gemeinfchaftliche Abdämmung 
nicht zu verkennen. Diefs ift auch die Andeutung 
der äliefteu Schrift, dafs nämlich bis zur grofsen Waf- 
ferfluih^ in Anfehung welcher die Sagen aller alten 
Völker mit der Mofaifchen Erzählung zufammentref- 
fen und übereinftimmen, die ganze Welt einerley 
Zunge gehabt habe. In der Mythe von der Sprachen- 
Verwirrung bey dem Babylonifchen Thurmbau liegt 
die wirkliche Eniftehung neuer Mund- und Sprach- 
Arten, welche nach der Ausbreitung des Menfchen- 
gefehlechts unter den verfchiedenen und nach und 
nach verfchiedonariigen Stämmen und Nationen fich 
entwickelt haben. Man darf in diefer Epoche an- 
nehnien, dafs die Nachkommen Sems nach Wellen 
die Abkoftimlinge Harns nach Süden, und die Familien 
Japhets nach Norden fich gewendet haben: für die 
Bevölkerung nach Often bietet die Gefchichte keine 
Data an. Aber es ift auch mifslich, eine Grenzlinie 
ziehen zu wollen i wie nahe war immer die Berührung 
und der Zufammenhang! Die Auszeichnung ift in 
unferem Zeitalter den Semiten widerfahren, und die*

H«!

fer Vorzug gebührt aueh denfelben, da die GefchicM® 
unferes Gefchlechts ihre Richtung vorzugsweise »ach 
Wefien genommen hat: von Kaukafus und Armenie« 
nämlich, auf deffen Gebirge Ararat die Arche Noahs, 
fich niedergelaffen hat, nach Affyrien, Babylonien und 
Chaldäa, welche Reiche nicht mit Sicherheit abgefon-. 
dert werden können; von da nach Mefopolamier^ 
Aegypten und Phönicien, fowie nach dem afiatifchen 
Griechenland; fpäter nach Arabien und dem mit dem
felben verwandten Aeihiopien; nach Perfien und Turn 
komannien; ohne Zweifel auch nach Indien und Chi
na, welche Länder wir jedoch dem Semitismus nicht, 
anreihen wollen. Wir müffen einräumen, dafs di© 
Semiten gefchichtlich und ethnographifch uns näher 
und mehr bekannt find, als die Hamiten und Japhoti» 
den; nur der zuverfichllichen Behauptungen in An^ 
fehung der Semiten, ihrer Sprache und ihrer Dialekte, 
müffen wir entbehren. W enn die phönicifche Mund-, 
art hauptfächlich als eine femitifche gepriefen wird, 
mit Ausfchliefsung der ägyptifchen; wenn insbefon
dere den Aegyptiern die Erfindung der Buchftaben- 
Schrift abgefprdbhen, und diefelbe den Phönicier« 
vindicirt wird: fo können wir diefs durchaus nicht 
zugeben, indem diefe beiden Völker in einer fteten. 
Verbindung mit einander, nie in einer Trennung 
waren, und auch die Gefchichte den Thot als gleich
zeitig mit Abraham, und den Kadmus als einen Zeit
genoffen des Mofes uns vorführt. Eichhorn felbft meint, 
die alten Hebräer hätten mit einer der phönicifcheu 
ähnlichen Schrift gefchrieben. Da er diefelbe bisher 
als eine ägyptifch-phönicifche bezeichnet hatte; fo 
hätte er fich hierin von dem gelehrten GeJenins nicht 
Tollen verleiten laffen. Es ift der engfte Zufammen- 
hang zwifchen Aegypten und Phönicien überhaupt, 
insbefondere aber in Anfehung der Schrift und Sprache, 
Untcrfcheidet man Sprache und Schrift: fo ift jene 
älter, diefe jünger. Ebenfo findet «in Unterfchied 
zwifchen der fymbolifchen oder Bilder * Schrift und 
der Buchftaben • Schrift Statt; jener mufs das hö
here Alter, diefer die Jugend beygelegt werden. Das 
Alphabet ift aus der Symbolik in Malerey oder Sculp-. 
tur hervorgegangen; von einem Original- oder Ur« 
Alphabet kann daher nur die Rede feyn, wenn di© 
Bilder, mag ihr Material gewefen feyn, welches 
wolle, vorausgefelzt werden. Auch ift kein Zweifel, 
dafs die Empfindungen des Herzens und die Vorftel*  
langen des Geiftes früher fymbolifch abgebildet, eh© 
dieselben in Buchftaben, Schriftzügen oder fogenann-? 
ten Charakteren ausgedrückt worden find. Wenn 
man Phönicien hervortreten läfst als das vorzügljchfte 
Land des Alterthums, insbefondere in Rückficht auf 
Sprache und Schrift, und Aegypten und noch früher 
Chaldäa gleichfam in den Hintergrund geflellt werden; 
fo vermißen wir die Beweife. Ebenfo ift die fy»ß’ 
nyme Bedeutung zwifchen Kanaan und Phömcieu 
nicht erweislich; ift ja auch der Stifter des Chrifien - 
thums aus Kanaan nach Tyrus und Sidon gewandert! 
Dje Sprache der Hebräer batte ihre $03
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Chaldä’a, WM einfachen, aber einleuchtenden 
Grunde, weil ihr Stammvater Abraham aus diefem 
Land» über den Euphrat nach Kanaan gezogen war, 
wo er nicht nur mit feiner Horde nomadifirte, fon
dern auch einen feiten Wohnfitz nahm, und wo 
die Nomaden zu einer Völkerfchaft heran wuchfen. 
Mögen die neuen Bewohner auch die Sprache der 
alten, der Kanaaniter, fich angeeignet haben: fo war 
doch ohne Zweifel ihr Dialekt ein gemifchter, nicht 
rein kanaänitifch, oder, wie man nun fagt, phöni- 
cifch. Ueberdiefs, da derfelbe ebenfalls ein aramäifcher 
war, indem Kanaan oder Phönicien nicht wird von 
Syrien gefchieden werden können: fo kann auch der 
oft- und weft - aramäifchc, oder der chaldäifche und 
der fyrophönicifche Dialekt nicht in bedeutender 
Abweichung gewefen feyn; immer noch mufs die 
Nachbarfchaft und Gemeinfchafi Phöniciens und Ae- 
eyptens feftgehalten werden, aber auch Abraham felbft 
hat eine Reife nach Aegypten gemacht. Wenn wir 
daher die hebräifche Sprache der Abrahamiden uns 
als das Refultat des chaldäifchen, kanaanitifchen, oder 
phönicifchen und ägyptifchen Verkehrs uns vorftellen, 
follten wir der Inconfequenz befchuldigt werden 
können? Auf einem anderen Standpunct, als bey 
Abraham, befinden wir uns bey Mofes. Mag die 
Sprache Abrahams, Ifaaks und Jakobs ihm auch nicht 
fremd geblieben feyn, er felbft war jedoch immer in 
der Entfernung von Chaldäa, und Kanaan erblickte 
er nur vom Berge herab, welcher das Ziel feines 
Seyns und Wirkens war. Er war in Aegypten ge
boren, nachher in Arabien auf der Flucht gewefen, 
und hatte fich dafelbft verehelicht; als Anführer, Ge- 
letzaeber und Religionsfiifier verweilte er mit dem 
,T n Li.o Reihe von Jahren in diefem Lande,
Welches gleiche Merkwürdigkeit mit Chaldäa, Phö
nicien und Aegypten hat. Sollte man uns wieder In- 
eonfiftenz vorwerfen können, wenn wir glauben, dafs 
die arabifche Sprache nicht ohne Einflufs auf die 
bofcräifche gewefen, um fo mehr, da beide fo nahe 
mit einander verwandt, gleichfam Schwellern find? 
Es eröffnet fich uns hierein neues Feld zu unfe^er 
Beachtung und Betrachtung.

Wir werfen nämlxch nun unteren nhek aut den 
fpeciellen Theil des Eichhornifehen Werkes, oder auf 
die Einleitung in die einzelnen fchriftlichen Denkmale 
des A. T., unter welchen der Pentateuch das erfte 
und älteftö ift. Grofs find ” 
um die Literatur überhaupt,

die Verdienfte Eichhorns
um die Liieravux , für das gröfste aber hal
len wir dasjenige, welches er fich um das fünffache 
Rich Möfis erworben hat. Es ift «auch denkwürdig,

Jena mit dem Pentateuch
Buch Mdfis erworben hat. 
dafs er feinen Lehrberuf in 
an^elreten, und dafs er fein Lehramt in Göttingen 
mit demfeiben befchloffen hat; denn diefs war fein 
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letztes Collegium, welches er für das Sommer-Semefter 
des verfloßenen Jahres zu leien fich vor genommen 
halte, woran aber Krankheit und Tod ihn hinderten- 
In diefer langen Reihe von Jahren ift er fich gleich 
geblieben; er beharrte bey feiner Exegefe und Kritik, 
er behauptete mit Feftigkeit feine Originalität, vor
züglich in Beziehung auf die älteften Denkmale der 
hebräifchen Literatur oder diejenigen, welche durch 
Mofis Namen ausgezeichnet find. Jedoch waren es 
nicht vorgefafste Meinungen, welchen er feine Stand
haftigkeit bewiefen, fondern es waren die Ergeb- 
niß’e reifer und ernfter Forfchung, von welchen er 
nicht abgewichen ift. Es waren Grundfätze, welche 
fein Geift mit Stärke und fein Gemüth mit Ruhe 
verivahrt und aufbewahrt hat. In feinem Charakter 
lag dio Empfindlichkeit, die Einfeitigkeit und die 
Befangenheit durchaus nicht. Er konnte gar wohl 
Widerfprüche ertragen, wenn diefelben mit Anftand 
und Gründlichkeit vorgelegt wurden; und dafs er mit 
forgfälliger Prüfung und mit ungebundener Kraft- 
Aeufserung den Entdeckungen Anderer nachgegangen, 
darüber verfichert er felbft S. 15, er habe die Ein
würfe um fo genauer geprüft, je mifstrauifcher fo 
häufige Angriffe auf das Alter der Mofaifchen Bücher 
ihn gegen feine Vorftellungen von denfelben gemacht 
hätten. Edel ift auch feine Erklärung, dafs, fo wie 
feine Erkenntniffe aus Ueberzeugung gefloßen, fo be
zweifle er nicht, dafs auch die Zweifel der Gegner aus 
Ueberzeugung fliefsen; wenn er aber, Modificalionert 
abgerechnet, die Hauptfache oder die Hauptmoinente 
nicht verlaße, fondern bey denfelben bleibe: fo ge- 
fchehe es nicht aus Rechthaberey; welchen Vorwurf er 
auch mit Schonung und Achtung gegen die Gegner in 
der Anzeige feines Werkes (in den Göttingifchen gß*  
lehrten Anzeigen 1824. 3.2083 ff.) von ßch ab'ehnt • 
wie er auch feinem Charakter gemäfs eher und mehr 
in Defenfive fich befand, als er fich in Offenfive bege
ben hat. Gleichfalls liefs feine Gemüthsart ihm Still- 
fchweigen zu, und er würde fich fchwerlich zu dem 
neuen Wortwechfel enifchloßen haben, wenn nicht 
eine neue Ausgabe der Einleitung für die Literatur 
Bedürfnifs geworden wäre. Da jedoch bey der Ver- 
fchiedenheit der Meinungen ohne Zweifel die Freund- 
fchaft beftehen kann und foll, und wir Alle unfe- 
ren Einfichten folgen muffen und wollen: fo ift zu 
wünfehen, dafs Eichhorn mehr Toleranz bewiefen 
hätte; diefe Duldfamkeit wäre auch für feine Ruhe 
und Zufriedenheit, insbefondere in feinem Alter, zu- 
träglich und heilfam gewefen: er hat zuweilen Män
ner, welche feine Verehrer waren, für feine Geg
ner und Widerfacher gehalten.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück*-' 1
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des Eichhornifchen Buchs ruhe5 mannichfaltig und 
herrlich find die Lorbeeren, welche de Wette in an
deren wiffenfchaftlichcn Gebieten fich emorben hat, 
obgleich fein Haupt nicht mit denfelben gefchmückt 
worden zu Lyn fcheint. Gro-fs ift fein Verdienft und 
fein Ruhm, wenn gleich die Anerkennung nicht in 
die Augen fällt. Gejenius ferner — denn diefe drey 
Männer . waren Eichhorns Hauptgegner, — hak in der 
vortrefflichen Gefchichle der hebräifchen Sprache und 
Schrift, welche auch fchon feit vielen Jahren ans Licht 
getreten ift, nicht nur feine eigenen Anfichten von dem 
Ur-AIphabeth und voa. dem famaritanifehen Mofes vor- . 
getragen, fondern auch ebenfalls gegen die Vorausse
tzung, dafs der Pentateuch ein Product des Mofaifchen 
Zeitalters fey, feine Zweifel, und die Behauptung 
vorgelegt, dafs die fchriftftellerifchen Producte der 
Hebräer überhaupt fchwerlich über die Davidifch-Salo- 
monifche Periode hinaufreichen. Doch beurkundet

anze-Buch eine ehrerbietige Schonung gegen 
theils hat der Verfaffer leither durch andere

theils das g 
Eichhorn,

hebräifche und morgenlandifche Lite- 
inl gemacht, und in derfelben ausge-

Werke um die . 
ratur fich verdie
zeichnet, felbßäändig und ohne Concurrenz mit Eich
horn , hauptfäehlich durch fein Wörterbuch und feinen 
Jefaias. Wenn E. diefe Bücher nicht gehörig be- 
nntzt hat: Co darf mau es dem viel befchäftigten 
und alfen Alaun nicht zu fahr verübeln. Endlich 
hat auch der gelehrte Winer die Eichkornifche Kritik, 
nicht gerade mit Mäfsigung, aber doch auch ohne Lei- 
derifcha.fi, angefochten; er hat nicht, wie Eichhorn 
fich vo.rftellte, gedroht, feine Kritik und, die Grund
fätze derfelben zu vernichten , er hat blofs eine Fault 
gemacht, und es ift nicht zum Todtfchlag gekommen; 
auch hat er bisher anderen Fächern der Theologie mit 
Ehre und Erfolg fich gewidmet. In der That hätte 
Eichhorn fich nicht in neue Fehden einlaffen füllen, 
durch welche auch fein Aller beunruhigt wurde; der 
edle Mann war in jeder P iickficht der Ruhe würdig.

Was nun zunächft diejenige Schrift betrifft wel
che nach allgemeiner Uebereinßimmung das höchfte 
Alter hat, und mit dem enlfernteften Puncte der Ver
gangenheit, dem Urfprung aller Dinge, eröffnet wird, 
die Geneßs nämlich, fo ift man darin einverftanden, 
dafs das Ganze aus zwey Haupttheilen befiehe, deren 
einer der Zeit vor der Sündfluth, der andere der Ge- 
fchiehte nach derfelben angehört; die frühere Periode

P
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Göttingen, b. Rofenbufch: Einleitung in das Alte 
'Eeltament f von Johann Gottfried Eichhorn u. f. w.

„ l’ortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

W enden wir uns zu der neuen /Ausgabe der Einlei
tung: f<» mufste freyiich eine RevTion vorgenommen 
werden, cs mufste eine neue Arbeit mit Berückfic ti- 
„una der Einreden entliehen; dabey aber hatte doch 
3er ° Vf.. »He Weilläuftigkeit und Weitfchwejfigkeit 
mehr vermeiden, er hätte leinen Vortrag weniger in 
Antiihefen, eher in Thefen abfaffen follen. Das Weik 
ift mit zwey Bänden vergröfsert worden, und durch 
d^n nolemifchen • Charakter deffelbvn hat der men- 
ichenfreundliche Urheber beynahe feinen eigenen ver
leugnet. Wozd auch die'Länge und Ereile, wozu dis 
Controverfen, und wozu, möchte man fragen-, der 
pieichfam erneue^; r>mpf und Streit nach dem Frie
den, oder doch VV«.iienfiilHtand feil lo vielen J«üreu ? 
Der reftgiöfe Skeptiker und Pyrrhonift, der aber auch 
durch feine Gelehrfamkeft ausgezeichnete Earer hat feit 
j PUcheinung feines Commenlars über den Pentateuch 

' Bahn verlaffen, welche er bslrelvn hatte;
er begab fich auf Wege f welche ihm felbft mögen an- 
muthiger gewefen feyn, welchen er auch,
fchöne Sant und Frucht ausftreuend und fammemd, 
der Führer anderer Wanderer geworden Ut; er Hl nie 
wieder in unfanfte Berührung m t E. gekommen,

1 i 1 ande der Liebe, wo Beide fich nun befinden, 
werden fie gewifs freundfcliaftlich und freundlich ein
ander die Hände gereicht haben. Ebenib ift eine lange 
itcihe v.on Jahren veilloffen, feit der kriüfche Verfuch 
über die Glaubwürdigkeit der Bücher der Chronik mit 
Hinficht auf die Gefchichle der Mofai'fchen Bücher und 
(}efetzgebung erfchienen ift. Der geiftvolle de Weite 
l -o baM von dem unlieberen Pfade der Kritik nach Fel- 
•T* L gewendet, auf welchen der Fufs feiler wan- 

dell , und welche mit GeicmcnlicnKeit lowohl, als mit 
von ihm angebaut worden find. Er begegnete 

unterem E erft wieder in der inhalt- und gehaltvollen 
Einleitung’in Jas A. T., jedoch mit Achtung und 
Wertiifchätzung auch mit der Erklärung, dafs die Ein
leitung in das A. T. immer noch auf den Vorarbeiten

Ergänzungsbl, z. J, Ä, f-*. Z. Zweiter Band,

derifcha.fi
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Ibeginnt thit AdaHi, die fpatere mit Noah. Es” ift die 
Urwelt, in welche der erfte Haupitheil uns verfetzt; 
der Inhalt defielben ift die Schöpfung des Univerfums, 
ift die Ordnung der Dinge, wie diefelbe aus einem 
Chaos hervortrat, wie diefs erfolgte in fechs auf ein
ander folgenden Zeiträumen, und zwar durch die 
fchafiende Kraft des höchften Wefens, entweder un
mittelbar oder mittelbar. Ferner die Bildung des Men- 
fchen mit feiner Gefährtin, ihr urfprünglicher und 
ihr nachfolgender Zuftand , oder ihr Aufenthalt in Eden 

’ -und ihre Verftofsung aus dem Garten. Diefer Inhalt 
fetzt uns in Kenntnifs mit ihrer Nachkommenschaft, 
nach Kain und Abel, insbefondere mit ihrem dritten 
Sohne Seth, von welchem an das Menfchengefchlechi fich 
fortpflanzt in zehn Generationen bis auf Noah und 
feine Söhne» Wir werden hier benachrichtigt von 
der Ausartung und der Verfchlimmerung unferes Ga- 
fchlechts, um derentwillen daffelbe durch eine allge
meine Wafierfiuth vertilgt, und nur eine einzige from
me Familie erhalten wurde, aus welchem Stamme die 
neuen Aefte und Zweige hervorgegangen find. Will 
man nach der Glaubwürdigkeit diefes Inhalts fragen : 
lb verbinden fich mit den natürlichen Gründen ge- 
fchichtliche Zeuguiffe. Dafs nämlich die Welt ihren 
Anfang und ihr Dafeyn habe durch das höchfte Wfe- 
i'en, oder auch durch andere, demfelben jedoch unter
geordnete höhere Wefen, welche dazu beauftragt und 
mit den - erfoderlichen Kräften ausgerüftet worden; 
dafs die Erde aus einer chaotischen Malle gebildet 
worden, und zwar ftufenweife und allmählich;. dafs 

* urfprünglich nur Ein Menfch, der erfte Mann mit 
feinem Weib vorhanden gewefen fey; dafs fie in ei
nem Paradiefe, oder in der Unfchuld gelebt haben, 
wegen ihres Abfalls von Golt aber, durch Ungehorfam. 
und Sünde, in eine minder glückliche Lage verletzt 
worden feyen; dafs das ältefte Menlchengefchlecht 
aus Zehn Generationen beftanden habe, insbefondere 
dafs eine allgemeine Ueberfchwemmung, welche auch 
durch antediluvianifche Befte die Geognoftik und 
Oryktognoftik augenfchenfcheinlich oder zur Evidenz 
beurkundet, die Erde bedeckt und zerftört habe — 
auch hierin ift die Uebereinftimmung allgemein unter 
den Völkern des Alterihums. So wie die Genefis die 
Urzeit befchreibt, fo finden fich eben diefe Befchreibun- 
gen ganz analog bey den Chaldäern und den mit 
ihnen verwandten Aflyriern und Babyloniern nach 
Berofus, bey den Aegyptiern nach Manetho, bey den 
Phöniciern und Phrygern nach Sanchuniathon; eben- 
fo bey den an die Hebräer fich anfchliefsenden Ara
bern, theils in ihren früheren Denkmalen, theils in 
dem Koran felbft; ferner bey den Perfern, welche 
den Mofa$ und feine Schriften genau kennen; end
lich bey den grofsen Völkern jenfeits des caspifchen 
Sees gegen Often, den Tartaren, den Chinefen und 
Indern; —• wiewohl wir nicht entfefieiden wollen, 
«ab die Traditionen eine gemeinfchaftliche Abftammung 
haben, oder ob jede derfelben ihre Selbftftändigkeit 
und Eigenthümlichkeit hatte. Was den zweyten Haupt- 
iheil der Genefis beiriffL ift derfelbt. von dem erften 

1L6

nur durch die Völker-Tafel ©der durch die Bevölke
rungslifte getrennt; die Univerfalhiftorie geht nun in 
fpecielle Gefchichte über, nämlich die hebräifche, mit 
dem Ahnherrn Abraham. Diefelbe begreift die Schick- 
fale feiner Nachkommenfchaft, und fchllefst fich mit 
dem Aufenthalt der nomadifchen Horden in Aegypten. 
Diefs ift der Inhalt diefes zweyten Haupllheils; der 
Zeitraum umfafst ungefähr 400 Jahre. Die Glaub
würdigkeit wird gleichfalls nicht in Anfpruch ge
nommen werden können, und wir bemerken blofs 
die hohe Achtung, welche von Muhammed dem Abra
ham, und auch von der perfifchen Pieligionslehre 
dem Ibrahim bewiefen und dargelegt wird, Dafs die 
Genefis aus vormofaifchen Denkmalen oder Ur-Schrif
ten-zufammengefetzt fey, ift in fofern unleugbar, als 
die Begebenheiten vor Mofes fich ereignet haben; der 
Antheil jedoch, welchen Mofes an denfelben haben 
mag, ift noch, nicht erörtert. Dafs es gerade zwey 
gewefen feyen, kann nicht dargethan werden, denn 
die Subjecte find nicht nur Elohim und Jehovab, 
(wefswegen man auch von Elohiften und Jthoviften 
auf eine fonderbare Weife, felbft mit Ilgen, reden 
kann), fondern Jehovah Elohim ift auch das Subject, 
und nicht feiten wird mit eben diefem Gottes-Namen 
in einer und derfelben Urkunde gewechfelt. Der of
fenherzige Vater nannte die Zufammenfetzung der 
Genefis aus zwey vormofaifchen Denkfehriften ein 
armfeliges Refultat; er bezeichnete diefe Anftrengung 
und Mühe als einen dürftigen Zweck. Wie kräftig ift 
aber auch Eichliorn's Aeufserung hierüber S. 136 : 
„Wenn fo der Ungelehrte, der Halbgelehrte, der Vor- 
fteher einer Dorfgemeinde fpräche — wen könnte es 
befremden? Aber fo fprechen felbft die'Gelehrten von 
f^-anS » die fich felbft in die feinften Unterfuchungeu 
einlafi’en, deren Refultat noch weit problemaiifcher 
und wer weifs, ob nicht geringfügiger ift, als die über 
den Urfprung eines hiftorifchen Werks, deffen ganze 
Brauchbarkeit von den Quellen abhängt, aus denen 
es gefloßen ift.u Es kann gleichfalls nicht geleugnet 
werden, dafs die Genefis aus Fragmenten oder einzel
nen Abfchnitten beßehe; doch find diefelben verwandt 
und gehören zufammen, es ilt ein Zufammenhang, eine 
genaue chronologifche Ordnung; nicht Mofes felbft 
ift der Urheber diefer alten Documente in der Gene
fis , aber ohne Zweifel der Sammler derfelben. Diefe 
fragmentarifche Befchaffenheit hat die Schriftfteilerey 
des Alterihums überhaupt, da noch kein Material zu 
grösseren Werken vorhanden war; aus Fragmenten 
beftanden der Zendavefia des Zerdutfch, der Schnking 
des Confucius, der Wedam, über delTen Antorfchaft 
wir nicht ganz im Klaren find. Ebenfo waren die 
Beftandtheile der Ilias und der Odyfleo urfprüngbeh 
Bruchftücke, und man weifs, welche Verdiente Pi- 
fiftratus fich um diefelben erworben hat.

Diefe Fragmente aber, oder diefe Abfchnitte und 
Auffätze, oder auch diefe Theile des Ganz®n—welchen 
Verfafter oder welche Verfafter hatte« diefelben ? In 
welcher Sprache und in welchen Charakteren waren 
fie gefchricben ? Welches Alter ilt denfelben beyzu-
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lo.-n? Zu welcher Zeit und unter welchen Umftän- 
eefchah die Sammlnng und die Verbindung:

Diefs find Fragen, aut welche die Antworten nicht 
leicht, Probleme, deren Lofung fchwer ift. D« Ge
fchichte belehrt «ns hierüber nicht deutlich fie giebt 
blofs Andeutungen: wir fuchen die Wahrheit, und 
müffen uns Jsr VVahrfchernhchkeit begnügen; 
flreifte Behauptungen frommen hier nichts, fondern 

ir befcheidene Muthmafsungen. E’s. Präliminarfatz
"ft- Bücher aus fo frühen Zeiten find nichts Unmögli
ches : di® Möglichkeit ift jedoch nicht die Wirklichkeit.

"Mofes, dellen Name auch der Titel des Penta
teuchs ift, mufs genau von uns ins Auge gefafst, 
in der Nähe, wenn die Entfernung es geftattet,^ mufs 
fein Bild von uns betrachtet werden. Die Notizen 
von ihm, feiner Geburt, feinen Schickfalen und fei
nem Wirkungskreife giebt zunächft das zweyte Buch, 
welches ihm zugefchrieben wird, Exodus genannt; 
diefe Data find aber ziemlich lückenhaft und mangel
haft. Sein Vater war Amram, feine Mutier Jofebea, 
beide aus dem Stamm Levi, und in Aegypten geboren, 
mithin auch der Sohn und fein älterer Bruder Aaron 
und die noch ältere Schwefter Mirjam. Die Chro
nologie, obfehon fie nicht von fo grofser Wichtigkeit 
ift mangelt uns; wann Mofes geboren worden, und 
insbefondere feit dem Tode Jofephs, find wir in diefer 
Ilinficht in Ungewißheit. ' Den Bericht von der Ret
tung, des Kindes aus dem Walfer, obgleich diefelbe 
eine Mythe zu feyn fcheint, muffen wir aus der Ge
fchichte ableiten, fowie auch die Adoption und Erziehung 
durch die ägyptifche Prinzeffin, und die Einweihung 
Mofes in die Wiffenfchaften der Aegyplier. In welchem 
Lebensjahre er aber feine hebräifchen Brüder befucht, 
den ägyptifchenFrohnvoigt erfchlagen, und alsFriedens- 
richter untei' feinen Stammverwandten aufgelreten, fo- 
dann fich auf "die Flucht nach jVIidiam begeben; wie 
lange er dafelbft verweilt, und wann er zurückgekehrt 
fev nach Aegypten zur Ausführung feiner Brüder aus 
diefem Lande’in dasjenige, welches ihr Vaterland ge- 
w<>fen und deffen Wiederbefitznahma ihnen verheifsen 

ar _L hievon unterrichtet uns der Pentateuch nicht. 
Eine höchft fchätzbare Ergänzung enthält die Bede des 
Stephanus in der xApofielgefchichte, durch welche nicht 
nur fein Studium in der ägyptifchen Weisheit beur
kundet wird, fondern wonach er auch in feinem 40ften 
Jahre feine bedrängten Brüder befuchte, und 40 Jahre 
fpäter den Auftrag zu ihrer Befreyung erhielt, und end
lich gleichfalls 40 Jahre mit dem Volke in der Wüfte 
feinen Aufenthalt hatte, bis zu feinem Tode in dem 
p^Qften Lebensjahre. Mit diefer letzten Angabe ftimmt je- 
<f och auch die beftimmte Anzeige des Deuteronomiums am 
Schluffs deffelben überein. Eine Ergänzung giebt eben
falls der Brief an die Hebräer. Wir müßen es bedauern, 
dafs die Lebens - und Bildungs-Gefchichte Mofis nicht 
vollftändiger auf uns gekommen ift. Was der ver- 
ehrungswürdjge Plank von Chriftus bemerkt, dafs auf 
feiner Gefchicp^e gröfslentheils ein heiliges Dunkel lie
ge, welches von uns nicht aufgeklärt werden könne, 
und auch nicht aufgeklärt werden, folle, diefe Bemerkung

LITER ATU R-ZEPTUNG*  MS

werden wir auch auf Mofes anwenden dürfen. Wenn 
nun derfelbe in Uebereinftimmung mit dem Alterthum 
als einziger Verfaffer des Pentateuchs angenommen wird: 
fo ift diefs zwar für uns die gemächlichfte nuj Lemm- 
gendfte Anficht;. allein es fte’.Ion fich derfelbe’.. .".veifel 
entgegen, welche wir nicht abweifen ■ können, Eich-: 
horn felbft• welcher lange Zeit dem Mofes die 
Aulorfchaft mit AusfchEefsung einer EThelliTO mrng 
zugeeignet hat,, legt ihm nun doch auch Gehülfcn hey ■ 
er läfst u. a. S. 219 die vier letzten Bücher Auffä- 
tzen des Mofes und einiger Lhier Zvütirmoffen enthahon. 
Diefs ift ohne Zweifel auch, derjerlge GeCchlspnnet, in 
welchen wir. uns zu ftellen haben. Wh hätte aucn 
dem Gefchäftsmaune Zeit zn. einer fo mühevollen und 
befchwerlichen Sehriftfioherey bhüb-m kö,men? Man 
darf doch annehmen, dafsMoLs wclualkm des Schrei
bens kundig war, fondern dafs. cs mehrere Schreiber 
gegeben habe, und dafs iusWov.dere auch die Pricftfer, 
wie in Aegypten und in anderen Sh5ate;y in dhübr Kunft 
nicht unerfahren und ungeübt waren. yZoms war 
gleichfam der Archigrammateus, und es ift nicht zu 
zweifeln, dafs er untergeordnele^Scribcnten hatte, wel
che E. Concipienten nennt, über die er die Aufficbt 
führte, und welche aufzeichneten, wozu er ihnen die 
Anweifungen ertheilte. Da jedoch keine Erwähnung 
diefer Gehülfen. gefchieht: fo ift es nicht als Behauptung, 
fondern blofs als Muthmafsung aufzunehmenals Er- 
klärungs-Verfuch der.Entftehang des volumi "öfen Pen
tateuchs. Wenn demfelben Unwahrfcheinlichkeit nicht.- 
vorgeworfen werden kann: fo wird dadurch auch das- 
Anfehen desMofes keinesweges gefährdet; feine Autori
tät bleibt in Sicherheit, wenn auch der Pentateuch in 
fchriftftellerifcher Ilinficht ihm nicht mit Ausfchliefsung 
anderer Hände zugefchrieben, vielmehr Amanuenfe- 
ihm beygegeben werden. Bey diefer Vorftellung bleibt 
der Pentateuch immer Mofes Werk. Er ift zunächft 
der Verfaffer derjenigen Theile deffelben, zu deren Aut- 
zeichnuuger ausdrücklich den Befehl yonJehovah erhal
ten hatte, insbefondere des Dekalogus, oder bey welchen 
er genau bemerkt, dafs er diefelben aufgezeichnet habe, 
wie bey fo vielen ftatutarifchen Verordnungen und ge- 
felzlichen Vorschriften : daher er vorzugsweife für den 
Verfaffer des Pentateuchs gehalten werden darf.

Aber welches war der Aufenthaltsort des oder der 
Verfaffer? Welches der Boden, auf welchem der 
Pentateuch entfprofste? Mofes und die Hebräer., welche 
er aus Aegypten führte, halten ihren Aufenthalt in 
Arabien; das fünffache Buch war ein Product der ara- 
bifchen Wüfte. Der Heerführer gelangte nicht nach 
Kanaan; er war auch früher nie, feiner Gefchichte 
und feinem Leben zufolge, in diefem Lande gewefen, 
fo wenig als irgend ein in Aegypten geborener- Hebräer 
als Emigrant in das Land der Väter gekommen war« 
Diefe unleugbare Bemerkung ift von grofser Wichtig
keit, fo unbedeutend diefelbe an fich auch fchei- 
nen mag. Der Pentateuch felbft fetzt feine Entftehmrg, 
Ausbildung und Vollendung in das Land zwifcheni 
Aegypten und Kanaan oder in das wüfte Arabien : di© 
Genefis gehört der Ur« und Vorwelt an? der Exo- 
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das, der Levi Heus, die Numeri und das Deuterono- 
nrum mit der Gefetzgebung und den EreignilYen über
haupt haben durchaus ihren Schauplatz in dem Lande 
bei Araber. Diefs iß ein Standpunct, von welchem 
ai s der Horizont uns nicht klarer und heller, viel» 
mehr trüber und dunkeler wird. Wir fehen uns hier 
in einer Verlegenheit, worin wir durch die bisheri
gen Anfechtungen des Pentateuchs, welche diefes 
Hauptmoment nicht berückfichtigl und erwogen haben, 
um nicht befanden. Die Gefetzgebung, mit vielen 
einzelnen Gefetzen, war anwendbar und ausführbar 
--.unächfl bey dem b omadenzuge in Arabien; aber die 
Anwendung und Ausführung des Ganzen war nur bey 
der fixen bürgerlichen und religiöfän Verfaffung in 
Kanaan möglich. Die .Mofaifuhe Gefetzgebung fcheint 
'nicht ein Original zu feyn, fondern eine Cople der 
ä£,vptuchen , in welche Moles, wie aus feinem Leben 
und deiner Gefchichte hervorgvht, eingeweiht war. 
Viele Verordnungen und Vorfchrifien haben ihre Ab
kunft unleugbar aus Aegypten, und insbefondere hatte 
er in Arabien und Kanaan die. Hierarchie und Priefter- 
herrfchaft eingeführt, mit welcher die ächte Theokra- 
ik nicht identificiit werden kann. Wie dem aber 
aacu fey, darüber, . dafs feine Gefetzgebung auf das 
" erheifsene Land vorzugsweife ihre Beziehung habe, 
äufsert er fich felbft beflimml, wenn er, den Statuten 
derfelben fo oft die Ermahnung beyfügt, dafs das Volk 
diefelben in dem Lande . welches Jehovah verheifsen 
Lahe, beobachten folle; und, um uui noch ein einziges 
oeyfpiel anzuführen, nicht in Aiabien, fondern in 
.Kanaan, wo der Staat auf den Ackerbau gegründet 

n-rden, und die Hebräer nicht mehr als herumzie- 
i..ide Hüten, fondern als Ackerst.mie mit feilen 
.Wohnfilzen leben follten, konnten die Anweifungen,

-k'ie den Anbau des Bodens und des Feldes betra- 
■f. .., befolgt werden. Aus der ganzen Menfchenge- 
fchichte ift nun kein Gefetzgeber bekannt, welcher 
einem Lande, das ihm fremd, und einem Volke, 
welches in der UeberficdLung begriffen war, Lia« 
Gefetze gegeben bät’e. Wir müßen unmnwundöu 
erklären, dafs uns diefs bey Mofes unbegreiflich ilt, 
und dafs an diefer Bedenklichkeit unfer Glaube an die 
Abladung des fünffachen Buchs von Mofes und feinen 
gleichzeitigen Geholfen ziemlich fchwankt und beynahe 
fcheitert.

Was die Schreibkunft des Mofes und feiner Mit
arbeiter, insbefondere auch das Schreibmaterial be- 
trifft, fo berufen wir uns auf die beiden Schriften: 
Verfuch einer Gefchichte der Schreibkunft, (Göttin
gen 1807,) und IJoctrina aevi primi ac prifei, prae- 
cipua Mefaici de Ente fumrao (Stuttgart 1828). Im 
Auszuge bemerken wir, dafs, da Motes in Aegypten 
ein Zeitgenofie des Phöniciers Kadmus war, fowie 
Abraham gleichzeitig mit Thaut lebte, dem Mofaifchen 
Zeitalter die Kunft nicht abgefprochcn werden kann, 
fo wie hierüber auch noch keine Einrede gefchehen ift. 
Ais Schreibmaieiiai kannte män nicht die T.hierhäute, 
deren Gebrauch zu diefem Zweck dem Orient gänzlich 
unangemeffen ift, und erft bey den lomern nachgewie- 

fen werden kann; eben fo wenig Leinwand: denn es 
blühten keine Byffusfabriken in Aegyp|en, noch weni
ger waren Manufacturen aus Flachs jjanf jn Ara
bien im Flor, wo die Weberey hinlänglich für 
die Kleider und Zelte befchäftigt war. Der Schreibe- 
ftoff aus Papyrus und Byblus ferner oder die Charte, 
welche daraus verfertigt wurde, war e/ß eine neuere 
Kunft in Aegypten; in Arabien aber wächft diefe Pflan
ze gar nicht. Das Schreibmaterial des Alterthums war 
die Palme oder die Blätter derfelben; diefs bemerkt 
fehon Plinius H. N. 13, 21: in palmarum foliis prima 
feriptitatüm. Diefes bezieht fich zunächft auf Aegy
pten, aber auch auf Phönicien oderPhönice, welches 
griechifche Wort (<posn^) die Bedeutung des Palmbaums 
hat; die Griechen gaben nämlich den mit der Schreib
kunft zu ihnen gekommenen Afiaten den Namen: PhÖ- 
nicier oder Palmmänner. Schin hieraus ift wahrfchein
lich, dafs auch in Arabien das l’almblalt das Schreib
material war, und dafs Mofes, ein Zögling Aegyptens 
und Zeitgenofte des Phöniciers Kadmus, in Arabien 
fich delfeiben bediente, die Monumente und Docu- 
mente ausgenommen, welche er auf Steins gefchrieben 
hat. Die Etymologie unterftülzt uns hier: offenbar 
unt^rfcheidel Mofes genau den Sepher vom den Steinen; 
*)5Ö hat Line Erklärung aus dem arabifchen und fy?
^ifchen Zeitwort und f._£U££> , rädere, ver- 
reref fchaben oder fcheeren, oder dem Neünwort 
diefer beiden verwandten Sprachen 8 und

etwas Gefchabtes oder eine Schecre : das 
Pdmblatl mufs aber, ehe es zum Schreiben brauchbar 
ift, durch Schaben und 'mit einer SUaeere dazu zu- 
bereitet werden. Ebenfo hff e Wrbum

und <.0^0 die Bedeutung: eingraben oder 
einhanen und fchreiben; wie diefs nun bey den Stei-, 
nen mit dem Meifel gefchiejit, fo bey den Palmblät- 
iern mit dem Griffel, welche beide Inftrumenle eifern 
find. Der Palmbaum gedeiht nach den älteren Schrift- 
ILllern vorzüglich fruchtbar in Arabien, und nach 
einem neueren, Kämpfer, ift Arabien, insbefondere 
das wüfte, das Vaterland der Palmen, Auch Judäawar . 
ein palmenreiches Land; diefes Schreibmaterials konnte 
man fich daher nachher in demfelben eben fo gut 
bedienen, als es dem Mofes in der arabifchen Wüfte 
immer bey derHand war. Doch E. felbft fagt S. 6, ein 
Palmblatt fey, die ältefte leicht bewegliche Schreibmate- ' 
rie; was jedoch mit leinen fonfiigen Aeufserungen nicht 
übereinftimmt. So wie durch die Palme die fragmehta- 
rifche Befchaffenheit-des Pentateuchs am beften erklärt 
werden kann, ebenfo waren bey ihrer Abfasung die 
Wedam des Brahma in Indien, der Zendavefta desZer- 
dutfeh in Perfien und der Sehuking des Confucius in 
China nur Fragmente, bis auch diefe heiligen Schriften 
gefammeit und geordnet wurden, Wobey man als 
Schreibmaterial fich gleichermafsen der Palme bediente.

{Die Fortfetzung folgt im nächjlen Stücke.)










